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Einleitung. 


I.  Name,  Einteilung,  Iniialt. 

Im  Text  des  alten  Testaments  findet  sich  kein  gemeinsamer  Name  für 
die  Psalmen  und  das  Psalmenbuch,  sondern  nur  verschiedene  Bezeichnungen  f&r 
verschiedene  Arten  von  Liedern  wie  1*1!»»,  i^v3  u.  ä.  in  den  Oberschriften  der 
einzelnen  Psalmen;  vgl.  hierüber  §  3.  Im  aynagogalen  Sprachgebrauch  und  in 
den  Ausgaben  der  Bibel  ist  die  gemeinsame  Bezeichnung  b^Vrir  *^C(2'  ^^^^  ^^^ 
z:^\nr,  contrahirt  ca^Vr),  mit  aramäischer  Pluralendung  l^Vn.  Diese  Bezeichnung 
kennt  bereits  Origenes  bei  de  Lagarde  (Novae  Psalterii  graeci  editionis  specimen, 
in  den  Abhandlungen  der  Oöttinger  Gesellschaft  der  Wissen  Schäften  Bd.  33.  1886), 
wonach  das  Buch  xa^'  ^Eßgaiovg  genannt  wurde  SetjpaQ^eXlelfi  d.  i.  O'^Vn  ito ; 
ähnlich  Hippoljtus  ibid.  Seq^a  S'eXelfd,  wofür  S€q>aQi^eXBi^i  zu  lesen  sein  wird, 
und  Hieronymus  im  Psalterium  iuxta  Hebraeos  sephar  talUm.  Der  Singular 
nVnn  »Lobgesang«  findet  sich  in  der  Überschrift  von  Ps.  145,1,  der  regelrechte 
Plural  nV?rTn  z.  B.  Ex.  16,4  Ps.  22,4;  der  masculinische  Plural  rs^Vnn  ist  in 
übertragenem  Sinne  gebraucht,  d.  h.  das  Wort  soll  dazu  dienen,  nicht  den  Inhalt, 
sondern  die  äussere  Verwendung  der  Lieder  zu  bezeichnen  (de  Lagarde,  Er- 
klärung hebräischer  Wörter  23,  vgl.  Oes.  87,3  Anm.).  n^iVrin  *nsD  ist  »ein  Buch 
der  Gesanges  b^Vtin  nDD  »ein  Gesangbuch«.  Durch  diesen  Titel  wird  die  Be- 
deutung des  Psalmbuches  trefiend  ausgedrückt:  es  ist  die  amtliche  Sammlung 
der  Gesänge,  welche  für  den  regelmässigen  Gottesdienst  der  jüdischen  Gemeinde 
bestimmt  war;  vgl.  hierüber  weiter  unter  §  7. 

In  der  Unterschrift  zu  einer  Particularsammlung  (Ps.  72,20)  werden  die 
vorhergehenden  Psalmen  als  nhVDn  »Gebete«  bezeichnet  (LXX  dagegen  vfivoi), 
ein  Name,  der  im  Grunde  nicht  so  passend  ist  wie  &^Vr;n. 

Im  neuen  Testament  heisst  das  Buch  ßlßlog  tpaXfdtuv  Lc.  20,42.  Act.  1,20. 
Bei  den  LXX  ist  xpaXfiog,  eigentlich  »ein  zum  Saitenspiel  gesungenes  Lied«,  die 
gewöhnliche  Übersetzung  von  n^73|73.  Der  Plural  xfHxXftol  ist  in  den  meisten 
Handschriften  der  LXX  Bezeichnung  der  Sammlung;  der  cod.  Alex,  hat  dafür 
\l*alTiqQicVy  ein  Name  der  nach  Suidas  dasselbe  wie  vaßXa  =  Mb!i3,  ^32,  also 
ein  Saiteninstrument  bezeichnet  und  dann  auf  die  Liedersammlung  übertragen 
wurde,  vgl.  unser:  Psalter  und  Harfe,  Zionsharfe,  Leier  und  Schwert. 


IV  Einleitung. 

In  den  Handschriften  der  deutschen  Juden  und  in  den  meisten  Ausgaben 
stehn  die  Psalmen  an  der  Spitze  der  Hagiographen ;  in  Oeroeinschaft  mit  Hieb 
und  den  Proverbien  bilden  sie  eine  besondere  Abteilung  derselben  und  werden 
mit  ihnen  durch  das  Merkwort  r^o^  (nach  den  Anfangsbuchstaben  der  drei 
Bücher),  besser  &6<'n  zusammengefasst.  Diese  drei  Bücher  haben  eine  besondere, 
die  sogenannte  poetische  Accentuation  erhalten,  welche  von  der  der  prossüschen 
Bücher  nicht  unwesentlich  verschieden  ist,  vgl.  die  Grammatiken  und  Baers  Aus- 
gabe der  Psalmen. 

Die  Anzahl  der  Psalmen  betragt  nach  der  jetzigen  Zählung  150  Lieder, 
welche  in  fünf  Bücher  eingeteilt  sind :  1—41.  42—72.  73—89.  90—106.  107—150. 
Am  Schluss  eines  jeden  Buches  ist  dne  doxologische  Formel  hinzugefügt,  nur 
beim  fünften  Buch  fehlt  sie;  hier  scheint  sie  durch  den  letzten  Psalm  selbst 
vertreten  zu  sein.  Die  Einteilung  in  fünf  Bücher  kannten  als  jüdische  Sitte 
bereits  Hippolytus,  Origenes,  Eusebius  u.  A.,  vgl.  de  Lagarde  1. 1.  Die  Zahl 
150  haben  auch  die  LXX;  jedoch  teilen  sie  und  die  von  ihnen  abhängigen 
Übersetzungen  den  Umfang  der  einzelnen  Psalmen  einige  Male  anders  ab  als 
der  recipirte  hebräische  Text.  Sie  verbinden  Ps.  9.  10  zu  einem  einzigen,  so 
dass  die  Zählung  von  hier  an  um  eins  hinter  der  hebräischen  zurückbleibt; 
ebenso  ist  114  und  115  bei  ihnen  nur  einer  (113  LXX).  Dagegen  zerlegen  sie 
116  in  zwei  (110,1—9  —  114  LXX;  116,10—19  =  115  LXX);  ebenso  147 
(147,1—11  «  146  LXX;  147,12—20  —  147  LXX).  Erst  bei  148.  149.  150 
stimmen  beide  Zählungen  wieder  überein.  Auch  bei  jüdischen  Auctoritäten  ist 
bei  einer  Anzahl  von  Psalmen  ein  Schwanken  in  Bezug  auf  die  Grenzbe- 
stimmungen zu  bemerken,  vgl.  darüber  de  Lagarde  1. 1.  Bei  einigen  Psalmen, 
wie  besonders  bei  9.  10  und  42.  43  ist  die  jetzige  Trennung  gewiss  nicht  ur- 
sprünglich; vgl.  hierüber  den  Commentar  (auch  zu  Ps.  19.  24.  144). 

Bei  den  LXX  findet  sich  noch  ein  151  Psalm,  welcher  angeblich  von 
David  auf  seinen  Kampf  mit  Goliath  gedichtet  ist.  Er  wird  aber  ausdrücklich 
als  e^wd-ev  rov  ägid-fiov  bezeichnet  und  ist  ein  auf  ISam.  16,1 — 13  und  cap.  17 
beruhendes  pseudepigraphisches  Stück.  Aus  S3rrischen  Quellen  hat  W.  Wright 
(Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology,  June  1887)  diesen  und 
noch  vier  andere  apokryphe  Psalmen  herausgegeben,  von  denen  zwei  David  und 
einer  Hiskias  zugeschrieben  werden,  während  einer  aus  der  Seele  des  Volkes  ge- 
dichtet ist,  nachdem  dies  von  Cyrus  die  Erlaubniss  erhalten  hatte,  in  die  Heimat 
zurückzukehren.  Die  Übersetzung  des  letzteren  s.  unter  §  7.  Ein  noch  be- 
kannteres Beispiel  für  das  Fortblühen  der  Psalmendichtung  nach  Abschluss  des 
Canons  ist  das  sogenannte  Psalterium  Salomonis,  letzte  Ausgabe  von  H.  E.  Byle 
und  M.  B.  James,  Cambridge  1891. 

Den  Inhalt  des  Psalters  bildet  das  religiöse  Gemüthsleben  Israels  in 
der  Form  der  Lyrik;  so  weit  dieser  Begriff  ist,  so  mannigfach  ist  der  Inhalt 
des  Psalters.  Alles  wodurch  das  Herz  in  seinem  Verhältniss  zu  Gott  bewegt 
wird,  hat  in  den  Psalmen  einen  Ausdruck  gefunden.  In  sinniger  Weise  hat 
sich  Luther  in  seiner  Vorrede  auf  den  Psalter  hierüber  ausgesprochen:  »Das 
giebt  uns  der  Psalter  auf's  allerreichlichste  an  den  Heiligen,  dass  wir  gewiss 
sein  können,  wie  ihr  Herz  gestanden  und  ihre  Worte  gelautet  haben  gegen  Gott 
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und  Jedermann.  Denn  ein  menschlich  Herz  ist  wie  ein  Schiff  auf  einem  wilden 
Meere,  welches  die  Sturmwinde  von  den  vier  Ortern  der  Welt  treiben.  Hie 
stosset  her  Furcht  und  Sorge  vor  zukünftigeji  Unfall;  dort  fährt  Gramen  her 
und  Traurigkeit  von  gegenwärtigem  Übel.  Hie  wehet  Hoffnung  und  Vermessen- 
heit von  zukünftigem  Glücke;  dort  blaset  her  Sicherheit  und  Freude  in  gegen- 
wärtigen Gütern. 

»Solche  Sturmwinde  aber  lehren  mit  Ernst  reden  und  das  Herz  öffnen 
und  den  Grund  herausschütten ;  denn  wer  in  Furcht  und  Noth  steckt  redet  viel 
anders  vom  Unfall,  denn  der  in  Freuden  schwebt;  und  wer  in  Freuden  schwebt 
redet  und  singet  viel  anders  von  Freuden,  denn  der  in  der  Furcht  steckt.  Es 
geht  nicht  vom  Herzen  (spricht  man),  wenn  ein  Trauriger  lachen  oder  ein 
Fröhlicher  weinen  soll,  das  ist,  seines  Herzens  Grund  steht  nicht  offen,  und  ist 
nicht  heraus. 

»Was  ist  aber  das  meiste  im  Psalter,  denn  solch  ernstlich  reden  in  allerlei 
Sturmwinden  ?  Wo  findet  man  feinere  Worte  von  Freuden,  denn  die  Lobpsalmen 
oder  Dankpsalmen  haben?  Da  siebest  du  allen  Heiligen  in's  Herze,  wie  in 
schöne,  lustige  Gärten,  ja  wie  in  den  Himmel,  wie  feine,  herzliche,  lustige  Blumen 
darinnen  aufgehn  von  allerlei  schönen,  fröhlichen  Gredanken  gegen  Gott  und 
seine  Wohlthat. 

»Wiederum  wo  findest  du  tiefere,  kläglichere,  jämmerlichere  Worte  von 
Traurigkeit,  denn  die  Klagepsalmen  haben?  Da  siebest  du  abermal  allen 
Heiligen  in's  Herz  wie  in  den  Tod,  ja  wie  in  die  Hölle.  Wie  finster  und  dunkel 
ist's  da  von  allerlei  betrübten  Anblick  des  Zorns  Gottes.  Also  auch,  wo  sie 
von  Furcht  und  Hoffnung  reden,  brauchen  sie  solches  Wort,  dass  dir  kein  Maler 
also  konnte  die  Furcht  oder  Hoffnung  abmalen,  und  kein  Cicero  oder  Rede- 
kundiger also  vorbilden. 

»Und  (wie  gesagt)  ist  das  das  Allerbeste,  dass  sie  solche  Worte  gegen 
Gott  und  mit  Gott  reden,  welches  macht,  dass  zwiefältiger  Trost  und  Leben  in 
den  Worten  sind.  Denn  wo  man  sonst  gegen  Menschen  in  solchen  Sachen  redet, 
gehet  es  nicht  so  stark  von  Herzen,  brennet,  lebet  und  dringet  nicht  so  fast. 
Daher  kommt's  auch,  dass  der  Psalter  aller  Heiligen  Büchlein  ist,  und  ein  jeg- 
licher, in  waserlei  Sachen  er  ist^  Psalmen  und  Worte  darin  findet,  die  sich  auf 
seine  Sachen  reimen  und  ihm  so  eben  sind,  als  wären  sie  allein  um  seinetwillen 
also  gesetzt^  dass  er  sie  auch  selbst  nicht  besser  setzen  noch  finden  kann  noch 
wünschen  mag.  Welches  denn  auch  dazu  gut  ist,  dass,  wenn  einem  solche 
Worte  gefallen  und  sich  mit  ihm  reimen,  er  gewiss  wird,  er  sei  in  der  Gemein- 
schaft der  Heiligen,  und  habe  allen  Heiligen  gegangen,  wie  es  ihm  geht,  weil 
^ie  ein  Liedlein  alle  mit  ihm  singen.  Sonderlich  so  er  sie  auch  kann  gegen  Gott 
reden,  wie  sie  gethan  haben,  welches  im  Glauben  geschehn  muss,  denn  einem 
gottlosen  Menschen  schmecken  sie  nicht«. 

Luther  fügt  dann  noch  hinzu:  »Summa,  wilt  du  die  heilige  christliche 
Kirche  gemalt  sehn  mit  lebendiger  Farbe  und  Gestalt,  in  einem  kleinen  Bilde 
gefasst,  so  nimm  den  Psalter  für  dich,  so  hast  du  einen  feinen,  hellen,  reinen 
Spiegel,  der  dir  zeigen  wird,  was  die  Christenheit  sei«.  Hier  hat  Luther  den 
Unterschied   des  alten  und  neuen  Bundes  zu  sehr  zurücktreten  lassen.     Denn 
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wenn  uns  auch,  wie  er  so  treffend  ausführt,  die  Gemeinschaft  der  Seele  mit  Gott 
in  zahlreichen  Psalmen  in  ewig  mustergültiger  Weise  entgegen  tritt,  so  ist  die 
volle  Klarheit  des  neuen  Bundes  doch  auch  im  Psalter  noch  nicht  überall 
erreicht;  und  es  gieht  eine  Anzahl  von  Psalmen,  wie  z.  B.  69.  109.  137,  welche 
die  Kirche  sich  in  dieser  Form  nicht  aneignen  und  in  denen  sie  ihr  Spiegelbild 
nicht  erblicken  darf.  Dagegen  ist  auch  der  letzte  Satz  Luthers  yollkommen 
richtig,  wenn  für  »christliche  Elirche«  »Gemeinde  des  alten  Bundes«  eingesetzt  wird. 
Auf  eine  Einteilung  der  Psalmen  nach  dem  Inhalt  ist  viel  Mühe 
verwandt  worden.  Sie  ist  deswegen  schwierig,  weil  in  einem  und  demselben 
Liede  ganz  verschiedene  Stimmungen  oft  plötzlich  wechseln.  Eine  sehr  detaillirte 
und  künstliche  Classification  hat  zuletzt  Hupfeld  versucht;  aber  schon  seine 
Hauptteilung 

A.  von  Gott  und  göttlichen  Dingen   überhaupt  (ohne  An- 
wendung auf  besondere  Verhältnisse) 

B.  Anwendung  der  allgemeinen  Überzeugungen   von  Gott   und 
seinem  Reich  auf  persönliche  Verhältnisse  und  Lagen 

befriedigt  wenig;  denn  auch  in  fast  allen  Hymnen,  welche  Hupf,  zu  Classe  A 
rechnet  (z.  B.  8.  103.  104)  ist  eine  Beziehung  der  Herrlichkeit  Gottes  auf  Israel 
unverkennbar.  Als  Grundschema  empfiehlt  sich  immer  noch  am  meisten  die 
Einteilung  von  Hengstenberg,  welcher  nach  der  in  den  einzelnen  Liedern  vor- 
herrschenden Stimmung  drei  Hauptclassen  unterscheidet:  1)  Psalmen  hervor- 
gegangen aus  vorwiegend  freudig  erregter  Stimmung;  Lob  Grottes,  Preis  seiner 
Erhabenheit,  Gnade  und  Güte,  wie  Ps.  8.  18.  19.  23.  29.  46  al.  2)  Psalmen 
hervorgegangen  aus  vorwiegend  traurig  erregter  und  gebeugter  Stimmung;  Klagen 
über  die  eigne  Sünde,  über  Verfolgung  durch  Feinde  und  nationales  Unglück,  wie 
Ps.  6.  32.  38.  51.  69.  74.  79.  80.  83.  102  al.  3)  Psalmen  hervorgegangen  aus 
mehr  ruhiger  betrachtender  Stimmung,  religiös  moralische  oder  Lehrpsalmen,  wie 
1.  15.  49.  50.  73.  119.  139  al.  Freilich  ist  auch  diese  Einteilung  nicht  strenge 
durchzuführen,  da,  wie  bemerkt,  nicht  selten  in  einem  und  demselben  Psalm  die 
eine  Stimmung  die  andere  ablösen  kann,  wie  wenn  sich  z.  B.  der  Dichter  von 
Ps.  22  aus  der  tiefsten  Noth  zum  jubelnden  Preis  Gottes  hindurchkämpft.  Die 
Sänger  der  Psalmen  haben  eben  nicht  nach  einem  bestimmten  Schema  gedichtet; 
dies  mag  für  den  ordnungsliebenden  Literarhistoriker  unbequem  sein,  ist  aber 
eine  unabänderliche  Thatsache. 


2.  Überschriften*)  und  Verfasser. 

Die  meisten  Psalmen  sind  mit  kurzen  Überschriften  versehn:  nur  bei  34 
Psalmen,  bei  den  Juden  »die  verwaisten«  (ö-^n'-jn^)  genannt,  fehlen  sie;  es  sind 
dies    1.   2.    10.   33.   43.    71.   91.   93—97.   99.    104— 107.    111—119.    135—137. 


*)  Vgl.  hierüber  aus  neuster  Zeit  Staerk,  Zur  Kritik  der  PBalmenüberschriften, 
in  ZATW.  1892  S.  91  ff.  (konnte  hier  nicht  mehr  berficksichtigt  werden). 
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146 — 150.     Ausserdem  finden  sich  hin  und  wieder  in  der  Mitte  und  am  Bchluss 
Zuthaten,  die  nicht  dem  Text  der  Psalmen  selbst  angehören. 

Die  Überschriften  nennen  1.  den  Verfasser,  2.  die  geschichtliche  Veran* 
lassung  des  Psalms,  3.  enthalten  sie  Bemerkungen,  welche  sich,  soweit  die  meist 
sehr  dunkeln  Ausdrücke  eine  Deutung  gestatten,  auf  die  Dichtungsart  beziehn 
oder  Anweisungen  für  den  gottesdienstlichen  Vortrag  geben. 

Die  Namen  der  Verfasser  werden  durch  das  sogenannte  b  auctoris  (T^*nb 
u.  s.  w.)  eingeführt.  Es  kann  nämlich  nach  Analogie  von  «"»aArt  p'ipanb  nVor; 
Hab.  3,1,  vgl.  Ps.  90,1,  und  von  Tnb  n'in'»  na:?^  Ps.  18,1  36,1  nicht  wohl 
zweifelhaft  sein,  dass  das  Lamed  im  jetzigen  Zusammenhang  diese  Bedeutung 
haben  soll.  Aber  freilich  ist  wahrscheinlich,  dass  rr^j?  "»sab  ursprünglich  be- 
deutete: »aus  dem  korachitischen  Liederbuch  entnommen«,  P)DWb  »aus  dem  asa- 
phitischens  und  ninb  »aus  dem  Liederbuch,  welches  den  Titel  DAVID  führte«; 
vgl.  hierüber  weiter  unten. 

Als  Verfasser  werden  genannt:  1.  Moses  bei  Ps.  90.  2.  David.  Im 
Talmud  hält  Babbi  Meir  ihn  für  den  Verfasser  aller  Psalmen,  ebenso  manche 
Kirchenväter,  z.  B.  Theodor  von  Mopsuestia.  Im  Canon  des  Melito  von  Sardes 
ist  tf/aXfiol  Javid  Bezeichnung  des  Psalters,  und  in  der  äthiopischen  und 
syrischen  Kirche  heisst  das  Psalmenbuch  David»  Im  hebräischen  Canon  führen 
74  Psalmen  die  Überschrift  iinb,  nämlich  alle  des  ersten  Buches  mit  Ausnahme 
von  Ps.  1.  2.  10  (welcher  mit  9  ursprünglich  einen  einzigen  Psalm  bildete),  33 
(LXX  Quinta,  Sexta  tij}  JmiS),  Ferner  51—65.  68—70.  76.  86.  101.  103. 
108—110.  122  (nicht  bei  LXX  Hier.  Targ.).  124  (nicht  bei  LXX  Hier.).  131 
(nicht  bei  LXX  Hier.  Targ.).  133  (nicht  bei  LXX  Hier.  Targ.).  138—145  (bei 
Aq.  Sex.  ist  138  ohne  Überschrift).  Bei  LXX  werden  David  ausserdem  noch 
folgende  Psalmen  zugeschrieben:  33.  43.  67.  71.  91.  93.  99.  104  (nach  dem 
hexaplar.  Syrer  auch  bei  Aquila).  137  (neben  Jeremias).  3,  Salomo  ist  als 
Verfasser  genannt  bei  72.  127  (bei  127  nicht  von  LXX).  4,  Asaph.  Pa.  60. 
73—83.  5.  Die  Korachiten  (nnj?  -»33»  Ps.  42.  44—49.  84.  85.  87.  88. 
G,  Heman  der  Ezrachit  Ps.  88;  jedoch  sind  im  vorangehenden  Teil  der 
Überschrift  die  Korachiten  genannt.  7.  Ethan  der  Ezrachit  Ps.  89.  Bei 
LXX  ist  ausserdem  noch  Jeremias  bei  Ps.  137  als  Verfasser  genannt  (neben 
David),  und  Haggai  und  Zacharja  gemeinschaftlich  bei  138  (neben  David) 
146—148. 

Dass  diese  Angaben  über  die  Verfasser  (sowie  die  übrigen  Bestandteile  der 
Überschriften)  nicht  von  den  Dichtem  selbst  herrühren,  hat  zuerst  Theodor 
von  Mopsuestia  ausgesprochen,  vgl.  ZATW.  1885  S.  66  f.  1886  S.  267;  ver- 
muthlich  auf  seine  Autorität  hin  sind  die  hebräischen  Überschriften  in  der 
?iyrischen  Bibel  gänzlich  beseitigt  und  durch  Inhaltsangaben  ersetzt,  welche  teils 
auf  Theodor,  teils  auf  andere  Kirchenväter  (besonders  Origenes  und  Eusebius*) 
zurückgehn.  In  neuerer  Zeit  ist  das  Thema  im  Zusammenhange  behandelt  von 
Vogel,  Inscriptiones  psalmorum  serius  demum  additas  videri,  Halle  1767.  Die 
Ursprünglichkeit   sämtlicher  Verfasserangaben    wird   heute  wohl    von   keinem 


*)  Vgl.  meine  Untersuchungen  über  die  Psalmen  nach  der  Pasch ita,  Kiel  1878. 
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Erklärer  mehr  aufrecht  erhalten.  Gegen  sie  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass 
bei  Ps.  88,  wo  neben  den  Korachiten  auch  Heman  der  Ezrachit  genannt  wird, 
zwei  Traditionen  vorliegen,  die  nicht  beide  richtig  sein  können.  Denn  Heman, 
nach  IBeg.  5,11  ein  Weiser  der  Vorzeit,  mit  dem  Salomo  verglichen  wird,  er- 
scheint IChr.  2,6  als  ein  Sohn  Zerachs  und  dadurch  dem  Stamme  Juda  ange- 
hörig, während  die  Korachiten  Leviten  sind.  Sodann  zeigt  der  Inhalt  von 
Ps.  88,  dass  er  nicht  in  der  salomonischen  Zeit,  sondern  in  der  des  ExUs  ent- 
standen ist. 

Bei  den  Psalmen,  welche  die  Überschrift  ninb  haben,  ist  zunächst  anzu- 
merken, dass  bei  mehreren  derselben  dies  ninb  textkritisch  nicht  feststeht  (s.  oben); 
es  fehlt  in  drei  Fällen  bei  LXX  Hier.  Targ.,  in  einem  Fall  bei  LXX  Hier, 
und  in  einem  Fall  bei  Aq.  Sexta.  Andrerseits  zeigt  der  Umstand,  dass  die 
LXX  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Psalmen  Verfasser,  besonders  David, 
nennen,  wo  sie  im  hebräischen  Text  fehlen,  dass  die  Tendenz  herrschte,  auch 
den  namenlosen  Psalmen  einen  Verfasser  zu  geben.  Das  Fehlen  von  mnb  in 
jenen  fünf  Fällen  lässt  sich  daher  nur  so  erklären,  dass  die  betreffenden  fünf 
Psalmen  zur  Zeit  der  Übersetzer  noch  äv£7tiyQaq>oi  naq  ^Eßqalovg  waren.  Sind 
aber  die  Angaben  über  die  Verfasser  so  spät,  so  haben  sie  zunächst  in  diesen 
Fällen  keinen  kritischen  Wert.  Daraus  folgt  dann  aber  weiter  die  Pflicht,  auch 
bei  den  Psalmen,  bei  welchen  die  Angabe  des  Verfassers  bereits  von  LXX  be- 
zeugt wird,  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  auch  bei  ihnen  das  ninb  u.  s.  w.  auf 
einer  Vermuthung  späterer  Leser  beruht*).  Die  im  Conunentar  bei  den  einzelnen 
Psalmen  angestellten  Untersuchungen,  auf  welche  hier  verwiesen  werden  muss, 
zeigen  nun,  dass  von  den  74  dem  David  zugeschriebenen  Psalmen  sich  nur  bei 
äusserst  wenigen  die  davidische  Autorschaft  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ver- 
teidigen lässt,  vgl.  zu  Ps.  3.  4.  18;  und  auch  bei  diesen  lässt  sich  die  Annahme 
späterer  Überarbeitung,  die  übrigens  völlig  unbedenklich  ist,  schwerlich  vermeiden. 
Alle  diejenigen  Psalmen  dagegen,  welche  den  Bestand  des  Tempels  voraussetzen, 
wie  5,8  63,3  69,10  138,2;  oder  in  welchen  vom  Exil  die  Bede  ist,  wie  14,7 
51,20.21;  oder  endlich  in  welchen  die  Sprache  eine  sehr  starke  aramäische 
Färbung  hat,  wie  z.  B.  139,  können  unmöglich  von  David  herstammen. 

Von  den  zwei  dem  Salomo  zugeschriebenen  Psalmen  hat  127  diese  Über- 
schrift in  der  ursprünglichen  LXX  noch  nicht  gehabt;  dass  72  nicht  von  ihm 
gedichtet  sein  kann  ist  im  Commentar  gezeigt. 

Dass  auch  die  qOKb  überschriebenen  Psalmen  nicht  von  einem  Zeitge- 
nossen Davids  (Neh.  12,46  I  Chr.  6,24  15,17  16,5  al.)  herstammen  können,  zeigt 
wieder  ihr  Inhalt;  vgl.  den  Commentar.  73.  74.  77.  78.  79.  80.  82.  83  sind 
sicher  nachexilisch  und  zum  Teil  sehr  jung;  die  übrigen,  nämlich  50.  75.  76.  81 
scheinen  vorexilisch  zu  sein,  aber  sicher  gehören  sie  erst  dem  prophetischen,  nicht 
schon  dem  davidischen  Zeitalter  an. 

Die  Überschrift  rr\p  -«nnb  präjudicirt  kein  best^nmtes  Zeitalter.  Kora- 
chitische  Musiker  und  Sänger  werden  von  dem  Chronisten  zur  Zelt  des  Königs 


*)  Vgl.  W.  Robertson  Smith,  The  Old  Testament  in  the  Jewish  Church  2.  Aufl. 
S.  96  f. 
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Josaphat  erwähnt  II  Chr.  20,19.  In  der  nachexilischen  Zeit  erscheinen  sie,  freilich 
nicht  als  Sänger  sondern  als  Thürhüter,  Neh.  11,10.  Die  ihnen  zugeschriebenen 
Psalmen  gehören  teils  der  vorexilischen,  teils  der  nachexilischen  Zeit  an.  Die 
Formel  nnp  ^ssb  kann  nun  nicht  wohl  besagen  wollen,  dass  mehrere  Mitglieder 
der  korachitischen  Familie  an  der  Abfassung  des  einzelnen  Psalms  beteiligt 
waren,  sondern  vermuthlich  nur  dies,  dass  die  betreffenden  Psalmen  aus  einem 
korachitischen  Liederbuch  entnommen  sind.  Delitzsch  erinnert  treffend  an  die 
ähnliche  Bezeichnung  »Böhmische  Brüder«  in  deutschen  Gesangbüchern.  Die 
korachitischen  Psalmen  scheinen  zeitweilig  eine  besondere  Sammlung  gebildet  zu 
haben^  welche  den  gemeinsamen  Titel  nnj?  ^:a  ^"^^ttj»  oder  auch  einfach  rr^j?  •*:» 
führte.  Als  diese  Sammlung  dem  jetzigen  Psalter  einverleibt  wurde,  gab  man 
jedem  einzelnen  Psalm  die  Überschrift  der  ganzen  Sammlung,  nur  dass  man  das 
b  hinzufügte;  vgl.  eine  ähnliche  Erscheinung  unten  in  §  3  s.  v.  n'ib9,;an  n'nz:. 
Dies  Ergebniss  macht  es  nun  wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  asaphitischen 
Psalmen  mit  SjOK  ursprünglich  nicht  der  Zeitgenosse  Davids  gemeint,  sondern 
dass  auch  dies  der  gemeinschaftliche  Titel  einer  besonderen  Liedersammlung  war, 
welche  nach  der  levitischen  Sängerfamilie  der  Asaphiten  (c)9N  ^33  II  Chr.  20,14 
Esr.  2,41  8,10  Neh.  7,44  11,22  al.)  benannt  war.  qOM  ist  dann  soviel  wie  "«ps 
qOK,  sei  ]es,  dass  die  erstere  Bezeichnung  eine  einfache  Abkürzung  ist,  sei  es, 
dass  Asaph  als  Heros  eponymos  für  die  Asaphiten  eintrat.  Von  hier  aus 
scheint  nun  auch  auf  das  ninb  einiges  Licht  zu  fallen.  Es  ist  kaum  denkbar, 
dass  bei  den  zahlreichen  Psalmen,  welche  fälschlich  nach  David  genannt  sind, 
gar  kein  äusserer  Anlass  für  diese  Beischrift  vorhanden  gewesen  sein  sollte,  und 
man  wird  annehmen  dürfen,  dass  mindestens  die  Psalmen  3 — 41  zeitweilig  eine 
besondere  Sammlung  mit  dem  Titel  DAVID  bildeten,  welcher  dann  ebenso  wie 
bei  den  n">p  "^sn  und  qoN  den  einzelnen  dieser  Sammlung  angehörigen  Psalmen 
vorgeschrieben  wurde.  Da  aber  David  nicht  wie  Asaph  und  die  Eorachiten  Name 
einer  levitischen  Sängerfamilie  ist,  so  erklärt  sich  DAVID  als  Titel  jener 
Sammlung  meiner  Ansicht  nach  nur  dann  genügend,  wenn  wenigstens  Einzelnes 
aus  ihr  wirklich  auf  den  Sohn  Isais  zurückging*).  Daneben  wird  bei  den 
Psalmen  der  späteren  Sammlungen  das  ninb  von  vom  herein  den  Autor  nennen 
sollen ;  hierauf  deutet  der  oben  erwähnte  Umstand  hin»  dass  bei  den  LXX  auch 
noch  weitere  Psalmen  mit  dieser  Überschrift  versehn  sind,  und  dass  noch  Spätere 
alle  Psalmen  auf  David  zurückführen  wollten.  — 

Ps.  89  gehört  der  nachexilischen  Zeit  an;  er  kann  daher  nicht  von  dem 
berühmten  Weisen  der  Vorzeit  Ethan  dem  Ezrachiten  (IReg.  5,11)  gedichtet  sein. 
Nach  IChr.  15,19  vgl.  mit  IChr.  16,41  f.  25,1.6  II  Chr.  5,12  35,15  scheint  Ethan 
identisch  zu  sein  mit  t^ipit;;  vgl.  dazu  unten  die  Erklärung  von  pm*»  by. 

Dass  Ps.  90  nicht,  wie  die  Überschrift  will,  von  Moses  herstammen  kann, 
ist  im  Commentar  gezeigt.  Ebenso  ist  versucht  worden,  den  Ursprung  dieser 
Beischrift  zu  erklären.  Hier  mag  noch  auf  das  eigenthüm liehe  Zusammentreffen 
hingewiesen  werden,  dass  im  Ganzen  90  Psalmen  in  den  Überschriften  einem 
cmzelnen    berühmten    Manne    aus    der  Vorzeit   beigelegt   sind    (die   pluralische 


*)  Anders  R.  Smith  1. 1.  S.  224. 
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Formel  n'^p  ^ssb  ist  dabei  ausser  Betracht  gelassen),  und  dass  in  unserer  Samm- 
lung der  90.  Psalm  Moses  zugeschrieben  wird.  — 

Ausser  der  Angabe  über  den  Verfasser  enthalten  einige  Psalmen  auch 
kurze  historische  Notizen  über  die  besondere  Veranlassung,  welcher  sie  ihr 
Entstehn  verdanken  sollen.  Diese  Notizen  finden  sich  ausschliesslich  bei  solchen 
Psalmen,  welche  zugleich  auf  David  als  Verfasser  zurückgeführt  werden,  nämlich 
bei  3.  7.  18.  30.  34.  51.  52.  54.  56.  57.  59.  60.  63.  142.  Dass  sie  nicht  ur- 
sprünglich sein  können  ergieht  sich  ohne  weiteres,  wenn  die  betreffenden  Psalmen 
nicht  von  David  herstammen.  Ein  Lied  zur  Tempel  weihe  (Ps.  30)  kann  David 
nicht  gedichtet  haben.  Jene  Notizen  sind  daher  als  exegetische  Randbemerkungen 
anzusehn,  herrührend  von  einem  Leser,  welcher  den  betreffenden  Psalm  aus  den 
historischen  Büchern  zu  erläutern  suchte.  Zum  Teil  sind  sie  wortlich  oder  ab- 
gekürzt aus  den  Büchern  Samuelis  entnommen.  Ln  Commentar  ist  bei  den  ein- 
zelnen Psalmen  so  weit  wie  möglich  der  Nachweis  versucht  worden,  ihren  Ur- 
sprung zu  erklären,  vgl.  besonders  zu  Ps.  60.  Rosenmüller  hat  gezeigt,  dass 
gelegentlich  noch  in  nachbiblischer  Zeit  solche  historische  Angaben  in  einzelnen 
hebräischen  Handschriften  den  Psalmen  beigefügt  sind.  Ps.  11  hat  in  einer 
Hs.  die  Beischrift  3i3  ^:nD  by  »über  die  Priester  von  Nob«;  auf  sie  nämlich 
wird  ab  ^"itt)^  V.  2  in  der  Glosse  gedeutet.  Bei  Ps.  14  ist  bemerkt  •i5t:T3i3:, 
auf  welchen  v.  1  bezogen  wird.  Bei  Ps.  17  heisst  es  am  Rande  9a*i}nn  b^  nach 
der  rabbinischen  Auslegung  von  v.  3.  Wie  leicht  solche  exegetische  Randbe- 
merkungen in  den  Text  übergehn  und  zu  einem  Bestandteil  der  Psalmen  selbst 
werden  konnten,  zeigt  folgendes  Beispiel.  Hieronymus  bemerkt  zu  Ps.  1:  Ter- 
tullianus  in  libro  de  speclaculis  asserit,  hunc  psalmam  et  de  Joseph  posse  in- 
tellegiy  qui  corpus  domini  sepeliinty  et  de  his,  gui  ad  spectactda  gentium  non 
convetüunt.  Im  abgekürzter  Gestalt  ist  dies  im  Codex  Amiatinus  die  Überschrift 
des  Psalms  geworden :  Psalmus  David;  de  Joseph  dicit,  qui  corpus  domini  sepe- 
livit,  Dass  die  sämtlichen  Überschriften  des  syrischen  Psalters  auf  exegetische 
Angaben  und  Vermuthungen  der  Kirchenväter  zurückgehn,  ist  schon  oben  be- 
merkt worden.  — 

Ein  dritter  Bestandteil  der  Überschriften  enthält  Bemerkungen  allerlei 
Art,  welche  teils  die  einzelnen  Psalmen  nach  ihrer  Dichtungsart  zu  charakterisiren 
scheinen,  teils  liturgisch  musikalischer  Art  sind.  Meistens  sind  sie  jedoch  so 
dunkel,  dass  der  Erklärer  sich  darauf  beschränken  muss,  diejenigen  Deutungs- 
versuche, welche  einigermassen  Anspruch  auf  Beachtung  machen  können,  einfach 
zu  registriren.  In  der  nachfolgenden  alphabetischen  Übersicht  sind  hierbei  die 
alten  Übersetzungen  in  erster  Linie  berücksichtigt  worden,  weil  sie  wenigstens 
teilweise  augenscheinlich  eine  Tradition  wiederspiegeln.  Freilich  wird  sich  zeigen, 
dass  auch  diese  traditionelle  Deutung  in  vielen  Fällen  Anlass  zu  schweren  Be- 
denken giebt.  Alle  Einfälle  der  Neueren  aufzuzählen  schien  überflüssig  zu  sein. 
In  dem  Verzeichniss  sind  auch  diejenigen  nicht  zum  Text  gehörigen  Notizen  mit 
aufgeführt,  welche  in  der  Mitte  und  am  Schluss  einer  Anzahl  von  Psalmen  stehn. 

Wie  weit  dieser  dritte  Teil  der  Überschriften  sowie  nbo  u.  dgl.  auf  die 
Dichter  der  Psalmen  selbst  zurückgeht,  wird  sich  schwerlich  jemals  ausmachen 
lassen.     Da  die  Dichter  zugleich  vielfach  die  Sänger  waren,  und  da  ein   grosser 
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Teil  der  Psalmen  von  vorn  herein  für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestimmt 
war,  so  wäre  es  in  keiner  Weise  befremdlich,  wenn  die  liturgisch-musikalischen 
Anweisungen  in  diesem  Falle  von  dem  Dichter  selbst  gegeben  wären.  Andrer- 
seits spricht  der  Umstand,  dass  die  Verfassernamen  und  die  historischen  Notizen 
erst  später  beigefügt  sind,  dafür,  dass  auch  dieser  letzte  Bestandteil  der  Über- 
schriften nicht  überall  ursprünglich  ist. 


3.  Fortsetzung. 

nft^n!rt"bfij]  Ps.  5,1.  Die  Neueren  erklären  meistens:  »zu  Flöten«,  d.  h. 
zu  Flötenbegleitung  zu  singen,  nib'^n:  wäre  dann  gleichbedeutend  mit  ca^b'^bn 
und  durch  Ersatzdehnung  entstanden  aus  n'iVns  von  bbn.  Der  Gebrauch  der 
Flöte  (Vbn)  beim  Gottesdienst  wird  durch  Jes.  30,29  erwiesen  und  ist  für  den 
zweiten  Tempel  im  Talmud  ausdrücklich  bezeugt,  vgl.  Delitzsch  ^  S.  27.  Gegen 
diese  Deutung  spricht  aber  dies,  dass  man  nicht  einsieht,  weswegen  die  Flöten 
hier  nicht,  wie  sonst  immer  ca'^b^bn  genannt  sein  sollten.  Zudem  hat  keiner 
der  Alten  Flöten  in  dem  Wort  gefunden.  LXX  (vgl.  Luther)  vfceQ  Tt^g  yüLt^- 
Qoyofiounigf  d.  i.  nbnSri"b»,  Aq.  Sym.  Hier,  pro  hereditatibus  d.  i.  n^nsn^b». 
Das  Wort  wurde  hiernach  noch  im  5.  Jahrh.  defectiv  geschrieben.  Wie  jene 
Übersetzungen  zu  verstehn  sind,  bleibt  freilich  völlig  unklar.  Möglich  wäre, 
dass  nib^n3n  das  Anfangswort  eines  älteren  Liedes  ist,  nach  dessen  Tonart 
unser  Psalm  gesungen  werden  sollte,  vgl.  zu  nnisn  bfic.  bfij  würde  dann  in  der 
Bedeutung  von  b?  stehn,  s.  unten.  Targ.  hat  ^^aa^n  by;  dies  Wort  wird  in 
anderen  Targumen  Jdc.  11,34  Ex.  32,19  für  n'bnT3  gebraucht;  vgl.  Ps.  30,12. 

C3'»i\Dti"b»]  Ps.  80,1;  s.  zu  ciü;z3"by. 

nnTDn^b»]  Ps.  57,1  58,1  59,1  75,1.  LXX  Aq.  Sym.  /ir]  dia(p&eiQt]g 
(75,1  Sym.  ftegl  aq>^Qaiag),  Hier,  ut  nan  dispe^'das  (David,  humilem  et  sim- 
plicemj.  Seit  Aben  Esra  werden  die  Worte  meistens  als  der  Anfang  eines 
älteren  Liedes  angesehn,  welches  als  Vorbild  beim  musikalischen  Vortrag  dienen 
sollte;  man  ergänzt  dabei  vor  nndn  Vfic  ein  b^  oder  bit;  so  bereits  Sym.  zu 
57,1  rgeql  %ov,  firi  diaq^&Biqtjg. 

n*ir?*a]  4,1  6,1  54,1  55,1  67,1  76,1,  vgl.  Hab.  3,19.  Der  Sing,  ns^aa 
bedeutet  77,7  Thr.  5,14  das  Saitenspiel.  Den  Plural  in  den  Psalmen  Überschriften 
drücken  LXX  Aq.  Theod.  aus:  hf  tpak/noig  oder  ev  vftyoig,  Hier,  in  psalmis, 
Sym.  dia  t/writnj^/oiy;  er  scheint  sich  aber  der  Bedeutung  nach  vom  Singular 
nicht  zu  unterscheiden.  Streitig  ist,  ob  ni3'^:(3n  von  dem  stets  vorhergehenden 
n2t:t3b  abhängig  ist  (»dem  Vorspieler  beim  Saitenspiel«)  oder  ob  er  selbständig 
steht  (»dem  Vorspieler;  beim  Saitenspiel  zu  singen«).  Hab.  3,19,  wo  es  heisst: 
»dem  Vorspieler,  mit  Begleitung  meines  Saitenspiels«,  macht  die  letztere  Auf- 
fassung wahrscheinlicher;  vgl.  auch  I  Chr.  15,21,  wo  das  dem  mrass  entsprechende 
n'in'iJDa  völlig  unabhängig  von  dem  darauf  folgenden  nstib  ist*).  —   61,1  steht 


*)  Danach  ist  meine  Übersetzung  zu  Ps.  4.  6.  54.  55.  67  zu  berichtigen. 
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nra:  b9  für  ni3^:(:a;    jedoch  bezeugen  auch  hier  die  Alten  den  Plural,    s.  den 
Commentar. 

l^^^nl  ^>^^  neben  folgendem  nbo.  Beides  zusammen  übersetzen  LXX 
flidij  diaipdX^axog,  Sym.  fuflog  diaipaXfiavog,  Aq.  <^idq  oe/,  Theod.  g)d^oyyfi  aei, 
ein  aXkog'  /aeXt^drifia  aei;  dagegen  Quinta  Sexta  ^eljBviov  (dianavvog).  Targ. 
umschreibt  jubäabunt  iusti  in  aetenmm;  Hier,  aber  (corruü  impitis)  somtu 
semptterno.  Eine  sichere  Tradition  über  die  Bedeutung  des  Wortes  gab  es 
hiernach  in  der  alten  Zeit  nicht,  92,4  kömmt  es  im  Zusammenhang  des  Textes 
vor.  Man  erklärt  meistens  »lautes,  rauschendes  Spiels  und  nimmt  an,  dass  dies 
während  einer  Pause  im  Vortrag  des  Liedes  einfallen  sollte.  Diese  Bedeutung 
passt  92,4  gut,  aber  freilich  bedeutet  das  Stammwort  7\Xn  nicht  »lautes  sondern 
umgekehrt  »dumpfe«  Töne  ausstossen;  es  wird  gebraucht  von  dem  Löwen,  der 
über  der  Beute  knurrt  Jes.  31,4,  von  dem  klagenden  Girren  der  Taube  Jes.  38,14 
59,11,  oder  von  dem  Stöhnen  eines  Trauernden  Jes.  16,7  Jer.  48,31.  Frei  von 
Bedenken  ist  daher  die  Übersetzung  »rauschendes  Spiel«  nicht. 

■T^sinb]  38,1  70,1.  LXX  (vgl.  Luther)  eig  avaurrioiv,  Aq.  tou  am- 
fUfivrfiy,€iVf  Hier.  38,1  in  cammemoratione,  70,1  ad  recordandum.  Man  erklärt 
dies  meistens  so,  dass  der  Psalm  dazu  dienen  sollte,  das  Gedächtniss  an  den 
Sänger  bei  Gott  wach  zu  rufen.  Sollte  aber  dies  wirklich  der  Sinn  sein,  so 
hätte  man  wohl  erwarten  dürfen,  dass  gesagt  wäre,  wer  erinnert  werden  und 
wer  in  Erinnerung  gebracht  werden  sollte.  Auf  eine  andere  Auffassung  führt 
die  doppelte  Übersetzung  des  Targ.,  welches  38,1  umschreibt  »naiab  n'»na£ 
bwittJ''  by  «ao  »3-iDi,  d.  i.  fasciculum  ihuris,  eommetnorcUio  bona  de  Israele, 
70,1  «n:iab  *)'»ix  \y  iDnTDb,  d.  i.  ad  recordandum,  apud  fasciculum  ihuris. 
Der  vom  Targ.  erwähnte  Weihrauch  führt  darauf,  *)'^^|?i  hier  nicht  als  Inf.  hif. 
von  -13T  anzusehn,  sondern  als  Denominativ  von  nn 3 TN  wiejes.  66,3  n:hb  i'^STU 
»wer  Weihrauch  räuchert«.  Die  Askara  ist  derjenige  Teil  der  Mincha  (des 
Speisopfers),  welcher  abgehoben  und  in  das  Opferfeuer  geworfen  wurde,  nämlich 
eine  Hand  voll  Mehl  und  Ol  und  der  ganze  Weihrauch.  Ist  die  Andeutung 
der  Targ.  zutreffend,  so  sollten  die  beiden  Psalmen  bei  diesem  Cultusact  gesungen 
werden.  Lev.  24,7.8  wird  die  Askara  bei  den  an  jedem  Sabbat  erneuerten 
Schaubroten  erwähnt;  daraus  erklärt  sich  vielleicht  die  erweiternde  Über- 
setzung der  LXX  zu  38,1  elg  avd^vrfliv  neqi  aaßßavov.  Hiernach  würden 
die  beiden  Psalmen  nicht  bei  jeder  Askara  gesungen  sein,  sondern  nur  bei  der 
sabbatlichen. 

*i»bb]  60,1  LXX  Sym.  eig  didaxfiv,  Hier.  Targ.  ad  docendum.  Man 
erklärt  dies  meistens  so,  dass  der  Psalm  hierdurch  bestimmt  war,  der  israelitischen 
Jugend  eingeübt  zu  werden,  vgl.  II  Sam.  1,18.  Freilich  darf  man  fragen,  ob  nur 
dieser  eine  so  bezeichnete  Psalm  auswendig  gelernt  werden  sollte. 

nst373b]  In  den  Überschriften  von  55  Psalmen,  zuerst  4,1,  und  Hab.  3,19 

in   der  Unterschrift.     Wie   die   verschiedenen   Übersetzungen    der  Alten   zeigen, 

stand  die  Bedeutung  und  z.  T.  die  Aussprache  des  Wortes   in   alter  Zeit  nicht 

fest,  und  auch  heute  ist  es  noch  nicht  sicher  erklärt.     Targ.  KHStDb  ad  laudan- 

ium   scheint  in   dem   Wort   einen   (aram.)  Infin.   (n^:,73b?)   erblickt   zu   haben. 

'arg.  ISam.  18,6  steht  MHiiDb  für  hebr.  "i'^ttjb  (de  Lag.).     LXX  dg  to  tiXogt 
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was  noch  nicht  genügend  erklärt  ist  (vgl.  jedoch  Rosenm.).  Aq.  tiTt  vvMnoi^i^ 
Hier,  victori  oder  pro  vidoria,  Sym.  imvixtog,  Theod.  eig  to  vixag  geben  dem 
Wort  die  im  Aramäischen  und  Späthebr.  vorkommende  Bedeutung  »siegen«, 
ns:?  bedeutet  IChr.  23,4  Esr.  3,8.9  »einer  Sache  vorstehn«,  das  Partie.  TiStJO 
II Chr.  2,1.17  »ein  Aufseher«.  Der  Infin.  nstab  bezieht  sich  IChr.  15,21  auf  eine 
bestimmte  Thätigkeit  bei  der  Tempelmusik;  Delitzsch  versteht  darunter  das  Vor- 
spielen. Das  ^  wird  meistens  so  erklärt,  dass  hierdurch  der  Psalm  dem  Vor- 
spieler zum  Einüben  überwiesen  werde.  Dagegen  meint  Olsh.,  die  Präposition 
b  bezeichne  auch  hier  den  Urheber,  den  Verfasser,  entweder  der  musikalischen 
Begleitung  des  Liedes,  oder  auch  dieses  selbst.  Bei  dieser  Deutung  wäre  dann 
mit  n^srn  nicht  immer  dieselbe  Person  gemeint,  sondern  nur  der  jedesmalige 
Tempelbeamte,  der  zur  Zeit,  wo  die  Bemerkung  niedergeschrieben  wurde,  diesen 
Namen  führte.  Olshausens  Einwand  gegen  die  gewöhnliche  Erklärung,  es  habe 
sich  von  selbst  verstanden,  dass  dem  Beamten  mitgeteilt  werden  musste,  was  er 
vortragen  (oder  einüben)  sollte,  ist  allerdings  nicht  zu  unterschätzen.  Gegen 
seine  eigne  Auffassung  spricht  aber  doch  wohl  der  Gebrauch  von  natsi^b  in  der 
Unterschrift  des  Liedes  Hab.  3,  welcher  nach  der  Überschrift  von  dem  Pro- 
pheten selbst  gedichtet  ist  und  nach  dem  Zusatz  in  der  Unterschrift  ^n^*i3^^3£ 
auch  von  ihm  componirt  zu  sein  scheint.  Allerdings  ist  Hab.  3  in  neuerer  Zeit 
dem  Propheten  abgesprochen  worden,  s.  Comill,  Einleitung  8.  189  f. 

n^39b]  88,1.  LXX  rov  änongidip^ai,  Targ.  ttnsujb  »  ad  landandum, 
Hier,  ad  praecinendum.  Diese  Bedeutung  hat  das  Wort  Ex.  32,18.  Jes.  27,2. 
Freilich  bemerkt  Olsh.  mit  Recht,  dass  dies  eine  müssige  Bemerkung  sein  würde; 
aber  »mit  gedämpfter  Stimme  vorzutragen,  eigentlich:  herunterzudrücken«  (so 
Delitzsch)  kann  r\^^y\j  schwerlich  bedeuten. 

n^»|73]  In  den  Überschriften  von  57  Psalmen,  zuerst  3,1;  sonst  nicht 
vorkommend.  LXX  Theod.  xpakfiog,  Aq.  /ueAf/di}/ia,  Sym.  (itdri^  Hier,  canticum. 
Hupfeld  hat  den  Nachweis  versucht,  dass  das  Wort  etymologisch  »ein  zum 
Saitenspiel  gesungenes  Lied«  bedeutet.  Im  Sprachgebrauch  ist  es  auf  religiöse 
Lieder  beschränkt  Jedoch  ist  es  im  alten  Testament  nicht  allgemeiner  Name 
der  Psalmen  geworden;  erst  in  den  übrigen  semitischen  Dialecteu  bezeichnet 
fnazmurS  (syrisch),  mazämir  (arabisch)  und  mazmärat  (äthiopisch)  die  Psalmen 
im  Allgemeinen,  und  ebenso  das  griechische  Äquivalent  ifjakfiog  (ipalfiot). 
Häufig  steht  iiTDitt  neben  T»i»,  s.  unten  s.  v. 

tsn^Ts]  16,1  56 — 60.  Quinta  und  Sexta  lassen  es  16,1  unübersetzt  und 
transscribiren  jucr^^CKfi.  LXX  Theod.  aTfjh)yQaq>ia  oder  eig  oxtiXoyqaq^iaVj  und 
so  Quinta  56,1 ;  damit  übereinstimmend  hat  Targ.  16,1  eca:^")n  KD^ba  »  sculptura 
reda.  Dass  aber  diese  Psalmen  auf  Stein  eingemeisselt  sein  sollten,  ist  schwer- 
lich denkbar.  Targ.  hat  60,1  ^aiDiD  »  exemplar,  an  den  übrigen  Stellen 
t3*tbisi  "{"«DX) »  Atimäis  et  Simplex  als  Beiwort  Davids;  so  auch  Hier.  Aq.  Sym. 
Sie  trennten  t3n!373  in  zwei  Worte:  ?|73  (von  ?]^73)  und  &n.  Auch  diese  Deutung 
ist  trotz  ihrer  starken  Bezeugung  (im  3.  bis  zum  5.  Jahrb.  war  sie  augenschein- 
lich die  herrschende,  und  auch  Raschi  kennt  sie  noch)  nicht  zu  gebrauchen. 
Neuere  stellen  seit  Aben  Esra  das  Wort  mit  &nd  »Gold«  zusammen,  vgl. 
Luther  tein   goldenes  Kleinod«,   und   erinnern  dabei  an  eine  Glasse  arabischer 
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Gedichte,  welche  »goldene«  oU^Jc«  genannt  wurden.  Hitzig  erklärt:  aifhfdoroVy 
ein  bis  dahin  noch  unbekanntes,  erst  vom  Sammler  des  Psalters  veröffentlichtes 
Lied.  Jes.  38,9  wird  das  Lied  des  Hiskias  als  in:}t3  bezeichnet;  aber  gewiss 
darf  &n^73  hiemach  nicht  erklärt  werden,  denn  »nirgends  geht  die  Wurzel  ans 
in  bnD  über,  und  Letzteres  erscheint  überall  als  eine  völlig  selbständige  Wurzel« 
(Olsh.).     Hiernach  ist  die  Bedeutung  von  tanDD  nicht  mehr  zu  eruiren. 

ysICTa]  In  den  Überschriften  von  32.  42.  44.  45.  52—55.  74.  78.  88. 
89.  142,  ausserdem  im  Text  47,8.  Das  Wort  bedeutet  sonst  infellegens  und 
wird  immer  nur  als  Attribut  von  Personen  gebraucht.  So  versteht  Aq.  und 
nach  ihm  Hier,  es  auch  in  den  Überschriften,  indem  sie  es  als  Adjectiv  zu  nin 
ziehn,  vgl.  32,1  David  emditi,  42,1  (pro  victoria)  doctissimi,  was  aber  höchst 
unnatürlich  ist.  An  anderen  Stellen  haben  sie  erudüionis  (44,1  al.)  oder  eruditio 
(142,1).  LXX  avviaßfag  oder  sig  avveüiv,  Sjm.  (44,1)  avveaig;  Targ.  ei3t3  ttb^iD 
(»gute  Einsicht«),  was  an  II  Chr.  30,22  aiü  b^to  ss'^^stosn  erinnert.  G^senius 
erklärte  nach  32,8  »Lehrgedicht«.  Aber  nur  Ps.  32  und  78  unter  den  Maskil- 
Psalmen  haben  wirklich  lehrhaften  Inhalt;  Ps.  45  wird  als  Lied  der  Liebe  und 
Ps.  142  als  Gebet  bezeichnet,  zwei  Bezeichnungen,  welche  sich  schlecht  mit 
dem  Charakter  eines  Lehrgedichtes  vertragen  würden  (Del.).  Da  das  Hiiil  b^stiSi 
meist  intransitive,  nicht  transitive  Bedeutung  hat  (»einsichtig  sein«  2,10,  oder 
»achten  auf «  41,2  106,7),  erklärt  Delitzsch  das  Wort  jna  meditatio.  JDMichaelis, 
Rosenmüller,  Hitzig  erklären  nach  dem  arab.  JXmI#  Gestalt  b'^^iDD  als  ligata 
oratio,  Gedicht.  Ein  Lied  bestimmten  Charakters  scheint  das  Wort  nach  47,8 
bezeichnen  zu  müssen;  Genaueres  lässt  sich  aber  nicht  eruiren. 

nbtj]  71  Mal  in  40  Psalmen,  zuerst  3,3,  ausserdem  drei  Mal  in  Hab.  3. 
Meistens  steht  es  am  Versende,  nur  vereinzelt  in  der  Mitte  des  Verses  55,20. 
57,4.  Hab.  3,3.9.  Die  Accentuation  verbindet  es  eng  mit  dem  vorhergehenden 
Wort,  als  ob  nbo  einen  Bestandteil  des  Textes  selbst  (des  Gedankens)  aus- 
machte; ebenso  Aq.  Hier.  Targ.  (vgl.  z.  B.  Hier.  Ps.  9,7  corruit  impius  sonitu 
sewpitemo).  Diese  drei  Übersetzer  finden  in  dem  Worte  die  Bedeutung  »immer«, 
Aq.  dety  Hier,  semper,  Targ.  meistens  ^^Tab^b  =»  in  secuta,  oder  auch  «*)^nn 
»  semper.  Auch  andere  griechische  Übersetzer  (ausser  LXX)  haben  ein  sinn- 
entsprechendes Wort,  so  Ps.  9,17  Theod.  und  ein  aXlog'  dei,  Qu.  eig  rovg 
alüivagj  Sex.  diaitavtog;  Sex.  20,4  al.  elg  rilog.  Augenscheinlich  war  dies  von 
Aq.  bis  auf  Hier,  die  traditionelle  Erklärung.  Jakob  von  Edessa  bei  Bar  Hebr. 
zu  10,1  erläutert  sie  folgendermassen :  »In  einigen  .  .  .  Exemplaren  ist  statt 
diaipaX^a  int  bsn  (d.  i.  del)  geschrieben.  Nämlich  allenthalben  wo  die  Sänger, 
welche  Gott  mit  Lobliedern  priesen,  ihre  Worte  abbrachen,  musste  das  zuhörende 
Volk  nach  ihnen  dies  »»immer««  anstimmen,  sozusagen:  immer  sei  Gott  gelobt 
und  gepriesen  durch  diese  Loblieder,  ebenso  wie  bei  uns  in  der  Kirche  nach 
dem  »»jetzt  und  immerdar  und  in  alle  Ewigkeit««  das  Volk  zur  Bestätigung 
»»Amen««  sagt«.  Diese  Erklärung  würde  sachlich  völlig  befriedigen;  es  ist  aber 
nicht  erklärt  und  lässt  sich  nicht  erklären,  wie  nbo  zu  der  Bedeutung  dei 
kommen  sollte.  —  An  5  Stellen  (s.  Field  zu  38  [hebr.  39],  12  hat  Aq.  nach 
dem  hexaplar.  Syrer  fi<n^:^9  »  cantUena  übersetzt,  womit  Field  die  Notiz  des 
Origenes  zusammenstellt,  dass  Aq.  ^a/ia  an  Stelle  des  didipakfia  der  LXX  habe. 
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Jidtl^akfjia  übersetzt  auch  Sym.  und  Theod.  gelegentlich.  Die  Bedeutung  dieses 
griechischen  Wortes  steht  nicht  fest.  Nach  Hippolytus  bei  de  Lagarde,  Speci- 
men  10  soll  es  andeuten:  ^v&^ov  Tivog  iq  fiilovg  fietaßoX'qv  ytyovivai  Tiara 
toig  TOTtovg  ij  xai  TQOTtov  dtdacKaXiag  elg  tteqnv  tqotvov  tj  diavotag  ij  dwa" 
^€(ag  loyov  haXXay^ia.  Da  nbo  mehrfach  (Ps.  3.  24.  46)  am  Schluss  eines 
Psalms  vorkommt,  so  kann  diese  Erklärung  schwerlich  richtig  sein.  Augustin 
zu  Ps.  4,3  bei  de  Lag.  ibidem  sagt:  interpositum  diapsalma  vetat  istam  [locti- 
iionemj  cum  superiore  coniungi.  sive  enim  hebraeum  verbum  sit  (sicut  quidam 
tolunt)  quo  signffivatur  Fiat,  sfve  graecum,  quo  significatur  intet^vallum  psaUendi 
(ut  psalma  sit  quod  psallitur,  diaspalma  vero  interpositum  in  psallendo  silentium, 
ut  quemadmodum  sympsalma  dicftur  vocum  copülatio  in  cantando,  Ua  diapsalma 
disiunctio  earum,  ubi  quaedam  requies  disiunctae  continuationis  ostenditur  — 
sioe  ergo  illud,  sive  hoc,  sive  aliud  aliquid  sit,  certe  illud  probabile  est,  non 
rede  continuari  et  coniungi  sensum,  ubi  diapsalma  intefponitur.  Die  Bedeutung 
jPause«  gab  Gresenius  dem  Wort  mit  unzureichender  sprachlicher  Begründung. 
Ewald  wollte  es  von  bbo  ableiten,  genauer  von  bo  »Höhe«  mit  He  locativum 
nVo*  und  statt  dessen  mit  aufgehobener  Verdoppelung  und  halber  Verlängerung 
des  a  in  a  (nVo);  die  Bedeutung  sei:  zur  Höhe!  hinauf!  d.  i.  laut!  deutlich!  Es 
sei  ein  Zeichen  für  die  Musik,  laut  einzufallen.  Auch  diese  Erklärung,  welche 
von  den  meisten  Neueren  geteilt  wird,  ist  recht  künstlich.  Die  Vermuthung 
P.  Cassels,  dass  nbo  das  griechische  ipaXXe  sei,  wird  widerlegt  durch  T^'^naqs 
Dan.  3,5  =  xpaXTTjQioy,  wodurch  erwiesen  ist,  dass  der  P-Laut  vorn  nicht  abfiel. 
Erwähnung  verdient  noch  die  Annahme,  dass  nbo  eine  Abbreviatur  sei,  wie 
ähnliche  im  Arabischen  vorkommen  /^«JU^V  freilich  kommen  solche  Abbreviaturen 

im  alten  Testament  sonst  nicht  vor,  und  jedenfalls  würde  es  unmöglich  sein,  sie 
aufzulösen.  Versucht  hat  man  ^^ujn  nb^Tab  ab  redi  sursum  cantor,  d.  i.  da 
capo  u.  ä. 

niiy]  60,1  80,1;  s.  i®!)©  b^. 

nn©ri  r>^'^"by]  22,1.  Abgesehn  von  der  Wiedergabe  der  Präposition 
richtig  zuerst  Aq.  ineq  %rfi  kXoKpov  xijg  oqd^Qivr^g  und  danach  Hier,  pro  cervo 
matutino.  Wahrscheinlich  ist  -inion  nb"»»  der  Anfang  eines  uns  nicht  erhaltenen 
Liedes,  nach  dessen  Tonart  Ps.  22  gesungen  werden  sollte.  Vergleichen  lässt 
?ich  aus  unsern  Gesangbüchern  die  Überschrift:  Mel.  Wie  schön  leucht'  uns, 
u.  Ä.  Für  den  Gebrauch  der  Präposition  b?  (oder  b«)  in  diesem  Sinne  ver- 
gleicht R.  Smith  1.1.  S.  209  die  analoge  Verwendung  derselben  bei  syrischen 
Hymnendichtern,  wie:  »Nach  der  Melodie  von  (^al  qälä  dh)  »»Ich  will  öffnen 
meinen  Mund  mit  Weisheit««.  So  mehrfach  in  den  Hymnen  Ephraems.  Bei 
andern  syrischen  Dichtern  wird  »nach  der  Melodie  von«  durch  einfaches  bs[  aus- 
gedrückt. —  Der  Genetiv  in  »die  Hinde  des  Morgenroths«  ist  ein  Genet.  der 
Apposition.  Das  Morgenroth  selbst  wird  mit  einer  Hirschkuh  verglichen;  das 
t<frtium  comparationis  ist  die  Schnelligkeit,  mit  der  beide  entfliehn,  vgl.  139,9. 
—  LXX  ineq  %r^g  dvTikrjxfjeiüg  tilg  ew&ivijg  und  Sym.  VTrig  Trjg  ßor^i^eiag  tilg 
OQ&Qiv^g  sprachen  nach  v.  20  nb^N  aus,  ebenso  das  Targ.,  welches  den  Psalm 
auf  die  »Kraft  des  morgendlichen  Tamid-Opfers«  deutet,  und  auch  dem  Midrasch 
hi   diese  Aussprache   noch   bekannt.      Sie   giebt   augenscheinlich    die   zeitweise 
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herrschende  officielle  AufTassung  wieder,   ist  aber  gewiss  nicht  die  vom  Dichter 
oder  Glossator  beabsichtigte. 

n'*n4Jn"by]  8,1  81,1  84,1.  Aq.  und  Theod.  vgl.  Luther  transscribiren  bei 
Ps.  8  vnig  tilg  y^^if^^^og,  und  das  Targ.  erklärt  dies:  »auf  der  Cither,  welche 
aus  (dem  philistaischen  ?)  Gath  gekommen  war«.  Hiernach  ist  von  mir  übersetzt, 
und  die  massoretische  Aussprache  lässt  auch  kaum  eine  andere  Erklärung  zu, 
nur  dass  man  etwa  mit  Ew.  Olsh.  statt  an  ein  Instrument  an  eine  nach  Gath 
benannte  Tonart  denken  könnte.  Sehr  stark  bezeugt  ist  *  eine  andere  Aus- 
sprache und  Auffassung.  LXX  Sym.  übersetzen  VTtiQ  n«»  Irp^tuv,  Hier,  pro 
forcularibus  (81  in  torcülaribus),  d.  i.  nhan^b?.  Auch  Aq.  hat  nach  dem 
hexaplar.  Syrer  81,1  und  84,1  «nix^TD  h:9  d.  i.  nach  Pield  irtl  tov  krivov,  wahr- 
scheinlicher aber  (unter  der  Annahme,  dass  ein  Punct  versehentlich  ausgelassen 
wurde)  BTti  raiv  Xr^vtSv.  Endlich  denkt  auch  der  Midrasch  unter  Verweisung 
auf  Jo.  4,13  an  die  Kelter,  nicht  an  die  Stadt  Gath.  Hiernach  würde  es  sich 
bei  den  drei  Psalmen  um  Lieder  handeln,  welche  bei  dem  Keltern  des  Weines 
gesungen  wurden.  Solche  Lieder  nannten  die  Griechen  vf^vovg  iTtiXrjriovg 
»Kelterlieder«;  als  Beispiel  führt  Bosenm.  an  Anakreon  Od.  52 

Movov  agaeveg  Ttatovai 
2Taq)vXtlVj  Xvovreg  olvov, 
Miya  %bv  O^bcv  nQorovvteg 
^Enilrpfiotaiv  v^ivoig. 
Nur  Männer  dürfen 
Die  Traube  treten; 
Sie  befreien  den  Wein 
Und  loben  Gott  laut 
Mit  Kelterliedern. 

Dass  auch  in  Israel  solche  Lieder  bekannt  waren,  zeigen  die  Stellen  Jes.  16,10 
Jer.  25,30  und  besonders  Jdc.  9,27.  Alle  drei  Psalmen  haben  lobpreisenden 
Inhalt.  Ps.  81  ist  direct  für  das  Laubhüttenfest  bestimmt,  welches  auf  da^ 
Ende  der  Weinerndte  folgte.  Ps.  84  ist  ein  Pilgerlied,  bestimmt  bei  einem  der 
drei  Wallfahrtsfeste  gesungen  zu  werden;  die  Erwähnung  des  frühen  Regens, 
d.  i.  des  Herbstregens,  und  der  sprossenden  Saat-en  84,7  würde  ganz  besonders 
gut  zum  Laubhütten  fest  passen.  Endlich  ist  auch  der  schöne  Naturpsalm  8  für 
dies  Fest  durchaus  geeignet.  Dass  man  bei  dem  fröhlichen  Treiben  des  Wein- 
kelterns  auch  Gottes  gedachte,  zeigt  schon  das  oben  mitgeteilte  kleine  Lied  des 
Anakreon;  in  dieser  Beziehung  stand  man  in  Israel  gewiss  nicht  hinter  den 
Griechen  zurück.  Nach  allem  diesen  ist  die  Überschrift  der  drei  genannten 
Psalmen  mit  veränderter  Vocalisation  vielleicht  richtiger  zu  übersetzen:  »bei  den 
Keltern«,  was  dann  in  letzter  Linie  nichts  Andres  bedeuten  würde  als:  »zur 
Feier  des  Laubhüttenfestes«. 

n''D'<öU?n"b:r]  6,1  12,1  und  IChr.  15,21.  LXX  vrcif  t^$  oydor^^  Hier.  6,1 
super  octava,  12,1  pro  octava,  Aq.  6,1  kni  ttj^  oyddijg,  Sym.  fteql  rv^g  oydoijcj. 
Targ.  lunschreibt:  »auf  der  Cither  mit  acht  Saiten«;  aber  diese  Bedeutung  passt 
I  Chr.  15,21,    wo    n'»3'»73iön-by    niiissa    im  Gegensatz    zu    niabs;"^:?  ^''^^t^ 
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steht,  nicht  sonderlich  gut.  Olsh.  hält  das  Wort  mit  Ewald  für  die  Bezeichnung 
einer  Tonart,  Delitzsch  mit  Gesenius  für  die  des  Basses. 

^'snsi^-b?]  62,1  77,1  (hier  Kethib  ^nn^-b^,  und  so  LXX  Aq.  Sym. 
Hier.;  nur  Targ.  Qere),  und  V""*!*^^  ^^»^  (^^  LXX  Aq.  Sym.  Hier.;  Qere  und 
Targ.  T^inTT«*:).  Jeduthun  ist  neben  Asaph  und  Heman  einer  der  drei  Sangmeister 
Davids  IChr.  16,41  f.  II  Chr.  5,12  35,15.  Nach  Analogie  dessen,  wie  qONb  in 
den  Psalmenüberschnf^<;i  später  verstanden  wurde,  kann  ^iniT'b  wohl  nur  be- 
deuten: von  Jedutb-  ;;; (gedichtet);  dass  39,1  daneben  David  als  Dichter  ange- 
geben *  ist,  hat  eine  Analogie  an  88,1,  wo  neben  den  Korachiten  der  Ezrachit 
Heman  als  Dichter  genannt  ist;  es  liegt  eine  doppelte  Tradition  vor.  Bei  der 
Wiedergabe  der  Präposition  by  in  ^imi"'  by  schwanken  die  Alten  zwischen 
ineQ^  Tteqly  iftl,  diä.  Theodoret  meint,  von  David  sei  der  Psalm  gedichtet,  von 
Jeduthun  gesungen,  und  etwas  Ahnliches  deutet  das  Targ.  an,  welches  um- 
schreibt »durch  den  Mund  (39,1)«  oder  einfach  »durch  ("t«  by)  Jeduthun«.  Die 
Art,  in  welcher  b?  in  den  Überschriften  sonst  gebraucht  wird,  macht  diese  Er- 
klärung aber  unwahrscheinlich.  Ewald  hält  Jeduthun  für  die  Bezeichnung  einer 
Tonart;  Andere  wollen  ^imT«  by  oder  ]im'i^b  mit  dem  vorhergehenden  nstaTab 
eng  verbinden:  »dem  Vorsteher  (Vorspieler?)  der  nach  Jeduthun  genannten 
Familie  von  Tempelsängem« ;  vgl.  auch  oben  S.  IX  zu  Ethan. 

n'iph")  abet  n^S'^^b^]  56,1.  Aq.  inig  TeeQiOTeQag  äXaXov  lAonqvo^uiv 
xrl.,  Qu.  vneq  t^$  nBQiaTeqaq  %r^g  fioyyikdkov  xexgvfi^ivwv  %tL  Vermuthlich 
^ijid  die  Worte  der  Anfang  eines  Liedes,  nach  dessen  Tonart  der  vorliegende 
Psalm  gesungen  werden  sollte,  vgl.  nnuin  nb"*«  b:^.  Da  schwer  zu  verstehn 
ist,  was  »Taube  der  Stummheit«  bedeuten  soll,  ist  vermuthlich  mit  Bochart  u.  A. 
zu  lesen  ca^bfi«  »Taube  auf  fernen  Terebinthen«.  Auf  diese  Lesart  führt  bereits 
die  auf  den  ersten  Bliek  sehr  abweichende  Übersetzung  der  LXX:  VTtig  xov 
hioZ  xov  ano  twv  ayliov  fiSfiaycQVfifiivov.  LXX  verstanden  unter  der  Taube 
das  israelitische  Volk,  vgl.  74,19  und  die  analoge  Übersetzung  des  Targ.  de 
coetu  Israelis,  qui  est  sitnilis  columbae  muiae.  LXX  sprachen  cabet  aus,  ver- 
Btanden  dies  aber  fälschlich  als  Götter.  Da  der  Übersetzer  sich  scheute,  von 
Göttern  der  Israeliten  zu  sprechen,  so  setzte  er  statt  dessen  ano  twv  ayioiv  ein, 
wie  Lev.  18,21  T^nb«  zz^  n«  durch  %b  ovofia  rb  ayiov  wiedergegeben  ist. 

7ab  ma-by]  9,1.  LXX  vTtiq  zaiv  YjQVfpiiav  xov  viov  =  ^ab  niTabaj, 
womit  die  verborgenen  Sünden  (O'^abj  90,8)  gemeint  sind.  Ob  LXX  V7ciq  dem 
Sinne  nach  ergänzten  oder  ob  sie  ninb:^  b:P  lasen,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 
Aq.  Sex.  veavi(nr(tog  (Sex.  veaviyjoxtjxog)  xov  vlov  =  12b  niTaby,  ebenso  Theod. 
^u.  vTtSQ  dyifirig  ^^^  ^'^^  (niTsb^  b:??).  Auch  manche  hebr.  Handschriften 
>chreiben  mDb:^  in  einem  Wort.  Die  Trennung  in  zwei  Wörter  bezeugen  Sym. 
Hier,  {pro  morte  filii)  und  das  Targ.,  welches  spielend  Goliath  hineinbringt, 
indem  es  73  =  yi^  versteht  und  an  den  Q''3'^an  ttJ"»  ISam.  17,4  denkt,  vgl. 
Rosenm.  Nach  Analogie  von  22,1  hat  man  in  den  Worten  den  Anfang  eines 
Liedes  erblickt,  nach  dessen  Muster  Ps.  9  gesungen  werden  sollte,  und  dies  mag 
immer  noch,  das  Wahrscheinlichste  sein.  Was  aber  der  Sinn  dieser  abgerissenen 
Worte  ist,  ob:  »nach  »»Tod  dem  Sohne««,  oder:  »Jugendstärke  hat  der  Sohn«» 
«Hier  »Nach  »»Stirb,  erblass««  (Hitz.)  bleibt  völlig  dunkel.     48,15  scheint  n?!73"by 

c.  ▲.  T.:  Bftethgen,  Pnlaieii.  ü 
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eine  musikalische  Unterschrift  zu  sein  (s.  die  Erklärung),  die  vielleicht  mit  der 
Überschrift  von  9^  zusammenhängt.  Übrigens  wird  das  b  in  pb  von  keinem 
Übersetzer  ausdrücklich  wiedergegeben,  und  Origenes  transscribirte  die  hebr. 
Worte  aXfiw»  ßiv. 

nbnö"br]  53,1  88,1.  LXX  vfteQ  MaaXid'f  was  Theod.  v.  Mops,  für  ein 
Nomen  proprium  hält,  vgl.  Oen.  28,9  II  Chr.  11,28.  Auch  die  Massora  stellt 
die  vier  Male,  an  denen  nbn73  vorkommt,  zusammen.  Die  übrigen  griechischen 
Übersetzer  finden  in  dem  Wort  eine  Hinweisung  auf  den  Beigen,  Aq.  im 
XoqBUfj  Theod.  Qu.  vneq  triq  %OQBLaqy  Sym.  dia  X^^Q^i  ebenso  Hier.  53,1  pro 
choro,  88,1  per  charum.  Hierfür  könnte  die  Zusanmienstellung  nhgyb  nbno-br 
88,1  zu  sprechen  scheinen;  der  Ausdruck  nibh)an  nzy  »unter  Beigentanz  singen« 
findet  sich  ISam.  21,12  29,5.  Dass  der  heilige  Beigen  im  Tempelgottesdienste 
vorkam,  zeigt  Ps.  26,6  118,27  (s.  die  Erklärung).  Sollte  aber  dies  wirklich  der 
Sinn  sein,  so  müsste  nicht  allein  die  Punctation  geändert  werden,  sondern  auch 
die  Wortstellung  dne  andere  sein  (n'bhTas  niajjb).  Die  Übersetzung  des  Targ. 
zu  53,1  (»über  die  Bestrafung  derer,  welche  den  Namen  des  Herrn  profaniren<), 
welches  nbn73  mit  bbn  »profaniren«  zusanmienstellt,  ist  gar  nicht  zu  gebrauchen. 
Baschi  denkt  an  ein  durchbohrtes  Instrument  (die  Flöte),  Oesenius  nach  dem 
Äthiopischen  an  die  Cither;  aber  beide  Instrumeilte  haben  im  Hebr.  andere 
Namen.  Aben  Esra  hält  das  Wort  für  den  Anfang  eines  Liedes;  ähnlich 
Delitzsch,  welcher  (alternativ)  meint,  jenes  Lied  habe  etwa  ab  ribnio  »Krankheit 
(Ex.  15,26)  des  Herzenis«  begonnen.  Diese  Aufzählung  zeigt  zur  Genüge,  wie 
völlig  ungewiss  die  Bedeutung  ist. 

rä''^*'-by|  61,1;  vgl.  oben  zu  ma-'aaa. 

n'')73b3?"by]  46,1  und  IChr.  15,20.  Aq.  (im  Psalm)  btvI  veaviorijffoVy 
Hier.  p*o  iuventtäU>u8,  danach  Luther.  LXX  irrt  TcSy  x^rqpiW  «=  ninb3;"by, 
vgl.  zu  nm  by;  so  auch  der  Midrasch  {arcana)  und  die  Paraphrase  des  Targ. 
Dagegen  Sym.  irtig  tuiv  aiatvitav  «  n'iQb'3^  b9,  eine  Aussprache,  die  auch  dem 
Midrasch  bekannt  ist.  Baschi  denkt  wieder  an  ein  Musikinstrument,  Aben  Esra 
(vgl.  Olsh.)  an  ein  so  genanntes  Lied.  Die  Neueren  erklären  nach  dem  Vor- 
gange von  Oesenius  meistens  more  virginum,  i.  e.  voce  virginea,  d.  h.  im  Sopran 
zu  singen.  Aber  gewiss  wurde  dies  kraftvolle  Lied  eher  von  Männerstimmen 
vorgetragen;  denn  der  Sopran  war  hier  ebensowenig  passend,  wie  er  es  für 
Luthers  Nachbildung  »Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott«  sein  würde. 

a^SiDuS^b:?]  45,1  69,1.  Damit  ist  wahrscheinlich  zusanunenzustellen 
nsny  lü'JttJ-by  60,1  und  n«ny  tD'^siro-b«  80,1.  Die  »Lilien«  hält  Baschi  wieder 
für  ein  Instrument  (mit  sechs  Saiten),  indem  er  das  Wort  in  völlig  unzulässiger 
Weise  mit  «)td  zusanunenstellt.  Aben  Esra  erklärt  die  Formel  für  den  Anfang 
eines  Liedes,  nach  dessen  Tonart  diese  Psalmen  gesungen  werden  sollten ; 
das  vollere  Citat  würde  dann  60,1  80,1  vorliegen.  60,1  ist  niny  durch  die 
Accentuation  eng  mit  iidiid  b^  verbunden;  Ewald  erklärt  dies:  »Wie  Lilien, 
d.  i.  rein,  lauter  ist  das  Gesetz«,  vgl.  12,7  19,8 ff.;  80,1  ist  b^wii  bfi«  freilich 
durch  Athnach  vom  Folgenden  getrennt;  aber  allerdings  könnte  die  Accentuation 
hier  unrichtig  sein  (Aq.  80,1  V7ciQ  %Civ  KQlvutv  fiaQTVQiag,  Hier,  pro  lUiia  testi- 
monii,   dagegen  Sym.  vrtiQ  rwv  av&wv  ^OQTVfla),   und   es   wäre  dann  zu  über- 
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setzen:  »(Wie)  Lilien  ist  das  Gesetz«.  LXX  übersetzen  80|1  iniq  xuiv  otlXotw- 
^tjaofiinav  ^aq^vqiov  {np  l4aaq>)y  60,1  Tciig  älloicj&rfiOfiivoig  l%t;  sie  sprachen 
aus  0'*ai8v,  vgl.  Thr.  4,1  Mal.  3,6,  und  scheinen  60,1  *ii9  statt  nni:^  gelesen 
zu  haben.  Auch  die  Umschreibungen  des  Targ.  führen  das  Wort  auf  die 
Wurzel  n:«  und  die  Relativpartikel  'x  zurück,  vgl.  JprTh.  1882,  S.  631. 

r**!©.]  7,1,  vgl.  ni3"»M-b:i  Hab.  3,1.  LXX  im  Psalm  tpaXfiog,  bei  Hab. 
fierä  ipdffi.  Targ.  «n'^mfin  «raa^^-^n  (?).  Aq.  ayvofjfiay  Sym.  Theod.  VTtiQ  ayvoiag^ 
und  danach  Hier,  pro  ignaratione;  Aq.  Sym.  Qu.  Hab.  3,1  ini  ayvofjfidviop. 
Sie  gaben  dem  Worte  die  Bedeutung  von  ni«"»att3  19,13.  Auch  Raschi  und  der 
Midrasch  sprechen  von  einem  »Vergehn«  Davids,  so  dass  diese  Deutung  als  die 
traditionelle  der  Synagoge  anzusehn  ist.  Aber  freilich  kann  sie  nicht  richtig 
sein.  Ewald,  Delitzsch  u.  A.  erklären  »Dithyrambus,  Taumellied«;  auch  dies  ist 
sehr  ungendss  und  unwahrscheinlich. 

n^u3]  Das  Wort,  bedeutet  ganz  allgemein  »ein  Lied«  und  wird  auch  als 
Bezeichnung  profaner  Lieder  gebraucht  Jes.  23,6  Am.  6,5  8,10;  daher  steht  es 
im  Psalter  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  "^i^tts,  um  anzudeuten,  dass  es  sich 
um  ein  religiöses  Lied  handelt.  Die  Verbindung  nintn  "^^v  findet  sich  in  den 
Überschriften  von  Ps.  48.  66.  83.  88.  108;  *)"»©  -nraT»  65.  67.  68.  75.  76.  87. 
92.     -i'^v  ohne  Zusatz  nur  46,1,  und  das  gleichbedeutende  Tt^'^^D  18,1. 

nSbyan  n*»©!  Li  den  Überschriften  von  120.  122 — 134,  und  nib:?ab  *)•»© 
121,1.  Die  Bedeutung  ist  sehr  streitig.  LXX  (pdrj  tüv  avaßa&iiQv^  Hier. 
canticum  graduum.  nV^sj^an  bedeutet  die  Stufen,  z.  B.  eines  Thrones  IBeg. 
10,19  f.,  oder  auch  die  zum  Altar  hinaufiuhrenden  £x.  20,23  Ez.  43,17.  Danach 
haben  jüdische  Ausleger  die  nib:Pi3  in  den  Psalmenüberschriften  mit  den  fünf- 
zehn Stufen  in  Verbindung  gesetzt,  welche  von  dem  Vorhof  der  Weiber  in  den 
der  Manner  hinaufführten  und  die  bei  Joseph  B.  J.  V  5,3  ßa^fiol  heissen. 
Spätere  jüdische  Ausleger  (s.  Del.)  meinen,  die  Psalmen  hätten  ihren  Namen 
daher,  dass  am  Abend  des  ersten  Laubhüttenfesttages  auf  je  einer  dieser  Stufen 
je  einer  der  15  Psalmen  gesungen  wurde.  Diese  Auffassung  liegt  auch  Luthers 
Obersetzung  »Lied  im  höheren  Chor«  zu  Grunde,  was  sich  nicht  auf  die  Höhe 
der  Stimmen  bezieht,  sondern  von  Bakius  bei  Del.  erklärt  wird :  cantores  harum 
(darum  stetme  in  loco  eminentiori.  Gegen  diese  Erklärung  ist,  abgesehn  von 
der  UnZuverlässigkeit  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  Tradition,  von  Delitzsch  wohl 
mit  Recht  geltend  gemacht,  dass  der  Titel  der  Psalmen  so  äusserlich  wie  sonst 
keiner  sein  würde. 

Aq.  Theod.  Sym.  übersetzten  ^a/icr  t&y  ävaßaaetav  (121,1  elg  tag  ava- 
ßoaeig).  Bereits  Theodor  von  Mopsuestia,  Theodoret  u.  A.  deuten  dies  auf  die 
Rückkehr  aus  Babel,  wonach  die  Lieder  Reiselieder  der  heimkehrenden  Exulanten 
sein  würden.  Die  Rückkehr  aus  Babel  heisst  Esr*  7,9  b3£C  nbs^an,  und  die 
Heimkehrenden  Esr.  2,9  a^b':?n.  Der  Plural  nib^^T^n  wäre  dann  daraus  zu 
erklären,  dass  die  Rückkehr  in  mehreren  Abteilungen  erfolgte,  zuerst  unter 
Zenibabel  und  Josua  im  Jahre  536  (Esr.  1.  2),  dann  wieder  im  siebenten  Jahr 
des  Artazerxes  458  unter  Esra  (Esr.  7,6.7.  cap.  8).  Aber  mindestens  die  Ps. 
123  und  134,  in  welchen  der  Bestand  des  Tempels  und  geordneter  Cultus  vor- 
ausgesetzt  ist,   auch  Jerusalems  Bau   als   wohlgefügt  erscheint,    lassen   sich   aus 

n* 
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dieser  Zeit  nicht  erklären.  Deswegen  haben  Herder,  Beuss  u.  A.  diese  Ansicht 
dahin  modificirt,  dass  mit  nib^TS  die  jährlichen  Wallfahrten  zu  den  drei  grossen 
Festen  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  gemeint  seien.  mbyTsn  T^ttJ  ist  dann  ein 
Wallfahrtenlied  oder  ein  Pilgerlied.  Allerdings  lässt  sich  dieser  Sprachgebrauch 
für  nib:P73  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen;  aber  für  den  Singular  nbsjiQ  ist  die 
Bedeutung  »Reise  nach  Jerusalem«  durch  Esr.  7,9  jedenfalls  gesichert,  vgl.  auch 
122,4  liby.  Dass  der  Inhalt  dieser  kurzen  volkstümlichen  Lieder  sich  für  ein 
Pilgerliederbuch  wohl  eignete,  lässt  sich  nicht  leugnen.  Directe  Beziehungen  auf 
die  Wallfahrt  finden  sich  freilich  nur  in  einigen,  wie  in  120.  122.  132.  133; 
allein  die  Lieder  brauchten  nicht  alle  ursprünglich  für  diesen  Zweck  gedichtet 
sein.  Immerhin  hat  diese  Erklärung  noch  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Der  Titel  des  Liederbuches  als  eines  ganzen  wird  mby^an  ^Y^  gewesen  sein; 
jedem  einzelnen  Psalm  wurde  später  der  Singular  vorgesetzt.  Das  Nomen  regens 
n'^uj  ist  dabei  unbestimmt  (ein  Lied)  trotz  des  nachfolgenden  determinirten 
Oenetivs  wie  113,9,  vgl.  Gres.  127  Anm.  3. 

Noch  sei  erwähnt  die  Erklärung  von  Oesenius,  der  sich  de  Wette, 
Delitzsch  u.  A.  angeschlossen  haben.  Nach  ihr  sind  diese  Lieder  nach  den 
stufenweise  fortschreitenden  Gedankenrhythmus  benannt,  der  sie  charakterisirt 
Dieser  »Stufenrhythmus«,  mit  griechischem  terminus  technicus  Anadiplosis  genannt, 
besteht  darin,  dass  der  Gredanke  oder  ein  Ausdruck  aus  dem  vorhergehenden 
Verse  im  folgenden  wieder  aufgenommen  und  zum  Ausgangspunct  eines  neuen 
Gedankens  gemacht  wird,  so  dass  der  eine  Vers  mit  dem  andern  stufenartig 
verbunden  ist.  Sehr  deutlich  tritt  diese  Form  des  Rhythmus  z.  B.  in  Ps.  121 
zu  Tage: 

lieh  hebe  meine  Augen  auf  zu  den  Bergen: 
Von  wannen  wird  meine  Hülfe  kommen? 
> Meine  Hülfe  kommt  von  Jahve, 
Dem  Schopfer  Himmels  und  der  Erde. 
'Er  kann  deinen  Fuss  nicht  wanken  lassen. 
Dein  Hüter  kann  nicht  schlafen! 
^Nein,  nicht  schläft  noch  schlummert 
Der  Hüter  Israels. 
^Jahve  ist  dein  Hüter, 

Jahve  dein  Schatten  zu  deiner  rechten  Hand. 
Q  Am  Tage  wird  dich  die  Sonne  nicht  stechen 
Noch  der  Mond  des  Nachts. 
^Jahve  wird  dich  behüten  vor  allem  Übel, 
Wird  behüten  deine  Seele. 

^ Jahve  wird  behüten  deinen  Ausgang  und  deinen  Eingang 
Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
Aus  der  neueren  Dichtung  hat  man  mit  dieser  Kunstform  das  sogenannte 
Triolett  verglichen,  welches  aus  acht  Versen  mit  nur  zwei  Reimen  besteht, 
und  dessen  erste  und  vierte  Zeile  wörtlich  übereinstimmen  müssen,  während  die 
zwei  ersten  Zeilen  sich  als  Schlusszeilen  wiederholen  (vgl.  Koepert,  Poetikj 
S.  83),  z.  B. 
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Oben  auf  im  Stro^  der  Zeiten 

Schwimmt  nur  Spreu  und  Schaum  so  bunt, 

Manches  Knäblein  sieht  den  Fund 

Oben  auf  im  Strom  der  Zeiten; 

Wer  das  Netz  lässt  niedergleiten, 

Fischet  Gold  aus  tiefem  Grund. 

Oben  auf  im  Strom  der  Zeiten 

Schwimmt  nur  Spreu  und  Schaum  so  bunt. 

Tiedge. 

Abgesehn  von  der  doch  nur  bedingungsweisen  Ähnlichkeit  mit  dem  Triolett 
ist  es  allerdings  eine  richtige  Beobachtung,  dass  jene  besondere  Form  des 
Rhythmus  in  den  15  Liedern  Ps.  120 — 134  besonders  häufig  auftritt,  wenn  auch 
nicht  in  allen  in  gleicher  Weise;  Ps.  132  fehlt  sie  gaüz.  Schon  dies  erweckt 
Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  während  allerdings  der  tJmstand, 
das?  dieselbe  Kunstform  sich  auch  in  anderen  Psalmen  und  sonstigen  a.t.  Stücken 
(z.  B.  Ps.  29,1  Jes.  26,5. 6  Jdc.  5,3. 5. 6)  findet,  weniger  in's  Gewicht  fällt.  Ferner 
aber  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  n'^bs^TS  jemals  als  terminus  technicus  für 
diese  rhythmische  Figur  gebraucht  wäre;  der  Artikel  in  nSbyan  ist  bei  dieser 
Auffassung  mindestens  unbequem,  und  endlich  lässt  sich  das  einmal  (121)  vor- 
kommende nibjTsb  überhaupt  nicht  erklären. 

nbnn]  145,1.  LXX  atveaig,  Aq.  vfivriotg,  am  besten  Sjm.  und  danach 
Hier,  vfivog.  Der  Psalm  wird  seinem  Inhalt  entsprechend  als  Lobgesang  be- 
zeichnet. Über  den  Plural  ta^Vnn  als  spätere  Bezeichnung  aller  Psalmen  vgl. 
oben  8.  HL 

nVcn]  Als  Gebet  sind  bezeichnet  die  Psalmen  90.  102  (mit  einem 
längeren  Zusatz;  s.  die  Erklärung);  142  (dieser  Psalm  ist  vorher  schon  als 
*5'"3iBTQ  bezeichnet).  Auch  Hab.  3  wird  in  der  Überschrift  nbcn  genannt. 
Endlich  werden  in  der  Unterschrift  zu  Ps.  72  (v.  20)  die  vorhergehenden 
Psalmen  als  niVpn  bezeichnet;  LXX  haben  hier  oi  v^voi  =  nSVrip,  aber  Aq. 
Sym.  Theod.  Qu.  Hier.  Targ.  bezeugen  den  massor.  Text. 


4.  Zeitalter  der  Psalmen*). 

Nachdem  in  Paragraph  2  der  Beweis  erbracht  ist,  dass  die  Überschriften 
nicht  die  wirklichen  Verfasser  nennen,  muss  nunmehr  der  Versuch  gemacht 
werden,  den  positiven  Nachweis  zu  führen,  welchem  Zeitalter  die  einzelnen 
P*almen  ihren  Ursprung  verdanken.  Allerdings  wird  diese  Frage  immer  nur  so 
^lost  werden  können,  dass  man  die  einzelnen  Lieder  darauf  hin  untersucht,  ob 
ihr  Inhalt  bestimmte  Zeitverhältnisse  wiederspiegelt,  wie  dies  im  Commentar,  auf 
welchem  die  nachfolgenden  Ausführungen  fussen,  geschehn  ist.  Es  empfielt  sich 
aber,    die  Frage   auch  Im  Zusammenhang   zu  behandeln,    weil   nur  so  ein  Über- 

*)  Vgl.  hierzu  aas  jüngster  Zeit  die  Abhandlung  von  £.  Seilin  (die  jedoch  von 
mir  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnte):  Disputatio  de  origine  carminum,  quae 
primaa  paalterii  Über  continet.  1892. 
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blick  über  die  Geschichte  der  Psalmendichtung  gewonnen  werden  kann.  Zugleich 
dient  diese  Untersuchung  dazu,  die  Ergebnisse  der  Auslegung  zu  stützen,  und 
sie  gewährt  Gelegenheit,  Einwürfe  gegen  dieselben  eingehender  zu  prüfen,  als  ea 
in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Psalmen  möglich  war. 

Nach  den  Überschriften  gehört  die  grössere  Hälfte  der  Psalmen  der  vor- 
exiliechen  Zeit  an.  In  der  alten  Eirche  und  in  der  Synagoge  herrschte  die 
Neigung,  über  diese  Angaben  noch  hinauszugehn,  indem  man  entweder  David 
zum  Dichter  aller  Psalmen  machte,  oder  die  Meinung  vertrat,  dass  die  namen- 
losen Psalmen  von  demjenigen  Dichter  herrührten,  welcher  in  der  Überschrift 
des  zuletzt  vorhergehenden  benannten  Psalms  namhaft  gemacht  war.  So  bemerkt 
Hieronymus  Epist.  139  ad  Cyprianum  (angeführt  bei  Rosenmüller):  Hatic  habet 
scriptu/ra  mcra  cansuetudinem,  ut  omnes  psalmi,  qui,  cuius  sint,  tüulum  non 
habent,  iis  deptUentur,  quorum  in  prtoribus  psalmis  nomina  continentur.  Nach 
diesem  Kanon  schrieb  z.  B.  Origenes,  welcher  sich  dabei  auf  eine  jüdische 
Autorität  stützte,  die  Psalmen  91 — 100  Moses  zu,  vgl.  Rosenm.  Gregenüber 
dieser  Neigung  der  Alten,  das  Alter  der  Psalmen  möglichst  hoch  hinaufzu- 
schrauben, hat  Wellhausen  in  einem  viel  citirten  Wort  das  Problem  für  die 
Gegenwart  folgendermassen  formulirt:  »Da  der  Psalter  zu  den  Hagiographen 
gehört  und  das  G^angbuch  der  Gemeinde  des  zweiten  Tempels  ist,  desgl.  die 
Überschriften  von  der  in  der  Chronik  beschriebenen  Gestaltung  des  musikalischen 
Gottesdienstes  ausgehn,  so  ist  die  Frage  nicht  die,  ob  es  auch  nachexilische, 
sondern  ob  es  auch  vorexilische  Lieder  darin  giebt«.  Bleek,  Einleitung^  S.  507. 
Cheyne*)  hat  sodann  die  positive  Behauptung  aufgestellt,  dass  alle  Psalmen, 
vielleicht  mit  Ausnahme  des  18.,  welcher  frühestens  der  Zeit  des  Josias  angehöre, 
nachexilisch  sind;  und  Stade  (Greschichte  Israels  I  85.  298)  hält  es  freilich  nicht 
für  unmöglich,  dass  sich  im  Psalter  auch  Vorexilisches  finden  könne,  meint 
aber,  dass  vor  dem  Exil  für  die  Psalmendichtung  so  gut  wie  vollständig  der 
Boden  fehlte;  und  jedenfalls  bei  David  scheint  er  auch  die  Möglichkeit,  dass 
dieser  Eriegsmann  Psalmen  gedichtet  habe,  in  Abrede  stellen  zu  wollen.  Nach- 
dem auch  in  meinem  Commentar  die  bei  weitem  grössere  Hälfte  der  Psalmen 
der  nachexilischen  Zeit  zugewiesen  ist,  ist  ein  näheres  Eingehn  auf  diese  Fragen 
unabweislich. 

Für  die  Frage  nach  dem  Zeitalter  der  Psalmen  ist  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Wichtigkeit  die  weitere  Frage,  wann  die  Sammlung  oder  die  Parti- 
kularsammlungen, aus  welchen  der  jetzige  Psalter  erwachsen  ist,  abgeschlossen 
wurden,  vgl.  weiter  unten.  Jedoch  lässt  sich  auf  diesem  Wege  immer  nur  der 
termintM  ante  quem  feststellen.  Aus  dem  Umstände,  dass  eine  Partikular- 
sammlung etwa  im  persischen  oder  makkabäischen  Zeitalter  entstanden  ist,  den 
Schluss  zu  ziehn,  dass  auch  die  einzelnen  Psalmen  dieser  Sammlungen  im  wesent- 
lichen jenen  Perioden  angehören,  ist  ein  handgreiflicher  logischer  Fehler,  der 
auflallender  Weise  in  neueren  Untersuchungen  nicht  immer  vermieden  ist  Nicht« 
hindert   anzunehmen,    dass    auch   vorexilische  Psalmen    in    einer   nachexilischen 


*)  The  origin   and   religious  oontents   of  the  Psalter,    London  1891.     Cheyne's 
Buch  ging  mir  erst  zu,  als  bereits  ein  grösserer  Teil  meines  Commentars  gedruckt  war. 
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Sammlung  Aufnahme  gefunden   haben,   wenn  anders  genügende  innere  Grunde 
für  ihren  vorexilischen  Ursprung  sprechen. 

Ferner  will  es  mir  scheinen,  als  ob  die  Geschichte  der  religiösen  Ideen 
Israels  nicht  immer  in  genügend  vorsichtiger  Weise  als  Beweis  für  die  Behaup- 
tung geltend  gemacht  ist,  dass  die  Psalmen  in  ihrer  Gesamtheit  oder  vielleicht 
mit  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  erst  der  nachexilischen  Zeit  angehören  könnten. 
Das  uns  zur  Verfügung  stehende  Quellenmaterial  gestattet  es  nicht,  chronologische 
Tabellen  über  das  Entstehn  der  einzelnen  alttestam.  Glaubenssätze  aufzustellen. 
Wenn  freilich  ein  Psalm  specifisch  deuterojesaianische  Ideen  und  besonders  Wen- 
dungen reproducirt,  so  lässt  sich  die  Annahme  der  Abhängigkeit  und  exilischen 
oder  nachexilischen  Ursprunges  des  Psalms  schwerlich  abweisen;  aber  nicht 
überall  in  den  Psalmen  ist  das  Verhältniss  ein  so  einfaches.  Ob  z.  B.  die 
starke  Betonung  der  Versündigung  Israels  gegen  Jahve,  oder  der  ausgebildete 
Gregensatz  der  Frommen  und  Gottlosen  in  Israel,  oder  endlich  der  Glaube  an 
Zion  als  specifische  Gottesstadt  sich  erst  während  des  Exils  oder  nach 
demselben  ausgebildet  hat,  ist  mindestens  eine  Streitfrage;  und  wenn  uns  ' 
solche  u.  ä.  Gedankenreihen  in  einem  Psalm  entgegentreten,  welcher  sich  aus 
anderen  Gründen  nur  aus  der  vorexilischen  Zeit  auf  natürliche  Weise  erklärt, 
so  ist  dieser  Psalm  vielmehr  umgekehrt  ein  Dokument  für  den  vorexilischen 
Glauben  Israels. 

Dass  es  eine  religiöse  Lyrik  vor  dem  Exil  in  Israel  gab,  wird  nicht  be- 
zweifelt Das  Lied  der  Debora  Jdc.  5  und  das  Passahlied  Ex.  15  sprechen 
hier  laut  genug.  Beides  sind  8iegeslieder,  aber  sie  sind  durch  und  durch  von 
religiösem  Geist  durchweht.  Dass  auch  David  ein  gottbegnadeter  Dichter  war, 
beweist  die  herrliche  Elegie  auf  den  Tod  Bauls  und  Jonathans  USam.  1,19 — 27, 
die  von  keinem  andern  gedichtet  sein  kann,  als  von  ihm.  Freilich  ist  diese 
Elegie  kein  direct  religiöses  Lied;  aber  sie  zeigt,  dass  der  Ejriegsmann  und 
Freibeuter  David  auch  der  tiefsten  und  zartesten  Empfindungen  fähig  war. 
Davids  musikalische  Begabung  wird  durch  die  Samuelisbücher  mehrfach  bezeugt, 
vgl.  z.  B.  ISam.  16,18;  und  dass  er  sie  in  den  Dienst  des  Gk)ttesdienste8  stellte 
zeigt  die  berühmte  Erzählung  von  der  Heraufiuhrung  der  Bundeslade  nach 
Jerusalem  11  Sam.  6,5.  Durch  Amos  (5,23)  erfahren  wir,  dass  auch  in  der 
früheren  prophetischen  Zeit  bei  den  Gottesdiensten  in  den  Heiligthümem  des 
Nordreichs  die  Harfen  rauschten  und  die  Lieder  erklangen,  und  nicht  anders 
stand  es  in  Jerusalem  zur  Zeit  des  Jesaias  (30,29,  vgl.  38,20).  Amos  (6,5) 
kennt  femer  David  als  Erfinder  von  Musikinstrumenten,  vgl.  Neh.  12,36 
IChr.  23,5  und  Ps.  151,2  (LXX):  ai  %Biqig  fiov  inoiriaav  ogyarov^  ol  öoacTvkol 
^ov  TjQfioaav  ipaXxxfiiOv,  Bei  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  Musik  und 
Dichtkunst  im  Alterthum  und  unter  Vergleich  von  USam.  6,5  darf  man  es  für 
gewiss  ansehn,  dass  David  auch  religiöse  Lieder  gedichtet  hat.  Freilich  ist 
hiermit  noch  Nichts  über  die  Frage  entschieden,  ob  wirklich  von  den  Liedern, 
welche  in  unserm  jetzigen  Psalter  David  zugeschrieben  werden,  auch  nur 
das  eine  oder  das  andere  von  ihm  herstammt.  Denn  die  Möglichkeit,  dass  die 
echt  davidischen  Lieder  verloren  gegangen  wären,  oder  dass  eine  spätere  Zeit 
sie  absichtlich  durch  jüngere  ersetzt  hätte,   lässt  sich   nicht  in  Abrede  stellen. 


A- 
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So  erhebt  sich  die  Frage,  ob  sich  auf  Grund  innerer  Kriterien  davidische  Lieder 
in  unserm  Psalter  nachweisen  lassen. 

Ewald   stellt  in   dieser  Beziehung  folgenden  Kanon   auf:   »Es   giebt  eine 
Reihe  von  Psalmen  eigenthümlich  kraftigen  Geistes  und  einzig  hoher  Gesinnung 
welche  nach  dem  Zusammentreffen  aller  Spuren  von  keinem  andern  und  keinem 
geringem  Dichter  stammen  können  als  von  David  selbst«;  undRiehm  (Einleitung  II 
S.  190)   meint:    »Wenn   geübte   Hymnologen   aus   der  Eigen thümlichkeit   vieler 
Kirchenlieder  erkennen  können,   ob  sie  einem  Luther  oder  einem  Paul  Gerhard, 
einem  Tersteegen  oder  Angelus  Silesius  angehören,    so  dürfte  dies  auch  bei  den 
davidischen  Psalmen   der  Fall   sein«.     Allein   gegen  Ewalds   allzu  unbestimmten 
Kanon   hat  Olshausen   mit  Recht  geltend   gemacht,   dass   gar   kein    Grund    vor- 
handen sei,  die  geistige  Kraft  und  edle  Gresinnung,  welche  in  manchen  Psalmen 
in  ganz  besonders  hervorragender  Weise   zu  Tage  tritt,    nicht   auch  bei  anderen 
bekannten   und   unbekannten  Israeliten   vorauszusetzen.     Riehms  Vergleich   aber 
ist  doch  nur  scheinbar  zutreffend.     Denn  während  bei  unseren  modernen  Dichtem 
eine   grosse   Anzahl    von    Liedern    für   die   Vergleichung   zur   Verfügung   steht, 
deren  Echtheit  nicht  dem   leisesten  Zweifel  unterliegt,   ist  von   den  davidischen 
Psalmen  nicht  einer  unbestritten.     Ein  Psalm  kann   meiner  Ansicht  nach  daher 
nur  dann  als  ein  unzweifelhaft  davidischer  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn 
er   ganz   specielle   persönliche   nur    auf  David   zutreffende  Verhältnisse   wieder- 
spiegelt, wie  dies  bei  der  Elegie  auf  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  der  Fall  ist. 
Auf  Grund  dieses  Kanons  wage  ich  mit  Sicherheit  allerdings  nur  Ps.  18  David 
zuzuschreiben,   und   zwar  auch  diesen   nur  so,   dass   er  uns  nicht  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt,    sondern  in  einer  für  den  Gemeindegebrauch  veranstalteten 
Überarbeitung  erhalten  ist,   vgl.  den  Commentar.     Aus  der  Zeit  Josias'  (Cheyne) 
lassen  sich  die  stolzen  Worte  v.  44  f.  nicht  erklären,  noch  weniger  natürlich  aus 
der  nachexilischen  Zeit.     Aber  auch  auf  keinen  der  früheren  kraftvollen  judäischen 
Könige,    wie  etwa  Uzzia,   lassen   sich  die   einzelnen  Züge  des  Psalms   so   unge- 
zwungen deuten,  wie  auf  David. 

Auch  bei  den  Psalmen  3  und  4  spricht  manches  für  davidische  Autor- 
schaft; der  Dichter  ist  ein  König  öder  doch  ein  Heerführer;  aber  freilich  könnte 
es  in  diesem  Falle  auch  einer  der  späteren  Könige  sein;  wir  wissen,  dass  auch 
Hisqias  ein  Dichter  war.  Die  übrigen  Psalmen,  welche  Ewald  und  Hitzig  ge- 
meinschaftlich David  zuschreiben  (ausser  3.  4.  18  noch  7.  8.  11.  19)  mussten 
ihm  im  Commentar  aus  inneren  Gründen  abgesprochen  werden.  Immerhin  ist 
es  möglich,  dass  in  vorexilischen  oder  auch  nachexilischen  Psalmen  davidische 
Elemente  enthalten  sind,  welche  von  Späteren  verarbeitet  und  dem  damaligen 
Bedürf niss  der  Gemeinde  angepasst  wurden ;  aber  uns  fehlt  die  Möglichkeit,  diese 
Elemente  zu  erkennen  und  auszuscheiden.  — 

Eine  Anzahl  von  Psalmen  lässt  sich  mit  Sicherheit  der  vorexilischen 
Zeit  zuweisen,  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wer  der  Dichter  ist,  und  in  den 
meisten  Fällen  darauf  verzichten,  auch  nur  das  Jahrhundert  der  vorexilischen 
Zeit  bestimmen  zu  wollen,  in  welchem  sie  entstanden  sind.  Hierher  gehören  vor 
Allem  diejenigen  Lieder,  welche  deutlich  auf  einen  israelitischen  König  Bezug 
nehmen,  in  erster  Linie  Ps.  20  und  21.     Cheyne's  Versuch,  diese  beiden  Psalmen 
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der  makkabäischen  Zeit  zuzuweisen,  muss  als  ganzlich  misglückt  bezeichnet 
werden,  wie  denn  auch  R.  Smith,  besonnener  als  sein  Landsmann,  anerkennt, 
dass  sie  offenbar  dem  alten  Königtum  angehören.  Welche  gewagten  Combi- 
nationen  gebraucht  Cheyne,  um  Ps.  21  unter  Vergleichung  von  IMak.  13,42 — 47 
auf  den  Makkabäer  Simon  zu  deuten!  Da  Simon  nicht  König  war,  so  soll 
r^br:  hier  nicht,  wie  sonst  im  alten  Testament,  »König«  bedeuten,  sondern  auf 
Grund  der  Beientung  consilium  deditt  welche  dasVerbum  rjbtt  im  Aramäischen 
hat,  soviel  wie  das  Lateinische  conml.  Er  beruft  sich  darauf,  dass  auch  Neh.  5,7 
der  Aramaismus  ^bs^i  »er  ging  mit  sich  zu  Rathe«  vorkommt;  aber  das  Sub- 
stantiv M^b73  hat  auch  im  Aramäischen  immer  die  Bedeutung  König  (oder 
Kaiser).  Dies  Zurückgehn  auf  die  Urbedeutung  der  Worte  mit  Zurückstellung 
des  herrschenden  Sprachgebrauchs  gehört  einer  überwundenen  Stufe  der  Exegese 
an.  Wenn  Cheyne  weiter  meint,  der  in  Ps.  20  angeredete  König  habe  nach 
V.  8  keine  Wagen  und  Rosse,  so  hätte  er  füglich  auch  aus  8  b  den  weiteren 
Schluss  ziehen  können,  dass  er  überhaupt  keine  Waffen  gehabt,  sondern  allein 
durch  das  Eingreifen  Jahves  den  Sieg  über  die  Feinde  davonzutragen  gehoffl 
habe.  Für  den  unbefangenen  Leser  sagt  der  Dichter  doch  nur  dies,  dass  Israel 
sein  Vertrauen  nicht  wie  die  Feinde  auf  äussere  Machtmittel  sondern  auf 
seinen  Gott  setzt.  Endlich  soll  die  Krone  aus  reinem  Golde  21,4  nach  Cheyne 
die  heilige  Eüt)ne,  ttJnjpn  nn,  das  Diadem  des  Hohenpriesters  sein,  und  der 
H'^icTS  20,7  der  Hohepriester  selbst.  Wir  dürfen  ihn  hier  an  ein  gelegentlich  von 
ihm  selbst  citirtes  Wort  erinnern:  »le  goiU  doit  aussi  ^tre  entendu«. 

Treffend  hat  Cheyne  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Pss.  20.  21 
nicht  getrennt  werden  können  von  61.  63.  Wir  erblicken  hierin  nunmehr  eine 
Bestätigung  dafür,  dass  auch  die  beiden  letzteren  im  Commentar  richtig  vor  dem 
Untergange  des  Staates  angesetzt  sind.  Bei  der  weitern  von  Cheyne  angemerkten 
Zusammengehörigkeit  von  20,8  mit  33,17  darf  33,16,  wo  der  König  genannt  ist» 
nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Auch  Ps.  33  ist  vorexilisch.  Für  die  sonst 
ebenfalls  mit  20,8  verwandte  Stelle  147,10  ist  grade  das  Fehlen  des  Königs 
charakteristisch;  der  letztere  Psalm  ist  gedichtet,  als  Israel  keinen  König  mehr 
hatte.  Chejme  stellt  femer  21,5  ausser  mit  61,7  auch  mit  45,3  zusammen;  er 
ist  geneigt,  den  letzteren  Psalm  auf  Ptolemaeus  Philadelphus  zu  beziehn.  Ich 
habe  im  Commentar  gezeigt,  weswegen  mir  sowohl  bei  diesem  wie  bei  dem  ver- 
wandten 72.  Psalm  die  Deutung  auf  einen  nichtisraelitischen  König  unmöglich 
zu  sein  scheint.  Endlich  gehört  zu  den  Psalmen,  welche  wegen  der  Erwähnung 
des  Königs  der  vorexilischen  Zeit  zuzuschreiben  sind,  auch  28  (v.  8).  Cheyne  will 
auch  hier  unter  dem  Gesalbten,  welcher  dem  Volk  gegenübergestellt  wird,  den 
Hohenpriester  verstehn;  mir  scheinen  die  von  der  Kriegsrüstung  hergenommenen 
Bilder  v.  7.  8  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  König  hinzuweisen.  — 

Ausser  den  Psalmen,  in  welchen  ein  israelitischer  König  erwähnt  wird, 
sind  der  vorexilischen  Zeit  diejenigen  zuzuweisen,  auf  welche  in  anderen  vor- 
exilischen Stücken  angespielt  wird.  Das  33.  Capitel  des  Jesaias  enthält  mehrfache 
Anspielungen  auf  Psalmen.  Es  mag  sein,  dass  dies  Capitel  nicht  von  dem  Sohn  des 
Arnos  sondern  von  einem  seiner  Schüler  herstammt;  aber  von  dem  nachexilischen*) 

*)  Oder  gar  makkabäischen  (Dahm:  162  a.  Chr.). 
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Ursprünge  des  Stückes  (Stade  ZATW.  1884  S.  261  ff.)  habe  ich  mich  nicht 
überzeugen  können,  vgl.  Dillmann.  Nun  ist  Jes.  33,13 — 16  eine  Umschreibung 
von  Ps.  15,  und  Jes.  33,10  spielt  an  auf  Ps.  12,6;  also  müssen  diese  beiden 
Psalmen  früher  sein.  —  Dass  Ps.  8,5  dem  Dichter  des  Hieb  (7,17.18)  vorlag, 
erkennt  auch  Robertson  Smith  an;  freilich  ist  das  Zeitalter  des  Hiob  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben.  —  Ps.  1  gilt  bei  den  Neueren  vielfach  als  einer  der 
jüngsten;  ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  der  Dichter  nicht  allein 
den  Propheten  («Ter.  17,5 — 8)  sollte  nachgeahmt  haben,  sondern  dass  er  zugleich 
auch  einen  significanten  Ausdruck  (1,2)  aus  einem  Prosaiker  entlehnt  hatte.  Der 
Psalm  madit  auf  mich  nicht  den  Eindruck  einer  solchen  Unselbständigkeit 

Bei  Ps.  46.  48  (76)  erkennt  Cheyne  die  nahen  Berührungspuncte  an, 
welche  diese  Psalmen  sowohl  in  Gedanken  als  auch  im  Ausdruck  mit  assyrischen 
Weissagungen  des  Jesaias  haben.  Die  wichtigsten  Gründe,  welche  ihn  bestimmen, 
diese  Datirung  jetzt  aufzugeben,  sind  folgende.  Die  jüdische  Kirche  zu  Jesaias 
Zeit  sei  viel  zu  keimartig  gewesen,  um  die  Ausdrücke  von  kühnem  Monotheismus 
und  leidenschaftlicher  Liebe  zum  Tempel  gesungen  zu  haben,  wie  sie  in  diesen 
Psalmen  vorkommen;  und  das  Wort  Mjon  (46,5;  vgl.  47,3)  als  Titel  Jahves 
komme  nirgends  im  Jesaias  vor,  aber  häufig  in  den  (wahrscheinlich)  späteren 
Psalmen.  Das  letztere  Argument  kann  gegen  die  Autorschaft  des  Jesaias 
sprechen,  aber  dass  der  Name  Mjon  zu  seiner  Zeit  noch  unbekannt  gewesen 
wäre,  hat  Cheyne  nicht  bewiesen;  und  noch  schwerer  möchte  der  Nachweis  zu 
führen  sein,  dass  die  begeisterte  Liebe  zu  Jerusalem  und  zum  Tempel,  welche 
jene  beiden  Psalmen  athmen,  zu  Jesaias  Zeit  unmöglich  gewesen  wäre.  Aus 
einer  der  glücklichen  Perioden  des  persischen  Zeitalters  (Cheyne)  lassen  sie  sich 
meiner  Ansicht  nach  in  keiner  Weise  erklären. 

Weshalb  die  Psalmen  14.  42.  43.  61  von  mir  dem  Zeitalter  des  Jechonja 
zugeschrieben  sind,  ist  im  Commentar  gezeigt;  ebenso  muss  ich  bei  einer  weiteren 
Anzahl  für  die  Gründe,  welche  mich  für  die  Annahme  vorexilischer  Abfassungs- 
zeit bestimmen,  auf  den  Commentar  verweisen,  vgl.  5 — 7.  9 — 11.  19  a.  24  b.  26. 
29.  30.  50.  81.  87.  Endlich  können  diejenigen  Psalmen,  deren  Abfassungszeit 
unbestimmt  gelassen  werden  musste  (13.  17.  32.  34.  36.  52.  54.  55.  60)  wenigstens 
teilweise  der  vorexilischen  Zeit  angehören.  Es  würden  hiernach  von  den  150 
Liedern  unsers  Psalters  etwa  30  bis  40  zur  Zeit  der  Königsherrschaft  in  Israel 
entstanden  sein. 

Alle  übrigen  Psalmen  gehören  der  exilischen  (z.  B.  51.  80)  oder  nach- 
exilischen  Zeit  an,  und  in  den  beiden  letzten  Büchern  (Ps.  90 — 150)  lässt  sich 
kein  einziger  einer  früheren  Periode  zuweisen.  Die  Gründe  für  diese  Datirung 
sind  im  Commentar  jedes  Mal  bei  den  einzelnen  Psalmen  angegeben;  es  ist  im 
allgemeinen  die  in  ihnen  vorausgesetzte  historische  Situation,  welche  uns  zwingt, 
die  bei  weitem  grössere  Hälfte  des  Psalmenbuchs  für  nachexilisch  zu  erklären; 
dazu  kömmt  die  Abhängigkeit  von  exilischen  oder  nachexilischen  Schriftstücken, 
})esonders  von  Deuterojesaias,  der  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Psalmendichtung 
ausgeübt  zu  haben  scheint,  vgl.  z.  B.  Ps.  22.  Der  genauere  Zeitpunct  innerhalb 
der  nachexilischen  Periode,  welchem  die  einzelnen  Psalmen  zugewiesen  werden 
^nüssten,   lässt  sich  meines  Erachtens  in  der  Begel  ebensowenig  bestimmen,   wie 
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dies  bei  den  vorexilischen  Psalmen  möglich  war,  und  die  besonders  von  Cheyne 
angestellten  Versuche,  zu  genaueren  Datirungen  zu  gelangen,  haben  wenig  Über- 
zeugendes. Es  kann  auch  kaum  anders  sein.  Denn  einerseits  ist  uns  die  Geschichte 
Israels  in  der  nachexilischen  Zeit  viel  zu  lückenhaft  überliefert;  andrerseits  sind 
die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Psalmen  so  allgemein  gehalten,  dass  die 
Anhaltspuncte  für  die  Ermittelung  der  enger  umgrenzten  Ursprungszeit  fehlen. 
Es  steht  bei  den  Liedern  unsers  Gresangbuches  vielfach  nicht  anders.  Mit  Recht 
fragt  Riehm:  Wer  wollte  aus  dem  Liede  »Jesus  meine  Zuversicht«  auf  die  Kur- 
fürstin Luise  Henriette  von  Brandenburg  als  Dichterin  des  Liedes  schliessen? 
Es  ist  nur  eine  Ausnahme,  wenn  bei  Ps.  118  mit  ziemlicher  Sicherheit  sogar 
das  Jahr  (444)  fixirt  werden  konnte,  in  welchem  der  Psalm  zuerst  gesungen  ist; 
bei  einigen  anderen  Liedern  lässt  sich  etwa  noch  wahrscheinlich  machen,  ob  sie 
bald  nach  der  Rückkehr  gedichtet  sind,  wie  16.  137.  141 — 143,  oder  ob  sie  der 
spätnachexilischen  Zeit  angehören  wie  37.  94.  135.  136.  146.  150;  bei  sehr 
vielen  aber  lässt  sich  auch  nicht  einmal  das  Jahrhundert  angeben  in  welchem 
sie  entstanden  sind.  — 


5.  Fortsetzung. 

Einer  besonderen  Untersuchung  bedarf  die  alte  Streitfrage,  ob  in  unserm 
Psalter  Lieder  enthalten  sind,  welche  erst  dem  Zeitalter  der  makkabäischen 
Glaubenskämpfe  ihren  Ursprung  verdanken. 

So  viel  wir  wissen  ist  der  erste,  welcher  makkabäische  Psalmen  ange- 
nommen hat,  Theodor  von  Mopsuestia,  vgl.  ZATW.  1886  S.  261  ff.  1887  S.  Iff. 
Allerdings  ist  er  der  Ansicht,  dass  der  Verfasser  aller  Psalmen  David  sei; 
aber  er  meint,  dass  dieser  als  Prophet  die  zukünftigen  Greschicke  seines  Volks 
voraus  verkündet  habe,  indem  er  sich  im  Geist  in  die  Lage  der  späteren  Gene- 
rationen versetzte.  Von  diesem  Kanon  aus  deutet  er  siebenzehn  Psalmen  (44.  47. 
55—60.  62.  69.  74.  79.  80.  83.  108.  109.  144)  auf  die  makkabäische  Zeit.  Als 
Kriterium  gilt  ihm  vor  Allem  die  in  den  einzelnen  Psalmen  vorausgesetzte 
historische  Situation ;  ausserdem  weist  er  darauf  *hin,  dass  in  den  makkabäischen 
Psalmen  ein  besonders  heftiger  Affect  zu  verspüren  sei  (TteQiTtad-iareQOi  yag  mag 
domovaiv  elvai  oi  roiovzoi),  und  dass  oft  die  feindlichen  Nachbarn  in  ihnen 
genannt  würden.  Auch  Theodoret  und  Chrysostomus  haben  einzelne  Psalmen 
auf  die  makkabäische  Zeit  bezogen.  Im  Reformationszeitalter  erklärte  Calvin  die 
Psalmen  44.  74.  79  für  makkabäisch,  der  böhmische  Bruder  Esrom  Rudinger 
im  Ganzen  25  Psalmen.  Später  hat  Bengel  auf  den  religiösen  Enthusiasmus 
der  makkabäischen  Zeit  hingewiesen,  der  wohl  im  Stande  war,  neue  Lieder  zu 
schaffen.  Nach  Hitzig  (1835)  findet  sich  von  Ps.  73  an  kein  einziger  vor- 
makkabäischer  Psalm  mehr  (später  hat  er  einige  Psalmen  des  III.  Buchs  etwas 
früher  angesetzt),  und  Olshausen  verlegt  die  grosse  Mehrzahl  der  Psalmen  in 
die  makkabäische  Zeit.  Cheyne  endlich  betrachtet  26  Psalmen  als  makkabäische, 
darunter  aus  Buch  I  Ps.  20.  21.  33.     Bestritten  wird  das  Vorhandensein  makka- 
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bäischer  Psalmen  in  unserm  Psalter  von  Gesenius  (Hall.  Allgem.  Litteraturzeitung 
1816  No.  81),  Ewald,  Dillmann,  Hupfeld,  Bleek  und  besonders  von  Ehrt,  Ab- 
fassungszeit und  Abschluss  des  Psalters,  Leipzig  1869. 

Dass  die  Psalmendichtung  im  makkabäischen  Zeitalter  noch  geblüht  hat, 
kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Behn  wir  doch  aus  dem  zur  Zeit  des  Pom- 
pejus  entstandenen  apokryphen  Psalterium  8alomonis,  dass  sie  selbst  100  Jahre 
später  noch  nicht  ausgestorben  war.  Auch  sind  diese  Psalmen  Salomos  durchaus 
nicht  blosse  Nachahmungen,  sondern  wenigstens  teilweise  durchaus  originale  Ge- 
dichte. Aus  dem  Umstand,  dass  sie  nicht  mehr  in  die  kanonische  8ammlung 
aufgenommen  wurden,  lässt  sich  nur  so  viel  schliessen,  dass  letztere  jedenfalls 
zur  Zeit  des  Pompejus  abgeschlossen  war.  Die  Nöthe  und  Triumphe  der  makka- 
bäischen Zeit  waren  nun  gewiss  nicht  weniger  geeignet,  die  Harfe  in  Israel  zu 
wecken  als  jene.  Die  Frage  ist  daher  nicht  die,  ob  Psalmen  in  der  makka- 
bäischen Zeit  gedichtet  sein  können,  sondern  ob  sie  noch  Aufnahme  in  unserm 
Psalter  finden  konnten,  d.  h.  ob  dieser  etwa  um  das  Jahr  160  a.  Chr.  bereits 
definitiv  abgeschlossen  war.  Wenn  diese  Frage  bejaht  werden  muss,  so  muss 
trotz  aller  inneren  Indicien,  welche  bei  diesem  oder  jenem  Psalm  (besonders 
44.  74.  79.  83)  für  die  makkabäische  Zeit  zu  sprechen  scheinen,  eine  frühere 
Ursprungszeit  für  sie  angesetzt  werden. 

Folgende  Daten  stehn  uns  für  die  Losung  der  Frage  zu  Gebote. 

Nach  II  Mak.  2,13  wurde  in  den  Denkwürdigkeiten  des  Nehemias  {h  Toig 
avayqaapalq  tloI  ev  roig  VTcofivrifiaTiafiOig  TÖig  aata  xbv  Nesfiiav)  erzählt,  dass 
dieser  bei  der  Gründung  einer  Bibliothek  neben  anderen  Schriften  auch  die 
Davids  gesammelt  habe  (wg  TiaraßaXloftevog  ßißXioSip^^iV  ifiiavyqyaye  rä  nsQi 
xwv  ßaaiXiwv  Tiat  nqoipr^vCiv  xal  vä  tov  Javid  xal  kftiatolag  ßaaiXiufy  tzbqI 
avad^B^iOLTtav),  Mit  xa  tov  Javid  sind  sicher  die  Psalmen  gemeint,  die  demnach 
um  das  Jahr  440  gesammelt  wären.  Allein  jene  Notiz  ist  kritisch  wenig  zu- 
verlässig ;  sie  ist  vermuthlich  einer  pseudepigraphischen  8chrift,  welche  den  Namen 
des  Nehemias  trug,  entnommen  (s.  Grimm  zu  TL  Mak.  2,13),  und  wenn  ihr 
wirklich  etwas  Thatsächliches  zu  Grunde  liegt,  so  kann  doch  keinenfalls  aus  ihr 
geschlossen  werden,  dass  der  Psalter  in  seinem  jetzigen  Umfange  schon 
damals  vorhanden  war.  Da  der  Verfasser  des  2.  Makkabäerbuchs  fortfährt 
(II  2,14):  waavTwg  di  yuxi  ^loidag  xa  diaTceTcromora  (—  verlorene  Bücher,  vgl. 
Grimm)  dia  tov  noJiefiov  tov  yeyovova  '^fitv  imowriyayB  Tcavza,  so  liegt 
vielmehr  die  Vermuthung  nahe,  ob  nicht  der  Psalter  zur  Zeit  des  Judas 
Makkabäus  einen  Zuwachs  erhielt. 

Von  grösserem  Gewicht  als  diese  apokryphe  Notiz  ist  das  Verhältniss  der 
Chronik  zum  Psalter.  Die  Chronik,  welche  die  Liste  der  Hohenpriester  bis  auf 
Jaddua,  den  Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen  herabführt  (Neh.  12,11),  ist 
gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  a.  Chr.  geschrieben.  Nun  wird  I  Chr.  16,8 — 36  bei 
der  Erzählung  von  der  Überführung  der  Bundeslade  auf  den  Zion  dem  David 
ein  Lied  in  den  Mund  gelegt,  welches  ganz  aus  Psalmenstellen  zusammengesetzt 
ist.  IChr.  16,8—22  -«  Ps.  105,1—15;  I  Chr.  16,23—33  =  Ps.  96,1—13; 
IChr.  16,34  —  Ps.  106,1;  IChr.  16,35.36  —  Ps.  106,47.48.  Es  ist  anerkannt, 
dass   die  beiden   ersten  Stücke  vom  Chroniker  aus  den  Psalmen  entlehnt  sind. 


Einleitung.  XXTX 

Auch  Ps.  106,47  ist  augenscheinlich  im  Psalm  ursprünglich  (s.  den  Commentar), 
und  also  beim  Chroniker  Entlehnung.  Hierdurch  aber  wird  es  mindestens  höchst 
wahrscheinlich,  dass  das  Verhältniss  bei  Ps.  106,48  und  IChr.  16,36  dasselbe 
ist  (IChr.  16,34  braucht  nicht  nothwendig  aus  Ps.  106,1  sondern  kann  auch 
aus  Jer.  33,11  entlehnt  sein).  Nun  ist  Ps.  106,48  die  nicht  zu  dem  Körper  des 
Psalms  gehörende  Doxologie,  welche  das  4.  Buch  abschliesst.  Wenn  aber  der 
Clironiker  diese  Doxologie  mit  in  sein  Lied  verwebt,  so  gewinnt  es  den  Anschein, 
dass  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  a.  Chr.  die  in  Bücher  eingeteilte  Sammlung  des 
Psalters  bereits  vorhanden  war.  Dies  Argument  würde  jedoch  hinfällig  werden, 
wenn  wie  Beuss^  §  474  behauptet,  die  ganze  Stelle  IChr.  1^,8 — 36  eine  ganz 
junge  Interpolation  wäre  und  v.  37  sich  ursprünglich  eng  an  v.  7  angeschlossen 
hätte.  Die  von  Beuss  für  seine  Behauptung  angeführten  Gründe  sind  allerdings 
beachtenswert,  und  nicht  nur  Stade  (Geschichte  des  Volkes  Israel  II  215  Anm.  2) 
sondern  auch  der  zurückhaltende  Schultz  hat  sieh  im  Commentar  ihr  ange- 
schlossen. Aber  auch  wenn  das  Lied  vom  Verfasser  der  Chronik  selbst  seinem 
Werk  einverleibt  sein  sollte,  würde  dadurch  die  Möglichkeit  makkabäischer 
Psalmen  nicht  absolut  ausgeschlossen  sein.  Es  Hesse  sich  sehr  wohl  denken, 
dass  bei  einer  neuen  Herausgabe  des  Psalmenbuches  im  makkabäischen  Zeitalter 
die  Anlage  des  Buches  freilich  beibehalten  wurde;  dadurch  aber  war  nicht  aus- 
geschlossen, dass  einzelne  Psalmen  nachträglich  eingefügt  wurden.  Nur  dies 
folgt  allerdings  unter  Voraussetzung  der  Ursprünglichkeit  des  Chronisten-Psalms, 
dass  es  verhältnissmässig  nur  wenige  makkabäische  Psalmen  in  unserm  Psalter 
geben  kann,  und  dass  die  Annahme  Hitzigs  und  Olshausens,  welche  die  meisten 
Psalmen  der  makkabäischen  Zeit  zuweisen  wollen,  unhaltbar  ist 

Ein  weiteres  Argument  gegen  die  Annahme  makkabäischer  Psalmen  findet 
Ehrt  in  dem  Zeugniss  des  Siraciden.  Der  griechische  Übersetzer  des  Buches 
Sirach  erzählt  in  der  Vorrede,  deren  Echtheit  von  Olshausen  ohne  zureichenden 
Grund  beanstandet  ist,  dass  sein  Grossvater  (6  TcaTcnog  fiov  ^Irjaovg  [yiog  2iQax 
o  ^leQoaolvfiirrfi  50,27])  nach  eifrigem  Studium  des  Gesetzes,  der  Propheten  und 
der  übrigen  Bücher  (rot;  v6f40v  tuxI  xwv  Tcqoqnji&if  aal  tu*v  aXXwv  TcavQiwv  ßißJduni) 
sich  bewogen  gefunden  habe,  auch  selbst  Etwas  für  die  intellectuelle  und  sittliche 
Bildung  der  Lernbegierigen  zu  schreiben.  Der  Übersetzer  bittet  sodann  seine 
Leser  um  Nachsicht,  wenn  seine  Übersetzung  dem  Original  nicht  überall  genau 
entspreche;  eine  genaue  Wiedergabe  des  Sinnes  sei  bei  einer  Übertragung  in  eine 
andere  Sprache  nicht  zu  erreichen;  auch  das  Gesetz,  die  Propheten  und  die 
übrigen  Bücher  (o  voiAog  mal  al  7CQoq>7j%€iai  xal  tot  loiTcä  vduv  ßißliwv)  zeigten . 
im  Grundtext  eine  nicht  geringe  Verschiedenheit  (gegenüber  der  griechischen 
Übersetzung). 

Aus  dieser  Vorrede  ergiebt  sich,  dass  der  Verfasser  des  Buches  Sirach 
einen  dreiteiligen  Kanon  der  heil.  Schriften,  und  dass  sein  Enkel,  der  Übersetzer, 
eine  Übertragung  desselben  in  das  griechische  kannte.  Das  Zeitalter  beider  er- 
giebt sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  dem  Prolog.  Der  Übersetzer  erzählt 
nämlich,  er  sei  im  38.  Jahre  unter  König  Euergetes  (iv  t<^  oyddip  luxl  TQianoaTip 
Szti  inl  Tov  Blfsqyhov  ßaailewg)  nach  Ägypten  gekommen  und  habe,  nachdem 
er  sich  einige  Zeit  dort  aufgehalten  habe,  die  Übersetzung  angefertigt.     Die  vom 
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Übersetzer  genannte  Jahreszahl  kann  doch  wohl  nur  das  Regierungsjahr  des 
Königs,  nicht  sein  eignes  Lebensjahr  bezeichnen,  vgl.  Zöckler,  Apokryphen 
8.  257  Anm.  Nun  hat  von  allen  Ptolemaern  nur  einer  Ptolemaeus  VII  Physcon 
Euergetes  II,  über  38  Jahr  regiert,  nämlich  von  170 — 117;  sein  38.  Jahr  ist 
132,  also  wird  die  Übersetzung  circa  130  angefertigt  sein.  Lebte  der  Orossvater 
des  Übersetzers  etwa  40 — 60  Jahre  früher,  so  ergiebt  sich  als  Datum  der  Nieder- 
schrift seines  Buches  circa  180  a.  Chr.  Wenn  einige  Gelehrte  das  Wort  nannog 
in  der  allgemeineren  Bedeutung  »Vorfahr«  fassen  wollen  ^so  bereits  die  Edit. 
Complut.,  welche  Ttannog  durch  eyyovog  ersetzt),  und  dadurch  die  Abfassungszeit 
etwa  100  Jahre  höher  hinaufrücken,  so  scheint  mir  dies  dem  Wortsinn  zu  wider- 
sprechen. Dass  mit  rä  iA,ina  züv  ßißJdwv  eine  Sammlung  heiliger  Bücher 
gemeint  ist,  welche  sich  im  Grossen  und  Ganzen  mit  unsern  sogenannten 
ts'^s^p^  deckte,  wird  schwerlich  bestritten  werden  können ;  aber  abgeschlossen 
war  die  Sammlung  der  Kethubim  zur  Zeit  des  Sirachsohnes  nicht,  denn  das 
Buch  Daniel  ist  erst  später  aufgenommen. 

Ehrt  unternimmt  nur  den  Beweis  (S.  126),  dass  der  Verfasser  Stellen 
von  Psalmen  aus  allen  fünf  Büchern  entlehnt  und  benutzt  habe;  und  dass  er 
einen  Psalter  Davids  kannte,  folgt  mit  Sicherheit  aus  J.Sir.  47,8 — 10.  Aber 
wieder  erhebt  sich  hier  die  Frage,  ob  dieser  Psalter  des  Sirach  denselben  Umfang 
hatte  wie  unser  jetziger,  oder  ob  er  nicht  in  der  makkabäischen  Zeit  mit  Nach- 
trägen versehn  wurde.  Unter  den  von  Ehrt  angeführten  Psalmen,  auf  welche 
bei  Sirach  Bezug  genommen  werden  soll,  fehlen  die  specifisch  makkabäischen  44 
und  79,  und  bei  74.  83  begnügt  er  sich  mit  dem  Hinweis  auf  J.Sir,  cap.  36, 
ohne  genauere  Citate  zu  geben.  Dass  dagegen  dem  Enkel  des  Verfassers  die 
griechische  Übersetzung  abgeschlossen  vorlag  halte  ich  für  sicher.  Die  Auskunft, 
dass  die  griechische  Übersetzung  anfangs  noch  nicht  alle  Psalmen  enthielt  und 
dass  sie  erst  später  aus  dem  hebräischen  Psalmenbuch  vervollständigt  ?nirde,  ist 
allerdings  nicht  geradezu  unmöglich,  aber  gewiss  nicht  wahrscheinlich.  Hiemach 
dürfte  der  Psalmenkanon  spätestens  um  das  Jahr  I4O  (vielleicht  unter  Simon) 
definitiv  abgeschlossen  sein,  und  Lieder  aus  der  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus 
(seit  135)  dürfen  wir  in  unserm  Psalter  nicht  voraussetzen. 

In  dem  circa  100  a.  Chr.  verfassten  ersten  Makkabäerbuch  (I  7,17)  wird 
Ps.  79,2 — 3  (nach  dem  Commentar  ein  makkabäischer  Psalm)  mit  den  Worten 
xcrrä  tbv  Uoyov  ov  Syqatpe  als  heilige  Schrift  citirt.  Auch  dies  ist  ein  Beweis 
dafür,  dass  die  Kanonisirung  des  Psalters  jedenfalls  einige  Jahrzehnte  früher  ab- 
geschlossen sein  muss.  Andrerseits  ist  ein  Zeitraum  von  60 — 70  Jahren  völlig 
genügend,  um  einem  in  das  G^angbuch  neu  aufgenommenen  Liede  kanonisches 
Ansehn  zu  verleihn. 

Ein  letztes  bei  der  Frage  nach  Makkabäerpsalmen  in  Betracht  kommendes 
Argument  sind  die  Überschriften.  Riehm  sagt  (Einleitung  H  S.  195)  »Unter 
den  angeblich  makkabäischen  Psalmen  sind  mehrere,  welche  durch  die  Über- 
schrift David  zugeschrieben  werden.  Wären  dieselben  aber  so  kurz  vor  Ab- 
schluss  des  Kanons  gedichtet,  so  wäre  ein  solcher  Irrtum  über  den  Verfasser 
nicht  begreiflich«.  Jedoch  erkennt  Riehm  sofort  selbst  an,  dass  dieser  Grund 
nicht  ganz  entscheidend  ist,  da  auch  das  aus  nachexilischen  Stücken  zusammen- 
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gesetzte  Lied  IChr.  16,8 — 36  vom  Verfasser  der  Chronik  David  zugeschrieben 
werde.  Femer  ist  Ps.  108  ohne  Zweifel  ein  sehr  spätes  Lied,  und  doch  tragt 
es  die  Überschrift  ^m}^.  Endlich  darf  daran  erinnert  werden,  dass  bei  LXX 
mehrere  Psalmen  David  zugeschrieben  werden,  welche  im  hebr.  Text  namenlos 
sindy  und  dass  umgekehrt  im  hebr.  Text  einige  Psalmen  ein  -iiib  haben,  welches 
LXX  noch  nicht  vorfanden  (s.  oben  8.  VIII).  Hieraus  folgt,  dass  wir  durchaus 
keinen  sicheren  Massstab  dafür  haben,  wann  ein  bestimmter  Psalm  mit  dieser 
Cberschrift  versehn  sein  muss. 

Auf  analoge  Weise  scheint  sich  mir  auch  das  Bedenken  zu  erledigen, 
welches  Robertson  Smith  (The  Old  Testament  in  the  Jewish  Ghurch*  8.  437) 
gegen  die  makkabäische  Abfassungszeit  von  Ps.  44  erhoben  hat,  dass  nämlich 
die  Bezeichnung  »Korachiten«  schon  vor  der  makkabäischen  Periode  obsolet  ge- 
worden sei;  dieser  Titel  habe  daher  in  einem  angeblich  makkabäischen  Liede 
keinen  Sinn  mehr.  Die  Annahme  dass  der  später  eingeschobene  Ps.  44  auch 
erst  später  mit  der  Überschrift  versehn  wurde,  welche  die  übrigen  Psalmen  seiner 
Umgebung  hatten,  scheint  mir  nicht  unmöglich  zu  sein. 

Wenn  endlich  Ehrt  darauf  hinweist,  dass  Kunstausdrücke  in  den  Über- 
schriften (z.  B.  Ps.  44  b^D^?3)  von  den  LXX  misverstanden  seien,  so  darf  an 
das  Bekenntniss  des  Übersetzers  des  Sirachbuches  erinnert  werden,  dass  er  in 
der  Übersetzung  des  Werkes  seines  eignen  Grossvaters  bei  allem  auf  die  Arbeit 
verwendeten  Fleiss  einigen  Ausdrücken  doch  nicht  ganz  gerecht  geworden  sei. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist,  dass  sich  die  Unmöglichkeit 
makkabäischer  Psalmen  nicht  beweisen  lässt.  Nur  dass  sie  nicht  allzu  zahlreich 
sein  werden  folgt  daraus,  dass  mindestens  der  Sirachsohn  um  180  einen  Psalter 
Davids  kannte,  und  dass  die  griechische  Übersetzung  der  Psalmen  um  130  wahr- 
scheinlich abgeschlossen  vorlag.  Da  nun  die  in  Ps.  44.  74.  79.  83  vorausge- 
setzte historische  Situation  sich  aus  der  früheren  Geschichte  Israels,  soweit  wir 
dieselbe  genauer  kennen,  nicht  befriedigend  erklären  lässt  (s.  meinen  Commentar), 
so  stehe  ich  nicht  an,  diese  vier  Psalmen  mit  Sicherheit  für  die  makkabäische 
Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Bei  einigen  anderen  (2.  110.  69.  149)  halte  ich 
dies  Zeitalter  für  das  wahrscheinlichste;  bei  einer  dritten  Reihe  endlich  (wie  75. 
102.  108.  144)  ist  eine  so  späte  Abfassungszeit  immerhin  möglich. 


6.  Die  Entstehung  der  Psalmensammlung. 

Nach  einer  dem  Hippolytus  (bei  de  Lagarde,  Specimen  7)  bekannten 
Tradition  soll  Esra  nach  der  babylonischen.  Gefangenschaft  die  einzelnen  Psalmen 
der  verschiedenen  Dichter  gesammelt  haben.  Jedoch  verdient  diese  Nachricht, 
welche  nach  einer  Notiz  des  Origenes  (bei  de  Lagarde  ibid.)  auf  dem  sagen- 
haften Bericht  des  apokryphen  4.  Esrabuches  (14,37  ff.)  zu  beruhen  scheint,  nach 
keiner  Richtung  hin  Glauben.  Weder  ist  der  Psalter  so  früh  vorhanden  gewesen, 
noch  ist  er  das  Werk  eines  einzigen  Sammlers.     Vielmehr  liegen  unverkennbare 
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Anzeichen  dafür  vor,  dass  er  aus  mehreren  kleinen  Special-Sammlungen  all- 
mählich entstanden  ist.     Die  Gründe  hierfür  sind  folgende. 

Am  SchlusR  des  zweiten  Buches  des  Psalters  (72/20)  findet  sich  die  Notiz : 
»Zu  Ende  gebracht  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isais«.  Da  in  den 
Büchern  IV  und  V  noch  eine  ganze  Anzahl  davidischer  Psalmen  vorkommt,  so 
kann  diese  Bemerkung  unmöglich  vom  letzten  Herausgeber  herstammen,  sondern 
nur  von  einem  früheren,  welcher  die  Sammlung  90 — 150  noch  nicht  kannte. 
Aber  auch  die  Psalmen  1 — 72  können  nicht  von  einem  und  demselben  Sammler 
vereinigt  sein.  Hiergegen  spricht  das  zweimalige  Vorkommen  desselben  Psalms 
in  den  Büchern  I  und  IL  Ps.  14  findet  sich  in  Buch  H  mit  verhältnissmässig 
geringen  Varianten  als  53.  wieder,  und  Ps.  70  ist  identisch  mit  40,14 — 18.  (Im 
5.  Buch  ist  Ps.  108  zusammengesetzt  aus  57,8 — 12  und  60,7 — 14).  Ausserdem 
würde  ein  Sammler,  welcher  1 — 72  zuerst  vereinigt  hätte,  gewiss  die  davidischen 
Psalmen  3 — 41  und  51 — 70  (ausgenommen  66.  67)  zusammengestellt  und  nicht 
zwei  Gruppen  daraus  gemacht  haben. 

Gegen  die  Annahme,  dass  die  Sammlung  des  Psalters  auf  einmal  veran- 
staltet sei,  spricht  femer  der  constante  Gebrauch  eines  verschiedenen  Gottes- 
namens in  seinen  einzelnen  Bestandteilen.  In  Buch  I  IV  V  wird  Gott  fast 
immer  Jahve  genannt  und  nur  sehr  selten  Elohim;  Buch  I  15  Mal  Elohiniy  272 
Mal  Jahve;  Buch  V  7  Mal  Elohim  (davon  5  in  Ps.  108),  236  Mal  Jahve,  Buch 
IV  0  Mal  Elohim,  103  Mal  Jahve.  Umgekehrt  heisst  Gott  in  Buch  U  und 
dem  ersten  Teil  von  Buch  III  (Ps.  73 — 83)  ganz  überwiegend  Elohim;  nämlich 
Buch  II  30  Mal  Jahve,  164  Mal  Elohim;  Ps.  73—83  13  Mal  Jahve,  36  Mal 
Elohim,  In  Ps.  84 — 89  schwankt  der  Sprachgebrauch.  Es  bedarf  keines  Nach- 
weises, dass  diese  auffallende  Erscheinung  keine  zufällige  sein  kann ;  ebenso  gewiss 
aber  ist  es,  dass  der  constante  Gebrauch  des  Namens  Elohim  nicht  von  den 
Dichtern  der  betrefienden  Psalmen  selbst,  sondern  von  einem  Bearbeiter  herrührt, 
welcher  ursprüngliches  Jahve  aus  irgend  einem  Grunde  überall  in  Elohim 
änderte.  Der  Beweis  hierfür  liegt  darin,  dass,  wahrend  Ps.  14  und  53  sonst 
identisch  sind  (über  die  textkritischen  Varianten  vgl.  den  Gommentar),  Grott  im 
ersteren  Jahve,  in  53  BHohim  heisst.  Auch  ist  es  an  manchen  Stellen  noch 
völlig  durchsichtig,  dass  der  Dichter  Jahve  schrieb,  vgl.  z.  B.  45,8  48,15  50,7, 
an  welcher  letzteren  Stelle  eine  deutliche  Anspielung  auf  das  erste  Wort  de.s 
Dekalog  »ich  bin  Jahve  dein  Gott«  vorliegt.  Da  es  nun  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dass  ein  Bearbeiter  sich  grade  die  Psalmen  42 — 83  ausgesucht  haben  sollte,  um 
ursprüngliches  Jahve  in  Elohim  zu  ändern,  so  bleibt  nur  übrig,  dass  diese 
Psalmen  in  einer  bestimmten  Zeit  ein  für  sich  bestehendes  Liederbuch,  den 
Elohim-Psalter,  bildeten.  Weswegen  in  diesem  Liederbuch  der  Name  JcJive  ge- 
mieden wurde,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen.  Gewiss  war  der  Grund 
nicht  die  Caprice  eines  Privatmannes^  sondern  man  hat,  da  das  Buch  für  den 
Gebrauch  im  Tempel  bestimmt  war,  eine  von  zuständiger  Seite  angeordnete 
officielle  Redaction  vorauszusetzen.  Es  ist  bekannt,  dass  in  den  späteren 
Jahrhunderten  der  Name  Jahve  auf  Grund  von  Ex.  20,7  Lev.  19,12  24,16.11 
mehr  und  mehr  gemieden  wurde,  bis  er  zuletzt  unter  Vespasian  nur  noch  ein 
Mal  im  Jahr  bei  feierlicher  Gelegenheit  vom  Hohenpriester  ausgesprochen  wurde. 
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War,  wie  de  Lagarde  vermuthet  hat,  der  Elohim-Psalter  für  die  Leviten  bestimmt, 
denen  das  Aussprechen  des  Namens  Jahve  zur  Zeit  der  Redaction  untersagt  war  ? 
Freilich  bleibt  bei  dieser  Annahme  unerklärt,  wie  es  kommt,  dass  in  Buch  FV  V, 
welche  mindestens  als  Sammlung  jünger  sind  als  Buch  II  III  (s.  weiter  unten), 
und  dass  besonders  in  dem  für  Laien  bestimmten  Pilgerliederbuch  (120 — 134) 
der  Jahyename  wieder  fast  ausschliesslich  herrscht.  Jedenfalls  enthält  der 
Elohim-Psalter  umfangreiche  Bestandteile,  welche  nach  den  Überschriften  von 
bestimmten  levitischen  Sängerfamilien  gesungen  werden  sollten,  s.  oben  S.  IX. 
Er  besteht  aus  drei  Teilen,  a)  Ps.  42 — 49  sind  korachitisch  (43  ist 
anonym,  bildet  aber  mit  42  einen  einzigen),  h)  51 — 70  davidich  (ausser  den 
anonymen  66.  67,   jedoch  haben  LXX  bei  67  ninb);    71  anonym  (LXX  nnb); 

72  Salomo.  c)  50.  73 — 83  asaphisch.  Auffallend  ist,  dass  die  davidischen 
Psalmen  zwischen  die  korachitischen  und  asaphischen  eingekeilt  sind,  und  dass 
der  eine  Asaph  50  von  den  übrigen  (73 — 83)  getrennt  ist.  Ewald  hat  daher, 
wahrscheinlich  mit  Recht,  vermuthet,  dass  42 — 50  ursprünglich  zwischen  72  und 

73  standen.  Dann  ergiebt  sich  folgende  Anordnung  des  Elohim-Psalters:  a)  David 
51 — 70  (71)  mit  einem  Salomo  (72)  als  Beigabe,  b)  Korachiten  42—49.  c)  Asaph 
50.  73 — 83.  Die  Korah-  und  Asaphpsalmen  scheinen  nach  S.  IX  wiederum 
selbständige  Liedersammlungen  gebildet  zu  haben,  dann  aber  vermuthlich  auch 
die  Davidpsalmen  in  Buch  IL  Ps.  84 — 89  (zwei  Korah,  ein  David,  zwei 
Korah,  aber  88  zugleich  Heman,  ein  Ethan,  mögen  ein  Nachtrag  zum  Elohim- 
psalter  sein. 

Nach  Ausscheidung  der  Elohim-Psalmen  (mit  Einschluss  von  84—89) 
bleiben  übrig  die  beiden  jahvistischen  Sammlungen  1—41  und  90 — 150.  Die 
Annahme,  dass  diese  beiden  Sammlungen  ursprünglich  eine  einzige  ausgemacht 
hätten,  in  welche  die  Elohimpsalmen  eingeschoben  wären,  verbietet  sich  aus 
mehreren  Gründen.  Denn  erstens  fehlen  die  räthselhaften  musikalischen  Bei- 
schriften aus  Buch  I  in  Buch  IV  V  ganz,  und  sodann  haben  in  Buch  I  fast 
alle  Psalmen  die  Überschrift  inb,  während  die  meisten  Psalmen  von  Buch  IV  V 
namenlos  sind. 

In  Buch  I  fehlt  die  Überschrift  iinb  bei  Ps.  33,  jedoch  vermuthlich  nur 
in  Folge  eines  Abschreiberversehens,  vgl.  den  Commentar.  Ferner  bei  Ps.  10, 
der  mit  Ps.  9  ursprünglich  einen  einzigen  bildete.  Endlich  bei  Ps.  1  und  2, 
die  nicht  zu  der  ursprünglichen  Sammlung  gehörten.  Hiemach  enthält  Buch  I 
ursprünglich  ausschliesslich  Psalmen  mit  der  Überschrift  ninb,  die  deutlich  ein 
in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bilden.  Oben  (S.  IX)  ist  versucht  worden,  diese 
Überschrift  zu  erklären. 

Die  zweite  Sammlung  der  Jahve-Psalmen  (90 — 150)  enthält  sehr  ver- 
^hiedene Bestandteile.  Sie  beginnt  mit  einem  Moses  (90);  91 — 100  sind  namenlos; 
101  David;  102  »Gebet  für  einen  Elenden  u.  s.  w.«;  103  David;  104—107 
namenlos;  108 — 110  David;  111—119  namenlos;  120— 134  die  Wallfahrtenlieder; 
135 — 137  namenlos;  138 — 145  David;  146 — 150  namenlos.  Jedoch  lassen  sich, 
auch  abgesehn  von  den  Wallfahrtenliedem  (120 — 134),  welche  vermuthlich  ur- 
Hprünglich  ein  kleines  selbständiges,  für  den  Gebrauch  der  Pilger  bestimmtes 
Liederbuch  bildeten,  noch  andere  enger  zusammengehörige  Gruppen  in  Buch  IV 
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V  erkennen,  wie  die  Halleluja-Psalmen  111  ff.  und  146 — 150,  sowie  die  letzte 
Sammlung  davidiacher  Psalmen  138 — 145.  Es  gewinnt  den  Anschein,  das»  der 
Sammler  der  beiden  letzten  Bücher  unsers  Psalters  Alles  aufnahm,  was  er  noch 
an  heiliger  Poesie  finden  konnte,  waren  es  nun  einzelne  Psalmen  oder  kleine 
Psalmenbündel,  und  was  sich  in  den  bisherigen  Sammlungen  noch  nicht  fand. 
Nachstehende  Übersicht  veranschaulicht  in  tabellarischer  Form  (im 
Anschluss  an  R.  Smith)  die  Hauptbestandteile,  aus  denen  unser  Psalter  er- 
wachsen ist: 

Sammlung  I  (Bach  I)  DAVID  Ps.  3—41. 

Sammlung  U  (Buch  U  III) 

Teil  1.  DAVID  Ps.  51-72.       |„„™„ 

Teil  2.  KORAH  Ps.  42-49.       lELOHIM- 

Teil  3.  ASAPH  Ps.  50.  73—83.1  P«*l™en. 

Anhang.  Ps.  84—89. 

Sammlung  III  (Buch  IV  V)      VERSCHIEDENE  PSALMEN      Ps.  90-150. 

Ps.  1,  der  als  namenloser  möglicher  Weise  ursprünglich  in  einer  anderen 
Sammlung  stand,  wurde  vom  letzten  Redactor  als  passendes  Vorwort  an  die 
Spitze  des  Ganzen  gestellt;  Ps.  2,  yermuthlich  erst  in  makkabäischer  Zeit  ge- 
dichtet, wurde  als  zweites  Vorwort  hinzugefügt  (1  und  2  gelten  im  Talmud  und 
bei  Kirchenvätern  vielfach  als  ein  einziger,  vgl.  den  Commentar).  Richtig  hat 
Graetz  (S.  97)  gesehn,  dass  der  Sammler  diese  beiden  Psalmen  an  die  Spitze 
gestellt  hat,  um  die  beiden  Angelpuncte  des  Judenthums,  die  Thora  und  die 
Messiashoffnung  zu  betonen.  Sie  sind  der  Ausdruck  dafür,  dass  die  Gemeinde 
auf  Gesetz  (Ps.  1)  und  Propheten  (Ps.  2)  gegründet  ist.  Dass  Ps.  2  nicht  der 
ursprünglichen  alten  davidischen  Sammlung  (3 — 41)  angehört,  kann  mit  Sicher- 
heit daraus  geschlossen  werden,  dass  er  namenlos  ist,  und  dass  jene  Sammlung 
sehr  passend  mit  einem  Morgenliede  (Ps.  3)  und  mit  einem  Abendliede  (Ps.  4) 
begann. 

Aus  dieser  Übersicht  ergiebt  sich,  dass  eine  Dreiteilung  des  Psalters  im 
Grunde  passender  sein  würde,  als  die  jetzige  Fünfteilung.  Jedenfalls  würde  jene 
den  Ursprung  deutlicher  wiederspiegeln,  als  die  letztere.  Denn  die  gangbare 
Ansicht,  dass  die  fünf  Bücher  ebenso  viele  besondere  Sammlungen  sind,  von 
denen  immer  die  jüngere  an  die  ältere  angehängt  wurde  (Riehm  II  S.  297),  lässt 
sich  mindestens  nicht  beweisen.  Nur  Buch  I  deckt  sich  mit  Sammlung  L  Da- 
gegen bilden  Buch  II  III  eine  einzige  zweite  Sammlung,  die  ihrerseits  wieder 
aus  drei  kleineren  erwachsen  ist.  Die  Unterschrift  unter  Ps.  72  »zu  Ende  ge- 
bracht sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isais«  kann  sehr  wohl  von  dem  Re- 
dactor herrühren,  welcher  die  zweite  Sammlung  davidischer  Psalmen  (51 — 72) 
sowie  die  Korah-  und  Asaph-Psalmen  zusammenstellte.  Ähnlich  heisst  es  Job. 
31,20  »zu  Ende  sind  die  Worte  Hiobs«,  ohne  dass  hiermit  gesagt  sein  sollte,  dass 
das  Buch  Hiob  hier  zu  Ende  wäre.  Vielmehr  sollte  diese  Notiz  nur  die  Hiob- 
reden  von  den  Elihu-,  oder  richtiger  von  den  Jahve-Reden  trennen.  Dass  endlich 
mit  Ps.  107  ursprünglich  eine  neue  Sammlung  begonnen  haben  sollte,  ist  sehr 
unwahrscheinlich,  da  die  Psalmen  107  ff.  sich  durch  kein  ähnliches  Merkmal  von 
den  vorhergehenden  unterscheiden,  wie  dies  bei  Ps.  42ff.  im  Verhältniss  zu  1 — 41 
der  Fall  ist.     Die  jetzige  Fünfteilung  deutet  also  nicht  den  Ursprung  des  Psalters 
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an,  Rondem  muss  andere  Gründe  haben,  de  Lagarde  hat  vermuthet,  dass  sie 
mit  dem  gottesdienstlichen  Vortrage  der  Psalmen  zusammenhing;  er  nimmt  an, 
>dass  die  fünf  Teile  des  Psalters  für  fünf  verschiedene  Teile  des  Gottesdienstes 
bestimmt  gewesen  sind«.  Aber  für  diese  Annahme  fehlt  jede  Spur  einer  ge- 
schichtlichen Bestätigung,  und  zudem  würde  sie  praktisch  undurchführbar  sein. 
Daher  hat  die  Ansicht  des  Hippoljtus,  ort  xae  to  xpalzi^Qiov  eig  Ttfvre  duiXov 
ßißlia  ni  ^Eßqdioiy  wäre  eJvat  xal  avrd  aXXriv  TtevvartvxpVy  womit  der  Midrasch 
zu  Ps.  1,1  (s.  Delitzsch)  übereinstimmt,  immer  noch  die  grösste  Wahrscheinlich- 
keit für  sich.  Ist  sie  richtig,  so  kann  die  Fünfteilung  erst  dann  vorgenommen 
sein,  als  der  Psalter  bereits  als  Ganzes  vorlag,  wobei  freilich  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  später  noch  einzelne  (makkabäische)  Lieder  eingeschoben 
wurden.  — 

Die  Frage,  wann  die  Einzelsammlungen  entstanden,  ist  eine  sehr  schwer 
zu  beantwortende.  R.  Smith  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  erste  Sammlung 
(Buch  I)  im  Zusammenhang  mit  anderen  Reformen  zur  Zeit  des  Esra  und 
Nehemia  veranstaltet  wurde.  Die  zweite  (Buch  II  III)  setzt  er  gegen  Ende  der 
persischen  Periode  an,  die  dritte  (Buch  FV  V)  in  die  griechische.  Doch  fehlen 
sichere  Anhaltspuncte  so  gut  wie  ganz.  Nur  für  das  relative  Alter  der  einzelnen 
Sammlungen  giebt  es  wenigstens  einen  sicheren  Anhaltspunct.  Dem  Dichter  von 
Ps.  108  muss  die  Sammlung  11  (Buch  II  III)  bereits  vorgelegen  haben,  denn 
er  hat  seinen  Psalm  aus  zwei  auf  einander  folgenden  Stücken  dieser  Sammlung 
(57,8 — 12  und  60,7 — 14)  zusammengesetzt,  und  dabei  den  Gottesnamen  Elohim, 
der  wie  bemerkt  auf  Rechnung  der  Redaction  der  zweiten  Sammlung  kömmt, 
überall  beibehalten.  Dann  ist  aber  auch  die  Sammlung  III  (Ps.  90 — 150)  jünger 
aln  die  Sammlung  II.  Dass  letztere  ihrerseits  jünger  ist  als  die  Sammlung  I 
(Buch  I)  halten  alle  Ausleger  mit  Recht  für  wahrscheinlich.  Hierfür  spricht 
schon  der  Umstand,  dass  die  einzelnen  Psalmen  der  Sammlung  I  der  Mehrzahl 
nach  älter  sind  als  die  der  übrigen  Sammlungen. 

Auch  die  Frage,  wann  die  drei  Hauptsammlungen  zu  unserm  jetzigen 
P<«alter  vereinigt  wurden,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Ihre  Be- 
antwortung hängt  im  wesentlichen,  was  den  terminus  ante  quem  betrifil,  davon 
ab,  ob  man  das  Lied  I  Chr.  16  für  einen  ursprünglichen  Bestandteil  der  Chronik 
hält  (s.  oben  S.  XXIX).  Im  bejahenden  Falle  muss  unter  Berücksichtigung  des 
UmStandes,  dass  die  Fünfteilung  auf  den  letzten  Sammler  zurückzugehn  scheint, 
dieser  terminus  vor  das  Jahr  330  fallen,  wobei  dann  die  makkabäischen  Psalmen 
als  spätere  Einschübe  anzusehn  sind.  Ist  aber  das  Lied  der  Chronik  etwa  erst 
im  zweiten  Jahrhundert  a.  Chr.  nachgetragen,  so  braucht  auch  die  Zusammen- 
stellung jener  drei  Sammlungen  nicht  früher  als  in  das  makkabäische  Zeitalter 
zu  fallen.  Eine  sichere  Entscheidung  ist  nicht  möglich.  Nach  meinem  Dafür- 
halten sind  die  von  Beuss  gegen  die  Ursprünglichkeit  geltend  gemachten  Gründe 
zwar  beachtenswert,  aber  doch  nicht  gradezu  zwingend.  — 

Der  terminus  post  quem  für  das  Entstehn  aller  drei  Einzel-Sammlungen 
ist  das  Exil.  Dies  ergiebt  sich  daraus,  dass  auch  die  älteste  Sammlung  (Buch  I) 
etwa  zum  dritten  Teil  exilische  oder  nachexilische  Lieder  enthält;  in  Sammlung 
U  (Ps.  42 — 89)  sind  nur  noch  wenige  vorexilische Psalmen  enthalten;  in  Samm- 


XXXVI  Einleitung. 

lung  III  (Ps.  90 — 150)  fehlen  sie  endlich  ganz.  Ob  die  vorexilischen  Psalmen 
in  Buch  I  eine  für  sich  bestehende  Sondersammlung  ausgemacht  haben,  die 
durch  das  Exil  hindurch  gerettet  wurde,  oder  ob  der  nachexilische  Sammler  sie 
einzeln,  wie  sie  etwa  im  Munde  der  Gemeinde  lebten,  vereinigt  hat,  lässt  sich 
nicht  entscheiden. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Psalmen  innerhalb  der  Sondersammlungen 
beruht  nicht  anf  einem  chronologischen  G^sichtspunct.  Ebenso  lässt  sich  ver- 
hältnissmässig  nur  selten  ein  sachliches  Anordnungsprincip  erkennen,  wie  z.  B. 
wenn  auf  das  Morgenlied  Ps.  3  das  Abendlied  Ps.  4  folgt,  oder  auf  das  fast 
verzweifelnde  Gebet  Ps.  74  das  triumphirende  Danklied  Ps.  75.  Meistens  sind 
es  mehr  äussere  als  innere  Berührungspuncte,  welche  die  Anordnung  bestimmt 
haben;  besonders  häufig  hat  ein  in  zwei  Psalmen  vorkommendes  Stichwort  dazu 
geführt,  sie  zusammenzustellen,  vgl.  z.  B.  den  Schluss  von  Ps.  32  mit  dem 
Anfang  von  Ps.  33,  oder  Ps.  34  und  35,  welche  wegen  des  nur  in  diesen  beiden 
Psalmen  vorkommenden  Engels  Jahves  (34,8  35,5)  aneinander  gereiht  sind.  Vgl. 
für  Weiteres  Delitzsch,  Symbolae  ad  Psalmos  illustrandos  isago^cae  1846. 


7.  Die  Bestimmung  der  Sammlung. 

Zu  welchem  Zweck  wurde  die  Sammlung  der  Psalmen  veranstaltet? 
de  Wette  meint  nach  Augusti,  man  könne  den  Psalter  passend  eine  lyrische 
Anthologie  nennen,  zu  vergleichen  mit  der  Anthologie  der  Griechen.  Sofern 
hiermit  gesagt  sein  soll,  dass  die  Sammlung  nur  die  Überreste  der  lyrischen 
Poesie  der  Israeliten  enthält,  mag  man  sich  diese  Bezeichnung  gefallen  lassen; 
in  anderer  Beziehung  aber  ist  sie  in  höchstem  Masse  irreleitend.  Anthologieen 
werden  aus  literarischem  oder  künstlerischem  Interesse  veranstaltet;  bei  der 
Sammlung  der  Psalmen  aber  ist  keines  von  beiden  massgebend  gewesen,  sondern 
allein  ein  praktisch  religiöses.  Die  einzelnen  Lieder  des  Psalters,  so  verschieden 
sie  sonst  nach  Inhalt  und  Form  sind,  haben  doch  alle  das  gemein,  dass  sie 
religiöse  Lieder  sind.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Ps.  45,  ein  Hochzeitslied  an 
einen  König.  Doch  ist  auch  dieses  Lied  nicht  ein  rein  weltliches.  Der  Dichter 
feiert  den  König  als  einen  von  Grott  begnadeten  und  preist  an  seinem  Helden 
vor  allem  die  sittliche  Eigenschaft  der  Grerechtigkeit.  Dazu  hat  es  den  An- 
schein, dass  schon  der  Sammler  des  Psalters  unter  dem  Könige  nicht  einen 
irdischen  sondern  den  himmlischen,  den  Messias  verstand,   vgl.  den  Commentar. 

Der  Psalter  ist  weiter  nicht  eine  private  Sammlung  religiöser  Lieder, 
sondern  eine  solche,  welche  von  Anfang  an  für  den  öffentlichen  Grottesdienst  im 
Tempel  bestimmt  war.  Als  solche  wird  sie  in  ihrer  Gesamtheit  gekennzeichnet 
durch  den  Namen  Q^^Vrin  iDD  Oesangbuchy  s.  oben  S.  HL  Auf  die  gottes- 
dienstliche  Bestimmung  des  Psalters  weist  femer  die  Doxologie  am  Schluss  des 
IV.  Buches  106,48  hin:  »Gepriesen  sei  Jahve,  der  Gott  Israels,  von  einem  Äon 
bis  zum  andern,  und  das  ganze  Volk  sage:  Amen.  Halleluja«.  Die  Auf- 
forderung an  das  ganze  Volk  zeigt  hier  so  deutlich  wie  möglich,  dass  der  Psalter 
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eine  für  den  öffentlichen  Grebrauch  bestimmte  Sammlung  war.  Der  Chroniker 
(I  Chr.  16,36X  welcher  diese  Unterschrift  in  ein  von  ihm  zusammengestelltes  Lied 
yerflochten  hat  (vgl.  oben  8.  XXVIII  f.),  wandelt  sie  etwas  ab,  indem  er  statt  der 
Aufforderung  die  Aussage  einsetzt:  »Gepriesen  sei  Jahve,  der  Gott  Israels,  von  einem 
Äon  bis  zum  andern.  Und  das  ganze  Volk  sagte:  Amen  und  Halleluja«  (bV^i 
rt'in'^'b  d.  i.  nach  JHMichaelis  richtiger  Erklärung:  haUeluja  dixeruttt).  Aus 
dieser  geringen  Abweichung  ist  ersichtlich,  dass  zur  Zeit  des  Entstehens  jenes 
Chronikliedes  der  Psalter  thatsächlich  als  Gemeindegesangbuch  gebraucht  wurde. 

Ajideutungen  über  den  öffentlichen  Gebrauch  des  Psalters  finden  sich  ver- 
einzelt auch  in  einigen  Überschriften,  und  etwas  häufiger  bei  LXX  und  im 
Talmud.  Ps.  30  wurde  nach  der  Überschrift  und  nach  Sopherim  XVIII  2  am 
Tempelweihfest  gesungen;  Ps.  92  nach  der  Überschrift  am  Sabbath.  LXX  be- 
stimmen Ps.  24  (23)  für  den  Sonntag;  48  (47)  für  den  Montag;  94  (93)  für  den 
Mittwoch;  93  (92)  für  den  Freitag.  Die  Itala  hat  bei  Ps.  81  (80):  quinta  sab- 
bati,  d.  i.  Donnerstag.  Damit  stimmen  die  talmudischen  Bestimmungen  überein, 
welche  ausserdem  noch  82  dem  Dienstag,  81  dem  Donnerstag  zuweisen.  Ps.  29 
wurde  nach  LXX  am  letzten  Tage  des  Laubhüttenfestes  gesungen. 

Wichtiger  als  diese  dürftigen  auf  Tradition  beruhenden  Nachrichten  über 
die  Verwendung  der  einzelnen  Psalmen  im  Gottesdienst  sind  die  liturgisch- 
musikalischen Ajigaben  der  Überschriften.  ■i'*3Tnb  Ps.  38.  70  und  STinnb  Ps.  100 
zeigt,  dass  diese  Psalmen  bei  der  Darbringung  bestimmter  Opferarten  gesungen 
werden  sollten;  das  55  Mal  vorkommende  n2i:T3b  »dem  Vorspieler«  hat  nur  bei 
Liedern,  welche  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  bestimmt  waren,  einen  Sinn. 
Auch  die  Formel :  »(Zu  singen)  nach  der  Melodie  »»Hinde  der  Morgenröthe««  u.  ä. 
erklärt  sich  nur  bei  dieser  Annahme  befriedigend;  und  mag  auch  die  Bedeutung 
des  »Sela«  nicht  mehr  zu  eruiren  sein,  so  scheint  doch  so  viel  festzustehn,  dass 
es  irgendwie  liturgische  Bedeutung  hatte.  Besonders  klar  ist  femer  die  liturgische 
Bestimmung  bei  den  sogenannten  Halleluja-Psalmen,  d.  h.  denjenigen  Psalmen, 
welche  in  der  Überschrift  oder  Unterschrift  n**  flbb?i  haben  104 — 106.  111 — 113. 
115 — 117.  135.  146 — 150.  Dies  Halleluja  »preiset  Gott«  ist  nicht  der  Ausruf 
emes  einzelnen  Beters,  sondern  bezeichnet  eine  bestimmte  Thätigkeit  der  Priester 
oder  der  Leviten  beim  öffentlichen  Gottesdienst,  vgl.  II  Chr.  29,27 — 30.  Eine 
ähnliche  Bedeutung  scheint  das  min  in  Ps.  107.  118.  136  zu  haben,  vgl.  den 
Commentar  zu  42,6.  Endlich  darf  an  die  oben  erläuterte  Bedeutung  von  '*i'2h 
rnp  und  C|&eib  »aus  dem  korachitischen,  asaphitischen  Liederbuch  entnommen« 
erinnert  werden.  Wenn  diese  Levitengilden  ihre  besonderen  Liederbücher  hatten, 
so  doch  ohne  Frage  deshalb,  um  im  Tempel  aus  ihnen  zu  singen. 

Hiemach  dürfte  die  gottesdienstliche  Bestimmung  des  Psalters,  soweit  die 
Sammlung  als  Ganzes  in  Betracht  kömmt,  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Eine  andere 
in  neuerer  Zeit  vielfach  ventilirte  Frage  ist  die,  ob  und  wieweit  auch  die  ein- 
zelnen Psalmen  von  den  Dichtern  für  diesen  Zweck  bestimmt  waren.  Haben  sie 
ihre  Lieder  von  vom  herein  für  den  Grottesdienst  im  Tempel  gedichtet,  oder 
haben  die  Sanunler  des  Psalters  Gedichte  mit  ursprünglich  individuellem  Inhalt 
in  die  Sammlung  aufgenommen,  weil  jene  wegen  ihres  allgemein-menschlichen 
oder  allganein-israelitischen  Inhalts  von  allen  Frommen  gesungen  werden  konnten? 
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Nach  einer  Bemerkung  Göthes  soll  jedes  gute  Gedicht  ein  Gelegenheitsgedicht 
sein,  d.  h,  durch  einen  bestimmten  Anlass  im  Leben  des  Dichters  hervorgerufen 
sein.  Jedoch  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  dass  nur  diejenigen  Gedichte  gut 
wären,  welche  rein  individuelle  Empfindungen  des  Dichters  austönen.  Hiergegen 
spricht  schon  das  Volkslied.  Vielmehr  bringt  grade  der  grosse  Dichter  in  seinen 
Liedern  dasjenige  zum  Ausdruck,  was  nicht  ihn  allein  sondern  die  Gresamtheit 
seiner  Zeitgenossen  innerlich  bewegt.  Was  Aller  Herzen  bewusst  oder  unbewusst 
erfüllt,  dass  weiss  er  in  die  rechte  Form  zu  bringen,  und  er  wird  ein  grosser 
Dichter  dadurch,  dass  er  der  Mund  Aller  wird.  Wir  dürfen  von  vorn  herein 
erwarten,  dass  auch  bei  den  Dichtern  der  Psalmen  diese  Regel  zutrifft. 

Bei  einer  Anzahl  von  Psalmen  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dass  der  Dichter 
nicht  in  seinem  Namen,  sondern  im  Namen  seines  Volks  spricht.  Es  sind  dies 
diejenigen,  in  denen  es  sich  ohne  Frage  um  allgemeine  Interessen  des  Volks 
handelt,  und  dies  auch  äusserlich  dadurch  angedeutet  ist,  dass  der  Dichter  nicht 
von  seinem  »Ich«  spricht,  sondern  durch  den  Gebrauch  des  »Wir«  das  Volk 
redend  einführt.  Ps.  46,  vermuthlich  auf  den  Untergang  des  assyrischen  Heeres 
zur  Zeit  des  Sanherib  gedichtet,  ist  ein  Gelegenheitsgedicht  in  eminentem  Sinne 
des  Worts,  ebenso  wie  Luthers  Nachbildung  »Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott«; 
zugleich  aber  kommt  in  beiden  das  Gemeindebewusstsein  zum  vollendeten  Aus- 
druck. Ebenso  klar  ist  es  bei  Ps.  21  und  22,  von  denen  der  erstere  den  Sieg 
für  den  König  erfleht,  der  zweite  ein  Danklied  für  das  dem  Konig  gewährte 
Heil  ist,  dass  es  sich  hier  um  allgemeine  Volksangelegenheiten,  nicht  um  die 
individuellen  Interessen  des  Dichters  handelt;  vgl.  weiter  z.  B.  Ps.  44.  47.  48. 
60.  65—68.  74.  75.  79.  80.  137  u.  a. 

Dass  die  Dichter  solcher  und  ähnlicher  Psalmen  ihre  Gedichte  selbst  für 
den  gottesdienstlichen  Gebrauch  bestinunt  hätten,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres 
behaupten.  Es  giebt  allerdings  eine  Anzahl  von  Gemeindepsalmen,  bei  denen 
ein  Zweifel  hierüber  nicht  wohl  obwalten  kann,  nämlich  die  sogenannten  Tempel- 
psalmen wie  z.  B.  135.  136.  Allein  der  wahre  Dichter  hat  meistens  wohl  einen 
Anlass  für  sein  Gedicht,  aber  er  dichtet  nicht  für  einen  bestimmten  Zweck;  er 
dichtet,  weil  er  dem,  was  ihn  erfüllt,  Ausdruck  geben  muss.  Andrerseits  leuchtet 
es  ein,  dass  solche  aus  der  Seele  des  Volks  gedichteten  Lieder  für  ein  Gemeinde- 
gesangbuch wie  geschaffen  waren,  und  dass  die  Sammler  des  Psalters  auf  sie 
ihre  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  lenken  mussten.  Dass  auch  ursprünglich 
rein  individuell  empfundene  Lieder  Aufnahme  finden  konnten,  wenn  nur  ihr 
Inhalt  von  jedem  Gemeindegliede  nachempfunden  werden  konnte,  ist  damit  nicht 
ausgeschlossen;  und  so  sind  in  der  That  das  an  der  Spitze  des  ursprünglichen 
Psalters  stehende  Morgen-  und  Abendlied  Ps.  3  und  4  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  ursprünglich  rein  individuelle  Gelegenheitsgedichte.  Aber  man  darf  bei 
dem  stark  ausgebildeten  Gemeindebewusstsein  des  israelitischen  Volkes  erwarten, 
dass  diejenigen  Lieder,  welche  von  vom  herein  als  Gemeindelieder  gedichtet 
waren,  einen  breiten  Raum  in  unserm  Psalter  einnehmen.  In  der  That  zeigt 
sich  nun  auch,  dass  sehr  viele  Psalmen,  welche  auf  den  ersten  Blick  individuelle 
Erfahrungen  und  Empfindungen  zum  Ausdruck  zu  bringen  scheinen,  in  Wirk- 
lichkeit die  Verhältnisse  der  Gemeinde,  ihre  Freuden  und  ihre  Nöthe,  ihren  Dank, 
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ihre  Bitte  und  ihr  Hoffen  wiederspiegeln.  Es  sind  dies  ein  grosser  Teil  derjenigen 
Lieder,  in  welchen  der  Dichter,  indem  er  durchgehends  oder  doch  meistens  ein 
>Ich«  redend  auftreten  lässt,  sich  so  ausdrückt,  als  rede  er  nur  von  seinen  per- 
sönlichen Erlebnissen  und  Empfindungen,  während  in  Wirklichkeit  dies  »Ich« 
die  durch  den  Mund  des  Dichters  redende  Gemeinde  ist. 

Jeder  Leser  des  Psalters  muss  überrascht  sein  von  den  vielfachen  Klagen 
über  die  Feinde,  von  denen  die  Dichter  bedrängt  sind  Daneben  wird  vielleicht 
auch  auffallen,  dass  verhältnissmässig  so  viele  Dichter  unter  schweren  Krank- 
heiten seufzen.  Haben  wir  es  hier  mit  persönlichen  Feindschaften,  mit  Krank- 
heiten im  eigentlichen  Sinne  zu  thun?  Schon  in  der  alten  Kirche  und  in  der 
Synagoge  ist  diese  Frage  vielfach  verneint  worden.  Richtig  wurde  hier  erkannt, 
dass  die  Ellagen  über  Anfeindungen  sich  auf  das  beziehn,  was  das  Volk  Israel 
von  den  Nachbarvölkern  zu  erdulden  hatte,  und  dass  die  Krankheit  ein  Bild 
für  Leiden  aller  Art  ist,  kurz  dass  die  Dichter  der  Psalmen,  auch  da  wo  sie 
das  »Ich«  gebiauchen,  sehr  häufig  aus  der  Seele  ihres  Volkes  heraus  sprachen. 
Zum  Theil  ist  diese  Deutung  bereits  beim  Targum  und  noch  früher  bei  den 
LXX  nachweisbar.  Femer  wird  sie  von  manchen  Earchenvätern  befolgt. 
Theodor  von  Mopsuestia  lässt  eine  grosse  Anzahl  von  Psalmen,  in  denen  der 
Dichter  im  Singular  redet,  »aus  der  Person«  d.  i.  aus  der  Seele  des  Volks  ge- 
sprochen sein,  darunter  scheinbar  so  höchst  individuelle  wie  23.  42.  43.  51.  84. 
101.  139  u.  V.  a.  (vgl.  ZATW.  1884  S.  93  ff.).  Unter  den  Rabbinen  des  Mittel- 
alters ist  besonders  Raschi  als  Vertreter  dieser  Erklärung  zu  nennen;  aus  neuerer 
Zeit  die  Antipoden  Hengstenberg  und  Olshausen  sowie  Reuss.  Zuletzt  hat 
Smend  in  einer  sehr  dankenswerten  eingehenden  Untersuchung  (ZATW.  1888 
S.  49  ff.)  den  Nachweis  unternommen,  »dass  das  Ich  der  Psalmen  nicht  viele 
unbekannte  Individuen,    sondern  die  Eine  wohl  bekannte  Gemeinde  bedeutet«. 

Für  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Psalmen  muss  auf  den  Com- 
mentar  verwiesen  werden,  in  welchem  jedes  Mal  untersucht  ist,  ob  der  Dichter 
nur  in  seinem  Namen  oder  im  Namen  der  Gemeinde  redet.  Smend  hat  un- 
widerleglich nachgewiesen,  dass  die  Personification  der  Gemeinde  bei  Dichtern 
nicht  weniger  als  bei  Propheten,  ja  auch  bei  Prosaikern  eine  ausserordentlich 
weitgehende  ist,  und  es  kann  nur  die  Frage  sein,  ob  bei  den  einzelnen  Psalmen 
Indicien  vorhanden  sind,  dass  auch  in  ihnen  mit  Wahrscheinlichkeit  oder  mit 
Nothwendigkeit  eine  solche  Personification  angenommen  werden  muss.  In  dem 
aaronitischen  Segen  (Num.  6,23 — 20),  im  Dekalog,  im  Bundesbuch  und  in  vielen 
Stellen  des  Deuteronomiums  wird  das  Volk  nicht  mit  »ihr«  sondern  mit  »du« 
angeredet.  Ebenso  drücken  sich  die  Propheten  aus;  vgl.  z.  B.  Jes.  12,1.2:  »Dann 
(in  der  messianischen  Zeit)  wirst  du  (Israel)  sagen:  ich  will  dir  danken,  Jahve, 
denn  du  zürntest  mir  (freilich,  aber)  dein  Zorn  wandte  sich,  und  du  tröstetest 
mich.  Siehe  da,  der  Gott  meines  Heils;  ich  vertraue  und  fürchte  mich  nicht; 
meine  Stärke  und  mein  Sang  ist  Jahve,  und  er  ward  meine  Hülfe«  u.  s.  w. 
Dass  hier  wirklich  die  Gemeinde,  nicht  ein  einzelner  Israelit  redet,  folgt  schon 
daraus,  dass  ja  das  messianische  Heil  nicht  diesem,  sondern  jener  zu  Teil  wird. 
Zum  Oberfluss  hat  der  Prophet,  indem  er  von  v.  3  an  in  den  Plural  übergeht, 
deutlich  genug  gezeigt,  wie  jenes  »ich«  zu  verstehn  ist.     Jes.  12  ist  nichts  anders 
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als  ein  Psalm,  und  was  bei  dem  prophetischen  Dichter  klar  zu  Tage  liegt,  darf 
man  bei  den  analogen  Liedern  der  Psalmsammlung  nicht  in  Abrede  stellen. 
Wenn  ferner  in  Ps.  22  deutliche  Beziehungen  auf  Deuterojesaias  vorkommen 
(vgl.  meinen  Commentar),  so  ist  es  ohne  zweifei  falsch,  wenn  man  die  beiden 
Literaturdenkmälern  gemeinsamen  Ausdrücke  verschieden  erklären  wollte,  indem 
man  z.  B.  den  »Wurm«  bei  Jes.  41,14  freilich  auf  das  Volk  bezöge,  im  Psalm 
(22,7)  aber  eine  Einzelperson  darunter  verstände.  Ich  muss  für  Weiteres  auf 
Smend  verweisen,  vgl.  z.  B.  noch  Mch.  7.  Thr.  1.  3.  Psalmen  Balomos  1,1 — 3.  7 
8,1 — 7  16,1 — 12  u.  a.,  und  füge  schliesslich  als  Beleg  nur  noch  hinzu  die  Über- 
setzung des  3.  der  von  Wright  herausgegebenen  apokryphen  syrischen  Psalmen 
(s.  oben  S.  IV).  Aus  der  Überschrift  sowie  aus  v.  20  folgt,  dass  der  apokryphe 
Dichter  sein  Lied,  welches  übrigens  viele  Reminiscenzen  aus  alttestamentlichen 
Stücken  enthält,  der  Gemeinde  in  den  Mund  gelegt  hat;  er  gebraucht  aber  aus- 
schliesslich das  »ich«,  nie  ein  »wir«,  ein  Beweis  dafür,  wie  vertraut  einem  Dichter 
auch  des  späteren  Altherthums  die  Personification  der  Gemeinde  war. 

Als  das  Volk  von  Cyrus  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  in  die  Heimat 

erhielt, 

(1)  Herr,  ich  habe  zu  dir  gerufen,  horche  auf  mich.  (2)  Ich  habe 
meine  Hände  zu  deiner  heiligen  Wohnstätte  erhoben;  neige  dein  Ohr  zu 
mir.  (3)  Und  gewähre  mir  mein  Gebet;  meine  Bitte  enthalte  mir  nicht 
vor.  (4)  Erbaue  meine  Seele  und  zerstöre  sie  nicht,  und  lege  sie  nicht 
bloss  vor  den  Gottlosen.  (5)  Die  welche  Böses  vergelten  entferne  von 
mir,  du  Richter  der  Wahrheit.  (6)  Herr,  richte  mich  nicht  nach  meinen 
Sünden,  denn  vor  dir  ist  kein  Fleisch  gerecht.  (7)  Erkläre  mir,  Herr, 
dein  Gesetz,  und  lehre  mich  deine  Rechte;  (8)  und  Viele  werden  deine 
Thaten  hören,  und  die  Völker  werden  deine  Ehre  preisen.  (9)  Gedenke 
mein  und  vergiss  mich  nicht,  und  führe  mich  nicht  zu  Dingen,  die  zu 
schwer  für  mich  sind.  (10)  Die  Sünden  meiner  Jugend  nimm  weg  von 
mir  und  meiner  Züchtigung  lass  sie  mir  nicht  gedenken.  (11)  Reinige 
mich,  Herr,  von  dem  bösen  Aussatz,  und  lass  ihn  nicht  wieder  zu  mir 
kommen;  (12)  lass  seine  Wurzeln  in  mir  verdorren  und  seine  Blätter 
nicht  in  mir  sprossen.  (13)  Mächtig  bist  du,  Herr,  darum  wird  meine 
Bitte  von  dir  erfüllt.  (14)  Wem  soll  ich  klagen,  dass  er  mir  gäbe?  und 
die  Menschen  —  was  fügt  ihre  Ej*aft  hinzu?  (15)  Von  dir,  Herr,  kommt 
mein  Vertraun ;  ich  habe  zum  Herrn  gerufen  und  er  hat  mich  erhört  und 
mein  gebrochenes  Herz  geheilt.  (16)  Ich  schlummerte  und  schlief,  ich 
träumte  und  mir  ward  geholfen,  und  du  stütztest  mich,  Herr.  (17)  Sie 
verwundeten  mein  Herz;  ich  will  Dank  abstatten,  weil  der  Herr  mich 
befreit  hat.  (18)  Ich  will  mich  nun  freuen  über  ihre  Schande;  ich  habe 
auf  dich  gehofft  und  ich  werde  nicht  zu  Schanden  werden.  (19)  Gieb 
Ehre  in  Ewigkeit,  und  in  Ewigkeit  für  Ewigkeit.  (20)  Erlöse  Israel, 
deinen  Auserwählten,  und  die  vom  Hause  Jakobs,  deines  Erprobten. 
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8.  Text  und  Übersetzungen  der  Psalmen. 

Wo  ein  Schriftstück  oder  ein  Abschnitt  im  alten  Testament  jswei  Mal 
Yorkömmt,  da  zeigen  die  Paralleltexte  regelmässig  mehr  oder  minder  erhebliche 
Varianten.  Auch  bei  den  Psalmen  trifil  diese  Beobachtung  zu.  Ps.  18  weist 
im  Verhältniss  zu  IlSam.  22  über  siebenzig  Varianten  auf.  Abweichungen 
zeigen  auch  alle  im  Psalter  selbst  wiederholten  Lieder  oder  Stücke  von  Liedern, 
nämlich  Ps.  14  und  53;  Ps.  70  und  40,13—17;  Ps.  108  und  57,7—11  60,5—12. 
Überraschen  kann  diese  Erscheinung  nicht^  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Psalter 
Lieder  aus  einem  Zeitraum  von  fast  900  Jahren  enthält,  und  dass  manche  von 
ihnen  vielleicht  nicht  gleich  niedergeschrieben  sondern  ursprünglich  nur  gedächt- 
nissniässig  überliefert  wurden.  Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  Nöldekes 
Ausführungen  über  die  Überlieferung  der  altarabischen  Gedichte  (Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Poesie  der  alten  Araber  S.  VI  ff.).  Unwillkürliche  oder  absicht- 
liche Vertauschung  einzelner  Wörter  und  Bedensarten  mit  anderen;  Versetzung 
einzelner  Verse  und  ganzer  Stellen;  Zusanmienlegung  einzelner  Stücke  ver- 
schiedenen Ursprunges  [vgl.  Ps.  108]  sind  gewiss  in  der  althebräischen  Poesie 
nicht  minder  vorgekommen  als  in  der  altarabischen.  Die  praktische  Verwendung 
der  Psalmen  im  öffentlichen  Gottesdienst  brachte  zudem  eine  Änderung  des  ur- 
sprünglichen Textes  ganz  von  selbst  mit  sich.  Gewiss  war  die  hebräische  Sprache 
zur  Zeit  Davids  nicht  genau  dieselbe  wie  zur  Zeit  der  Makkabäer.  Sowenig 
aber  bei  uns  die  für  den  öffentlichen  Gebrauch  bestinmiten  Bibelausgaben  die 
alten  lutherschen  Sprachformen  enthalten,  ebensowenig  wird  man  sich  in  dem 
Gesangbuch  der  nachexilischen  jüdischen  Gemeinde  gescheut  haben,  archaistische 
Formen  und  vielleicht  auch  obsolet  gewordene  Worte  durch  solche  zu  ersetzen, 
welche  zur  Zeit  gebräuchlich  waren.  Ja  da,  wie  oben  (S.  XXXVI  f.)  nachgewiesen 
ist,  die  Sammlung  des  Psalters  nicht  durch  ein  literarisches,  sondern  durch  ein 
praktisch-religiöses  Literesse  hervorgerufen  wurde,  so  darf  man  es  gewiss  für 
wahrscheinlich  halten,  dass  eben  in  diesem  Interesse,  nämlich  um  die  Lieder 
den  gegenwärtigen  Bedürfnissen  der  Gemeinde  anzupassen,  auch  sachliche  Ände- 
rungen vorgenommen  worden  sind. 

Seitdem  der  Psalter  ein  heiliges  Buch  geworden  war,  mussten  Änderungen 
dieser  Art  aufhören;  mit  seiner  Kanonisirung  war  der  Text  ein  relativ  fest- 
stehender geworden,  und  so  zeigt  denn  auch  schon  die  älteste  Übersetzung,  die 
LXX,  im  Grossen  und  Ganzen  durchaus  dieselbe  Textesgestalt,  wie  sie  uns  vor- 
liegt. Die  Bemühungen  der  jüdischen  Gelehrten  im  Anfang  des  Mittelalters 
um  Sicherung  des  Textes,  welche  in  der  sogenannten  Massora  niedergelegt  sind, 
haben  den  Erfolg  gehabt,  dass  seit  dieser  Zeit  wesentlich  nur  noch  unbedeutende 
und    verhältnissmässig   wenig   zahlreiche   orthographische  Varianten  vorkommen. 

Auf  die  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes,  d.  h.  des 
Textes,  wie  er  aus  der  Hand  der  Dichter  hervorging,  muss  meines  Erachtens  in 
vielen  Fällen,   besonders  bei  alten  Psalmen,   von  vom  herein  verzichtet  werden. 

Handeonunentu  i.  ▲.  T.:  Baethgen,  Fsalmon.  lY 
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Wir  können  wohl  vermuthen,  dass  der  alte  davidische  Psalm  18  für  den  (ge- 
brauch der  Gemeinde  überarbeitet  worden  ist;  aber  der  Versuch,  ihn  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  wieder  herzustellen,  würde  zu  bodenloser  Willkür  führen. 
Wohin  würde  man  kommen,  wenn  man  aus  den  Gesangbüchern  des  19.  Jahr- 
hunderts ohne  andere  Hülfsmittel  als  die  subjective  Vermuthung  den  ursprüng- 
lichen Text  der  Lieder  Paul  Gerhards  wiederherstellen  wollte!  Nur  selten  lassen 
sich  die  Spuren  der  Überarbeitung  mit  einiger  Sicherheit  im  Einzelnen  nach- 
weisen, wie  z.  B.  bei  Ps.  72  ein  längerer  Einschub,  bei  anderen  Psalmen  kürzere 
Glossen  wahrscheinlich  gemuht  sind,  oder  wie  z.  B.  Ps.  45,8  50,7  das  volle 
Verstandniss  erst  dann  erreicht  wird,  wenn  man  das  vom  Dichter  gebrauchte 
Jahve  statt  des  vom  Redactor  substituirten  Elohim  wiederherstellt.  Im  Grossen 
und  Ganzen  aber  kann  die  Auslegung  nur  die  Aufgabe  haben,  denjenigen  Text 
zu  erklären,  welchen  die  jüdische  Gemeinde  in  ihr  Gesangbuch  aufgenommen 
hatte,  und  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  wird  sich  auch  nicht  einmal 
dies  mit  Sicherheit  feststellen  lassen,  ob  eine  Überarbeitung  stattgefunden  hat 
oder  nicht. 

Hiemach  kann  es  sich  bei  einer  Untersuchung  des  Textes  der  Psalmen 
—  natürlich  ist  hier  nur  von  diesen,  nicht  von  anderen  Büchern  des  alten 
Testaments  die  Rede  —  im  Wesentlichen  nur  um  eine  Wortkritik  handeln, 
d.  h.  um  eine  Beseitigung  solcher  Fehler,  welche  den  Abschreibern  unabsichtlich 
unterlaufen  sind.  Dass  die  hebräischen  Schreiber  gegen  solche  Versehen  eben- 
sowenig gefeit  gewesen  sind  wie  die  anderer  Völker,  dafür  bieten  den  unwider- 
leglichen Beweis  die  Varianten  in  den  doppelten  Becensionen  und  in  dem  z.  T. 
abweichenden  Text,  welcher  den  alten  Übersetzern  vorgelegen  hat;  sodann  der 
Umstand,  dass  der  jetzige  Text  aus  sprachlichen,  sachlichen  oder  rhythmischen 
Gründen  hin  und  wieder  so  wie  er  vorliegt  nicht  aus  der  Hand  des  Dichters 
oder  auch  des  Bearbeiters  hervorgegangen  sein  kann.  Da  Doppeltexte  nur  bei 
ein  Paar  Psalmen  vorkommen,  die  'erhaltenen  hebräischen  Handschriften  aber 
nur  eine  äusserst  geringe  Hülfe  gewähren,  so  sind  in  dem  Falle,  wo  im  recipirten 
Text  ein  Fehler  constatirt  oder  wahrscheinlich  gemacht  ist,  vor  allem  die  alten 
Übersetzer  zu  befragen,  welche,  wenn  sie  richtig  gebraucht  werden,  für  die  Text- 
kritik des  alten  Testaments  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  Handschriften  für 
Profanschriftsteller.  Da  aber  manche  Fehler  älter  sind  als  die  Übersetzungen, 
so  tritt  daneben  die  Conjecturalkritik  in  ihr  Becht  ein.  Bei  einer  Reihe  von 
Stellen  versagt  auch  diese,  und  es  bleibt  dann  nur  das  Geständniss  übrig,  dass 
es  uns  nicht  gelingt,  ein  befriedigendes  Verstandniss  zu  gewinnen. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  alten  Übersetzungen  für  die  Feststellung 
des  Textes  —  eine  Arbeit,  welche  für  jeden  Commentar,  der  auf  sicherer  Grund- 
lage ruhen  will,  die  unabweisbare  Voraussetzung  ist  —  sind  sie  in  der  vor- 
liegenden Bearbeitung  der  Psalmen  in  mehr  systematischer  Weise  herangezogen 
worden  als  dies  vielfach  Brauch  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  Übersetzungen  zu- 
gleich den  Wert  ältester  Commentare  haben  und  ausserdem,  wenigstens  teilweise, 
nicht  die  rein  subjectiven  Auffassungen  der  Übersetzer  wiederspiegeln,  sondern 
die  einer  bestimmten  Schule,  von  welcher  der  betreffende  Übersetzer  beeinfiusst 
war.     Man   darf   daher  bei  ihnen  im  gewissen  Sinne  von  einer  durch  sie  reprä- 
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sendrten  Tradition  sprechen.  Dass  freilich  solche  Traditionen  jedes  Mal  auf 
ihren  inneren  Wert  zu  prüfen  sind,  folgt  schon  daraus,  dass  oft  genug  die 
Auffassung  der  einen  Schule  der  einer  anderen  gegenübersteht.  Immerhin  dürfen 
diese  Traditionen  wegen  ihres  ehrwürdigen  Alters  meines  Erachtens  in  höherem 
Grade  als  es  meistens  geschieht  Anspruch  auf  Beachtung  erheben,  um  so  mehr 
als  die  Auffassungen  Neuerer,  wie  ich  zu  meiner  Überraschung  beobachtet  habe, 
bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  schon  in  einer  oder  der  anderen  Übersetzung 
vertreten  sind.  Es  schien  angemessen,  im  Conunentar  als  Vertreter  der  ver- 
schiedenen möglichen  Auffassungen,  soweit  diese  überhaupt  angemerkt  werden 
mussten,  stets  auf  jene  ältesten  Zeugen  zu  verweisen;  die  durch  die  Anlage  des 
Conunentars  geforderte  Beschränkung  in  der  Berücksichtigung  neuerer  Erklärer 
erhält  dadurch  zugleich  ihre  innere  Berechtigung. 

Freilich  ist  die  Benutzung  der  alten  Übersetzer  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Denn  einerseits  liegt  der  Text  dieser  Zeugen  selbst  vielfach 
im  Argen,  andrerseits  muss  ihre  hebräische  Vorlage  immer  erst  durch  Rück- 
übertragung erschlossen  werden.  Ob  sie  im  vorliegenden  Commentar  glücklich 
verwendet  sind,  muss  der  Beurteilung  competenter  Ejitiker  überlassen  bleiben. 
Für  die  Methode,  welche  ich  dabei  verfolgt  habe,  sowie  für  den  Charakter  und 
Wert  der  einzelnen  Übersetzungen  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz:  »Der  text- 
kritische Wert  der  alten  Übersetzungen  zu  den  Psalmen,  JprTh.  1882,  S.  405 
—459.  593—667. 


Abkürzungen 

der  citirten  biblischen  Bücher,  Zeitschriften  u.  s.  w. 


Act.  = 
Am.  = 
Apk.  = 
Bar.  = 
Chr.  = 
Cnt.  = 
Dan.  ' 
Dtn.  = 
Eph.  = 
Esr.  = 
Est.  » 
Ex.  = 
Gal.  = 
Gen.  = 
Hab.  = 
Hag.  = 
Hbr.  = 
Hos.  = 
Hob.  s 
Jak.  i 
Jdc.   '= 


Bl. 

EWK.  = 
HbA.  = 
JbW.  = 
JdTh.  = 
JprTh.  = 
R.E.  = 
StKr.  « 
StW.  = 
TbJ.  = 
TbLz.  = 
ThT.  = 
ThSt.  = 
ZScbw.  = 
ZhTh.  = 
ZlTb.  -. 
ZPK.  « 
ZTh.  = 
ZWL.  = 
ZwTh.  = 
ZATW.  = 
ZDMG.  = 
ZDPV.  = 


Acta,  Apostelgesch. 

Jdt. 

:  Judith. 

Arnos. 

Jer. 

'  Jeremias. 

Apokalypse. 

Jes. 

=  Jesaias. 

Barucb. 

Jo. 

s  Joel. 

Chronik. 

Job. 

=  Hieb. 

Canticum. 

Job. 

=  Johannes  lEv.u.Briefe). 

Daniel. 

Jon. 

=  Jonas. 

Deuteronomium. 

Jos. 

-  Josua. 

Epheserbrief. 

Jud. 

'  Judasbrief. 

Esra. 

Eoh. 

=  Koheleth. 

Esther. 

Kol. 

'  KoloBserbrief. 

Exodus. 

Kor. 

=  Korintherbriefe. 

Galaterbrief. 

Lc. 

=  Lucas. 

Genesis. 

Lev. 

=  Leviticus. 

Habakuk. 

Mak. 

s  Makkabäer. 

Haggai. 

Mal. 

=  Maleachi. 

Hebräerbrief. 

Mch. 

=  Micha. 

Hesekiel. 

Mc. 

=  Marcus. 

Hosea. 

Mt. 

=  Matthaeus. 

Jakobusbrief. 

Na. 

=  Nahnm. 

Jadicum  über. 

Neb. 

=  Nehemia. 

Num.  -  Numeri. 

Ob.     =  Obadja. 

Pt.      =  Petrusbriefe. 

Phl.    =  Philipperbrief. 

Phm.  =  Philemonbrief. 

Prv.    =  Proverbien. 

Ps.      =  Psalmen. 

Reg.   =  Beges. 

Köm.  =  Bömerbrief. 

Rt.      =  Ruth. 

Sam.  '  Samuel. 

Sap.    =  Sapientia. 

J.Sir.  =  Jesus  Siracida. 

Th.     =  TheBsalonicherbriefe 

Thr.    =  Threni. 

Tim.   =  Timotheusbriefe. 

Tit.     =  Titusbriefe. 

Tob.    =  Tobias. 

Zeh.    =  Zacharias. 

Zph.   =  Zephanias. 


Schenkels  Bibellexicon. 

AUgem.  Encyclopaodie  der  Wissenschaften  u.  Künste. 

Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Alterthums. 

Ewalds  Jahrbücher  der  bibl.  Wissenschaften. 

Jahrbücher  für  deutsche  Theologie. 

Jahrbücher  für  protest.  Theologie. 

Herzogs  Bealencyclopädie. 

Theol.  Studien  u.  Kritiken. 

Theolog.  Studien  aus  Würtemberg. 

Tübinger  Theol.  Jahrbücher. 

Theolog.  Literaturzoitung. 

Theologisch  Tydschrift. 

Theologisch  Studien. 

Meili's  Theolog.  Zeitschrift  aus  der  Schweiz. 

Zeitschrift  für  historische  Theologie. 

Zeitschrift  für  luth.  Theologie  u.  Kirche. 

Zeitschrift  für  Protest,  u.  Kirche. 

Tübinger  Zeitschr.  für  Theologie. 

Zeitschrift  für  kirchl.  Wissenschaft  u.  Kirchl.  Leben  (Luthardts). 

Hilgenfolds  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie. 

Stades  Zeitschr.  für  alttestamentl.  Wissenschaft. 

Zeitschrift  der  Deutsch-Morgenländ.  Gesellschaft. 

Zeitschrift  des  Deutschen  Palaostina  Vereins. 


Abkürzungen  der  citirten 

hebräischen  Grammatiken  und  Lexica. 

G.       =  Gesenius  Lexicon  herausgeb.  von  Mühlau-Volck. 

GTh.  =  Genesius  Thesaurus. 

Ges.    s  Gesenius  hebr.  Grammatik  bearb.  von  Kautzsch  (letzte  Auflage). 

M.       =  hebr.  Schulgrammatik  von  A.  Müller. 

0.       =  hebr.  Grammatik  von  Olshausen. 

S.       =  hebr.  Grammatik  von  Stade. 

Auf  Bogen  1  und  2   sind   teilweise   andere  Abkürzungen  gebraucht,   was  man  zu 
entschuldigen  bittet;  zu  Irrthümern  kann  diese  Verschiedenheit  keinen  Anlass  geben. 


Erstes  Bueh. 


Zwei  Wege. 

1  Glücklich  der  Mann,  der  nicht  im  Sinne  der  Gottlosen  wandelt^ 
Nicht  auf  dem  Wege  der  Sünder  steht, 
Und  nicht  im  Kreise  der  Spotter  sitzt; 


1 

Die  alte,  von  den  Freunden  Hiobs  so  stark  betonte  Lehre,  dass  es  den  Frommen 
^t  geht,  den  Bösen  schlecht,  bildet  den  Inhalt  des  Psalms.  Der  Sänger  schildert  zunächst 
das  Verhalten  des  Frommen  nach  der  negativen  (v.  1)  und  nach  der  positiven  Seite  (v.  2), 
und  spricht  im  Anschluss  daran  aus,  wie  es  ihm  ergeht  (v.  3).  Der  zweite  Teil  führt  das 
entgegengesetzte  Schicksal  des  Frevlers  aus  (v.  4.  6),  und  schliesst  mit  einer  nochmaligen 
kurzen  Gegenüberstellung  des  Looses  Beider. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  ergiebt  sich  aus  seinen  Berührungspuncten  mit  Jos.  Is. 
Ez.  47i2.  Jer.  17  5 — 8  sowie  aus  der  zu  Grunde  liegenden  historischen  Situation.  Jos.  Is 
ist  zweifelsohne  Gitat  aus  Ps.  1 2,  denn  der  Prosaiker  citirt  den  Dichter,  nicht  umgekehrt ; 
also  kann  der  Psalm  keinenfalls  jünger  als  das  6.  Jahrhundert  sein,  in  welchem  der  be- 
treffende Abschnitt  des  Josuabuches  spätestens  geschrieben  ist.  Wahrscheinlich  ist  auch 
Ez.  47 12  auf  Ps.  Is  angespielt.  Die  Erwähnung  der  Spötter  unter  den  Israeliten  v.  1  in 
Verbindung  mit  der  Erwartung  des  Gerichts  v.  5  führt  auf  die  Zeit,  wo  Jerusalem  noch 
nicht  zerstört  war  und  das  Volk  sicher  dahin  lebte,  ohne  auf  die  Mahnungen  der  Propheten 
zu  hören;  die  Empfehlung  des  Studiums  des  Gesetzes  auf  die  Zeit  nach  der  Auffindung 
des  Denteronomiums  622.  Also  wird  der  Dichter  ein  Zeitgenosse  des  Jeremias  gewesen 
»ein.  Jer.  175 — 8  stimmt  zum  guten  Teil  wörtlich  mit  Ps.  li — 3  überein.  Ob  der  Dichter 
den  Propheten  benutzt  hat  oder  umgekehrt  der  Prophet  den  Dichter,  wird  sich  schwerlich 
entscheiden  lassen.    Die  Varianten  möchten  eher  für  Abhängigkeit  des  Jeremias  sprechen. 

Basilius  bezeichnet  den  Psalm  als  ngooffiwv  fioa^v  zum  Psalter;  als  solches 
scheint  bereits  der  Sammler  ihn  an  die  Spitze  der  Sammlung  gestellt  zu  haben.  Gegen- 
über den  zahlreichen  in  den  Psalmen  vorkommenden  Klagen  über  die  Bedrückung  der 
Gerechten  durch  gottlose  Feinde  sollte  gleich  im  Anfange  des  Buches  die  Wahrheit  betont 
werden,  dass  der  Fromme  zuletzt  doch  den  Sieg  behält.  Weil  der  Psalm  als  Vorrede 
betrachtet  wurde,  wird  er  in  einigen  Handschriften  nicht  gezählt;  in  anderen  ist  er  mit 
dem  zweiten  zu  einem  einzigen  verbunden.    S.  darüber  zu  Ps.  2.  — 

1  i'ym  mit  Metheg  beim  Patach,  in  andern  Ausgaben  beim  Schewa,  um  dies  als 
Seh.  mobile  zu  bezeichnen:    »Das  Zögernde  in  der  Aussprache  erhöht  das  Feierliche  des 

Hindeommeiittr  f.  A.  T.:  Ba«thg«n,  Pmlmon.  1 


Ps.  1,  1—3. 

*  Sondern  an  Jahves  Gesetz  seine  Lust  hat, 

Und  über  sein  Gesetz  nachsinnt  Tag  und  Nacht.  . 
>£r  gleicht  dem  Baum,  gepflanzt  an  Wassergraben, 

Der  seine  Frucht  zu  seiner  Zeit  bringt, 

Und  dessen  Laub  nicht  welkt; 

Und  Alles  was  er  thut,  bringt  er  zum  guten  Ende. 


beginnenden  Vortrags«.  Olsh.  Es  ist,  wie  t.  3  zeigt,  nicht  Wunsch,  sondern  Aussage  in  Form 
des  Ausrufs.  Die  Übersetzung  der  LXX  fioxa^tos.  Hier,  heatus  ist  nicht  ganz  zutreffend, 
richtiger  wäre  /«/tx  oder  fortunatus ;  denn  der  Sänger  will  im  Gegensatz  zu  dem  unglück- 
lichen Schicksal  des  Gottlosen  den  nicht  gestörten  und  zu  seiner  vollen  Entwicklung 
kommenden  äusseren  Lebenslauf  des  Frommen  glucklich  preisen.  Dem  Frommen  geht  es 
gut  auf  Erden,  dem  Gottlosen  droht  der  Untergang.  Jeremias,  welcher  '^^•^^  statt  ■♦':««  sagt, 
reflectirt  darauf,  dass  der  Segen  von  oben  kommt  (faustusj.  —  Die  Perfecta  drücken  das 
schon  früher  eingehaltene  aber  immer  sich  wiederholende  Thun  aus  Ges.  106  2  c.  v.  2  tritt 
dafür  das  Imperfect  rjn-  ein  nach  Ges.  ibid.  Anm.  —  Den  drei  Verben  tj^,  -rey,  a»;  ent- 
sprechen die  drei  näheren  Bestimmungcu  rsya,  ^"»"a,  artna  und  die  drei  Subjecte  c-xb, 
B-yr^,  B-HTsn.  Nach  Aben  Esra  und  Neueren  wäre  in  den  drei  Reihen  eine  Klimax  aus- 
gedrückt. E  r:cTa  y^r,  bedeutet  II  Chr.  225  dem  Bathschlag  Jemandes  Folge  geben,  was 
hier  am  Anfang  zu  speciell  zu  sein  scheint.  n^9  ist  aber  auch  im  allgemeineren  Sinne: 
der  Anschlag,  d.  i.  das  Thun  und  Treiben  vgl.  Micha  6i6.  Jer.  724.  Das  Treiben  des 
Gottlosen  wird  als  das  Geleise  gedacht,  in  dem  man  geht,  oder  ohne  Bild,  als  das  Beispiel, 
dem  man  nachfolgt.  Der  umfassende  Begriff  des  gottlosen  Wandels  wird  dann  im  zweiten 
und  dritten  Gliede  zerlegt  in  Sünden  der  That  und  des  Worts.  —  Die  a^y«*^,  sehr  häufig 
in  den  Psalmen,  Hieb,  Proverbien  und  bei  Ezechiel,  aber  nur  selten  bei  den  alten  Pro- 
pheten, bilden  den  Gegensatz  zu  den  B'^p'^-rx  s.  v.  6,  37  S2.  Gen.  1828.  Ex.  23?.  Qoh.  3i6. 
Die  Etymologie  des  Worts  ist  unsicher.  Nach  dem  Sprachgebrauch  bezeichnet  es  ent- 
weder diejenigen  Israeliten,  welche  das  Gesetz  nicht  halten,  und  so  hier;  oder  auch  die 
Heiden,  wie  9i8,  wo  parallel  damit  >Gottvergessene«  steht.  Aus  der  Anwendung  des 
Worts  auf  die  Heiden  erklärt  es  sich,  dass  Quinta  und  Sexta  Ps.  li,  freilich  unpassend, 
aXloxf^Cktv  übersetzen.  B'^N'.^n  nach  der  Form  qaUdl  Ges.  84bi7  sind  diejenigen,  welebe 
beständig  von  dem  von  Gott  vorgezeichnet^n  Wege  abweichen,  ajuagnoloC  d^^V,  nur  hier 
in  den  Psalmen,  häufig  in  den  Proverbien  (z.  B.  2124),  sind  diejenigen,  welche  sich  über 
die  Forderungen  des  Gesetzes  und  der  Propheten  lustig  machen,  etwa  beim  Wein.  Eine 
anschauliche  Schilderung  eines  consesaus  derisorum  giebt  Jesaias  28? — u  vgl.  auch  Ps. 
264.5.  Dagegen  spricht  Jeremias  15 17  nur  von  fröhlichem  Treiben.  2  Ober  dm -r  nach 
Negation  =«  sondern^  s.  Ges.  163 1.  —  Die  Thora  kann,  da  dieser  Vers  Jos.  Is  citirt  wird, 
nicht  unser  Pentateuch  sein,  sondern  nur  eine  ältere  Form  des  Gesetzes,  etwa  das  622 
aufgefundene  Deuteronomium.  —  mm  Aq.  Sym.  Qu.  Sex.  (f'i^iy^trai,  vgl.  Luther;  richtiger 
(Jes.  33 18)  LXX  Hier.  fiilfti^aH.  —  Zu  Tag  und  Nacht  vgl.  I  Thess.  5i7.  8  Das  Perf. 
cons.  irrr^^  setzt  formell  das  Imperfect  narr  v.  2  fort,  erläutert  aber  sachlich  das  ••^r«  v.  1. 
In  Folge  seines  Verhaltens  gleicht  er  u.  s.  w.  —  yt  ist  CoUectiviim,  daher  der  Plural 
•3t?.  —  ^nrii  Aq.  Hier,  richtig  tramplantutum  im  Unterschiede  von  y^3,  dem  einfachen 
Pflanzen.  Es  handelt  sich  um  Obstbäume,  die  öfter  verpflanzt  werden.  —  ^:ht  fehlt  bei 
Jeremias.  Das  Wort,  von  Aq.  richtig  dutiQiffiig  wiedergegeben,  bezeichnet  die  von  einem 
Fluss  zum  Zweck  der  Bewässerung  abgeleiteten  Gräben  oder  Canäle.  Solche  Bewässerungs- 
anstalten gab  es  nach  Deut.  11  lo  f.  in  Palästina  nicht,  wohl  aber  in  Aegypten  und  nach 
Jes.  58 11  in  Babylonien  vgl.  auch  Qoh.  2a.  6.  Der  Dichter  war  also  mit  einem  dieser 
beiden  Länder  bekannt.  —  Für  Va"  vk  ^rSn  hat  Jeremias  ^a^  inW  n^n\  Für  ir^ra  ^r-  r-c 
den  etwas  anders  gewendeten  Gedanken  ■"'t  rvTs  »ia*»  nh.  —  Das  Bild  des  Psalms  ge- 
brauchte auch  Muhammed,  wenn  er  nach  derSunna  sagte:  »Es  ist  ein  Baum  (die  Palme), 


Ps.  1,  3—6. 

*  Nicht  80  die  (Gottlosen,  f  nicht  so*! 

Nein,  wie  die  Spreu,  die  der  Wind  fortweht. 
^  Darum  werden  Gottlose  im  Gericht  nicht  bestehn. 

Noch  Sünder  in  der  Gemeinde  Gerechter. 
•Denn  Jahve  kennt  den  Weg  Gerechter. 

Aber  der  Weg  Gottloser  geht  zu  Grunde. 


Der  Sieg  des  Oesalbten. 

1  Warum  toben  die  Heiden 
Und  sinnen  die  Völker  Eitles? 


dessen  Blätter  nicht  abfallen,  und  dieser  Baum  gleicht  dem  Moslem«.  —  Das  letzte 
Glied  deutet  das  Targum  ebenfalls  noch  auf  den  Baum.  rvDT>  wäre  dann  vom  Frucht- 
tragen zu  verstehn  wie  Gen.  In.  Jes.  64.  Jer.  17 s;  das  Qal  rfyt  vom  Gedeihen  des 
Baumes  £z.  179. 10.  Aber  der  Gedanke:  »alle  Frucht,  die  er  trägt,  bringt  er  zum  glück- 
lichen Ende«,  wäre  geschraubt  und  unnatürlich.  Daher  wird  man  anzunehmen  haben, 
dasB  der  Dichter  im  letzteren  Yersgliede  das  Bild  aufgiebt.  —  ^s^  ist  nicht  Subject  zu 
r^x*  (LXX  Hier,  protperabitur),  sondern  Object  vgl.  377.  Jos.  Is.  Gen.  39 ss.  4  'p  »h 
d.  h.  üs'n  iirr^^:  vih.  —  Am  Schluss  von  4  a  lasen  LXX  wiederholtes  }3  vih.  Dadurch  ge- 
winnen die  beiden  Yersglieder  grösseres  Gleichmaass,  das  erste  wird  kraftvoller,  und 
endlich  erklärt  sich  ein  Ausfall  leichter  als  eine  falsche  Wiederholung,  nachdem  ein 
Wort  dazwischen  getreten  war.  In  rhetorischer  Beziehung  vgl.  678.  —  Das  Bild  4  b 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Tennen  sich  unter  freiem  Himmel  und  an  erhöhten  Stellen 
befanden,  die  vom  Winde  bestrichen  wurden.  Hos.  13s.  Jer.  4ii.  Jes.  17 la  s.  Biehm, 
Handwörterbuch  s.  v.  Tenne.  —  LXX  haben  am  Schluss  des  Verses  den  Zusatz  tlno 
^ooaanov  rijg  yiig  ■=  fnitn  ^aca  oder  fw»n  ".ijb  hT>s;  doch  würde,  abgesehen  davon,  dass 
<ler  Ausdruck  nicht  gut  zum  Bilde  passt,  das  Glied  durch  diesen  Zusatz  zu  lang. 
&  scr«n  mit  Artikel  (anders  Qoh.  12 u)  ist  das  bekannte  von  den  Propheten  erwartete 
Gerieht,  welches  Fromme  und  Sünder  trennen  soll,  wie  auf  der  Tenne  Spreu  und  Körner 
gesondert  werden.  —  d-^"»-?»  ny  ohne  Artikel,  eigentlich:  eine  Gemeinde,  welche  aus 
Gerechten  besteht.  Der  Dichter  meint :  wenn  eine  solche  Gemeinde  einmal  da  sein  wird. 
6  Weil  Jahve  um  den  Weg,  d.  i.  den  rechtschaffenen  Wandel  der  Gerechten  weiss, 
'lamm  wird  er  sie  im  bevorstehenden  Gericht  aussondern  aus  der  Umgebung  der  Sünder 
und  bewahren,  während  der  Weg  d.  i.  das  Treiben  der  Gottlosen  bald  aufhören  wird 
^^I.  37 10.  Matth.  3is.  Zu  -tsk  vgl.  Jes.  57 1.  Andere  verstehn  ^^:i  nach  Jer.  12 1  vom 
Lebenssehicksal. 

2 

Die  Völker  der  Welt  sind  in  Aufruhr  gegen  Jahve  und  seinen  Gesalbten  v.  1 — 3. 
Jahve  aber  spottet  ihres  Unterfangens  und  schreckt  sie  durch  die  Erklärung,  dass  er 
-^«-Ibst  seinen  König  auf  Zion  eingesetzt  habe  v.  4 — 6.  Der  Gesalbte,  welcher  nun  das 
Wort  ergreift,  verkündet,  dass  Jahve  ihm  die  Weltherrschaft  und  den  Sieg  über  alle 
Feinde  zugesprochen  habe  v.  7 — 9.  Darum,  so  mahnt  der  Dichter  die  Könige  und  Völker, 
iasst  ab  von  eurem  nutzlosen  Unterfangen;  unterwerft  euch  Jahve,  denn  nur  bei  ihm 
findet  ihr  Schutz  in  dem  bevorstehenden  Gericht  v.  10 — 12. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  wer  unter  dem  gesalbten  König  des  Psalms  zu  verstehn 
i^i,  gehn  zwei  Auffassungen  neben  einander  her.  Nach  den  Einen  ist  es  ein  historischer 
König  Isreals,  nach  den  Andern  der  ideale  König  und  Gesalbte,  der  Messias.    Die  Ver- 

1* 


Ps.  2,  1. 

*  Erdenkönige  treten  auf, 

Und  Fürsten  haben  sich  mit  einander  berathen 
Wider  Jahve  und  wider  seinen  Gesalbten. 


treter  der  ersten  Auffassimg  schwanken  zwischen  Dayid  I  Sam.  I618  11  Sam.  5i7 — ti, 
cap.  8;  Salomo  11  Sam.  7i4;  Josaphat,  Üzzia,  Hiskia,  und  dem  im  Jahre  77  y.  Chr.  ge- 
storbenen makkabäischen  Fürsten  Alexander  Jannaeus,  welcher  den  Bewohnern  von  Fella 
zwangsweise  die  Beschneidung  auferlegte  Joseph.  Archaeol.  XTII  I64.  (Hitzig).  Aber 
unter  David  und  Salomo  hat  keine  allgemeine  YölkerempÖrung  stattgefunden;  wenn 
wirklich  einer  der  späteren  Könige  den  Dichter  zu  seinem  Hymnus  begeistert  hat,  so 
lässt  sich  jedenfalls  nicht  mehr  nachweisen,  welcher  es  war.  Dass  endlich,  wie  Hitzig 
meint,  ein  kurz  vor  Entstehung  des  Psalters  Salomos  gedichtetes  Lied,  und  zwar  ein 
solches,  welches  einen  blutdürstigen  Tyrannen  wie  Alexander  Jannäus  es  war,  ver- 
herrlichte, in  das  Gesangbuch  der  Gemeinde  sollte  aufgenommen  sein,  ist  mehr  als  un- 
wahrscheinlich. 

Die  messianische  Deutung  liegt  vor  im  Neuen  Testament  Act.  4s5f.  18sB.  Hehr.  Is. 
55.  Apoc.  287.  19 15.  Das  Targum  befolgt  sie,  und  erst  die  Babbinen  des  Mittelalters 
haben  sie  im  antichristlichen  Interesse  (o-r^r  raivr^  zur  Widerlegung  der  Ketzer)  auf- 
gegeben. Gegen  diese  Deutung  wird  geltend  gemacht,  dass  der  Dichter  augenscheinlich 
nicht  zukünftige  sondern  gegenwärtige  historische  Verhältnisse  im  Auge  habe.  Aber 
V.  5  und  V.  12,  wo  das  nahe  bevorstehende  Gericht  über  die  Heiden  erwartet  wird,  gehn 
jedenfalls  auf  zukünftige  Ereignisse,  wenn  deren  Eintritt  auch  als  nahe  bevorstehend 
gedacht  wird,  und  die  Yerheissung  der  Weltherrschaft  v.  8  ist  ein  echt  messianischer 
Gedanke.  Der  Dichter  scheint  sein  Thema  aus  11  Sam.  7i8 — 16,  besonders  v.  14a  entlehnt 
zu  haben.  Mit  Verwendung  dieser  Verheissung  giebt  er  eine  Verherrlichung  des  idealen 
Königthums,  in  welchem  Jahve  und  sein  Gesalbter  in  der  innigsten  Verbindung  mit  ein- 
ander stehn.  Als  Dichter  und  Prophet  schaut  er  die  von  ihm  besungenen  Ereignisse  als 
bereits  gegenwärtig.  Er  lebte  sicher  in  einer  Zeit,  als  Israel  von  mächtigen  Feinden 
stark  bedrängt  wurde,  aber  zugleich  einen  gewaltigen  religiös-nationalen  Aufschwung  er- 
lebte. Bestimmt  lässt  sich  diese  Zeit  nicht  fixiren;  da  aber  die  Sprache  (s.  v.  3.  4.  9. 
12)  auf  ein  spätes  Zeitalter  führt,  so  wird  man  vielleicht  an  die  makkabäischen  Freiheits- 
kämpfe zu  denken  haben,  in  welchen  laut  Ausweis  des  Buches  Daniel  und  pseudepi- 
graphischer  Schriften  die  Hoffnung  auf  Weltherrschaft  und  auf  baldiges  Eintreten  des 
Gerichts  die  Gemüther  der  treuen  Israeliten  erfüllte.  Dass  der  Psalm,  wie  auch  der 
erste,  ein  Nachtrag  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass  er  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Psalmen 
des  ersten  Buchs  keine  Überschrift  hat.  —  Insofern  der  Psalm  ein  messianischer  ist,  hat 
er  seine  Erfüllung  in  Christus  gefunden,  dessen  Namen  »Messias«  und  »Sohn  Gottes«  in 
erster  Linie  aus  ihm  geflossen  sind.  Jedoch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Er- 
scheinung Christi  etwas  Höheres  gebracht  hat,  als  was  der  Sänger  erhoffte,  und  dass  sich 
auch  in  diesem  Falle  das  Wort  des  Apostels  I  Cor.  139  bewährt. 

Act.  13  8S  wird  der  Psalm  nach  der  richtigen  Lesart  des  Cod.  Cantabrigiensia  als 
erster  citirt;  ebenso  wird  er  in  einzelnen  hebräischen  Handschriften  als  erster  gezählt, 
in  andern  mit  Ps.  1  zu  einem  einzigen  verbunden.  Genaueres  hierüber  bei  de  Lagarde, 
Specimen  S.  16.  Weil  nan*'  1»  neben  ism  2i  steht,  nann  *j^-:  Is  neben  ^-n  "naKn  2«,  weil 
Ps.  1  mit  '«'if  K  anhebt,  Ps.  2  damit  schliesst,  meint  Hitzig  beide  demselben  Verfasser  zu- 
schreiben zu  müssen.  Aber  nicht  nur  ist  der  Inhalt  ein  durchaus  verschiedener,  sondern 
ebenso  auch  die  vorauszusetzende  historische  Situation.  Denn  während  Ps.  1  die  Spötter 
in  Israel  an  der  Spitze  der  Sünder  stehn,  hat  Ps.  2  es  mit  den  Völkern  der  Welt  zu 
thun.  Daher  hat  auch  die  in  beiden  Psalmen  ausgesprochene  Erwartung  des  Gerichts 
einen  ganz  verschiedenartigen  Sinn. 

1  Das  Perfect  wird  wie  Is  durch  Imperfecta  fortgesetzt;  der  Aufruhr  hat  be- 
gonnen, und  reicht  in  die  Gegenwart  hinein  Ges.  106 2.  •—  ^'^  Eitles  oder  Nichtiges,  in- 


Ps.  2,  1—6. 

'»Lasst  uns  ihre  Bande  zerreissen 

»Und  ihre  Fesseln  von  uns  werfen«! 
^Der  im  Himmel  thront,  lacht; 

Der  Herr  spottet  ihrer. 
*Dann  wird  er  in  seinem  Zorn  zu  ihnen  reden 

Und  sie  in  seinem  Grimm  schrecken: 
<^»Und  doch  habe  ich  meinen  König  bestellt  (?) 

»Über  Zion,  meinen   heiligen  Berg«. 
^Lasst  mich  von  dem  Beschluss  erzählen. 

Jahve  hat  zu  mir  gesagt:  »Du  bist  mein  Sohn, 

»Ich  habe  dich  heute  geboren. 


sofern  ihr  Beginnen  keinen  Erfolg  haben  wird  wie  4  s.  Dagegen  Aq.  als  Adverb  (x^iog)  wie 
73  u.  2  las-^rr]  sie  stellen  sich  zum  Kampf  wie  Goliath  I  Sam.  17 16.  de  Lagarde  will  lesen 
terr^  wie  834.  —  »Erdenkonige«  ohne  Artikel  (anders  102  le)  d.  i.  irdische  Könige  im 
Gegensatz  za  dem  himmlischen  y.  4.  —  Die  Bedeutung  von  i'^is  ist  ungewiss.  Je8.4488. 
£x.  9 IS  bedeutet  es  »gegründet  werden«;  Ps.  31  u  und  hier  übersetzen  LXX  awr^x^oav 
Targ.  Ttnsnr«,  wonach  de  Lagarde  an  beiden  Stellen  !i-;^<^3  lesen  will.  Aq.  übersetzt  beide 
Male  imt^^tiatdaarro,  indem  er  das  Wort,  wie  Hitzig,  für  ein  Denominativ  von  1*0  834 
syrisch  -t;«o  »Unterredung«  hält;  ebenso  Sym.  hier  avaxinxovrai,  64s,  avaxiyfif,  Hier,  trada- 
hunt,  Sjr.  'fsV^rK  »sie  haben  sich  berathen«,  was  durch  den  Gegensatz  Prov.  1522  nahe 
gelegt  wird.  Im  Syrischen  heisst  "^ITP^  von  -i*c  »er  unterredete  sich«  Kalilag  und  Damnag 
ii.  &3is.  Es  scheint  im  Hebräischen  zwei  Wurzeln  -ro"  gegeben  zu  haben,  von  denen 
die  eine  die  Bedeutung  »gründen«,  hatte,  während  die  andere  gleichbedeutend  war  mit 
derjenigen,  von  welcher  syrisch  -t^d  abgeleitet  wurde.  Wegen  der  Verwandtschaft  der 
Wurzeln  n"?  und  ^*e  vgl.  Ges.  77  Anm.  2.  Das  Perfect  weil  das  Berathschlagen  dem  Auf- 
treten vorangeht.  8  In  Prosa  wäre  zu  Anfang  "ck^  zu  ergänzen.  —  Über  die  poetischen 
Suffixe  auf  nq  vgl.  Ges.  32  Anm.  7.  4  aT"  ist  Stat.  constr.,  vor  der  Präposition  wie 
r.  12,  daher  ohne  Artikel  vgl.  847.  II  Sam.  I21.  —  Da  ständiges  Wohnen  sonst  durch 
^  c.  acc.  ausgedrückt  wird,  so  war  zu  erwarten  c-tsvn  avr.  Die  gebrauchte  Ausdrucks- 
weise ist  ein  Anzeichen  jüngerer  Sprache.  —  pn^  die  weichere  Form  für  älteres  pn:s. 
5  ni  setzt  die  Schilderung  des  Verhaltens  Jahves  fort;  erst  lacht  er,  dann  verwandelt 
sich  der  Spott  in  Grimm.  Der  Satz  geht  zweifelsohne  auf  die  Zukunft.  6  a  ist  ein 
Umstandssatz  (Ges.  156)  zu  dem  leicht  zu  ergänzenden  Hauptsatze:  Wie  könnt  ihr  es 
Tagen,  euch  zu  empören,  da  ich  doch  u.  s.  w.  vgl.  Jes.  3 üb.  —  -^2C^]  Die  Bedeutung 
ist  wieder  ungewiss.  LXX  Syr.  drücken  den  Sinn  von  eonstüuere  aus;  Aq.  Quinta,  Hier, 
denken  an  tre6«ti  {idutaaimv),  d.  h.  wie  Gewebe  zubereiten.  Aber  das  Bild,  welches 
Ui.  10 11  vgl.  Ps.  139 13  von  der  wunderbaren  Hervorbringung  des  Fötus  gebraucht  wird, 
kann  unmöglich  auf  die  Bestellung  eines  Königs  zu  seinem  Amte  angewandt  sein;  Sym. 
fZO^oa,  und  so  scheint  das  Wort  bereits  Act.  4x7  verstanden  zu  sein;  auch  das  Targum 
hat  T-a-i  SS  unxi  neben  rrn-»  =  constitui  eum.  Aber  in  der  Bedeutung  von  n««  lässt  sich 
jedenfalls  sonst  Tfca  nicht  nachweisen,  und  wäre  es  wirklich  so  zu  verstehn,  so  wäre  auch 
dies  ein  Anzeichen  gesunkenen  Sprachgefühls.  139  is  ist  syrisches  "zrxi  der  Quinta  = 
fx^ivaas  f^i.  LXX  iym  dk  xatkoxa^rpf  ßaaiXtvg  vn  avrov  «*  SsVis  ^^v^}  '^9^1  vgl.  Prov.  883. 
Da  -^:  sonst  weben  oder  giessen  (ein  Trankopfer  oder  ein  Gussbild)  bedeutet,  so  ist 
freilich  nicht  klar,  wie  das  Wort  zu  der  Bedeutung  constituere  kömmt.  Auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dass  tf*>c:  der  Fürst  eigentlich  constitutus  bedeuten  sollte,  um  so 
weniger,  als  das  Wort  immer  nur  von  geborenen  Fürsten,  nicht  von  eingesetzten  Beamten 
gebraucht  wird.  —  y^:t  W  d.  i.  damit  er  über  Zion  herrsche  vgl.  I  Sam.  15 17.  Mit  Zion 
ist  nicht  ausschliesslich  der  im  Osten  Jerusalems  gelegene  Tempelberg  gemeint,  sonder^ 


6  Ps.  2,  6—12. 

9  »Heische  von  mir,  so  will  ich  dir  die  Heiden  zum  Erbe  geben, 

»Und  der  Erde  Enden  zum  Eigenthum. 
^»Du  sollst  sie  mit  eisernem  Stock  zerschlagen, 

»Wie  Töpfergeschirr  sie  zertrümmern«. 
^oNun  denn,  ihr  Könige,  seid  verstandig, 

Lasst  euch  warnen,  ihr  Erdenrichter  I 
11  Seid  Jahve  unterthan  in  Furcht 

Und  jauchzt  unter  Zittern. 
1^  Küsset  den  Sohn  (?),  auf  dass  er  nicht  zürne, 

Und  ihr  des  Weges  verloren  geht. 

Wenn  um  ein  Kleines  sein  Zorn  entbrennt; 

Glücklich  Alle,  die  sich  bei  ihm  bergen. 


es  ißt  Synonym  von  Jerusalem  Jes.  28.  —  Zu  ^vy^  "^r,  worin  das  Suffix  auch  zu  tn  gehört, 
8.  Ges.  1365.  7  Der  Gesalbte  redet.  Über  die  verschiedenen  Lesarten  zu  dieser  Stelle 
B.  Jahrbb.  f.  prot.  Theologie  1882 5W.  *tc  mit  hn,  nur  noch  6927,  wo  aber  vermuthlicii 
eine  Textverderbniss  vorliegt,  pn  ist  der  göttliche  Beschluss,  durch  welchen  der  Gesalbte 
zum  König  eingesetzt  ist.  Von  ihm  will  der  Gesalbte  ausführlicher  berichten.  pH  ohne 
Artikel,  wie  öfter  in  der  Poesie.  LXX  nQoajayfjLa  xvq^ov.  xiqios  eine,  was  richtige 
Sinnesergänzung  ist.  —  In  den  Worten:  »du  bist  mein  Sohn«  klingt  die  Verheissung 
II  Sam.  7u  wieder:  »ich  werde  ihm  Vater  sein  und  er  soll  mir  Sohn  sein«.  Wie  7c  zeigt, 
handelt  es  sich  bei  diesem  Verhältniss  aber  nicht  allein  um  die  väterliche  Fürsorge, 
sondern  durch  die  Worte:  »du  bist  mein  Sobn«  ist  der  Angeredete  thatsächlich  zum 
König  gemacht;  Jahve  hat  ihm  die  dem  Gottessohn  gebürenden  Ehren  zuerkannt;  vgl. 
Homer  Ilias  ß  196.  197  und  dazu  Eustathins  bei  Bosenmüller;  xal  Sri  ij  Tifitj  avrov  ix 
^€ov  iatl,  xal  6n  ipiXet  avjov  6  &i6s.  7c  umschreibt  Bar  Hebraeus  gut:  »jetzt  erfahren 
die  Heiden,  dass  ich  es  bin,  der  dich  aufs  Neue  geboren  hat«,  fi'i^n  ist  der  Tag  der 
Einsetzung,  den  der  Dichter  als  bereits  gegenwärtig  schaut.  —  "^'^n-:^'*]  ich  habe  dir  das 
Dasein  (als  König)  gegeben.  Für  den  bildlichen  Sinn  von  t^"»  vgl.  874.6.  I  Cor.  4i5; 
wegen  der  Form  Ges.  44  Anm.  2.  692  Anm.  4.  9  dt^p  von  ri'^,  der  aramäischen 
Form  für  hebräisches  t^"*  »zerschmettern« ;  so  Sym.  und  Targum.  Dagegen  LXX  Apocal. 
287  Hier.  noifioviTs  avrovs  =  b?-p  von  nj^.  Dann  wäre  tsaw  der  Hirtenstab  wie  234. 
Aber  der  Parallelismus  spricht  für  die  massoretische  Aussprache.  Der  Aramaismus  ist 
Anzeichen  späteren  Zeitalters.  —  raav  als  Keule  zu  denken,  vgl.  II  Sam.  23  8i.  Hab.  3  u ; 
eisern  wird  sie  genannt,  weil  sie  mit  Eisen  beschlagen  ist.  —  Das  Bild  gänzlicher  Ver- 
nichtung in  9  b  wie  Jes.  30 14.  Jer.  19  ii.  —  "^V»  ist  CoUectivum.  —  Die  Suffixa  beziehn 
sich  auf  die  Völker  und  Könige.  10  Der  Vers  zieht  die  Folgerung  aus  dem  an  den  Gesalbten 
ergangenen  Gottesspruch,  nrr  hat  nicht  zeitliche  sondern  logische  Bedeutung.  —  iV-srr 
=  nehmt  Vaw  an.  —  •s-'Oin  ist  Nifal  tolerativum  Ges.  51 2.  11  Die  Aufforderung,  Jahve 
zu  dienen,  stellt  sich  den  Empörungsgeltisten  der  Könige  v.  2.  3  gegenüber.  Der  Sänger 
fordert  sie  auf,  die  ihnen  auferlegten  Fesseln  willig  zu  tragen  und  Jahves  sowie  seines 
Gesalbten  Herrschaft  anzuerkennen.  —  Das  Jauchzen  bildet  einen  Teil  des  Dienstes  Jahves ; 
da  derselbe  aber  ein  erzwungener  ist,  so  erfolgt  es  unter  Zittern.  Andere  wollen  nach 
48?  i)^"?  im  Sinne  von  ^hf,  verstehn  oder  letzteres  lesen.  LXX  Hier,  und  Cod.  Kennicott 
309  lesen  ^V  ^h^i)  »und  jubelt  ihm  zu«;  aber  die  Construction  mit  h  kömmt  sonst  nicht 
vor.  12  Die  Bedeutung  der  Worte  "^a  ipra  ist  zweifelhaft.  Aq.  xaraiptl^aaTi  ixlixTdUff 
(nach  Bar  Hebraeus  trzi  d.  i.  ixXextov).  Sym.  nQoaxwrjaars  xtt&aQiSs,  Hier.  adaraU  pure. 
Alle  drei  nahmen  ^^  als  Adverb  wie  ^tt  nixQtos  Jes.  33?.  Der  Kuss  scheint  I  Sam.  10 1 
Zeichen  der  Huldigung  zu  sein;  demnach  wäre  der  Sinn:  huldigt  aufrichtig.  Aber  "^s 
ist  als  Adverb  nicht  nachweisbar.    Der  Talmud  (s.  Weber,  Altsynagogale  Theologie  148) 


Ps.  2,  12. 
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Morgenlied. 

*£in  Psalm  von  David,  als  er  vor  seinem  Sohn  Absalom  floh. 


<leatet  "^^  als  n^'ir,  ebenso  Prov.  11 86.  31 8.  Hierauf  scheint  die  Übersetzung  des  Targum 
zu  bcruhn  KafeV^K  ^^"fij^  accipite  dUcipUnam^  und  bei  der  fast  wörtlichen  Übereinstimmung 
der  LXX  if^laa^c  naiStlag  wird  auch  dies  kaum  anders  erklärt  werden  dürfen.  Der 
Syrer  hat  K*ia  npva  oscukmiini  ßlium;  *^4  ist  das  aramäische  Wort  für  hebr.  ^fi,  das  sich 
auch  ProY.  31 8  findet,  unmöglich  ist  ein  starker  Aramaismus  in  diesem  Psalm  nicht, 
8.  T.  9.  Er  könnte  vom  Dichter  gewählt  sein,  um  den  Misklang  *)»  ^  zu  vermeiden. 
Auch  das  Fehlen  des  Artikels  hätte  an  ph  v.  7  eine  Analogie  und  könnte  daraus  erklärt 
werden,  dass  "^&  durch  die  göttliche  Erklärung  v.  7  gewissermassen  zum  Eigennamen  des 
Gesalbten  geworden  war  vgl  Hebr.  li  iv  vlip.  Aber  freilich  ist  der  Syrer  kein  zuver- 
lässiger Führer.  Er  wählt  häufiger  in  seiner  Übersetzung  ein  der  hebräischen  Vorlage 
«gleich-  oder  ähnlich  lautendes  syrisches  Wort,  das  aber  eine  ganz  andere  Bedeutung 
hat,  als  das  entsprechende  Wort  des  Originals,  z.  B.  giebt  er  74 1  ')»y'  »er  raucht«  wieder 
durch  rroTvr  »er  ist  stark«,  vgl.  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1882  430  f.  Jedoch  erklärt  auch 
Äben  Esra  *"£  als  i»,  und  sieht  in  dem  Wort  ein  Äquivalent  von  in-w  v.  2.  Wenn  der 
Text  richtig  ist,  so  wird  diese  Erklärung  immer  noch  die  wahrscheinlichste  sein.  Die 
beiden  Worte  zu  streichen  ist  ein  zu  gewaltsames  Heilmittel,  ^a  ^p-si  »füget  euch  ihm« 
ist  kein  hebräischer  Sprachgebrauch.  Andere  haben  vorgeschlagen  ^"ar  '^*pa,  oder  "»pw 
rrrr  ^"tts  II  Sam.  21 6,  oder  '3'':6':"ia  a.  —  Hinter  mjt  ergänzen  LXX  dem  Sinne  nach 
richtig  xvfito^.  Auch  wenn  -a  »Sohn«  bedeutet,  kann  letzteres  Wort  nicht  Subject  zu 
rar  sein,  da  die  Worte  "^a  -ctn  am  Schluss  des  Verses  nur  auf  Jahve  bezogen  werden  können. 
—  Tf:^  ist  Accus,  der  Beziehung  Deut.  3288.  Ges.  118  5  »hinsichtlich  des  Weges  den  ihr 
eingeschlagen  habt«.  —  Der  mit  *?  eingeleitete  Satz  kann  nicht  wohl  bloss  hypothetische 
Bedeutung  haben  »leicht  möchte  sonst  sein  Zorn  entbrennen«,  da  der  Zorn  nach  v.  5  ja 
thatsächlich  entbrennen  wird;  "s  ist  daher  mit  LXX  Hier,  als  Zeitpartikel  zu  fassen. 
::rÄ  hat  temporale  Bedeutung  (LXX  iv  t«/«*)  wie  Cant.  34  beim  Perf.  Der  Sänger  er- 
wartet also  das  baldige  Anbrechen  des  Gerichtstages,  und  er  preist  diejenigen  glücklich, 
welche  sich  dann  bei  Jahve  bergen  können.  —  la  "cm]  Der  stat.  constr.  vor  der  Prä- 
position nach  Ges.  130 1. 
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Der  Sänger  ist  von  Feinden  umringt  und  nach  menschlicher  Ansicht  scheint  es 
keine  Hülfe  für  ihn  zu  geben  v.  2.  3.  Er  aber  weiss,  dass  der  Gott  Israels  helfen  wird 
V.  4.  5.  Dieser  hat  ihn  in  der  vergangenen  Nacht  beschützt  v.  6.  7.  Möge  Jahve  auch 
ferner  gegen  die  Feinde  helfen  und  sein  Volk  segnen  v.  8.  9. 

Nach  der  Überschrift  ist  der  Psalm  von  David  verfasst  zu  der  Zeit  als  er  vor 
f>einem  Sohne  Absalom  floh  II  Sam.  15 — 18.  Dass  ein  Einzelner  und  nicht  die  Gemeinde 
redet,  zeigen  v.  3.  9,  wo  der  Sänger  sich  seiner  Umgebung  und  dem  Volk  gegenüberstellt. 
Auch  V.  6  muss  ursprünglich  von  einer  Einzelperson  gesagt  sein.  Endlich  spricht  für 
diese  Beziehung  der  deutliche  Parallelismus  mit  Ps.  4,  in  welchem  zweifelsohne  ein  Ein- 
zelner spricht.  Ps.  3  9  führt  darauf,  dass  der  Sänger  ein  Volkshaupt  ist.  Dass  es  David 
war,  lässt  sich  bei  dem  späteren  Ursprünge  der  Überschriften  nicht  sicher  beweisen, 
aber  auch  nicht  widerlegen.  Eine  Schwierigkeit  bei  der  Annahme  Davidischer  Abfassung 
macht  allerdings  der  Ausdruck  »heiliger  Berg«  v.  5.  Es  ist  fraglich,  ob  der  Zion  zu 
Davids  Zeit  schon  so  genannt  werden  konnte.  An  den  Sinai  zu  denken  liegt  doch  wohl 
zu  fem.  —  Das  Lied  ist  nach  v.  6  als  Morgenlied  gedichtet,  ursprünglich  als  Gelegenheits- 
gedicht. Im  Psalter,  dem  Gesangbuch  der  Gemeinde,  ist  es  zum  Gemeindelied  geworden, 
da  es  trotz  seiner  persönlichen  Beziehungen   doch   auch  von  jedem  Israeliten   gesungen 


8  Ps.    3,    —9. 

^O  Jahve,  wie  viel  sind  meiner  Bedränger! 

Viele  erheben  sich  wider  michl 
•Viele  sagen  von  mir: 

»Für  ihn  giebt  es  keine  Hülfe  bei  Oott«.     Sela. 
*Aber  du,  o  Jahve,  bist  mein  Schild  um  mich  her, 

Mein  Buhm,  und  der  mein  Haupt  erhebt. 
*Ich  rufe  laut  zu  Jahve, 

Und  er  erhört  mich  von  seinem  heiligen  Berge.     Sela. 
^Ich  legte  mich  nieder  und  schlief  ein, 

Ich  bin  erwacht,  denn  Jahve  hält  mich. 
^Ich  fürchte  mich  nicht  vor  Myriaden  Volks, 

Die  sich  rings  um  mich  lagern. 
8 Auf,  Jahve,  hilf  mir,  mein  Gott! 

Denn  du  hast  allen  meinen  Feinden  in's  Gesicht  geschlagen; 

Die  Zähne  der  Gottlosen  hast  du  zerbrochen. 
^In  Jahves  Hand  ist  die  Hülfe; 

Dein  Segen  über  dein  Volk!     Sela. 


werden  konnte.    Als  Morgenlied  steht  es  an  der  Spitze  der  ursprünglichen  Sammlung. 
Ihm  folgt  das  Abendlied  Ps.  4.  — 

2    ^äi   gegen    die   Begel  mit   dem    Ton    auf  der  letzten  Silbe  Ges.  67  Anm.  12. 
3   ^"stzh  wegen  des  folgenden  ^^  im  Sinne  von  "«es.  ^7  de  anima  mea  wie  Gen.  20  is.     ^: 
dient  zur  Umschreibung  des  BegriflFes  »Person«  wie  Jes.  462.    Lev.  11 43.    —   "'^f®*  ^^ 
tonloser  Endsilbe,  eine  alte  Accusativform  Ges.  902  Anm.  c;  nach  de  Lagarde,  Specimon 
p.  26  wäre  derselbe  von  ■,"«  abhängig.  —  Wenn  bei  Gott  keine  Hülfe  zu  finden  ist,  dann 
natürlich  um  so  weniger  bei  Menschen.     4  Das  "^  in  nrKt  ist  adversativ,     ntr*^    steht  in 
schönem  Gegensatz  zu  dtiVn.    Die  Vielen  sagten:   kein  Gott  kann   ihm   helfen.    Darauf 
antwortet  der  Sänger:   Jahve,  der  Gott  Israels,  der  ewig  treue,  wird  mich  schirmen.    — 
--72  geht  nicht  auf  das  Bild,  da   der  Schild  nicht   auf  allen  Seiten   deckt,   sondern   auf 
die  Sache.    Jahve  ist  rings  um  ihn  her,  ihn  schützend  wie  ein  Schild,  vgl.  Hi.  lio.    Ps.  18s. 
119114.   —  Mein  Kuhm  metonymisch  für  Gegenstand  meines  Bühmens;  dies  ist  Jahve 
deswegen,  weil  sein  Schutz  gegen  alle  Feinde  Sicherheit  gewährt.  —  Das  Haupt  Jemandes 
erheben  bedeutet  ihn  wieder  zu  Ehren  bringen  Sirach  11 1  £o<pfa  ranuvov  dvv\l/(aa€  xetf'alip'. 
c.  20 11  üariv  og  ano  xanHvwaim  ^Q^  xapaXrfv,    Ps.  27  6.     1107.    11  Reg.  2627.     Gen.  40  is. 
5    ""^ip    ist    nicht    accusativ.   instrumenti,     sondern    ein     zweites    Subject;    eigentlich: 
»Meine  Stimme  —  ich  rufe«,    Ges.  1444.    —    Das  Imperfect  k'^^k  drückt   aus,  was  der 
Sänger  regelmässig  thut;  das  Imperf.  cons.  *33S!!  die  regelmässige  Folge  davon.    Ges.  III4. 
—   Der  heilige  Berg  hat  hier  vermutlich  speciellere  Bedeutung   als    26.      6   Die   histo- 
rischen Tempora  sprechen  die  Erfahrung  aus,  die  der  Sänger  eben  gemacht  hat;   er  hat 
von  Feinden  umgeben  die  Nacht   sicher   zugebracht ;    das  Imperf.   *:sttc''  dagegen  drückt 
die  dauernde  Ursache  seiner  Sicherheit  aus.      7   s?  vom  Eriegsheer  Num.  20  20.    —    »ir» 
intransitiv  wie  Jes.  22  7;  ähnlich  n-^r  I  Beg.  20 12.     8    r^^^'p   mit   betonter  Endsilbe.    Da 
folgendes  rvfnr  Adonai  gelesen  wird,   soll  durch  diese  Betonung  verhindert  werden,   dass 
die  beiden  a  in  einander  verfliossen.  Ges.  72  Anm.  3.  —  Die  Perfecta  r*tn  und  P^sir  haben 
alle  Alten  als  Präterita  aufgefasst.    Dio  früher  erfahrene  Hülfe  begründet  die  jetzige  Bitte. 
Neuere  wollen  darin  ein  Pcrfect  der  Gewissheit  erblicken.  —  tV  ist  zweiter  Accusativ  zu 
r^sn  Ges.  1175 d.    Der  Backenstreich  ist  sonst  nur  eine  Beschimpfung  Hi.  16 20.  Micha  4  m. 
Joh.  193.    LXX  lohg  ix&Qa^vovTtts  fAUi  (Aaia(tog  d.  i.   ccrV,  geschrieben   'irS  vgl.  Ez.  610. 
Ps.  35 19.    —   Die   t^st*"    sind   als   wilde  Thicre  gedacht.      9   Das  \  in  rt'r.^V  ist  das  des 


Ps.  4,  2—3.  9 

4 
Abendlied, 

^Dem  Yorspieler  beim  Saitenspiel;  ein  Psalm  von  David. 
*  Erhöre  mein  Rufen,  Gott  meines  Hechts! 

In  der  Drangsal  hast  du  mir  Baum  gemacht; 

Sei  mir  gnädig  und  höre  mein  Gebet! 
'Ihr  Männer,  wie  lange  wollt  ihr  meine  Ehre  schmähn? 

Wollt  ihr  Eitles  lieben,  auf  Lüge  ausgehn?     Bela. 


Besitzers,  nrtirn  mit  Artikel;  der  Dichter  will  sagen:  Jahve  ist  der  Inhaber  des  Heils 
und  ihm  allein  steht  es  daher  zu,  zu  helfen  vgl.  3739  und  für  den  Ausdruck  I  Sam.  1747. 
—  9  b  braucht  nicht  nothwendig  Fürbitte  für  das  Volk  zu  sein,  sondern  könnte  auch 
Bitte  des  Volkes  selber  sein.  Aber  da  sich  der  Sänger  schon  v.  3  von  seiner  Umgebung 
unterschied,  ist  die  erste  Deutung  die  wahrscheinlichere.  Der  Sänger  bittet  für  das  Volk 
und  giebt  damit  zu  erkennen,  dass  seine  Sache  auch  die  des  Volks,  eine  nationale  An- 
gelegenheit ist. 

4 

In  der  Bedrängniss  wendet  sich  der  Sänger  betend  an  Jahve,  der  auch  früher 
geholfen  hat  v.  2.  Männer  aus  seiner  Umgebung  treten  seiner  Ehre  zu  nahe  v.  3.  Er 
weist  sie  darauf  hin,  dass  Jahve  sich  seiner  annimmt  v.  4;  mögen  sie  deswegen  sich 
nicht  versündigen  und  auf  Jahve  vertraun  v.  5.  6.  Gegenüber  dem  Eleinmuth  seiner 
Umgebung  wohnt  in  seinem  Herzen  Freudigkeit  v.  7.  8,  weswegen  er  sich  vertrauensvoll 
zum  Schlafe  niederlegen  kann  v.  9. 

Augenscheinlich  nimmt  der  Sänger  eine  höhere  Stellung  ein  als  die  Männer  seiner 
Umgebung,  die  ihrerseits  selbst  wieder  als  Grosse  gekennzeichnet  werden.  Er  ist  dem- 
nach ein  König  oder  Volksführer.  Die  Gefahr,  in  welcher  er  sich  mit  den  Seinen  be- 
findet, hat  unter  diesen  Kleinmuth  erzeugt,  ja  sie  haben  sich  zu  Schmähungen  gegen  ihr 
Oberhaupt  hinreissen  lassen.  Er  aber  hält  unerschütterlich  am  Gottvertraun  fest  und 
erscheint  dadurch  auch  als  ein  Fürst  des  Glaubens. 

Der  Sänger  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  derselbe  wie  in  Ps.  8;  vgl.  noch  8  a 
und  47.  36  und  49.  Nach  dem  letzten  Verse  von  vom  herein  als  Abendlied  gedichtet 
dient  das  Lied  diesem  Zweck  auch  im  Gottesdienst  der  Gemeinde. 

2  "P'v  "rku]  Nach  26  liegt  es  nahe,  zu  übersetzen:  mein  Gerechtigkeitsgott,  d.  i. 
du,  0  Gott,  der  du  mit  mir  handelst  nach  deiner  Gerechtigkeit.  Da  aber  p^  'rf^K  kein 
Sprachgebrauch  ist,  so  bezeichnet  p:ns  im  vorliegenden  Fall  nicht  eine  Eigenschaft  Gottes, 
sondern  nach  Analogie  von  "nf"  ^rr^K  255  das  Becht  des  Sangers,  und  das  Suffix  bezieht 
sich  auf  das  Abstractum,  nicht  auf  Gott.  *p-^  -nV»  ist  soviel  wie  -jr-Tss  'jV^rs*  -Tg  b't^'-h 
18«,  nicht  'f'^^»  Über  pTS  vgl.  E.  Kautzsch,  Über  die  Derivate  des  Stammes  ptx  im 
alttestamentlichen  Sprachgebrauch.  Tübingen  1881.  —  Das  Perf.  rsn-r,  von  den  Ver- 
sionen richtig  durch  das  Präteritum  wiedergegeben,  begründet  die  Bitte  mit  der  That- 
Sache,  dass  Gott  dem  Sänger  ja  auch  früher  schon  geholfen  hat  vgl.  38.  LXX  fassen 
auch  schon  das  erste  Glied  als  Begründung,  indem  sie  "^xf  lesen  vgl.  1185,  die  übrigen 
als  Imperativ.  8  r*K  ^3a  soll  vermuthlich  nicht  einen  Gegensatz  zu  d^h^k  bilden,  in 
welchem  Falle  der  Dichter  d^tk  ^:3  gesagt  haben  würde,  sondern  deutet  an,  dass  die  An- 
geredeten Vornehme  sind  vgl.  zu  49  s.  Es  sind  des  Sängers  Genossen.  Über  die  Aus- 
sprache mo  für  n^  vgl.  Ges.  37.  Die  Frage  ist  vorwurfsvoll;  quousqfte  tandem,  —  "^^zr  ist 
die  persönliche  Ehre,  die  dem  Sänger  zukömmt  und  von  seinen  Widersachern  geschmäht 
wird.  Aben  Esra  erläutert  mhzh  "ras  erw  t»  tj.  Besser  ergänzt  man  nach  Jes.  4«  rir':. 
Für  TiishJs  -mas  lasen  LXX  (l»v  »or«  ßa^i  »r(fdio$ ;  fr«  rtayan^i)  nsh  aV-r.a?  vgl.  Ex.  4io. 


10  Ps.  4,  3—8. 

^Erkennt  doch,  dass  Jahve  sich  einen  Frommen  auserkoren; 

Jahve  hört,  wenn  ich  zu  ihm  rufe. 
^Zittert,  und  sündigt  nicht! 

Sagt  in  eurem  Herzen  auf  eurem  Lager 

und  schweigt.     Sela. 

^Opfert  die  rechten  Opfer 

Und  vertraut  auf  Jahve. 
^ Viele  sagen:  »Wer  zeigt  uns  das  Glück«? 

Erhebe  das  Licht  deines  Antlitzes  über  uns,  Jahve. 
*Du  hast  meinem  Herzen  Freude  gegeben 

Weit  grosser  als  wenn  ihres  Kornes  und  Mostes  viel  war. 


7 14;  Hier,  nach  Aq.  inelüt  m«t,  iynominiote  diligUis  d.  i.  "^w.  Sym.  Syr.  Targ.  -^är.  — 
p"*^  und  ata  werden  von  Vcrläumdangen  zn  verstehn  sein,  durch  welche  die  Ehre  des 
Sängers  geschmälert  wurde.  4  ^h  verbinden  die  Obersetzungen  mit  ^^n  sonctum  suum^ 
eigentlich :  einen  solchen,  welcher  "•tjn  gegen  Jahve  ist.  Da  aber  diese  Verbindung  sonst 
nicht  vorkommt,  muss  es  wie  3122  zum  Verb  gezogen  werden.  nVin  ist  soviel  wie  vr\vrt 
ibid.  vgl.  Ges.  77.  —  Ttn  hat  nicht  passive  Bedeutung  »der  Begnadete«,  sondern  ist  eine 
Intransitivbildung  wie  »-a:  und  bedeutet  icn  «-«  Prov.  11 17  »derjenige  welcher  -»^n  übt« ; 
vgl.  den  Namen  des  Storches  n-r^cn  der  fromme  Vogel,  und  den  Parteinamen  -<a«ri«o* 
I  Makk.  7 18.  II  146  =  »^ren  (mit  aram.  Artikel),  d.  i.  diejenigen,  welche  treu  und 
fromm  an  dem  väterlichen  Gott  festhielten.  Neuere  wollen  nach' 31  ii  lesen  "V  wen  oder 
"V  "^rj,  vielleicht  mit  Bccht.  Ein  griechischer  Cod.  liest  i&avfidoTtoas  xvg&og  tb  Uto^ 
ttvTov.  5  LXX  6^y{C(o»i  xal  ftri  ttfAaQTnvtu  und  so  Eph.  426.  Danach  würde  der 
Dichter  das  Zürnen  gestatten  und  nur  dem  sündlichen  Ausschreiten  desselben  vorbeugen 
wollen.  Aber  ein  solches  Zugeständniss  ist  dem  Zusammenhang  fremd;  denn  da  der 
Dichter  ein  r^n  ist,  so  ist  jeder  Zorn  gegen  ihn  verwerflich,  nw*!  daher  wie  Jes.  32  lo.  ii. 
—  Sündigt  nicht,  nämlich  durch  Fortsetzen  eures  Thuns.  —  a^a  -ok  bedeutet  »nach- 
denken«, aber  das  Gedachte  wird  sonst  immer  angeführt  Gen.  17 17.  Ps.  106.  ii.  13.  14 1  u.  s. 
Da  ""w  nicht  =  '"srr  (vgl.  Gen.  2445.  I  Sam.  lis)  so  darf  nicht  übersetzt  werden: 
»redet  u.  s.  w.«.  Entweder  liegt  eine  Aposiopese  vor,  oder  der  Text  ist  verderbt.  LXX 
haben  a  Xiytri  für  i'^^sjj,  womit  Nichts  anzufangen  ist.  Die  Copula  vor  y*arv\  fehlt  bei 
LXX  Sym.  Syr.;  Aq.  Hier.  Targ.  haben  sie.  —  Auf  eurem  Lager,  nämlich  in  der 
Stille  der  Nacht,  wo  man  den  Gedanken  ungestört  nachhängen  kann.  6  px  "nat,  auch 
5121.  Deut.  33 19,  sind  Opfer  wie  sie  sein  sollen,  d.  h.  wie  sie  Jahve  wohlgefällig  sind 
im  Gegensatz  zu  solchen,  die  Jes.  lis  genannt  werden.  —  Aus  der  Aufforderung,  auf 
Jahve  zu  vertrauen,  folgt,  dass  die  Angeredeten  nicht  directe  Feinde  des  Sängers  sein 
können ;  mit  Uupfeld  wird  man  an  »ungeduldige  Parteigenossen  zu  denken  haben,  welche 
die  Schuld  an  dem  gemeinsamen  Missgeschick  dem  Psalmisten  aufbürdeten«.  7  Der 
Dichter  wendet  sich  an  die  Kleinmüthigen,  die  vermuthlich  mit  den  v.  3  Angeredeten 
identisch  sind  oder  sich  doch  unter  ihnen  befinden.  Auf  ihre  Muthlosigkeit  und  zweifelnde 
Frage  antwortet  er:  Wir  können  nur  beten  mit  dem  alten  priesterlichen  Segensspnirh 
Num.  622.  —  nca  ist  ungewöhnliche  Orthographie  für  kvs,  und  dies  ungewöhnliche  Form 
für  K«  Ges.  762  a.  8  In  diesem  Gedanken  ist  das  Herz  des  Dichters  von  Freude  erfüllt. 
Es  erfüllt  sich  an  ihm  das  Wort 

Hi.  2924:  »Ich  lachte  ihnen  zu,  wenn  sie  kein  Vertrauen  hatten, 
»Und  meinen  heiteren  Blick  trübten  sie  nicht«.  — 
rTKi]  yo  ist  comparativ.    Der  Ausdruck   ist   verkürzte  Vergleichung  für  r?  rnw»«.    Femer 
ist  ry  stat.  constr.,  na*^  aber  Belativsatz ;  wörtlich :  »grösser  als  die  Freude  der  Zeit  ihres 
Kornes  und  Mostes,  wo   diese  reichlich  geworden  waren«  vgl.  Wickes,   Hebrew  Accen- 


Ps.  4,  8—9.  5,  2—3.  11 

^In  Frieden  will  ich  zugleich  mich  niederlegen  und  schlafen, 
Denn  du,  o  Jahve,  lässt  in  Abgeschiedenheit, 
In  Sicherheit  mich  wohnen. 


Margengebet  im  Tempd, 

*Dem  Vorepieler  nach  Nechiloth;  ein  Psalm  von  David. 
*  Meine  Worte  vernimm,  o  Jahve! 

Merke  auf  mein  Seufzen! 
'Horch'  auf  mein  lautes  Schreien,  mein  König  und  mein  Gott, 

Denn  zu  dir  bete  ich. 


tuation  p.  42  not.  12.  Etwas  anders  Ges.  1504  Anm.  2.  —  Das  Suffix  in  osin  wird  am 
natürlichsten  unbestimmt  gefasst  wie  65  lo;  die  Emdtefreude  der  Leute  überhaupt  ist  ins 
Auge  gefasst,  nicht  die  der  Genossen  des  Sängers.  Er  will  sagen,  seine  Freude  sei 
grösser  als  die  Freude  Anderer  bei  reichlicher  Getreide-  und  Weinemdte,  denn  die  seine 
beruht  nicht  auf  materiellen  Gütern,  sondern  darauf,  dass  ihm  das  göttliche  Antlitz 
leuchtet.  Aus  diesem  Grunde  kann  er  sich  auch  jetzt  v.  9  trotz  der  drohenden  Gefahren 
ohne  Sorgen  zum  Schlaf  niederlegen  und  ruhig  einschlafen.  Das  Lied  ist  also  ein 
Abendlied.  —  ^'\rr]  Das  Niederlegen  und  Einschlafen  fallt  zusammen.  Die  Sorgen  sollen 
ihm  den  Schlaf  auf  seinem  Lager  nicht  rauben  Prov.  324.  —  "na^  scheint  zu  nw^  zu  ge- 
hören (»du,  0  Jahve,  allein«);  aber  dass  der  Dichter  keinen  andern  Beschützer  ausser 
Jahve  habe,  will  er  schwerlich  betonen.  Auch  würde  man  erwarten  TjraV  Richtig  ziehn 
es  die  Versionen  zu  "33-»t.  Es  ist  Synonym  zu  naa^  und  bedeutet  »abgesondert  von 
Gefahren«.    Beide  Worte  verbunden  wie  hier  Deut.  3328.    vgl.  Jer.  4931.    Num.  239. 

5 

Eine  Bitte  um  Erhörung  eröffnet  den  Psalm  v.  2.  3.  Früh  Morgens  stellt  sich 
der  Sänger  am  Tempel  ein  v.  4.  Nicht  den  lärmenden  Gottlosen,  sondern  nur  den 
Frommen  gewährt  Jahve  dies  Becht,  weil  er  ein  heiliger  Gott  ist  und  mit  der  Gottlosig- 
keit keine  Gemeinschaft  hat  v.  5—8.  Möchte  Jahve  den  Sänger  auf  ebenem  Wege  leiten, 
die  Frevler  aber  vertilgen,  damit  die  Frommen,  von  ihm  geschützt,  sich  seiner  dauernd 
freun  v.  9—13. 

Die  Überschrift,  welche  den  Psalm  David  zuschreibt,  kannn  wegen  der  Er- 
wähnung des  Tempels  v.  8  nicht  richtig  sein.  Freilich  heisst  auch  das  Heiligthum  in 
Silo  i>5Tr  I  Sam.  l9.  38.  Aber  dies  war  auch  wirklich  ein  Haus  mit  Pfosten  und  Thür- 
liügeln,  während  das  davidische  Heiligthum  in  Jerusalem  ein  Vhm  war  II  Sam.  6.  Der 
Sänger  scheint  nach  v.  4.  8  ein  Priester  gewesen  zu  sein,  noch  wahrscheinlicher  die 
Priesterschaft,  oder  vielleicht  die  Gesamtgemeinde  der  frommen  Israeliten.  Dass  der 
Psalmist  nicht  für  sich  allein  betet  zeigt  deutlich  v.  12.  Die  Vermuthung,  dass  der 
Psalm  bestimmt  war,  bei  der  Darbringung  des  morgendlichen  Opfers  beim  Heiligthum 
gesungen  zu  werden,  hat  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Als  Gemeindelied  verstehn 
den  Psalm  Theodor  von  Mopsuestia,  Baschi  und  einige  Neuere. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  dem  Inhalt  nicht  bestimmen.  Gottlose  Israeliten 
stehen  den  Frommen  gegenüber;  Lug,  Trug,  Übermuth  und  Gewalthat  herrschen,  und  die 
Gottlosen  planen  Verderben  gegen  die  Frommen.  Über  ähnliche  Verhältnisse  hat  z.  B. 
Jeremias  zu  klagen ;  aber  freilich  herrschten  sie  nicht  allein  zu  seiner  Zeit. 

2   wn  nur  noch  304  verwandt  mit  nan  2i.    LXX  xqavynt  Hier,  murmur.    8  'y»v 


12  Pg.  5,  3—10. 

^Jahve,  am  Morgen  hörst  du  meine  Stimmet 

Am  Morgen  rüste  ich  m  und  schaue  aus. 
ADu  bist  ja  nicht  ein  Gk>tt,  dem  Frevel  gefällt; 

Ein  Böser  darf  nicht  bei  dir  gasten. 
^Lärmende  dürfen  nicht  vor  deine  Augen  treten; 

Du  hassest  alle  Übelthäter. 
7 Du  vertilgst  die  Lügenredner; 

Den  Blutdürstigen  und  Betrüger  verabscheut  Jahve. 
>Ich  aber  darf  nach  deiner  Gnadenfülle  kommen  in  dein  Haus, 

Darf  niederfallen  vor  deinem  heiligen  Tempel  in  der  Furcht  vor  dir. 
*0  Jahve,  führe  mich  nach  deiner  Gerechtigkeit  um  meiner  Feinde  willen, 

Ebne  vor  mir  deinen  Weg! 
*<>Denn  keine  Wahrheit  ist  in  f  ihrem*  Munde,  ihr  Sinnen  Verderben, 

Ein  offnes  Grab  ist  ihre  Kehle,  mit  ihrer  Zunge  heucheln  sie. 


von  sr^  nur  hier  statt  des  gewöhnlichen  rrig.  4  '^pa]  accus,  temp.  Ges.  118  s.  —  tm 
'fs  ohne  Object;  LXX  nu(>aaxfiao(Aal  ao^  und  ähnlich  Theod.  Hier.  vgl.  Hi.  335.  37 19. 
Dagegen  Aq.  Sym.  Targ.  transitiv  talm  ao$.  Die  Ausleger  ergänzen  als  Object  d^Vq  Worte, 
*i^V^r  mein  Gebet,  '":ar  meine  Sache;  Andere  denken  an  die  Zurüstung  des  Opfers  Lev. 
1 7.  lt.  Vermuthlich  vergleicht  der  Dichter  das  Morgengebet  mit  dieser  Aufgabe  des 
Priesters.  —  ncsKi  nämlich  nach  Gott  Micha  7?.  Hab.  2i.  6  ff.  wird  ausgeführt, 
weshalb  der  Sänger,  als  Frommer,  Gott  im  Gebet  nahen  darf.  Das  Imperfect  '^'^y  sagt 
aus,  was  stattfinden  kann  oder  darf  Ges.  1074b  4;  das  Verb  des  Wohnens  mit  dem  Ac- 
cusativ  der  Person,  bei  der  man  wohnt  wie  1205  Ges.  1174  Anm.  4.  —  ^-^  bedeutet,  sich 
als  Gast  ("2)  irgendwo  aufhalten,  vgl.  zu  15 1.  6  B''VV':n  scheinen  nicht  einfach  naQoPofioi 
(LXX  Hier.)  zu  sein,  sondern  nach  755.  738.  s.  9.  Prahler.  Targ.  ^ay^rna  d.  i.  irrUores. 
Der  Etymologie  nach  bedeutet  das  Wort  wahrscheinlich  »die  Schreier«.  8  nnnrrn  (über 
die  Form  Ges.  75  Anm.  18)  heisst:  sich  zu  Boden  niederwerfen,  t^^  sich  verneigen.  — 
^  hingewendet,  zu  vgl.  289,  also  im  Yorhof.  —  Die  Bezeichnung  Vs*n  passt  nur  auf  den 
Tempel,  nicht  auf  das  davidische  Heiligthum.  Off.  bringen  das  Gebet  selbst,  ^rp-rxa 
d.  i.  weil  du  ein  y^^  o^nVic  (7  lo)  bist.  Wie  das  folgende  »um  meiner  Feinde  willen«  zeigt, 
ist  -^na  von  der  sicheren  Lebensführung  zu  verstehn,  und  demnach  auch  "Trn  nicht  im 
sittlichen  Sinne,  sondern  von  der  Wegräumung  der  Hindernisse,  welche  die  Gegner  dem 
Sänger  bereiten  Jer.  31 9.  —  -^•'"ir  LXX  ix^Qoi,  Aq.  itfodivovrtg,  danach  Hier,  inndiatare» 
von  "itf  »umhergehn«.  Die  jüdischen  Ausleger  von  ''^v  »anblicken«  Num.  24 17  unter  Ver- 
gleichung  von  l£Sam.  189,  also  etwa   »Späher«.    Sym.  ano^Kßovw  stellt  das  Wort  mit 

s—'-^  zusammen.  Mit  arabisch  ^  III  »anfeinden«  hat  das  Wort  nichts  zu  thun.  Das 
Kethib  -rin,  Qere  ^^^  Ges.  71«.  —  Deinen  Weg  d.  h.  den  Lebensweg,  welchen  du 
mich  führst.  LXX  bieten  in  zahlreichen  Hss.  "t*]*;  TSf^*  ^^^^  -^4-  Sym.  Hier.  Syr.  Targ. 
hatten  den  massoretisehen  Text  vor  sich.  10  Die  Feinde  sind  nach  der  Schilderung 
in  V.  10  f.  nicht  etwa  Heiden,  sondern  gottlose  Israeliten,  denen  nicht  zu  glauben  und  zu 
trauen  ist.  —  t*m  von  dem  zugehörigem  nrsa  durch  ein  kurzes  Wort  getrennt  Ges.  1524. 
—  nrsa  Part.  Nif.,  das  Fem.  als  Neutr.  »Etwas,  was  Halt  hat«.  —  Für  'trrta  haben  alle 
alten  Übersetzer  '»"Ks;  der  Singular  müsste  distributiv  erklärt  werden:  im  Munde  eines 
Jeden  von  ihnen.  —  a^.p.  eigentlich  die  edleren  Eingeweide  als  Sitz  der  Empfindung  und 
des  Denkens.  Der  Ausdruck  ist  metonymisch  vgl.  524.  —  Die  Kehle  kömmt  als  Werk- 
zeug des  Bedens  in  Betracht.  Ihre  Worte  sind  voll  von  Tod  und  Verderben  vgl.  Jer.  5i6, 
wo  der  Köcher  mit  einem  offenen  Grabe  verglichen  wird.  —  7!p''Vrp  m^tä  eigentlich:  sie 
glätten  ihre  Zunge,  d.  i.  sie  reden,  um  ihren  Zweck  desto  besser  zu  erreichen,  gleise- 


Pfl.  5,  10—13.  13 

i^Lass  sie  büssen,  o  Gott;  lass  ihre  Pläne  misslingen ; 

In  ihrer  Sündenmenge  stoss  sie  fort,  denn  sie  haben  dir  getrotzt. 
i'Dann  werden  sich  freuen  Alle,  die  sich  bei  dir  bergen; 

Ewig  werden  sie  jubeln,  da  du  sie  beschirmst, 

Und  jauchzen  werden  über  dich  die  deinen  Namen  lieben. 
^'Denn  du,  du  segnest  den  Gerechten; 

O  Jahve,  wie  mit  einem  Schild  umgiebst  du  ihn  mit  Wohlgefallen. 

6 

Gebet  in  der  Noth, 

^Dem  Yorspieler  beim  Saitenspiel;  nach  der  achten;  ein  Psalm  von  David. 


nerische  Worte  vgl.  56»  Prov.  2i6.  11  ov»ritn  als  Hif.  von  uvn  nur  hier;  Aq.  Sym. 
Hier.  Targ.  eandemnaeo»  vgl.  34x9  ^'str,  deLagarde  will  wivn  lesen  von  D^av*  »vernichte 
sie«  vgl.  I  Sam.  56  und  wegen  der  Orthographie  Hos.  10 u.  —  ^.y^  'iVc]  eigentlich:  »lass 
sie  aus  ihren  Plänen  fallen«  vgl.  Ovid  maynis  tarnen  exeidü  ausü  und  II  Sam.  15 si.  — 
"m^  3^2  mögen  sie  in  ihrer  Sünden  Blüthe  dahin  gerafft  werden.  Weniger  gut  LXX  Hier. 
iuxia  muUäudifiem  =  a'^r.  —  »i*^^  mit  zurückgezogenem  Ton  Ges.  29  sh.  12  !fa  für  rj;& 
in  Pausa  hei  Pazer.  —  yenhy  '^trt  ist  Umstandssatz  Ges.  156  s.  18  '^v  umgehen  I  Sam. 
23»  ist  nach  Analogie  der  Yerha  des  Bekleidens  mit  doppeltem  Accusativ  construirt 
Ges.  1176  h.  n|2f  ist  der  von  einem  Schildknahen  getragene  grosse  den  ganzen  Korper 
schützende  Schild  I  Sam.  17?.  Das  göttliche  Wohlgefallen  schirmt  den  Gerechten  vor 
den  Angriffen  der  Gegner.  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  coronabü  eum  »  la^is?:^;  aher  der  Schild  ist 
keine  rr^^sr.  LXX  iarnfavwjag  rjfiag  ^=  ^iT^ärr,  dem  Sinne  nach  richtig,  da  p*:?:  Bezeichnung 
des  Sängers  und  seiner  Gesinnungsgenossen  ist.  Der  Syrer  drückt  das  Suffix  der  ersten 
Person  Sing.  aus. 

6 

Ans  tiefer  Noth  ruft  der  Sänger  Jahve  um  Gnade  an  v.  2.  Sein  Leih  ist  krank 
und  seine  Seele  geängstet  und  Jahve  hleiht  ihm  fern  v.  3.  5.  8.  Aher  plötzlich  verwandelt 
sich  der  Ton  der  ergreifenden  Klage  in  triumphirende  Gewissheit.  Des  Sängers  Gehet 
ist  erhört;  der  Schrecken,  von  dem  er  seihst  erfüllt  war,  wird  seine  Widersacher  treffen 
V.  9-11. 

Der  Ausgang  des  Psalms  zeigt,  dass  die  Krankheit,  die  er  so  ergreifend  schildert, 
doch  nur  ein  Bild  für  das  Leiden  im  allgemeineren  Sinne  ist  wie  Jer.  15 18.  Die  Ver- 
folgungen, die  gottlose  Feinde  dem  Sänger  hereiten,  pressen  ihm  seine  Seufzer  aus.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Feindschaft  keine  rein  persönliche  war.  Der 
Ausdruck  »alle  Ühelthäter«  v.  9  legt  es  nahe,  dass  der  Sänger  im  Namen  der  Frommen 
spricht,  die  von  den  Gottlosen  verfolgt  werden,  aher  auch  wissen,  dass  der  endliche  Sieg 
ihrer  ist.  Der  Psalm  enthält  zahlreiche  Berührungen  mit  Jeremias  und  mit  andern 
Psalmen;  vgl.  v.  2  und  38s  (Jer.  lOss).  v.  3  und  4l5.  v.  4  und  90is.  v.  5  und  10986. 
V.  6  und  dOio.  V.  7  und  694  Jer.  45s.  v.  8  und  31  lo.  v.  11  und  354.  83 18.  Er  ist  ent- 
weder ein  Cento  aus  den  Klagen  anderer  Sänger,  oder  aher  er  war  der  duldenden  Ge- 
meinde so  vertraut  wie  kein  anderer,  und  jene  Berührungen  sind  dann  Beminiscenzen  aus 
Psalm  6.  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  die  Psalmen,  in  welchem  An- 
klänge an  den  vorliegenden  vorkommen,  älter  sind  als  dieser;  und  auch  Jer.  458  seheint 
mir  eher  ein  Citat  als  die  Vorlage  für  Ps.  6*7  zu  sein.  Aus  einer  Zeit  der  Verfolgungen, 
wie  sie  etwa  unter  Manasse  stattfanden,  würde  sich  der  Ursprung  des  Psalms  gut  er- 
klären.   Aben  Esra  fasst  ihn  als  eine  Weissagung  auf  die  Leiden  des  Volks  im  habylo- 


14  Ps.  6,  2—11. 

>0  Jahve,  strafe  mich  nicht  in  deinem  Zorn 

Und  züchtige  mich  nicht  in  deinem  Grimm. 
'Sei  mir  gradig,  o  Jahve,  denn  ich  bin  ein  Siecher, 

Heile  mich,  Jahve,  denn  mein  Gebein  ist  erschrocken, 
*Und  meine  Seele  ist  so  sehr  erschrocken, 

Und  du,  o  Jahve,  wie  so  lange!  — 
^  Kehre  wieder,  Jahve,  errette   meine  Seele, 

Hilf  mir  um  deiner  Gnade  willen  I 
^'Denn  im  Tode  gedenkt  man  deiner  nicht. 

In  der  Unterwelt,  wer  preist  dich  da? 
7 Ich  bin  so  müde  von  Seufzen; 

Ich  bade  jede  Nacht  mein  Bette, 

Mit  meiner  Thräne  netze  ich  mein  Lager. 
®Mein  Auge  hat  sich  vor  Kummer  verzehrt, 

Ist  gealtert  bei  all'  meinen  Drangern! 
•Weicht  von  mir,  ihr  Übelthäter  alle. 

Denn  Jahve  hat  mein  lautes  Weinen  gehört, 

10  Gehört  hat  Jahve  mein  Flehii, 
Jahve  nimmt  mein  Gebet  an. 

11  Air  meine  Feinde  werden  zu  Schanden  werden  und  sehr  erschrecken, 
Werden  beschämt  umkehren  in  einem  Augenblick. 


nischen  Exil.    In  der  Kirche  ist  er  der  erste  der  sieben  Busspsalmen  (6.  32.  38.  51.  102. 
130.  143). 

2  Fast  wörtlich  so  382.  Der  Vers  erklärt  sich  nach  Jer.  10  is  tscufea  tr«  ir.ir'  -3'^s* 
d.  h.  züchtige  mich,  aber  so,  dass  du  den  Maassstab  des  Bechts  anlegst,  und  lass  dich 
nicht  von  deinem  Zorn  hinreissen.  Jeremias  führt  fort:  »und  mache  mich  nicht  klein  in 
deinem  Grimm«,  ein  Ausdruck,  der  sich  nur  daraus  erklärt,  dass  der  Prophet  im  Namen 
des  Volks  spricht.  8  klingt  an  41 6  an.  h\fs»  ein  Adjectiv,  gebildet  von  h^H  mit  Ver- 
doppelung des  letzten  Badikals  wie  in  ^izi^  ^ber  mit  passivischer  Aussprache  der  ersten 
Silbe  (von  einem  Stamm  Pulal  Ges.  558).  Das  Qame?  ist  zu  Patach  verkürzt,  weil  das 
Wort  mit  'jg  eine  Toneinheit  bildet  und  letzteres  den  Hauptton  hat.  —  •'ske'^  steht  auch  Jer. 
17 14  als  bildlicher  Ausdruck  für  -sj^rin  vgl.  v.  5  im  Psalm.  Das  Wort  beweist  also  nicht 
leibliche  Krankheit  des  Sängers.  4  "rn  np,  nämlich  t^kp  795.  Die  Aposiopese  wie  90  is, 
wo  auch  die  beiden  folgenden  Worte  5  nir:"'  nyr.  Wegen  dieser  Betonung  vgl.  zu  35. 
6  erklärt  sich  aus  30  lo.  Gott  selbst  hat  keinen  Gewinn  sondern  nur  Schaden  davon, 
wenn  er  den  Sänger  dem  Tode  d.  i.  die  Gemeinde  dem  Untergange  Preis  giebt,  denn  in 
der  Unterwelt  stimmt  Niemand  Loblieder  für  Jahve  an  vgl.  Jes.  38 18.  Ps.  88ii— w,  — 
Über  die  Trennung  des  -p«  von  dem  zugehörigen  ^-st  vgl.  zu  5io.  7  zum  Teil  wörtlich  so 
Jer.  453.  vgl.  Ps.  694  —  nnijK  Hif^  nur  hier,  nach  LXX  Aq.  und  einzelne  Babbinen  »ich 
wasche«,  nach  aramäischem  Sprachgebrauch.  Hier.  Aben  Esra,  Eimchi  natare  faeiam  vom 
Qal  «schwimmen«  Jes.  25  ii.  T^^^na  gehört  dem  Sinne  nach  zu  beiden  Versgliedern. 
8  a  wörtlich  wie  31  lo.  vvy  nur  an  diesen  beiden  Stellen.  —  Für  n^sry  lasen  LXX  Aq.  Sym. 
Hier.  Syr.  Pp,»:*,  was  trotz  dieser  starken  Bezeugung  schwerlich  ursprünglich  ist.  —  -^asi 
-•"•^"x  Sym.  <f»«  tovs  S-Kßovrag  fjLi.  Man  erwartet  -Vjtt.  9  Nachdem  der  Sänger  mit  dem 
letzten  Worte  des  8.  Verses  kaum  verrathen,  was  der  eigentliche  Grund  seiner  Klage  ist, 
hat  er  dieselbe  innerlich  auch  bereits  überwunden.  Das  Aussprechen  seines  Leids  hat 
ihm  den  festen  Halt  wiedergegeben.    Die  physologische  Wahrheit  dieses  schroffen  Ober- 


Ps.  7,  1—3.  15 

7 
Jahve,  der  gerechte  Richter, 

*Schiggajon  von  David,  welchen  er  Jahve  wegen  des  Bejaminiten  fKuschi*  sang. 
*  Jahve,  mein  Gott,  bei  dir  suche  ich  Schutz! 

Befreie  mich  von  allen  meinen  Verfolgern  und  errette  mich, 
•Damit  er  mich  nicht  wie  ein  Lowe  zerfleische, 

Kaubend,  und  keiner  errettet. 


ganges  wird  derjenige  bestätigt  finden,  der  den  Psalm  einmal  am  Bette  eines  lange  Zeit 
schwer  Erkrankten  vorliest.  1 1  Das  zweite  •»»a"  neben  la^f ■*  dient  zur  Umschreibung  eines 
Adverbialbegriffs  Ges.  1202. 

7 

Bei  Jahve  sucht  der  Sänger  Schutz  vor  seinen  zahlreichen  Verfolgern  v.  2.  3. 
Xicht  er  hat  den  Anlass  zur  Feindschaft  gegeben;  er  würde  in  diesem  Fall  gern  sein 
Vergehn  mit  dem  Tode  büssen  v.  4—6.  Da  er  aber  schuldlos  ist,  so  muss  Jahve  ihm  in 
öffipntlicher  Gerichtsversammlung  zu  seinem  Kecht  verhelfen  v.  7  - 10.  Ja,  Gott  als  ge- 
rfohter  Richter  wird  der  Bosheit  ein  Ende  machen  und  die  Frommen  schützen  v.  11.  12. 
Freilich  droht  schon  wieder  ein  neuer  grimmiger  Angriff  von  Seiten  der  Feinde,  aber  der- 
selbe wird  ihnen  selbst  zum  Verderben  ausschlagen  v.  13  —17.  Dafür  wird  der  Sänger 
Jahve  Dank-  und  Jubellieder  singen  v.  18. 

Nach  der  Oberschrift  hat  David  den  Psalm  gesungen  wegen  des  Benjaminiten 
Kasch  oder  nach  besser  bezeugter  Lesart  Kuschi.  Mit  Simei  II  Sam.  165— ii,  worauf  in 
Luthers  Übersetzung  verwiesen  wird,  hat  dieser  Nichts  zu  thun;  eher  möchte  es  der 
II  Sam.  1821  ff.  genannte  Kuschi  sein.  Dass  dieser  Benjaminit  war,  ist  freilich  nicht 
überliefert.  Der  Leser,  von  dem  die  Überschrift  herrührt,  schöpfte  also  aus  einer  noch 
Vidieren  schriftlichen  oder  mündlichen  Tradition,  als  sie  uns  im  alten  Testament  vorliegt. 
A.ber  zutreffend  kann  die  Überschrift  nicht  sein.  Der  Feind  des  Sängers  ist  nicht  ein 
einzelner ;  er  spricht  gleich  im  Anfang  von  »allen«  seinen  Verfolgern  vgl.  v.  5.  7. 10.  Ja, 
08  sind  nicht  nur  einzelne  Individuen,  sondern  ganze  Völker,  mit  denen  er  einen  Rechts- 
streit hat.  Diesen  Streit  soll  Jahve  entscheiden,  indem  er  über  die  Völker  zu  Gericht 
bitzt  V.  8.  9.  Wenn  der  Sänger  vom  Feinde  auch  als  einzelnem  spricht  (besonders 
V.  13  -17),  so  kann  dies  daher  nur  Personification  sein,  wie  z.  B.  auch  Jes.  33  Assur  bald 
aU  Einzelperson,  bald  in  der  Mehrheit  angeredet  wird.  Dass  nun  aber  einem  einzelnen 
Uraeliten  in  einem  Völkergericht  zu  seinem  Recht  verhol fen  werden  sollte,  ist  schwerlich 
dankbar ;  die  Scenerie  ist  dafür  zu  gross.  Daher  wird  man  mit  Smend  anzunehmen  haben, 
<las8  der  Sänger  das  personificirte  Israel  repräsentirt,  welches  Gott  anfleht,  ihm  gegen 
seine  Verfolger  zum  Recht  zu  verhelfen.  Israel  hat  sich  bestrebt,  mit  denen,  von  welchen 
tf8  verfolgt  wird,  in  Frieden  zu  leben  v.  5;  aber  immer  aufs  Neue  dringt  der  Feind  mit 
seinen  furchtbaren  Waffen  heran  v.  13.  14.  Freilich  wird  sein  Versuch,  Israel  zu  ver- 
nichten, ihm  schliesslich  selbst  zum  Verderben  ausgeschlagen,  und  deswegen  tönt  der 
Sturm  der  Leidenschaft  schliesslich  in  ruhiges  und  freudiges  Gottvertraun  aus. 

Da  in  v.  10  Jeremias  citirt  zu  sein  scheint,  kann  das  Lied  nicht  vor  Ausgang  des 
7.  oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gedichtet  sein.  Als  die  grausamen  Feinde  dürften 
die  Chaldäer  zu  betrachten  sein.  Die  Brandpfeile  v.  14  kennt  auch  der  in  Babylonien 
lebende  Deuterojcsaias  Jes.  50  ii,  und  noch  Jahrhunderte  später  in  den  Euphratgegenden 
Ammianus  Marcellinns  XXIII  4u.    XXXI  77. 

1  Für  ri5  haben  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.)  "»»na  gelesen; 
nur  das  Targum  setzt  ^y,  den  Vaters  Sauls,  ein.  —  -tan-Vj  soviel  wie  ■•an-V?  oder  r»:;an-V? 
Jer.  722.  14i.     2   Das  Perf.  "r^or,  nach  Ges.  1062b.     8  p'^fe  ist  ein  Particip,  welches  die 


16  Pa.  7,  3—7. 

^Jahve,  mein  Gk>tt,  wenn  ich  dies  gethan, 

Wenn  Unrecht  an  meinen  Händen  klebt, 
^Wenn  ich  f  denen,  mit  welchen*  ich  Friede  pflog,  Böses  gethan, 

Und  fdie*,  so  mich  ohne  Grund  bedrängten,  ausgeplündert  habe, 
^So  verfolge  der  Feind  meine  Seele,  und  erreiche  [sie]. 

Und  trete  mein  Leben  zu  Boden, 

Und  strecke  meine  Ehre  in  den  Staub.     Sela. 
^Steh  auf,  Jahve,  in  deinem  Zorn; 

Erhebe  dich  bei  dem  Wüthen  meiner  Bedränger 

Und  erwache  für  mich,  nachdem  du  Gericht  entboten. 


bei  dem  t\^v^,  vorkommenden  näheren  Umstände  angiebt  Ges.  1185  b;  lac&rar^  (Sym.  Hier. 
Targ.)  bedeutet  das  Wort  nicht.  13684,  Threni  58  ist  es  Synonym  von  V^n  und  heisst 
hier  »erretten«,  eigentlich  »heraus-  oder  wegreissen«.  Danach  übersetzen  LXX  mit  will- 
kürlicher Ergänzung  der  Negation  fiii  ovros  XvTQovfiivov  firfdk  amCfnnrog,  und  Neuere  wollen 
fM  vor  p:!'e  einschieben.  Diese  gewaltsame  Lösung  empfiehlt  sich  nicht.  Ehe  noch  könnt« 
man  emendiren  W^  yivt  p':6  Threni  58.  Aber  eine  Änderung  scheint  überhaupt  unnöthig. 
Nah.  3i  steht  p*;!  neben  'srn  »Trug«  in  der  Bedeutung  »Baub«,  die  sich  naturgemäss  aus 
der  Wurzelbedeutung  ergiebt.  Jes.  5i9  heisst  es  von  dem  Löwen  V^ij^  y^c^  ^'kti]  v^'o  ttt»*» 
»er  packt  die  Beute  und  schleppt  sie  fort,  ohne  dass  einer  erretten  kann«.  Genau  wie 
hier  trVc:  gebraucht  wird,  ist  p^s  im  Psalm  zu  verstehn.  4—6  bilden  eine  einzige  Periode, 
worin  V.  4.  5  den  Vordersatz,  v.  6  den  Nachsatz  bildet.  4  ricT,  das  Femin.  zur  Bezeichnung 
des  Neutrums  nach  Ges.  1224,  wird  am  einfachsten  auf  die  im  folgenden  specificirten 
Sünden  bezogen.  —  Das  Partie.  -^Vs  nur  hier.  Das  Qal  bedeutet  »unversehrt  sein«,  kann 
aber  als  Intransitiv  kein  Suffix  haben.  Die  Bedeutung  »vergelten«  hat  nur  das  Fiel. 
tkV  ist  als  Particip  Pool  zu  betrachten,  das  der  arabischen  III  Form  entspricht.  Diese 
Form  drückt  das  Streben  oder  den  Versuch  aus,  eine  Handlung  an  Jemandem  auszuüben, 
wozu  der  Nebenbegriff  der  Reciprocität  treten  kann;  sdlamahu  heisst:  »er  lebte  mit  ihm 
im  Frieden«,  davon  das  Particip  muiälim,  hebräisch  &Vb>;.  Das  o  ist  abgeworfen  wie  z.  B. 
in  hh^  83  für  VV-ra  vgl.  Ges.  56 1.  Danach  ist  '^h-s  dem  Sinne  nach  soviel  wie  •^•^»  tr« 
41 10;  so  Targ.  "«Vv  Wa.  —  Alle  Übersetzungen  ausser  Syr.  und  Targ.  sprachen  den  Plural 
'^hro  aus,  ebenso  •':*;^s,  was  nach  v.  7  wohl  ursprünglich  ist.  —  x'vi  »herausziehn«,  bedeutet 
im  Hebr.  immer  »retten«  z.  B.  6  6 ;  so  hier  auch  Aq.  xal  i^vaafAit».  Bei  dieser  Bedeutung 
würde  das  Versglied  5b  als  Parenthese  zu  betrachten  sein  (»vielmehr  rettete  ich  u.  s.  w.«). 
Aber  eine  solche  Parenthese  ist  nur  dann  angezeigt,  wenn  der  Vordersatz  noch  weiter- 
geführt wird,  wie  Hi.  31 30.  Syr.  Targ.  haben  dasselbe  Wort  wie  56«  für  ynh  »bedrängen«, 
wonach  Neuere  nxrVic!  (Qal)  emendiren  wollen.  Sym.  übersetzt  </  nv^^naaa;  diese  Be> 
deutung  hat  das  Wort  sonst  freilich  nur  im  Aramäischen;  da  aber  nx*^  ejrwrÜM,  9poUa 
auch  im  Hebräischen  vorkommt,  so  scheint  es  nicht  zu  bedenklich,  diese  Bedeutung  auch 
hier  anzunehmen.  6  Die  Form  ej^n^  betrachtet  Kautzsch  Ges.  63  Anm.  2  als  Weiterbildung 
von  t'yr^^  nach  Analogie  von  ^nr^^  Gen.  21 6;  »statt  des  Chateph-Patach  ist  Patach  einge- 
treten, aber  als  reiner  Hülfslaut  und  ohne  den  Silbenschluss  aufzuheben«  (n  also  als 
Dagesch  lene).  Olsh.  dagegen  hält  es  für  ein  unorganisches  Dagesch  forte,  was  jedenfalls 
wahrscheinlicher ;  noch  Andere  nehmen  an,  die  Vocalisation  deute  eine  doppelte  Möglich- 
keit der  Aussprache  an,  nämlich  trrri  und  p!n-.  —  -»«s  parallel  mit  —n  als  Centrum  des 
Lebens.  Das  dritte  Synonym  dazu  ist  "'-^'^as  wie  16 9.  Zu  6  b  vgl.  22 16;  zu  6c  Jes.  26 19. 
Nach  diesen  Stellen  will  der  Sänger  sagen:  er  möge  mir  das  Leben  nehmen.  7  r'^-^ara 
verstehn  Theod.  Hier.  Targ.  vom  göttlichen  Zorn,  wobei  •iitx  Genetiv  des  Objects  (Theod. 
iv  S-vfiiß  inl  Tovc  ix^^vc  (lov)  wäre;  richtiger  Aq.  von  den  Ausschreitungen  der  Feinde. 
—  Statt  *»^M  sprachen  LXX  "^m  weil  sie  die  Breviloquenz  »mir  (zu  Hülfe  kommend)«  nicht 


Ps.  7,  7—13.  1"? 

*ünd  eine  Volkergemeinde  umringe  dich 

Und  über  ihr  kehre  zur  Höhe  zurück. 
*Jahve  richtet  die  Völker; 

Schaff'  mir  Recht,  Jahve, 

Nach  meiner  Grerechtigkeit  und  Lauterkeit  geschehe  mirl 
^^Lass  die  Bosheit  der  Gottlosen  enden 

Und  stelle  den  Gerechten  fest, 

Denn  der  Prüfer  von  Herzen  und  Nieren  ist  ein  gerechter  Gott, 
li  Meinen  Schild  hält  Gott, 

Der  den  redlich  Gesinnten  hilft. 
^'Gott  ist  ein  gerechter  Richter 

Und  ein  Gott,  der  taglich  zürnt. 
**  Wahrhaftig,  schon  wieder  wetzt  er  sein  Schwert, 

Seinen  Bogen  hat  er  gespannt  und  zielt. 


Yeratanden.  r^'^s  tsturs  ein  Umstandssatz  Ges.  156  s,  der  aber  schwerlich  den  Grund  für 
die  vorhergehende  Bitte  angiebt,  sondern  zeitlich  zu  fassen  ist.  ^rs^s  ist  nicht  das  Recht, 
sondern  wie  das  Folgende  zeigt,  der  Act  des  Gerichthaltens.  Die  Gerichtsscene  wird 
T.  8  ausgemalt.  Die  Nationen  sollen  nicht  als  Zuschauer  sondern  als  Angeklagte  zugegen 
sein  8.  ▼.  9.  vgl.  Jes.  3  is.  —  nsiic  ist  nicht  von  der  Rückkehr  in  den  Himmel  zu  verstehn, 
nachdem  das  Gericht  auf  der  Erde  vollzogen;  denn  von  diesem  Vollzug  ist  erst  im  fol- 
genden Verse  die  Rede;  vielmehr  bezeichnet  das  Wort,  wie  Qimchi  richtig  ausführt,  das 
Wiedereinnehmen  des  Richterstuhles,  den  Gott  verlassen  zu  haben  schien,  da  er  die 
Feinde  nicht  bestrafte.  So  entspricht  das  Wort  dem  »erhebe  dichc  und  »erwache«,  vgl. 
Hab.  l2'4.  D^*^  ist  demnach  hier  wie  überall  der  Himmel,  von  dem  aus  Gott  Gericht 
h&lt.  Döderlein  und  Neuere  wollen  rav  für  nativ  lesen :  »und  über  ihr  setze  dich  auf  die 
Höhe«  d.  i.  den  Zion.  Aber  weswegen  das  von  sämtlichen  Versionen  bezeugte  na*i%7  hier 
nicht  passen  sollte,  ist  nicht  einzusehn.  9  Die  Gerichtshandlung  beginnt;  die  Völker 
sind  die  Angeklagten;  der  Sänger,  d.  i.  Israel,  fordert  den  Richter  auf,  ihm  zu  seinem 
Be4'ht  zu  verhelfen.  Seine  Sache  ist  eine  gerechte;  er  ist  frei  von  Schuld;  möge  dem- 
gemäss  der  Urteilsspruch  über  ihn  erfolgen.  Bei  "Vy  ist  nach  Hi.  13 18  zu  ergänzen  *^ä^:. 
Die  Auslassung  des  Verbs  entspricht  der  kühnen  und  daher  kurzen  Sprache  des  sich 
seines  Rechts  bewussten  Klägers.  10  "^ar  intransitiv,  wie  12s.  779,  daher  n^r  auszu- 
sprechen. Die  Massoreten  fassten  es  transitiv,  so  dass  9^  Subject,  u^rc^  Object:  »möge 
die  Bosheit  die  Gottlosen  vertilgen«,  d.  h.  mögen  sie  an  ihrer  eignen  Bosheit  zu  Grunde 
gehn,  also  derselbe  Gedanke  wie  v.  16.  Aber  die  intransitive  Fassung  ist  v.  10  natür- 
licher. —  Die  Copula  in  -^rtai,  von  LXX  Theod.  Hier.  Syr.  ausgelassen,  aber  von  Targ. 
und  einem  andern  Griechen  (wahrscheinlich  Aquila)  ausdrücklich  bezeugt,  giebt  den 
(inmd  an,  auf  welchen  der  Dichter  sich  bei  seiner  Bitte  stützt  wie  60  is.  Der  welcher 
den  Titel  »Prüfer  von  Herz  und  Nieren«  führt  Jer.  11  «o.  17  lo.  20 12,  ist  ein  gerechter  Gott, 
d.  h.  der  in  das  Innere  schaut  und  sich  bei  seinem  Thun  durch  die  Gesinnung  des 
Menschen  bestimmen  lässt  (1  Sam.  16 7),  der  ist  ein  gerechter  Gott  und  kann  daher  die 
B4)8heit  nicht  dauernd  triumphiren  lassen,  p^-is  a-ri^K  ist  also  Prädikat,  wofür  auch  das 
Fehlen  des  Artikels  spricht.  Über  die  Verbindung  des  Singulars  p*'-Ts  mit  dem  Plural 
^rrhrn  vgl.  Ges.  124 1  c.  132  Anm.  c.  11  Es  fällt  auf,  dass  hier  und  v.  12  der  Gottesname 
stW  statt  n^rr  gebraucht  ist,  während  v.  10  D-n^«  in  der  Ordnung  war.  —  Gott  heisst 
hier  nicht  der  Schild  des  Sängers  wie  34  u.  s.,  sondern  er  trägt  den  Schild  vgl.  zu  5is. 
18  In  diesem  und  den  folgenden  Versen  ist  fraglich,  wer  das  Subject  ist.  Die  alten 
Cbersptzungen  und  manche  Neuere  erklären:   '»Wenn  er  (der  Frevler)  nicht  umkehrt,   so 

HAQdeomBsnUr  i.  A.  T. :  Baeihgen,  PBalmen.  2 


18  Ps.  7,  13—18. 

i^Und  hat  sich  Todeswerkzeuge  bereitet; 

Seine  Pfeile  macht  er  zu  brennenden. 
^^Aber  sieh,  er  kreis8t  mit  Nichtigem; 

Mit  Unglück  ging  er  schwanger  und  gebiert  Lüge. 
^^Er  grub  eine  Grube  und  höhlte  sie  aus, 

Und  fällt  in  das  Loch,  das  er  macht. 
17  Sein  Unheil  fällt  auf  sein  Haupt  zurück, 

Und  auf  seinen  Scheitel  fährt  sein  Frevel  herab. 
**Ich  will  Jahve  für  seine  Gerechtigkeit  danken 

Und  will  dem  Niinien  Jahves,  des  Höchsten,  spielen. 
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Die  Herrlichkeit  der  Natur  und  die  grössere  Herrlichkeit  des  Menschen, 

'Dem  Yorspieler  auf  der  gatthischen;  ein  Psalm  von  David. 


wetzt  er  ((iott)  sein  Schwert  ...  14  und  auf  ihn  (den  Frevler)  richtet  er  (Gott)  Todes- 
geschosse .  .  .  15  Siehe  er  (der  Frevler)  kreisst  u.  s.  w.«.  Dass  aber  der  Dichter  einen 
solchen  fortwährenden  Wechsel  des  Subjects  durch  Nichts  angedeutet  haben  sollte,  ist 
kaum  denkbar.  Daher  wird  man  besser  überall  den  Frevler  d.  i.  die  Collectivperson  des- 
selben als  Subject  betrachten,  nci  ck  ist  Schwurpartikel  Ges.  149.  Der  Schwur  ist  Aus- 
druck des  Unwillens,  a'ir'*  dient  zur  Umschreibung  des  Adverbialbegriffs  »wiederum* 
Ges.  1208b;  es  ist  von  dem  zugehörigen  Verb  getrennt  wie  59?.  Der  Sänger  sieht,  wie 
der  Feind  schon  wieder  einen  Angriff  vorbereitet;  er  weiss  aber  auch  (v.  15),  dass  sein 
Vorhaben  erfolglos  bleiben,  ja  (v.  16.  17),  dass  es  ihm  selbst  zum  Verderben  ausschlagen 
wird.  Der  Gegner  ist  hier  sowenig  wie  im  Vorhergehenden  ein  Einzelner,  als  vielmehr 
die  feindliche  Weltmacht,  welche  Israol  zu  verderben  trachtet.  14  "'i  ist  Dativ,  eomm.; 
die  betonte  Stellung  bleibt  ebenso  auffallend,  wenn  das  Subject  von  "j-an  der  Frevler  ist, 
als  wenn  man  das  Verb  auf  Gott  bezieht.  Aben  Esra  u.  A.  fassen  es  »i6*  ipxi,  —  r-:«:  -ts 
sind  nicht  die  Pfeile,  sondern  die  gesamten  Kriegsgeräthe.  Die  brennenden  Pfeile,  von 
hier  entlehnt  Ephes.  6i6,  dienten  dazu,  belagerte  Städte  in  Brand  zu  schiessen  s.  o. 
15  npn  deutet  den  Gegensatz  zwischen  den  gefährlichen  Vorbereitungen  und  ihrem  kläg- 
lichen Erfolg  an;  parturiunt  montes  nascetur  ridiculus  mus.  Ober  das  Kreissen  wird  im 
zweiten  Versgliede  auf  den  noch  früheren  Zeitpnnct  zurückgegriffen,  in  welchem  sich  der 
Gottlose  mit  den  feindseligen  Plänen  trug,  bevor  er  sie  zu  verwirklichen  trachtete :  Hier, 
nach  Sym.  ei  eoneepto  dolore  peperit  tnendacium.  Dasselbe  Bild  wie  hier  Hieb  15s5,  und 
auf  die  Assyrer  angewandt,  welche  an  ihrem  eignen  Grimm  vor  Jerusalem  zu  Grunde 
gehn  sollen  Jes.  33ii.  16  Vfe«3  bezeichnet  die  mit  seinem  Thun  verbundene  Folge.  —  'tyt^ 
Relativsatz  Ges.  1558  b  s.  18  Der  Dank  Israels  für  das  als  bereits  vollzogen  geschaute 
Gericht  Jahves.  —  yrhy  ist  nicht  Adjectiv  zu  mn^  und  noch  weniger  zu  "^if,  denn  in 
beiden  Fällen  müsste  es  den  Artikel  haben,  sondern  selbstständiger  Gottesname,  der 
appositioneil  neben  rrirr  steht.  Die  Phönicier  kannten  einen  Gott  *Eliovv  s.  Baudissin, 
Studien  zur  semitischen  Beligionsgeschichte,  im  Index.  Mit  phönicischem  AUmim  (c*3*?k) 
»Götter«,  hat  )vhs  Nichts  zu  thun. 
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Jahves  Grösse  und  Pracht,  welche  Erde  und  Himmel  widerspiegeln,  und  die  schon 
die  Kinder  preisen,  wird  auch  diejenigen,  welche  ihm  jetzt  noch  feind  sind,  entwaffnen. 
Jener  Grösse  gegenüber  scheint  der  Mensch  fast  zu  klein,  als  dass  der  Majestätische  sich 


Ps.  8,  2.  J9 

>Jalive,  unser  Heir,  wie  gross  ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Erde! 

deine  Pracht  am  Himmel! 

»Aus  dem  Munde  von  Kindern  und  Säuglingen  hast  du  dir  Preis  gegründet 

Wegen  deiner  Bedränger, 

um  Feind  und  Rächer  aufhören  zu  lassen. 

um  ihn  kfimmem  sollte.  Und  doch  hat  er  es  gethan,  ja  er  hat  ihm  eine  höhere  Stellang 
angewiesen,  als  sie  der  Natur  zukommt,  und  diese  Begnadigung  des  Menschen  lässt  Jabves 
Grösse  erst  in  ihrem  Yollen  Lichte  erscheinen. 

Einen  ähnlichen  Gedanken  wie  der  Psalms&nger  spricht  Klopstock  in  seiner  Ode 
»der  Zfircher  See«  aus: 

Schön  ist,  Mutter  Natur,  deiner  Erfindung  Pracht 
Auf  die  Fluren  verstreut,  schöner  ein  froh  Gesicht, 
Das  den  grossen  Gedanken 
Deiner  Schöpfung  noch  einmal  denkt. 
Der  Psalm  ist  älter  als  Hioh,  welcher  t.  5  parodirt.    Der  Missionsgedanke  des  dritten 
Versee,  dass  das  Heidenthum  durch  Israels  Loblieder  auf  Jahres  Herrlichkeit  tiberwunden 
Verden  wird,  rerbietet  aber,  weit  über  die  Zeit  des  Exils  hinaufzugehn. 

V.  6  und  7  des  Psalms  werden  Tom  Verfasser  des  Heb^äerbriefs  28  -9  vgl.  I  Cor. 
1527  aaf  Christus  angewendet,  wodurch  Luthers  unrichtige  Übersetzung  und  Deutung  ver- 
anlagst ist. 

2  n's  adrerbiell  zu  fassest  Ges.  146.  —  """-fic  Gegensatz  *^*3f^  Jer.  Ifs»  giebt  ein 
Orieche  richtig  fifya  wieder^  Hier,  graude.  Das  Wort  wird  gebraucht  vom  Wasser  93«. 
Ex.  15io;  T«m  Kriegsschiff  Jes.  33«>;  yon  de;r  Ceder  gz.  1723;  im  Phöi(iici8chen  (Corp. 
Inecr.  Sem.  3i9)  vom  Himmel  o*^— m  o-^..  Auch  im  Phönicifichen  kömmt  es  als  Attribut 
Tfm  Göttern  »or;  vgl.  Wa—n«  Addirbaal  =  lat.  Adherhal,  —  Der  Name  Gottes  ist  zu  er- 
Uären  nach  dem  parallelen  ?;yri  und  wohl  einfach  als  Ruhm  zu  fassen.  Hierfür  spricht 
Hab.  38,  wo  r|rp  dafür  eintritt.  —  Die  zweite  Vershälfte  ist  nicht  mehr  ganz  verständlich, 
da  der  Text  augenscheinlich  corrumpirt  ist.  Was  der  Dichter  etwa  hat  sagen  wollen, 
«Kiebt  sich  aus  der  schlagenden  Parallele  Hab.  Ss  v^  nic^j^  "'"^"'^'^  ■"^"  ot^»  nsa  »den 
Himmel  bedeckt  seine  Piracht,  und  sein  Lob  erfallt  die  Erde«.  Aber  rar  giebt  keinen  er- 
träglichen Sinn.  Der  flojm  Aach  ist  es  sonst  überall  Imperativ  von  "^a  mit  dem  He  para- 
^ogicum.  Aber  ein  ([mpe^atiy  ist  im  Relativsatz  unmöglich,  und  zugleich  wäre  der  Sinn 
ein  schiefer,  well  Jahyes  jSei^lichkeit  am  Himmel  bereits  sichtbar  ist,  der  Sänger  ihn  also 
nicht  auffordecn  kani\,  sie  ip  die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ. 
■übersetzen  ^t  pomüii,  Sie  h^bep  .nicht  etwa  nrr:  gelesen,  sondern  rar  für  einen  Infin. 
•rrmstr.  (•«  rrj)  gchalteii,  ^wie  n^  .G^n.  468  von  -^t^,  und  haben  den  Infin.  in  der  Über- 
setzung durch  das  Verb.  fin.  wiedergegeben,  ebqn^o  wie  die  Itala  v.  3  toi;  xttraXOam 
-ir*arnV)  der  'LXX  wiedergiebt  durch  ui  destruas.  Aber  jene  Infinitivform  findet  sich  nur 
bei  Verbis  *'c,  nicht  bei  V't,  und  zudem  wäre  der  Infinitiv  in  diesem  Zusammenhange 
iuBserst  hart.  LXX  übersetzen  Sri  int^g^n  ^  fity^alon^intUi  aov,  sahen  also  nar  als  eine 
^.  Pers.  Perf.  mit  "^nn  als  Subject  an.  Danach  wollen  manche  Neuere  nap  aussprechen: 
>du  dessen  Herrlichkeit  sich  über  den  Himmel  er t> treckt«.  Aber  wenn  ein  solches  Verb 
im  Hebräischen  existirte,  so  würden  die  Massoreten  zweifelsohne  n:r  vocalisirt  haben. 
Fnter  den  vorgeschlagenen  Correcturen  hat  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  die  Hupfelds 
rra  »der  du  deine  Pracht  auf  den  Himmel  gelegt  hast« ;  für  Vy  -^tn  ^r:  vgl.  I  Chr.  29*5. 
5um.  2790.  Aber  in  jeder  Hinsicht  befriedigend  ist  auch  diese  Lesart  nicht.  Bei 
«lern  streng  durchgeführten  synonymen  Parallelismus  des  Verses  (vgl.  ys's  und  i~*!r;  dann 
r^n  Vs3  und  n-tavn  W)  fällt  schon  die  Anknüpfung  des  zweiten  Gliedes  durch  das  Relativ 
-«K  auf.  rsr  ifn  muss  einen  synonymen  Begriff  zu  -«^r«  n^  bilden,  und  der  Fehler  steckt 
^rermuthlich  nicht  ausschliesslich  in  rar  sondern  auch  in  "vm.   —   "'"n  ist  das  prächtige 
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so  Ps.  8,  2—9, 

^Wenn  ich  deinen  Himmel  ansehe,  das  Werk  ddner  Finger, 

Den  Mond  und  die  Sterne,  die  du  bereitet  — 
^Was  ist  der  Mensch,  dass  du  sein  gedenkst, 

Und  das  Menschenkind,  dass  du  es  heimsuchst? 
'Denn  du  liessest  ihn  nur  wenig  zurückstehn  hinter  Gk>tt, 

Und  mit  Ehre  und  Pracht  kröntest  du  ihn, 
7  Setztest  ihn  zum  Herrscher  über  deiner  Hände  Werke, 

Alles  hast  du  unter  seine  Füsse  gelegt, 
^Schafe  und  Rinder  allesamt 

Und  auch  die  Thiere  des  Feldes, 
^  Vögel  des  Himmels  und  Fische  des  Meeres, 

Was  Pfade  der  Meere  durchzieht. 
^^Jahve,  unser  Herr,  wie  gross  ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Erde! 


Anssehn,  wie  z.  B.  des  Ölbaums  Hos.  14?,  oder  des  KriegBrosses  Zach.  10s ;  hier  der 
majestätische  Anblick  des  Himmels,  den  ein  anderer  Dichter  (104 1.2)  als  das  Gewand 
oder  das  Prachtzelt  Jabves  schildert.  8  Diese  Herrlichkeit  preisen  sogar  schon  die 
kleinen  Kinder,  tafr""»  ö-V^"?y  scheint  eine  sprichwörtliche  Redensart  gewesen  zu  sein,  wie 
unser  »Kind  und  Kegel«  vgl.  Jer.  447.  Threni  2 11.  I  Sam.  lös.  22 19.  Die  andern  Lebens- 
alter sind  natürlich  nicht  ausgeschlossen ;  wenn  schon  die  Kinder  Gott  preisen,  so  versteht 
es  sich  bei  den  Erwachsenen  von  seihst,  vgl.  148i2.  is.  t7  wird  mit  LXX  Matth.  21 16 
Sym.  bei  Bar  Hehr.  Hier,  am  natürlichsten  vom  Lobpreis  verstanden,  wie  29 1.  68s5.  %7. 
Ex.  158.  II  Chr.  30  21.  Der  Ausdruck  rrc-»  ist  hervorgerufen  durch  die  vorhergehende  Er- 
wähnung des  Himmels.  Aq.  Sexta  Targ.  übersetzen  t?  durch  x(Haog  u.  Ä.  —  Diese  Ver- 
anstaltung seines  Lobpreises  hat  Jahve  getroffen,  um  seiner  Gegner  willen,  ^"■'•s  sind 
744,  ebenfalls  in  der  Anrede  an  Jahvc,  die  heidnischen  Feinde  Israels,  die  r-rr-  -s-i» 
I  Sam.  30«6.  Ebenso  bezeichnet  op:r«5-  s-ik  44 17  die  Heiden.  Man  darf  daher  die  Aus- 
drücke auch  hier  nicht  anders  verstehn.  Wenn  Israel,  und  selbst  die  Kleinsten  in  Israel. 
Jahves  Lobpreis  verkündet,  so  dient  dies  dazu,  dem  Hei denthum, .  welches  bisher  Jabves 
Herrlichkeit  nicht  anerkannt  hat,  ein  Ende  zu  machen.  Schliesslich  werden  sich  auch 
die  Heiden  dieser  Herrlichkeit  nicht  verschliessen  können.  —  Das  zu  Dp:r«  hinzuzu- 
denkende Object  ist  Israel  vgl.  Ez.  25i».i5.  Die  beiden  Worte  opartt-j  a-iic  bilden  eine  Art 
von  Hendiadys:  »die  rachsüchtigen  Feinde  Israels«.  4  f.  Der  Dichter  kömmt  auf  seineu 
eigentlichen  Gegenstand  zurück,  die  Herrlichkeit  Gottes  in  der  Natur.  Wie  klein  erscheint 
gegenüber  dieser  göttlichen  Majestät  der  Mensch.  Und  doch  nimmt  Gott  sich  seiner  an. 
V.  4  ist  ein  Vordersatz  mit  v.  5  als  Nachsatz  Ges.  159s  D  9.  -r  ist  jedoch  eigentlich  nicht 
»wenn«,  sondern  »wann«.  6  ist  erstaunte  Frage:  wie  kommt  es  doch,  dass  du  dich  um 
dieses  schwache  Wesen  kümmerst  und  für  es  sorgst?  irpcr  bezeichnet  die  fürsorgende 
Aufsicht  Gottes,  vgl.  Hi.  10 1».  —  V.  6  wird  von  Hiob  7i7  in  bitterer  Ironie  auf  das 
strafende  Heimsuchen  Gottes  angewandt.  6  -sn-cnri  fassen  Aq.  Sym.  Theod.  Hi.  und 
danach  Luther  unrichtig  als  Futur  auf,  richtig  LXX  Syr.  Targ.  als  Präteritum.  Es  führt 
den  in  '^rvptr  liegenden  Begriff  weiter  aus,  indem  es  denselben  an  dem  in  der  Vergangen- 
heit liegenden  wichtigsten  Beispiel  der  göttlichen  Fürsorge  für  den  Menschen  erläutert. 
Der  Dichter  blickt  hier  augenscheinlich  auf  Gen.  1  zurück.  --  in-crrr-  mit  doppeltem 
Accus,  nach  Ges.  1175a.  n^nViw  übersetzen  LXX  Syr.  Targ.  unrichtig  na^*  tiyynovi,  Aq. 
Sym.  Theod.  Hi.  richtig  na^  ^iov.  Die  Worte  drücken  den  Gedanken  der  göttlichen 
Ebenbildlichkeit  aus  Gen.  1  «7 ;  vgl.  auch  3  m.  -t^as  und  ->-:n  sind  sonst  göttliche  Prädikate 
291.4.  104 1.  1456  al.  7  Die  Gottebenbildlichkeit  wird  erläutert  an  der  Herrschaft  des 
Menschen  über  die  Natur  vgl.  Gen.  1  js.  «8.  —  -.Wi^'wsr  für  inV-ibrn  in  poetischer  Sprache. 


Ps.  9.  21 


9.  10. 

Triumphlied  auf  den  Untergang  der  Heiden ; 
Bitte  um  Hidfe  gegen  gottlose  Israeliten, 

'Dem  Vorspieler  nach  ...  ein  Psalm  von  David. 
'n  Ich  will  Jahve  von  ganzem  Herzen  danken, 
Ich  will  alle  deine  Wunder  erzählen; 


—  Zu  7  b  vgl.  18  s».  9  "3-2  alterthämliche  Form  ftir  i»::,  ebenso  "^is  für  gewöhnliches 
""T;.  —  ""5?  ist  neutrisch  zu  fassen.  Das  Targum  erinnert  an  Gen.  I21.  Zu  9  b  vergleicht 
Rnpprti  passend  das  homerische  vyfHt  xtXfvi^a  noQovfft,  —  Für  a-^-  las  Hier,  ot"?,  was 
vegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  a;  vielleicht  vorzuziehn  ist. 

9.  10 

Die  Berechtigung  und  die  Pflicht,  diese  beiden  Psalmen  zusammen  zu  behandeln 
folgt  zunächst  ans  der  äusseren  Bezeugung  ihrer  Zusammengehörigkeit.  Bei  LXX  bilden 
m  einen  einzigen  Psalm.  Dass  auch  die  übrigen  griechischen  Obersetzer  (Aq.  Sym.  u.  s.  w  . 
beide  verknüpften,  ist  gewiss.  In  der  Hexapla  ist  hierfür  allerdings  kein  directes 
Zeugniss  erhalten;  es  findet  sich  aber  auch  keine  Andeutung,  dass  etwa  Aquila  ab- 
weichend von  den  LXX  mit  10 1  einen  neuen  Psalm  begonnen  hätte ;  und  doch  hätten  die 
Väter  wie  Origenes  oder  Theodoret  eine  solche  Abweichung,  wenn  sie  wirklich  vorhanden 
war,  schwerlich  mit  Stillschweigen  übergangen.  Endlich  sagt  Bar  Hebraeus  ausdrücklich, 
da«R  >die  Griechen«  Ps.  9  und  10  als  einen  einzigen  zählten.  Somit  bezeugt  Aquila,  dass 
die  Trennung  im  2.  Jahrhundert  noch  nicht  vollzogen  war.  Auch  Hieronymus  in  seiner 
direct  aus  dem  hebräischen  Text  geflossenen  Obersetzung,  weicht  nicht  von  den  LXX  ab. 
Die  Zweiteilung  kennt  erst  die  Peschita,  die  schlechteste  von  allen  Obersetznngen,  und 
daA  im  9.  Jahrhundert  abgeschlossene  Targum.  Aber  noch  Bar  Hebraeus  schreibt  im 
13.  Jahrhundert  zu  Ps.  9:  »die  Hebräer  zählen  diesen  und  den  folgenden  Psalm  als  einen 
einzigen,  und  ebenso  die  Griechen«.  Im  massoretischen  Text  spricht  für  die  Zusammen- 
^hörigkeit  der  umstand,  dass  Ps.  10  abweichend  von  allen  übrigen  dieser  Sammlung 
(über  33  vgl.  unten)  keine  Überschrift  hat.  Der  Anlass  für  die  von  den  Massoreten  be- 
liebte Trennung  war  die  Verschiedenheit  des  Inhalts;  aber  der  Schluss  von  10  geht  auf 
dieselben  Verhältnisse  wie  der  Inhalt  von  9,  und  zugleich  findet  die  alphabetische  An- 
ordnung in  9  ihren  Abschluss  erst  am  Ende  von  10.  Ps.  9  ist  ein  Dank-  und  Siegeslied 
auf  die  Besiegung  heidnischer  Feinde.  Jahve  hat  Gericht  über  sie  vollzogen ;  ihre  Städte 
sind  verwüstet,  ihr  Name  ist  der  Vergessenheit  anheimgefallen  9 1—7.  Dafür  singt  das 
gerettete  und  gerächte  Israel  Dankes-  und  Jubellieder  in  Jerusalem  98—15.  Die  Heiden 
sind  selbst  von  dem  Verderben  erreicht,  das  sie  Israel  bereiten  wollten  9i6— 19.  Es  folgt, 
Bach  einer  Lücke  im  Text,  eine  Aufforderung  an  Jahve,  sich  aufzumachen,  und  den  Heiden 
einen  Meister  zu  setzen,  damit  sie  erfahren,  dass  sie  Menschen  sind  9to — ti. 

Mit  lOiff.  beginnen  bittere  Klagen  über  das  Ausbleiben  göttlicher  Hülfe.  Aber 
die  Bedränger  sind  hier  nicht  dieselben  wie  Ps.  9,  nicht  Heiden,  sondern  gottlose  Israeliten. 
Bar  Hebraeus  giebt  dem  10.  Psalm  die  durchaus  zutreffende  Oberschrift:  »Auf  die  Beichen 
des  Volks,  welche  die  unter  ihnen  wohnenden  Armen  bedrückten«.  Die  Schilderung  dieser 
Unterdrückung  durch  reiche  und  gottlose  Israeliten  enthalten  die  Verse  10 1—11.  Es  folgt 
die  Bitte,  ihrer  Gottlosigkeit  ein  Ende  zu  machen  10it~-i5.  Am  Schluss  des  Psalms 
wendet  sich  der  Sänger  aber  wieder  den  Heiden  zu,  von  welchen  in  Ps.  9  die  Bede  ge- 
wesen war.  Sie  sind  aus  dem  gelobten  Lande  verschwunden  und  dürfen  nicht  mehr  dem 
Höchsten  trotzen  lOis— 18. 

Dem  auffiallenden  Wechsel  zwischen  Triumph  und  schwerer  Klage  sowie  der  ganz 
verschiedenen  vorausgesetzten  historischen  Verhältnisse  entspricht  eine  Durchbrechung 


22  Ps.  9,  4. 

3  Ich  will  mich  freuen  und  über  dich  frohlocken, 

Ich  will  deinem  Namen  singen,  du  Höchster, 
^3  Dass  meine  Feinde  rückwärts  wichen, 

Strauchelten  und  vor  deinem  Blicke  vergingen. 
^Denn  du  hast  mein  Recht  und  meinen  Btreit  geführt. 

Hast  dich  zu  Throne  gesetzt  als  gerechter  Richter. 
^i  Du  hast  die  Heiden  bedräut,  den  Gottlosen  vernichtet, 

Ihren  Namen  für  immer  und  ewig  ausgetilgt. 


der  alphabetischen  Anordnung,  welche  sich  durch  Ps.  9  hindurchzieht  und  erat  am  Ende 
von  Ps.  10  ihren  Abschluss  findet.  Alphabetisch  geordnete  Lieder  kennt  auch  die  Syna- 
goge, die  syrische  und  die  griechische  Kirche.  Im  Psalter  sind  es  folgende:  9  und  10. 
25.  34.  37.  111. 112. 119.  145.  In  9. 10  ist  die  Ordnung  nicht  vollständig  durchgeführt  oder 
aber  später  zerstört.  Ps.  9  kommen  je  zwei  Verse  auf  einen  Buchstaben :  k  9  i.  s ;  hier 
fängt  sogar  jeder  Stiches  mit  k  an.  a  4. 5.  »  6.7.  *:  fehlt,  n  (durch  Coigectur  herzu- 
stellen) s.  9.  ')  10. 11.  T  19. 13.  n  14. 15.  i:  16. 17.  **  is.  19.  (v.  19  kann  auch  als  die  s  Strophe 
betrachtet  werden,  dann  aber  hat  die  "  Strophe  nur  einen  Vers).  Nun  fehlt  Alles  bis 
p  80.  37  ti.    In  10 1— 11  ist  keine  alphabetische  Ordnung  vorhanden.    10  it.  is  noch  einmal  p. 

V.  14.  -.    V.  15. 16  «'.    V.  17. 18  r. 

Da  10 16 — 18  aufs  Trefflichste  zu  dem  Anfange,  ja  dem  gesamten  Inhalt  von  Ps.  9, 
aber  gamicht  zu  dem  übrigen  Inhalt  von  Ps.  10  passt,  so  lässt  sich  die  Vermuthung 
schwerlich  abweisen,  dass  lOi— 15  keinen  ursprünglichen  Bestandteil  des  Liedes  bildet. 
Die  Verse  10 19—15  haben  freilich  alphabetische  Anordnung,  aber  ihr  Inhalt  und  ihre 
Sprache  stellen  sie  zu  lOi— 11;  vgl.  lOis  mit  10s. 4. 11.  lOu  mit  lOs.  10  (ns^n).  IO16  mit 
104.  Die  Sprache  von  10 1—15  ist  härter  und  eigenthümlicher  als  die  von  9i— 91.  lOis— is; 
jedoch  finden  zwischen  beiden  Teilen  auch  Berührungen  statt  vgl.  10 1  mit  9 10  (rv^TP 
n-aa);  10 19  mit  9 13.19. 

Alle  diese  auffallenden  Erscheinungen  befriedigend  zu  lösen  ist  nicht  mehr  möglich. 
Der  Einschub  von  10 1—15  und  der  Ausfall  der  Strophen  s  bis  s  zwischen  9 19  und  90  kann 
ein  zufalliger  sein,  veranlasst  etwa  dadurch,  dass  ein  Blatt  beim  Binden  an  eine  falsche 
Stelle  gerieth  (ein  Beispiel  hierfür  z.  B.  in  der  syrischen  Handschrift  Sachau  217  in 
Berlin).  Ebenso  gut  abor  kann  ein  späterer  Bearbeiter  absichtlich  dem  Psalm  seine 
jetzige  Gestalt  gegeben  haben,  indem  er  ein  Stück  wegschnitt  und  ein  anderes  dafür  ein- 
setzte. Belege  für  ein  solches  Verfahren  bieten  Kirchenlieder  in  reichem  Maasse.  War 
der  Einschub  ein  absichtlicher,  so  muss  der  Anlass  dazu  in  den  Zeitverhältnissen  des 
Ergänzers  gelegen  haben.  Das  Triumphlied  Ps.  9  deutet  Ewald  scharfsinnig  auf  die  Zer* 
Störung  Nineves  im  Jahre  605;  die  grossen  Städte,  für  deren  gründliche  Zerstörung  das 
Lied  97  dankt,  seien  vor  allen  die,  aus  denen  Nineve  selbst  zusammengesetzt  war,  sowie 
die  andern  dicht  in  seiner  Nähe;  vgl.  auch  zu  v.  6.  Ob  der  Einschub  aus  einer  älteren 
Zeit  stammt  ist  trotz  der  schwereren  Sprache  desselben  nicht  sicher. 

Dass  der  Dichter  nicht  von  seinen  Privatverhältnissen  spricht,  ist  ohne  weiteres 
klar.  Der  Jubel  über  den  Sturz  der  heidnischen  Feinde  ist  der  des  befreiten  Volks;  die 
Klage  über  den  Druck  der  gottlosen  Israeliten  ist  die  aller  Dulder  in  Israel.  Daher 
wechselt  -?j  mit  b*:??,  der  Singular  des  Verbs  und  des  Pronomens  mit  dem  Plural. 

4  LXX  Targ.  betrachten  den  Vers  als  selbständigen  Satz  mit  4a  als  Vordersatz, 
4b  als  Nachsatz:  »als  meine  Feinde  rückwärts  wichen,  strauchelten  sie  u.  s.  w.«.  Aber 
bei  dieser  Auffassung  enthalten  die  beiden  Glieder  im  Grunde  eine  Tautologie.  Besser 
betrachten  daher  Sym.  Hier,  den  Vers  als  einen  einzigen  Satz,  welcher  eine  Zeitbestimmung 
oder  den  Grund  der  Freude  in  v.  2.  3  angiebt:  Hier,  eanam  nomini  tuo  altisiime,  4  cum 
ctcidfint  immiei  mei  retrorsum  et  corrueritU  ei  perierifU  a  faeie  iua.    Die  Verba  finita  in 


Ps.  9,  4—11.  23 

^Die  Feinde  sind  hin;  Wüsteneien  für  immer! 
Und  Städte  hast  du  zerstört,  ihr  Gedächtniss  ging  verloren. 

T 


•n  fSie  sind  verschwunden*,  aber  Jahve  thront  für  ewig, 

Hat  seinen  Thron  zum  Gericht  aufgestellt, 
*Und  er  richtet  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit, 
Spricht  den  Nationen  Recht  nach  Gebühr. 
'^^  Und  so  ist  Jahve  dem  Bedrückten  eine  Burg, 

Eine  Burg  in  Zeiten  der  Noth.  (?) 
^'Und  es  vertraun  auf  dich,  die  deinen  Namen  kennen, 
Denn  du  verlässt  nicht  die  dich,  Jahve,  suchen. 


4b  setzen  den  Infinitiv  fort  wie  z.  B.  Prov.  Ist.  Ges.  114s  Anm.  —  y^^t  bezeichnet  hier 
das  zürnende  Antlitz  Uottea.  6  7^  parallel  mit  cv;  ist  Collectiv  and  bezeichnet  hier 
zweifelsohne  die  Heiden.  Der  Dichter  hat  ein  bestimmtes  historisches  Ereigniss  im  Aage, 
M  welchem  heidnische  Völker  und  Städte  zu  Grunde  gingen,  ja  ihr  Gedächtniss  völlig 
vernichtet  wnrde.  Auf  die  Zerstörung  Nineves  im  Jahre  605  würde  der  Vers  gut  passen. 
Die  Leiden,  welche  die  Assyrer  fiber  Israel  gebracht  hatten,  würden  den  Triumphgesang 
über  den  Fall  der  verhassten  Stadt  wohl  erklären.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Ausdruck 
»Wüsteneien  für  immer«  v.  7  auf  Nineve  wörtliche  Anwendung  fand.  7  a^'^icn  Collectivum, 
(iaher  mit  dem  Verb  im  Plural  Jes.  16«.  Jud.  20  S7.  Die  Accentuation  trennt  freilich 
:**itr;  von  'i^r  und  verbindet  letzteres  mit  ria-^n,  und  so  haben  bereits  LXX  (tov  ix^Qov 
liütjtav  al  ^fiipatM  »  '"'a*^  danach  Luther)  und  Aq.  construirt;  Hier,  mit  Auslassung 
TOD  sr^n  conpUtae  9uni  9oUtudine9  in  ßnem.  Aber  v.  7  besteht  augenscheinlich  ebenso  wie 
^.  6  ans  vier  Wortpaaren,  von  denen  das  zweite  ein  triumphirender  Ausruf  ist.  Statt  des 
Treoners  Asla  legarmeh  muss  daher  a^'^Mn  einen  Conjunctivus,  statt  des  Conjunctivus  Mercha 
*9r  einen  Distinctivus  haben.  —  rtvn  kann,  wie  es  dasteht  nur  eine  Verstärkung  des  Suffixes 
in  c^ar  sein  Ges.  135  tb.  Aber  für  eine  solche  Hervorhebung  fehlt,  da  kein  Gegensatz 
vorhanden  ist,  jeder  Anlass,  und  das  Wort  ist  bei  der  straffen  Gliederung  des  Verses 
überschüssig.  Da  ausser  der  '^  Strophe  auch  die  n  Strophe  fehlt,  so  ist  es  sicher,  dass 
im  Text  etwas  ausgefallen  ist.  rren,  zu  v.  8  zu  ziehn,  begann  die  n  Strophe,  und  hinter 
diesem  Wort  ist  etwa  st-ia»  ausgefallen.  Für  den  so  sich  ergebenden  Gegensatz  vgl.  102  S7. 
8a  Das  ewige  Thronen  Jahves  wird  im  Parallelgliede  8  b  als  Ausübung  seiner  richter- 
liehen Thätigkeit  erklärt.  0  Das  bereits  vollzogene  Strafgericht  über  die  in  v.  5  ge- 
sannten  Völker  wird  zum  Weltgericht.  Bei  diesem  walten  die  beiden  göttlichen  Eigen- 
schaften pna^  und  vryar^.  Beide  ebenso  verbunden  %13.  989.  Bei  den  Phöniciern  waren 
aarh  Philo  Byblins  üfMrotf^  (-=  *-^ir«)  und  Zv6v*  («  p^)  zwei  göttliche  Brüder,  durch 
welche  der  Grund  zu  staatlichem  Gemeinschaftsleben  gelegt  wnrde  vgl.  Baudissin,  Studien  I 
14  f.  10  •"*:  wird  von  LXX  durch  das  Präteritum,  von  Hier.  Syr.  Targ.  durch  das  Futur 
wiedergegeben,  es  drückt  aber  vielmehr  die  Folge  aus.  vgl.  Ges.  109  t.  —  Tf^,  Pausalform 
Ton  7f*,  10  IS  von  Aq.  etymologisch  rtd'laafA^v^,  von  Hier,  sinngemäss  oppresso  übersetzt. 
—  r*sa  rtr^  ebenso  10 1.  LXX  h  ivxaiQiais  iv  ^Hijtti  Hier.  (eUvatio)  oportufM  in  angusiun, 
Tjrl.  r73  Qoh.  10 17.  Syr.  Targ.  und  Aq.  Sym.  Hier.  10 1  in  Umporüma  anguatiae.  Sie 
halten,  wie  Neuere,  das  a  für  radical  von  *i*^a  abschneiden  vgl.  r^'sa  die  Begensperre; 
also  »das  Abgeschnittensein  von  aller  anderen  Hülfe«.  Jedoch  findet  sich  das  Wort  so 
nur  an  diesen  beiden  Stellen*    11   Die  Jahves  Namen  kennen  sind  die  Israeliten,  ebenso 


24  Ps.  9,  11—18. 

^>T  Spielet  Jahve,  der  Zion  bewohnt, 

Verkündet  seine  Thaten  unter  den  Völkern. 
i'Denn  als  Blutra«her  hat  er  ihrer  gedacht, 

Hat  des  Schreiens  der  Elenden  nicht  vergessen. 
1*  n  Jahve  f  hat*  sich  meiner  erbarmt,  mein  Elend  durch  meine  Feinde  (?)  gesehn. 

Er,  der  mich  emporhebt  von  den  Thoren  des  Todes, 
1^  Damit  ich  all'  f  deine  Ruhmesthaten*  erzähle. 

In  den  Thoren  der  Tochter  Zion  jubele  über  deine  Hülfe. 
^'  D  Die  Heiden  sind  in  der  Grube  versunken,  die  sie  gegraben ; 

In  dem  Netz,  das  sie  verborgen,  hat  ihr  Fuss  sich  gefangen. 
^7  Kund  that  sich  Jahve,  hat  Gericht  gehalten. 

Im  Werk  seiner  Hände  f  verfing  sich*  der  Frevler.     Higgajon  Sela. 
18  ^  Die  Gottlosen  fahren  zur  Unterwelt  hin. 

Alle  Heiden,  die  gottvergessenen, 
^^  Denn  nicht  auf  immer  wird  der  Arme  vergessen, 

[Nicht]  geht  der  Elenden  Hoffnung  für  ewig  verloren. 


diejenigen,  welche  ihn  sachen,  d.  h.,  wie  tst?  zeigt,  bei  ihm  Hülfe  suchen.  Das  Perf. 
r2ty  drückt  die  erfahrungsmässige  Thatsache  aus  Ges.  106  2  c.  12  Die  Thaten  Jahves 
sind  die  Vernichtung  der  Feinde  und  die  Israel  gewährte  Bettung.  Die  Verkündig'iuig 
derselben  unter  den  Völkern  wird  dazu  dienen,  auch  diese  zu  Jahve  zu  bekehren.  18  Der 
Satz  mit  •?  erläutert  die  rih-^hs  v.  12.  —  d-w  r<"?  ist  Apposition  zu  dem  in  -»st  liegenden 
Subject.  oriM  geht  auf  die  v.  11  genannten,  v.  12  angeredeten  Israeliten.  Auffallend  ist 
die  betonte  Stellung  von  ortic.  —  Statt  des  Eethib  o-«»??  will  die  Massora  s*::?  lesen, 
ebenso  10i2;  umgekehrt  v.  19.  *?2f  ist  ursprünglich  ein  bedrückter,  *)»  ein  demüthiger, 
vgl.  Hitzig  und  de  Lagarde,  Mittheilungen  I  81;  jedoch  laufen  beide  Formen  vielfach  in 
einander  über.  14  *33:r;  LXX  Syr.  Targ.  als  Imperativ.  Die  am  besten  beglaubigte  Lesart 
der  Massora  ist  "saan  (nicht  '3:an).  Dies  kann  nur  Imperativ  Fiel  sein  (mit  Ausfall  des 
Dagesch  f.  bei  Schewa  wie  Gen.  42  ai).  Aber  die  Bedeutung  »lieblich  machen«  (Prov. 
2625)  passt  nicht;  daher  betrachten  Ewald,  Olsh.,  Delitzsch  u.  A.  die  Form  als  Imperativ 
Qal  •\i'ri  mit  Suffix.  Die  Bitte  v.  14  zwischen  den  zwei  Aussagen  v.  13.  15  ist  jedoch 
überhaupt  störend,  und  im  zweiten  Jahrhundert  wurde  die  Form  in  der  Synagoge  als 
Perfect  aufgefasst;  Aq.  und  später  noch  Hier,  lasen  ''a33n  und  weiter  hk^,  was  jedenfalls 
das  Richtige  ist.  —  -icar«  -^iy]  wird  meistens  nach  dem  Syrer  erklärt:  »das  mir  von  den 
Feinden  zugefugte  Leid«,  eine  freilich  auffallende  Construction.  de  Lagarde  will  daher  lesen 
**Kvsn,  wozu  -^Qtt*!*-«  als  Glosse  in  den  Text  gedrungen  wäre.  Auch  der  Versbau  würde  bei 
dieser  Conjectur  gewinnen.  Aber  m^s  heisst  »unterstützen«,  nicht  »erheben«.  15  Der 
Zweck,  welchen  Jahve  bei  der  Gewährung  seiner  Hülfe  verfolgte  war,,  dass  Israel  ihn 
preisen  sollte.  —  M*ri^^  ist  incorrecte  Schreibung;  jedoch  fanden  die  sämtlichen  alten 
Übersetzer  das  Jod  bereits  vor  und  sprachen  das  Wort  richtig  als  Plural  aus  784.  16  »^ 
betrachten  LXX  Aq.  Sym.  Targ.  mit  der  Massora  als  Demonstrativ  und  fassen  ^vs'is  als 
Belativsatz  mit  ausgelassenem  "vt^  auf.  Da  die  Hervorhebung  von  r^-  aber  nicht  motivirt 
ist,  so  fasst  man  f\t  mit  Hier.  Syr.  beFser  als  Belativ  (reie  quod)  vgl.  10 s.  Zu  v.  16  vgl. 
7 16.  17  vpj9  scheint  Particip  Qal  von  dem  nicht  vorkommenden  rp. a  <»  r|p.;  sein  zu  sollen, 
und  wäre  dann  auf  Jahve  zu  boziehn :  »indem  er  den  Frevler  verstrickt«.  Aber  schon  die 
Scriptio  plena  macht  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  Particip  Qal  beabsichtigt  war.  Die 
alte  Tradition  (LXX  Aq.  Syr.  Targ.)  fasste  es  als  Passiv,   also  'spj-.i  von  v|^;.     18    "^s*«* 


Pp.  9,  18—21.  10,  1—3.  25 

*^p  Auf,  Jafave,  lass  Menschen  nicht  trotzen, 
Lass  die  Heiden  vor  deinem  Angesicht  gerichtet  werden. 


**TC  Setze  ihnen,  o  Jahve,  einen  f  Meister*! 
Lass  die  Heiden  erfahren,  dass  sie  Menschen  sind. 
10 'Warum,  o  Jahve,  stehst  du  ferne? 

Verschliesst  [deine  Augen]  in  Zeiten  der  Noth? 
•Bei  des  Gottlosen  Hoffahrt  verzehrt  sich  der  Arme  in  Gluth; 
Möchten  sie  ergriffen  werden  in  den  Ranken,  die  sie  ersinnen. 
'Denn  der  Gottlose  singt  Loblieder  bei  seiner  Habsucht, 
Und  der  Habgierige  preist  Jahve,  ihn  verachtend. 


auch  dann  gebraucht,  wenn  man  noch  nicht  an  dem  betreffenden  Orte  gewesen  ist  II  Chr. 
18».  —  muTÄ  mit  doppelter  Bezeichnung  der  Bichtung  Ges.  90  »c.  —  Nach  18  b  sind 
die  üTB^  Heiden.  Diese  werden  als  »gottvergessene«  prädicirt,  d.  h.  die  im  Zustand  der 
(rottrergeBsenheit  dahinleben;  etwas  anders  rrh»  "rov  60«.  19  Die  Negation  wirkt  vor 
dem  zweiten  Yersgliede  fort  Ges.  152  s.  20  Der  plötzliche  und  unvermittelte  Übergang 
von  dem  triumphirenden  Siegesliede  zu  der  Bitte  erklärt  sich  daraus,  dass  zwischen  v.  19 
and  20  sieben  Doppelverse,  die  mit  den  Buchstaben  h  bis  s  anfingen,  ausgefallen  sind. 
Durch  den  Inhalt  derselben  kann  die  vorliegende  Bitte  sehr  wohl  motivirt  gewesen  sein. 
V.  20  enthält  die  p  Strophe ;  dass  dieser  und  der  folgende  Vers  zum  ursprünglichen 
Gedicht  gehörte,  zeigt  die  Erwähnung  der  l*i3.  —  tr;  ht^  von  einem  Griechen  fi^  S-Qaav^ 
t(a9m  wiedergegeben,  scheint  wie  52  9  trotzen  zu  bedeuten.  21  rr^  Aq.  Theod.  Quinta 
Hi.  Targ.  Urrorem  als  orthographische  Variante  von  K^'t«.  Aber  der  Ausdruck  »setze 
ihnen  Furcht«  oder  »setze  ihnen  einen  Gegenstand  der  Furcht«  ist  unbelegbar,  und  der 
Sinn  wäre  ein  schwacher.  LXX  und  danach  Syr.  und  Luther  vofMoO^itfiv  vocalisirten  n^/"?, 
was  zu  dem  ParallelgUede  sehr  gut  passt.  Allerdings  giobt  es  keinen  andern  rrr^  als 
Jahve  selbst  (Hi.  36»);  aber  eben  der  ist  hier  auch  gemeint.  Jahve  setzt  den  Heiden 
einen  Lehrer  indem  er  selbst  die  Herrschaft  ergreift.  Dass  er  dies  gethan  sagt  10  26,  ein 
Vers  der  zum  ursprünglichen  Gedicht  gehört  und  früher  in  grösserer  Nähe  von  9  si  stand 
als  jetzt.  Hier  erscheinen  sofort  wieder  die  dv;,  von  denen  in  dem  dazwischen  liegenden 
Stdck  keine  Rede  war.  10 le  ist  der  zweite  Vers  der  »Strophe;  lOn. i8  die  r  Strophe 
der  Schluss  des  ganzen  Gedichts.  10  1  n^^  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe  statt  des 
gewöhnlichen  r»V  wegen  des  Folgenden  *ii»  vgl.  38.  —  Für  p^n-^a  sonst  immer  p^n-^r?.  LXX 
auch  hier  fiax^o&iv,  was  Bar  Hebr.  «pni-'  p  »von  ferne«  Übersetzt.  —  Bei  z'hyr  ist  als 
Object  zu  ergänzen  tj^r?  Jes.  Ii6,  oder  -3t«  Threni  366.  —  n-'s?  r^ryh  s.  zu  9io.  2  P'"" 
flehen  alle  alten  Übersetzer  durch  »brennen«  wieder,  was  Theodoret  von  der  verzehrenden 
Hitze  der  Trübsal  erklärt.  Neuere  wollen  p^--  in  der  Bedeutung  »hitzig  verfolgen« 
Threni  4  m,  nehmen,  und  ändern  'rr^jxi  oder  r^nxs,  »in  [seinem]  Stolz  verfolgt  der  Frevler 
den  Elenden«;  aber  beim  Verfolgen  pflegt  ein  anderes  Motiv  als  Stolz  obzuwalten.  Da 
r^vr  Deut.  28  M  die  Fiebergluth  bezeichnet,  möchte  Theodoret  das  Rechte  getroffen  haben. 
—  Als  Subject  von  -trir-  betrachtet  Olsh.  und  vielleicht  schon  LXX  die  Elenden,  während 
in  -asrr  natürlich  die  Gottlosen  Subject  sind;  also:  «sie  (die  Elenden)  werden  gefangen 
durch  die  Anschläge,  welche  sie  (die  Frevler)  ausgedacht  haben«.  Aber  der  Wechsel  des 
Subjects  würde  hier  ebenso  hart  sein  wie  7isff.  Daher  nimmt  man  besser  mit  Aq.  Sym. 
Theod.  Hier.  Targ.  an,  dass  die  Frevler  beide  Male  Subject  sind.  Der  Satz  ist  ein  Wunsch 
und  der  Gedanke  ähnlieh  wie  7  lef.  —  jit  wie  9 16.  8  "t  begründet  den  vorhergehenden  Wunsch 
mit  der  Frechheit  und  Gottlosigkeit  der  Frevler.    ^«t3  p-«r  hy  ***  h\n  kann  nicht  heissen  »er 


26  Ps.  10,  3— e. 

*Der  Gottlose  [meint]  in  seinem  HochmUth!  »er  sucht  nicht  heim, 

Es  giebt  keinen  Gott«  sind  alle  seine  GedankeHi 
*  Seine  Wege  dauern  alle  Zeit; 

Hoch  über  ihm  sind  deine  Gerichte  ihm  fern; 

Alle  seine  Gegner,  er  bläst  sie  an. 
*Er  spricht  in  seinem  Herzen:  »ich  werde  nicht  wanken, 

Für  Geschlecht  und  Geschlecht  vom  Unglück  frei«, 
'fEr,  dessen*  Mund  von  Fluchen  voll,  und  von  Arglist  und  Trug  (?), 

Dessen  Zunge  Unheil  und  Nichtiges  birgt. 


rühmt  sich  der  Gier  seiner  Seele«;   so  Hier,  und  fast  alle  Neueren;   denn  Vvn  wird    mit 
dem  Accus,  oder  mit  a  oder  mit  V,  nicht  aber  mit  Vy  construirt.    Vvr,  entspricht  augen- 
scheinlich dem  t|»2  im  parallelen  Gliede;   zu  Tftli  bildet  yni  einen  Gegensatz;  ebenso  zu 
h)tr>  der  Satz  3  rticr  Vr,  welcher  eine  adverbiale  Näher bestimmung  enthält,    hy  eigentlich 
»bei«,  hier  im  Sinne  von  »trotz«  wie  z.  B.  Hi.  34  e.    Der  Gottlose  singt  Loblieder,  natürlich 
auf  Jahve  s.  8  b,  trotz  seiner  Habsucht.    Ebenso  ist  db   zu  verstehn.    Von  den  beiden 
asyndetisch  neben  einander  stehenden  Verben  ]*!(3  t^'^a  dient  das  zweite  dazu,  dem  ersteren 
die  nöthige  Ergänzung  zu  geben  oder  einen  adverbialen  Begriff  zu  umschreiben  Ges.  120  s  b. 
Der  Gottlose  preist  Jahve,  aber  so,  dass   er  ihn   dabei  verachtet.    Der  Dichter  spricht 
also  von  dem  heuchlerischen  Gottesdienst  der  Gottlosen  ähnlich  wie  Jesaias  c.  1.    Dem 
modernen  Empfinden  würde  es  freilich  mehr  entsprechen,  wenn  der  Dichter  sagte  »Der 
Gottlose  ist  habgierig,  trotzdem  er  Loblieder  singt,  und  der  Gewinnsüchtige  verabscheut 
Jahve  bei  seinem  Preisen«;  aber  »im  Hebräischen  steht  das  uns  Nebensächliche  öfter  im 
Hauptsatz  voran  I  Sam.  9  5.  I  Sam.  192«.    G.  Hoffmann  in  der  Zeitschrift  für  die  alttest. 
Wissenschaft  1883  S.  112.    Die  vorgetragene  Auffassung   der  Stelle  scheint  Aquila  ver- 
treten  zu  haben.    Dass  der  Heuchler  v.  4  als  Gottesleugner  erscheint,  spricht  nicht  gegen 
sie;   denn   diese  Gottesleugnung  wurde  im  alten  Israel  überall  nicht  ausgesprochen  vgl. 
am  Schluss  von  v.  4  »alle  seine  Gedanken«,  und  14 1.    Von  dem  öffentlichen  Gottesdienst 
schlössen  sich  auch  die  Heuchler  nicht  aus.    Übrigens  ist  es  klar,  dass  es  sich  hier  um 
gottlose  Israeliten,  nicht  um  Heiden  handelt.  —  "^rca  bezeichnet  hier  die  Gier  Prov.  239. 
—   y'jfZ  ist  eigentlich  der  Halsabschneider.     4   t^  ist  absolut  vorangestellt  und  wird  in^ 
dem  Suffix  von  "("ri^rs  ^s  wieder  aufgenommen;    diese   beiden  Worte   bilden  das  Prädikat 
auch  für  die  erste  Vershälfte.    »Die  Anordnung  ist  in  geschickter  Weise  so  gemacht,  dass 
die  Gedanken  des  Frevlers  sich  auf  die  beiden  Hälften  des  V.  verteilen«.   Olsh.  —  "sck  na» 
wörtlich  »seine  Hochnäsigkeit«.  —  r-r-  hier  vom  strafenden  Heimsuchen.     5   '»W;  sonst 
partunuttt  (Aq.  Quinta  Hier.)   giebt   hier  keinen   Sinn.     LXX  Syr.  ßfßfilovnai  d.  i.  iVrj- 
von  Visn  »entweihen«.    Dies  würde  recht  gut  zum  Vorhergehenden  passen,  aber  man  sagt 
im   Hebräischen   wohl:   »die   Satzungen   Jahves   entweihen«,    aber   nicht   »seinen  eignen 
Wandel  entweihen«.    Nach  Hi.  20x1  bedeutet  das  Wort  »dauern«  d.  i.  glücklichen  Bestand 
haben.     So  das  Targum  ^nVs-:  prosperas  reddunt  vias  suas.    Der  Dichter   geht  also  jetzt 
zu  der  Schilderung  der  glücklichen  Lebensumstände  der  Gottlosen  über,    de  Lagarde  will 
•rrVs*  lesen;   aber  dann  müsste  es  et"-  für  "i-S""!  heissen,   denn  ti*-;  steht  im  Hebräischen 
bei  ""cS"  nicht  als  Subject  sondern  als  Object   Gen.  2440.56.    Deuter. '28 ».   Jos.  Is.    Ps. 
37  7.  —  5  b  Die  göttlichen  Gerichte,  welche  er  wegen  seiner  Sünden  verdient  hat,  treffen 
ihn  nicht.  —  Das  Anblasen  scheint  Gestus  der  Verachtung  zu  sein,  so  Hier,  despieä  vgl. 
Mal.  lis.    Andere   denken   an  Anschnauben.     6   Der  Gottlose   ist,   wie   objectiv    sicher 
{tutus),  so  auch  von  Sicherheitsgefühl  erfüllt  («ecam«).  —  irs  fasst  Sym.  als  begründende 
Partikel:   ov  yuQ  füofAM  iv  xaxwsH.    Neuere   beziehn   es   auf  das  Subject  in  "wsr  »er  der 
nicht  im  Unglück  ist«.    Beides   ist   wenig   befriedigend.    LXX  und   ein  «iliof  lasen  *-^ 
nicht  hier,    sondern  am  Anfang  von  v.  7,  wo  es  in  der  That  besser  passt.    6b  ist  dann 
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•Er  liegt  auf  der  Lauer  +mit  Beichen,  den  Unschuldigen  zu  morden*, 

Seine  Augen  s{>ahen  nach  dem  Bekümmerten. 
*£r  lauert  im  Verborgenen  wie  der  Lowe  im  Dickicht, 

Er  lauert,  den  Elenden  zu  packen, 

Er  packt  den  Elenden,  indem  er  ihn  fortschleppt  in  seinem  Netz. 


ein  Umstandssatz  zu  wfsm  Va  vgl.  Ges.  156.  7  schildert  den  Contrast,  welcher  zwischen 
dem  eben  gehörten  Anspruch  des  Frevlers  auf  dauerndes  Glück  und  seiner  sittlichen 
Verworfenheit  besteht.  Der  S&nger  nimmt  damit  das  v.  3  schon  berührte  Thema  wieder 
aaf  and  schildert  nunmehr  ausführlich  die  sittliche  Verworfenheit  des  im  Glück  dahin- 
lebenden Gottlosen.  —  Die  Bedeutung  von  rft"  ist  ungewiss.  Das  Wort  findet  sich  noch 
00  u.  72 14  und  o-arrj  Prov.  29  is.  8ym.  übersetzt  ft^^a;  Aq.  56 1«  und  72  u  otflnfin  »die 
Schuld«,  aber  10?  nach  dem  hexaplar.  Syrer  kei3*3  »die  Anziehung«,  im  Plural  in  der  Be- 
deutung üiec^ae  vorkommend.  Nach  der  jüdischen  Tradition  des  zweiten  Jahrhunderts 
gab  es  also  zwei  gleichlautende  Worte  ?fr,  die  aber  verschiedene  Bedeutungen  hatten. 
Auch  LXX  geben  ?jp  sonst  zwar  durch  to»o^  wieder,  10?  aber  durch  ^olo^,  Targ.  ebenso 
10 7  KT^'v  d.  i.  »List«,  55 is  "^pr  »Lüge«;  dagegen  72m  icrn  =  hebr.  vir.  Hier,  hat  10? 
avarüia,  55  IS  damnum,  72  u  tist/ra.  Ohne  Zweifel  würde  die  Bedeutung  »Arglist«  hier, 
wo  es  sieh  um  Znngensünden  handelt,  sehr  gut  passen.  Die  Wurzel  "sr  ist  sonst  im 
Hebräischen  nicht  erhalten;  im  Aram&ischen  findet  sie  sich  in  der  Bedeutung  mMietare^ 
worauf  die  Übersetzung  des  Symmachus  und  des  Targum  an  einer  Stelle  ruht;  aber 
wie  passt  die  Geldstrafe  in  den  Mund?  —  rnr]  »Unter  der  Zunge«  ist  kaum  verschieden 
von  »auf  der  Zunge«  vgl.  66 17.  Der  Ausdruck  erklärt  sich  so,  dass  die  Mundhöhle  als 
Vorrathskammer  gedacht  ist  vgl.  1404.  8—10  Die  Thatsünden,  bei  denen  ebenfalls  die 
Hinterlist  und  Tücke  der  hervortretende  Zug  ist.  Männer  wie  die  hier  geschilderten 
kennt  auch  Jeremias  (5  m)  unter  seinen  Volksgenossen.  —  Nach  dem  jetzigen  Text  ist 
ZQ  übersetzen:  >£r  sitzt  im  Hinterhalt  der  Dörfer«.  Die  Dörfer  sind  nicht,  wie  fast  alle 
Ausleger  meinen,  der  Hinterhalt,  in  dem  er  sitzt,  denn  sie  würden  einen  schlechten 
Schlupfwinkel  gewähren,  sondern  er  hat  bei  ihnen  seinen  Hinterhalt  aufgeschlagen,  um 
die  Herauskommenden  zu  überfallen,  so  Sym.  Hier.  ivi^Qivmtr  noQn  täs  avlas.  Jedoch  ist 
es  sehr  auffallend,  dass  er  es  grade  auf  die  Dorfbewohner  abgesehn  hat.  LXX  haben 
fitra  nlovaiwif  d.  i.  o*-«^  ^^^t^d  was  das  ursprüngliche  sein  dürfte.  Die  Beichen  sind 
die  Gottlosen  wie  Micha  6is.  Jes.  539.  a  in  der  Bedeutung  cum  wie  z.  B.  Num.  20  so. 
s^x-;  beruht  auf  einem  Gehörfehler;  vgl.  Onomast.  sacr.  A9erim  atrintn  vel  vestibulum 
(c-stt)  seu  dtüäiae  (o^-^-fi).  —  o-'-rctta  ist  vermuthlich  nur  durch  ein  Versöhn  aus  v.  9 
bier  eingedrungen.  Wenn  es  ursprünglich  ist,  so  muss  es  als  Apposition  zu  a**ir:a  be- 
trachtet werden.  —  Für  i^r.%  das  8yr.  Targ.  bezeugen,  lasen  LXX  Sym.  Hier.  :*^n^  vgl. 
^^  V.  9.  Die  Ausführung  des  bösen  Planes  wird  erst  v.  9c  berichtet,  während  auch 
der  Schlnss  von  v.  8  und  9 ab  noch  die  Vorbereitung  schildern.  —  ^^r^^  ^^H  ^^^h  der 
Xagsora  hier  und  v.  14  soviel  sein  als  'V^*^  »nach  deinem  Heer«.  So  bereits  Aq.  r^y 
ii'fiogütv  (fov  wie  48 14,  und  Hier.  robusto$  tuoa.  Unter  diesem  Heer  Gottes  wären  die 
unglücklichen  Israeliten  zu  verstehn.  Jedoch  wäre  dies  nicht  allein  eine  auffallende  Be- 
zeichnung, sondern  sie  wird  auch  durch  v.  10  c-ii:*^r:  direct  unmöglich.  Letzteres  fasst 
die  Massora  als  a*ii»  ^*n  »Heer  der  Verzagten«  (von  rtcf);  es  ist  aber  augenscheinlich  der 
Plural  zu  dem  v.  -8  im  Singular  vorliegenden  Nomen  r.^'ir,.  LXX  Syr.  Targ.  übersetzen 
dies  (ig  rov  n^vrpa.  Die  Wurzel  bedeutet  im  Arabischen  »schwärzlich  aussehn«,  und  wird 
im  übertragenen  Sinne  von  dem  Unglücklichen  fifehraucht,  vgl.  im  Hebr.  r^vr  von  dem 
^nglüeksdunkel.  Die  Aussprache  ist  zweifelhaft;  vermutlich  lautete  das  Wort  rrVn  oder 
^'^;  davon  der  Plural  v.  10  B'»tVn  wie  o'»^"?  Jes.  57 15  von  nt"?  Ps.  51  lo.  Die  Form 
ist  zuerst  erkannt  von  Alb.  Schultens.  —  "lacs*  wie  Prov.  1  ii.  is.  9  n'xc  mit  dem  Suffix 
•"  für  -.  vgl.  Jer.  25 ss.    Hier  las  richtiger  ntija  vgl.  Hi.  3840.   —  Zu  i«rs   vgl.  28  s.  Ez. 
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*ö  Und  geschlagen  sinkt  der  hin,  und  es  fallen  die  Betrübten  in  seine  Pranken  (?). 
* '  Er  spricht  in  seinem  Herzen :  »Gott  hat's  vergessen. 

Hat  sein  Antlitz  verborgen,  sieht's  in  Ewigkeit  nicht«. 
i*p  Auf  Jahve!  Gott,  erhebe  deine  Hand, 

Vergiss  nicht  der  Elenden! 
^*  Warum  verachtet  der  Frevler  Gott? 

Spricht  in  seinem  Herzen:  »Du  suchst  nicht  heim«? 
**  1  Du  hast  [es]  gesehn ;  denn  du  blickst  auf  Mühsal  und  Kummer, 

[Sie]  in  deine  Hand  zu  nehmen.     Dir  überlässt  [es]  der  Bekümmerte; 

Dem  Verwaisten  bist  du  ein  Helfer  gewesen. 
>*  tD  Zerbrich  den  Arm  des  Gottlosen ; 

Und  der  Böse  —  suchst  du  seinen  Frevel,  solltest  du  ihn  nicht  finden  ? 
*•  Jahve  ist  Konig  immer  und  ewig, 

Heiden  schwanden  aus  seinem  Land! 
'^n  Das  Begehron  der  Elenden  hast  du  gehört,  o  Jahve; 

Du  bereitest  ihr  Herz,  du  neigst  dein  Ohr, 

32»).  10  Das  Qere  ns^^  bieten  LXX  taTiHvioad  {avror)  und  Targ.  Jedoch  kömmt  nur 
das  Fiel  nt~:  in  der  Bedeutung  »zerschlagene  51  lo,  und  das  Nifal  389,  nicht  aber  das  Qal 
vor.  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  bieten  ein  Adjectiv  mit  passivem  Sinn  et  ronfraeiu$  «  nrr;, 
GutSym.  6  dk  &lna9^()g  xttfuf&iiatfnif  wobei  -jy  das  Subject.  —  nr;  von  nnr  wie  Hi.  9iS;  vgl. 
niw  Prov.  2 18.  Ps.  4426.  Andere  erblicken  in  den  beiden  ersten  Worten  von  v.  10  noch 
eine  weitere  Schilderung  dessen,  was  der  Gottlose  thut:  »und  so  duckt  er  sich,  ("^v";), 
bückt  sich  (nach  Löwenart)«.  Aber  nachdem  die  Beute  bereits  ergriffen  ist  (9  c),  ist  das 
Ducken  überflüssig.  —  htz".  ist  nach  der  Accentuation  Prädikat  zu  dem  Plural  c^io^rr  vgl. 
Ges.  1457  a.  —  fwisya  verstehn  die  meisten  Neueren  von  den  starken  Pranken  des  Löwen, 
was  jedoch  nicht  sicher  ist.  Da  der  Vers  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  sehr  kurz  ist, 
so  liegt  der  Verdacht  der  Corruption  nahe.  —  Mit  v.  11  kehrt  die  Schilderung  des 
Frevlers  abschliessend  zu  v.  4  zurück.  12  nvz  für  gewöhnliches  vtv  Ges.  66 1.  18  geht 
wieder  zurück  auf  3.  4.  14  Der  Ausdruck  r\'r^tL  rrh  ist  dunkel,  insofern  nicht  gleich  er- 
sichtlich ist,  wer  oder  was  als  Object  zu  gelten  hat.  LXX  und  Sym.  meinen,  es  seien 
die  Frevler.  Näher  liegt  es,  an  das  dem  Frommen  zngef[igte  Unheil  und  Herzeleid  zu 
denken,  welches  Gott  in  die  Hand  nimmt  um  es  zu  rächen,  ähnlich  wie  er  56»  die 
Thränen  in  seinen  Schlauch  sammelt.  —  st;-]  Das  Qal '  von  Aq.  Sym.  Targ.  bezeugt 
fordert  eine  Sinnergänzung  wie  "^-ar  »seine  Angelegenheit«.  LXX  Theod.  Hier.  Syr. 
sprachen  stt*  aus,  das  aber  nur  passive,  nicht  reflexive  Bedeutung  hat.  —  ^«^^l  LXX  o 
ntfo/ös;  weswegen  die  Massoreten  bei  ihrer  Auffassung  nicht  rsVn  vocalisirt  haben,  ist 
nicht  zu  ersehn.  15  r^i  ist  absolut  vorangestellt  und  wird  durch  das  Snffix  in  itt-^ 
wieder  aufgenommen.  >Suchen  und  nicht  finden«  wird  meistens  als  sprichwörtliche 
Bedensart  für  gänzliches  Verschwinden  aufgefasst  37  36.  Aber  der  Ausdruck :  »du  mögest 
seinen  Frevel  suchen  und  nicht  finden«  ist  nach  der  vorhergehenden  Bitte  gar  zu  miss- 
verständlich. r'":r  ist  daher  mit  Bickell  als  Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  aufzu- 
fassen, dessen  Nachsatz  durch  eine  Frage  gebildet  wird.  Das  Verbum  rt;  ^r  sonstiges 
vjiz  ist  gewählt  mit  ironischer  Beziehung  auf  die  Gedanken  des  Frevlers  v.  4.  13.  Der 
in  V.  15  genannte  Frevler  ist  also  derselbe,  wie  der  im  übrigen  Teil  des  Psalms  ge- 
schilderte, d.  i.  der  gottlose  Israelit.  Dagegen  treten  v.  16  plötzlich  wieder  die  Heiden 
auf.  Auch  der  unvermittelte  Übergang  von  der  Bitte  v.  15  zu  dem  Bericht  dessen,  was 
geschehn  ist,  zeigt,  dass  v.  16 — 18  nicht  zu  1 — 15  gehören.  —  Der  Ausdruck  in  16  b  kann 
nur  auf  ein   bestimmtes  historisches  Ereigniss   bezogen  werden   und   steht   parallel   mit 
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i^Dem  Verwaisten  und  Gedrücklen  Recht  zu  schaffen. 
Nicht  wird  noch  ferner  ein  Mensch  von  der  Erde  trotzen. 


11 

Oottvertroun. 

*  Dem  Vorspieler ;  von  David. 
Bei  Jahve  berg'  ich  mich;  wie  mögt  ihr  zu  mir  sagen 
»Flieh  hin  fzum  Berge  wie*  ein  Vogel! 


96.7.16.17.  —  Das  Land  Jahves  kann  nur  Palästina  sein.  17  b  wird  meistens  übersetzt 
>du  festigst  d.  i.  machst  getrost  ihr  Herz,  du  neigst  dein  Ohr«.  Allein  das  wäre  ein 
unerträgliches  Hysteronproteron,  und  2h  ^-sn  heisst:  das  Herz  zubereiten,  d.  h.  in  den 
Zustand  versetzen  wie  Gott  es  haben  will  Hl.  11  is.  Die  Zubereitung  des  Herzens  ist 
die  Voraussetzung  für  die  göttliche  Erhörung-  tio  bereits  Aq.  hoifAttam  xa(fd(ag  avxwv 
n{>oaixtiv  ovg  aov  und  Hier,  etwas  freier  praeparasti  ui  cor  eorum  audtat  jiuris  tua. 
18  Der  ttsm  ist  derselbe  wie  9»,  also  die  Heiden;  p?  sich  als  y}V  gebärden  Jes.  47 19, 
d.  h.  sich  gewaltsam  gegen  den  Himmel  auflehnen  vgl.  Jes.  37  ss,  entspricht  dem  tbr;  9  so. 
TKT  73  kann  entweder  eng  mit  r>3sc  zusammengefasst  werden  »ein  Erdenmensch«  vgl.  17  u, 
oder  auf  das  Verb  x^ts  bezogen  werden  vgl.  1487;  so  LXX  /;ii  r^s  yfjg.  Beides  kommt 
im  Grunde  auf  dasselbe  hinaus. 
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In  einer  Zeit  allgemeiner  staatlicher  Zerrüttung,  wo  die  Gottlosen  den  Frommen 
binterlistig  nachstellen,  ist  den  Kleingläubigen  der  Muth  entfallen.  Ihr  Arbeiten 
scheint  vergeblich  gewesen  zu  sein;  was  Anders  bleibt  da  übrig,  als  den  Gegnern 
das  Feld  zu  räumen.  Aber  dem  Sänger,  der  im  Namen  der  Frommen  spricht,  ist 
liolcher  Kleinmuth  fremd.  Er  weiss,  dass  wenn  auf  der  Erde  auch  Alles  wankt,  Gottes 
Thrr>n  im  Himmel  doch  ewig  fest  steht  und  dass  Er,  der  das  Innere  der  Menschen  kennt, 
gerechtes  Gericht  üben  wird.  Die  Frevler  trifft  Vernichtung;  die  Frommen  schaun 
sein  Heil. 

Die  Überschrift  sucht  Hitzig  aus  II  Sam.  21 17  zu  erläutern.  Aber  Hengstenberg 
hat  richtig  gesehn,  dass  der  redend  Eingeführte  eine  ideale  Person,  die  Personification 
einer  ganzen  Classe  ist.  »Wir  haben  es  nur  mit  »»den  Bösen««,  »»den  Geradherzigen««, 
»den  Gerechten««,  »»den  Rechtschaffenen««  zu  thun,  den  beiden  Classen,  die  uns  in  den 
Psalmen  allgemeinen  Charakters  beständig  entgegentreten«.  Die  Gottlosen  sind  nicht 
äussere  Feinde,  und  die  Behauptung  Hitzigs,  die  Voraussetzung  sei,  dass  der  Dichter  auf 
Grund  von  Kriegsgefahr  verwarnt  wurde,  beruht  auf  völligem  Misverständniss  von  v.  2. 3. 
Welche  innerpolitischen  Erschütterungen  der  Sänger  v.  3  im  Auge  hatte,  lässt  sich  nicht 
mehr  nachweisen.  Da  aber  in  v.  6  eine  wörtliche  Beziehung  auf  Gen.  1984  vorkömmt, 
so  kann  der  Psalm  nicht  vor  dem  achten  Jahrhundert  gedichtet  sein.  Andrerseits  führt 
der  Inhalt  auf  die  Zeit  vor  dem  Exil. 

1  Die  Aufforderung  zum  Flüchten  ergeht  nicht  an  einen  Einzelnen,  sondern  an 
Mehrere.  Dies  ist  ohne  weiteres  deutlich  bei  der  Lesart  des  Kethib  ^i^^^s.  Das  Qere  will 
statt  dessen  ^z  lesen,  wobei  die  Seele  angeredet  ist.  Ebenso  lasen  die  sämtlichen  alten 
Versionen  LXX  Aq.  Quinta  Hier.  Syr.  Targ.  Dass  Aquila  willkürlich  geändert  hätte  ist 
ausgeschlossen.  Das  Qere  ist  demnach  die  besser  beglaubigte  Lesart.  Dass  die  Seele 
nach  hebräischer  Ausdrucksweise  zum  Fliehen  aufgefordert  werden  kann,  ist  nach  Jes. 
51 S3  nicht  zu  bezweifeln.  Aber  natürlich  meint  sn  nicht  die  Seele  im  Gegensatz  zum 
Körper,  sondern  die  ganze  Persönlichkeit,  und  ''ft:V  ist  im  Grunde  nicht  verschieden  von 
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'»Denn  sieh,  die  Gottlosen  spannen  den  Bogen, 
»Haben  ihren  Pfeil  auf  die  Sehne  gelegt, 
»Im  Dunkeln  nach  den  Frommen  zu  schiessen. 

•»Wenn  die  Grundlagen  eingerissen  werden  — 
»Was  hat  der  Gerechte  ausgerichtet?«. 

^Jahve  ist  in  seinem  heiligen  Palast; 
Jahve  —  sein  Thron  ist  im  Himmel. 
Seine  Augen  schaun  f  auf  die  Welt*, 
Seine  Wimpern  prüfen  die  Menschenkinder. 


*V.  Das  Pluralsaffix  in  oa-^n  (wenn  das  Wort  richtig  ist;  s.  u.)  zeigt  nun  aher,  dass 
mit  "zfcaV  nicht  eine  Einzelperson  sondern  ein  CoUectiv  angeredet  ist.  Es  ist  die  riT^r,  die 
von  den  Gottlosen  Terfolgte  Gemeinde,  an  welche  die  Aufforderung  ergeht.  Bei  dieser 
Auffassung  hat  die  Verbindung  des  Singulars  "^^la  mit  dem  Pluralsuffix  an  Micha  lii 
•^•w*  ra^V  cr^  •-3?  eine  schlagende  Parallele.  Zu  übersetzen  wäre:  »Fleuch,  ein  Vogel, 
auf  euren-  Berg«.  Aber  freilich  lasen  alle  Alten  (LXX  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.)  statt  oa^n 
^■ncac  «Vi  numtem  ut  avis,  d.  i.  '^'t:t  ht  "^r,  das  Targum  in  einer  Reeension :  in  monUm  vettrum 
ut  avi».  Die  starke  äussere  Bezeugung  fordert  auch  hier,  Tom  massoretischen  Text  ab- 
zugehn.  "n  als  Accus,  der  Richtung  und  ohne  Artikel  wie  Deut.  93 19.  Auch  bei  dieser 
Lesart  erklärt  sich  das  Feminin  *yii  am  besten,  wenn  nicht  eine  Einzelperson,  sondern 
die  Gemeinde,  die  nr;,  angeredet  ist.  Als  ein  gejagter  Vogel  ('^'ics)  erscheint  sie  auch 
Threni  352;  und  Ps.  124?,  wo  ebenso  wie  hier  von  der  vca  der  Gemeinde  die  Bede  ist, 
entrinnt  sie  wie  ein  Vogel,  vgl.  auch  74 19,  wo  die  Gemeinde  als  gejagte  Turteltaube  er- 
scheint, und  55? — 9.  —  Der  Berg  oder  das  Gebirge  ist  der  Aufenthaltsort  der  Vögel  Jes. 
186.  I  Sam.  2690.  Der  Sänger  bleibt  also  mit  diesem  Wort  im  Bilde.  Zugleich  aber  ist 
das  Gebirge  der  Aufenthaltsort  der  Verfolgten.  Wie  hier  der  verfolgten  Gemeinde  ge- 
rathen  wird,  dem  gejagten  Vogel  gleich  in's  Gebirge  zu  flüchten,  so  wünscht  sie  &57 — 9 
Flügel  zu  haben  um  sich  in  der  Wüste  einen  Zufluchtsort  zu  ereilen.  Wüste  und  Gebirge 
sind  Wechselbegriffe  Num.  14  is.  Ex.  32  is.  2  Der  Satz  enthält  die  Begründung  ffir  die 
Aufforderung.  Das  Bild  Ton  dem  gejagten  Vogel  wird  Anfangs  noch  beibehalten,  geht 
aber  in  den  letzten  Worten  in  die  eigentliche  Bede  über.  Der  Ausdruck  »im  Dunkeln« 
deutet  darauf  hin,  dass  es  sich  um  hinterlistige  Nachstellungen  handelt;  doch  brauchen 
es  nicht,  wie  64  s — 5,  ausschliesslich  Verläumdungen  zu  sein.  —  Der  Schluss  des  Verses 
zeigt  wieder,  dass  es  sich  nicht  um  die  Verfolgung  eines  Einzelnen  sondern  der  Frommen 
handelt.  V.  8  bestätigt  dies.  Alle  Grundlagen  staatlicher  Ordnung  sind  eingerissen;  es 
lösen  sich  alle  Bande  frommer  Scheu.  —  "t  temporal  wie  Hi.  3840.  —  Die  Grundlagen 
sind  das,  worauf  alle  staatlichen  Ordnungen  beruhen,  d.  i.  die  ewigen  Gesetze  des  Rechts 
und  der  Gerechtigkeit;  so  Sym.  &(afio{,  Hier.  Uges,  LXX  und  danach  Syrer  übersetzen: 
Oft  u  xaTfi(PTfato  xadtilov  d.  i.  l'C";n;  s^'r^"  "?,  worin  der  Artikel  als  Relativpronomen  ge- 
braucht ist,  Tgl.  Ges.  138  sb.  Trotz  ihrer  syntaktischen  Besonderheit  darf  diese  Lesart 
nicht  als  die  vom  Dichter  beabsichtigte  angesehn  werden.  —  Das  Perfect  ^|  darf  nicht 
übersetzt  werden:  »was  soll  der  Gerechte  da  thun«;  denn  das  hiesse  Vn^-ms,  wie  Olsh. 
lesen  will.  Richtig  geben  die  Übersetzungen  das  Präteritum  wieder.  Die  Frage  mit 
negativem  Sinn  kann  nur  sagen  wollen,  dass  alles  Thun  des  Gerechten  umsonst  gewesen 
ist;  es  zeigt  sich  in  diesem  Augenblick,  dass  all  sein  Bemühn  um  Aufrechterhaltung  der 
staatlichen  Ordnung  keinen  Erfolg  gehabt  hat.  4  ff.  Die  Muthlosigkeit  und  der  Klein- 
glaube  wird  zurückgewiesen  mit  der  glaubensvollen  Gewissheit,  dass,  wenn  auch  auf  Erden 
Alles  wankt,  Jahves  Richterthron  im  Himmel  doch  feststeht;  dies  ist  eine  Gewähr  dafür,, 
dass  die  Gottlosen  vernichtet,  die  Frommen  sein  gnadenreiches  Antlitz  schauen  werden. 
—  Die  meisten  Neueren  (Olshausen  ausgenommen)  betrachten  4a  und  4b  nicht  als  selb- 
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*Jahve  prüft  den  Gerechten  f  und  den  Gottlosen*, 

Und  wer  Gewalttbat  liebt,  den  basst  seine  Seele. 
•Er  lässt  auf  die  Gottlosen  fKoblen*  regnen,  Feuer  und  Scbwefel; 

Und  Glutbwind  wird  ibres  Becbers  Teil. 
^Denn  gerecbt  ist  Jabve,  Recbtserweisungen  liebt  er; 

Die  Frommen  werden  sein  Antlitz  scbaun. 


Btändige  Sätze,  sondern  als  nähere  Bestimmungen  des  Sabjects:  »Jahve  in  seinem  heil. 
Tempel,  Jahve  dessen  Thron  im  Himmel  istc  nach  Ges.  1659.  Aher  schon  die  Alten 
haben  richtig  gesehn,  dass  der  Hauptton  grade  anf  diesen  Sätzen  ruht,  sofern  sie  den 
Gi^gensatz  zu  3  a  bilden.  —  Der  heilige  Palast  ist  nach  dem  Parallelgliede  der  Himmel, 
wie  299.  Hab.  2 so.  —  D-tn  -:a  muss  nach  dem  vorliegenden  Text  auch  zu  Mrr«  Object  sein; 
jedoch  ist  diese  Syntax  mindestens  ungewöhnlich.  Theodoret,  die  Londoner  Papyrus- 
fragmente und  der  hexaplarischc  Syrer  haben  hinter  ^"rn*  ttg  r^v  otxovfi^rup  d.  i.  -t^n? 
49t,  die  Keine  der  LXX  th  rbv  n^vtirtt.  Letzteres  ist  nicht  ";;V  sondern  wegen  der 
Variante  Theodorets  "tVn'?  vgl.  10  s.  -^^rrV  entspricht  besser  dem  Parallelismus.  —  Das 
Sehn  wird  genauer  bestimmt  durch  das  Prüfen.  Letzteres  dient  als  Vorbereitung  für  die 
verschiedenartige  Behandlung  des  Gerechten  und  Ungerechten.  Nach  der  massoretischen 
Accentuation  in  v.  5  wird  freilich  das  Prüfen  nur  auf  die  Gerechten  bezogen,  wie  der 
Sänger  139  2S  erbittet.  lAX  Aq.  dagegen  betrachten  TT-"-?  als  zweites  Object  zu  ps*.  Da 
hierdurch  nicht  nur  grösseres  Gloichmaass  der  Versglieder  erzielt  wird,  sondern  die 
Thätigkeit  des  gottlichen  Prüfens  v.  4  Ende  ausdrücklich  auf  die  Menschen  im  Allgemeinen 
bezogen  wurde,  so  ist  diese  Abteilung  vorzuziehn.  6  ^'<S^z  übersetzen  LXX  Sym.  Hier, 
«hirch  das  Futur,  was  dem  Zusammenhange  besser  entspricht  als  ein  Optativ.  Ges.  1092  b 
Anm.  nimmt  an,  dass  der  Jussiv  hier  ohne  Nebenbedeutung  statt  der  gewöhnlichen  Im- 
perfectform  gebraucht  wäre.  Sonst  könnte  man  auch  '^"j*:-.  corrigiren.  —  o-nt  sind 
Schlingen  Hi.  22  lo.  Die  Ausleger,  welche  diesen  von  LXX  Hier.  Syr.  bezeugten  Text  bei- 
behalten, verstehn  darunter  Blitze  (s.  Luther),  eine  unbelogbare  und  unwahrscheinliche 
Bezeichnung.  Sym.  itr(^f>nxat  «»  sn^.  Dies  Wort  bezeichnet  freilich  gewöhnlich  die 
schwarze  Kohle  nach  der  Wurzel  »schwarz  sein«,  wird  aber  Jes.  44  is.  54 16  auch  von  der 
glühenden  gebraucht.  Dem  Dichter  schwebt  bei  seiner  Schilderung  das  Strafgericht  über 
S(idom  und  Gomorra  Gen.  19  m  vor.  Nach  dieser  Stelle  darf  r^  nicht  eng  mit  cns  ver- 
bunden werden;  wohl  aber  stände  der  Ole  wejored  besser  bei  r^^t:'.  —  Der  Glutbwind 
ist  der  Samum.  Das  Bild  vom  Becher  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  nach  wecher  der  Haus- 
vater den  einzelnen  Familiengliedem  den  zukommenden  Teil  in  den  Becher  goss.  Der 
Angdruck  scheint  sprichwörtlich  gebraucht  zu  sein  vgl.  16  5.  r:*:  ist  contrahirt  aus 
manajath,  vgl.  den  Plural  r^-«.  Neh.  1247  von  Essportionen.  7  r^-n  sind  nicht  die  ge- 
rechten Handlungen  der  Menschen  (Jes.  33 15),  sondern  nach  dem  ähnlichen  Schluss  7i8 
<)ie  Erweisungen  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  die  Jahve  als  gerechter  ausübt.  Jud.  5ii. 
1  Sam.  127.  Micha  Ö5.  —  Das  CoUectiv  ""r*^  mit  dem  Plural  des  Verb  construirt  wie  95. 
-  ^^nt  ist  soviel  wie  t*:r.  Dass  das  Suffix  rz'  auch  Singularbedeutung  hat,  ist  durch 
daB  Phönicische  jetzt  ausser  Zweifel  gestellt  s.  Ges.  1038  Anm.  2.  Das  Schauen  des 
Köttlicben  Antlitzes  erscheint  als  höchstes  Glück  auch  17 1&;  vgl.  140 14.  Die  Frommen 
werden  dieses  Glückes  teilhaftig  werden,  wenn  Jahve  das  Strafgericht  an  den  Gottlosen 
vollzieht  und  ihnen  dadurch  zum  Rechte  verhelfen  wird.  Weil  Israel  weiss,  dass  dies 
einmal  geschehn  muss,  deswegen  braucht  es  auch  unter  den  härtesten  Bedrückungen 
nicht  muthlos  zu  werden.  Der  Schluss  des  Psalms  enthält  die  Begründung  für  seine 
beiden  ersten  Worte.  Die  Auffassung  der  Übersetzungen  mit  Ausnahme  des  Targums, 
wonach  "r;  (LXX  -r*  vgl.  liUther)  Object,  •^•at  Subject  wäre,  beruht  auf  der  Erwägung, 
<lag8  man  Jahves  Antlitz  nicht  sehn  könne.    Vgl.  aber  dagegen  und  über  die  Bedeutung 
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Gebet  um  Erhaltung  der  kleinen  Schaar  hei  der  herrschenden  Falschheit  und 

Hinterlist. 

^Dem  Vorspieler  nach  der  achten;  ein  Psalm  von  David. 
'Hilf,  0  Jabve,  denn  kein  Frommer  ist  mehr  da, 

Denn  die  Treuen  haben  aufgehört  unter  den  Menschen. 
*  Einer  redet  mit  dem  Andern  Falschheit; 

Mit  gleissnerischer  Lippe  reden  sie  aus  zweierlei  Herzen. 
^Möge  Jahve  alle  gleissnerischen  Lippen  vertilgen, 

Die  Zunge,  die  Grosses  redet, 
^Sie,  die  da  sagen:  »durch  unsere  Zunge  sind  wir  stark, 

»Unsere  Lippen  sind  mit  uns;  wer  ist  Herr  über  uns?« 
ß  »Wegen  der  Vergewaltigung  der  Elenden,  wegen  des  Seufzeus  der  Annen 

»Will  ich  mich  nun  aufmachen«,  spricht  Jahve, 

»Will  in  Heil  versetzen,  ihm  +  erscheinend*«. 


des  Gott-Schauens  Schulz,  Alttest.  Theol.^  474.    Übrigens  zeigt  der  Ausdruck,    dass    der 
Psalm  nicht  der  ältesten  Periode  angehört. 

12 

Falschheit,  Hinterlist  und  Hoffarth  herrschen;  die  Frommen  sind  unterdrückt  und 
seufzen  unter  ihrem  £lend.  Aber  Jahve  wird  ihnen  zu  Hülfe  kommen.  Seine  Ver- 
heissung  wird  endlich  in  Erfüllung  gehn,  denn  sein  Wort  ist  lauter  wie  Silber.  Darum 
hält  die  fromme  Schaar  am  Vertrauen  fest  trotz  der  augenblicklich  herrscl^enden  Gott- 
losigkeit. 

Auch  in  diesem  Psalm  handelt  es  sich  ebenso  wie  im  vorhergehenden  nicht  um 
persönliche  Hülfe,  sondern  um  die  der  leidenden  Frommen  in  der  Gemeinde.  Dies 
beweist  der  Plural  in  v.  2.  6.  8,  wonach  der  Singular  -•er  v.  2  erklärt  werden  muss. 

Für  die  Zeitbestimmung  ist  von  Wichtigkeit,  dass  v.  6  bei  Jes.  33  ii  citirt  wird. 
Jedoch  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  Ewald  u.  A.  dies  Capitel  dem  Sohne  des 
Am 09  absprechen. 

2  Die  Klage  wie  Jes.  57 1.  Micha  72.  —  -rzn  ist  gleich  -r^n  "<»»  Jes.  57i  vgl.  zu 
Ps.  44.  —  nst  nur  hier.  LXX  Hier,  imminuti  sufU,  Sym.  ^ikmov.  Raschi  erklärt  ccc  für 
gleichbedeutend  mit  c|k;  de  Lagarde  will  ^icck  lesen,  wie  779  im  Parallelismus  mit  ^^2^. 
—  D-:"ttx  fassen  LXX  Sym.  Syr.  als  Abstractum  »die  Treue« ;  Aq.  Hier.  Targ.  ßdehs,  was 
wegen  r^cn  im  Parallelgliede  das  Bichtige  sein  wird;  vgl.  Micha  7  2  "^7;  im  Parallolisinus 
mit  "'cn.  —  DTK  ■»as'a  eigentlich  »weg  von  d.  M.«,  so  dass  sie  nicht  mehr  unter  ihnen  zu 
finden  sind.  8  rc«  ein  Accusativ,  welcher  das  Organ  des  Redens  bezeichnet  wie  Jes. 
19 18.  Ges.  1173.  —  3^1  a^]  Die  Wiederholung  desselben  Worts  mit  der  Copula  dient 
zum  Ausdruck  des  mehrerlei,  wie  psci  p»  Deut.  25  is  »verschiedenes  Gewicht«.  Ges.  1234. 
Sym.  iv  xn^lff  allfji  xai  akXiji,  Vgl.  Jak.  Is  dviiQ  cf/i//i;/oc  Das  Gegenteil  aV^  aV  vhz 
I  Chr.  1233  wird  v.  38  erklärt  d^»'  aa'^a.  5  Die  Bedeutung  des  Ausdrucks  *-3«  «jairVts  ist 
zweifelhaft.  LXX  Hier,  litiguam  fiosfram  roboretnut,  eigentlich:  wir  verschaffen  ihr  Stärke. 
Targ.  »durch  unsere  Zunge  sind  wir  stark«,  das  Hifil  also  intransitiv  und  h  eigentlich 
»hinsichtlich«.  Zum  Parallelismus  möchte  diese  Erklärung  besser  passen  als  jene.  Ewald 
wollte  nach  Dan.  9  27  übersetzen :  »unserer  Zunge  sind  wir  verbündet« ;  dann  müsste  aber 
n-^a  hinter  '^■'3«  stehn.  Cheyne  will  dies  einsetzen.  Aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dies  Wort  ausfallen  konnte?     6  Die  Worte  oi;:k  r,ry  klingen  Jes.  33 10  wieder.     Dass  der 
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^Jalives  Worte  sind  lautere  Wort-e, 

Silber,  geläutert  im  Tiegel  (?)  zur  Erde, 

Oereinigt  sieben  Mal. 
•Du,  0  Jahve,  wirst  -funs  behüten* 

Vor  diesem  Geschlecht  fund*  in  Ewigkeit, 
•Mögen  auch  Gottlose  rings  sich  ergehn 

•fim  Weinberg,  der  bei  Menschen  gering  geachtet*. 


Anklang  kein  zufälliger  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  dem  Capitel  mehrfache  Be- 
ruhrungen mit  Psalmen  vorkommen.  —  vtr^s  r^rK  zu  erklären  nach  50  as.  Ffir  den  Aus- 
druck vgl.  66  e  c-^n^  o^r  und  887.  —  Die  Worte  'h  rrr  werden  meistens  als  Object  zum 
Vorhergehenden  betrachtet:  »denjenigen  welcher  sich  danach  (n&mlich  nach  dem  Heil) 
sehnt«.  Ob  n-'t-  efflare  diese  Bedeutung  haben  kann,  ist  sehr  zweifelhaft.  Hitzig:  »gegen 
den  man  schnaubt«.  Von  den  alten  Übersetzern  hat  keiner  diesen  oder  einen  ähnlichen 
Sinn  gefunden.  LXX  nttQQfjaiaao/nai.  iv  ttvtfß.  Dies  Wort  gebrauchen  sie  94 1  für  r?'". 
Die  erste  Person  statt  der  dritten  hat  auch  das  Targum  noch  gelesen  (thck  d.  i.  teitu 
^abor).  Sym.  und  ähnlich  Syr.  übersetzen  das  ganze  Versglied  raiio  aomicnov  ifji^avigt 
womit  zu  vergleichen  50«  rr"  LXX  f/m^avtSg  fj^H,  und  80«  T^T't''>7'.  LXX  (fstfävri&i. 
Hiemach  ist  es  wohl  gewiss,  dass  LXX  y^Jik  (defectiv  geschrieben  für  r'C.N)  gelesen 
haben,  und  dass  Sym.  Syr.  jedenfalls  auch  eine  Form  von  y-E-^r:  vorfanden.  Für  die  Ver- 
wechselung von  9  und  n  vgl.  zu  97  11 ;  für  die  von  '  und  k  z.  B.  U  Sam.  7 13  -iC"  vgl. 
mit  I  Chr.  17 13  •*».  Der  Satz  "h  y-E«»«  ist  ein  verbaler  Umstandssatz  (Ges.  1563),  den 
Sym,  durch  ein  auf  t^,  bezogenes  Adjectiv,  Syr.  durch  ein  Adverb  (r-K-5j  =  l^t/ccfaic) 
wiedergab.  Der  Singular  '^  neben  vorhergehendem  Plural,  und  das  Fehlen  des  Objects 
bei  rs-s  r-^rK  erklärt  sich  gut  bei  Ewalds  Annahme,  dass  die  hier  angeführten  Worte 
Crdtteß  einem  älteren,  von  dem  Dichter  nur  entlehnten  Orakel  angehören,  was  durch  die 
glaubensvolle  Bestätigung  in  v.  7  nur  noch  wahrscheinlicher  wird.  7  f^"*^?«  mit  Chateph 
Patach  nach  Ges.  10«  Anm.  A.  —  Die  Bedeutung  von  ■s'^Ws  ist  sehr  ungewiss.  LXX 
Syr.  doxliiwv  Aq.  /ai^ür  (rj  yj).  Hier.  separtUtim  a  terra.  Alle  betrachten  das  a  als 
Stammbuchstaben.  Dapfegen  Targ.  i<*'23  d.  i.  »im  Tiegel«.  So  die  meisten  Neueren.  v^kV 
betrachtet  man  dann  am  besten  als  prägnante  Construction :  »zur  Erde  hinCfliessend)*. 
Aus  dem  Schmelzofen,  worin  das  Erz  aufgehäuft  ist,  fliesst  unten  das  ausgeschmolzeue 
reine  Silber  ab«.  Olsh.  Jedoch  lässt  sich  die  Bedeutung  Tiegel  anderweitig  nicht  nach- 
weisen. Im  nachbiblischen  Hehr,  heisst  *-?r:  V-Wa  »im  Anblick  der  Stadt«,  und  vom 
Monde  heisst  es,  dass  er  sichtbar  oder  nicht  sichtbar  sei  Wra  (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörter- 
buch 8.  V.),  was  Levy  übersetzt  »im  Glänze  (am  heitern  Himmel)«.  Der  Ghinz  würde  bei 
'iem  Silber  gut  passen;  aber  Bedeutung  und  Etymologie  des  neuhebr.  Worts  sind  selbst 
niiht  klar.  8  Das  Pluralsuffix  zrvsr  neben  dem  Singular  na^.sr  fällt  auf.  Aq.  Thood. 
Hi.  beziehn  ersteres  auf  die  Worte  Jahves  (custodies  ea,  nämlich  eloquia);  es  ist  aber 
augenscheinlich  Synonym  von  i:-sr  und  wahrscheinlich  eine  in  den  Text  gedrungene  er- 
klärende Glosse  hierzu.  Das  Suffix  in  ^j^sr  müsste  auf  *V  v.  6  gehn.  Einfacher  ist  es, 
mit  LXX  Hier.  Luther  und  einigen  hehr.  Handschriften  '^::;iir  zu  lesen.  —  ^f  ohne  Artikel 
Oes.  1265  Anm.  Ib.  Da  dies  Geschlecht,  d.  h.  die  gottlosen  Zeitgenossen  des  Sängers, 
nicht  a^-^yV  leben,  so  liest  man  mit  LXX  besser  nV^y^Ji  t.  Diese  Schreibweise  findet  sich 
häufig  auf  phönicischen  Inschriften.  9  Da  eine  Rückkehr  zu  der  Schilderung  des  Thuns 
(ier  Frevler  am  Schluss  des  Psalms  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  fasst  man  9a  besser 
nicht  als  Aussage,  sondern  als  Concessivsatz  zu  8.  —  Über  den  Sinn  von  9  b  herrscht 
whon  bei  den  Alten  keine  Übereinstimmung  (s.  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1882  601).  Die 
teueren  erklären  meistens  n&ch  ^ym.I{ieT.  cum  exaltati  fuerint  vilissimi  JUiorum  hominum. 
'  wird  dabei  als  Zeitpartikel   gefasst   uud   r'"»?   im  Sinne  von  rVt  -r:j<.     Aber  dieser  Aul- 

UtindeoiiUB0ntaT  z.  A.  T. :  Biuthgtu,  Päaliuun.  3 


34  Ps.  13,  1—3. 

13 

In  Trübsal.. 

'Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

^Wie  lange,  o  Jahve,  willst  du  mich  für  immer  vergessen? 

Wie  lange  willst  du  dein  Antlitz  vor  mir  verbergen? 
»Wie  lange  soll  ich  Pläne  bei  mir  hegen, 

Während  Kummer  f  täglich*  mein  Herz  erfüllt? 

Wie  lange  soll  mein  Feind  sich  über  mich  erheben? 


fassung  stehn  folgende  Bedenken  gegenüber.  nn'PT  bedeutet  nicht  Gemeinheit  im  sitt- 
lichen Sinne,  sondern  die  Gering  ach  tung  vgl.  Jer.  15 19.  Daher  sind  riVr  -^ras  nicht 
verächtliche  Menschen,  sondern  geringachtende.  Dies  aber  kann  anmöglich  eine  Be- 
zeichnung der  Gottlosen  sein,  denn  grade  die  Besten  werden  unter  Umständen  das  Gefühl 
der  Geringachtung  oder  Verachtung  empfinden.  Auch  der  Ausdruck  c-tk  -asV  im  Sinne 
von  unier  den  Menschen  ist  »mindestens  kein  gewöhnlicher«  (Olsh.).  Von  Origenes 
wurden  die  Buchstaben  c^s  (beachte  die  scriptio  defectiva)  /«(>/*  umschrieben,  d.  i.  c~^. 
Der  Weinberg  ist  stehende  Bezeichnung  Israels  bei  den  Propheten  Jes.  5?.  3u.  27 äff. 
(verbunden  mit  ""ss).  Jer.  12  lo.  2  21.  5 10.  rVt  57?  wie  "jw  bt*  Am.  5 11  vgl.  Jes.  27  ä. 
■^Vnrr:  mit  dem  Accusativ  wie  Job.  22  m.  mx  •aa!?  ist  kürzere  Ausdrucksweise  für  -:s  -:&V 
a^x  vgl.  Jon.  3  8.  Jer.  33  9,  und  ist  mit  r-ht  zu  verbinden.  Gegen  diese  Erklärung  wendet 
Nowack  ein,  dass  wohl  Israel  mit  einem  Weinberg  verglichen  werde,  nicht  aber  die 
Frommen  in  Israel;  hier  aber  handele  es  sich  offenbar  nicht  um  den  Gegensatz  von 
Israel  und  Heiden,  sondern  um  den  der  Frommen  und  Frevler  in  Israel.  Sehr  richtig. 
Aber  die  Frevler  machen  sich  eben  in  dem  Weinberge  auf  allen  Seiten  breit,  und  geben 
sich  dadurch  als  Israeliten  zu  erkennen.  Auch  Job.  22 u  heisst  "]Vnrn  nicht  umkreisen, 
sondern  hin-  und  hergehn  auf  oder  in.  Cheyne  wirft  ein,  man  erwarte  bei  der  Vocalisation 
D'^B  ein  Verb  wie  »niedertreten«  oder  »verzehren«.  Aber  wenn  der  Dichter  zugestanden 
hätte,  dass  die  Gottlosen  den  Weinberg  verzehrten,  so  hätte  Jahve  ihn  eben  nicht  bewahrt. 

13 

Schon  lange  von  der  göttlichen  Hülfe  verlassen  und  von  Feinden  bedrängt  bittet 
der  Sänger  Gott,  ihn  vor  dem  Tode  zu  bewahren,  damit  die  Feinde  nicht  triumphiren. 
Im  Vertraun  auf  Gott  ist  er  seiner  Erhörung  gewiss,  und  der  Nothschrei,  mit  dem  der 
Psalm  begann  weicht  daher  am  Schluss  dem  Dankeslied. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  inneren  Merkmalen  nicht  eruiren.  Die  Noth 
und  Verfolgung,  über  die  der  Sänger  klagt,  scheint  nicht  eine  rein  persönliche  zu  sein, 
sondern  die  der  unterdrückten  Frommen  überhaupt,  die  sich  in  Folge  der  erlittenen 
Unterdrückungen  am  Bande  des  Verderbens  befinden.  Der  Ausdruck  am  Ende  von  v.  4 
ist,  wie  V.  5  Ende  zeigt,  bildlich  zu  verstehn.  Jedenfalls  ist  der  Feind  nicht  ein  ein- 
zelner, sondern  (vgl.  •»•a  v.  5),  eine  Mehrzahl.  Aber  ob  heidnische  Feinde  oder  ein- 
heimische Unterdrücker  darunter  zu  verstehn  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Grade 
dieser  allgemein  gehaltene  Charakter  des  Liedes  machte  es  geeignet,  in  Nöthen  und  Ge- 
fahren aller  Art  gesungen  zu  werden. 

2  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  der  Frage  »wie  lange«,  die  ein  Ende 
erhofft,  und  der  adverbiellen  Bestimmung  »für  immer«,  die  das  Ende  ausschliesst,  erklärt 
sich  aus  der  erregten  und  geteilten  Gemüthsstimmung  des  Sängers.  »Hier  verzweifelt 
die  Hoffnung  selbst  und  die  Verzweiflung  hofft  dennoch«.  Luther.  Vgl.  795.  8947. 
8  -rtaa  rrj:y  n-^r«  wie  Prov.  2624  vgl.  Jer.  97.  Der  Sänger  macht  sich  Pläne,  wie  er  den 
Gefahren  entrinne.  —  -jir  lassen  die  Alten  noch  von  n-^wc  abhängen.  Aber  das  Fehlen 
von  n:K  "^y  zeigt ,  dass  das  Glied  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  übrigen  steht.    Es  ist 


Ps.  13,  3—6.  14,  1.  35 

^  Blick    her,  erhöre  mich,  Jahve,  mein  Gott, 

Mache  meine  Augen  licht,  damit  ich  nicht  zum  Tode  entschlafe; 
*  Damit  mein  Feind  nicht  spricht:  »Ich  habe  ihn  überwältigt«, 

Meine  Bedränger  frohlocken,  dass  ich  wanke! 
^Ich  aber  vertraue  auf  deine  Gnade! 

Mein  Herz  soll  frohlocken  über  deine  Hülfe; 

Ich  will  Jahve  singen,  dass  er  mir  wohlgethan. 

14 
Der  Thoren  Strafe, 

'Dem  Vorspieler;  von  David. 
Der  Thor  sprach  in  seinem  Herzen:  »Es  ist  kein  Gott«; 
Verderbt,  abscheulich  war  ihr  Thun, 
Keiner  der  Gutes  that. 


ein  nominaler  Umstandssatz  zu  3  a  vgl.  Ges.  156».  —  av"  ist  «=  interdiu.  Aber  un- 
möglich kann  der  Sänger  sagen  wollen,  dass  der  Kummer  nur  bei  Tage,  nicht  auch  bei 
Xacht  sein  Herz  erfülle.  LXX  Cod.  Alex,  und  ein  Corrector  des  Sinaiticus  haben  xnl 
vvxxoq  hinter  o^*?";  doch  hat  diese  Ergänzung  schwerlich  kritischen  Wertb.  Sym.  xad^ 
iu^otev,  Syr.  »jeden  Tag«;  diese  Bedeutung  hat  aber  n^-"  nicht.  Es  wird  mit  Nöldeke, 
de  Lagarde  U.A.  b^*»  isrr>  zu  lesen  sein,  vgl.  z.  B.  6820  Ges.  123 di.  4b  Die  Augen  haben 
vor  Kummer  ihren  Glanz  verloren  68.  38 11  und  möchten,  wenn  Jahve  nicht  helfend 
eintritt,  bald  brechen.  —  rj«n  ^r-«  eine  prägnante  Ausdrucksweise  für  r^^i^  rrs  ^r-s  vgl. 
Jer.  5189.  ryffir.  ist  ein  von  ^«'k  abhängiger  Accusativ;  (»absolutes  Object«)  vgl.  darüber 
Ges.  117  2b.  6  Va;  hier  mit  dem  Accusativ  verbunden;  sonst  -V  V2;  Gen.  3226.  —  5b  ist 
noch  abhängig  von  ^r.  6  Durch  das  Aussprechen  der  Klage  ist  der  Kleinmuth  über- 
wunden. Obwohl  die  Hülfe  noch  nicht  gewährt  ist,  kann  der  Sänger  doch  jubeln  und 
singon,  weil  er  weiss,  dass  sein  Vertraun  nicht  zu  Schanden  wird.  —  Ws  mit  V?  hier  von 
der  Erweisung  des  Guten  wie  z.  B.  116?.  LXX  rtp  tvsQyni^aavTi  fis.  —  Am  Schluss  des 
Verses  haben  LXX  den  Zusatz  xal  i/zctAiiJ  rtß  opofittrt  xvqlov  rov  mpCarov  aus  7i8. 

14  (53) 

Der  Sänger  blickt  zurück  auf  eine  Zeit,  in  welcher  überall  Gottvergessenhoit, 
Oottesleugnung  'und  ruchloses  Wesen  herrschte.  Aber  die  Frevler  haben  das  göttliche 
Strafgericht  erfahren.  Möchte  Jahve  seines  Volkes  Geschick  wenden  und  Israel  dadurch 
Anlass  zu  Freude  und  Jubel  geben. 

Die  Thoren  und  Gottlosen,  von  denen  der  Sänger  spricht,  sind  nach  der  von 
ihnen  gegebenen  Schilderung  nicht  heidnische  Feinde,  sondern  vornehme  Israeliten.  Sie 
haben  das  vom  Kriege  bereits  ausgesogene  Volk  bedrückt  und  beraubt,  bis  Jahve  ihrem 
gottlosen  Thun  durch  plötzliches  Eingreifen  ein  Endo  machte.  Die  im  Psalm  voraus- 
gesetzten Verhältnisse  sind  solche,  wie  sie  zur  Zeit  des  Jeremias  in  Israel  herrschten, 
mit  dessen  Schriften  er  mehrfache  Berührungen  aufweist.  Es  liegt  nahe,  bei  der  über 
die  vornehmen  Gottesleugner  hereingebrochenen  Katastrophe  an  die  Fortführung  Jojachins 
nnd  der  vornehmen  Israeliten  im  Jahre  597  zu  denken  vgl.  II  Reg.  24i2— ic.  Auch  die 
Sehlussbitte  v.  7  würde  sich  aus  dieser  Zeitlage  gut  erklären. 

Der  Psalm  findet  sich  in  einer  zweiten  Redaction  als  53.  wieder.  Jahve  ist  hier 
allenthalben  durch  Elohim  ersetzt,  und  in  v.  6  (14,'5.  c)  ist  der  Text  völlig  verschieden. 
Hierüber  das  Nähere  in  der  Auslegung. 


36  P:^.  J4,  1—3. 

^Jahve  blickte  vom  Himmel  herab  auf  die  Menschenkiuder, 

Zu  sehn,  ob  da  ein  Vei*standiger  sei, 

Der  nach  Gott  frage. 
^  Alles  war  abgewichen,  allzumal  sie  entartet, 

Keiner  der  Gutes  that, 

Auch  nicht  einer. 


1  Der  auBBchliessliche  Gebrauch  des  Perfecta  in  den  ersten  fünf  Versen  nöthigt, 
auch  schon  "'sk  mit  den  alten  Übersetzern  durch  das  Präteritum  wiederzugeben.  Der 
Thor  sprach  so,  ehe  das  v.  5  genannte  Ereigniss  eintrat  d.  h.  so  lange  er  in  seiner 
Sicherheit  und  in  seinem  gottlosen  Thun  dahinlebte.  —  Dass  mit  Vsa  ohne  Artikel  oicht 
eine  einzelne  Person  sondern  eine  Classe  von  Menschen  gemeint  ist,  folgt  aus  dem  im 
Parallelgliede  gebrauchten  Plural  der  Yerbalformen.  Der  fehlende  Artikel  darf  nicht 
verleiten  zu  übersetzen  »ein  Thor«.  Die  Indetermination  drückt  den  Gedanken  aus:  >£s 
waren  Thoren,  die  so  sprachen«.  »Thoricht«  heisst  74 18  ein  heidnisches  Volk,  welches 
Jahve  schmäht,  nämlich  weil  derselbe  seinem  Volke  nicht  helfen  könne.  Ebenso  versteht 
Bar  Hebraeus  nach  Theodor  von  Mops,  das  Wort  hier.  Er  deutet  es  auf  Sanherib  und 
seine  Lästerungen  Jes.  37.  Aber  die  Schilderung  des  hzi  v.  Ib  und  v.  3  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  Israeliten  im  Auge  hat.  Was  unter  einem  ^3  in  Israel  ver- 
standen wurde,  zeigt  Jes.  336:  »Der  Thor  redet  Thorheit  und  sein  Herz  schafft  Heilloses, 
indem  er  Buchloses  schafft  und  über  Jahve  Irrthiun  redet  und  des  Hungrigen  Seele  leer 
lässt  und  es  dem  Durstigen  an  Trank  fehlen  lässt«.  Das  Wort  umfasst  also  die  beiden 
Begriffe  der  impietas  und  improbitas.  Beide  werden  auch  im  Psalm  hervorgehoben  und 
zwar  so,  dass  die  improbitas  als  Ergebniss  der  impietas  erscheint.  —  d-h'^m  "p»  giebt  das 
Targum  wieder  »r*8cs  «nV»-:  jua*:':^-  r-5  d.  i.  »es  giebt  keine  göttliche  Weltregierung«.  In 
der  That  wird  dies  die  Meinung  sein.  Eine  abstracte  Gottesleugnung  ist  dem  Alterthum 
fremd:  10 4  wurde  derselbe  Ausdruck  erläutert  »Gott  sucht  nicht  heim«,  und  die,  welche 
Jer.  5i2  als  Leugner  Jahves  auftreten,  schwören  trotzdem  v.  2  bei  seinem  Namen.  Endlich 
heisst  es  Ps.  142  Ende  von  den  Thoren  nur,  dass  sie  nicht  nach  Gott  fragen.  —  Cbcr 
•S5S  -T28  »or  denkt*  vgl.  zu  10  4.  —  Das  eindrucksvolle  Asyndeton  ta-^yrr  '^r^r.'sr,  wird 
Ps.  53  durch  Einschiebung  der  Copula  abgeschwächt.  Von  den  beiden  Verben  kenn- 
zeichnet das  erste  mehr  die  Beschaffenheit  des  Thnns,  das  zweite  den  Eindruck,  den  das- 
selbe macht.  Wörtlich  wäre  zu  tibersetzen:  »verderbt,  abscheulich  machten  sie  das  Thun*. 
Mit  r^r.TT.  spielt  der  Dichter  an  auf  (xen.  6 12  wie  v.  2  auf  Gen.  18  21.  Nach  jener  Grund- 
steile,  wo  TTix-n  den  Accusativ  "!"•:  bei  sich  hat,  wird  n'^^r?  als  Object  auch  zu  dem 
ersten  Verb  zu  ziehn  sein  vgl.  Zeph.  3?.  —  Für  rWy  hat  Ps.  53  '^s^s  »die  Sünde«.  Die 
Verbindung  dieses  Worts  mit  2-7rn,  eigentlich  eine  Tautologie,  hat  eine  Parallele  an  Ez. 
16  52,  nur  dass  hier  r"Kun  gebraucht  ist.  Da  aber  *^iy  durch  Verbleichen  von  Buchstaben 
leichter  aus  r?"»;?  entstehn  konnte  als  umgekehrt,  so  ist  die  Lesart  in  Ps.  14  vermuthlich 
die  ursprüngliche.  —  Am  Schluss  von  v.  1  haben  LXX  noch  die  Worte  ovx  iartv  itug 
ivog  aus  V.  3.  Bei  Hier.  Sjr.  Targ.  fehlt  der  Zusatz.  2  ^'^m  eigentlich:  er  beugte  sich 
über,  LXX  dUxvij/e.  —  Der  V-ri;«  bildet  den  Gegensatz  zum  '^aa;  der  Begriff  wird  erläatert 
durch  L-r"5g-r^  f7.>.  Letzteres  aber  ist  zu  erklären  nach  Jer.  5s4  »sie  sagen  nicht  in 
ihrem  Herzen:  lasst  uns  Jahve  unsern  Gott  fürchten«.  8  ^S",  dafür  534  '&:,  beides  <»  c«r. 
Statt  •c  534  iz.    Jer.  523  spricht  für  ursprüngliches  -c.    Diese  Stelle  in  Verbindung  mit 

Jer.  5i  zeigt  auch,  dass  mit  den  sth  *32  ebenso  wie  122  die  Israeliten  gemeint  sind.    

•rr^w  im  Arabischen  vom  Gerinnen  der  Milch  gebraucht,  daher  Aq.  awtnXuxiiattv  und 
danach  Hier,  conghmerati  nunt  Da  »Sauerwerden«  und  »verderben«  synonyme  Begriffe 
sind,  konnte  das  Wort  auch  auf  sittliche  Verhältnisse  übertragen  werden  wie  Job.  15 16. 
—  In  '^*r^h  'r*  i^^  der  Stat.  constr.  •;-x  von  dem  zugehörigen  rrrn  durch  a^  getrennt  Ues. 


P«.  14,  3—5.  37 

*Haben'8  nicht  erfahren  alle  Übelthäter, 

Die  mein  Volk  auffrassen,  f  das  der  Krieg  [schon]  gefressen*, 

Die  Jahve  nicht  anriefen? 
*Da  bebten  sie,  bebten; 

Denn  es  ist  ein  Gott  bei  dem  gerechten  Geschlecht. 


152  C4.  —  Am  Schluss  von  v.  3  findet  sich  in  manchen  Handschriften  der  LXX  ein  Zusatz 
▼on  christlicher  Hand,  welcher  der  Stelle  Römer  3, 13 — 18  entspricht  ritifof  dvetpyfi^vo^  xrL 
Derselbe  ist  ans  verschiedenen  Psalmenstellen  nach  den  LXX  zuBanimengestellt  und  in 
der  Handschrift  Kennicott  649  in  das  Hebräische  übersetzt.  Näheres  darüber  bei  Kosen- 
müUer  a.  1.  and  bei  Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  S.  79 f.;  Plüschke,  De  psalterii 
Bvriaci  Mediolanensis  indole  p.  28  sq.  4  LXX  Sym.  Hier.  Targ.  und  einige  hebräische 
Handschriften  lesen  n;'^«,  was  erklärt  wird  »wollen  denn  nicht  Einsicht  annehmen«,  oder: 
>8ollen*s  nicht  inne  werden  durch  die  Erfahrung,  d.  i.  büssen«  Jes.  9  8.  Das  Perfect  ly-;^ 
bezeugen  auch  Aq.  Syr.  Für  die  Richtigkeit  desselben  spricht  deutlich  v.  5.  Was  die 
Cbelthäter  erfahren  haben  sagt  eben  v.  5:  sie  sind  bei  einem  bestimmten  Anlass  in 
Angst  und  Beben  gerathen.  —  Die  Übelthäter  werden  geschildert  als  Vertilger  des  Volks 
und  als  solche,  die  sich  um  Gott  nicht  kümmern.  Der  Ausdnick  «das  Volk  fressen« 
wird  gebraucht  von  auswärtigen  Feinden  Jer.  10 S5.  Ps.  79?;  aber  auch  von  einheimischen 
Unterdrückern  Mch.  3  s.  Prov.  30  u.  Der  Schluss  des  Verses  »sie  rufen  Jahve  nicht  an« 
in  Verbindung  mit  v.  1  zeigt,  dass  letztere  gemeint  sind.  —  Aus  dem  Ausdruck  «mein 
Volk«  folgt  nicht,  dass  Jahve  redet,  da  auch  die  Propheten  z.  B.  Jes.  Bi2. 15  Mch.  3  s 
Ko  sprechen.  Der  Schluss  des  Verses,  wo  von  Jahve  in  der  dritten  Person  die  Rede  ist, 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  selbst  das  Volk  »mein  Volk«  nennt.  —  Die 
Worte  sn'^.  n^sc  sind  sehr  verschieden  gedeutet.  Nach  der  massoretischen  Vocalisation 
und  Accentuation  wäre  wörtlich  wiederzugeben:  »Fresser  meines  Volkes  frassen  Brot«, 
wie  Aq.  übersetzt.  Jedoch  ergiebt  das  keinen  erträglichen  Sinn.  Nach  Sym.  Quinta 
wail  agjoVf  Hier,  tä  Mum  panis  hält  z.  B.  noch  Eautzsch  (Ges.  162 1),  wenn  auch  zweifelnd, 
den  Satz  für  eine  Vergleichung.  Das  tertium  comparationis  wäre  dann  das  sich  täglich 
Wiederholende  424.  Aber  das  Verb,  finit.  ohne  jede  Vergleichungspartikel  kann  diesen 
Sinn  nicht  haben.  Es  müsste  heissen  anl:  ^b^s.  In  der  sonst  so  sehr  nahe  verwandten 
Stelle  Jer.  10  85  ist  vom  Brot  essen  gar  nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  der  Vernichtung 
und  Verwüstung  Israels  durch  auswärtige  Völker.  Demgemäss  wird  zu  vocalisiren  sein 
ant  -^11,  ein  Relativsatz  nach  Ges.  1562:  »welches  der  Xrieg  [schon]  verzehrt  hatte«,  arr^ 
findet  sich  nur  noch  Jud.  58.  Die  Seltenheit  des  Worts  veranlasste  die  falsche  Vocalisation. 
Ebenso  wie  im  Psalm  die  Massoreten,  so  haben  Jud.  5  s  LXX  das  Wort  verkannt,  indem 
sie  D"-?!!  sn^  »Kampf  um  die  Thore«  durch  »Gerstenbrot«  (o^-^'^r  onV)  übersetzten.  Der 
Sänger  macht  danach  den  gottlosen  Israeliten  den  Vorwurf,  dass  sie  das  durch  den 
Krieg  bereits  ausgesogene  Volk  noch  mehr  ausgeplündert  haben.  Der  weitere  Vorwurf, 
dass  sie  Jahve  nicht  anrufen,  will  nach  Jer.  10 2i  (^iv^;  ^  reim  tk)  besagen,  dass  sie  sich 
um  Jahves  Willen  nicht  kümmerten.  5  wo  im  zeitlichen  Sinne  wie  3Bi8.  Der  Sänger 
weist  auf  ein  bestimmtes  uns  nicht  mehr  sicher  bekanntes  Ereigniss  hin,  bei  welchem 
die  gottlosen  Israeliten  in  Schrecken  geriethen.  —  Über  das  zur  Verstärkung  dienende 
absolute  Object  -rn»  (Job.  3i5)  vgl.  Ges.  117«.  —  Hinter  -rrtt  wird  536  hinzugefügt  n;n  nV 
-r:r,  und  danach  bei  LXX  Targ.  auch  in  Ps.  14.  LXX  (oj  ovx  riv  tpoßo^)  verstehn  dies: 
•wo  kein  Grund  zum  Schrecken  war«  vgl.  Prov.  28 1.  Aber  dieser  Gedanke  widerspricht 
dem  Inhalt  von  4a  durchaus.  Dem  Zusammenhang  besser  entsprechend  erklärt  Bar  He- 
braens:  >wo  sie  nicht  auf  Schrecken  vorbereitet  waren«,  was  aber  die  Worte  nicht  bedeuten 
können.  Aben  Esra  endlich  will  ergänzen  nn»^  »ein  Schrecken,  wie  ein  ähnlicher  noch 
nicht  vorgekommen  war«;  aber  eben  dies  Wort  dürfte  nicht  fehlen.  Da  die  Worte  in 
Ps.  41,  welcher  durchgängig  den  besseren  Text  hat,  fehlen,  so  werden  sie  als  Randglosse 


38  Ps.  14,  5—7. 

6f  Mit  dem  Plan  auf  den  Elenden  sind  sie  zu  Schanden  geworden*, 

Denn  Jahve  ist  seine  Zuflucht. 
7 Ach  dass  von  Zion  Israels  Bettung  käme! 

Wenn  Jahve  seines  Volkes  Schicksal  wendet 

Jubele  Jakob,  freue  sich  Israel. 


zu  betrachten  sein,  deren  Ursprung  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden  kann.  —  Der 
Grund,  weswegen  der  Schreck  über  sie  kam  ist  der,  dass  sie  inne  wurden:  es  giebt  doch 
einen  Gott.  a-nV«,  nicht  n'.n-,  weil  der  Satz  im  Gegensatz  zu  der  Behauptung  der  Thoren 
a^nV»  7*»  V.  1  steht.  —  Das  gerechte  Geschlecht  d.  i.  die  frommen  Israeliten  (246.  1122) 
haben  sich  seines  Schutzes  zu  erfreun,  über  die  gottlosen  Thoren  aber  bringt  er  Vor- 
derben.  6  "'"S'zr  scheint  concessiv  genommen  werden  zu  müssen:  »möget  ihr  immerhin 
das,  was  der  Unterdrückte  plant,  zu  Schanden  machen«.  Dabei  ist  denn  aus  dem  Vorher- 
gehenden ein  Gedanke  zu  ergänzen  wie :  »ihr  werdet  doch  von  der  Strafe  ereilt,  denn  u.  s.  w.e. 
Was  der  Inhalt  dieses  Planens  ist,  wird  nicht  gesagt.  Nach  13  s  liegt  es  nahe  an  Mittel 
und  Wege  zu  denken,  wie  der  Fromme  den  Verfolgungen  der  Gottlosen  entgeht.  Es 
lässt  sich  jedoch  nicht  leugnen,  dass  das  Zugeständniss  »möget  ihr  den  Plan  des  Elenden 
zu  Schanden  machen«  sehr  auffallend  ist.  Man  erwartet  vielmehr  bei  der  folgenden  Be- 
gründung den  Satz:  »ihr  werdet  ihn  nicht  zu  Schanden  machen«,  oder  auch:  »sie  sind 
zu  Schanden  geworden«,  wie  LXX  53  6  (xüTtjiaxuv&riaay  as  stsrsn)  wirklich  lasen.  Dann 
passt  freilich  nicht  das  vorhergehende  r:af.  53  6  heisst  es  statt  dessen  r%s7,  und  da  der 
Text  in  146  sonst  der  vollständigere  ist,  so  wird  das  n  ursprünglich  sein,  nur  steht  es 
an  verkehrter  Stelle.  Lies  ^.'s^zh  ":?  r^;^  »mit  dem  Anschlag  auf  den  Elenden  sind  sie 
zu  Schanden  geworden«,  ns?  wie  Jes.  198.  ^a^  ist  Genet.  obj.  wie  z.  B.  r^'rw  wro  »wegen 
dos  Frevels  an  deinem  Bruder«  Ges.  128«.  Zu  ys  sra  vgl.  Hos.  10  6  -rsps  Vu*)»*^  »'^•"•.  — 
Der  Text  in  Ps.  53  weicht  hier  völlig  ab.  Der  Übersicht  halber  stellen  wir  beide  Texte 
über  einander. 

Ps.  14  "irrcnja  n^ivr  -^a  is-^an  •'ay  rasa?  :  p-^ns  -ms  o^nVn  ^a 
Ps.  53  tzvn  DT.V«  -3  nnaJ-^sn  -^an  miax?  -«tb  o^nV«  ^s 

Die  zweite  Becension  lautet  übersetzt:  »Denn  Gott  hat  zerstreut  die  Gebeine  deines  Be' 
lagerers;   du  hast  zu  Schanden  gemacht,   denn  Gott  hat  sie  verworfen«.    -?   erläutert   in 
diesem  Zusammenhang,  worin  das  Beben  bestand  oder  wodurch  es  verursacht  wurde.     Die 
zerstreuten    Gebeine   wie    147  7.      Wegen   des    Zusatzes:    »deines   Belagerers«   mnss    der 
Ausdruck  ganz  eigentlich  genommen  werden.    Die  Gebeine  des  Belagerers  liegen  zerstreut 
umher,  weil   Jas  feindliche  Heer  durch .  eine  Niederlage  oder  etwa  durch  die  Pest  ver- 
nichtet ist  und  die  Leichname  nicht  einmal  haben  begraben  werden  können.    Es  liegt 
nahe,  hierbei  an  die  Vernichtung  des  Heeres  Sanheribs  zu  denken  Jes.  3786.    Jedoch  ist 
der  Ausdruck  auffallend  und  der  Text  steht  nicht  fest,    ^ah  ist  ungewöhnliche  Pausalform 
statt  -an,   und  dies  steht,   da  nar:  nie  mit  dem  Accus,  der  Person  oonstruirt  wird,   für 
r,-'^3  nah.    LXX    und    danach  Syr.  geben  ^an  durch  avd^Qtonaqioxwf  wieder,  ein  Synonym 
von  vnoxQixfiQt  das  Hiob  34 so.  36 13  hebräisches  t\vr\  wiedergiebt.    Aq.  Sym.  Hier.  Targ. 
fanden  ^an  bereits  vor.    Das  Suffix  muss  auf  das  angeredete  Volk  gehn.    Die  Anrede  »du 
hast  zu  Schanden  gemacht«  kann  dagegen  nur  an  Gott  gerichtet  sein,  von  dem  jedoch 
sofort  in   der  dritten  Person  die  Bede  ist.    Bei   nr»*an   vermisst   man   ungern   die  Er- 
wähnung des  Objects    ^sie^^.    LXX  lasen  auch  hier  vo^yn.    Die  Abweichungen  in  Ps.  53 
sind,  abgesehn  von  der  Ersetzung  des  Gottesnamens  r^r,*  durch  a^n^M,  schwerlich  aus  ab- 
sichtlicher Änderung  zu  erklären,  sondern  aus  zufälligen  Versehen,    die  z.  T.  später  sind 
als  die  LXX.    i-ns  145  war  defectiv  geschrieben  ^^a.    Ein  Abschreiber  hielt  dies  für  das 
aramäische  Verb  --a  zerstreuen  Dan.  4ii  vgl.  "iS  Ps.  6881,  und  ersetzte  den  vermeintlichen 
Aramaismus  durch   das  echt  hebräische  -ir.     Das  Wort  p*^*^  war  in  der  Vorlage  von  53 
ganz  verwischt.    In  rtt:s3^  gegenüber  r*jy  ist  das  «  ursprünglich,  steht  aber  an  falscher 


Ts.  15,  1.  30 


15 
Wer  Jahtes  Gast  sein  darf. 

*  Ein  Psalm;   von  David. 
Jahve,  wer  darf  in  deinem  Zelte  gasten? 
Wer  darf  auf  deinem  heiligen  Berge  wohnen? 


Stelle  s.  o.  In  ■»»  und  tan  wie  in  «incrns  und  osiw  beruht  der  Wechsel  der  Gutturale  ur- 
sprünglich auf  einem  Gehörfehler  vgl.  zu  lOs.  Bei  dieser  Sachlage  dürfen  aus  dem  Text 
536  keine  Schlüsse  auf  den  Anlass  des  Psalms  gezogen  werden.  7  Der  Psalm  schliesst 
mit  dem  Wunsche  der  Wiederherstellung  des  Tolks.  Die  gottlosen  Israeliten,  welche 
ihre  Volksgenossen  unterdrückten,  sind  von  der  Strafe  erreicht;  möchte  nun  auch  Israel 
wieder  zu  neuer  Bltithe  gelangen.  —  •,r>"'  ■"?  Wunschpartikel  «=  tUinam  Ges.  151 1.  —  Dass 
die  Hülfe  von  Zion,  dem  Sitz  Jahves,  erwartet  wird  erklärt  sich  am  leichtesten,  wenn 
Jerusalem  noch  nicht  zerstört  war.  —  Für  n^s;';  liest  53?  n-jrv*;.  Beides  entstand  aus 
dem  ursprünglichen  rrs^,  —  Die  Bedeutung  des  Ausdrucks  rnav  an?  oder  r'«^^  ist  streitig. 
S.  die  Lexica  und  weiter  Barth  in  der  ZDMG.  Bd.  41  S.  617  f.  Da  die  Wendung  bereits 
von  Am.  9u  und  Hos.  6ii  gebraucht  wird,  so  ist  ihr  Vorkommen  im  Psalm  jedenfalls 
kein  Beweis  für  exilische  Abfassungszeit  desselben.  Die  von  LXX  und  Hier,  {quando 
reduxerü  dominu$  eapHvüatem  poptUi  tut)  gegebene  Deutung,  welche  rfo'o  =  "s«  setzt, 
passt  an  vielen  der  Stellen,  an  welchen  sich  der  Ausdruck  findet,  nicht,  besonders 
nicht  Job.  42  lo.  Daher  leiten  Ewald  u.  A.  nach  dem  Vorgange  von  Aquila  zu  Jer.  3244, 
und  Sym.  zu  Job.  42  lo  (inioTi^ifßi  tiiv  ti7ioargo(pfiv)  riiav  als  Stat.  oonstr.  zu  nnae  von 
r^7  ab  »die  Wendung  wenden«,  während  Barth  a.  a.  0.  as)«  und  na^  in  der  vorliegenden 
Formel  für  zwei  synonyme  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  »sammeln«  hält;  »die  Sammlung 
(eines  Volkes,  eines  Mannes)  sammeln«  bedeute  nach  Analogie  einer  ähnlichen  arabischen 
Phrase:  »sein  Zerfahrenes  wieder  in  Ordnung  bringen,  es  wiederherstellen«. 
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Der  Psalm  zeichnet  das  Ideal  eines  frommen  Israeliten,  der  sich  wegen  seiner 
Frömmigkeit  des  göttlichen  Schutzes  zu  erfreun  hat.  Gefordert  wird  Eedlichkeit  im 
Handel  und  Wandel;  aufrichtige  Gesinnung;  Meiden  von  Verläumdung,  Beeinträchtigung 
and  Schmähung  des  Nächsten;  Verachtung  der  Verworfenen  und  Hochhaltung  der  Gottes- 
furchtigen;  festes  Halten  an  dem  einmal  gegebenen  Wort;  endlich  Meiden  des  Wuchers 
und  der  Bestechung. 

Zu  der  Überschrift  »ein  Psalm,  von  David«  fügen  einige  Handschriften  der  LXX 
hinzu:  »als  er  nach  der  Besiegung  Absaloms  zurückkehrte  um  im  Tempel  anzubeten«. 
Theodor  von  Mopsuestia  dagegen  giebt  ihm  die  Überschrift:  »Gesprochen  im  Namen  des 
Volks,  nachdem  es  aus  den  Kriegen  mit  den  Assyrem  gerettet  war«.  Der  Exeget  hat 
richtig  gesehn,  dass  der  Psalm  sich  aufs  engste  mit  Jes.  33 13 — 16  berührt.  Aber  das 
Original  liegt  nicht  bei  dem  Propheten  sondern  bei  dem  Psalmisten  vor.  Die  vielfachen 
Berührungen  mit  Psalmen  in  Jes.  33  machen  es  sicher,  dass  auch  die  Verse  13 — 16  eine 
Umschreibung  des  Psalms  sind.  Also  ist  dieser  älter  als  jenes  Kapitel,  vgl.  indessen  zu 
P«.  12. 

1  '^ir  übersetzt  Aq.  nQoafiXursv0€i,  d.  i.  wer  darf  sich  als  ^a  als  Schutzbefohlener 
in  deinem  Zelte  aufhalten.  Wer  als  Ger  in  das  Zelt  aufgenommen  ist,  ist  dadurch  un- 
verletzlich geworden.  Diese  noch  für  den  heutigen  Orient  so  wichtige  sociale  Einrichtung 
findet  ihre  Anwendung  auch  auf  das  Verhältniss  des  Menschen  zu  Gott.  Im  Phönicischen 
finden  sich  Personennamen  wie  Oersakkun,  lateinisch-punisch  Gisco  (Client  des  Gottes 
Sakkun);  (?erme/A;aW  (Client  des  Melkart) ;  G^era^tor^  (Client  der  Astarte) ;  Gerhekal(C\ient 
des  Tempels).    Der  Sänger  will  sagen;   wem  gewährst  du  das  Becht,  sich  unter  deinen 


40  Pb.  15,  1—5. 

*Wer  unsträflich  wandelt  und  Gerechtigkeit  übt 

Und  Wahrheit  redet  in  seinem  Hersen, 
*  Nicht  mit  seiner  Zunge  leichtfertig  ist, 

Einem  Andern  nichts  Boefis  zufügt 

Und  keine  Schmach  auf  seinen  N|Lchsten  lädt; 
*In  dessen  Augen  der  Verworfne  verachtet  ist, 

Und  der  die  ehrt,  welche  Jahve  fürchten, 

Zu  Leide  schwört  und  nicht  wechselt; 
*Wer  sein  Geld  nicht  auf  Wucher  giebt 

Und  keine  Bestechung  gegen  den  Unschuldigen  annimmt. 

Wer  dies  thut,  der  wird  nimmer  wanken. 


Schutz  zu  stellen?  vgl.  den  Schluss  des  Psalms.  Im  bürgerlichen  Leben  erwirbt  man 
dies  Recht  schon  dadurch,  dass  man  sich  an  die  Zeltstricke  klammert;  nm  ein  Ger  Jahves 
zu  sein  muss  man  ein  unsträfliches  Leben  führen.  Der  Ausdruck  »Zelt«  gehört  noch  zum 
Bilde:  es  ist  das  in  der  Wüste  oder  Steppe  aufgeschlagene  Zelt  des  Schechs,  bei  dem 
der  Wanderer  um  gastliche  Aufnahme  bittet,  vgl.  276.  *^nM  ist  also  nicht  Bezeichnung 
des  Tempels.  Auch  im  zweiten  Versgliede  ist  nicht  von  einem  Wohnen  im  Tempel  die 
Rede.  Der  heilige  Berg  Jahves  ist  Zion  oder  Jerusalem,  und  der  Sänger  will  sagen: 
wer  hat  in  Zion  Bürgerrecht?  Jes.  33 14  tritt  für  das  Zelt  das  brennende  Feuer  als  Be- 
zeichnung des  strafenden  und  alles  Unheilige  verzehrenden  Gottes  ein;  für  den  heiligen 
Berg  die  ewigen  Gluthen  in  demselben  Sinne.  Es  ist  klar,  dass  die  Fassung  des  Psalms 
die  ursprüngliche  ist  und  dass  der  Prophet  das  Bild  abwandelt.  2  o'^on  ist  ein  adver- 
biales Zustandsadjectiv  im  Accusativ,  wie  sich  aus  dem  parallelen  r^rprs  rf^,  Jes.  33 15 
ergiebt  vgl.  Ges.  1185.  —  Zu  dem  rechtschaffenen  Wandel  und  Handel  konunt  im  zweiten 
Versgliede  die  Forderung  aufrichtiger  Gesinnung  hinzu.  Das  Thun  soll  frei  sein  von 
Heuchelei.  8  Die  Verba  finita  setzen  das  Particip  in  v.  2  fort  Ges.  1165  Anm.  7.  Die 
Perfecta  wie  1 1.  —  Das  Qal  'iy^  nur  hier;  LXX  iJoltMiVf  dagegen  Hier,  qui  noft  eM  faeüis 
in  litigua  sua  nach  neuhebr.  ^";;  »einer  der  leicht  mit  den  Füssen  fortkommt«.  Das 
Targum  endlich  direct:  »verläumden«,  vgl.  Vs^.  Die  genaue  Bedeutung  lässt  sich  nicht 
mehr  sicher  nachweisen.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  Zungensünden.  —  hy  erklärt  sich 
daraus,    dass    die  Worte  auf  der  Zunge  liegen  wie  der  Pfeil   auf  dem  Bogen  vgl.  644. 

4  CK's:  ist  Subject,  rra:  Prädikat;  ersteres  steht  im  Gegensatz  zu  dem  folgenden  n^rr  »k^, 
das  Prädikat  im  Gegensatz  zu  -as-.  Die  Anordnung  ist  also  chiastisch.  —  yy^h^  über- 
setzen LXX  Syr.  und  danach  Luther  »seinem  Nächsten«,  indem  sie  7::nV  aussprachen  vgl. 
Prov.  17 17.  Ez.  4722.  Aber  abgesehn  davon,  dass  der  Sprachgebranch  ^n^'^tV  verlangt,  ist 
die  Erwähnung  des  Nächsten  beim  Schwören  mindestens  überflüssig.  Richtig  sehn  Aq. 
Theod.  (tov  xctxoiaui)  in  der  Form  einen  Infin.  Hif.  Die  Formel  ist  abgekürzt  aus  der 
vollständigeren  Lev.  54:  »wenn  Jemand  unbesonnen  schwört  Liebes  oder  Leides  zu  thun« 
(s-j*"'"  "»  ""^v^)'  »Liebes  und  Leides«  ist  eine  sprichwörtliche  Bedensart  in  der  Bedeutung: 
iwas  es  auch  sei«  Gen.  2450.  Num.  24  is.  Im  Psalm  ist  nach  dem  folgenden  ■^'a^  h?:  der 
Ausdruck  dahin  zu  verstehn,  dass  der  Schwur  dem  Schwörenden  Nachteil  bringen  könnte. 
Auch  in  diesem  Fall  hält  der  Fromme  nicht  nur  seinen  Schwur,  sondern  er  vollzieht 
ihn    auch   ganz    und    substituirt   nicht  das  Leichtere  dem  Schwereren  vgl.  Lev.  27io.  3S. 

5  Das  Verbot  des  Zinsennehmens,  im  Gesetz  £x.  2224.  Lev.  2596f.  Dtn.  2320 f.  auf  die 
Volksgenossen  beschränkt,  tritt  hier  absolut  auf.  Bei  Jos.  33 15  ist  der  Ausdruck  ver- 
allgemeinert: »wer  den  durch  Druck  erworbenen  Gewinn  verschmäht«.  —  Zu  5  b  vgl.  Ei. 
238.  Bei  Jes.  33 15  noch  anschaulicher:  ^er  schüttelt  die  Bestechung  von  seiner  Hand 
ab«.  —  T^rMi  fasst  die  von  v.  2  an  aufgezählten  Pflichten  zusammen.  —  Der  Schluss  kehrt 


Ps.  18,  1—3.  41 

16 

Gott  das  höchste  Gut. 

*  Miktam  von  David. 

Behüte  mich,  Gott,  denn  bei  dir  hab'  ich  mich  geborgen. 
*+Ich  spreche*  zu  Jahve:  »Du  bist  mein  Herr, 

Ich  habe  kein  höheres  Qut  als  dich«. 
3  An  den  Heiligen,  die  im  Lande  sind 

f  Handelt  Jahve  herrlich;  all  sein  Wohlgefallen  hat  er  an  ihnen*. 

zum  Anfang  zurück.    In  allen  Gefahren,   die  dem  Frommen  dröhn,   wird   er   an  Jahve, 
seinem  Beschützer,  einen  festen  Halt  haben. 

16 

In  Jahve  hat  Israel  seinen  Schutz  und  sein  Glück  gefunden.  Denn  den  Frommen 
im  Lande  gewährt  Gott  sein  Heil.  Voll  Abscheu  wendet  es  sich  ab  von  den  Abtrünnigen ; 
Aar  Jahve  ist  sein  Teil.  Ein  liebliches  Loos  ist  ihm  gefallen;  dafür  preist  es  Gott  alle- 
zeit. In  seinem  Schatz  kann  es  allen  Gefahren  trotzen.  Er  wird  seine  Gemeinde  nicht 
untergehn  lassen  sondern  ihr  in  der  steten  Gemeinschaft  mit  ihm  Fülle  der  Freude  ge- 
währen. 

Dass  es  die  israelitische  Gemeinde  ist,  welche  in  diesem  tief  empfundenen  Psalm 
ihr  Bekenntniss,  ihren  Dank  und  ihr  Hoffen  ausspricht,  hat  zuerst  Theodor  von  Mopsuestia 
erkannt.  Nur  von  ihr  verstanden  giebt  v.  10  einen  befriedigenden  Sinn;  denn  diese 
Stelle  spricht  nicht  von  einem  Ijeben  nach  dem  Tode,  sondern  von  der  Bewahrung  vor 
dem  Tode  überhaupt. 

Die  Situation,  aus  welcher  heraus  der  Psalm  gedichtet  ist,  ergiebt  sich  aus  den 
zahlreichen  und  sehr  nahen  Berührungen  mit  bestimmten  Abschnitten  des  Deuterojesaias, 
6.  die  Erklärung.  Während  des  Exils  waren  zahlreiche  Israeliten  zum  Götzendienst  ab- 
gefallen, um  den  Gegensatz  zwischen  diesen  und  den  Treugebliebenen  bewegt  sich  der 
Gedankengang  des  Dichters,  aber  so  dass  das  Geschick  der  Abtrünnigen  nur  die  .Folie 
zu  dem  reichen  äusseren  und  geistigen  Segen  der  Frommen  bildet,  v.  3  spricht  der 
Dichter  von  »den  Heiligen,  die  im  Lande  sind«;  die  Abtrünnigen  scheinen  danach  nicht 
im  Lande  zu  sein.  Der  Psalm  wird  gedichtet  sein,  als  ein  Theil  des  Volks  bereits  aus 
der  Gefangenschaft  zurückgekehrt  war.  In  der  jungen  Freude  über  ihre  Wiederherstellung 
setzt  sich  die  Gemeinde  hinweg  über  die  Drangsale  des  äusseren  Lebens  und  lebt  nur 
dem  einen  Gefühl  der  Dankbarkeit,  Zufriedenheit  und  Hoffnung  in  Gott. 

1  Über  die  Aussprache  von  ^a?^  ▼gl*  ^^s-  61 1  Anm.  2  Fussnote.  2  Die  Vocali- 
aation  r^x  beruht  auf  der  Annahme,  dass  die  Seele  angeredet  sei,  wie  das  Targum  er- 
gänzend übersetzt:  »du  meine  Seele  hast  gesagt«;  aber  da  die  Seele  garnicht  genannt 
ist.  so  ist  eine  solche  Ergänzung  nicht  wohl  möglich.  Veranlasst  ist  die  Aussprache  als 
t  Pers.  fem.  durch  die  scriptio  defectiva ;  nach  140i8  (rar;),  Ez.  166»  («T^r)  ist  mit  LXX  Syr.  und 
wahrscheinlich  Hier,  (dicens  auf  vorhergehendes  speraci  bezogen)  sowie  mit  hebr.  Hss.  zu  lesen 
r."?«;  vgl.  31 15.  1407.  —  •:■;«  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  wie  36 w  und  sonst.  Der 
Ausdruck  ist  emphatisch:  »du  und  kein  Anderer«.  Das  zweite  Glied  übersetzen  Sym. 
Hier.  Targ.  honum  mihi  non  est  sine  te.  Aber  das  müsste  heissen  m^'^'^I:  -3.  Dagegen 
kann  '^?  in  der  Bedeutung  »über  —  hinaus«  verstanden  werden  wie  Gen.  48x2.  Koh.  lis. 
Der  Sänger  will  nicht  sagen,  dass  er  ausser  Gott  keine  Güter  habe,  denn  er  hat  sie 
wirklich  v.  5.  6,  sondern  dass  Gott  sein  höchstes  Gut  ist.  Der  Gedanke  ist  also  etwas 
dnders  als  7326.  *r3iu,  auch  von  Aq.  ohne  Artikel  {aya&oavvri  fiov)  wiedergegeben,  be- 
zeichnet die  Güter,  die  der  Sänger  wirklieh  hat  oder  haben  könnte ;  vgl.  für  den  Ausdruck 
-~  115?  =  orn  D::r  und  Num.  126.  Koh.  5i6;   vgl.  auch  Ps.  20s  T'ty.    Jes.  las  t^i's. 


42  Pd.  16,  3 

*Viel  werden  die  Schmerzen  derer,  die  einen  Andern 
Ich  will  ihre  blutigen  Trankopfer  nicht  spenden 
Und  ihren  Namen  nicht  auf  meine  Lippen  nehmen. 


3  Diese  Cmx  interpretum  lautet  nach  dem  massoretischen  Text  übersetzt:  »den  Heiligen, 
welche  im  Lande  sind,  und  die  Herrlichen,  an  welche  ich  all'  mein  Wohlgefallen  habe«. 
Der  Stat.  constr.  ••■'v^'3  in  Anlehnung  an  einen  Satz,  welcher  die  Stelle  eines  Genetivs 
vertritt,  nach  Ges.  1304.  Allein  der  Satz,  wie  er  dasteht,  giebt  keinen  Sinn.  B-r-pt; 
hängt  in  der  Luft,  und  es  fehlt  der  Nachsatz.  Dass  die  Stelle  corrumpirt  ist,  wird  all- 
gemein anerkannt.  Bei  Bcstaurationsversuchen  hat  man  in  erster  Linie  die  LXX  zu  be- 
fragen; sie  übersetzten  toTs  ayiotg  rote  iv  Tjj  yj  nurov  If^avfjidaxtoai.  {xvQiog)^  narr«  z« 
(htXriuttia  ttvTov  (v  avToTg.  Das  eingeklammerte  xvqms  findet  sich  bei  Theodoret  und  in 
mehr  als  90  Handschriften  beiParsons;  vermuthlich  ist  es  die  Lesart  Lucians  und  wurde 
in  anderen  Handschriften  gestrichen,  weil  es  im  hebräischen  Text  kein  Äquivalent  zu 
haben  schien.  Aber  in  Wirklichkeit  repräsentirt  es  das  schliessende  "^  von  ■^■^-rir  als  ge- 
wöhnliche Abkürzung  von  r.'.r,",  wie  Jona  l9  -ras  ""is?  LXX  dovlog  xvqIov  c//il  iyto  b=  -:s? 
•53»  '•.    Die  Übersetzung  der  LXX  rotrovertirt  ergiebt  als  ihre  Vorlage 

Tvtrt   y^Ht   i^x  wirnph 

Da  '"iSEn-Vf  fn-snl^  n-n»-* 

T  ;  V        T      L  J  •    .- 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  das  Pronomen  in  rj  yjf  avrov  auf  hebräische  Vor- 
lage zurückgehe,  könnte  man  vermuthen  '"  "•^'^vTro  n's*^»3  "»^5«,  vgl.  für  rss*;»  =  is^^K  Gen. 
49ii.  Num.  238.  Dtn.  34?.  Na.  2i;  für  die  aufgelöste  Form  "i^-wma  vgl.  n-jr^|?nö  Ez. 
4622.  Ewald  192  d.  Aber  LXX  ergänzen  sehr  häufig  das  Pronomen  auch  wo  die 
hebräische  Breviloquenz  es  nur  errathen  lässt  vgl.  JprTh.  1882  415;  wegen  der 
im  andern  Fall  sich  ergebenden  doppelten  Unregelmässigkeit  ist  dies  auch  hier  wahr- 
scheinlich. -:Ve^  "i'-wn  »an  Jemandem  herrlich  handeln«  sagt  man  wie  etwa  *ihth  a-^*;". 
Jes.  4221  wird  das  Verb  mit  dem  Accus,  construirt;  allein  dort  ist  das  Object  ein  sach- 
liches. Andrerseits  findet  sich  an  dieser  Stelle  ebendieselbe  Zusammenstellung  von  rsr 
und  """TKr  wie  im  Psalm.  »Die  Heiligen«  ist  Bezeichnung  der  gesetzestreuen  Israeliten 
vgl.  34 10.  Dan.  7i8.  Dtn.  33  s;  sie  heissen  so  als  die  aus  der  profanen  Welt  Aus- 
gesonderten und  Jahve  Angehörigen ;  es  sind  dieselben,  welche  3580  »die  Stillen  im  Lande«, 
101 6  »die  Treuen  im  Lande«  genannt  werden.  »Das  Land«  ohne  weiteren  Zusatz  (oder: 
»sein  Land«)  ist  Juda,  I  Sam.  2328. 27.  I  Beg.  9 21.  II  Beg.  1520.  Zph.  2  s.  Das  Pronomen 
n^n  ist  mit  Hier.  Syr.  Targ.  (qui  in  terra  sunt)  als  Vertreter  der  Copula  anzusehn.  Dieser 
im  Aramäischen  ganz  gewöhnliche  Sprachgebrauch  wird  für  das  Hebräische  belegt  durch 
I  Beg.  920.  Dtn.  20 15.  Gen.  72.  Allerdings  sind  alle  diese  Stellen  negative  Belativsätze, 
»in  welchen  ein  ausdrücklicher  Gegensatz  der  einen  Classe  einer  Gattung,  von  welcher 
das  Gesagte  gilt,  zu  einer  Andern,  von  welcher  es  nicht  gilt,  gemacht  ist«.  Aber  ab- 
gesehn  davon,  dass  ein  Aramaismus  in  unserm  Psalm  nicht  auffallen  würde,  vgl.  v.  6, 
handelt  es  sich  auch  hier  um  einen  solchen  Gegensatz.  Es  ist  die  Bede  von  den  gesetzes- 
treuen Israeliten,  welche  in  Juda  sind,  im  Gegensatz  zu  den  Götzendienern,  welche  in 
Babel  zarück  geblieben  sind.  An  den  ersteren  ist  die  Weissagung  Jes.  624  in  Erfüllung 
gegangen;  auf  sie  trifft  der  Name  Cliephzihah  zu,  denn  Jahve  hat  an  ihnen  Wohlgefallen 
vgl.  'rT^  "*""'  TUT  '5?  Jes.  1.  1.  Einen  sachlichen  Commentar  zu  dem  Verherrlichen  giebt 
Jes.  6211.12  (vgl.  «j-p  D?).  65 16 — 25.  4  Gradeso  wie  Jes.  65isff.  treten  hier  im  Psalm  die 
abgöttischen  Israeliten  in  Gegensatz  zu  den  »Heiligen«,  vgl.  besonders  v.  14.  £ine 
Schilderung  des  Götzendienstes  der  Israeliten  in  Babel  giebt  Jes.  65i — 7.11.  Subject  zn 
in*^*:  ist  onias?.  Das  Verb  steht  im  Masculin  vor  dem  Nomen  im  Genus  fem.  nach  Ges. 
1457  Anm.  1.  Um  die  Enallage  generis  zu  vermeiden  lesen  Syr.  Targ.  na*^:,  wobei  der 
ganze  Satz  ttto  ""rTK  Subject  wäre:  »Zahlreich  machen  ihre  Schmerzen  diejenigen  welche 
n.  s.  w.«.    Das  Qal  wird  bezeugt  von  LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  —  Die  Worte  itps  -^rtK 


Ps.  IG,  4—5.  43 


^Jahye  ist  mein  Besitzteil  und  mein  Becher; 
Du  bist  f  allezeit*  mein  Leos. 


fasßt  bereits  Aq.  als  einen  Relativsatz  mit  ausgelassenem  ^tnj|'\af,  welcher  von  dem 
Xominalsuffix  in  or^iaw  abhängig  ist  vgl.  Ges.  1552b.  —  Unter  anis«  verstehn  Theod. 
Qainta  Hier.  Targ.  Götzenbilder;  da  aber  hierfür  sonst  ausschliesslich  der  maskulinische 
Plural  D-5i2ß  gebräuchlich  ist,  so  wird  man  das  Wort  mit  LXX  Aq.  Sym.  Syr.  als 
Schmerzen  zu  verstehn  haben,  vgl.  Jes.  65 14  die  Anrede  an  die  götzendienerischen  Israe- 
liten; >ihr  werdet  schreien  vor  Herzeleid«.  —  Der  Sinn  der  Worte  *^-rv2  -n«  ist  ungewiss. 
Da  es  sich  im  Folgenden  ohne  Zweifel  um  Götzendienst  handelt,  so  hat  es  keine  Be- 
«ienken  -rrK  im  Sinne  von  "rr»  h»  zu  nehmen,  wie  Jes.  428.  48  ii.  Man  mag  an  die  Götzen 
Gad  oder  Meni  Jes.  65ii  denken.  Schwieriger  ist  w«?.  »Freien«  £x.22i5  kann  das  Wort 
nicht  bedeuten,  denn  dies  Wort  wird  nur  von  dem  Erwerb  der  Frau  durch  die  Heiraths« 
'^ibe  (^Hs)  gebraucht,  und  die  Annahme  Wildcboers,  dass  es  allmählich  auch  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  wäre,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlicher  zu  sein  als  wenn  man  dasselbe 
vom  lateinischen  nubere  behaupten  wollte.  Bekanntlich  wird  dies  Wort  nur  scherzweise 
Tom  Manne  gebraucht.  Die  meisten  alten  Obersetzer  geben  dem  Wort  die  Bedeutung 
»eilen«,  die  sonst  nur  das  Fiel  "^rn  hat.  Der  auf  diese  Weise  gewonnene  Sinn  ist  jedoch 
wenig  ansprechend:  LXX  fitra  tttvta  hn/wav  {v^rn  ^irric),  ähnlich  das  Targum.  Theod. 
fk  rä  ontata  ("irrsj)  iraxwav  (vgl.  Hier,  pott  tergutn  sequsntiutn) ;  hätte  der  Dichter  dies 
sagen  wollen,  so  würde  er  sich  etwa  *)^k  ^ytoi  (vgl.  44 19)  ausgedrückt  haben.  Sym. 
{axolovd'ovaai  raxing)  und  ähnlich  der  Syr.  erblicken  in  i^ms  eine  adverbiale  Nebenbe- 
Btimmung  zu  onias?  la**-*.  Auch  Aquilas  Lesart  oV  uXXov  ixaxwiav  {^^"isri)  befriedigt  ebenso 
wenig.  Die  im  Anschluss  hieran  früher  von  mir  vorgeschlagene  Conjectur  !i^»n  »welche 
einen  andern  eingetauscht  haben«  106  so.  Jer.  2ii  scheitert  daran,  dass  der  Accusativ  bei 
'Tl  dasjenige  bezeichnet,  was  man  beim  Tausch  weggiebt,  während  das  Eingetauschte 
dorch  ^  eingeführt  wird.  Quinta  endlich  übersetzt  {ta  Mmla  avtwf  akXoC)  iUUlmno, 
Diese  Übersicht  zeigt,  dass  bereits  die  Alten  die  fraglichen  Worte  nicht  verstanden 
haben.  Es  bleibt  nur  das  Eingeständniss  übrig,  dass  es  uns  Neueren  nicht  besser  geht. 
Xar  so  viel  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang,  dass  die  Worte  irgendwie  den  Abfall 
vom  wahren  Gott  bezeichnen  müssen.  4  b  Der  Sänger  weist  die  Gemeinschaft  mit  den 
Abtrünnigen  voll  Abscheu  zurück.  Bichtig  erläutert  Bar  Hebraeus:  »Ich  will  ihren 
Götzen  nicht  opfern«.  Trankopfer  von  Blut  sind  blutige  Trankopfer.  73  steht  zur  Be« 
Zeichnung  des  Stoffes  wie  46 14  al.  Die  blutigen  Trankopfer  sind  nicht  eigentlich  zu 
verstehn,  sondern  der  Dichter  denkt  an  die  Greuel  der  abtrünnigen  Israeliten,  welche 
ihre  Kinder  den  Götzen  schlachteten  und  dabei  Trankopfer  spendeten  Jes.  57  6 f.  65ii.  — 
I)a8  Suffix  in  er'^^s  geht  auf  die  Götzendiener,  deren  Name  Jes.  65 is  als  Fluchformel 
dient.  6  pV^;  ist  das  erb-  und  eigenthümliche  Grundstück.  Israels  Erbgut  ist  Jahve  Jer. 
I()i6.  51 19.  Dagegen  hatten  die  Abtrünnigen  Steinfetische  zu  ihrem  pVn  gemacht  Jes.  576. 
Du8  Bild  vom  Becher  vgl.  11 6  bildet  einen  Gegensatz  zu  den  blutigen  Trankopfern  v.  4. 
Jahve  ist  Israels  gefüllter  Becher  d.  h.  durch  seinen  Besitz  werden  Israel  alle  Freuden 
i\x  Teil  vgl.  236.  —  Nach  4a  und  Jes.  576  ist  zu  vermuthen,  dass  Jahve  auch  Israels 
lioos  genannt  wird,  so  dass  also  *!s*^-;  Nominativ  ist.  Hierzu  scheint  freilich  itt^  nicht 
iw  passen.  Das  Wort  sieht  aus  wie  eine  zweite  Person  Imperf.  Hif.  von  ^t^.  Jedoch 
''xistirt  eine  solche  Wurzel  im  Hebräischen  nicht.  Nach  Wetzstein  bei  Delitzsch  kommt 
im  heutigen  Yulgärarabisch  Syriens  (Damaskus)  das  hebräischem  m*T*  entsprechende 
lumäka  in  der  Bedeutung  »weit  machen«  im  Yolksgebrauch  vor.  Jedoch  kennen  die 
arabischen  Lexikographen  ein  solches  Yerbum  nicht,  so  dass  es  bedenklich  sein  dürfte, 
da^  hebräische  Wort  nach  diesem  lokal-arabischen  Idiotismus  zu  erklären.  Manche  Aus- 
leger halten,  das  Wort  daher  für  ein  Parti cip  Qal  mit  ungenauer  Orthographie  untl 
schreiben   ^i'^'r  für  ij^p;   so    bereits   die  alten   Übersetzungen.    Aber  abgesehn  von  der 
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^Mir  fiel  ein  Besitz  in  lieblichen  Gegenden  zu; 

Auch  gefällt  mir  das  Erbe. 
^Ich  preise  Jahve,  der  mich  berathen  hat; 

Auch  Nachts  mahnen  mich  meine  Nieren. 
®Ich  habe  Jahve  bestandig  vor  mir; 

Wenn  er  zu  meiner  Rechten  ist,  so  wanke  ich  nicht. 
^  Darum  freut  sich  mein  Herz  und  frohlockt  mein  Gemilth, 

Auch  mein  Leib  wird  in  Sicherheit  wohnen. 
*^Denn  du  wirst  mich  nicht  der  Unterwelt  preisgeben, 

Wirst  deinen  Frommen  nicht  das  Grab  sehn  lassen. 


doppelten  UnregelmäBsigkeit  in  der  Schreibung  ist  es  gewiss  nicht  wahrscheinlich ,  da^s 
Jahve  als  Ergreifer  oder  Halter  des  Xiooses  (Hier,  tu  potsetsor  sortis  meae)  bezeichnet  wäre. 
Das  Wort  ist  vermuthlich  corrumpirt,  and  mit  OUhausen  wird  zu  lesen  sein  p^^^r;  für 
die  Construction  vgl.  £x.  11  s.  Wörtlich  wäre  zu  übersetzen:  »du  wirst  fortfahren  als 
mein  Loos«,  d.  i.  mein  Loos  zu  sein.  Andere  haben  *'*^  vorgeschlagen  vgl.  73».  6  Zu 
der  Freude  in  Gott  kommt  das  äussere  Glück  hinzu.  Der  Gedanke  vom  Erbteil,  welcher 
v.  5  bildlich  verwandt  war,  wird  hier  im  eigentlichen  Sinne  ausgeführt.  Die  Messschnüre 
vi^^i^r,  stehn  metonymisch  für  den  abgemessenen  Grundbesitz.  Das  Verb  rsn  deutet  darauf 
hin,  dass  derselbe  durch^s  Loos  verteilt  wurde,  ü^m  sind  die  lieblichen  Gegenden 
Kanaans  106  S4.  Mal.  3is.  —  z^  führt  das  dem  objectiven  Thatbestande  entsprechende 
subjective  Gefühl  ein.  —  Über  die  Form  rVna  vgl.  Ges.  8O2  Anm.  b.  LXX  Syr.  ergänzen 
»mein«,  gegen  Hier.  Targ.  —  V?  -r»,  im  Hebr.  nur  hier,  ist  ein  im  Aramäischen  gewöhn- 
licbes  Wort  in  der  Bedeutung  »gefallen«,  z.  B.  Dan.  4  m.  7  Der  Inhalt  des  Berathens 
wird  nicht  ausdrücklich  genannt;  dem  Zusammenhang  gemäss  wird  man  das  Wort  passend 
auf  die  angetretene  Heimkehr  aus  Babel  beziehn.  —  Die  Nieren  als  Sitz  der  Empfindung 
mahnen  zum  Dank,  vgl.  •7-28  im  Parallelgliede,  und  Prov.  23  le.  Das  Perf.  •s'i-s:  von  der 
erfahrungsmässigen  Thatsacbe  Ges.  IOG2C.  8  Eigentlich:  »Ich  habe  Jahve  vor  mich 
gestellt«,  d.  1.  ich  habe  ihn  vor  Augen  und  im  Herzen.  —  Zur  Rechten  steht  der  Be- 
schützer 121  &.  Wenn  Israel  Jahve  als  seinen  Beschützer  hat,  so  kann  es  allen  Gefahren 
trotzen,  es  wird  ihnen  nicht  unterliegen,  i:*^»  «  wie  10 6.  156.  8  ""iss  wie  7«.  Seele  und 
liOib  sind  zusammenfassende  Bezeichnung  des  menschlichen  Wesens  632.  Das  erste 
Versglied  malt  die  durch  Nichts  gestörte  Seelenfreude,  das  zweite  die  äussere  Sicherheit. 
10  Der  Grund  für  diese  Freude  und  Sicherheit  ist  der,  dass  Israel  weiss,  Jahve  wird  es 
vor  dem  Rachen  der  Unterwelt  bewahren,  "vca  dient  zur  Umschreibung  des  Pronomens 
^mich«  und  ist  soviel  wie  t"^'^^  in^  Parallelgliede.  ^"»v  und  rr:?  sind  Synonyma  insofern 
die  Vorstellung  von  der  Scheol  in  mancher  Beziehung  vom  Grabe  abstrahirt  ist.  Der 
Inhalt  des  10.  Verses  giebt,  wenn  er  auf  einen  einzelnen  Israeliten  bezogen  wird,  keinen 
Sinn ;  denn  kein  einzelner  Israelit  konnte  hoffen,  nie  zu  sterben.  Nur  von  Israel  als  Go- 
sammthoit  gilt  es,  dass  es  das  Grab  nicht  sehn,  d.  h.  nicht  untergehn  wird.  Das  Kethib 
ry-^il-cr:  d.  i.  die  Israeliten  ist  eine  erklärende  Variante;  das  Qere  wird  durch  die  besten 
Handschriften  und  alle  Versionen  gestützt  und  giebt  einen  besseren  Sinn;  denn  nicht 
von  den  einzelnen  Israeliten  sondern  nur  von  Israel  gilt  es,  was  der  Sänger  sagt.  —  Die 
negativen  Aussagen  des  10.  Verses  werden  erläutert  und  vervollständigt  durch  die  positive 
Wendung  des  IK  Das  Ijoben  ist  nicht  die  einfache  Existenz  auf  Erden,  sondern  der 
Genuss  der  Freuden,  welche  aus  der  Gemeinschaft  mit  Gott  entspringen.  —  •ar-r-r  über- 
setzen LXX  unrichtig  (yvtüQtaag  fxoi;  das  Imperf.  muss  ebenso  verstanden  werden  wie  in 
V.  10.  Richtig  Hier,  ästendes  mihi.  Der  Weg  des  Lebens  ist  der,  welcher  zum  Leben 
führt  Prov.  10 17.  Israel  erwartet,  dass  Jahve,  der  es  berathen  hat,  den  es  beständig  sich 
vor  Augen  stellt,   es  auch   in  Zukunft   den   rechten  Weg   führen  wird.     Es  meint  damit 
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**Du  wirst  mir  den  Weg  deö  Lebens  kund  thun; 
Fülle  von  Freuden  ist  vor  deinem  Antlitz, 
Wonnen  in  deiner  Rechten  immerdar. 


17 
Bitte  um  Recht  gegen  die  ruchlosen  Feinde. 

'Ein  (rebet;  ron  David. 
Höre,  o  Jahve,  eine  gerechte  Sache, 
Merk'  auf  mein  Schreien, 
VerniMiin  mein  Beten  mit  Lippen  sonder  Trug. 


<iie  Treue  gegen  Uott;  auch  sie  ist  bedingt  durch  die  göttliche  Unterweisung.  —  Das 
zweitit  und  dritte  Versglied  entfalten  in  zwei  selbständigen  Sätzen  den  Begriff  des  liebens. 
Dio  Freuden  vor  Jahves  Antlitz  sind  diejenigen,  welche  aus  der  Gewissheit  entspringen, 
ilagg  Bein  gnadenreiches  Antlitz  über  den  Seinen  leuchtet  vgl.  4?.  —  Theod.  sprach  ^r^^' 
•iUA.  eine  midraschische  Deutung,  die  auch  der  Talmud  kennt.  —  Die  Wonnen  liegen  in 
JabvMH  rechter  Hand,  weil  er  im  Begriff  steht,  sie  zu  spenden.  Sie  umfassen  alle  die 
Sfir^nsgaben.  deren  Israel  sich  rühmen  darf. 

17 

In  einem  dreimaligen  Aufruf  (v.  1.  6.  13)  bittet  der  Sänger  Jahve,  ihm  Recht  und 
Hülfe  zu  gewähren.  £r  begründet  seine  Bitte  zuerst  mit  dem  guten  Recht  seiner  Sache. 
Kr  Ut  frei  von  Schuld;  seine  Gesinnung  ist  lauter  und  er  hat  seinen  Wandel  geführt 
ifpRiäas  den  Forderungen  des  göttlichen  Gesetzes.  Der  zweite  Aufruf  sucht  Jahve  zum 
EinAithreiten  zu  bewegen  durch  eine  Schilderung  der  drohenden  grausamen  Feinde:  der 
dritte  bittet  um  ihre  Vernichtung  und  schliesst  mit  dem  Ausdruck  glaubensvoller  Ge- 
«iiiabeit,  dass  nach  der  Unglücksnacht  der  Morgen  anbrechen  wird,  an  dem  das  Gnaden- 
licht  des  göttlichen  Antlitzes  dem  jetzt  unterdrückten  Gerechten  aufgehn  wird. 

Um  zu  eruiren,  wer  der  Sänger  ist,  untersuchen  wir  zunächst,  wen  wir  unter 
«iem  Feinde  zu  verstehn  haben,  von  dem  er  gewaltthätig  behandelt  wird.  £s  ist  nicht 
HD  einzelner,  sondern  eine  Mehrheit,  die  den  Sänger  umgiebt  und  ihn  zu  verderben 
tra<»htet.  v.  7.  9.  10.  11.  14.  Der  v.  12.  13  eintretende  Singular  erklärt  sich  aus  einer 
^»'rBonification.  Die  Feinde  erscheinen  als  grausam,  gefühllos  und  hochmüthig.  Sie  liegen 
auf  der  Lauer  wie  ein  Löwe,  um  unvermuthet  über  den  Sänger  herzufallen.  Sie  trachten 
(ianach,  in  das  Land  einzufallen  v.  11  und  sie  »verwüsten«  v.  10.  Diese  Schilderung 
z^igt,  dass  es  sich  nicht  um  private  Feindschaft  handelt,  auch  nicht  um  die  Rotte  ge- 
waltthätiger  gottvergessener  Israeliten,  sondern  um  einen  auswärtigen  Feind.  9v^  v.  13 
^gl.  V.  9  BW;->  ist  also  wie  z.  B.  96  Bezeichnung  eines  heidnischen  Volks. 

Auch  der  Sänger  ist  nicht  eine  Einzelperson.  Denn  wenn  er  auch  meistens  in 
'ier  ersten  Person  Singularis  redet,  so  tritt  ganz  gleichbedeutend  doch  auch  der  Plural 
•^in  V.  11  »unsere  Schritte«  vgl.  v.  7  Q*;;rr:.  Das  »Verwüsten«  v.  9  giebt  einen  ungleich 
besseren  Sinn,  wenn  man  das  Wort  auf  das  Volk  oder  das  Land  bezieht,  als  wenn  man 
'iabei  an  einen  Einzelnen  denkt.  Auch  in  diesem  Psalm  redet  die  Gemeinde.  Sie  ist 
von  grausamen  Feinden  umgeben,  die  sie  vernichten  wollen.  Und  doch  weiss  sie,  dass 
^\^  jenen  gegenüber  Recht  hat.  Dies  Recht  Israels  gegenüber  den  Heiden  ist  jetzt  unter- 
'Iruckt.  Aber  Jahve  wird  es  an's  Tageslicht  bringen.  Es  kommt  eine  Zeit,  da  den  Gott- 
ludea  bis  ins  dritte  Geschlecht  vergolten  wird  v.  14,  Israel  aber  gerechtfertigt  sich  am 
Heil  seines  Gottes  sättigt.    Dass  diese  Zeit  bald  erscheine  will  der  Psalm  erbitten. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  aus  inneren  Merkmalen  nicht  feststellen.    Der  Text 


46  Ps.  17,  1—4. 

*Von  deinem  Antlitz  lass  mein  Recht  ausgehn; 

Deine  Augen  sehen  richtig. 
3  Prüfst  du  mein  Herz,  suchst  du  es  auf  bei  Nacht, 

Erprobst  du  mich:  du  findest  kein  f  böses  Sinnen*  bei  mir, 

Nicht  übertritt  mein  Mund. 
*Beim  Thun  der  Menschen  habe  ich  nach  dem  Wort  deiner  Lippen 

Mich  f  gehütet  vor*  des  Tyrannen  Wegen. 


ist  an  einer  Stelle  nicht  mehr  zu  verstehn  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  corrumpirt. 
Auch  ein  Paar  andere  Stellen  sind  von  diesem  Verdacht  nicht  frei. 

1  p^s,  parallel  mit  "ra*i,  ist  Object  zu  TiTzt,  Das  Wort  bezeichnet  hier  nicht  eine 
subjective  Eigenschaft,  sondern  einen  objectiven  Thatbestand,  eine  gerechte  Sache,  wie 
8527.  376.  40 10.  Job.  629.  35*.  Der  Sänger  betont,  dass  die  Sache,  welche  er  Gott  vor- 
tragen will,  eine  gerechte  ist,  weil  er  weiss,  dass  Gott  einer  ungerechten  Sache  sein  Ohr 
nicht  leiht  vgl.  Prov.  1529.  289.  Job.  279.  35 is.  Ps.  661«.  Jes.  Ii5.  Er  sagt  ab- 
sichtlich nicht  ^):7s,  weil  er  nicht  die  Person,  sondern  die  Gerechtigkeit  der  Sache  in  den 
Vordergrund  stellen  will.  Die  Rechtssache,  die  er  vor  Gott  bringt,  besteht  darin,  dass 
Israel,  obwohl  ohne  Tadel  (v.  3),  von  den  Feinden  auf's  grimmigste  verfolgt  wird.  Die 
Übersetzung  »Jahve  (Gott)  der  Gerechtigkeit«  verstösst  gegen  Accente,  Parallelismus  und 
Grammatik.  —  na*:'  Geschrei  I  Reg.  2236,  hier  als  bittendes,  parallel  mit  nwp,  wie  I  "Reg. 
828.  Jer.  7 16.  Ps.  61 2.  —  ns^Ts  ■^ntiö  vk  bildet  einen  zusammengesetzten  Begriff  (Lippen, 
die  ohne  Falsch;  das  Gegenteil  7886),  welcher  als  ganzer  unter  dem  Einfluss  der  Prä- 
position 3  steht.  Der  ganze  Satz  ist  als  ein  an  T^htr  eng  angeschlossener  Relativsatz 
aufzufassen;  er  steht  im  chiastischem  Parallelismns  zu  p^..  2  fügt  zu  der  Bitte  um  Er- 
hörang  die  weitere  hinzu,  Gott  möge  Israels  Recht  als  solches  promulgiren.  -|tc^  ist 
das  richterliche  Urteil  Gottes  mit  Einschluss  der  Urteilsvollstreckung  95.  Das  Antlitz 
Gottes  bezeichnet  ihn  selbst,  sofern  er  sich  der  Welt  zeigt  Lev.  924.  Num.  17 11.  Esther 
I19.  —  ja-  vom  Ergehn  des  richterlichen  Urteils  Hab.  I4.  —  v.  2b  enthält  den  Grund 
für  die  2  a  ausgesprochene  Bitte.  B-tr-^^a  ist  adverbiclle  Bestimmung  zu  ns-Trrn  Jes.  33i5; 
Ps.  9 11;  weil  Gott  richtig  sieht,  d.  h.  die  Dinge  wie  sie  sind,  deswegen  darf  Israel 
getrost  bitten,  dass  Gott  sein  Urteil  sprechen  möge.  8  Der  allgemein  gehaltene  Gedanke 
V.  2  b  wird  jetzt  auf  die  Gemeinde  im  besonderen  angewandt.  Gott  wird  sie  frei  finden 
von  Sünden  in  Gedanken,  Worten  und  Thaten.  3  a  ist  ein  Bedingunssatz,  in  dem  vcstsr  hz 
den  Nachsatz  bildet,  vgl.  Ges.  159 f.  -^jV  ist  Object  auch  zu  p-tpE.  Die  Nacht  ist  die 
Zeit,  in  welcher  die  Gedanken  frei  von  aller  Verstellung  Gott  am  offensten  vorliegen.  — 
Über  "»art-s  vgl.  Ges.  592  Anm.  4.  Das  Wort  bedeutet  hier:  auf  seine  Echtheit  erproben, 
wie  der  Goldschmied  es  thut.  262.  ssrr  steht  nach  der  massore tischen  Accentuation 
ohne  Object.  3  b  bildet  danach  ebenfalls  einen  Bedingungssatz :  >>Sann  ich  Böses,  so  kam 
es  nicht  über  meinen  Mund«.  Über  die  Betonung  von  -n^T  vgl.  Ges.  67?  und  Anm.  12. 
Allein  dieser  Ruhm  wäre  nicht  eben  fein.  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  {cogitaHoties  meas) 
sprechen  'p^t  aus  und  verbinden  dies  als  Object  mit  xs'sp,  wobei  sich  das  Suffix  nicht 
auf  wirklich  vorhandene,  sondern  auf  nur  als  möglich  vorausgesetzte  böse  Gedanken  bc- 
ziehn  würde,  wiel824:  böse  Gedanken,  die  ich  hätte  haben  können,  die  aber  in  Wirklich- 
keit nicht  vorhanden  waren.  Derselbe  Gedanke  wird  erreicht,  wenn  man  -Pti  als  Infinitiv 
nach  Analogie  der  Verba  W'V  auffasst,  wie  r'-zr  77  10  Ges.  67  Anm.  3.  —  "E  wird  am  ein- 
fachsten als  Subject  zu  -a?-  aufgefasst,  wozu  als  Object  »deine  Gebote«  hinzuzudenken  ist. 
Absolutes  "sr  =  »sich  versündigen«,  kömmt  sonst  freilich  im  A.  T.  nicht  vor;  im  späteren 
Hebräisch  heisst  n'^-a?  Versündigung.  4  ':x  steht  im  Gegensatz  zu  Bfx  r'i^9t ;  letzteres  scheint 
das  erfahrungsmässige  (sündige)  Thun  und  Treiben  der  Menschen  zu  bezeichnen,  im  Gegen- 
satz zu  welchem  der  Sänger  sich  vor  Sünde  gehütet  hat.    Trotz  bösen  Beispiels  ist  er  fromm 
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^  Meine  Schritte  hielten  fest  an  deinen  Geleisen, 

Da  wankten  meine  Püsse  nicht. 
^Ich  rufe  dich  an,  denn  du  antwortest  mir,  Gott; 

Neige  mir  dein  Ohr,  vernimm  meine  Rede. 
^Zeig  deine  Wundergnade,  du  Helfer  derer  die  sich  bergen 

Vor  den  Empörern  in  deiner  Rechten. 
*  Bewahre  mich  wie  die  Pupille  im  Auge, 

Birg  mich  im  Schatten  deiner  Flügel 
^Voir  den  Gottlosen,  die  mich  verwüsten. 

Meinen  Feinden,  die  mich  mit  Gier  umringen. 
*^Sie  haben  ihr  fHerz  mit  Fett*  verschlossen; 

In  Hochmuth  redet  ihr  Mund. 
^* Unsere  Schritte  —  schon  haben  sie  mich  umringt; 

Sie  richten  ihr  Auge  darauf,  in'.s  Land  einzubrechen. 


geblieben,  h  zeitlich  wie  32  6  Ptsri:.  Die  zweite  adverbielle  Nebenbestimmung  yrtv  ^ztz 
enthält  das  Motiv  für  sein  Verhalten.  Hinter  •n^'s»  erwartet  man  die  Präposition  "j^ 
Jos.  6 18,  wie  Syr.  sie  bietet.  Wenn  sie  nicht  zafallig  aasgefallen  ist,  was  wahrscheinlich, 
mnss  man  erklären:  ich  habe  die  Pfade  des  Gewaltthätigen  beobachtet  nicht 
tun  sie  innezabalten  Prov.  2 80,  sondern  am  mich  durch  sie  abschrecken  zu  lassen. 
5  Der  inf.  abs.,  von  LXX  Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  durch  den  Imperativ  wiedergegeben, 
vertritt  das  verb.  fin.  Ges.  113 4b c.  Die  beiden  Vershälften  verhalten  sich  zu  einander 
wie  Grund  und  Folge.  Die  Geleise  Gottes  bezeichnen  den  Weg,  welchen  er  vorgezeichnet 
hat.  t^va  ist,  anders  als  155.  IGs,  vom  Straucheln  im  sittlichen  Sinne  gemeint.  6  Das 
betonte  ich  fasst  die  Unschuldsversicherung  3.  4  zusammen:  ich,  ein  solcher.  —  Das 
Perfect  "prinp  bezieht  sich  auf  die  Bitte  v.  1.  2;  diese  war  ausgesprochen  in  der  Gewiss- 
heit der  Erhörung  und  wird  jetzt  wieder  aufgenommen.  7  n^En  hier  nicht  mit  persön- 
lichem Object,  wie  44,  sondern  mit  sachlichem,  wie  31».  Jes.  28  so.  —  Da  ncn  immer  mit 
2  (oder  rnr  91 4)  construirt  wird,  a^anj^rn  mit  \  (Job.  2027),  oder  mit  dem  Accus.  (Ps.  592. 
Job.  277),  so  muss  •js-w-'a  mit  ts^cjs-:  verbunden  werden,  vgl.  Jes.  492.  51  is.  Israel  sucht 
^^T^  (T?)  ^^^  Empörern  Zuflucht  bei  der  Bechten  Gottes  vgl.  Dtn.  333.  v.  7  lässt  ebenso 
wie  T.  4  einen  eigentlichen  Parallelismus  vermissen.  8  Die  Pupille  heisst  Dtn.  32  lo 
7r  "p^-w,  Threni2i8  y9  ra;  der  Ausdruck  des  Psalms  fasst  beides  zusammen.  9  -■ro  hat 
als  Object  gewöhnlich  Länder  oder  Völker;  daher  wird  auch  hi^r  an  Verwüstung  durch 
fremde  Kriegssehaaren  zu  denken  sein.  VEsa  zieht  man,  gegen  die  Accente,  besser  zu 
'f^"  als  zu  -a^isc;  für  die  Bedeutung  vgl.  27 12.  41 3.  10  a  schildert  die  allem  Erbarmen 
unzugängliche  Gefühllosigkeit  der  Feinde,  vgl.  I  Job.  3 17.  11970  wird  das  fühllose  Herz 
mit  Fett  verglichen;  hier  wird  es  direct  Fett  genannt,  doch  ist  vielleicht  mit  Dyserinck 
zu  lesen  y^x  'naih  a^r  vgl.  Hos.  138.  —  10  b  die  Construction  wie  35.  Ges.  1444.  11  ist 
schwierig  und  sehr  verschieden  erklärt  worden,  irif m  tibersetzen  LXX  ixßaXovns  fie  = 
-:r^?rr.  Wenn  der  Text  richtig  ist,  so  wird  eine  Ellipse  anzunehmen  sein:  Unsere 
Schritte  beobachten  sie,  nein,  schon  haben  sie  mich  umringt.  Wegen  des Dagesch 
forte  ima-««  vgl.  Ew.  260  b.  —  DasQere  waas  will  unnöthig  erleichtern,  -r-  Der  Ausdruck 
a-rr  rrs  kömmt  sonst  nicht  vor,  doch  vgl.  Am.  94.  Die  meisten  Ausleger  fassen  m^aV 
transitiv  wie  18 10.  624,  und  ergänzen  als  Object  mich  oder  uns  oder  unsere  Schritte, 
während  pna  für  T"»h  stehn  soll  »ihre  Augen  richten  sie  darauf,  mich  zu  Boden  zu 
senken«,  eine  sehr  unnatürliche  Ausdrucksweise.  Num.  2I22,  der  einzigen  Stelle,  wo  a  nua 
vorkömmt,  bedeutet  es :  abbiegen  auf  Felder  und  Weinberge,  nämlich  um  sie  zu  plündern 
Num.  20 17  steht  dafür  ^vf;  danach  scheint  hier  gesagt  zu  sein,  dass  die  Feinde  danach 
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^*Er  gleicht  einem  Löwen,  der  zu  rauben  begehrt, 

Und  einem  Leu,  der  im  Versteck  liegt. 

^'Auf  Jahve,  tritt  ihm  entgegen,  wirf  ihn  nieder! 

Rette  meine  Seele  vor  dem  Gottlosen 

14 

Und  mit  deinem  Aufgesparten  wollest  du  ihren  Leib  anfüllen! 
Mögen  die  Söhne  davon  satt  werden 

Und  was  sie  übrig  gelassen  haben  ihren  Kindern  vererben. 
^^Ich  werde  in  Gerechtigkeit  dein  Antlitz  schauen, 
Mich  sättigen,  ,wenn  ich  erwache,  an  deiner  Gestalt. 

ausspähen,  einen  Einfall  in  das  (heiligo)  Land  zu  machen.  Für  r^nn  vgl.  168.  12  vgl. 
7  s.  10  9.  22 14.  575.  587.  18  ar^,  im  feindlichen  Sinne  186.  Jcs.  3733.  —  Ts-n  fassen  Hier. 
{qui  est  yladius  tuus)  und  die  jüdischen  Ausleger  als  Apposition  zu  yfi  vgl.  Jes.  10r> ;  die 
Neueren  ala  zweites  Subject  zu  n-j^E  wie  10b  (durch  dein  Schwert).  Beide  Auffassungen 
sind  nicht  frei  von  grossen  Schwierigkeiten.  Denn  dass  der  Gottlose  als  das  Straf- 
werkzeug Gottes  erscheint,  ist  dem  Zusammenhange  durchaus  fremd.  Sollte  aber  das 
Schwert  Gottes  als  das  Mittel  der  Errettung  genannt  sein,  so  wäre  es  nur  natürlich  ge- 
wesen, wenn  der  Dichter  die  Präposition  s;  angewandt  hätte.  Die  Corruption  des  Textes, 
welche  im  folgenden  Verse  ohne  Zweifel  vorliegt,  scheint  schon  hier  zu  beginnen.  Beachte 
die  aussergewöhnliche  Länge  des  14.  Verses.  14  Nach  der  Annahme  der  meisten  Neueren 
hängt  dieser  Vers  durch  -p?  in  B-r-aa  von  rr::!:t  v.  13  ab,  und  man  übersetzt :  >»(Rette  meine 
Seele)  von  den  Männern  durch  deine  Hand,  o  Jahve,  von  den  Männern  dieser  Welt«^. 
r,--  fasst  man  dann  grammatisch  ebenso  auf  wie  '^a'r:  vgl.  zu  10b.  Aber  richtig  bemerkt 
Olfthausen,  dass  Nichts  überflüssiger  wäre,  als  eine  nachträgliche  Erklärung  des  z^r- 
durch  -r,  des  y-s^  durch  trr^.  Zudem  haben  die  alten  Übersetzer  (dno  ralhftixoTürv)  n*r^ 
oder  ü^syri^  gelesen,  und  der  Midrasch  erblickt  in  den  v.  14  Geschilderten  nicht  etwa 
Gottlose,  sondern  wendet  den  Vers  auf  B.  Aqiba  und  seine  Genossen  an,  welche  wegen 
Majestätsbeleidigung  getödtet  wurden.  Ebenso  denkt  das  Targum  an  Gerechte,  deren 
Söhne  wegen  des  Martyriums  ihrer  Väter  belohnt  werden.  Es  gelingt  nicht,  dem  vor- 
liegenden Text  einen  befriedigenden  Sinn  abzugewinnen.  Dies  gilt  auch  noch  für  die 
folgenden  Worte.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  wird  er*:  emphatisch  wieder  aufgenommen 
und  dies  Wort  näher  dahin  bestimmt,  dass  es  Weltmenschen  seien  vgl.  Luc.  168.  Aber 
diese  Beziehung  will  z^  der  Schilderung  der  Feinde  in  v.  12  durchaus  nicht  passen. 
Auch  die  Worte  dts  sp^n  können  nicht  heissen:  »die  ihr  Teil  in  diesem  Leben  haben«. 
Nach  1426.  Koh.  99  müsste  gesagt  sein,  was  ihr  Teil  ist.  LXX  übersetzen  iSm^intaov 
avTovi  h  Ct»j  avTüiVy  und  wenn  freilich  auch  dies  keinen  befriedigenden  Sinn  giebt,  ro 
führt  die  Obersetzung  doch  auf  die  richtige  Fährte,  dass  im  Folgenden  ebenso  wie  v.  13 
von  einer  Verwünschung  der  Feinde  die  Bede  ist,  was  allein  in  den  Zusammenhang  passt. 
Bereits  Bar  Hebraeus  hat  den  Sinn  der  folgenden  Worte  richtig  umschrieben:  »Dein 
Gericht  über  sie  möge  sich  auf  drei  Geschlechter  erstrecken«,  vgl.  Ex.  206.  Das  den 
Frevlem  von  Gott  Aufgesparte  ist  die  Strafe  21 19;  sie  erfüllt  den  Leib  (pa)  wie  ein 
Feuer  Job.  20  «3,  oder  wie  bittere  Speise  Job.  9i8  vgl.  21  «5  (Hitzig).  —  cjr^  ist  derjenige 
Teil  der  Strafe,  welcher  an  den  Söhnen  noch  nicht  vollzogen  ist,  und  der  daher  den 
Enkeln  vererbt  wird.  15  Der  Segen  des  Sängers.  ;:'txa  greift  zurück  auf  v.  1;  es  ist 
das  Gerechtfertigtsein,  sofern  Israels  gerechte  Sache  dann  als  solche  anerkannt  ist.  — 
Wie  TSE  Object  zu  ntnx  ist,  so  muss  das  parallele  ^rr^r  von  nja««  abhängig  sein;  so 
bereits  Aq.  Sättigen  vom  Auge  gesagt  Koh.  48  (Jes.  53 ii).  Es  steht  im  Gegensatz  zu 
'tarsi"'  V.  14.    Während  die  Heiden  sich  an  der  Strafe  sättigen,  sättigt  sich  Israel  an  der 
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Dank'  und  Siegeslied. 

'Dem  Vorapieler;  von  dem  Knechte  Jahves,  von  David,  welcher  zu  Jahve  die  Worte  dieses 
Liedes  redete,  als  Jahve  ihn  aus  der  Hand  aller  seiner  Feinde  und  aus  der  Gewalt  Sauls 
gerettet  hatte.    ^Er  sprach: 

Herzlich  lieb  hab'  ich  dich,  Jahve,  meine  Stärke, 


göttlichen  Gestalt.  Über  die  Bedeutung  des  Schauens  des  göttlichen  Antlitzes  vgl.  zu 
11 7  und  den  Gegensatz  2285.  —  Die  natar  ist  von  o-ar  nicht  wesentlich  verschieden,  doch 
iüt  der  erstere  Ausdruck  immerhin  stärker.  Eine  Gestalt  Gottes  sah  Israel  bei  der 
Offenbarung  am  Sinai  nicht  Dtn.  4i9;  nur  Moses  wurde  mit  diesem  Vorrechte  begnadigt 
Nam.  128.  Eben  dies  erhofft  hier  die  Gemeinde  für  sich.  Während  jedoch  an  den  ge- 
Dännten  Stellen  die  Gestalt  als  materielle  gedacht  ist,  ist  der  Begriff  im  Psalm  ver- 
geistigt; es  ist  gemeint  Gott  in  seiner  vollen  Glorie,  die  dem  Auge  der  Seinen  au^ehn 
wird  wenn  die  erbetene  Hülfe  erscheint.  —  Das  Subject  in  ypr-a  muss  dasselbe  sein  wie 
m  r7=rK,  da  andernfalls  der  Subjectswechsel  angedeutet  sein  müsste.  Das  Erwachen 
versteht  ein  Teil  der  Ausleger  vom  Erwachen  aus  dem  natürlichen  Schlaf  am  andern 
Morgen.  Doch  ist  durch  Nichts  angedeutet,  dass  der  Psalm  ein  Abendlied  wäre.  Daher 
kann  das  Erwachen  nur  im  bildlichen  Sinne  gemeint  sein.  Aber  auch  an  die  Auferstehung 
nach  dem  natürlichen  Tode  (Jes.  26 19.  Dan.  12  a)  denkt  der  Dichter  schwerlich,  denn  er 
•Twartet  die  göttliche  Hülfe  ja  schon  im  diesseitigen  Leben  und  setzt  durchaus  nicht 
Turaas,  dass  er  erst  sterben  werde,  bevor  ihm  der  Anblick  des  göttlichen  Angesichts  zu 
Teil  wird.  Der  Schlaf  ist  das  Bild  der  Kraftlosigkeit  766.  Jahve  vorhängt  solchen 
Schlaf  gelegentlich  über  ein  ganzes  Volk  und  bestimmt,  dass  derselbe  ewig  dauern,  dass 
las  Volk  nicht  aus  ihm  erwachen  soll  Jer.  5139.57.  Auch  das  den  Feinden  preisgegebene 
Nrael,  in  dessen  Namen  der  Sänger  spricht,  schläft  jetzt  in  diesem  Sinne,  aber  für  Israel 
;riebt  ok  ein  Erwachen  vgl.  £z.  37,  nämlich  die  Zeit,  da  Jahve  sich  seiner  wieder  annimmt. 
\hnvL  wird  es  ihn  in  seiner  vollen  Herrlichkeit  schauen.  —  Die  alten  Obersetzer  haben 
l'-a  letzten  Vers  aus  dogmatischer  Scheu  teils  ums^-hrieben ,  teils  haben  sie  -yrr^ar  in 
•:r:*":s8  oder  "^Tl  abgeändert. 

18 

Der  Dichter  hebt  an  mit  dem  Bekenn tniss  herzlicher  Liebe  zu  Jahve ;  ihm,  der  ihm 
^ug  Gefahr  geholfen  und  ihn  zu  höchster  Würde  erhoben,  singt  er  ein  Loblied.  Der  Eingang 
V.  2—7  fasst  den  Inhalt  desselben  kurz  zusammen.  Der  Dichter  ist  in  Todesgefahr  gewesen, 
fiie  ihm  durch  Feinde  bereitet  war ;  er  hat  Jahve  angerufen  und  dieser  hat  ihn  errettet, 
in  einem  farbenprächtigen  Gemälde  schildert  der  Sänger  den  Vorgang  der  Errettung. 
In  einem  Gewitter  ist  Jahve  herabgefahren  und  hat  die  Feinde  verscheucht  8 — 20.  Der 
innere  Grund  für  die  Errettung  war  die  Frömmigkeit  des  Sängers  21 — 25,  denn  dem 
Frommen  erweist  Gott  Gnade  26—31.  Noch  einmal  kömmt  der  Sänger  auf  das  zurück, 
vas  Jahve  an  ihm  gethan ;  er  schirmt  ihn  im  Kampfe,  schlägt  seine  Feinde  in  die  Flucht 
'md  machte  ihm  auch  fremde  Völker  unterthan  32—46.  Mit  dem  Gelöbniss,  Jahve  unter 
'ien  Völkern  zu  preisen  schliesst  der  Psalm  47 — 61. 

Die  davidische  Abfassung  ist  bezeugt  nicht  nur  durch  die  Überschrift  des  Psalms 
in  der  vorliegenden  Sammlung,  sondern  auch  durch  die  z.  T.  abweichende  in  einer  zweiten 
ßecension,  die  sich  II  Sam.  22  findet.  Ein  jedenfalls  relativ  hohes  Alter  beweisen  die 
Kntlehnnngen  aus  v.  31  bei  Prov.  306;  aus  v.  34  bei  Hab.  3i9;  aus  v.  46  bei  Mch.  7i7. 
I>te  Dichter  von  Ps.  116.  144  haben  den  unsern  mehrfach  nachgeahmt. 

Pur  davidische  Abfassung  spricht  Folgendrs.  Der  Dichter  ist  ein  Heerführer 
<md  König,    der  siegreiche  Kriege  geführt  und  Völker,    die  er  bis   dahin  nicht  kannte 

lixnücomm«!iitar  z.  A.  T. :  Uaetttj^on,  Psalmen.  4 


50  Ps.  18,  3—4. 

*Jahve,  mein  Fels  und  meine  Burg  und  mein  f  sicheres  Heim*, 
Mein  Gott,  mein  Hort,  in  dem  ich  mich  berge. 
Mein  Schild  und  mein  Kettungshorn,  meine  Veste, 
f  Meine  Zuflucht,  mein  Erretter,  der  mir  gegen  Gewaltthat  hilft*. 

*  »Gepriesen«,  ruf  ich,  »ist  Jahve«, 
Da  wird  mir  geholfen  gegen  meine  Feinde. 


unterjocht  hat.  £s  giebt  keinen  israelitiBchen  König,  auf  den  die  betreffenden  Aussagen 
des  Psalms  so  zuträfen,  wie  dies  bei  David  der  Fall  ist.  Die  halb  mythisch  gehaltene 
Schilderung  der  Theophanie  und  Bilder  wie  das  v.  30  gebrauchte  tragen  jedenfalls  das 
Gepräge  grosser  Alter thüm lieh keit  an  sich.  Gegen  davidische  Abfassung  darf  die  grosse 
Wortfülle  und  Breite  im  zweiten  Teil  nicht  geltend  gemacht  werden;  denn  solche  Ge- 
schmacksurteile haben  keinen  Wert,  wo  die  Möglichkeit  der  Vergleichung  mit  unzweifel- 
haften Erzeugnissen  davidischer  Muse  fehlt.  Dagegen  ist  es  auffallend,  dass  David 
seinen  Gott  »unter  den  Völkern«  (v.  50)  preisen  will,  was  eigentlich  nur  im  Munde  des 
Volkes  Israel  verständlich  ist.  Auch  der  Ausdruck  »bedrücktes  Volk«  v.  28  ist  in 
Davids  Munde  befremdlich;  nicht  weniger  die  Versicherung  der  Gesetzestrene  v.  22.  23, 
die  sich  nach  Analogie  von  17  s  ff.  leichter  im  Munde  der  Gemeinde  als  in  dem  eines 
Einzelnen  und  besonders  Davids  erklärt.  V.  51  macht  auf  mich  den  Eindruck,  als  ob 
der  Dichter  dem  David  als  einem  Anderen  gegenüberstehe  und  ähnlich  wie  in  Ps.  89 
und  132  dessen  fortdauerndes  Weiterleben  in  seinen  Nachkommen  und  in  der  Gemeinde 
preist.  Endlich  ist  die  Sprache  des  Psalms  leicht  und  fliessend.  Letztere  Erscheinung 
erklärt  sich  jedenfalls  z.  T.  daraus,  dass  der  für  den  Gemeindegebrauch  bestimmte  Psalm 
hinsichtlich  seines  Sprachgebrauchs  ebenso  wie  unsere  Kirchenlieder  überarbeitet  wurde. 
Diese  Bearbeitung  scheint  aber  auch  den  Inhalt  berührt  zu  haben.  Die  zu  ▼.  44  ange- 
merkte Variante  zeigt,  dass  in  einer  bestimmten  Zeit  Israel  selbst  sich  in  dem  Sänger 
des  Psalms  wiedererkannte,  wobei  die  kriegerischen  Schilderungen  wahrscheinlich 
messianisch  gefasst  wurden.  Dass  die  Feinde  dem  Sänger  heucheln  werden  (irna*)  wird 
Dtn.  3329  auf  Israel  bezogen.  Ich  vermuthe,  dass  das  auf  einen  bestimmten  Anlass  hin 
gedichtete  davidische  Siegeslied  durch  Überarbeitung  für  den  Gebrauch  der  Gemeinde 
eingerichtet  wurde.  Dagegen  scheint  mir  die  Annahme,  dass  ein  späterer  Dichter  den 
Psalm  David  in  den  Mund  gelegt  habe,  sehr  unwahrscheinlich  zu  sein. 

Die  Varianten,  welche  sich  aus  der  zweiten  Becension  II  Sam.  22  und  aus  den 
Übersetzungen  ergeben,  sind  am  vollständigsten  zusammengestellt  in  JprTh.  1882 
S.  605  ff.  In  der  Erklärung  ist  nur  eine  kleine  Auswahl  gegeben.  Der  Text  des  Psalters 
ist  meistens  dem  in  II  Sam.  vorzuziehn,  wenngleich  die  letztere  Recension  in  Bezug  auf 
Orthographie  alterthümlicher  ist.  Keine  der  beiden  Becensionen  ist  direct  von  der  andern 
abhängig. 

1  Die  Überschrift  -n-V  mn*'  -sas^  auch  36 1.  Von  nirrh  an  stimmt  sie  überein  mit 
Sam.;  für  die  sechs  ersten  Worte  hat  Sam.  die  kürzere  Fassung  -m  •^st-'i.  —  Zu  ^"»sn  utz 
vgl.  Ges.  1304.  —  Die  Copula  in  ''nx  wofür  Sam.  Tit^  hat,  dient  dazu,  den  einen  Feind 
namentlich  hervorzuheben  Ges.  154  Fussnote  b.  2  Der  Vers  besteht  aus  einem  Mo- 
nostich,  wie  öfter  am  Anfang  z.  B.  25 1.  66 1.  Bei  Sam.  ist  er  ausgefallen.  —  T^^x  mit 
verlängertem  Patach  wie  81 8  "fanasc.  Das  Verb  findet  sich  im  Hebräischen  nur  hier;  im 
Syrischen  ist  es  soviel  wie  hebr.  shk.  —  Entsprechend  den  zwei  andern  Nominibus  voca- 
lisirt  man  besser  '*:iht^^  559.  3  12  hchk  Relativsatz  Ges.  1454  Anm.  3.  —  Was  unter 
dem  Rettungshorn  zu  verstehn,  ist  zweifelhaft.  Man  kann  an  die  Homer  des  Altar« 
denken  I  Beg.  2s8,  oder  an  das  Hom  als  Waffe  22»,  oder  endlich  i^p^  als  Bergspitze 
verstehn  Jes.  5i.  Letzteres  entspricht  am  besten  den  übrigen  Bildern.  —  Am  Schluss 
des  Verses  ist  aus  Sam.  einzusetzen  ""a^vn  o^sn^  "y^  '^t^aoti.    4  Der  Sänger  ruft  mrr  Vvm 


Ps.  18,  5—12.  51 

*Mich  hatten  f  Wogen*  des  Todes  umfangen, 

Und  die  Bäche  des  Lands  ohne  Heimkehr  schreckten  mich; 
•Netze  der  Unterwelt  umstellten  mich. 

Mir  traten  entgegen  die  Maschen  des  Todes. 
^In  meiner  Noth  rief  ich  Jahve  an, 

Und  zu  meinem  Oott  schrie  ich  auf; 

Er  hörte  meinen  Ruf  aus  seinem  Palast, 

Und  mein  Greschrei  drang  f  *  zu  seinen  Ohren. 
•Da  wankte  und  schwankte  die  Erde, 

Und  die  Grundfesten  der  Berge  erbebten 

Und  wankten  hin  und  her,  denn  Er  war  ergrimmt. 
^  Rauch  stieg  auf  bei  seinem  Zorn, 

Und  fressendes  Feuer  kam  aus  seinem  Munde; 

Glühende  Kohlen  fuhren  von  ihm  aus. 
^^Und  er  senkte  den  Himmel  und  fulir  herab; 

Finsterniss  war  unter  seinen  Füssen. 
i*Er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog 

Und  schwebte  auf  Fittigen  des  Windes; 
*^Er  machte  Dunkel  zu  seiner  Hülle, 

Ringsum  zu  seiner  Hütte, 

t  Sprühendes  Wasser,  Wolkendickiclit*. 


and  in  Folge  dessen  wird  er  von  den  Feinden  errettet.  Jene  zwei  Worte  sind  sein 
Schlachtruf.  Noch  bei  den  heutigen  Arabern  ist  tahlil  (V'^VnJ?  von  Vijr)  der  Schlachtruf. 
Sys  ist  eingeschoben.  5  Die  Stricke  ("Vsn)  des  Todes  sind  im  Text  versehentlich  aus  v.  6 
'Eingedrungen;  mit  Sam.  ist  nach  dem  Parallelismus  '"^s»'?  zu  lesen,  d.i.  die  grossen  sich 
i>rechenden  Wogen.  Der  Tod  ist  hier  Synonym  von  Scheol,  deren  Ort  unter  dem  Wasser 
ist  Job.  265.  Dem  entsprechend  werden  auch  im  Parallelgliede  die  Bäche  mit  JDMi- 
'hat* lis  als  inferorum  flumina  zu  verstehn  sein.  Zu  Vy^Va  vgl.  II  Kor.  6 15.  Die  Ableitung 
les  Worts  ist  zweifelhaft.  Meistens  wird  es  auf  -Va  und  die  Wurzel  hv^  cf.  V^n  »nützen« 
zurückgeführt,  also  eigentlich  »Nichtsnutz«;  Andere  denken  vielleicht  richtiger  an  nn«, 
diso  verkürzt  aus  nW^  -Va  »der  welcher  nicht  zurückkehren  lässt«  Job.  79,  vgl.  de  Lag., 
Prophetae  chald.  XLVII.  6  Der  Tod  ist  als  Jäger  gedacht.  7  Der  Palast  muss  hier 
'Ifr  himmlische  sein,  da  Jahve  im  Folgenden  von  dort  herabsteigt.  —  Die  Worte  «an  ras? 
-iind  mit  Sam.  zu  streichen  vgl.  Job.  1521.  Sie  sind  eine  in  den  Text  gedrungene  Band- 
ifldHse,  welche  bestimmt  war,  den  Anthropomorphismus  zu  mildern.  8  Für  a-^-r:  "^rc"!^"! 
hat  Sam.  o'^rn  n-tci's.  Aber  von  den  Grundfesten  des  Himmels  ist  sonst  nicht  die  Kede; 
nur  die  Säulen  des  Himmels  werden  Job.  26  ii  genannt.  Die  Grundfesten  der  Berge 
l>tn.  3222.  9  ff.  Die  Schilderung  ist  abstrahirt  von  der  Gewittererscheinung.  —  9  a  wird 
meiätens  übersetzt:  »Bauch  stieg  auf  in  seiner  Nar>e«,  und  der  Bauch  als  das  Schnauben 
^efasst.  Aber  dies  steigt  nicht  in  die  Höhe,  sondern r  geht  aus  den  Nüstern  hervor  vgl. 
Job.  41 12  'm  »s:  r-i-'na^a.     Daher  ist  p»  mit  den  Alten  als   »Zorn«   zu  fassen,   der  Bauch 

TT  TS 

«Aber  von  den  dicken  Gewitterwolken  zu  verstehn.  Da  die  Blitze  erst  v.  15  genannt  werden» 
^i  ist  das  Feuer  auf  das  Wetterleuchten  zu  beziehn.  Mit  den  glühenden  Kohlen  sind 
Wohl  die  feurig  gefärbten  Bänder  der  Wolken  gemeint.  10  Der  Himmel  senkt  sich  bei 
'it'n  tiefgehenden  Gewitterwolken  scheinbar  herab.  —  10b  ist  ein  nominaler  Umstandssatz 
(ies.  1562.  11  Ober  die  Cherubim  vgl.  Biehm  HbA.  h.  v.  —  x-^i  von  n«^,  wie  ein  Adler  Dtn. 
^49.  Die  liesart  in  Sam.  tc;:^:  ist  weit  weniger  anschaulich.     12  Die  Jussivform  nr^  hier  ohne 
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52  Ps.  18,  13—21. 

>*Von  dem  Glanz  vor  ihm  schwanden  hin  seine  Wolken; 

Hagel  und  feurige  Kohlen! 
^*Jahve  donnerte  im  Himmel 

Und  der  Höchste  Hess  Peine  Stimme  erschallen,  f* 
^5  Er  sandte  seine  Pfeile  und  zerstreute  sie, 

Und  f  blitzte  mit  Blitzen*  und  schreckte  sie, 
i®Da  wurden  die  Betten  des  f  Meeres*  sichtbar, 

Und  die  Grundfesten  der  Erde  wurden  aufgedeckt 

Vor  deinem  Schelten,  o  Jahve, 

Vor  dem  Schnauben  des  Odems  deiner  Nase. 
^■'Er  reckt  aus  der  Höhe  herab,  ergreift  mich. 

Zieht  mich  heraus  aus  grossen  Wassern, 
^*  Rettet  mich  von  denen,  die  mich  mit  Macht  befehden, 

Und  von  denen,  die  mich  hassen,  denn  sie  waren  mir  zu  mächtig. 
*^Sie  fielen  mich  an  an  meinem  Unglückstage, 

Aber  Jahve  war  mir  eine  Stütze, 
^®Und  er  führte  mich  heraus  auf  weiten  Plan, 

Errettete  mich,  weil  er  Gefallen  an  mir  hatte. 
*Mahve  thut  mir  nach  meiner  Gerechtigkeit, 

Nach  der  Reinheit  meiner  Hände  vergilt  er  mir, 


Nebenbedeutung  Ges.  1092  Anra.    Sam.  hat  das  regelmässige  ntgp.  —  12  c  ist  Apposition 
zu  T^vn.    Der  Ausdruck  &'tt  rsrn  »Wasserfinsterniss«  kommt  sonst  nicht  vor  und  ist  nicht 
recht  verständlich.    Sam.  liest  r^wi.    Diese  Wurzel  findet  sich  noch  I  Reg.  7s8  in  dem 
Worte  u^'^-ür,  »die  Nabe«.    Im  nachbiblischen  Hebräisch  bedeutet  •^frr  »sieben,  seien«  und 
wird   gebraucht   von   den   das  Wassor  aussprühenden  Wolken.   —   Auch   die  Zusammen- 
stellung uyr,v  *^v  findet  sich  sonst  ni<  ht.    Olsh.  fasst  o^pnr  »Wolken«  in  der  allgemeineren 
Bedeutung  »Himmel«,  und  tibersetzt  »Himmelswolken«.    Mit  Aq.  Sym.  {iv  na^vTriri)  wird 
das   erste   Wort   als   Singular   "ay   auszusprechen    sein  Job.  1526.     13   Die  Wolken   ver- 
schwinden  (vgl.  Job.  30 15)    gleichsam   unter   dem  Leuchten  des  göttlichen  Feuers.    Die 
zweite  Versh&lfte   ist   ein    bewundernder  Ausruf.    Der  ganze  Vers  lautet  bei  Sam.   sehr 
verkürzt  cs-^Vnj  ?.'^rs  "irjs  p:isr?.    An  keiner  der  beiden  Stellen  scheint  der  Text  intact  vor- 
zuliegen.  —  14c  Das  wiederholte  Versglied  fehlt  diesmal  bei  Sam.  ganz;  wie  es  scheint 
ist  es  im  Psalm  nur  versehentlich   wiederholt.     15    Die  Pfeile  sind  die  Blitze  77 18.    — 
Das  Suffix  in  Ds-e*i  muss  wegen  c^n-i  auf  die  Feinde,  nicht  auf  die  Blitze  bezogen  werden. 
—  3*^  versteh»  LXX  als  Verb  {iTrXij&vvev)  im  Sinne  von  na-n;  Aq.  (»nl  nXrj&os  darQantui') 
als  Nomen  im  Sinne  von  a^^;   Neuere  als  nachgestelltes  in  Pausa  stehendes  adverbiales 
Adjectiv   wie   isy^s  o*»:«.    LXX   übersetzt   in  Sam.   xtel   T^OT^aipiv  dar^nriv  =  p*^^-  ;:^2^. 
Ebendies  scheint  auch  der  Nachbildner  1446  gelesen  zu  haben;   es   dürfte   daher  die  ur- 
sprüngliche Lesart  sein.      16   Mit  Sam.  ist  zu  lesen  o;  "p'Ctc.    Die  Grundfesten  der  Erde 
sind    der  Meeresboden.    Bei   den   hochgehenden  Wogen  des  Gewittersturmes  wird  dieser 
gewissermassen  entblösst.     17  Die  Imperfecta  vergegenwärtigen.    Bei  nVr*'^  ist  zu  ergänzen 
Srr  1447.    —   Das  Hifil   *3«ia:  nur  hier;    im  Qal  nur  noch  Ex.  2io.     144?  wird  das  Wort 
durch  ein  anderes  ersetzt  und  den  meisten  Versionen  scheint  es  unbekannt  gewesen  zu 
sein.    Das  Wasser  als  Bild  der  Gefahr  wie  692.3.  Jes.  88  al.      18   ty  hält  Olsh.  für  ein 
im  Accus,  stehendes  Zustandswort  (Adjectiv  und  Pausalform  für  t?)  daher  ohne  Artikel; 
eigentlich:   »indem  er  ein  starker«;  etwas   anders  Ges.  1266  Anm.    Nach  v.  49  (s.  dort) 
wird  man  es  als  adverbiell es  Substantiv  (Pausalform  für  tV  wie  Gen.  498)  anzusehn  haben. 


Ps.  18,  22—36.  53 

••Denn  ich  habe  Jahves  Wege  beachtet 

Und  nicht  gesündigt  wider  meinen  Gott; 
•^Denn  alle  seine  Rechte  habe  ich  vor  Augen, 

Und  seine  Gebote  wies  ich  nicht  von  mir; 
•*Und  so  war  ich  ohne  Tadel  vor  ihm 

Und  hütete  mich,  eine  Sünde  zu  begehn. 
•'^Da  vergalt  mir  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 

Nach  der  Reinheit  meiner  Hände  vor  seinen  Augen. 
•*  Gegen  den  Guten  zeigst  du  dich  gütig, 

Gegen  den  makelfreien  Mann  bist  du  ohne  Makel, 
•'Gegen  den  Reinen  bist  du  rein, 

Aber  gegen  den  Verkehrten  bist  du  falsch. 
•*Ja,  du  hilfst  elendem  Volk, 

Aber  hohe  Augen  erniedrigst  du. 
••Ja,  du  lässt  meine  Leuchte  scheinen; 

Jahve,  mein  Gott,  macht  mein  Dunkel  helle. 
*^Ja,  mit  dir  f  reisse  ich  ein  den  Wall*, 

Und  mit  meinem  Gott  überspringe  ich  die  Mauer. 
•^Gott  —  sein  Weg  ist  ohne  Makel; 

Das  Wort  Jahves  ist  geläutert; 

Ein  Schild  ist  er  für  Alle,  die  sich  bei  ihm  bergen. 
^•Denn  wer  ist  Gott  ausser  Jahve, 

Und  wer  sonst  ist  ein  Hort,  als  unser  Gott? 
••Der  Gott,  der  mich  mit  Kraft  umgürtet 

Und  meinen  Weg  lässt  ohne  Anstoss  sein, 
•*Der  meine  Füsse  gleich  den  Hinden  macht 

Und  mich  auf  meine  Höhen  stellt, 
•*Der  meine  Hände  zum  Kriege  übt, 

Dass  ehernen  Bogen  meine  Arme  spannen. 


22  ?7;  mit  yo  involvirt  den  Begriff  des  Abfalls.  Die  Construction  ist  prägnant.  24  a  vgl. 
iHn.  18is,  —  24b  •sira]  Das  Suffix  ist  hypothetisch  gemeint;  eine  Sünde,  die  ich  hätte 
^»egehn  können.  26  **32  die  aramäische  Form  für  hebr.  -^ss;  Sam.  weniger  passend  "^^sii. 
27  ^"^rr  ist  in  Sam.  vorschriebeD  in  "»arr,  ebenso  hrzrr  in  Vtpr.     28  a?  vielleicht  in  der 

»ri«  TT''  T* 

Bedeutung  »Leute«  wie  Gen.  204  ^ij.  —  r'-^a^]  Der  Plural  des  Adjectivs  neben  dem  Dual 
'l^B  Nomens  Ges.  132  Anm.  5.  Zum  Gedanken  vgl.  Jes.  2ii.  5i5.  29  Für  "^^a  ^*Kn  heisst 
'^  in  Sam.  mrr  *'*^.3,  so  dass  Jahve  selbst  als  Leuchte  des  Sängers  bezeichnet  wird  vgl. 
den  Eigennamen  tt^'^s  und  Job.  29«.  SO  Hitzig  u.  A.  übersetzen:  »mit  dir  renne  ich 
«^ider  ein  Heer  an«.  Da  aber  y^^  (laufen,  so  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  nicht  mit  dem 
Acc.  construirt  wird,  so  sehn  Qimchi  u.  A.  in  y'^^j  ein  Lmperf.  von  v^v  ^^^  "^*^^J  einfacher 
i<t  es,  so  zu  vocalisiren.  Auf  m^  »die  Schaar«  kann  aber  das  Verb  v^"^  nicht  wohl  an- 
;r«'wandt  werden;  Lucian  in  Sam.  übersetzt  nitp^y^ü'os  =  "^'i  vgl.  624.  80 13  al.  ipQayjnos 
für  ^-s.  Letzteres  Wort  wird  mit  de  Lagarde  einzusetzen  sein,  da  der  Parallelismus  auf 
di<»se  Weise  sehr  gewinnt.  —  3^7  wird  im  nachbibl.  Hebr.  vom  Überspringen  einzelner 
Barhstaben  oder  Zeilen  gebraucht,  so  dass  der  Ausdruck  nicht  zu  beanstanden  ist. 
33  Der  Text  in  Sam.  ist  corrumpirt.  —  "s'^Tiwn]  Der  Artikel  vertritt  das  Relat.  vgl.  Ges. 
1383.   —   Das  Particip  wird  fortgesetzt  durch  das  Verb.  fin.  Ges.  1166  Anm.  4.   —  vnw* 


54  Pfl.  18,  36—46. 

5®Du  gabst  mir  den  Schild  deiner  Hülfe 

Und  deine  Rechte  stützte  mich, 

Und  deine  Herablassung  machte  mich  gross. 
8 'Du  machtest  meine  Schritte  unter  mir  weit, 

Und  meine  Knöchel  wankten  nicht. 
*®Ich  verfolge  meine  Feinde  und  hole  sie  ein 

Und  kehre  nicht  um,  bis  ich  sie  vernichtet. 
3 9  Ich  zerschmettere  sie,  sie  können  nicht  aufstehn, 

Sie  fallen  unter  meine  Füsse. 
^^Denn  du  gürtetest  mich  mit  Kraft  zum  Kriege, 

Beugtest  meine  Gegner  unter  mich, 
^^Und  meiner  Feinde  Rücken  zeigtest  du  mir, 

Und  die  mich  hassen  f  vernichtest  du*. 
**8ie  schreien,  aber  kein  Helfer  ist  da. 

Zu  Jahve,  doch  er  erhört  sie  nicht. 
**Und  ich  zermalme  sie  wie  Staub  auf  dem  f  Markt*, 

Wie  Gassenkoth  f  zertrete*  ich  sie. 
**Du  errettest  mich  aus  Volkskämpfen, 

Machst  mich  zum  Haupt  von  Nationen; 

Volk,  das  ich  nicht  kenne,  dienet  mir; 
•**Sie  gehorchen  mir  mit  gehorsamem  Ohr, 

Die  Söhne  der  Fremde  schmeicheln  mir; 
*^Die  Söhne  der  Fremde  vergehn 

Und  zittern  aus  ihren  Schlössern  hervor. 


hier  nicht  von  der  sittlichen  Beschaffenheit,  Bondern  im  phyeiBchen  Sinne  integer,  vgl.  s'r 
Job.  2123.  Der  Gegensatz  ist  rp:?  Job.  9 20.  Prov.  28 18.  85  nrrra]  Der  Singular  im  Gen. 
femin.  vor  dem  Nomen  in  Plural  nach  Ges.  1454.  rr^i  ist  das  aramäische  Wort  für  hebr. 
ry^.  Das  hier  gebrauchte  Piel  hat  die  Bedeutung  »herabdrücken«.  Man  spannt  den 
Bogen,  indem  man  ihn  auf  die  Erde  niederdrückt.  36  ^r;35%  wofür  Sam.  wenig  passend 
^^3?.!  »dein  Erhören«,  LXX  Theod.  Syr.  ebensowenig  passend  rj  naiSiCa  aov  =  ^r-s?  haben, 
wird  von  Aq.  Quinta  Hier,  j)  nQuorrig  aov  übersetzt ;  es  ist  eigentlich  die  Selbsterniedrigunji:, 
daher  Demuth,  und  hier  Herablassung.  41  r'n?  ins  heisst  II  Chr.  296  den  Rücken  wenden, 
d.  i.  fliehen.  Hier  ist  Gott  das  Subj.  zu  nrna,  Object  "=■;«  ^^^  ^"P  ©i^ö  Näherbestimmung 
desObjects,  vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  21 18  und  Ges.  1175c.  —  LXX  hier  und  in  Sam. 
und  Hier,  lasen  or-tisr,  was  besser  zum  Parallelismus  passt;  Aq.  Sym.  Syr.  Targ.  die 
erste  Person.  42  Für  hy  ist  mit  Sam.  Vs  zu  schreiben.  48  Da  der  Staub  vor  dem  Winde 
nicht  zermalmt  wird,  so  ist  die  Lesart  des  Sam.  Textes  vt?  "125  vorzuziehn.  Dem 
Parallelismus  aber  entspricht  noch  besser  die  von  de  Lagarde  vorgeschlagene  Conjectur 
ah*^  ^5C  hv.  —  c;?"*»  würde  heissen:  »ich  will  sie  ausgicssen« ;  doch  passt  dies  nicht  zum 
Koth.  Sam.  hat  d^jj^^s  0^5.7«.  Aus  dem  ersten  Wort  ist  die  Lesart  des  Psalms  corrumpirt: 
noch  LXX  Syr.  Targ.  geben  auch  im  Psalm  Dp«  wieder;  das  zweite  Wort  in  Sam.  im 
eine  erklärende  Eandglosse.  44  Für  üy  hat  Sam.  -'s?,  und  LXX  Targ.  ebenda  Xator,  alsr. 
a*^»?,  doch  scheint  letzteres  eine  erleichternde  Lesart  zu  sein.  Volkskämpfe  ist  wohl  nach 
den  Parallelgliedern  zu  erklären:  Kiiiapfe,  die  das  Volk  zu  bestehn  hatte,  und  bei  dor 
Lesart  ra?  »die  mein  Volk  zu  bestehn  hatte«,  nämlich  mit  andern  Völkern.  —  44  b  Für 
■Ä-wr  hat  Sam.  •^sü^wf'.  —  Zu  »n'-V  hat  Lucian  in  Sam.  die  interessante  Variante  fis  (ftug 


VhJ 


Ps.  18,  47—51.  19,  1.  55 

*'E8  lebe  Jahve  und  gepriesen  sei  mein  Fels 

Und  erhoben  der  Gott,  der  mir  hilft, 
**Der  Gott,  der  mir  Bache  giebt 

Und  Völker  unter  mich  zwingt; 
**Der  mich  rettet  vor  meinen  f  grimmigen  Feinden*, 

Der  du  mich  erhebst  über  meine  Widersacher, 

Dem  Mann  der  Grewaltthat  mich  entreisst.  "* 

••Darum  will  ich  dich  preisen  unter  den  Völkern,  o  Jahve, 

Und  deinem  Namen  spielen, 
•^Der  seinem  König  mächtigen  Beistand  verleiht 

Und  seinem  Gesalbten  Huld  erweist, 

David  und  seinem  Samen  ewiglich. 

19 

Preis  des  ScMpfers  und  seines  Gesetzes, 

*Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 


d.  i.  *^iK^;  dieselbe  erinnert  an  Gedankenreihen,  die  bei  Deuterojesaias  (426.  496)  vorliegen. 
46  Za  n^a*»  vgl.  Ex.  18 is.  —  •js'^m]  Das  Verb  kommt  im  Hebr.  sonst  nicht  vor;  Mch.  7i7 
steht  dafür  in  demselben  Zusammenhang  nTs*:*;  »sie  zittern«.  Im  Targum  zu  Dtn.  3225 
«tcht  itfi'jrT  für  hebr.  wk.  Im  Sam.  Text  heisst  es  T^in-i  »sie  gürten  sich«,  was  erklärt  wird 
aecinett  prodeuiU  ex  arttibus  suis.  Da  aber  diejenigen,  welche  sich  dem  Feinde  ergeben, 
vielmehr  das  Gegenteil  zu  thun  pflegen,  so  ist  diese  Lesart  nicht  zu  gebrauchen.  48  ^^r^Ji 
nur  noch  474  wo  Israel  das  redende  Subject  ist.  Sam.  hat  daftir  das  schwächere  -r—fej^. 
49  LXX  /|  ix^Q^  f*°^  oQyiXwP  verbanden  tk  "q"»'?,  so  dass  der  Haupttrenner  zu  pk  zu 
setzen,  wodurch  der  Parallelismus  bedeutend  gewinnt,  ric  ist  casus  adverbialis  zu  dem 
Participium  -a-K  Ges.  1186.  vgl.  auch  v.  18  und  Thr.  4i7.  61  Für  -?"!-?*:  hat  Lucian  zu 
Sam.  riß  zlavld  etg  yiveav   rs  -'«n^  n^-iV. 

19 

Die  Himmel  erzählen  Gottes  Herrlichkeit  immerdar  und  tiberall.  Von  einem  Ende 
(iefi  Himmels  bis  zum  andern  wandert  der  prächtige  Sonnenball,  mit  seiner  Gluth  Alles 
■larchdringend  v.  2 — 7.  Jahves  Gesetz  ist  tadellos,  lauter  und  rein.  Es  erleuchtet  die 
Augen  und  erquickt  die  Seele;  seine  Befolgung  bringt  grossen  Lohn.  Möge  Gott  dem 
Singer  seine  Schwachheitssünden  vergeben,  ihn  vor  Übermüthigen  bewahren  und  die 
Worte  seines  Liedes  wohlgefällig  auftiehmen  8 — 15. 

Die  beiden  Teile  des  Psalms  sind  nicht  ohne  Bertihrungspuncte.  Dem  leuchtenden 
Gestirn,  welches  im  ersten  Teil  gefeiert  wird,  steht  im  zweiten  gegenüber  das  angen- 
erlfuchtende  Gesetz,  welches  auch  eine  Leuchte  und  ein  Licht  heisst  Prov.  6».  Und 
wenn  das  Gebot  Jahves  lauter  (n^a  v.  9)  heisst,  so  ist  eben  dies  Wort  ein  Prädikat  der 
Sonne  Cnt.  6 «8.  Dennoch  können  beide  Teile  nicht  wohl  ursprünglich  eine  Einheit  ge- 
bildet haben.  Nicht  nur  fehlt  zwischen  v.  7  und  8  jeder  Übergang,  sondern  der  Ehythmus 
ißt  auch  von  v.  8  an  ein  vollständig  anderer  als  im  ersten  Teil.  Im  zweiten  Teil  ist  die 
Ro^enannte  Qina-Strophe  zur  Verwendung  gekommen,  d.  i.  diejenige  Form  des  Rhythmus, 
in  welcher  Trauerlieder  abgefasst  wurden  und  deren  Charakteristicum  darin  besteht,  dass 
regelmässig  ein  kürzeres  Versglied  auf  ein  längeres  folgt  vgl.  Budde  in  ZATW.  1882 
S.  1  ff.  Dass  diese  metrische  Form  bei  einem  Gegenstande  zur  Anwendung  gekommen  ist, 
auf  welchen  sie  ihrem  Ursprünge  nach  gamicht  passt,  ist  ein  Anzeichen  dafür,  dass  der 


56  Ps.  19,  2—5. 

'Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Grottes, 

Und  seiner  Hände  Thun  verkündet  die  Veste. 
'Ein  Tag  sprudelt  dem  andern  Rede, 

Und  eine  Nacht  meldet  der  andern  Kunde. 
^Da  ist  keine  Rede  und  keine  Worte, 

Deren  Laut  nicht  vernommen  wird. 
^Über  die  ganze  Erde  geht  aus  ihr  Maass, 

Und  am  Ende  der  Welt  [erschallen]  ihre  Worte. 

Dem  Sonnenball  hat  er  in  ihnen  ein  Zelt  gegeben. 


zweite  Teil  einem  späten  Zeitalter  angehört.  Stammte  nun  aber  der  erste  Teil  voi  dem- 
selben Dichter,  so  wäre  nicht  einzusehn,  weswegen  er  nicht  aach  dort  denselben  Rhythmus 
angewandt  hahen  sollte.  Zudem  fehlt  dem  ersten  Teil  augenscheinlich  der  Abschlnss. 
Es  gewinnt  den  Anschein,  dass  ein  späterer  Dichter  das  ihm  vorliegende  Fragment  eines 
Psalms,  welches  Gottes  Herrlichkeit  in  der  Natur  feierte,  dadurch  ergänzte,  dass  er  als 
Gegenstück  die  Herrlichkeit  des  göttlichen  Gesetzes  pries  und  den  Psalm  auf  diese  Weise 
zugleich  zu  einem  Liede  machte,  welches  in  den  Gottesdiensten  der  Gemeinde  gesungen 
werden  konnte.  Als  Gemeindelied  wird  der  Psalm  durch  den  letzten  Vers  und  besonders 
durch  das  letzte  Wort  charakterisirt. 

Die  Verwandtschaft  des  zweiten  Teil  mit  Ps.  119  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
er  der  nachexilischen  Zeit  angehört.  Ein  Paar  starke  Aramaismen  des  ersten  (v.  3.  5) 
machen  es  rathsam,  auch  diesen  nicht  über  die  Zeit  Hiobs  hinaus  anzusetzen. 

2  Die  Schönheit  des  Himmels  und  seine  Wunder  strahlen  die  Herrlichkeit  dessen 
wieder,  der  sie  erschaffen  hat.  Den  Gottesnamen  El,  nicht  Jahve,  gebraucht  der  Dichter, 
weil  es  sich  in  diesem  Zusammenhange  nicht  um  die  specielle  Beziehung  Gottes  zu  dem 
auserwählten  Volke  handelt,  sondern  um  seine  aller  Welt  offenbare  Herrlichkeit.  —  ntjr: 
als  Object  in  chiastischer  Anordnung  vor  dem  Verb  bezeichnet  hier  nicht  ein  einzelnes 
Werk,  sondern  das  Thun  Gottes  d.  h.  was  er  zu  thun  vermag  und  zu  thun  pflegt;  vgl. 
I  Sam.  194.  8  Dieser  Preis  der  göttlichen  Herrlichkeit  wiederholt  sich  in  ununter- 
brochener Beihenfolge  so  am  Tage  wie  bei  Nacht;  denn  die  Schönheit  des  Nachthimmels 
ist  nicht  geringer  als  die  bei  Tage.  —  ra:  weil  die  Kede  ein  ununterbrochen  sprudeln- 
der Quell  ist  78a.  —  nnn  das  aramäische  Wort  für  hehr.  -"jti.  4  Der  Vers  wird  mit 
Hitzig  am  besten  als  Litotes  verstanden:  »sie  rufen  Einem  die  Ehre  Gottes  laut  zu, 
indem  ihr  Schall  an  das  Ohr  des  Geistes  schlägt«.  4  b  ist  dann  mit  den  Versionen  aU 
Belativsatz  zu  fassen.  Es  giebt  unter  den  lobpreisenden  Worten  des  Himmels  keines, 
dessen  Laut  nicht  von  Jedermann  vernommen  würde.  Das  Particip  :^r3  steht  von  dem, 
was  dauernd  geschieht.  Olsh.  u.  A.  betrachten  den  Vers  als  eine  in  den  Text  gednmgone 
erläuternde  Glosse  zu  v.  3,  welche  besagen  sollte,  dass  die  v.  2  und  3  gebrauchten  Aus- 
drücke nicht  eigentlich  zu  verstehen  seien  (»nicht  wirkliche  Kede,  nicht  wirkliche  Worte 
sind  ihnen,  sondern  es  ist  nur  so  gut  als  wenn  die  Himmel  redeten  u.  s.  w.<).  Abor 
abgesehn  von  dem  nicht  erklärten  Gebrauch  des  poetischen  "^^  in  durchaus  prosaischer 
Bede  würde  eine  solche  Mahnung,  die  Worte  des  Dichters  nicht  eigentlich  aufzufassen, 
doch  selbst  im  Munde  eines  nüchternen  Glossators  allzu  banal  sein.  6  Der  I/obpreis  ist, 
wie  zu  allen  Zeiten  so  auch  an  allen  Orten  vernehmbar,  aj):  von  Aq.  o  xavojv  avjwv 
wiedergegeben,  bezeichnet  eigentlich  die  Messschnur,  hier  metonymisch  den  wohl  abjro- 
messenen  Bau  des  Himmels,  welcher  alle  Welt  zum  Preise  Gottes  auffordert.  Lud.  Cap- 
pellus  und  nach  ihm  Neuere  wollten  n^p  lesen.  Aber  LXX  (o  (p&oyyog  avitHv),  Sym.  (o 
^/o^  avTtüv),  Hier,  (sonus  eorum)  bez«  ugen  diese  Lesart  nicht,  denn  für  V-^p  gebrauchen 
sie  <pojvni  vox.  —  Im  letzten  Versgliede  tritt  die  Sonne  als  Repräsentant  des  Himmels 
auf.    Der  Himmel   selbst  ist  ihr  prächtiges  Zelt  vgl.  Gen.  In.     5   Der  Vergleich  mit 


Ps.  19,  6—11.  57 

^Und  der,  einem  Bräutigam  gleich,  der  aus  seiner  Kammer  tritt, 

Freut  sich  wie  ein  Held,  die  Bahn  zu  laufen. 
^Ad  einem  Ende  des  Himmels  tritt  er  hervor. 

Und  sein  Umlauf  reicht  bis  zu  dem  andern. 

Und  Nichts  bleibt  yerborgen  vor  seiner  Oluth. 

«  « 

"Jahves  Gesetz  ist  ohne  Tadel, 

Erquickt  die  Seele; 

Jahves  Zeugniss  ist  zuverlässig, 

Macht  den  Einfältigen  weise. 
'Jahves  Befehle  sind  recht. 

Erfreuen  das  Herz; 

Jahves  Geheiss  ist  lauter, 

Erleuchtet  die  Augen. 
1®  Jahves  Dienst  ist  rein, 

Bleibt  ewig  bestehn; 

Die  Verordnungen  Jahves  sind  Wahrheit, 

Sind  gerecht  allzumal;  ' 

"Sie  die  begehrenswerther  sind  als  Gold, 

Ja,  viel  Feingold; 

Und  süsser  als  Honig, 

Ja,  Wabenseim. 


feinem  jugendkr&ftigen  Helden  l&sst  sich  in  der  Übersetzung  nur  ungenügend  wiedergeben. 
Die  Hervorhebung  des  Laufes  lag  um  so  näher,  als  das  hebräische  Wort  für  »Sonne«  schon 
(Etymologisch  den  Begriff  der  Geschäftigkeit  ausdrückt.  Schnelligkeit  im  Lauf  ist  für  den 
hebräischen  Begriff  des  Heldenthums  wesentlich  vgl.  1884.  II  Sam.  Iss.  2i8.  In  dem 
Vergleich  mit  dem  Bräutigam  ist  das  tertinm  comparationis  das  Strahlende. 

8  Das  Gesetz  ist  hier  augenscheinlich  das  geschriebene.  —  d*^  wird  gesagt  von 
den  Opferthieren,  welche  keinen  Fehler  haben.  LXX  ufAUffiog  Aq.  riXtiot,  Das  Gesetz  ist 
^rei  von  Fehlem.  —  «ta  a-rn  bedeutet  eigentlich :  die  Seele  in's  Leben  zurückrufen  vgl. 
Tlix.  1 11,  dann  allgemeiner  »erquicken«  Thr.  Ii6.  Et.  4i5.  —  Während  die  Aussage  des 
ersten  Yersgliedes  das  Gesetz  nach  seiner  objectiven  Beschaffenheit  kennzeichnet,  sagt 
dag  zweite  Glied  ans,  welchen  Einfluss  es  auf  das  Gemüth  des  Menschen  ausübt.  Ebenso 
in  den  folgenden  Versen.  Ober  die  Constrnction  der  Participien  mit  dem  Genetiv  vgl. 
't*'8.  116s.  —  r!TT3f  ist  Synonym  zu  nmr;  das  Gesetz  hcisst  so,  soforn  es  den  göttlichen 
Willen  bezeugt.  10  rrn-^  r«**  kann  hier,  wo  es  sich  um  lauter  Bezeichnungen  des  Ge- 
*pt/.e8  handelt,  nicht  die  subjectivo  Gottesfurcht  des  Einzelnen  bezeichnen,  sondern  es 
ii^t  die  israelitische  Religion  im  objectiven  Sinne  gemeint.  In  der  Übersetzung  musste 
der  Deutlichkeit  halber  ein  synonymer  Ausdruck  gewählt  werden.  Die  israelitische  Re- 
li^non  ist  rein  von  den  Verirrungen  anderer  Religionen  und  hat  deswegen  die  Gewähr 
»wiger  Dauer.  —  Die  csev«  werden  gemäss  dem  Vorhergehenden  die  sittlichen  und 
i^ottcsdienstlichen  Ordnungen  sein,  in  denen  sich  die  israelitische  Religion  bethätigt.  — 
r»  wie  Neh.  9is  r^  n^nip;  sie  sind  nicht  vom  Ltigengriffel  (Jor.  Bs)  ^öflchricben  sondern 
M^  Hind  der  wirkliche  Ausdruck  des  Willens  Jahves.  Die  Folge  davon  ist,  dass  sie 
jr<*recht  sind.  11  D'-t^rsan]  Der  Artikel  dient  zur  Einführung  einer  neuen  Aussage  über  die 
Ordnungen  und  Rechte  Jahves  Ges.  126 1.    Das  Farticip  hat  die  Bedeutung  deaiderabilig 


58  Ps.  19,  12—15.  20,  1. 

^*Auch  dein  Knecht  lässt  sich  durch  sie  warnen; 

Wenn  er  sie  beachtet  hat  er  reichen  Lohn. 
**Die  Verirrungen  —  wer  merkt  sie? 

Von  den  verborgenen  sprich  mich  los. 
i^Auch  mit  Übermüthigen  verschone  deinen  Knecht, 

Lass  sie  nicht  über  mich  herrschen; 

Dann  werde  ich  ohne  Tadel  sein,  und  losgesprochen 

Vom  grossen  Abfall. 
*•  Mögen  meines  Mundes  Worte  Gref allen  finden, 

Und  das  Dichten  meines  Herzens  vor  dir  f  allezeit*, 

Jahve,  mein  Hort  und  mein  Erlöser. 

20 
Scdvum  fac  regem. 

'Dem  VoTspieler;  ein  Psalm  von  David. 


Ges.  116 sb.  —  Das  'i  in  Tt«i  nnd  rtai  ist  das  Waw  explicatlTum  Ges.  154  Fussnote  b. 
12  Der  redende  rtjrt*  w  ist  Israel  vgl.  Jer.  30 lo  und  Deuterojesaias.  —  ■>«»?  ist  Nifal 
tolerativum  Ges.  61s.  Das  Particip  von  dem,  was  dauernd  geschieht.  18  Nicht  ab- 
solute Sündlosigkeit  soll  behauptet  werden,  sondern  nur  dies,  dass  der  Sänger  sich  von 
Sünden  »mit  erhobener  Hand«,  d.  h.  von  EmpÖrungssfinden  frei  gehalten  hat  vgl.  Num. 
15 «7— 31.  Die  piH^;«  beruhen  entweder  auf  Unachtsamkeit  oder  auf  Unwissenheit;  im 
letzteren  Falle  heissen  sie  rt-rca.  —  Das  Fiel  n)^:  hat  deklarativen  Sinn  Job.  10 14. 
14  Die  0^7!,  wofür  LXX  unpassend  o"^t  lasen,  sind  die  frechen  Gesetzesübertreter,  welche 
die  Frommen  unterdrücken  vgl.  119  21. 51. 69. 7S.  Die  Gemeinde  bittet,  mit  ihrer  Herrschaft 
verschont  zu  werden  ("^rr  wie  7850.  Job.  33i8),  dann  wird  sie  itfitafiog  sein  vgl.  Eph.  5 »7. 
sp*K  (LXX  ttßitafjog  iaofitti,\  Pansalform  zu  ditk,  von  d^  aus  qpm  (so  in  5  Codd.  Kennikott) 
mit  Aufgeben  der  Verdoppelung  und  dafür  eingetretener  Ersatzdehnung  entstanden.  Vgl. 
über  diese  Bildung  der  Verba  9'V  Ges.  675,  und  in  Bezug  auf  Ersatz  für  die  aufgehobene 
Verdoppelung  Ges.  208  Anm.  1.  —  -p^p  ist  das  Passiv  zu  dem  Fiel  v.  13.  Unrichtig 
LXX  Hier,  und  Neuere  mundahor.  —  Der  grosse  Abfall  ist  derjenige,  welcher  Israels 
Untergang  herbeigeführt  hat.  Dieser  ist  zum  Teil  im  Exil  gebüsst.  Aber  die  fort- 
dauernde Herrschaft  der  Frevler  zeigt,  dass  die  Sühne  noch  nicht  vollständig  war.  Erst 
wenn  jene  nicht  mehr  herrschen,  wird  es  sich  zeigen,  dass  Jahve  Israel  ganz  von  seinem 
grossen  Abfall  freigesprochen  hat.  So  erklärt  sich  auch  die  Benennung  "yt^i  v.  15.  Jahvp 
heisst  so,  weil  er  Israel  erlöst  hat  Jes.  4484  u.  o.,  und  weil  er  diese  Erlösung  einst  ver- 
vollständigen wird.  —  Bei  -s  v.  14  ist  mit  Hupfeld  statt  Munach  der  Ole  wjored  einza- 
setzen.  —  In  v.  15  lasen  LXX  hinter  Tat^  noch  -nar  wie  71 6  al. 
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Die  Gemeinde  bittet  Jahve,  ihrem  in  den  Kampf  ziehenden  König  den  Sieg  zu 
verleihn.  Es  ist  ein  Tag  der  Gefahr,  dem  er  entgegengeht  (v.  2);  Israel  ist  äueserlioh 
schwach  (v.  8.  9),  aber  es  ist  stark  durch  seinen  Gott,  und  deswegen  wird  es  mit  seinem 
Könige  über  die  mächtigen  Feinde  triumphiren. 

Für  welchen  israelitischen  König  das  Gebet  zuerst  gesprochen  worden  ist,  lägst 
sich  nicht  mehr  ausmachen.  Theodor  von  Mopsuestia  denkt  an  Hisqias.  In  einer  Zeit, 
wo  Israel  keinen  König  mehr  hatte,  lag  es  nahe,  den  Psalm  auf  den  Messias  zu  deuten; 
so  »Einige«  bei  Aben  Esra. 


Ps.  20,  2—9.  59 

»Dich  erhöre  Jahve  in  der  Noth, 

Dich  hebe  empor  der  Name  des  Gottes  Jakob.s! 
'Er  sende  dir  Hülfe  vom  Heiligthum 

Und  unterstütze  dich  von  Zion  her. 
^£r  gedenke  an  all'  deine  Gaben 

Und  dein  Brandopfer  erkenn'  er  als  fettes  an.     Sela. 
*Er  verleihe  dir,  was  dein  Herz  begehrt 

Und  erfülle  all'  dein  Planen. 
•Wir  wollen  jubeln  über  deinen  Bieg 

Und  im  Namen  unsers  Gottes  die  Fahne  schwingen, 

Jahve  wird  alle  deine  Wünsche  erfüllen. 
^Nun  weiss  ich,  dass  Jahve  seinem  Gresalbten  hilft. 

Ihn  erhört  von  seinem  heiligen  BSmmel  her 

Mit  hülf reichen  Machtthaten  seiner  Rechten. 
^Jene  durch  Wagen  und  jene  durch  Bosse, 

Wir  aber  sind  durch  den  Namen  Jahves  unseres  Gottes  f  stark*. 
*Sie  stürzen  und  fallen, 

Wir  aber  stehn  auf  und  richten  uns  wieder  empor. 


1  Dass  das  Volk  oder  jedenfalls  eine  Mehrzahl  redet,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
im  Fortlauf  der  Rede  v.  6  die  erste  Person  Plnralis  auftritt.  —  '73J»'*]  er  stelle  dich  auf 
einen  Ort,  einen  aswa,  wo  du  vor  den  Angriffen  der  Feinde  sicher  bist.  2  T^w]  die  dir 
zu  gewährende  Hülfe  vgl.  Ges.  1354.  4  nna»  bezeichnet  hier  nicht,  wie  in  der  Opfer- 
gesetzgebung, speciell  das  vegetabilische  Opfer,  welches  eine  Beigabe  zu  den  blutigen 
Opfern  bildet,  sondern  hat  wie  Gen.  44  die  allgemeine  Bedeutung  »Gabe«;  so  Aq.  Sym. 
T33"'''P  ^in^a  d.  i.  navrwv  rdtv  ^togtäv  aov.  —  Das  Piel  nar-r  hat  deklarative  Bedeutung 
(Ges.  522):  fTir  fett  erklären  d.  i.  als  ein  ihm  wohlgefälliges  anerkennen,  vgl.  Mal.  I13. 
Die  £ndung  n-  ist  als  Verlängerung  des  Imperfects  zu  betrachten  wie  Jes.  5 19  wn-, 
wobei  dann  das  ä  anstelle  des  gewöhnlichen  ft  getreten  ist,  vgl.  Ges.  27  Anm.  3b.  Ver- 
muthlich  ist  aber  vom  Dichter  "sw"";  oder  ni^-rj  (Jes.  266)  beabsichtigt  gewesen.  6  Der 
Plan  ist  derjenige,  welchen  der  König  eben  jetzt,  wo  er  in  den  Kampf  zieht,  zur  Aus- 
führung bringen  will.  6  "^mra]  Angeredet  ist  nicht,  wie  21  e  Gott,  sondern  noch  der 
König.  Gemeint  ist  der  sicher  erwartete  Sieg.  Das  Suffix  drückt  wieder  wie  v.  2  einen 
Gcnet.  obj.  aus;  eigentlich:  »die  dir  gewährte  Hülfe«.  —  ^ata  übersetzt  Hier,  in  An- 
lehnung an  Sym.  ducemus  choros;  ähnlich  Targ.  »*j:.  vgl.  I  Sam.  18  7  ff.  Sie  betrachteten 
das  Wort  als  ein  Denominativ  von  V^r  Panier  und  verstanden  dies  metonjrmisch  von  einer 
mit  dem  Panier  im  Siegeszug  einherziehenden  Abteilung  vgl.  Cnt.  64.  Einfacher  ist  es, 
an  das  fröhliche  Schwenken  der  Fahnen  nach  erfochtenem  Siege  zu  denken.  Da  das 
Wort  anderweitig  nicht  vorkommt,  haben  Andere  nach  LXX  (jAeyaXw^riao^t&n)  Vrja  lesen 
wollen  vgl.  344.  6981.  Aber  die  Construction  ä  V-rja  ist  nicht  belegbar.  Noch  Andere 
wollen  *?*::  lesen.  7  Das  betonte  »nun«  wird  am  einfachsten  durch  die  Annahme  erklärt, 
dass  oben  ein  Opfer  dargebracht  ist  (vgl.  I  Sam.  139),  welches  Jahve  gnädig  angenommen 
hat,  Bo  dass  der  günstige  Ausgang  des  Kriegszuges  gewährleistet  erscheint.  In  dem 
Singular  "ry-r^  erscheint  die  Gemeinde  personificirt.  8  Mit  r\^  sind  beide  Male  die 
Feinde  gemeint,  welche  Fleisch  zu  ihrem  Arm  machen  vgl.  Jes.  37 »4.  31 1.  Nach  der 
Texteslesart  ist  für  das  erste  Versglied  aus  -"rt:  ein  ""^"st^  zu  entnehmen,  was  dann  über- 
setzt wird:  »diese  preisen  rühmend  ihre  Wagen  und  Bosse«.  Aber  in  dieser  Bedeutung 
wird   ^"stn   mit  dem  Accus,  construirt,  während  a  "i-STn  »anrufen«  bedeutet  Jos.  23?.  Jes. 


60  Ps.  20,  10.  21,  1—3. 

*®0  Jahve,  hilf  fdem  Könige, 
Und  erhöre  uns*,  wenn  wir  rufen. 

21 
Dank  für  die  dem  Könige  verliehenen  Segnungen, 

'Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

*  Jahve,  deiner  Macht  ist  froh  der  König 

Und  über  deine  Hülfe  wie  frohlockt  er  so  sehr! 
^Seines  Herzens  Begehr  hast  du  ihm  gegeben 

Und  den  Tribut  seiner  Lippen  nicht  verweigert,     ßela. 


48 1.  LXX  Syr.  haben  fieyttlvv&fjaofjit&a  d.  i.  ^"^asa  vgl.  125,  was  einen  trefflichen  Sinn 
giebt.  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  fanden  die  jetzige  Lesart  bereits  vor.  9  Die  Perfecta 
sind  solche  der  Gewissheit.  —  Dass  Israel  überhaupt  nicht  fällt,  sagt  der  Sänger  nicht; 
ja  vielleicht  ist  es  sogar  vor  kurzem  gefallen.  Aber  durch  seinen  Gott  erhebt  es  sich 
wieder.  tTJjnsi  LXX  xal  dvcDQ&to&rifiev,  weniger  richtig  Sym.  xtA  vnofjiivofiiv,  10  Nach  dem 
jetzigen  Text  wäre  zu  übersetzen:  »Jahve  hilf;  der  König  antworte  uns  wenn  wir  rufen«. 
Der  König  müsste  dann  Jahve  sein,  was  doch  in  diesem  Psalm  mindestens  sehr  zwei- 
deutig wäre.  Auch  kommt  ^'y^n  ohne  weiteren  Zusatz  als  Bezeichnung  Jahves  nicht  voi, 
und  endlich  spricht  die  Gliederung  und  das  Gleichmaass  des  Versbaues  gegen  diesen 
Text.    Mit  LXX  ist  zu  lesen  nV»n  nartnn  mm 

•IVV  -  T      • 

Die  übrigen  Versionen  fanden  den  jetzigen  Text  schon  vor.    —   Mit  ora  ist  der  heutig 
Tag  gemeint,  ah  welchem  dies  Gebet  gesprochen  wird. 
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Ein  zweiter  Königpsalm.  Die  Gemeinde  (vgl.  den  Plural  v.  14)  erkennt  dankbar 
die  ihrem  Könige  gewährten  Wohlthaten  an  und  ist  gewiss,  dass  Jahve  ihm  auch  in 
Zukunft  zum  Siege  über  alle  seine  Feinde  verhelfen  werde.  Dass  der  Psalm  nicht  von 
David  sein  kann  folgt  schon  daraus,  dass,  ehenso  wie  Ps.  20,  nicht  ein  König  spricht, 
sondern  das  Volk  für  den  König  dankt  und  bittet.  Welcher  dieser  König  ist,  lässt  sich 
nicht  mehr  ausmachen.  Theodor  von  Mopsuestia  und  Neuere  denken  wegen  v.  5  an 
Hisqias.  Doch  wird  der  Vers  bei  dieser  Bezeichnung  wohl  zu  prosaisch  verstanden. 
Wegen  des  Aramaismus  in  v.  7  wird  der  Psalm  der  späteren  vorexilischen  Zeit  zuzuweisen 
Hein.  Die  zuerst  vom  Targum  vertretene  messianische  Deutung  stützt  sich  auf  die  buch- 
stäbliche Auffassung  der  Worte  -^yi  d^ij  v.  5.  7.  Aber  ganz  ähnliche  Aussagen  finden 
sich  in  assyrischen  und  ägyptischen  Königshymnen.  Ansprechend  ist  die  Meinung  von 
Paulus,  der  Psalm  sei  bestimmt  gewesen,  bei  der  jährlichen  Feier  des  Krönungsfestes  ge- 
sungen zu  werden. 

2  -«a,  V.  14  in  der  gewöhnlicheren  Form  t^jya  wieder  aufgenommen,  ist  die  Kraft 
Gottes,  durch  welche  er  seinem  König  hilft.  Es  bildet  mit  dem  folgenden  ^rTV'^  eine 
Art  von  Hendiadys  »über  deinen  mächtigen  Beistand«  (Hitzig).  —  Tf^^  in  Poesie  ohne 
Artikel,  obgleich  ein  bestimmter  König  gemeint  ist.  —  Das  Kethib  will  V^s'-rw  lesen, 
das  jüngere  Qere  ^»""n^,  wobei  das  rra  des  Ausrufs  nach  Analogie  des  Waw  consec. 
Zurückziehung  des  Tons  und  Verkürzung  der  Endsilbe  bewirkt  hat.  Da  m  nur  zur  Ver- 
stärkung von  TjM  dient,  geben  LXX  Hier.  Syr.  es  nicht  ausdrücklich  wieder.  8  Die  Be- 
deutung des  äna^  l(y.  r'&^Vi  ist  ungewiss.  LXX  übersetzen  Sinaiv^  andere  Hss.  B^ilriaLv, 
Hier.  voluntaUm.  Meistens  vergleicht  man  arabisches  »-i  »begehren«,  was  sprachlich 
nicht  möglich  ist.    Aq.  hat  »hisy  =*  xonog^  womit   er  sonst  Vi".  wiedergiebt.    Er  scheint 


Ps.  21,  4—13.  61 

^Deim  du  kommst  ihm  mit  Glückesegnungen  entgegen, 
Setssest  eine  goldene  Krone  auf  sein  Haupt. 

*  Leben  erbat  er  von  dir;  du  gabst  es  ihm, 
Lange  Jahre  für  immer  und  ewig. 

•Sein  Ruhm  ist  gross  durch  deinen  Beistand, 

Hoheit  und  Herrlichkeit  legst  du  auf  ihn. 
^Ja,  du  machst  ihn  zu  S^nungen  für  ewig, 

Machst  ihn  froh  in  der  Freude  vor  deinem  Antlitz. 
*Denn  der  König  vertraut  auf  Jahve 

Und  durch  die  Huld  des  Höchsten  wird  er  nicht  wanken. 

*  Deine  Hand  wird  alle  deine  Feinde  erreichen. 
Deine  Rechte  wird  erreichen  die,  welche  dich  hassen. 

^®Du  wirst  sie  machen  dem  Feuerofen  gleich 

Zur  Zeit  deines  Erscheinens; 

Jahve  wird  sie  in  seinem  Zorn  verschlingen, 

Und  Feuer  sie  fressen. 
*'Ihre  Frucht  wirst  du  vom  Erdboden  vertilgen 

Und  ihren  Samen  aus  der  Menschenwelt. 
**Wenn  sie  Böses  über  dich  bringen  wollen, 

Arglist  ersinnen,  so  werden  sie  Nichts  vermögen. 
^'Denn  du  wirst  machen,  dass  sie  den  Rücken  zeigen, 

Mit  deinen  Sehnen  auf  ihr  Angesicht  zielen. 

^TA  ('^^^  ^)  gelesen  und  dies  Wort  in  einer  dem  samaritanischen  c->^m  »Tribut«  ähnlichen 
Bedeutong  gekannt  zu  haben;  vgl.  xagno^  /<iJlAkiv  Hebr.  13 15.  4  Das  Imperf.  n*«:^ 
drückt  nicht  das  Futur  aus  (Hier,  pones),  aber  auch  nicht  das  Präteritum  (LXX  f^ijxac), 
sondern  das,  was  Gott  fortwährend  thut;  er  lässt  den  Gefeierten  König  sein.  5  b  hängt 
auch  noch  von  i^  njnra  ab.  Schwerlich  ist  mit  Theodor  von  M.  bei  diesem  Verse  an  ein 
bestimmtes  Ereigniss  wie  Jes.  38ö  zu  denken;  das  Leben  im  ersten  Gliede  wird  vielmehr 
im  zweiten  Gliede  als  lange  Lebensdauer  erklärt.  Diese  hat  Jahve  dem  Könige  gewährt 
entweder  durch  Verheissung,  oder  weil  der  König  bereits  auf  ein  längeres  gesegnetes 
Leben  zurückblickt.  Zu  den  hyperbolischen  Ausdrücken  vgl.  617.8.  7  Die  Segnungen 
iiind  als  Segensformel  zu  verstehn.  Man  wird  alle  Zeit  einem  Könige  zurufen:  sei  so 
glücklich  wie  dieser,  vgl.  Gen.  48  so  und  dagegen  Jer.  249.  29  as.  nrn  ist  das  aramäische 
Wort  für  hebräisches  ttvo.  —  »Vor  deinem  Antlitz«  wie  140  u.  Das  göttliche  Antlitz 
Ktrahlt  eine  Fülle  von  Freuden  aus.  16  ii.  0  Der  König  wird  nunmehr  bis  v.  13  ange- 
redet, tm  eigentlich  »hinreichen«,  wird  einmal  mit  \  (Jes.  10 14),  das  andere  Mal  mit 
<iem  Accusativ  construirt.  10  Der  Bau  dieses  Verses  weicht  von  dem  der  übrigen  ab, 
ind  vielleicht  ist  er  nicht  intact.  —  Bei  dem  Feuerofen  ist  wie  Gen.  15 17  nicht  an  die 
äussere  Form  sondern  an  die  in  ihm  glühende  Lohe  gedacht.  Mit  dieser  d.  h.  mit  dem 
im  Ofen  brennenden  Holz  werden  die  Feinde  verglichen  vgl.  83 15.  —  ^'^t  ry^]  sobald  du 
üinen  persönlich  entgegentrittst,  vgl.  II  Sam.  17  ii.  Der  Ausdruck,  Thr.  4i6  von  dem 
dornenden  Antlitz  Jahves  gebraucht,  ist  hier  auf  seinen  Stellvertreter  angewandt.  1 1  '^t 
Ton  der  Nachkommenschaft  wie  Thr.  2ao.  Die  Kinder  werden  mit  den  Vätern  vertilgt 
vie  Jes.  1421.  12  ""i?  setzt  einen  möglichen  Fall;  den  Nachsatz  bilden  die  Worte  "hyr^  ^a. 
—  "'la  fassen  alle  Alten  in  der  Bedeutung  tnclinaverutU  vgl.  Jes.  66  is.  Das  Böse  wird 
von  oben  her  herabstürzend  gedacht.  18  o^^,  der  hintere  Teil  der  Schulter,  ist  Synonym 
>un  Tryr.    Zu  dem  Ausdruck  vgl.  I841.   Ges.  1176b  Fussnote.    Sym  übersetzt  dem  Sinne 


62  Ps.  21,  14.  22,  1. 

**  Erhebe  dich,  Jahve,  in  deiner  Macht, 
So  wollen  wir  singen  und  spielen  von  deinem  Heldenthuin. 

22 
Israels  Leid  und  Errettung,  ein  Mittel  zur  Bekeh-utiy  der  Heiden, 
'Dem  Vorspieler  nach  »Hie  Uinde  des  Morgenroths« ;  ein  Psalm  von  David. 


nach  gat  rdU^  avrovi  anooTQotfovg,  was  Eusebius  erklärt  tpvydSag,  ei;  i«  vma  7iaQax<»Qfir- 
—  Bei  i^ap  ist  als  Object  :]''an  zu  ergänzen.  Das  zweite  Versglied  giebt  den  Grund  der 
Aussage  des  ersten  an.  14  Mit  ^tszi  kehrt  der  Dichter  abschliessend  zum  Anfang  zurück. 
Die  Bedeutung  der  Aufforderung  ergiebt  sich  aus  Num.  1086. 

22 

Von  seinem  Gott  verlassen  wendet  sich  der  Sänger  doch  an  ihn,  bei  dem  allein 
er  Hülfe  finden  kann.  Durch  ihn  sind  die  Väter  errettet;  jetzt  aber  ist  alles  Rufen 
umsonst.  Spott  und  Hohn  und  grimmige  Anfeindung  haben  den  Beter  dem  Untergang 
nahe  gebracht;  möge  die  Hülfe  nicht  länger  auf  sich  warten  lassen.  2 — 22. 

Nein,  sie  wird  nicht  ausbleiben.  Gott  hat  das  Gebet  bereits  erhört.  Darum 
weicht  die  Klage  dem  Lobgesang.  Es  kommt  die  Zeit,  wo  die  Hungrigen  wieder  satt 
werden  und  ihr  gesunkener  Muth  wieder  belebt  wird.  Dann  werden  auch  die  Heiden 
sich  zu  Jahve  bekehren.  Die  Mächtigen  der  Erde  sinken  vor  ihm  nieder,  sollten  sie  auch 
seine  Herrlichkeit  nur  durch  ihre  Vergänglichkeit  preisen.  Der  Sänger  aber  lebt  für 
Jahve  in  der  Nachkommenschaft,  welche  das  Heil  ihres  Gottes  verkündet,  ewig  fort. 
23—32. 

Wer  ist  der  Sänger  des  Psalms?  Dass  es  David  nicht  sein  kann,  sollte  ein- 
leuchten. Denn  in  seinem  recht  genau  bekannten  Leben  lässt  sich  keine  Lage  nach- 
weisen, die  mit  der  im  Psalm  vorausgesetzten  irgendwie  übereinstimmte.  Wichtiger  noch 
ist  es,  dass  die  echt  messianische  Hoffnung  der  Bekehrung  aller  Heiden  zu  Jahve  erst 
Jahrhunderte  später  in  der  Geschichte  Israels  auftritt.  Endlich  weist  die  fliessende 
Sprache,  die  auch  gelegentlich  (v.  20)  jüngere  Formen  aufweist,  in  eine  spätere  Zeit,  und 
V.  7  scheint  von  Deuterojesaias  abhängig  zu  sein. 

Der  Sänger  des  Psalms  ist  trotz  der  individuellen  Züge  der  Schilderung  keine 
Einzelperson,  sondern,  wie  die  Babbinen  des  Mittelalters  erkannt  haben,  das  Volk  Israel 
selbst,  und  die  zu  Grunde  liegende  Idee,  dass  das  jetzt  gequälte  Israel  nicht  allein 
wieder  zu  Ehren  kommen  wird,  sondern  dass  sein  Leiden  und  seine  Errettung  dazu  dienen 
werden,  die  Heiden  zu  Jahve  zu  bekehren,  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  Gedankenkreinen, 
welche  im  Deuterojesaias  vorliegen.  Dass  der  Sänger  im  Namen  einer  Vielheit  rodet, 
tritt  schon  äusserlich  zu  Tage  in  dem  Gebrauch  des  Plurals  »unsere  Väter«  v.  5.  Für 
»den  Elenden«  v.  25  treten  v.  27  »die  Elenden«  ein.  Dass  ganz  Israel  Gott  für  die  Er- 
rettung des  Sängers  preisen  soll  v.  24,  wäre  kaum  verständlich,  wenn  es  sich  um  eine 
Einzelperson  handelte,  und  ebenso  schwer  ist  abzusehn,  wie  die  Errettung  eines  einzelnen 
Israeliten  für  die  Heiden  und  ihre  Könige  der  Anlass  zur  Bekehrung  zu  Jahve  sein 
sollte.  Alles  dies  erklärt  sich  dagegen  gut,  wenn  es  sich  um  die  wunderbare  Errettung 
des  ganzen  Volks  handelt.  Gegen  diese  Deutung  scheinen  freilich  die  individuellen  Züge 
v.  10 — 19  zu  sprechen.  Aber  Israel  ist  vom  Sänger  personificirt,  wie  so  oft  bei  den 
Propheten.  Ez.  16  und  23  z.  B.  finden  sich  nicht  minder  individuelle  Züge.  Die  Selbst- 
unterscheidung  der  Gemeinde  von  den  Brüdern  v.  23  hat  in  deutschen  Kirchenliedern 
zahlreiche  Analogieen;  sie  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Gemeindebewusstsein  zugleich 
das  Bewusstsein  jedes  einzelnen  Gemeindegliedes  ist.    Zu  v.  23  b.  26  vgl.  149 1. 
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*Mein  Gott,  mein  Grott,  warum  hast  du  mich  verlassen! 

Fern  meiner  Hülfe  bleiben  die  Worte  meines  Gestöhns! 
•»Mein  Gott«  rufe  ich  am  Tage,  aber  du  antwortest  nicht. 

Und  bei  Nacht,  und  gönne  mir  keine  Buh'. 
^Und  du  bist  doch  der  Heilige, 

Der  auf  den  Lobliedern  Israels  thront. 
^Auf  dich  vertrauten  unsre  Väter, 

Vertrauten,  und  du  rettetest  sie. 
•Zu  dir  schrieen  sie  und  wurden  befreit, 

Auf  dich  vertrauten  sie  und  wurden  nicht  zu  schänden. 
'Ich  aber  bin  ein  Wurm,  kein  Mensch, 

Ein  Hohn  der  Leute  und  vom  Volk  verachtet. 


Wenn  Israel  selbst  im  Psalm  redet,  so  kann  die  Entstehungszeit  nur  die  exilische 
oder  wahrscheinlischer  die  nachexilische  sein.  Erst  in  der  nachexilischen  Zeit  traten  die 
zahlreichen  Feinde  auf,  die  sich  unschwer  als  Völker  und  ihre  Fürsten  erkennen  lassen, 
und  T.  7  fahrt  in  die  Zeit  nach  Deuterojesaias.  Andrerseits  ist  der  Psalm  älter  als  71 
und  102,  in  denen  sich  mehrfache  Anklänge  an  den  nnsern  finden. 

Indem  Jesus  sich  die  Anfangsworte  des  Psalms  in  der  höchsten  Seelenangst  an- 
eignet, hat  er  damit  angedeutet,  dass  das  Leiden,  über  welches  der  Sänger  klagt,  in 
seinem  eignen  Leiden  culminirt.  Auch  ist  die  messianische  Hoffnung  des  Psalms  nicht 
durch  Israel  als  Volk,  sondern  nur  durch  Jesus  Christus  Thatsache  geworden.  Die  ein- 
zehien  Züge  der  Übereinstimmung  in  der  Leidensgeschichte  des  Herrn  mit  dem,  worüber 
der  Psalmist  klagt  (v.  2.  8.  9.  15.  16.  17.  19)  treten  an  Bedeutsamkeit  zurück  hinter  der 
Thatsache,  dass  das,  was  Israel  im  Psalm  von  sich  selbst  aussagt,  nur  durch  seinen 
grössten  Sohn  erfüllt  ist. 

2  Zum  ersten  Gliede  vgl.  Jes.  49 u,  wo  Zion  sagt:  Jahve  hat  mich  verlassen.  — 
Die  in  der  Übersetzung  gegebene  Auffassung  des  zweiten  Gliedes  wird  von  allen  Versionen 
(LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta,  Sexta,  Hier.  Targ.)  vertreten.  Die  Hülfe  ist  nach  dem 
Parallelismus  der  Helfer  d.  i.  Jahve  vgl.  3888.  426.  Das  Prädikat  'p'^rr.  geht  im  Singular 
voran  nach  Ges.  14Ö7b.  Neuere  fassen  pini  als  Zustandsbezeichnung  zu  dem  Subject  des 
vorigen  Gliedes  und  ergänzen  7?  vor  "^zr  »indem  du  fem  bist  von  meiner  Hülfe,  [vonj 
den  Worten  meines  Gestöhns«;  Hitzig  u.  A.  wollen  T^^ä«?  statt  *r?nr-r;  schreiben:  «fern 
von  meinem  Schrein;  den  Worten  u.  s.  w.«.  Begründete  Bedenken  gegen  die  Auffassung 
des  gesamten  Alterthums  sind  nicht  vorhanden.  —  ns^v  ist  das  Brüllen  des  Löwen  Jes. 
5».  -Piiw  '^z".  sind  »die  Worte,  die  ich  stöhnend  hervorstosse«.  8  rr^i"  heisst  nicht 
Beschwichtigung,  Beruhigung,  sondern  »das  Schweigen«.  Der  klagende  Ruf  erschallt 
ununterbrochen  Tag  und  Nacht.  Auch  Jer.  14 17.  Thr.  349  heisst  rren  ruhen  d.  i.  aufhören. 
4  »Der  Heilige«  heisst  Gott  hier  nicht,  weil  er  Israels  Sünde  straft,  sondern,  wie  der 
Parallelismus  zeigt,  weil  er  Israel,  sein  Eigenthum,  gegen  Angriffe  von  Seiten  der  un- 
heiligen Welt  zu  schützen  pflegte  vgl.  Jes.  52 10.  Dass  er  jetzt  sein  Volk  vergessen  hat, 
seheint  im  schreienden  Gegensatz  zu  seiner  Heiligkeit  zu  stehn.  -  Die  kühne  Metapher 
des  zweiten  Gliedes  knüpft  an  die  ständige  Benennung  Jahves  als  D-*^n-*»n  avT*  an  80  2. 
99 1.  Die  Loblieder  Israels  auf  seinen  hülfreichen  Gott  sind  der  Thron,  von  welchem 
Jahve  getragen  wird.  Eine  richtige  Sinnerklärung  giebt  die  Nachbildung  in  71 6  ^rtrir  :;& 
"^TT.  7  Ich  steht  im  Gegensatz  zu  den  Vätern;  während  diese  auf  ihr  Gebet  hin  errettet 
wurden,  wird  das  gegenwärtige  Israel  wie  ein  Wurm  zertreten.  Dasselbe  Prädikat 
*Wurm«  führt  Israel  Jes.  41 14.  —  Im  zweiten  Gliede  ist  U9  (»die  Leute«,  wie  Jes.  426) 
hinter  dem  Particip  ein  Grenetiv  auctoris  Ges.  II64  Anm.;   vgl.  Jer.  49 15,  wo  das  Volk 
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^Alle  die  mich  sehn  spotten  meiner, 

Zucken  die  Lippen,  schütteln  das  Haupt: 
*  »Wälze  auf  Jahve,  der  wird  ihn  retten, 

»Wird  ihm  aushelfen;  er  hat  ja  Gefallen  an  ihm«! 
i^Ja,  du  bist'ö,  der  mich  hervorzog  aus  dem  Schoos>^e, 

Der  mir  Vertraun  gab  an  meiner  Mutter  Brust. 
i^Auf  dich  bin  ich  geworfen  aus  dem  Schoosse, 

Vom  Mutterleibe  an  bist  du  mein  Gk)tt. 
i*Sei  nicht  fern  von  mir,  denn  Noth  ist  nahe, 

Denn  kein  Helfer  ist  da. 
>'Mich  umgeben  mächtige  Stiere, 

Gewaltige  Basans  umringen  mich, 
**8ie  sperren  ihren  Rachen  wider  mich  auf, 

Ein  reissender,  brüllender  Löwe. 
^»Wie  Wasser  bin  ich  hingegossen. 

Und  alle  meine  Glieder  haben  sich  gelost; 

Mein  Herz  ist  wie  Wachs, 

Ist  zerflossen  in  meinem  Busen. 


Edom  DTMA  "*!iT&  heisst.  Danach  ist  q-k  rE^n  ein  Gegenstand  der  Schmähung  von  Seiton 
der  Menschen.  Die  vorliegende  Stelle  ist  nahe  verwandt  mit  Jes.  49?.  533.  41  u,  und 
wahrscheinlich  hat  der  Dichter  des  Psalms  diese  Stelle  vor  Augen  gehabt.  8  Die  Con- 
struction  ';*^*rs£"  mit  &  statt  mit  dem  Accus,  wie  Job.  16io  z  '^yt;  eigentlich:  »einen  Riss 
machen  mit«  vgl.  Ges.  11931)6  Anm.   —   Das  Kopfsehütteln  ist  Gestus  des  Hohns  44 15. 

9  Worte  der  Spötter,  welche  das  Gottvertraun  des  Sängers  verhöhnen,  hi  ist  Imperativ 
mit  zu  ergänzendem  Object  -s-.t  375.  vgl.  6528.  Im  Folgenden  findet  der  nicht  seltene 
Übergang  von  der  zweiten  in  die  dritte  Person  statt  Ges.  1444  Anm.  3.  LXX  Hier.  S^t. 
Matth.  2742  ninoid^tv  sprachen  das  Wort  als  3.  Pers.  Perf.  (^*)  aus.  —  Die  mit  ■?  ein- 
geführte Begründung  ist  natürlich  ironisch  gemeint.    Subject  zu  tcn  ist  Jahve  18 20.  41  is. 

10  Die  Antwort  auf  die  Bede  der  Spötter.  Der  Sänger  giebt  ihnen  Recht.  Er  will 
seine  Sorge  auf  Jahve  wälzen,  denn  dieser  hat  ihn  von  der  Geburt  an  beschirmt  und 
wird  darum  auch  jetzt  helfen,  "r  begründet  also  genau  genommen  einen  nicht  ausge- 
sprochenen Satz :  ich  will  es  thun.  —  *n:  übersetzen  LXX  o  ixandaas  fit,  Targ.  qui  pro- 
dire  fecüti  me  als  Particip  von  einem  sonst  freilich  nicht  vorkommenden  yv^t,  welches 
die  transitive  Form  zu  dem  intransitiven  rra  »hervorbrechen«  zu  sein  scheint.  An  der 
der  unsern  nachgebildeten  Stelle  71 6  steht  dafür  *v^,  was  der  Syr.  auch  hier  hat.  Die 
beiden  Buchstaben  tt  sind  entweder  in  n  zusammengeflossen,  oder  rr  ist  umgekehrt  in 
Folge  Yerbleichens  des  oberen  Schenkels  unrichtig  in  t*i  gespalten.  Da  auch  nt»  nur  das 
eine  Mal  vorkömmt,  ist  eine  Entscheidung  kaum  möglich.  Aq.  Hier,  propugnatnr  metts 
nach  chald.  Sprachgebrauch.  Dass  der  anscheinend  nur  auf  ein  Individuum  passende 
Ausdruck  auch  auf  das  Volk  angewandt  werden  konnte,  zeigt  Jes.  498.  wo  Israel  tsz 
Vt-^sT  genannt  wird.  Vgl.  auch  Ez.  IGsff.  —  Für  "rroa«  lasen  LXX  Hier.  Syr.  "iToa?  wie 
71 5.  11  Der  Ausdruck  '^rsWn  erklärt  sich  am  besten  bei  der  Annahme,  dass  der  Dichter 
an  die  Sitte  denkt,  das  neugeborene  Kind  auf  den  Schooss  des  Vaters  zu  legen,  welcher 
es  durch  die  Annahme  als  das  seine  anerkennt  vgl.  Gen.  308.  502s.  Job.  3 12.  Der  Dichter 
von  71 6  ersetzt  den  significanten  Ausdruck  durch  den  allgemeineren  "rouwa  rp^y  »auf  dich 
stütze  ich  mich«.  18  f.  Die  gefahrlichen  Thiere  sind  Bild  der  Feinde,  a^—a«  =  Stiere, 
wie  50 18.    Basan,   im  Nordosten  des  Jordans  belegen,  war   berühmt  wegen  seiner  fetten 
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*•  Trocken  wie  eine  Scherbe  ist  mein  f  Gaumen*, 

Und  meine  Zunge  klebt  im  Munde  fest, 

Und  in  den  Todesstaub  legst  du  mich. 
>'Denn  Hunde  umgeben  mich, 

Eine  Rotte  Bosewichter  umzingelt  mich, 

■fSie  haben*  meine  Hände  und  Füsse  f  durchgraben*. 
i^Ich  kann  alle  meine  Knochen  zählen; 

Jene  blicken  her  und  weiden  sich  an  mir; 
^•Theilen  meine  Kleider  unter  sich 

Und  werfen  das  Loos  über  mein  Gewand. 
•<>Du  aber,  o  Jahve,  bleib  nicht  ferne; 

Meine  Stärke,  eile  mir  zu  Hülfe! 


Weiden  Am.  4i.  Dem  Sinne  nach  richtig  LXX  Sym.  Hier,  tauri  pingues,  14  Das  Snbject 
Bind  nicht  mehr  die  Stiere,  welche  den  Bachen  nicht  aufreissen,  sondern  die  Feinde  vgl. 
Thr.  2 16.  Im  zweiten  Gliede  ist  "sr  n*-^»  ein  Zustandssubstantiv  vgl.  Ges.  1185  c.  16  Das 
tertiam  comparationis  in  dem  Vergleich  mit  Wasser  ist  die  Haltlosigkeit  vgl.  Jos.  7i6. 
Ez.  7 17.  21 12.  —  Die  Gebeine  sind  ^cwissermassen  auseinandergegangen,  weil  sie  den 
Halt  Terloren  haben.  Der  Sänger  kommt  sich  vor  wie  ein  Kranker,  dem  die  Gewalt  über 
die  einzelnen  Glieder  abhanden  gekommen  ist.  —  c«:  Nifal  von  tvo  neben  c^a  Ges.  67 
Anm.  5.  vgl.  Jes.  137.  16  Da  die  Kraft  (»tt)  nicht  wohl  mit  einer  Scherbe  verglichen 
werden  kann,  so  ist  statt  •rp  mit  Olsh.  u.  A.  *tn  zu  lesen,  vgl.  694  "rs  "^na  und  Thr.  44. 
—  "rrph'^  ist  Accus,  abhängig  von  pa-'5  »die  Zunge  ist  kleben  gemacht  worden  an  den 
Gaumen«  Ges.  121*.  —  Der  Todesstaub  ist  das  Grab  Job.  17 16.  2126.  17  c  Die  Textes- 
lesart  wird  erklärt :  »Wie  ein  Löwe  (haben  sie  umgeben)  meine  Hände  und  meine  Füsse«. 
Die  Hände  sollen  nach  Aben  Esra  als  Mittel  der  Abwehr,  die  Fasse  als  Mittel  zum  Ent- 
laufen genannt  sein.  Aber  mit  den  Händen  wehrt  man  einen  Löwen  nicht  ab,  und  die 
Vorstellang,  dass  die  Frevler  wie  ein  Löwe  Hände  und  Füsse  umgeben  dürfte  schwer 
rollziehbar  sein.  Endlich  ist  die  Texteslesart  weit  schlechter  bezeugt  als  eine  andere, 
nach  welcher  in  ""^«a  ein  Verbum  5i"i«3  steckt.  LXX  &Qv^aVf  Syr.  'yta  (»sie  haben  ver- 
rundet«), Aq.  Hier,  vinxerunt,  Aq.  in  einer  zweiten  Ausgabe  yaxwttv.  Alle  diese  Ober- 
t^etzungen  beweisen  ein  ^  am  Ende  des  Worts.  Das  Targum  K-^sta  ^«»n  y^m  »sie  beissen 
wie  ein  Jjowe«  drückt  beide  Lesarten  neben  einander  aus,  und  nach  der  Massora  Ochla 
w'Ochla  64 10  hat  **'K3  im  Psalm  eine  andere  Bedeutung  als  Jos.  38  is,  wo  es  nur  heissen 
kann:  »wie  der  LÖwe«.  Sym.  endlich  tog  C^tovvtis  ^fjaai  scheint  allerdings  das  ■  gelesen 
zu  haben,  fasst  das  Wort  aber  auch  als  Verbalform  auf  (•t«).  LXX  Aq.  Hier.  Syr, 
(Targ.)  sprachen  i'^j«  aus,  pleno  geschrieben  für  J^-r,  vgl.  Hos.  10 14  bkp^  für  o;?.  Ez.  2824. 
II  Sam.  11 1.  Ges.  9i  Anm.  238  Anm.  1.  Die  Obersetzung  vinxerunt  leitet  das  Wort  ab 
von  •IS,  arab.  ijta  II;  T^a^vi^av  findet  in  dem  Worte  (^*S|s)  syrisches  '^«5  »beschimpfen«, 
vgl.  nenhebr.  *•!»,  ^rt  hässlich  sein.  LXX  Syr.  endlich  führen  es  auf  r^s  »graben«  zurück. 
Dies  Wort  bedeutet  freilich  sonst:  »aushöhlen,  eine  Grube  machen«,  oder  (Prv.  16 27) 
'Etwas  aus  der  Erde  graben«,  während  in  den  Zusammenhang  nur  die  Bedeutung  »durch- 
Erraben«  oder  »durchbohren«  passt.  Jedoch  hat  Delitzsch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  auch  '^p.a  denselben  Doppelsinn  hat,  vgl.  SQvaattv  (z.  B.  oQvaanv  lov  ia&fiov  Her.  1 174), 
fodert  {ha$t^.  Jedenfalls  ist  ii*^K3  die  am  besten  bezeugte  I^esart.  Es  wird  zu  verstehn 
sein  von  den  klaffenden  Wunden,  die  dem  Dulder  an  Händen  und  Beinen  geschlagen 
«ind  und  die  ihm  wie  Löcher  entgegen  starren.  18  Der  Körper  ist  so  abgemagert,  dass 
der  Sänger  seine  Bippen  zählen  kann,  vgl.  102c.  Job.  1920.  332i.  19  Israel  gleicht  einem  auf 
dem  Schlachtfelde  Erschlagenen,    dessen  Kleider  die  Kriegsknechte  unter  sich  vorloosen. 

H.<indroiniii«nUr  z.  A.  T. :  Bnoth'^on,  Pmimcn.  5 


66  Pfl.  22,  21—30. 

*i  Errette  meine  Seele  vom  Schwert, 

Aus  Htindesgewalt  meine  einzige! 
*'Hilf  mir  aus  des  Löwen  Rachen, 

Und  von  den  Hörnern  der  Antilopen  —  erhörst  du  mich. 
*'Ich  will  deinen  Namen  meinen  Brüdern  verkünden, 

In  der  Gemeinde  will  ich  dich  preisen. 
**Ihr,  die  ihr  Jahve  fürchtet,  preiset  ihn! 

Ihr  alle  vom  Samen  Jakobs,  ehret  ihn, 

Und  bebt  vor  ihm  alle  vom  Samen  Israels. 
^^Denn  er  hat  nicht  verschmäht  und  nicht  verachtet  des  Elenden  Elend, 

Und  sein  Antlitz  nicht  vor  ihm  verborgen. 

Und  als  er  zu  ihm  schrie  hat  er  gehört. 
*ßVon  dir  kommt  mein  Lied  in  grosser  Versammlung, 

Meine  Gelübde  will  ich  bezahlen  vor  denen,  die  ihn  fürchten. 
*'Die  Elenden   werden  essen  und  satt  werden, 

Rühmen  werden  Jahve,  die  nach  ihm  fragen; 

Euer  Herz  lebe  auf  für  immer. 
**  Erinnern  werden   sich  und  zu  Jahve  zurückkehren  alle  Erdenenden, 

Und  vor  dir  sieh  niederwerfen  alle  Geschlechter  der  Heiden; 
**Denn  Jahve  gehört  die  Herrschaft, 

Und  er  ist  Gebieter  üi)er  die  Heiden. 
30-j-Yor  ilim  um«  werden  sich  niederwerfen*  alle  Fetten  der  Erde, 

Vor  ihm  sich  beugen  alle,  die  in  den  Staub  hinsinken. 

Aber  fmeine*  Seele  flebt*  ihm; 


20  "r-Vs  nur  hier,  eine  jüngere  Bildung.  Vgl.  das  gleichbedeutende  ^;jc  886.  21  ";  hat 
seine  eigentliche  Bedeutung  hier  ganz  verloren,  wie  Gen.  95.  I  Sam.  1787.  —  -rrrr-  wie 
3517;  nach  Hier.  BoUtariam  rneam  vgl.  25 16,  wahrscheinlicher  wohl:  die  einzige,  aasser 
welcher  der  Mensch  keine  zweite  zu  verlieren  hat,  vgl.  Gen.  22 12.  22  c'v::  contrahirt 
aus  er»*:.  Die  gefährlichen  Bindsantilopen  treten  hier  an  die  Stelle  der  Stiere  v.  13. 
Das  Targum  deutet  sie  als  gewaltige  Konige.  Der  Ausdruck  ist  kühn.  Der  Bittende 
ist  von  den  Antilopen  bereits  auf  die  Hörner  genommen.  Von  daher  ertönt  sein  Gebet 
wie  das  des  Jonas  aus  dem  Leibe  des  Fisches.  —  Das  Perfectum  *ar*39  ist  Ausdruck  der 
Gewissheit  und  leitet  als  solcher  zum  zweiten  Teil  des  Psalms  über.  26  Die  Perfecta 
gehn  auf  das,  was  in  der  Zukunft  zu  Tage  getreten  sein  wird.  r'*39  nur  hier,  wird  von 
Aq.  Hier,  modestiam  übersetzt,  wie  18  S6  ri:;,  was  doch  nicht  passt.  LXX  Sjr.  Targ. 
»Bitte«  oder  »Geschrei«,  was  an  dem  parallelen  "^7^,^^  eine  Stütze  hat.  Aber  m;  steht 
im  Hebräischen  nicht  von  Bitt-  oder  Klageruf.  Man  wird  daher  rna?  als  eine  Nebenform 
zu  ^21  anzusehn  haben,  welche  vielleicht  gewählt  wurde,  um  den  Misklang  ^is  ^}y  zu  ver- 
meiden. 26  T?  in  ^DKia  dient  zur  Bezeichnung  dessen,  der  das  Loblied  durch  die  Bettung 
veranlasst  hat.  —  Der  Übergang  von  der  zweiten  in  die  dritte  Person  wie  v.  9.  27  Die 
jetzt  Elenden  werden  dann  Fülle  der  Freuden  haben  16 11.  Schwerlich  ist  das  Essen 
materiell  zu  verstehn.  —  In  27  c  ist  Herz  soviel  wie  Muth;  dieser,  welcher  unter  den 
Bedrückungen  gesunken  war,  soll  wieder  aufleben  Gen.  45s7;  vgl.  6983.  28  Israels 
wunderbare  Errettung  wird  für  die  Heiden,  welche  Gottvergessen  haben  (9i8)  derAnlass 
sein,  sich  wieder  zu  ihm  zu  bekehren,  denn  (v.  29)  sein  ist  die  Herrschaft  und  er  ist  in 
Wahrheit  ihr  Herrscher,  wenn  er  auch  zur  Zeit  als  solcher  nicht  von  ihnen  anerkannt 
wird.    In  29b  ist  hv^'o^   für  ^"^  wm.   gesagt  Ges.  II65  Anm.  3.     80   Die  beiden  ersten 


1*8.  22,  31—32.  67 

*i+Mem*  Same  wird  ihm  dienen. 

Erzählt  werden  wird  vom  Herrn  dem  f  kommenden*  Geschlecht, 
'•Und  verkünden  wird  man  seine  Gerechtigkeit  dem  Volk,  das  geboren  wird, 

Denn  Er  führt's  hinaus. 


Worte  werden  meistens  übersetzt:  »es  werden  essen  und  sich  niederwerfen«.  Das  Essen 
versteht  man  von  der  Verehrung  Gottes  durch  Opfermahlzeiten.  Aber  abgesehn  von  der 
grammatischen  Unmöglichkeit,  die  Form  iinno^i  als  prophetisches  Perfect  aufzufassen 
kann  "Osta  nicht  die  Darbringung  von  Opfern  bezeichnen,  und  am  Essen  fehlt  es  den 
Fetten  auch  jetzt  schon  nicht.  Es  ist  zu  lesen  i^*?  ^'i^^?^':  '^  ^k.  Während  sich  jetzt 
die  Fetten,  d.  i.  die  in  der  Fülle  der  Kraft  stehenden  (92 15)  heidnischen  Gewalthaber 
Tor  den  verschiedenen  von  ihnen  angebeteten  Göttern  niederwerfen,  werden  sie  sich  in 
der  messianischen  Zukunft  allein  vor  Jahve  beugen.  —  Die  *w  "^-fi"  sind  nicht  die  bereits 
Verstorbenen,  denn  die  preisen  Gott  nicht  66.  115 17.  Jes.  38is,  sondern  es  sind  dieselben, 
welche  im  Vorhergehenden  »die  Fetten  der  Erde«  genannt  wurden.  Jene  Gewaltigen  müssen 
doch  einst  in  den  Staub  hinabsinken  (das  Particip  geht  also  auf  die  Zukunft  Ewald  288a), 
sie  sind  sterbliche  Menschen  und  können  daher  Jahve  keinen  dauernden  Widerstand 
leisten.  —  Die  Worte  rrr>  «5  totr  sind,  wenn  der  Text  richtig,  eine  Erläuterung  zu  dem 
vorhergehenden  n?  •»r-i-  mit  ausgelassenem  *»k:  »nämlich  derjenige,  welcher  seine  Seele 
nicht  am  Leben  erhalte.  Aber  eine  solche  Erläuterung  wäre  unerträglich  frostig.  Mit 
Hapfeld  und  Cheyne  ist  das  Glied  zum  folgenden  Verse  zu  ziehn.  Aber  diese  Correctur 
genügt  noch  nicht ;  denn  der  Satz :  »Wer  seine  Seele  nicht  am  Leben  erhält,  dessen  Same 
('?"n)  wird  Jahve  dienen«,  trifft  keineswegs  immer  zu.  Die  Versionen,  auch  die  genausten, 
haben  hier  in  mehrfacher  Beziehung  einen  andern  Text  gelesen.  Für  'trcr  haben  LXX 
Quinta,  Sexta,  Septima,  Syr.  ■r«';,  (Sym.  Theod.  Hier.  Targ.  ^rtsi).  Die  Massora  Ochla 
w'Ochla  89 15  bemerkt,  dass  ivtr  in  einigen  Handschriften  hinten  mit  einem  kleineren 
Waw  geschrieben  werde,  was  ebenfalls  auf  die  Variante  -«ir  führt.  xV  betrachten  LXX 
Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  als  ungenaue  Schreibung  für  '"h  (aüT^),  wie  nach  der  Massora 
an  15  Stellen  z.  B.  100s,  vgl.  Ochla  w'Ochla  No.  105.  r,*r,  betrachten  alle  alten  Über- 
setzer (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  Targ.)  als  3.  Pers.  fem.  Perf.  Qal.  von  *^rr  Gen. 
3«,  also  rrjn.    Hiemach  ist  der  bei  weitem  am  besten  beglaubigte  Text 

T   -      L  J  .    .-. 

»aber  meine  Seele  lebt  ihm«. 
Die  Grossen  der  Erde  werden  ausnahmslos  in   den  Staub   hinabsinken;   Israel   dagegen 
lebt,  lebt  für  seinen  Gott.    Inwiefern  dies  wahr  ist,   zeigt  v.  31.     Die  einzelnen  Glieder 
der  Gemeinde  sterben  freilich  auch ;  aber  die  Nachkommenschaft  setzt  den  Dienst  Jahves 
fort,  und  durch  diesen  nie   unterbrochenen  Dienst  lebt  die  Gemeinde  ewig  ihrem  Gott. 

—  Für  T2i  wird  mit  LXX  Theod.  gegen  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  zu  schreiben  sein  •?"!.  Das 
Jod  fiel  unter  dem  Einfluss  des  folgenden  iray  aus.  —  "Z'-vh  =  de  domino  wie  Gen.  2G7. 

—  Da  "^^V  ohne  nähere  Bestimmung  nicht  die  künftige  Generation  bezeichnen  kann,  und 
ebensowenig  '^nksr  v.  32  »sie  werden  in  die  Welt  kommen  d.  i.  geboren  werden«,  so  wird 
mit  T^XY  zu  lesen  sein  «ia;  -»i-rl:,  vgl.  die  Nachbildung  102 19  v^n«  -^-h.  82  Die  Gerechtigkeit 
Gottes  kommt  hier  in  Betracht,  sofern  durch  dieselbe  Israel  zu  seinem  Recht  gegen  die 
Unterdrücker  verhelfen  ist.  —  -t^a  d?^  LXX  Hier,  richtig  populo  qui  naacetur  vgl.  Ges. 
1162b.  In  der  Nachbildung  102  is  K-^aj  a?.  —  Mit  dem  Perfect  n«?  blickt  der  Sänger 
auf  das  zurück,  was  Jahve  in  der  Zukunft  gethan  haben  wird.  Einige  Hss.  der  LXX  und 
der  Syr.  haben  am  Schluss  das  Subject  n'im. 
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unter  einem  doppelten  Bilde,   dem  des  Hirten   und  seiner  Heerde  und  dem  des 
freundlichen  Wirtes  und  seines  Gastes  wird  die   treue  Fürsorge  Gottes  für  die   Seinen 

5* 
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Der  gute  Hirte, 

'Ein  Psalm   von  David. 

Jahve  ist  mein  Hirt,  mir  wird  Nichts  mangeln. 
'Auf  grünen  Auen  lässt  er  mich  lagern, 

Zu  Wassern  der  Ruhe  leitet  er  mich. 
"Meine  Seele  erquickt  er, 

Leitet  mich  auf  rechten  Geleisen 

Um  seines  Namens  willen. 
*Auch  wenn  ich  wandle  im  finstern  Thal 

Fürchte  ich  kein  Unglück,  denn  du  bist  bei  mir; 

Dein  Stecken  und  dein  Stab  die  trösten  mich. 


von  dem  Sänger  gefeiert.    Das  erste  der  beiden  Bilder   zeigt,   dass   er  nicht   allein   in 
seinem  eignen   Namen  redet,   denn    der    Hirt  weidet  nicht  ein  einzelnes  Schaf.    Es  ist 
der  Hirte  Israels,  der  welcher  Joseph  wie  eine  Heerde  leitet  (8O2),  dessen  Freandlichkeit 
der  Psalm  besingt.    Richtig  hat  dies  zuerst  Theod.  v.  Mops,  erkannt,  welcher  ihm    die 
Überschrift  giebt:  'Auf  die  Rückkehr  des  Volks  und  auf  die  Erquickung  und  Wonne,  die 
ihnen  beim  Auszug  aus  Babel  zu  Teil  wurde«,    v.  6  bezieht  er  auf  die  heidnischen  Völker, 
die    dem    von   seinem    Gotte   geschützten   Israel   Nichts   anhaben   können.     Auf  Israels 
Wüsten  Wanderung  und   auf  das  Exil   deutet  auch  das  Targum  den  Psalm.    Sehr  richtig 
bemerkt  Hengstenberg:  »Die  Zuversicht,  die  hier  ausgesprochen  wird,  ist  nicht  die  kind- 
liche, nicht  die  eines  solchen,  der  den  Schmerzen  und  Nöthen  des  Ijebens,  die  er  noch 
nicht  erfahren  hat,  mit  heiterer  Freudigkeit  entgegengeht;  sie  ist  die  eines  erfahrenen 
Streiters,   eines  solchen,  der  aus  vielen  Trübsalen  kommt,    der  weiss,   was  es  mit  ihnen 
auf  sich  hat,   und  wie  der  Herr  in  ihnen  tröstet  und  aus  ihnen  hilft,    reichlich  erfuhr. 
Der  Preis  der  Ruhe,  welche  der  Herr  gewährt,  lässt  uns  in  dem  Sänger  einen  müden 
Pilgrim    erkennen;    der  Dank    für  die  Erquickung   zeigt   uns    den  Erschöpften;    das 
»wenn  ich  auch  wandle  im  Thale  des  Todesdnnkels«  u.  s.  w.   einen  solchen,    der  dunkle 
Leidenswege  schon  geführt  ist  und  ihnen  noch  entgegengeht«.    Ist  dies  richtig,  so  wird 
man  bei  der  Frage  nach  der  Autorschaft  nicht  allein  von  dem  bräunlichen  Hirtenknaben 
inmitten  seiner  friedlichen  Lämmer  abzusehn  haben.    Der  ganze  Tenor  des  Psalms  und 
besonders  v.  6  verweist  ihn  vielmehr  etwa  in   das    Zeitalter,   in   welchem    die    schönen 
Lieder  120 — 134  entstanden;    aber    er  wird  nach  v.  6  vor  der  Heimkehr  gedichtet  sein. 
2  rrM'^  13  übersetzt  Hier,  aquas  refectionia;  es  ist  nicht  ruhig  fliessendes  Wasser 
im  Gegensatz  zum  reissenden  Strome  gemeint,  sondern  das  Wasser,   an  dem  die  Heerde 
am  Mittag  oder  Abend  lagert    und   ruht,  also  Wasser,   an  dem  die  Heerde  Ruhe  findet. 
Der  Plural  rh^.n  bei  einem  Abstractbegriff  (Ges.  124  Anm.)  ist  hier  vielleicht  durch  den 
Plural    "Q   herbeigeführt.    —    hs   in    der  Bedeutung  von  Vx  wie  Gen.  38  it.     Zum  ganzen 
Versgliede  vgl.  Jes.  49 10  oVr::^  ö-*;  -y^it^  hz  »zu  Wasserquellen   wird   er  (Jahve)    sie   (die 
Israeliten)    führen«.     8   aa''«''   vgl.  198  a*^-n.     Der  Ausdruck  zeigt,   dass  der  Sänger  der 
Erquickung  bedurfte.  —  p"js  "V;5'2  sind  schwerlich,  wie  Hier,  meint,  aemitae  iuatUiae^  denn 
mit  einem  solchen  Ausdruck  wäre  das  Bild  durchbrochen,  sondern  p::^:  ist  im  physischen 
Sinne  zu  verstehn  wie  Lev.  1986  i;i  p"ts  •stscr.    Es  sind  gemeint  die  (jeleise,  welche  zum 
Ziel  führen,  nicht  aber  in  der  Wüste  sich  verlaufen.  —  'ws  yr^  d.  i.  weil  er  Jahve  der 
Gott  Israels  ist  und  als  solcher  sich  seines  Volkes  annimmt  vgl.  Jes.  489.     4   Das  Bild 
wird  noch  fortgesetzt.    Nicht  nur  auf  der  grasreichen  Aue  ist  die  Heerde  durch  ihren 
Hirten   geschützt,    auch  wenn   sie  durch  enge  Schluchten  zieht,   in  die  das  Sonnenlicht 
nicht  eindringt,   und   die  deswegen  der  Aufenthalt  von  Raubthieren  und  R&ubem  sind, 


Ps.  23,  5—6.  24,  1.  69 

^Du  deckst  vor  mir  einen  Tisch  angesichts  meiner  Bedränger, 

Du  hast  mein  Haupt  mit  Ol  gesalbt, 

Mein  Becher  ist  Überfluss. 
^Ja  Glück  und  Gnade  folgen  mir  nach  alle  meine  Lebens  tage. 

Und  heimkehren  werde  ich  in  Jahves  Haus  auf  Lebenslang. 
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ZtUritt  zu  Jahves  HeiUffihum. 

'Von  David;  ein  Psalm. 
Jahve  gehört  die  Erde  samt  ihrer  Fülle, 
Der  Erdkreis  und  die  auf  ihm  wohnen; 


darf  sie  frei  sein  Ton  Furcht.  laa?'  der  Hirtenstab,  wie  Mch.  7  u.  nanra  ist  hiervon  nicht 
verschieden.  Beide  Ausdrücke  sind  nur  aus  *  rhetorischen  Gründen  verbunden  wie  35» 
n::*;  '{§^.  —  »Sie  trösten  mich«  d.  i.  sie  gewähren  mir  Beruhigung  bei  den  drohenden 
Gefahren.  5  Ein  neues  Bild,  das  aber  durch  v.  2  vorbereitet  war;  Israel  ist  bei  Gott 
IM  Gast  und  wird  von  seinem  Wirt  gegen  seine  Widersacher  beschützt.  Zum  festlichen 
Mahl  gehört  das  Salben  46s.  Am.  66.  Eoh.  9  s.  Lc.  746.  Das  Perf.  ra«n  weil  die  Salbung 
dem  Mahle  vorangeht.  6  'rovi  betrachten  LXX  (xal  lo  xenoixiiv  fit)  und  Sym.  (xal  ij 
xtctoixfioig  fiov)  als  Infinitiv  von  3<^^  •=  "tq»^  wie  274,  und  so  wollen  viele  Ausleger  lesen. 
Aber  während  274  der  Infinitiv  als  Object  zu  einem  vorausgehenden  Verbnm  angezeigt 
ist,  wäre  er  hier  unnatürlich ;  man  erwartet  das  Yerbum  finitum  '^^i^'i  (Hier,  et  hahUaho). 
Diese  Lesart  wird  herzustellen  sein,  wenn  man  dem  Text  keinen  befriedigenden  Sinn 
meint  abgewinnen  zu  können.  *^^vi  kann  nur  Perf.  consec.  von  s^v  sein.  Die  Worte 
besagen  dann,  dass  der  Sänger  zur  Zeit  nicht  im  Hause  Jahves  ist.  Wirklich  befindet 
sich  die  Heerde  v.  2.  4  auf  der  Wanderung;  sie  sieht  aber  der  Bäckkehr  zu  Jahves 
Hause  entgegen,  wo  sie  alle  Zeit  zu  bleiben  hofft.  Die  Verbindung  fi  3!i«  wie  7 17  erklärt 
Bich  nach  2  ica  Gen.  198.  31  ss  und  beruht  auf  einer  Prolepsis.  Die  Präposition  ^k  ist 
deswegen  nicht  gebraucht,  weil  wie  die  Zeitangabe  s"*«*  t^^  zeigt,  ausser  der  Rückkehr 
auch  der  damit  verbundene  dauernde  Aufenthalt  am  Tempel  ausgedrückt  werden  soll. 
Der  Tempel  kommt  als  Mittelpunct  der  heil.  Stadt  in  Betracht. 
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Der  erste  Teil  des  Psalms  bis  v.  6  beantwortet  die  Frage,  wer  Gottes  Haus- 
genosse sein  dürfe  ähnlich  wie  Ps.  15:  der,  dessen  Thaten  und  Gesinnungen  lauter  sind. 
Die  beiden  ersten  Verse  bilden  eine  Einleitung  hierzu ;  sie  schildern  Jahves  Erhabenheit, 
welcher  seine  Heiligkeit  entspricht.    Y.  6  würde  einen  guten  Abschluss  des  Psalms  bilden. 

Der  dramatisch  gehaltene  zweite  Teil  (7 — 10)  feiert  den  Einzug  Jahves  in  sein 
Heiligthum,  wie  es  scheint  nach  der  Bückkehr  aus  einem  siegreichen  Kriege.  In  beiden 
Teilen  handelt  es  sich  um  den  Eintritt  in  das  Heiligthum;  aber  im  ersten  sind  die 
Herzutretenden  die  Frommen,  im  zweiten  zieht  Jahve  selbst  ein;  im  zweiten  handelt  es 
äieh  um  einen  Einzug  im  eigentlichen  Sinne,  im  ersten  um  geistige  Gemeinschaft.  Die 
zuerst  von  Ewald  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  beide  Teile  ursprünglich  zwei  selb- 
ständige Psalmen  bildeten  —  der  zweite  ist  wohl  nur  ein  Fragment  —  wird  durch  den 
verschiedenartigen  Versbau  bestätigt ;  der  erste  enthält  lauter  Distichen,  der  zweite  lauter 
Tristichen.  Der  zweite  Teil  muss,  wenn  er  sich  auf  den  Einzug  der  Bundeslade  bezieht 
(vgl.  zu  V.  7)  vorezilisch  sein.  Aber  der  Ausdruck  »uralte  Pforten«  weist  ihn  weit  unter 
die  davidische  Zeit  hinab.  Der  erste  Teil  ist  eine  Nachbildung  von  15;  ob  er  vor-  oder 
aachexilisch  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen.    Die  Bedeutung,  in  welcher 


70  Ps.  24,  2—7. 

'Denn  Er  hat  sie  auf  Meere  gegründet, 

Und  auf  Strömungen  stellt  er  sie  fest. 
*Wer  darf  auf  den  Berg  Jahves  steigen. 

Und  wer  darf  an  seiner  heiligen  Stätte  stehn? 
*Wer  reine  Hände  hat  und  ein  lauteres  Herz, 

Wer  sein  Begehren  nicht  auf  Nichtiges  richtet 

Und  nicht  falsch  schwört. 
*  Segen  wird  er  von  Jahve  empfangen 

Und  Recht  von  seinem  hülfreichen  Gott. 
®Das  ist  das  Geschlecht  derer,  die  nach  ihm  fragen, 

Die  dein  Antlitz  suchen,  f  du  Gott*  Jakobs.     Sela. 

'Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter, 
Ja,  erhebt  euch,  uralte  Pforten, 
Dass  der  Konig  der  Ehren  einziehe. 


das  Wort  np^*^  v.  5  angewandt  ist,  erinnert  an  den  Sprachgebraach  des  Denterojesaias. 
Die  Vereinigung  beider  Teile  wird  nicht  zufallig  sondern  absichtlich  sein.  Irgend  eine 
Tempeifeier  mag  den  Anlass  zu  ihr  gegeben  haben. 

Nach  der  Oberscbrift  der  LXX  (r^c  utag  aaßßarov)  ist  der  Psalm  bestimmt,  am 
Sonntag  gesungen  zu  werden,  und  zwar,  wie  Bar  Hebraeus  erläutert,  weil  an  diesem  Tage 
die  Schöpfung  begann  vgl.  v.  1.  2. 

1  Zu  ns  -afi*  vgl.  2 12.    2  Die  Erde  steht  auf  dem  Wasser  des  Weltoceans  1366. 
r^'^ri  sind  die  Strömungen  des  Meeres  Jon.  24.    Das  Perf.  n-tc-   geht  auf  die  Schöpfung, 
das   Imperf.   ras'^s*   auf   die   Erhaltung.     8   Der  Zusammenhang   zwischen   v.  2  und  3  ff. 
scheint  dieser  zu   sein:    Gott  ist  der  majestätische  Herrscher  der  Welt;    wer   darf  ihm 
nahen  ?  Nur  der  Reine.    Denn  der  Allmächtige  ist  zugleich  der  Heilige.  —  Das  Betreten 
des  Berges  Jahves  d.  i.  des  Zion,  und  das  Weilen  auf  ihm  ist  zu  verstehn  im  Sinne  von 
15i.     4   *^  'stz  K73  wie  25i  mit  hu  bedeutet:    nach  etwas  trachten,  Dtn.  24i5.    K^r  kann 
in  diesem  Zusammenhang  nur  ganz   allgemein  das  Böse  als  das  Gehaltlose  sein.    Statt 
des   von   allen  Versionen   gestützten  Eethib  "vc:  will  das  Qere  'vn  lesen.    Diese  Lesart 
setzt  eine  Bezugnahme  auf  Ex.  20?  voraus:  »wer  meine  Seele  (d.  i.  meinen  Namen)  nicht 
unnützer  Weise  ausspricht«.     Aber  die  Seele  ist  nicht  der  Name,  und  zudem  wird  die 
Erwähnung   dieser   speciellen    Sünde   hier  nicht  erwartet.     Allerdings   nennt   auch    das 
dritte  Glied  eine  solche.    Aber  dies  Glied  ist  als  drittes  im  Verse,  während  die  übrigen 
bis  V.  7  nur  zwei  haben,  schon  äusserlich  überschüssig.   BickelFs  Vermuthung,   dass  der 
Zusatz  auf  derselben  falschen  Auffassung  des  vorhergehenden  Gliedes  beruhe,  welche  die 
Randlcsart  -m:  hervorgerufen  hat,  ist  wahrscheinlich  richtig.     6   Die  rrp^^x  als  von  Gott 
geschenkt  ist  nicht  eine  sittliche  Eigenschaft,   sondern   zu  erklären  nach  dem  parallelen 
r^'^a,  also  etwas  von  Gott  Gewährtes  (Jes.  54 17);  es  ist  die  zugesprochene  Gerechtigkeit, 
welche  für   den  Empfänger  die  Fülle  des  Heils  im  Gefolge  hat.     6   "^r  nt   giebt  die  ab- 
schliessende Antwort  auf  die  Frage  v.  3.   —   In  6  b  ist  nach  der  Texteslesart  apT-  Appo- 
sition  zu   tw— T   ^1-   »das  Geschlecht  derer,   die  ihn   suchen  .  .  .  nämlich  Jakob  (d.  i.  das 
wahre  Israel)«.    Aber  diese  Ausdrucksweise  würde  sehr  hart  sein,   und   zudem  erwartet 
man  hinter  i*3£  einen  Vocativ.     LXX  übersetzen  ro  nQotrwTrov  rov  ^€ot;  *imttißt  Syr.  faemn 
tuantf  deus  Jacob.    Beides  ist  vermuthlich  eine  Conjectur,  die  aber  das  Richtige  getroffen 
haben   wird,   insofern   vor   apr  ein  ■»":;«  eingeschoben  werden  muss.     So  lesen  zwei  hehr, 
Codices.   Vgl.  20«.     7   Die  Thore  sind  zu  klein,   als  dass  der  »Hohe  und  Erhabene«  Jes. 
57 15  durch  sie  hindnrchgehn  könnte;   daher  werden  sie  aufgefordert,  ihre  Oberschwellen 


Ps.  24,  8—10.  25,  1.  71 

•»Wer  ist  denn  der  König  der  Ehren«? 

Jahve,  der  starke,  der  Held, 

Jahve,  der  Held  im  Kriege. 
•Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter, 

Ja,  erhebt  euch,  uralte  Pforten, 

Dass  der  Konig  der  Ehren  einziehe. 
io>\!7er  ist's  denn,  der  Konig  der  Ehren«? 

Jahve  Zebaoth 

Er  ist  der  König  der  Ehren. 

25 
Bitte  um  Sündenveryebung  und  Erhaltung, 

'Von  David. 
Zu  dir,  o  Jahve,  erhebe  ich  mein  Herz, 
Du  mein  Oott  .... 


höher  zu  heben.  Die  Aufforderung  ergeht  wohl  nicht,  wie  Bar  HebraeuB  meint,  von 
Seiten  Gottes,  sondern  von  seinen  Begleitern.  Meistens,  und  wohl  mit  Recht  wird  an- 
genommen, dass  der  in  der  Bundeslade  repräsentirte  Gott  Israels  nach  siegreichem  Kriege 
«meinen  Einzug  in  Jerusalem  oder  in  sein  Heiligthum  hält.  —  Die  uh^y  -nrc  sind  schwerlich 
die  ewig  dauernden  Pforten,  sondern  die  durch  Alter  ehrwürdigen,  die  doch  auch  dem 
einziehenden  mächtigen  Könige  Raum  geben  müssen.  8  Verwundert  fragen  die  alten 
Thore,  was  denn  das  für  ein  Konig  sei.  Über  das  adverbiell  gebrauchte  nt  zur  Ver- 
stärkung der  Frage  vgl.  Ges.  136  Anm.  2.  —  Die  Antwort  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
«"ben  ein  Krieg  glücklich  beendet  ist.  Die  Annahme  des  Bar  Hebraeus  (nach  Theodor 
von  Mopsuestia),  dass  es  sich  um  den  Einzug  Jahves  an  der  Spitze  der  aus  dem  Exil 
Zurückkehrenden  handele,  scheitert  an  den  Prädikaten,  die  Jahve  hier  beigelegt  werden. 
9.  10  Die  Wiederholung  der  Aufforderung,  Frage  und  Antwort  macht  einen  feierlichen 
Eindruck,  welcher  der  Würde  des  Gefeierten  entspricht.  Die  leichte  Abwandlung  des 
Ausdrucks  ntcrn  für  ^Mrsr'j  ändert  den  Sinn  nicht  Na.  I5.  Hab.  Is.  —  Über  die  Bedeutung 
des  Namens  Jahve  Zebaoth  vgl.  die  Wörterbücher  und  biblischen  Theologien.  An  der 
vorliegenden  Stelle  trifft  jedenfalls  die  Erläuterung  I  Sam.  11 46  zu:  '^rpH  ^'^8<as  rt^h" 
'«^  r'-s";??,  d.  h.  der  Gott,  welcher  an  der  Spitze  der  Kriegsschaaren  Israels  einherzieht. 

25 

Eine  Reihe  von  Sprüchen,  in  denen  um  Hülfe  gegen  die  Feinde,  Leitung  auf 
rechtem  Wege,  Sündenvergebung,  Erhaltung  und  Befreiung  gebeten  wird.  Wenn  der 
SchluBSvers  ursprünglich  zum  Psalm  gehört  (s.  die  Erläuterung),  so  ist  es  klar,  dass  es 
eich  um  Bitten  für  Israel  handelt.  Aber  auch  in  dem  übrigen  Teil  des  Psalms  lässt 
sich  die  Beziehung  auf  die  Gemeinde  unschwer  erkennen.  Dass  das  Ich  eine  Mehrzahl 
bezeichnet,  zeigen  die  Plurale  v.  3.  8.  9.  10.  14.  Der  ■?>  v.  16  ist  nicht  verschieden  von 
•len  c-*:2  v.  9.  Den  Gottesfürchtigen  stehn  gegenüber  die  Abtrünnigen  v.  3.  Die  Feinde, 
die  den  Sänger  im  Netze  halten  v.  15,  sind  doch  schwerlich  persönliche  Feinde.  Theod. 
T.  Mops,  deutet  den  Psalm  auf  das  Volk  in  Babel  und  erklärt  ihn  als  ein  Gebet  um  Er- 
lösung und  Gewährung  der  Heimkehr.  Jedenfalls  widerspricht  dieser  Deutung  keine 
einzige  Stelle. 

Die  alphabetische  Anordnung,  welche  das  Fehlen  eines  strengen  Gedanken- 
fortschritts im  Gefolge  hat,  ist  einige  Male  gestört,  s.  zu  v.  2.  5.  18.  22. 


72  Ps.  25,  2—10. 

^Auf  dich  vertraue  ich,  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden, 

Lass  meine  Feinde  nicht  über  mich  jubeln. 
^Auch  werden  nicht  zu  Schänden  werden  Alle,  die  auf  dich  harren. 

Zu  Schanden  werden  die,  welche  umsonst  abtrünnig  werden. 
*0  Jahve,  zeige  mir  deine  Wege, 

Lehre  mich  deine  Pfade. 
^Lass  mich  in  deiner  Wahrheit  wandeln  und  lehre  mich. 

Denn  du  bist  mein  hülfreicher  Gott, 

•fUnd*  auf  dich  harre  ich  den  ganzen  Tag. 
^Gedenke  an  deine  Barmherzigkeit,  Jahve,  und  an  deine  Gnaden, 

Denn  von  Evdgkeit  her  sind  sie. 
'Der  Sünden  meiner  Jugend  und  meiner  Übertretungen  gedenke  nicht. 

Nach  deiner  Gnade  gedenke  du  mein. 

Um  deiner  Güte  vdllen,  o  Jahve. 
^  Gütig  und  gerade  ist  Jahve, 

Darum  weist  er  Sündern  den  Weg. 
^Er  lässt  Elende  wandeln  im  Recht 

Und  lehrt  Elende  seinen  Weg. 
i^AUe  Wege  Jahves  sind  Gnade  und  Treue 

Für  die,  welche  seinen  Bund  und  seine  Zeugnisse  bewahren. 


1  Die  Gemeinde  erhebt  das  Herz  zu.  Gott,  indem  sie  sehnsuchtsvoll  nach  ihm 
ausschaut  vgl.  244.  864.  1438.  Aq.  nagan^nrotf  Sym.  ngoanCnTw  (r^y  ^I^^XV^  A*®*')  d.  i. 
n*iK  »ich  beugen,  und  dies  soll  nach  Pesikta  87  a  die  ursprüngliche  Lesart  sein.  Als  die 
ungewöhnlichere  Ausdrucksweise  würde  sie  den  Vorzug  verdienen;  aber  nno  kommt  sonst 
nur  intransitiv  vor.  LXX  Syr.  Targ.  haben  die  Texteslesart.  2  "«n^K  ziehn  LXX  zu  v.  1 
um  V.  2  mit  s  beginnen  zu  lassen.  Das  Wort  ist  dann  als  nachgeholte  Apposition  zu 
mn-»  anzusehn.  Neuere  wollen  umstellen  "»n?»  T^t  vgl.  31 2,  aber  alle  Versionen  bezeugen 
bereits  die  jetzige  Stellung.  Vielleicht  ist  in  dem  sehr  kurzen  Vers  etwas  ausgefallen. 
3  a§  bezieht  sich  nicht  auf  das  unmittelbar  folgende  Substantiv,  so  dass  eine  neue  Classe 
von  Gottvertrauenden  eingeführt  würde,  sondern  es  dient  dazu,  den  Verbalbegriff  zu 
steigern.  Während  v.  2  nur  die  Bitte  ausgesprochen  war  nvi3M  ^s,  folgt  jetzt  der  Aus- 
druck der  festen  Überzeugung  wz'^  kV.  Aq.  xaCyt  .  .  .  oJ  xaraiaxwd^^aovrai,  Hier,  sed 
.  .  .  non.  Über  die  Stellung  von  dj  vgl.  Ges.  153.  —  tjq  bezeichnet  den  politischen 
(Jud.  922)  und  hier  den  religiösen  Abfall  Jer.  37.8.20.  So  Sexta  ol  dnoatiaovvt^q.  — 
Dp— t  fassen  LXX  und  Neuere  in  der  Bedeutung  »ohne  Grund«.  Da  es  aber  einen  be- 
gründeten Abfall  von  Jahve  überhaupt  nicht  giebt,  so  wird  man  das  Wort  nach  2i. 
II  Sam.  l22  in  der  Bedeutung  »ohne  Erfolg«  zu  verstehn  haben.  5  roK  ist,  wie  das  fol- 
gende ^vrr:^  zeigt,  hier  nicht  die  Treue  Gottes,  sondern  die  Wahrheit,  welche  in  seinem 
Gesetz  zu  Tago  liegt,  vgl.  119s5.  198.  lo.  —  Das  3.  Versglied  ist  überflüssig.  LXX  und 
einige  hebr.  Hss.  lesen  ~riK^  Damit  ist  die  i  Strophe  gewonnen,  die  freilich  nur  ein 
Glied  hat.  Ein  überschüssiges  Glied  findet  sich  auch  v.  7.  6  Die  Barmherzigkeit  und 
Gnade,  an  die  Gott  sich  erinnern  soll,  sind  die  den  Vätern  z.  B.  beim  Auszug  aus 
Aegypten  erwiesenen.  7  Die  Jugendsünden  sind  die,  welche  Israel  in  seiner  Jugend 
begangen  hat,  vgl.  129 1.2.  Bar  Hebraeus  erläutert  den  Ausdruck  durch  den  Hinweis 
auf  den  Abfall  in  der  Wüste  und  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes.  8  Die  Sünder  sind 
die  Israeliten,  welche  von  Jahve  unterwiesen  werden,  auf  welchem  Wege  sie  wandeln 
sollen.    Bickell  will  D-^stth  vocalisiren :  »Irrende«,    a  n-S^  wie  v.  12.  Job.  27 11.    9  n^"f*  ißt 


Ps.  25,  11—19.  73 

^^Um  deines  Namens  willen,  o  Jahve, 

Vergieb  mir  meine  Schuld,  denn  sie  ist  gross. 
i*Wer  ist  der  Mann,  der  Jahve  fürchtet? 

Ihn  wird  er  belehren  über  den  Weg,  den  er  wählen  soll. 
^3  Er  selbst  wird  im  Glücke  weilen. 

Und  sein  Same  wird  das  Land  besitzen. 
^^Jahves  Freundschaft  haben  die,  so  ihn  fürchten, 

Und  seinen  Bund  thut  er  ihnen  kund. 
^^  Meine  Augen  sehen  stets  auf  Jahve, 

Denn  Er  wird  meinen  Fuss  aus  dem  Netze  ziehn. 
"Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig, 

Denn  ich  bin  einsam  und  elend. 
1' Ängste  f  bestürmen*  mein  Herz: 

Führ  mich  heraus  aus  meinen  Nöthen. 
18  Sieh'  an  mein  Elend  und  Ungemach 

Und  vergieb  alle  meine  Sünden. 
^•Sieh'  an,  wie  zahlreich  meine  Feinde, 

Und  wie  sie  mich  mit  gewaltthätigem  Hasse  verfolgen. 


nicht  Optativ  vgl.  Ges.  1098  b  Amn.  10  Die  Wege  Jahves  sind  sein  Verfahren  mit 
Israel.  11  Das  Perf.  cons.  rnVoi  fahrt  den  Nachsatz  zu  einem  virtuellen  Causalsatz  ein 
Ges.  1125b.  »Weil  du  den  Namen  »»Gott  Israels««  führst,  so  vergieb  mir,  deinem  Volk, 
meine  Sünde«.  12  Der  Fragesatz  macht  die  Bede  lebendig  und  vertritt  nur  einen 
Relativsatz.  Den  Gottesfiirchtigen  belehrt  Jahve  über  den  Weg,  den  er  einschlagen  soll. 
Dieser  Gedanke  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  v.  8.  —  "na"  ist  Relativsatz  Ges.  155 8  bs. 
13  Die  Bedeutung  von  ivc3  ergiebt  sich  aus  dem  Gegensatz  ir^i.  —  Das  Land  ist  das 
der  Verheissung  Jes.  60  21.  659.  14  -?^c  übersetzt  Sym.  treffend  ofiiUa,  Eigentlich  »das 
vertraute  Gespräch«  bedeutend  bezeichnet  das  Wort  dann  allgemeiner  den  vertrauten 
Umgang  Job.  19 19.  Prv.  339.  —  Das  zweite  Glied  wird  am  einfachsten  mit  Aq.  Sym. 
Hier,  et  pactum  suum  osiendet  eU  verstanden.  Wegen  des  Infinit,  constr.  mit  \  vgl.  Ges. 
114 1  Anm.  2.  Der  Bund  steht  metonymisch  für  den  Inhalt  desselben,  nämlich  seine 
Forderungen  und  Verheissungen.  16  "^n;  nicht  fAovoytv^g  (LXX)  sondern  fjiotog  (Sym. 
Hier.).  Bar  Hebraeus  bezieht  das  Wort  richtig  auf  das  einsam  und  verlassen  unter  den 
Heiden  wohnende  Israel.  17  ^^^'n^r;  übersetzen  die  Alten  (s.  Field)  inind^vvO^nattv  oder 
inht&vv&Tiaav  (So  das  Londoner  Papyrus-Fragment;  Itala  dikUatae  8urU).  Beides  ist 
sprachlich  unmöglich,  da  ta^n^n  nicht  intransitive  Bedeutung  hat.  Es  ist  anerkannt, 
dasB  der  jetzige  Text  keinen  Sinn  giebt.  Nach  dem  Vorgange  von  Hensler  emendiren 
die  meisten  Ausleger  w  *r-p?!sw3!i  [^T}";*]  3"^"^"  »die  Beengungen  meines  Herzens  mache 
weit,  und  aus  meinen  Bedrängnissen  führe  mich  heraus«.  Betreffend  die  abnorme  Im- 
perativform vgl.  Ges.  538  Anm.  3.  £8  müsste  jedoch  S2*n*7n  heissen,  was  Bachmann 
herstellen  will.  Aber  man  sagt  im  Hebr.  wohl  -a'^  2'J7"p  11988,  oder  «V  ?an';n  42,  nicht 
aber  ^v"^^  a^^^v?.  Auch  ist  solche  Vorstellung  nicht  wohl  vollziehbar.  Nowack  fasst  die 
Ängste  bildlich  als  engen  Ort;  was  heisst  aber:  »den  engen  Ort  meines  Herzens  mache 
weit«?  Nach  Cnt.  65  lies  ^la-n-r,  wobei  r:-;:  Subject,  •^aa?  Object  ist.  Die  Wortstellung 
wie  610b  al.  Ges.  142 2c.  Dass  la-n^n  ein  vaffectirtes«  Prädikat  zu  r-s-'s  wäre  ist  nicht 
einzusehn.  Der  Parallelismus  ist  nicht  der  synonyme,  sondern  wie  in  v.  16  der  syn- 
thetische. 17  a  ist  die  Begründung  für  17  b  wie  16  b  für  16  a  vgl.  266.  18  Die  p  Strophe 
fehlt.    Die  vorgeschlagenen  Correcturen  (n::p,,   or;;.,   ^^.p.,  airp^,  oder  Einfügung  von  nwp 


74  Pp.  25,  20-22.  26,  1-2. 

•<> Bewahre  meine  Seele  und  errette  mich; 

Lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden,  denn  bei  dir  habe  ich  mich  geborgen. 
'^Unschuld  und  Redlichkeit  lass  mich  behüten, 

Denn  ich  harre  auf  dich. 
**6ott,  erlöse  Israel  aus  allen  seinen  Nöthen. 

26 

Gebet  dei'  Frommen. 

'Von  David. 

Schaff'  mir  Recht,  Jahve;  denn  ich  habe  unsträflich  gewandelt.. 

Und  auf  Jahve  vertraue  ich  ohne  zu  wanken. 
•Prüfe  mich,  Jahve,  und  erprobe  mich, 

Lautere  meine  Nieren  und  mein  Herz. 


nin*")  befriedigen  nicht.  19  a  Die  Construction  in  Form  der  Antiptosis  mit  Herübemahme 
des  Snbjectes  aus  dem  Nebensatz  als  Object  in  den  Hauptsatz,  wie  Gen.  1 4.  21  Unschuld 
und  Redlichkeit  sind  als  gute  von  Gott  gesandte  Geister  gedacht,  die  Israel  auf  seinem 
ferneren  Lebenswege  behüten  sollen.  Die  Vorstellung  ist  wahrscheinlich  vom  Parsismus 
abhängig.  22  Der  Schlussvers  weist  mehrfache  auffallende  Erscheinungen  auf.  Die 
£  Strophe  gehört  nicht  hierher.  Ein  zweifaches  e  kennt  das  Althebräische  nicht.  Die 
LXX  umschreiben  überall  mit  </>,  und  noch  Hier,  bemerkt  zu  Dan.  1145,  dass  das  He- 
bräische den  Buchstaben  p  nicht  habe  sondern  nur  das  griechische  ^'.  Femer  fallt  der 
Gebrauch  des  Namens  dt^n  auf,  während  Gott  sonst  im  Psalm  Überall  Jahve  heisst. 
Endlich  ist  der  Vers  nicht  gegliedert.  Er  wird  als  ein  liturgischer  Zusatz  zu  betrachten 
sein.    Vgl.  zu  3488. 

26 

Die  unterdrückte  Unschuld  bittet  um  ihr  Becht.  Der  Fromme  und  Beine  steht 
dem  blutgierigen  und  bestechlichen  Bösewicht  gegenüber  und  wird  von  diesem  unter- 
drückt. Aber  er  hält  an  seiner  Frömmigkeit  fest  und  weiss,  dass  einst  auch  sein  Lebens- 
weg geebnet  sein  wird. 

Der  Psalm  ist  nicht  ein  Gelegenheitsgedicht,  sondern  er  ist  bestimmt,  von  jedem 
frommen  Israeliten  gesungen  zu  werden,  der  mit  gutem  Gewissen  an  dem  Gottesdienst 
im  Tempel  teilnimmt.  Nicht  ein  einzelner  umkreist  in  feierlicher  Procession  den  Altar 
(v.  6),  sondern  nur  die  fromme  Gemeinde.  —  Wann  der  Psalm  entstanden  ist,  lässt  sieb 
nicht  mehr  ausmachen. 

Der  Tempeldienst  besteht  v.  6.  Die  Schilderung  der  Gottlosen,  welche  als  Be- 
stechliche und  Blutdürstige  auftreten,  weist  mehr  in  die  prophetische  als  in  die  nach- 
exilische  Zeit. 

1  Dem  Sänger  d.  h.  den  Frommen  ist  das  Becht  bisher  vorenthalten,  wie  es 
scheint  von  den  Sündern  und  Blutmenschen,  über  die  er  v.  9.  10  klagt.  Durch  das  be- 
tonte »ich  habe  unsträflich  gewandelt«,  setzt  er  sich  wie  v.  11  zu  diesen  in  Gegensatz. 
—  -rsK  kV  ist  ein  beschreibender  Umstandssatz  zu  th-js  vgl.  Ges.  156s.  Das  Ausbleiben 
der  göttlichen  Hülfe  hätte  den  Sänger  vielleicht  in  seinem  Gottvertrauen  wanken  machen 
können.  Dass  er  trotzdem  daran  festhält,  ist  ein  weiterer  Anlass  für  Jahve,  nun  auch 
nicht  länger  mit  seiner  Hülfe  zu  zögern.  Das  Perfect  "rr^"^^  nach  Ges.  106i.  2  Das 
Läutern  ist  ebenso  zu  verstehn  wie  das  Vorhergehende  prüfen  und  erproben.  Nieren 
und  Herz  als  Sitz  der  Gesinnung  sollen  auf  ihre  Echtheit  untersucht  werden.  Statt  des 
Qere   rc*:^   bietet  das  Kethib   die  meistens  nur  in  Pausa  vorkommende  Form  n^''->s  Ges. 


Pb.  26,  3—11.  75 

•Denn  deine  Gnade  ist  mir  vor  Äugen, 

Und  in  deiner  Wahrheit  habe  ich  gewandelt. 
^Ich  sai<8  nicht  bei  den  schlechten  Männern, 

Und  mit  Versteckten  komme  ich  nicht  zusammen. 
•Ich  hasse  die  Versammlung  der  Bösen, 

Und  bei  den  (Gottlosen  sitze  ich  nicht. 
•Ich  wasche  meine  Hände  in  Unschuld, 

Und  so  umkreise  ich  deinen  Altar,  Jafave, 
^Um  lauten  Dank  anzustimmen 

Und  alle  deine  Wunder  zu  erzählen. 
•Jahve,  ich  liebe  die  Wohnung  deines  Hauses 

Und  die  Wohnstätte  deiner  Herrlichkeit. 
•Raffe  meine  Seele  nicht  mit  Sündern  fort 

Und  mit  Blutmenschen  mein  Leben, 
^•An  deren  Händen  Schandthat  klebt, 

Und  deren  Rechte  von  Bestechung  voll. 
11  Ich  aber  wandle  unsträflich; 

Erlöse  mich  und  sei  mir  gnädig. 


^^.  3  T*?*  ist  schwerlich,  wie  Hitzig  will,  die  Liebe  zu  Gott;  denn  diese  hat  man 
nicht  vor  Angen,  sondern  im  Herzen.  Es  ist  die  Gnade  Gottes,  die  Israel  erfahren  hat. 
Dir  Erinnerung  an  sie  war  fQr  den  Sänger  der  Antrieb,  auch  im  Leid  ein  gottgefälliges 
L^ben  zu  führen.  Die  Wahrheit  Gottes,  in  welcher  er  wandelte,  ist  dieselbe  wie  255. 
4  Er  hat  sich  den  zum  Vorbild  genommen,  welcher  li  glücklich  gepriesen  wird,  vrv  -r« 
vie  Job.  Uli,  wofür  Job.  22 16  i.^  "t^,  sind  die  gewissenlosen  Israeliten,  welche  sich 
leichtfertig  über  die  Forderungen  des  göttlichen  Gesetzes  hinwegsetzen.  »Versteckte« 
beissen  sie,  weil  ihre  Handlangen  das  Licht  scheuen  Joh.  3 19.  — *  k*s  mit  c?  verbunden, 
wie  Prr.  22  m  mit  r^.  6  Die  Hände  in  Unschuld  waschen  heisst  nach  73 18  »sich  frei 
ron  Sünde  halten«,  nicht,  wie  das  Wort  heute  meistens  gebraucht  wird :  die  Verantwortung 
für  Etwas  von  sich  abweisen.  Der  Ausdruck  beruht  auf  einer  vertieften  Auffassung  des 
Ex.  30i7 — n  vorgeschriebenen  Gebrauchs,  nach  welchem  die  Priester  ihre  Hände  und 
Ffigse  in  Wasser  abwaschen  sollen,  bevor  sie  zum  Altar  treten.  Auch  der  Sänger  naht 
oaeh  6b  dem  Altar,  und  zwar  ihn  umkreisend.  Es  ist  an  eine  feierliche  Procession  um 
den  Altar  zu  denken,  die  freilich  im  Gesetz  nicht  vorgeschrieben  ist,  von  der  sich  aber 
Anch  118 S7  eine  Spur  findet.  7  Es  handelt  sich  um  ein  Dankopfer;  auch  in  der  Be- 
•Irangniss  unterlässt  der  Fromme  dies  nicht.  —  Die  Schreibung  r:v^  legt  die  Aussprache 
als  Qal  (^ier^)  nahe;  so  LXX:  »um  auf  die  Stimme  des  Dankes  zu  hören«.  Aber  wer 
^ich  an  der  Procession  beteiligt,  wird  auch  an  dem  Gesänge  teilnehmen.  Daher  ist  die 
Vocalisation  als  Hifil  für  «rr!;,  welche  durch  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  gestützt  wird,  gewiss 
•lie  vom  Dichter  beabsichtigte.  Andere  Beispiele  für  diese  Schreibung  z.  B.  Jes.  24 11. 
29 15.  Am.  84.  n  Sam.  19 19.  Ges.  öSs  Anm.  7.  —  Die  Construction  des  Verb  mit  V^z  wie 
Ez.  2790.  n-rr  isi  Object  zu  T^-  Gut  Hier.  »U  elara  voce  praeäirem  laudem,  8  Der 
länger  betrachtet  ein  solches  Thun  nicht  als  Pflicht,  sondern  es  ist  ihm  ein  liebes 
Herzensbedfirfniss  vgl.  274.  -—  »Wohnung  deines  Hauses«  ist  Genetiv  der  Apposition.  — 
Die  Herrlichkeit  Jahves  ist  concret  gedacht;  die  göttliche  Glorie,  welche  das  Aller- 
h«*ilig8te  des  Tempels  erfüllt.  Vgl.  Ex.  16 10.  9  Auf  die  Versicherung  der  Unschuld  folgt 
nunmehr  die  Bitte  um  Erhaltung,  womit  der  Sänger  zu  v.  1  zurückkehrt.  Er  bittet, 
liicht  mit  den  Sündern  sterben  zu  müssen,  d.  h.  so  plötzlich  wie  sie  37  s.  Job.  15ss.    d? 


76  Ps.  26,  12.  27,  1—4. 

i*Mein  Fuss  steht  auf  ebnem  Plan; 
In  Versammlungen  preise  ich  Jahve.     ^ 
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Trost  und  Freude  an  Jcdive  und  seinem  Tempel, 

*Von  David. 

Jahve  ist  mein  Licht  und  mein  Heil: 
Vor  wem  sollte  ich  mich  fürchten? 
Jahve  ist  meines  Lebens  Schutzwehr: 
Vor  wem  sollte  mir  grauen? 

'Kommen  mir  Bösewichter  nahe 
Mein  Fleisch  zu  fressen, 
Meine  Dranger,  und  die  mich  befeinden. 
So  straucheln  sie  selbst  und  fallen. 


zur  Bezeichnung  des  gleichen  SchickBals,  wie  786.  Gen.  18».  10  rnr  ist,  wie  das  damit 
verbundene  orr-ra  zeigt,  nicht  auf  Gedankensünden  zu  beschränken.  11  Das  Imperfect 
Tt':«  ist  hier  als  Präsens  zu  fassen,  nicht  als  Cohortativ  (na^M).  12  Der  ebne  Plan  ist 
der,  auf  welchem  sich  kein  Anlass  zum  Straucheln  findet.  Der  Dichter  meint  dies  hier 
nicht  im  sittlichen  Sinne,  sondern  er  will  sagen,  sein  Lebensweg  werde  ein  geebneter  sein. 
Vgl.  27 11.  Thatsächlich  ist  dies  freilich  bisher  nicht  der  Fall;  aber  im  Glauben  hat  er 
die  Hemmnisse  seines  Lebens  bereits  überwunden  Hbr.  11 1.  Das  zweite  Versglied  dürfte 
auch  tibersetzt  werden:  darum  preise  ich  ...  .    Für  s-'^npa  findet  sich   68s7  die  Form 

I 

27 

Der  erste  Teil  v.  1 — 6  enthält  den  Ausdruck  unerschütterlichen  Gottvertrauens 
und  inniger  Liebe  zu  Jahves  Wohnstätte,  welche  Schutz  und  Hülfe  gegen  alle  Feinde 
gewährt.  Im  zweiten  Teil  7 — 14  fleht  der  Sänger  um  Erbarmen  und  Hülfe  in  seiner 
Noth.  Er  ist  verlassen  und  verläumdet,  und  gewaltthätige  Feinde  drohen  ihn  zu  ver- 
nichten ;  aber  er  hält  am  Glauben  fest.    Eine  Ermahnung  auszuharren  schliesst  das  Lied. 

Mehrere  Ausleger  nehmen  an,  dass  die  beiden  Teile  zwei  selbständige  nur  zufällig 
vereinigte  Psalmen  wären.  Hierfür  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  der  Versbau 
im  zweiten  verschieden  ist  von  dem  des  ersten,  in  welchem  die  Qina-Strophe  angewandt 
ist;  vgl.  zu  Ps.  19.  Aber  der  Inhalt  führt  doch  auf  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit; 
denn  wenn  auch  im  zweiten  Teil  die  Bitte  und  Klage  dem  freudigen  Gottvertrauen  des 
ersten  Teiles  gegenübersteht,  so  gewinnt  dieses  letztere  am  Schluss  v.  13. 14  doch  wieder 
die  Überhand.  Andrerseits  fehlt  auch  im  ersten  Teil  die  Bitte  nicht  (v.  4),  und  endlich 
werden  die  Worte  mn-  cy:3  riTn^  v.  4  deutlich  in  v.  13  mit  nin^  aitsa  r^K^*i  wieder 
aufgenommen. 

Auch  in  diesem  Psalm  handelt  es  sich  nicht  um  die  Empfindungen  und  Wünsche 
eines  Einzelnen.  Von  Heerlager  und  Krieg  v.  3  wird  immer  nur  eine  Gesamtheit  bedroht. 
Es  ist  die  Gemeinde,  deren  Licht  und  Heil  Jahve  ist  und  die  im  Besuche  seines  Tempels 
ih  rböchstes  Glück  und  zugleich  Schutz  und  Schirm  findet  wie  26  s.  Vgl.  auch  zu  v.  6. 
Der  individuell  gehaltene  Ausdruck  v.  10  erklärt  sich  nach  Analogie  von  22  lo. 

Die  Abfassungszeit  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Ton  des  4.  Verses  spricht 
meines  Erachtens  mehr  für  die  nachexilische  als  für  vorexilische  Zeit. 

2  Der  Ausdruck  »mein  Fleisch  fressen«  ist  von  wilden  Thieren  hergenommen. 
Im  Aramäischen  hat  er  die  specielle  Bedeutung  »verläumden«;  auch  Job.  19»  handelt  es 


Ps.  27,  3—6.  77 

*Wenn  sich  ein  Lager  wider  mich  lagert, 

Mein  Herz  fürchtet  sich  nicht; 

Wenn  sich  Krieg  gegen  mich  erhebt, 

Dabei  bin  ich  getrost 
^Eins  habe  ich  von  Jahve  erbeten, 

Das  wünsche  ich: 

In  Jahves  Hause  zu  wohnen 

Alle  meine  Lebenstage, 

Um  Jahves  Schöne  zu  schauen 

Und  in  seinem  Tempel  zu  sorgen. 
^Denn  er  birgt  mich  in  einer  Hütte 

Am  bösen  Tage, 

Schirmt  mich  im  Schirm  seines  Zelts; 

Auf  einen  Felsen  hebt  er  mich. 
®Und  so  erhebt  sich  mein  Haupt 

Über  meine  Feinde, 

f  Unter  Procession*  will  ich  opfern  in  seinem  Zelte 

Opfer  mit  Posaunenschall; 

Ich  will  singen  und  spielen 

f  Dir*,  o  Jahve. 


Rieh  nicht  um  körperliche  Mishandlung  sondern  nm  Minderung  der  Ehre,  weshalb 
JDMichaelis  auch  im  Psalm  an  Verläumdung  denkt.  Aber  die  Stellen  144.  Jer.  30 16. 
Mch.  38  in  Verbindung  mit  v.  4  zeigen,  dass  es  sich  um  Kriegsgefahren  handelt.  — 
•^  -s-^x  wie  144»  -V— cti's.  —  Sie  selbst.  Das  Unheil,  das  sie  Israel  bereiten  wollen, 
trifft  sie  selbst  vgl.  Tief.  8  mra  in  der  Beden tung  »trotzdem«  wie  Lev.  26 17.  Hitzig  n.  A. 
bei  Rosenmfiller  lassen  es  abhfingig  sein  von  r.'^z  *a!(  »darauf  vertraue  ich«,  nämlich  auf 
äie  V.  1  ausgesprochene  Thatsacbe.  Aber  für  diese  Verbindung  steht  jene  Thatsache  zu 
entfernt,  rraa  absolut  gebraucht  wie  Jdc.  18  7.  lo.  97.  Prv.  11 15.  vgl.  Sym.  nifoßog  ef/is. 
4  Israels  Verlangen  ist  freilich  nicht  mebr  auf  kriegerischen  Bubm  gerichtet;  es  ist  zu- 
frit'den,  wenn  es  best&ndig  im  Hanse  seines  Gottes  weilen  kann.  Dies  Weilen  ist  nicht 
im  eigentlichen  Sinne  gemeint;  nicht  einmal  die  Priester  sind  beständig  im  Tempel.  Es 
ist  vielmehr  der  Ausdruck  steter  inniger  Gemeinschaft  des  Volkes  mit  seinem  Gott, 
welche  in  den  Tempelgottesdiensten  ihren  sichtbaren  Ausdruck  findet.  —  •"•  b?2  ist 
(anders  als  90 1?)  nach  dem  letzten  Versgliedo  die  Schönheit,  welche  in  den  Gottes- 
(iiengten  zur  Erscheinung  kömmt,  insofern  die  Pracht  der  Feier  der  des  Gefeierten 
^nUpricht;  so  richtig  Aq.  Sym.  Hier,  pulchritudinem,  —  *;:.&  ist  absolut  gebraucht  wie 
II  Reg.  16 15  und  bezieht  sich  auf  die  Verrichtung  der  Handlungen,  welche  den  Gottes- 
'lionst  im  Tempel  ausmachen.  Hier,  adtendam.  Vgl.  Ez.  34  ii.  12.  5  Der  Grund  ffir  die 
Liebe  zum  Tempel  und  seinen  Gottesdiensten.  Weil  die  Gemeinde  durch  Jahve's  Gegen- 
wart in  ihrer  Mitte  gegen  alle  Gefahren  geschützt  ist,  deswegen  hat  sie  das  sehnliche  Ver- 
langen« im  Tempel  zu  erscheinen  und,  wie  v.  f>  ergänzend  hinzufügt,  Dankopfer  darzubringen. 
—  Das  Qere  tfess  wird  von  den  meisten  Versionen  (LXX  Aq.  Quinta,  Hier.  Syr.  Targ.) 
Wzeugt;  das  Kethib  n^t^  nur  von  Sym.,  ist  aber  nach  31 11  jedenfalls  vom  Dichter  be- 
absichtigt; es  ist  eine  verkürzte  Vergleichung ;  die  Hütte  also  nicht  die  Wohnung  Gottes, 
sondern  ein  Unterschlupf  wie  Jes.  46.  Das  Qere  wurde  veranlasst  durch  das  parallele 
*^,  das  natürlich  den  Tempel  bezeichnet.  6  r:^?^  hat,  wie  häufig  auch  griechisches 
»ft\  vüv  nicht  zeitlichen,  sondern  logischen  Sinn.   —    Das  Versmaass  verlangt,  mit  LXX 


78  Ps.  27,  7—12. 

^O  Jahve,  höre!     Ich  rufe  laut! 

Und  erbarme  dich  mein  und  antworte  mir. 
^Dein,  spricht  mein  Herz,  iet  [das  Wort]:  >Suchet  mein  Antlitz«! 

Dein  Antlitz,  o  Jahve,  ivill  ich  suchen. 
•Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir, 

Weise  deinen  Knecht  nicht  im  Zorne  ab! 

Du  bist  meine  Hülfe  gewesen, 

Verstösse  mich  nicht  und  verlasH  mich  nicht,  du  Gott  meines  HeiL 
i<>Denn  mein  Vater  und  meine  Mutter  verliessen  mich. 

Aber  Jahve  nimmt  mich  auf. 
^*0  Jahve,  zeige  mir  deinen  Weg 

Und  leite  mich  auf  ebenem  Pfade 

Um  meiner  Feinde  willen. 
**Gieb  mich  der  Gier  meiner  Bedränger  nicht  preis. 

Denn  es  stehn  falsche  Zeugen  wider  mich  auf 

Und  solche,  die  Frevel  schnauben. 


(ixvxXiuaa  xal  ii^vaa)  'rzyz  zu  lesen  und  dies  zu  dem  Folgenden  zu  ziehn.  Das  Wort 
bezieht  sich  auf  die  feierliche  Procession  um  den  Altar,  vgl.  266.  Das  Perfect  -raa'rs  ist 
gebraucht,  weil  die  Procession  dem  Opfer  (nnsTRi)  vorangeht.  Die  übrigen  Versionen 
(Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  haben  den  jetzigen  Text  bereits  gelesen.  —  r.ynr  -naT  sind 
solche  Opfer,  bei  deren  Darbringung  in  die  Posaune  gestossen  wurde  Num.  10 lo,  im  vor- 
liegenden Falle  Dankesopfer.  Daher  in  einigen  Handschriften  der  LXX  (z.  B.  in  den 
Londoner  Papyrusfragmenten)  ^va(av  ntriatwg  statt  ikvaiav  dlalayfiov  in  anderen ;  in  einer 
dritten  Classe  sind  beide  Obersetzungen  zusammengeflossen  {&vatav  uMatus  xul  dka- 
lay/iov).  Die  erste  unter  den  drei  Übersetzungen  ist  die  ursprüngliche.  Der  umstand, 
dass  das  Posaunenblasen  nicht  bei  den  Opfern  Einzelner  sondern  nur  bei  denen  der  Ge- 
samtheit üblich  war  in  Verbindung  mit  der  Erwähnung  der^ Procession  zeigt,  dass  die 
Gemeinde  redet.  —  Im  letzten  Gliede  ist,  um  das  Versmaass  herzustellen,  vermuthlich 
zu  lesen  mm  rfi,  7  Über  die  Verbindung  h'^^h  "V^p  vgl.  zu  36.  Die  beiden  Worte  bilden 
einen  Umstandssatz  (Ges.  156s)  zu  nm*  tqv:  »indem  ich  laut  rufe«.  8  Der  Sänger  be- 
gründet seine  Bitte,  indem  er  sich  auf  Jahves  Aufforderung  beruft,  sich  an  ihn  (in  Zeiten 
der  Noth)  zu  wenden  vgl.  50i6;  dieser  Aufforderung  kömmt  er,  d.  i.  Israel,  jetzt  nach. 
Dass  dies  im  Allgemeinen  der  Sinn  des  Verses  sein  muss,  kann  nicht  wohl  zweifelhaft 
sein;  aber  die  Auslegung  der  ersten  drei  Worte  macht  grosse  Schwierigkeit.  Mit  Dathe 
und  Olshausen  ist  die  in  der  Übersetzung  gegebene  Auffassung  (vgl.  Luther)  immer  noch 
als  die  einfachste  anzusehn.  Der  Sänger  würde  sich  dann  auf  Stellen  wie  Dtn.  4».  Jer. 
29 18  beziehn.  Aber  freilich  ist  die  Ellipse  des  Wortes  ^zrn  immerhin  hart.  Die  alten 
Übersetzungen  haben  sich  vergeblich  abgemüht,  den  Sinn  zu  eruiren;  s.  JprTh.  1882618. 
9  Der  Knecht  ist  Israel  wie  19  la.  Die  Bezeichnung  »dein  Knecht«  motivirt  die  Bitte, 
ebenso  wie  der  Satz:  »du  bist  meine  Hülfe  gewesen«,  nämlich  auch  früher  schon.  10  Der 
Vers  begründet  den  Ausdruck  rre^  -n^K.  Dass  die  scheinbar  so  höchst  individuelle  Aus- 
sage dieses  Verses  sehr  wohl  auf  Israel  als  Volk  oder  Gemeinde  bezogen  werden  kann, 
zeigt  £z.  164  ff.  Sie  will  besagen,  dass  Israel  nicht  bei  Menschen,  sondern  nur  bei  seinem 
Gott  Hülfe  findet  und  von  ihm  nie  verlassen  wird  vgl.  Jes.  49 15.  7f»  von  der  Aufnahme 
der  Hülflosen,  wie  Jos.  204.  Jdc.  19 15.  1 1  Der  Weg  Jahves  kann  gemäss  dem  Zusammen- 
hange und  dem  Parallelgliede  hier  nicht  wohl  den  sittlichen  Wandel  bezeichnen,  sondern 
nur  den  von  Jahve  geschirmten  und  gesicherten.  Zu  IIb  vgL  zu  26 18.  —  '*^-)v  ^V  vgl. 
59;  damit  sie  nicht  triumphiren.      12   vc:  Gier,  wie  17»;  vgl.  41s.   —   ni^,  Stat.  constr. 


Ps.  27,  13—14.  28,  1.  79 

*>Weun  ich  nicht  glaubte,  die  Güte  Jahves  zu  sehen 

Im  Lande  der  Lebenden!  — . 
**  Harre  auf  Jahve, 

Sei  getrost,  und  fest  sei  dein  Muth; 

Ja,  harre  auf  Jahve. 


28 
Oehet  gegen  Feinde. 

'Von  David. 
Zu  dir,  o  Jahve,  rufe  ich; 
Mein  Fels,  so  schweige  mir  nicht, 
Auf  dass  ich  nicht,  wenn  du  mir  verstummst, 
Gleich  werde  denen,  die  in 's  Grab  gesunken. 


^1,  ein  sonst  nicht  yorkommendes  Nomen  von  mt  aus  gebildet,  vgl.  Prv.  6i9.  Act.  9i. 
Der  Singular  steht  collectivisch.  Sym.  xa\  (xtf^govrig  (pvarifiara  nJtxa,  Wegen  der 
übrigen  Übersetzungen  vgl.  JprTh.  1882619.  18  ist  eine  Aposiopese,  deren  verschwiegener 
Nachsatz  sich  nach  119 9S  »dann  wäre  ich  verloren  gewesen«  ergänzen  lässt.  Jüdische 
Kritiker  haben  unter  Yerkennong  dieser  aach  in  anderen  Sprachen  z.  B.  Lc.  1949  vor- 
kommenden ihetorischen  Form  das  Wort  k^i^  durch  Setzung  der  poncta  extraordinaria 
tilgen  wollen.  Aber  man  sieht  nicht  ab,  wie  es  in  den  Text  gekommen  sein  sollte.  Die 
alten  Übersetzungen  (Aq.  Sym.  Sexta  Hier.  Syr.  Targ.)  haben  es  gelesen;  ÜKX  freilich 
aar  die  beiden  ersten  Buchstaben.  Als  Ursache  der  Aposiopese  bezeichnet  Geier  richtig 
die  Gemüthserregung,  von  welcher  der  Sänger  ergriffen  wird,  wenn  er  daran  denkt,  was 
ohne  Glauben  aus  ihm  geworden  wäre.  —  Das  Land  der  Lebenden  ist  nach  Jes.  38  ii  die 
Erde,  auf  der  aliein  im  Gegensatz  zu  der  Scheol  man  Jahves  Güte  erfahren  kann. 
14  Nach  Analogie  von  31 S5  liegt  hier  nicht  die  Selbstaufforderung  eines  Einzelnen  vor, 
sondern  die  Anrede  (eines  Chors?)  an  die  Gemeinde.  —  VsS!'  ist  intransitiv  zu  fassen 
^e  ?^!\4\!  n  Ghr.  268.  So  alle  Alten  et  rohoretur  cor  fuum,  —  Die  Wiederholung  von 
r^r*  hn  Tt^  dient  dazu,  der  Aufforderung  Nachdruck  zu  geben.  Gut  Hitzig:  »und  ich 
sag'  es  noch  einmal  u.  s.  w.<. 
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Der  Psalm  enthält  im  ersten  Teil  die  Bitte,  Jahve  wolle  den  Sänger  erhören,  ihn 
aus  der  Noth  befreien  und  seinen  Widersachern  nach  Verdienst  vergelten.  Von  v.  6  an 
erstattet  er  den  Dank  für  die  Erhörnng  des  Gebetes.  —  Dass  der  Sänger  nicht  solche 
Wünsche  vorträgt,  welche  nur  seine  eigene  Person  betreffen,  tritt  von  v.  8  an  unver- 
kennbar hervor.  £r  ist  der  Mund  der  Frommen  in  Israel,  welche  den  Leichtsinnigen 
gegenüberstehn.  Diese  lassen  sich  durch  die  deutlichen  Fingerzeige  Jahves  nicht  warnen, 
sondern  fahren  in  ihrem  sündhaften  Treiben  gegen  ihre  Volksgenossen  fort.  So  werden 
sie  unabänderlich  dem  bevorstehenden  Strafgericht  verfallen.  Die  Frommen  dagegen 
dürfen  Jahve  preisen,  dass  er  sie  errettet  und  wie  ein  Hirte  weidet  und  trägt. 

Die  freudige  Stimmung  im  zweiten  Teil  gegenüber  der  Klage  und  Bitte  im  ersten 
erklärt  sieh  ans  Plerophorie  des  Glaubens.  Was  eben  in  tiefster  Noth  erbeten  wurde» 
däB  sieht  der  Glaube  in  froher  Gewissheit  als  bereits  gewährt  an.  Die  Auffassung,  nach 
welcher  in  diesem  und  in  ähnlichen  Psalmen  die  Danksagung  erst  später  nach  thatsäch- 
licber  Gewährung  der  Bitte  von  dem  Dichter  nachträglich  zu  seinem  Liede  hinzugefügt 
wäre,  ist  eine  gar  zu  äusserliche. 


80  Ps.  28,  2—7. 

*Höre  mein  lautes  Flehn,  da  ich  zu  dir  schreie, 

Meine  Hände  erhebe  zu  deinem  AUerheiligsten. 
3  Zieh  mich  nicht  hin  mit  Gottlosen  und  mit  Übelthatem, 

Die  Friede  reden  mit  ihren  Nächsten 

Und  doch  Böses  im  Herzen  haben. 
^Gieb  ihnen  nach  ihrem  Thun 

Und  nach  der  Bosheit  ihrer  Thaten; 

Nach  dem  Werk  ihrer  Hände  gieb  ihnen, 

Vergilt  ihnen,  was  sie  verdient. 
•Denn  sie  achten  nicht  auf  Jahves  fThun* 

Und  auf  das  Werk  seiner  Hände. 

Mög  er  sie  niederreissen  und  nicht  [wieder]  auferbaun. 
*  Gepriesen  sei  Jahve, 

Weil  er  mein  lautes  Flehen  gehört. 
'Jahve  ist  mein  Schutz  und  mein  Schild; 

Auf  ihn  vertraut  mein  Herz,  denn  ich  habe  Hülfe  gefunden; 

Da  frohlockt  mein  Herz, 

Und  mit  meinem  Liede  will  ich  ihm  danken. 


Die  Erwähnang  des  Gesalbten  v.  8  zeigt,  dass  der  Psalm  vorexilisch  ist,  denn 
die  Deutung  desselben  auf  den  König  ist  jedenfalls  die  am  nächsten  liegende.  Hitzi«; 
hält  Jeremias  für  den  Verfasser.  Jedenfalls  widersprechen  die  im  Psalm  vorausgesetzt^en 
socialen  und  politischen  Verhältnisse  dem  Zeitalter  des  Jeremias  nicht.  Der  auf  Seiten  der 
Frommen  stehende  König  möchte  dann  Josias  sein.  Dagegen  denkt  Theodor  von  Mop- 
ßu Ostia  an  Hisqias. 

1    Die  Construetion  "tsis  's'^r,r  ist  prägnant.    Eigentlich:  »schweige  nicht,  (indem 
du  dich)  von  mir  (abwendest)«.     Vgl.  I  Sam.  78.  Jer.  3828.    Ebenso  -r:^  nrnr.  Ges.  1194. 
Das  Verb    rrnr   ist   logisch    dem   •rVr'::   untergeordnet.    Gut  Hier,  nach  Sym.  fie  forte 
taeente  U  eie.    ^rhzysi".    ist   Perf.  consec.     Der   auf  die  Endsilbe   gehörende  Ton   ist   bei 
Bebhia  mugrasch  auf  die  vorletzte  Silbe  zurückgetreten  vgl.  Ges.  294.     2   Das  Erheben 
der  Hände  ist  Gestus  des  Betons  1412.  Thr.  2i9.  34i.  I  Tim.  28.    Der  Inf.  ttr:  statt  des 
gewöhnlichen  r^cr   wie  Jes.  Ii4.    —    "-^r   der  »Hinterraum«  des  Tempels,   wo  Jahve  über 
den  Cherubim  thront.     Der  Ausdruck  setzt  nicht  voraus,  dass  der  Sänger  im  Tempel  steht. 
Wie  die  Muhammedaner  beim  Gebet  die  Gesichtsrichtung  (die  Qibla)  nach  der  Kaaba  in 
Mekka  nehmen,   so    wandte   man   sich   in  Israel   dem  Tempel  (I  Reg.  8 so),   Auswärtige 
.Ternsalem  (Dan.  6ii)  zu.    ""n-:  steht  also  synekdochisch  für  den  Tempel.    8  Der  Ausdruck 
im  ersten  G liede  ist  ganz  wie  269  zu  verstehn;  *7v*s  entspricht  dem  dort  gebrauchten  ccac. 
Der  Ausdruck  wird   gebraucht  vom   Jäger  109.    Die  Gottlosen  sind  Jahves  Beute.     Die 
Gottlosen  sind  nicht  auswärtige  und  nicht  einmal  offene  Feinde,  sondern  solche  Israeliten, 
die  sich  äusserlich  gut  zu  ihren  Mitbürgern  stellen,  während  sie  doch  darauf  sinnen,  sie 
zu  schädigen  vgl.  Jer.  9?.    Das  letzte  Versglied   ist  wieder  ein  Umstandssatz  Ges.  141 1 
Anm.  2.    5  Das  Thun  Jahves  meint  die  Zeichen  der  Zeit,  vorläufige  Strafgerichte,  durch 
die  er  seinen  Unwillen  über  jenes  gottlose  Thun  zu  erkennen  giebt  vgl.  64io,  über  die 
sich    aber   die   verstockten   Sünder   leichtsinnig   hinwegsetzen.    Der  Singular  rV;c   wird, 
wie  durch  64 lo,  so  im  vorliegenden  Psalm  durch  Aq.  Targ.  bezeugt.  —  Das  letzte  Vers- 
glied  ist  eine  sprichwörtliche  Redensart  vgl.  Jer.  246.  42 lo.  454.     6   Israel   weiss   sein 
Gebet  erhört;  darum  kann  es  danken,  wenn  die  Gewährung  auch  thatsächlich  noch  nicht 
vollzogen  ist,  vielmehr  zum  Schluss  (v.  9)  die  Bitte  noch  einmal  hervorbricht.     7  **:*?? 


Ps.  28,  8—9.  29,  1.  81 

•Jahve  ist  Schutz  für  sein  f  Volk*, 

Und  die  rettende  Behutzwehr  seines  Gresalbten  ist  Er. 
'Hilf  deinem  Volke  und  segne  dein  Eigenthum 

Und  weide  und  trage  sie  bis  in  Ewigkeit. 
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Jahves  Herrlichkeit  im  Oewitter. 

*£in  Psalm:  von  David. 
G^bet  Jahve,  ihr  Gtöttersöhne, 
Gebet  Jahve  Ehre  und  Preis. 


boBa^  eigentlich,  dass  der  Dank  von  dem  Liede  als  dem  Tr&ger  desselben  aufsteigt,  vgl. 
II  Reg.  6  «7.  —  -wr.T»  ohne  die  gewöhnliche  Syncope  des  n  für  isr?»  Ges.  &38  Anm.  7. 
8  Die  Toxteslesart  'fKh  »ihnen«,  nämlich  den  Israeliten,  hat  ein  Analogen  an  Jes.  13s 
=■;  '5-7  'ro"*:",  nämlich  den  im  Vorhergehenden  nicht  genannten  Modem.  Aber  bei  Jesaias 
dient  die  Yerschweigung  des  Namens  dazu,  die  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  wozu  im 
Psalm  kein  Anlass  ist.  Mit  LXX  Syr.  wird  daher  nach  29 11  '1«?^  zu  lesen  sein.  Theo- 
«lotion  emendirte  na^,  Hier,  foriüudo  mea,  Aq.  Quinta,  Sexta,  Targ.  fanden  die  jetzige 
Legart  vor.  —  Der  Plural  r^r^r*;  ist  gebraucht,  weil  Jahve  als  Schutz  wehr  viele  Mittel 
hat,  durch  die  er  hilft.  9  QKva  wie  Jes.  63».  Jahve  ist  als  Hirt  vorgestellt,  der  das 
müde  Ijamm  trägt  Jes.  40 11. 
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Der  furchtbar-schöne  Anblick  eines  Gewitters  begeistert  den  Dichter  2u  einem 
Hymnus  auf  den,  dessen  Herrlichkeit  im  Gewitter  zu  Tage  tritt.  Ober  dem  rollenden 
Donnor  auf  der  Erde,  dessen  Wiederhall  in  dem  siebenmaligen  ntrt-  ^p  vernommen  wird, 
prtönt  hoch  oben  im  himmlischen  Palast  der  I^bgcsang  der  Engel,  die  bewundernd  die 
iinbofjroiflich  hohen  Werke  ihres  Herrn  anbeten.  Der  Sänger  aber  weiss,  dass  der  Gott, 
'l^ni  eine  solche  Gewalt  fiber  die  Natur  zusteht,  seinem  auserwählten  Volke  Kraft  ver- 
leihen kann  und  wird.  Wie  furchtbar  auch  sein  Walten  in  der  Natur  ist,  mit  seinem 
V(»lke  bat  er  Gedanken  des  Friedens. 

Unser  Psalm  hat  ein  schönes  Echo  in  dem  Gesang  der  drei  Erzengel  in  Göthes 
Faust  gefunden;  vgl.  besonders  Michaels  Gesang: 

Und  Stürme  brausen  um  die  Wette, 

Vom  Meer  aufs  Land,  vom  Land  aufs  Meer, 

Und  bilden  wüthend  eine  Kette 

Der  tiefsten  Wirkung  ringsumher. 

Da  flammt  ein  blitzendes  Verheeren 

Dem  Pfade  vor  des  Donnerschlags; 

Doch  deine  Boten,  Herr,  verehren 

Das  sanfte  Wandeln  deines  Tags. 
Wann  der  Psalm  gedichtet  ist  lässt  sich  meiner  Ansicht  nach  nicht  bestimmen. 
Aber  jedenfalls  gehört  er  zu  den  erhabensten  Denkmälern  altisraelitischer  Lyrik.  Der 
sichere  und  vertrauensvolle  Schlnsston  weist  ihn  meines  Erachtens  der  vorexilischen  Zeit 
zu,  genauer  einer  Periode,  in  welcher  die  Kraft  des  Staates  noch  nicht  gebrochen  war. 
Theod.  V.  Mops,  erblickt  in  dem  Gewitter  eine  Schilderung  des  zur  Zeit  des  Hisqias  über 
(lie  Assyrer  ergangenen  Strafgerichtes. 

LXX  fQgon  in  der  Überschrift  hinter  -jit^  hinzu  i^tov  (Lucian  i^oJov)  axfirrjs 
«=  rso  r-'x'p^  »ffir   den   achten  Tag  des  Laubhütten  festes«  Lev.  2336.    nr^c  ist  im   nach- 
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*  Gebet  Jahve  die  Ehre  seines  Namens, 

Werfet  euch  nieder  vor  Jahve  in  heiligem  Behmuek. 
'^Jahves  Donnerruf  ftont]  auf  den  Wassern; 

Der  Gott  der  Hoheit  donnert, 

Jahve  auf  grossen  Wassern. 
*Jahves  Donnerruf  [tönt]  mit  Macht, 

Jahves  Donnerruf  in  Majestät. 
^Jahves  Donnerruf  zerbricht  Cedern, 

Ja,  Jahve  zerschmettert  die  Cedern  des  Libanon 
^Und  lässt  sie  tanzen  wie  ein  Kalb, 

Den  Libanon  und  Sirjon  wie  ein  Antilopenjunges, 

biblischen  Hebräisch  der  Name  des  Laubhtittenfestes.    Nach  dem  Talmud  und  dem  jetzigen 
Brauch  der  Synagoge  ist  der  Psalm  dagegen  der  Pfingstpsalm. 

1    L-'Vs  -33  sind   die  Engel  897.    Wie   der   doppelte   Plural    zu   erklären    ist,    ist 
streitig.     Nach  Hitzig  u.  A.  ist  ^x-;:  »Gottessohn«  der  Singular  zu  der  Formel;  der  Plural 
wäre  an  beiden  Gliedern  des  Stat.  const.  ausgedrückt  wie  o"»^5  *ra  Jes.  42m  Plural  von 
*\l  f^*^.  V.  7  ist.     Danach  wäre  zu  übersetzen  »Gottessöhne«,  vgl.  r-V?  -ja  826  »Söhne  des 
Höchsten«  d.  i.  Jahves.     Der  Singular  der  Formel   kann  aber   auch   n-'V«-;]!  »Göttersohn« 
lauten.     Hierfür  spricht  das  Äquivalent  Dan.  325  """^s  "^s,  welches,   da  der  Plural   "pr';? 
im  Aramäischen  immer  eine  Mehrheit  bezeichnet,   nur  »Göttersohn«   heissen  kann.     Das 
Wort  la  (-a)  dient  im  Hebräischen  und  Aramäischen  auch  dazu,  die  Angehörigkeit  eines 
Individuums    zu    einer   Classe  oder   Gemeinschaft   zu  bezeichnen,    a-npt"  "?.  Neh.  38  ißt 
»der  zur  Zunft  der  Salbenhändler  gehörige«;  im  Syrischen  8:4;  "s  isrtr  =  »Jochanan  der 
Zimmermann«.     Dem  entsprechend  ist  o-Vs-js  (T";»  •£)  derjenige,  welcher  zur  Classe  der 
Elim  gehört.    Die  Elim  sind  übernatürliche  Wesen,   Jahve   freilich    in  Bezug   auf  ihre 
Würde   nicht  vergleichbar,   vgl.  89?,   aber  ihm   doch   auch    wieder   nahe    verwandt   und 
mit   ihm   einer  und    derselben  Kategorie  angehörig,   vgl.  Gen.  322  »siehe  der  Mensch  ißt 
geworden  wie  Einer  von  uns«.     Dem  Sinne  nach  richtig  würde  c-^x  "w  übersetzt  werden 
»alles   was   Götter    heisst«.    Diese   Magnaten   Jahves   erscheinen  nach   v.  2,   wo   sie  im 
heiligen  Schmuck   auftreten,   als   seine   Priester,    die   ihm   in   seinem  himmlicheu  Palast 
lobsingen  und  Anbetung  darbringen  vgl.  Jes.  6.     Der  spätere  Dichter  von  Ps.  96,  welcher 
unsem  Psalm  nachahmte,  nahm  an  der  eigenthümlichen  Vorstellung  der  o*^«  "aa  Anstoss, 
und  ersetzte  sie  (96?)  durch  die  »Völkergeschlechter«,   indem   er   zugleich   die  Scene   der 
Anbetung  vom  Himmel  auf  die  Erde  verlegte.  —  ir  ist  wie  Ex.  15«  Lobpreis.  LXX  ri/iij»'. 
2    Die  Ehre  seines  Namens  d.  i.  die  Ehre,    welche  demselben  zukömmt.     S    Der  Grund, 
weswegen  die  Engel  Jahve  ehrfürchtig   preisend   anbeten   sollen,  ist  sein  im  Gewitter  in 
die  Erscheinung  tretendes  furchtbar-majestätisches  Wesen.    —    Mit  dem  grossen  Wasser 
ist  nach   einigen  Auslegern  der  Himmelsocean   gemeint   18 12.  Gen.  l7.     Einfacher  ist  es 
anzunehmen,  dass   der  Dichter  das  Gewitter  vom  mittelländischen  Meer  her  hcraufziehn 
sieht.    Nirgends  ist  der  Anblick  des  Gewitters  grossartiger  als   über  dem  Meer.    —    In 
3c  ist  als  Prädikat  aus  dem  Vorhergehenden  ü^y*]":  zu  wiederholen.    5  Die  Wiederholung 
desselben    Satzes   wie   27  u.      Die   im    zweiten    Gliede    genannten   Cedern    des   Libanon 
sind  nicht  eine  besondere  Art,    denn   nur  auf   dem  Libanon  kennt   das    alte  Testament 
Cedern;    die   Erwähnung   des   Standortes   dient   vielmehr   nur    der   Ausmalung.     6    Die 
gewaltigen   Bäume,    welche  einen   Umfang   von   36   Fuss   erreichen,    stürzen    vom   Blitz 
getroffen    nieder;     beim    Aufschlagen    brechen    die    Äste    und    schnellen    noch    einmal 
zurück    um   wieder   zur  Erde    zu   fallen.     Dies  Auf*  und  Niederschlagen   der  gestürzten 
Bäume  vergleicht  der  Dichter  mit  den  ungeschlachten  Sprüngen  eines  Kalbes  oder  einer 
jungen  Antilope.    Im  zweiten  Gliede  nennt  der  Dichter  statt  der   einzelnen  Bäume  den 
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^Der  Donnerruf  Jahves,  der  Feuerflammen  spaltet. 
•Jahves  Donnerruf  macht  die  Wüste  erbeben, 

Erbeben  macht  Jahve  die  Wüste  Kades. 
*  Jahves  Donnerruf  macht  die  Hiuden  kreissen 

Und  schalt  Wälder  ab, 

Wahrend  in  seinem  Palaste  ein  jeder:  »o  Ehre«  ruft. 
*^ Jahve  hat  [einst]  zur  Fluth  gethront, 

Und  thronen  wird  Jahve  als  König  in  Ewigkeit. 
**  Jahve  wird  seinem  Volke  Kraft  verleihn; 

Jahve  wird  sein  Volk  mit  Frieden  segnen. 


ganzen  Wald ;  denn  diesen,  nicht  aber  die  Berge  selbst,  nämlich  die  Fels-  und  Erdmassen, 
meint  er  mit  Libanon  und  Sirjon;  vgl.  Jes.  10«.  40 le.  —  f'^^v  (mit  v  nach  der  genausten 
Lesart)  ist  der  phönidsche  Name  für  den  Hermon  Dtn.  39.    7  Das  Subject  von  v.  5  wird 
am  Abschluss  der  Schilderung  noch  ein  Mal  wieder  aufgenommen  und  näher  bestimmt; 
denn  nicht   der  Donner,   sondern   nur  der   zu  ihm  gehörige  Blitz  bringt  ja  jene  Ver- 
wüstungen  hervor.    —   Jahve  spaltet  Feuerflammen  d.  h.  er  schleudert  Blitze,  welche  in 
ihrer  langen  Zickzacklinie   gespaltenen  Flammen   gleichen,    a^  beziehn  LXX  Aq.  Sym. 
Quinta  richtig  auf  Jahve,  nicht   auf  ^ip.     8   Wie  auf  dem  Meer  (v.  3),  in  den  Bergen 
(t.  5 — 7),  so  tritt  nicht  minder  furchtbar  in  der  Ebene  die  Gewalt  des  Gewitters  zu  Tage. 
Die  Steppe    windet   sich   vor  Furcht   wie  114?  die  Erde.    Im   zweiten  Versgliede  wird 
ähnlich   wie  v.  5  individualisirend  der  Name  der  Steppe,   die  arabische  Wüste  genannt. 
9  Das  Erzittern  der  Steppe  ist  in  Wirklichkeit  ein  Erzittern  der  Steppenbewohner.    Sie 
ist  der  Aufenthalt  des  Wildes,  das  dort  auch  seine  Jungen  wirft  Jer.  145.    Vor  Schreck 
kreissen  die  Hinden  frühzeitig,  vgl.  I  Sam.  4 19.    Die  von  Neueren  vorgeschlagene  Aus- 
sprache r^^K  »Eichen«  wird   von   keinem  der  alten  Übersetzer   bezeugt;    sie   findet   sich 
zQerst  bei  den  jakobitischen  Syrern  (vgl.  Bar  Hebr.).     Gegen  sie  spricht,  dass  der  Plural 
Ton  n^K  »Eiche«  sonst  wh»   lautet   und   dass   h)r,r,  nicht  »zersplittern«  heisst.    Job.  39 1 
findet  sich  das  Verb  in  der  Bedeutung  »gebären« ;  im  Psalm  hat  es  causative  Bedeutung. 
—  Mit  dem  Abschälen  (Jo.  1?)  der  Wälder  kehrt  der  Dichter  wieder  zu  dem  v.  5  f.  be- 
rührten Gegenstande  zurück.    —   Das  dritte  Versglied  ist  ein  Umstandssatz.    Das  Ein- 
treten der  furchtbaren  Wirkungen   der  göttlichen  Allmacht   wird   begleitet   von   einem 
lobpreis  der  Himmelsbewohner.     Sie   bezeugen  es  preisend,   dass  in  diesen  furchtbaren 
Xaturerscheinungen  Jahves  Ehre  ("^iat)   zu  Tage  tritt,   vgl.  Jes.  6  s.    —    iVs]    Targ.  »alle 
!^ine  Diener«.    Das  Suffix   kann  sich  wohl   nur  auf  das  unmittelbar  vorhergehende  V?-*n 
beziehn:    »ein  jeder,   der  zum  Tempel,   nämlich  dem  himmlischen,  gehört«.    Der  Dichter 
greift  hiermit  zurück  auf  v.  1.  2.      10    Einst  in   der  Urzeit  hat  Jahve  sich   zu  Throne 
gesetzt  (vgl.  98.  122fi)  um  die  SintHuth  herbeizuführen;   dies  Thronen,   sagt  der  Dichter 
im  Folgenden,    ist  ein  sich   ewig  wiederholendes.    In  jedem  Gewitter  zeigt  er  sich  als 
Kimig  und  Herr   der  Welt;    wegen   ar^ji    vgl.  Ges.  1114.  s er.     Aber,    so   fährt   v.  11   ab- 
K-hliessend  fort,  diese  Herrschaft  Gottes  ist  für  sein  Volk  nicht  eine  Yerderben  bringende, 
sondern  umgekehrt  eine  segensreiche.    Denn  der  Gott,   welcher   eine    solche  Macht  und 
Uewalt  über  die  Natur  hat,  wird  auch  sein  Eigenthumsvolk  (vgl.  288. 9)  kräftigen  und  ihm 
Frieden  verleihn.    DiVwa  Sym.  ^uc  tlQtjvtis. 
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Der  Psalm  ist  ein  Danklied  für  Errettung  aus  grosser  Gefahr.  Der  Beter  war  bereits 
dem  Tode  anheimgefallen,  aber  Gott  hat  ihn  wieder  belebt.  In  zu  grosser  Sicherheit 
hatte  er  dahingelebt,  als  ihn  das  Unglück  traf.  Aber  die  Noth  lehrte  ihn  beten  und 
«ein  Gebet  ward  erhört;  darum  will  er  seinem  Gott  ewiglich  danken. 

6* 
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DanUied  der  geretteten  Gemeinde, 

^£in  Psalm;  Lied  zar  Tempel  weihe,  von  David. 

*Ich  will  dich  erheben,  o  Jahve,  weil  du  mich  eniporgezogen, 

Und  meine  Feinde  sich  nicht  hast  über  mich  freuen  lassen. 
•Jahve,  mein  Gk)tt, 

Ich  schrie  zu  dir  und  du  heiltest  mich. 
^O  Jahve,  du  hast  meine  Seele  aus  der  Unterwelt  heraufgeführt, 

Hast  mich  auferstehn  lassen  von  denen,  die  in  die  Gruft  hinabstiegen! 
^  Lobsinget  Jahve,  ihr  seine  Frommen, 

Und  preist  seinen  heiligen  Namen  I 
®Denn  einen  Augenblick  nur  währt  sein  Zorn, 

Ein  Leben  sein  Wohlgefallen; 

Am  Abend  kehrt  Weinen  ein. 

Und  um  den  Morgen  Jubel. 


£»  handelt  sich  in  dem  Psalm  nicht  um  den  Dank  eines  Einzelnen ;  die  Frommen 
Jahves,  d.  i.  die  Glieder  der  Gemeinde  werden  zum  l^obpreis  aufgefordert  v.  6,  und  die 
Ausdrücke  v.  4  beziehn  sich  nach  Analogie  prophetischer  Stellen  auf  Tod  und  Auferstehung 
Israels,  nicht  eines  einzelnen  Israeliten.  Auch  der  Ausdruck  »mein  Berg«  v.  8  erklärt 
sich  80  am  natürlichsten.  Israel  hat  eine  Zeit  ungestörter  Ruhe  genossen;  dadurch  hat 
es  sich  in  fleischliche  Sicherheit  einwiegen  lassen.  Erst  die  Gefahr  hat  es  wieder  zu 
seinem  Gott  geführt,  und  dieser  inneren  Umkehr  hat  die  Erhorung  nicht  gefehlt. 

Theod.  V.  Mops,  deutet  den  Psalm  auf  die  Errettung  von  den  Assyrern  zur  Zeit 
Hisqias.  Wenn  nicht  an  diese  so  ist  doch  jedenfalls  an  eine  ähnliche  Situation  zu 
denken.  —  Die  Worte  der  Überschrift  r-an  r^v»  •!*«,  welche  ^nr^  von  dem  zugehörigen 
TT^  trennen,  sind  sicher  ein  späterer  Zusatz.  Der  Psalm  enthält  keine  Anzeichen  dafür^ 
dass  er  ursprünglich  für  ein  Tempel  weihfest  gedichtet  wurde.  Wohl  aber  konnte  er 
später  bei  einer  solchen  Feier  verwendet  werden,  besonders  wenn  dieselbe  stattfand,  nachdem 
die  Gemeinde  aus  einem  grossen  nationalen  Unglück  errettet  war.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  an  die  von  Judas  Makkabaeus  im  Jahre  165  v.  Chr.  vollzogene  Reinigung  des  von 
Antiochus  Epiphanes  entweihten  Tempels  und  an  die  Einweihung  des  neuerbanten  Altars 
zu  denken,  vgl.  I  Mak.  4Asff.  Dies  auch  später  noch  gefeierte  Fest  heisst  griechisch  ttr 
iyxairux  (Job.  10m)  d.  i.  nr:n  oder  r*an  nt^n. 

2  '^ar'^Vi]  Das  Bild  ist  hergenommen  von  einer  Cisterne,  in  welche  Gefangene  ge- 
worfen wurden,  vgl.  Jer.  386 — is.  8  Die  Heilung  setzt  nicht  noth wendig  wirkliche 
Krankheit  voraus,  vgl.  604.  I  Reg.  18so.  Jer.  51 9.  Auf  Israel  ist  das  Bild  angewandt 
£z.  15x6.  Jes.  6  lo  vgl.  1 6. 6  u.  ö.  4  Israel  war  durch  das  Unglück,  von  dem  es  betrofTen 
wurde,  bereits  dem  Tode  anheimgefallen,  vgl.  Hos.  13 1.  Jahve  aber  hat  es  wieder  auf- 
erweckt Hos.  69.  Ez.  37 1 — 10.  Die  Construction  p  n»n  ist  prägnant;  du  hast  mich  neu 
belebt  (und  mich  entnommen)  aus  der  Gemeinschaft  derer,  welche  bereits  in  das  Grab 
gesunken  sind.  Das  Kethib  "i^a  •'T;^"?  wird  von  LXX  Theod.  Syr.  bezeugt.  Aq.  Syni. 
Hier.  Targ.  befolgen  das  Qere  -i-a  ■"7*^^19  (»du  hast  mich  am  Leben  erhalten,  so  dass  ich 
nicht  in  die  Grube  hinabsinke«).  Es  ist  hervorgerufen  durch  das  Bestreben,  den  starken 
Ausdruck  des  Kethib  zu  mildern.  Aber  für  letzteres  spricht  ausser  dem  Parallelismus 
der  Umstand,  dass  der  Infinitiv  constr.  von  -r*:^  nie  -i'i';  sondern  immer  n^-^  (einmal,  Gen. 
46  s  nri)  lautet,  vgl.  v.  10.  5  -'S!  ist  dichterisch  soviel  wie  d»,  vgl.  97 1«.  106  47.  Ex.  3 15. 
6  Die  Construction  i?i  '-.c^n  >?■;;  wird  am  einfachsten  erklärt :  »ein  Augenblick  (nur)  vergeht 


Fö.  30,  7—13.  85 

^Und  ich  gedachte  in  meiner  Ruhe: 

»Ich  werde  nimmermehr  wanken«. 

» Jahve,  nach  deinem  Wohlgefallen  hattest  du  meinen  Berg  fest  gegründet; 

Du  verbargst  dein  Antlitz:  ich  wurde  erschreckt. 
*Zu  dir,  0  Jahve,  rief  ich, 

Und  zu  Jahve  flehte  ich  um  Gnade: 
*®»Wa8  gewönnest  du  durch  mein  Blut? 

»Wenn  ich  zur  Qrube  hinabführe? 

»Preist  dich  der  Staub? 

»Verkündet  er  deine  Treue? 
^^»Höre,  o  Jahve,  und  sei  mir  gnadig, 

»O  Jahve,  sei  du  mir  ein  Helfer«. 
i^Du  hast  mir  meine  Klage  in  einen  Reigen  verwandelt. 

Hast  meinen  Sackgurt  gelöst 

Und  mich  mit  Freude  gegürtet, 
*'Auf  dass  dich  besinge  nie  verstummender  Preis; 

Jahve,  mein  Gott,  für  ewig  will  ich  dir  danken. 


in  (über)  seinem  Zorn«,  v^r  bildet  den  Gegensatz  zu  yi'^  und  ist  Bezeichnung  einer 
langen  Dauer  vgl.  Jes.  547.8.  —  Während  die  beiden  ersten  Yersglioder  den  Gegensatz 
zwischen  der  kurzen  Dauer  des  göttlichen  Zornes  und  der  langen  Dauer  der  göttlichen 
Huld  aussprechen,  schildern  das  dritte  und  vierte  den  plötzlichen  Obergang  von  Leid 
in  Freude.  ^Vt  '^^i^  Nacht  einkehren«  ist  durch  ein  Zeugma  auch  auf  den  Morgen  über- 
tragen. 7  ff.  Der  Sprecher  blickt  zurück  auf  die  Zeit,  wo  er  den  Gegensatz,  welchen  v.  6 
schildert,  noch  nicht  erfahren  hatte,  sondern  in  sicherem  Vertrauen  dahinlebte  ohne  daran 
ZQ  denken,  dass  jemals  das  Weinen  einkehren  könne.  —  "7^^  ^on  einem  sonst  nicht  vor- 
kommenden Nomen  ^hv,  das  mit  m^  gleichbedeutend  ist.  Olsh.  vermuthet,  dass  ur- 
sprünglich T^Vva  im  Text  gestanden  habe;  noch  Andere  nehmen  an,  dass  *ihv  eine  Ver- 
kürzung von  t;V^  sei,  wie  uv»^  Hos.  139  für  Drsior.  8  Das  erste  Glied  wftre  genau  zu 
übersetzen:  »du  hattest  meinem  Berge  Festigkeit  gegründet«,  was  nur  den  in  der  Ober- 
setzung ausgedrückten  Sinn  haben  kann.  Der  Berg,  den  die  Gemeinde  den  ihren  nennt, 
ist  der  Zion,  ein  Berg  festester  Gründung  Jes.  28  le.  '*':';n  mit  aufgelöster  Verdoppelung 
wie  a^*:n  Gen.  146.  Das  Targum  las  t'9  "^y^^y  wonach  Neuere  erkl&ren:  »du  hattest 
mich  auf  feste  Berge  gestellt«.  Der  Plural  wäre  ein  Plural  der  Kategorie  wie  Jes. 
33 16.  Aber  nn-nsyn  könnte  höchstens  heissen  »du  hast  dich  gestellt«  II  Chr.  1884, 
und  "Syrern  zu  emendiren  ist  zu  gewaltsam.  Giesebrecht  schlägt  mir  vor  "^Tl^t  ▼gl* 
31 7.  I  Reg.  2285.  9  Der  in  8b  angedeutete  jähe  Glückswecbsel  lehrte  Israel  beten. 
Dies  damals  gesprochene  Gebet  wird  v.  10.  11  mitgetheilt.  Israel  war  in  Gefahr, 
eines  gewaltsamen  Todes  zu  sterben;  ihm  drohte  das  feindliche  Schwert.  In  na  m  ist 
712  8nbjeet:  »Was  ist  der  Gewinn  (für  dich)  in  (d.  i.  bei)  meinem  Tode,  vgl.  Jes.  40 is. 
—  Das  3.  und  4.  Versglied  erinnert  an  Jes.  38  is.  Der  Staub  ist  das  Grab  2280.  —  In 
V.  11  lasen  LXX  Sym.  statt  der  Imperative  die  Perfecta  rgv,  *;fim  und  n;n.  Danach 
würde  dieser  Vers  die  ausdrückliche  Angabe  erhalten,  dass  Jahve  den  Beter  erhört  habe. 
Aber  v.  10  ist  für  sich  allein  doch  wohl  zu  kurz  als  Gebet,  und  Aq.  Theod.  Quinta, 
Sexta  Hier.  Syr.  Targ.  bezeugen  die  massoretische  Aussprache.  12  Der  Sack,  das  Trauer- 
gewand, liegt  eng  und  fest  an,  daher  phtb.  An  die  Stelle  des  Trauergewandes  ist  die 
Freude  getreten,  vgl.  65 18.  18  Der  Ausgang  kehrt  zum  Anfang  v.  2  zurück.  Der  Vers 
nennt  die  Absicht,  von  welcher  Gott  sich  bei  der  Errettung  des  Beters  leiten  Hess.  — 
^23  in  der  Bedeutung  »Lobgesang«  wie  1495«    LXX  verstehn  es  von  der  Seele  des  Dichters; 


86  Pb.  31,  1—7. 

31 
VertrauensvoUea  Gebet  in  der  Noth. 

^Dem  Yorspieler;  ein  Psalm  Yon  Dayid. 

'Bei  dir,  o  Jahve,  habe  ich  mich  geborgen; 

Lass  mich  nimmermehr  zu  Schanden  werden; 

Nach  deiner  Gerechtigkeit  errette  mich. 
*  Neige  dein  Ohr  zu  mir;  eilende  befreie  mich, 

Sei  mir  ein  Fels  der  Schutzwehr, 

Eine  feste  Burg,  mir  zu  helfen. 
^Denn  du  bist  mein  Hort  und  meine  Burg, 

Und  um  deines  Namens  willen  wirst  du  mich  führen  und  leiten. 
^Du  wirst  mich  aus  der  Schlinge  ziehn,  die  sie  mir  verborgen  haben, 

Denn  du  bist  meine  Schutzwehr. 
<^In  deine  Hand  befehle  ich  meiuen  Geist; 

Du  erlösest  mich,  Jahve,  du  treuer  Gott. 
^fDu  hassest*  die,  welche  auf  nichtige  Grotzeu  achten; 

Ich  aber  vertraue  auf  Jahve. 


sie  müssen  daher  das  Suffix  ergänzen  (i)  do^a  fiov);  dass  aber  diese  Übersetzung  nicht 
auf  einer.  Vorlage  "^Tias  beruht,  folgt  daraus,  dass  sie  sich  auch  bei  st  kV^  die  Änderung,' 
xal  ov  fifi  xaravvytS  gestatten,    a-r  kVi  ist  aber  yielmehr  verbaler  Zustandssatz  Ges.  1563. 

31 

Der  Psalm  beginnt  und  schliesst  mit  dem  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Jahve. 
Auf  Grund  dieses  Vertrauens  bittet  der  Sänger  um  Hülfe  in  seiner  Noth.  Der  Wechsel 
von  Klage,  Bitte  und  Gewissheit  der  Gewährung  göttlicher  Hülfe  zioht  sich  durch  den 
ganzen  Psalm  hindurch.  Nicht  erst  von  v.  20  an,  sondern  schon  v.  8.  9  ertönt  der  Dank 
für  die  Errettung.  Aber  diese  Errettung  ist  nicht  schon  thatsächlich  eingetreten,  denn 
in  diesem  Fall  wäre  die  Bitte  v.  10.  16 f.  al.  unverständlich;  sondern  der  Sänger  schaut 
mit  dem  Auge  des  Glaubens  das,  was  er  erbittet,  als  bereits  gewährt  und  vollzogen. 

Theod.  V.  Mops,  hält  den  Psalm  für  ein  Gebet  des  Volkes  in  Babel  um  Gewährung 
der  Rückkehr.  Die  Erwähnung  der  bösen  Naehbaren  (v.  12  vgl.  v.  14  ff.),  unter  denen 
wahrscheinlich  nicht  Einzelpersonen,  sondern  Völker  zu  verstehn  sind,  passt  besser  auf 
die  Zeit  nach  dem  Exil,  als  die  Gemeinde  von  Samaritanern,  Arabern  u.  A.  bedrängt  wurde, 
sich  aber  trotzdem  durch  die  Hülfe  ihres  Gottes  in  Jerusalem  gesichert  wusste  v.  22. 
Der  Beter  ist  also  auch  hier  die  Gemeinde,  die  sich  selbst  und  ihre  einzelnen  Glieder 
zum  Ausharren  anspornt  v.  24.  25. 

Der  Psalm  enthält  mehrfache  Berührungen  mit  Jeremias;  vgl.  v.  11  mit  Jer.  20i8. 
V.  13b  mit  Jer.  22».  v.  14  mit  Jer.  22io.  v.  18  mit  Jer.  17 18.  v.  23  mit  Thr.  354.  Dass 
Jeremias  der  Dichter  war,  folgt  hieraus  nicht;  sondern  nur,  dass  der  Dichter  des  Psalms 
in  Jeremias  einen  Geistesverwandten  fand  und  in  seinem  Buche  wohl  bewandert  war.  — 
Der  Psalm  ist  älter  als  Jon.  2  und  Ps.  71,  da  sich  in  beiden  Stücken  Keminiscenzen  aus 
ihm  finden;  vgl.  zu  v.  2  und  v.  23. 

Die  Verse  2 — 4  finden  sich  mit  einigen  Abweichungen  wieder  71 1-^3,  wo  sie  von 
hier  entlehnt  sind.  8  ti^^  «^nx  ein  Genetiv  der  Apposition :  ein  Fels,  welcher  eine  Schutz- 
wehr ist.  Quinta  areQtov  xaroixtiriiQiov  las  'f^Ts  *^ias^  wie  71s.  4  Die  ersten  Worte  nach 
18  s ;  die  beiden  Verba  •a^tnam  -ansr  wie  23 ».  8.  5  ^^,  von  der  Accentnation  und  von  den 
Versionen  als  Demonstrativ  verstanden,  ist  vielmehr  Relativ,  vgl.  9i6.    6  Geist  ist  Synonym 
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^Ich  will  frohlocken  und  fröhlich  sein  über  deine  Gnade, 

Dass  du  mein  Elend  geschaut, 

Auf  die  Ängste  meiner  Seele  geachtet  hast, 
'Und  mich  der  Hand  des  Feindes  nicht  überliefert, 

Meine  Füsse  auf  weiten  Plan  hast  gestellt. 
'^'Sei  mir  gnädig,  Jahve,  denn  mir  ist  angst; 

Mein  Auge  schwindet  vor  Kummer, 

Meine  Seele  und  mein  Leib. 
*^Denn  mein  Leben  vergeht  in  Gram, 

Und  meine  Jahre  in  Seufzen; 

Meine  Kraft  verfällt  f^"^  Elend*, 

Und  meine  Gebeine  schwinden. 
'*Von  allen  meinen  Bedrängern  bin  ich  geschmäht, 

Und  bei  meinen  Nachbarn  wie  sehr! 

Und  ein  Schrecken  für  meine  Bekannten; 

Die  mich  auf  der  Strasse  sehn,  fliehn  vor  mir. 
*'Aus  dem  Herzen  bin  ich  vergessen  wie  ein  Todter; 

Ich  gleiche  einem  verdorbenen  Gcfäss. 
**Denn  ich  höre  das  Flüstern  von  Vielen; 

Ringsum  ist  Schrecken. 

Indem  sie  mit  einander  sich  wider  mich  benithen 

Sinnen  sie  darauf,  mir  das  Leben  zu  nehmen. 


für  Ijeben.     Der  Sänger  vertraut  die  Obhut  für  das  gefährdete  Leben  seinem  Gott  an.  — 
ri — z  ißt  Perfect  der  Gewissheit.    7  Nach  der  Texteslcsart  ^rnav  würde  der  Sänger  seine 
ei^e  Gesinnung  betheuern;    aber  dabei  bleibt  das  einen  Gegensatz  einführende  *:k')  un- 
erklärt.    Daher  ist  mit  allen  erhaltenen  Versionen  (LXX  Hier.  Syr.  Targ.)  rrKsb  zu  lesen. 
-    2— 'sw,   wofür   es  in  der  Nachbildung  Jon.  29  B"":'sr':  heisst,  steht  von  der  Verehrung 
Gottes   auch  Hos.  4io,  vgl.  Prv.  27 18.    —   a"'^~   sind    die  Götzen  Jer.  8i9.   1422  al.,   so 
urenannt  wegen  ihrer  Nichtigkeit;  das  Beiwort  »*]»  hebt  diesen  Begriff  noch  stärker  hervor. 
8  Die  Perfecta  v.  8.  9  gehn  auf  das,  was  in  der  Zukunft  geschehn  sein  wird,  aber  schon 
jetzt  dem  Sänger  Anlass  zum  Jubel  und  zur  Freude   giebt,  wenn  diese  auch  sofort  von 
der  Klage  über  die  gegenwärtige  Noth  wieder  abgelöst  werden.  —  a  7t;  »sich  kümmern 
um«  wie  Job.  35 15.      10  b  wie  68.      11    Nach  der  Texteslesart  "^rs^n  ist  die  Sündenschuld 
die  letzte  Ursache  der  Kraftlosigkeit,  ein  im  alten  Testament  oft  genug  z.  B.  40is  ausge- 
sprochener Gedanke.    LXX  Syr.  iv  nrioxiftf   lasen  -sya  (Sym.   -::?2i  wie  v.  8),   was   dem 
vorhergehenden  v^^a  und  nrsjia  besser  entspricht.     12  "s-^'s  bezeichnet  nicht  den  Anlass 
der  Schmach  (»wegen  alF  meiner  Bedränger«),  sondern  den  Ausgangspunct,  von  welchem 
die  Schmähung  ausgeht.    —   nvri  ist  ein  Gegenstand  der  Schmach,  ein  Geschmähter.  — 
In  12b  tritt  die  Präposition  \  für  ■)'?  ein;  zu  ergänzen  ist  aus  dem  vorhergehenden  Gliede 
rt-n  ^r^'7^  »ich  bin  ihnen  eine  Schmach«.     Statt  des  freilich  etwas  auffallenden  (vgl.  aber 
Jdr.  122)    rit'^s   wollen  Neuere  lesen  -:^  »und  meinen  Nachbarn  bin  ich  ein  Gegenstand 
des  Kopfschütteins  d.  i.  des  Hohns«.    Aber  nach  44 15  mtisste  es  heissen  Tth  -rä^a   —   Zu 
•TT2  "i-na  bemerkt  Bar  Hebr.  erläuternd:  »wie  vor  einem  stinkenden  Leichnam«.     18  a^  ist 
hier   der  Sitz  des  Gedächtnisses;   natürlich   ist    daR   Gedächtniss    der  Zeitgenossen    und 
ehemaligen  Freunde  gemeint.    Wegen  der  Construction  vgl.  Dtn.  31 9i.  —  Das  verdorbene 
GefasR  ist  Bild  des  werthlosesten  Gegenstandes.    Gemeint  ist  ein  irdener  Topf,  den  der 
Töpfer  wegen  eines  Fehlers  bei  Seite  wirft,  ohne  sich  Sorgen   darum  zu  machen.     14  "9 
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»*Ich  aber  vertraue  auf  dich,  Jahve; 

Ich  spreche:  du  bist  mein  Gott; 
i^In  deiner  Hand  stehn  meine  Zeiten; 

Entreiss  mich  der  Hand  meiner  Feinde  und  meinen  Verfolgern. 
i'^Lass  dein  Antlitz  leuchten  über  deinen  Knecht; 

Hilf  mir  durch  deine  Gnade. 
'^0  Jahve,  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden, 

Denn  ich  rufe  dich  an! 

Lass  zu  Schanden  werden  die  Gottlosen, 

Lass  sie  verstummen  zur  Unterwelt  hin! 
»'•'Mögen  die  Lügenlippen  verstummen, 

Die  wider  den  Gerechten  Stolzes  reden 

In  Hochmuth  und  Verachtung. 
'**Wie  gross  ist  deine  Güte, 

Die  du  aufgespart  denen,  die  dich  fürchten, 

Bereitet  hast  denen,  die  sich  bei  dir  bergen, 

Angesichts  der  Menschen! 
-^Du  schirmst  sie  mit  dem  Schirm  deines  Antlitzes 

Vor des  Mannes; 

Birgst  sie  in  einer  Hütte 

Vor  dem  Streit  der  Zungen. 
'-Gepriesen  sei  Jahve, 

Weil  er  mir  seine  Gnade  wunderbar  erwiesen 

In  fester  Stadt. 
-^Und  ich  hatte  in  meiner  Bestürzung  gemeint: 

Ich  bin  von  deinen  Augen  Verstössen  (?); 

Allein  du  hast  mein  lautes  Flehn  gehört 

Als  ich  zu  dir  schrie. 


begründet  weiter  die  Bitte  v.  10  Anfang,  und  steht  parallel  dem  't  in  v.  10.  11.  —  Die 
erste  Hälfte  des  Verses  stimmt  wörtlich  überein  mit  Jer.  20 lo.  Das  Geflüster  bezieht 
sich  auf  die  geheimen  Pläne,  von  denen  14  c  die  Bede  ist.  Zu  D-tc^n  vgl.  zu  28.  16  Die 
Zeiten  sind  die  Schicksale  wie  I  Chr.  2980.  17  l^aj]  d.  i.  Israel,  vgl.  Jer.  30 lo.  46*7.28. 
£z.  3785.  18  Die  Construction  VikvV  'f'sn-  ist  prägnant;  richtig  umschreibt  das  Targum: 
mögen  sie  verstummen  und  zur  Unterwelt  hinabfahren.  20  Die  Worte  b-:s  -aa  ra  sind 
nicht  mit  Luther  mit  Q^cin  zu  verbinden,  sondern  mit  rhvt^  vgl.  235.  21  Das  göttliche 
Antlitz,  d.  i.  seine  hülfreiche  Erscheinung,  ist  selbst  der  Schirm,  durch  welchen  die 
Gottesfürchtigen  geborgen  werden.  —  Die  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden  '*t:?'^ 
ist  unbekannt.  Aq.  dnb  TQu^vn^Tatv  scheint  das  Wort  mit  a-cs*^  Jes.  404  zu  identificiren  ; 
Hier,  a  duritie,  LXX  Syr.  dno  TaQaxfjs,  Sym.  dnb  nngaJuyfjLaTiafjiov^  endlich  Targ.  ^":»-a^ 
(«•^-ai)  »von  Schaaren  von  Männern«.  Eine  Tradition  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
existirte  augenscheinlich  schon  zur  Zeit  dieser  Übersetzer  nicht;  ebensowenig  befriedigen 
die  etymologischen  Deutungsversuche.  —  Die  Hütte  ist  ebenso  bildlich  zu  verstehn  wie 
das  parallele  ^rc.  Jahve  nimmt  die  Seinen  in  sichere  Obhut  vor  der  Anfeindung  der 
Zungen  d.  h.  vor  Verläumdungen  und  Schmähungen.  Diese  sind  als  ein  Ungewitter 
gedacht,  vgl.  Jes.  46.  22  *^*!2sib  '^^y  ist  eine  befestigte  oder  feste  Stadt  II  Chr.  86.  Mehrere 
Ausleger   fassen   den  Ausdruck   bildlich,   vgl.   Sym.   tk  iv  noXn  niQmeif^yfi^vy ;  einige 


Ps.  31,  24—25.  32,  1.  89 

'^ Liebt  Jahve,  alle  seine  Frommen; 

Die  Treuen  behütet  Jahve, 

Aber  reichlich  zahlt  er  dem  heim,  der  Hochmuth  übt. 
'^Seid  getrost,  und  fest  sei  euer  Herz 

Ihr  alle,  die  ihr  auf  Jahve  harrt. 

32 
Von  der  Sündenvergebung. 

'Von  David;  ein  Maskil. 
Glücklich  wem  die  Missethat  vergeben, 
Die  Sünde  bedeckt  ist! 


übersetzen  sogar  »als  feste  Stadt«,  so  dass  Jahye  selbst  als  Stadt  bezeichnet  wäre.  Am 
nächsten  liegt  es,  den  Ausdruck  mit  T.XY  Aq.  Hier,  {in  cinüaie  munita)  eigentlich  zu 
fassen.  Yermuthlich  ist  diese  feste  Stadt  Jerusalem ;  Bar  Uebr.  erinnert  an  die  Zeit,  da 
Jerusalem  nach  dem  Exil  wieder  aufgebaut  und  befestigt  war.  28  Das  Yerb  *nr*;a  nur 
hier.  Mehrere  hebr.  Codices  sowie  einzelne  Versionen  haben  "p^!«  wie  886  »ich  bin  ab- 
{^'eachnitten«.  In  der  Nachbildung  Jon.  2ö  heisst  es  "nv]«  »ich  bin  vertrieben«  (ygl. 
Quinta  im  Psalm  ixß^flltifiai),  was  fttr  die  Texteslesart  spricht,  deren  Unbedenklichkeit 
durch  das  Nomen  ir^i  »die  Axt«  bezeugt  wird,  wenn  auch  die  Bedeutung  des  Verbums 
nicht  sicher  ist.  24  Die  Treuen  stehn  im  Gegensatz  zu  dem,  der  Ubermuth  übt.  So, 
als  Concretnm,  Aq.  Hier.  Targ.  (ßdeles);  dagegen  LXX  Sym.  als  Abstractum  »die  Treue«. 
Aber  gegen  letztere  Auffassung  spricht  die  betonte  Stellung  des  Wortes.  —  oVr^  ist  mit 
•lern  Accus,  construirt  wie  36  is.  —  Die  Präposition  hz  mit  dem  Substantiv  ~r:.  dient  zur 
Umschreibung  eines  Adverhs,  vgl.  I^ev.  689  -R^W  »lügnerisch« ;  Act.  19»  xttra  »QaTog. 
26  Vgl.  27  u. 
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Der  Sänger  preist  den  glücklich,  welchem  seine  Sünden  vergeben  sind.  Er  selbst 
hat  (lies  Glück  erfahren  als  er,  von  Gewissensfoltem  gepeinigt,  endlich  seine  Sünde  he« 
kannte.  Auf  Grund  seiner  eignen  Erfahrung  empfiehlt  er  allen  Frommen,  Gott  zur 
rechten  Zeit  zu  suchen,  denn  bei  ihm  ist  Schutz  und  Rettung.  Möge  man  nicht  wider« 
.'^ponstig  gegen  die  göttliche  Leitung  sein;  gottloses  Wesen  bringt  Leiden,  Gottvertraun 
Fülle  der  Gnade.    Darüber  sollen  sich  alle  Frommen  freun. 

Der  Psalm  ist  eine  Entfaltung  des  Worts  Prv.  28  is  »Wer  seine  Sünden  verdeckt, 
hat  kein  Glück;  wer  sie  aber  bekennt  und  lässt,  findet  Erbarmen«;  vgl.  I  Job.  Is.  9.  Er 
ist  in  der  Kirche  der  zweite  Busspsalm  (vgl.  zu  6)  geworden,  und  war  der  Lioblingspsalm 
Augustins. 

Die  Ausleger,  welche  an  der  davidischen  Abfassung  festhalten,  beziehn  ihn 
meistens  auf  die  durch  Nathan  verkündete  Vergebung  nach  Davids  Ehehruch  mit  Bathseha 
II  Sam.  12.  Diese  Deutung  hat  bei  dem  verliegenden  Psalm  jedenfalls  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit als  bei  Ps.  51.  Aber  wer  möchte  behaupten,  dass  kein  anderer  Frommer 
in  Israel  so  hätte  beten  können.  Aus  dem  Inhalt  lässt  sich  das  Zeitalter  nicht  be- 
stimmen. 

1  -«193  für  Kija  Jes.  33  m  mit  Übergang  des  Yerbum  k"^  in  n"^  Ges.  76  Anm.  20.  21. 
Die  Form,  welche  wegen  des  Anklanges  an  ^ics  gewählt  sein  mag,  deutet  auf  jüngeres 
Zeitalter.  Sexta  ov  ifteliiaikti  =  -iivs.  Allein  y\9  nv:  ist  nicht  alttestamentliche  Ansdrucks- 
weise,  wohl  aber  ;•»»  Urs  v.  5.  Mch.  7i8  al.  —  Über  den  stat.  constr.  der  Participien  vor 
der  näheren  Bestimmung  vgl.  Ges.  1164;  buchstäblich  übersetzt  Aq.  fiaxa^of  6  ^QfAivoq 


90  Ps.  32,  2—7. 

*  Glücklich  der  Mensch,  dem  Jahve  die  Schuld  nicht  zurechnet, 
Weil  in  seinem  Geiste  kein  Falsch  ist! 

*Al8  ich  schwieg  wurden  meine  Gebeine  morsch 

Bei  meinem  Schreien  ohne  Unterlass. 
*Denn  Tag  und  Nacht  lag  deine  Hand  schwer  auf  mir; 

Mein  Lebenssaft  verwandelte  sich  unter  Gluthen  des  Sommers.     Sela. 

*  Meine  Sünde  bekannte  ich  dir 

Und  verdeckte  meine  Schuld  nicht  [länger]; 

Ich  sprach:  ich  will  Jahve  meine  Missethateu  bekennen, 

Da  hast  du  meine  Sünden  schuld  vergeben.     Sela. 

*  Deswegen  bete  jeder  Fromme  zu  dir  zur  Zeit  des  Finden s; 
Beim  Einherfiut^n  grosser  Gewässer 

Werden  sie  nur  ihn  nicht  erreichen. 
^Du  bist  mir  ein  Schirm,  behütest  mich  vor  Noth, 
f  Mein  Jubel*,  mit  Rettung  umgiebst  du  mich.  (?) 


d^tülag  xa\  6  iniüxtnaafiivog  otf^fiarttf  wofür  LXX,  den  Sinn  richtig  wiedergebend, 
fAKxuiiiot  wif  difi^d-Tiaav  al  thofiiai^t  xtd  utv  lntxalvtft\^riaav  al  afiaqjltii,  2  Die  Sünden- 
vergebung wird  erläutert  als  Nichtanrechnen  der  Schuld  Böm.  46—8.  —  w  «^  ist  Relativ- 
satz mit  ausgelassenem  "t^:».  Ges.  l&ös.  i.  —  Das  zweite  Versglied  enthält  in  der  Form 
eines  Zustandssatzes  (Ges.  156 1  Anm.)  die  Bedingung,  welche  auf  Seiten  des  Sünders  für 
die  Vergebung  vorhanden  sein  muss,  und  leitet  zugleich  zu  v.  3  über.  Das  Bekenntnis» 
muss  ein  volles  und  aufrichtiges  sein,  und  der  Sünder  darf  sich  nicht  besser  machen, 
als  er  wirklich  ist.  8 f.  Der  Sänger  selbst  ist  von  solchem  Falsch  nicht  frei  gewesen;  er 
hat  sich  gesträubt,  seine  Sünde  zu  bekennen.  Aber  um  so  lauter  rodete  sein  Gewissen, 
und  uuter  der  Empfindung  des  göttlichen  Zornes  verschmachtete  sein  Inneres.  —  •=:  wie 
Gen.  6i.  —  rhz  gleichsam  in  Moder  zerfallen  Job.  1329.  —  Das  zweite  Vorsglied  nennt 
einen  das  Morschwerden  in  3  a  begleitenden  Umstand.  Gemeint  ist  wohl  nicht  ein 
Schreien  über  körperliche  Schmerzen,  sondern  der  Schrei  des  Herzens,  das  sich  unter 
der  Schwere  des  göttlichen  Zornes  windet.  4  Das  Imperf.  -tasr  bezeichnet  die  Dauer  in 
der  Vergangenheit  Ges.  107 1.  —  "v?^,  von  den  alten  Übersetzungen  meist  nicht  ver- 
standen, wird  zuerst  vom  Targum  »mein  Lebenssaft«  erklärt.  Zu  dem  Nomen  "^rS  vergleicht 
man  das  arabische  laaada  »saugen«.  —  Der  Lebenssaft  verwandelte  sich  (Job.  20u)  indem 
er  austrocknete.  —  v"*?  *3'a->rra  ist  eine  verkürzte  Vergleichung :  er  verwandelte  sich,  wie 
etwa  wasserreiche  Bäche  unter  den  Gluthen  des  Sommers  austrocknen.  5  Da  der  Dichter 
das  Glück  der  Sündenvergebung  bereits  erfahren  hat  (v.  1.  2),  so  kann  ir*-n«  nicht  auf 
die  Zukunft  gehn,  sondern  vergegenwärtigt  das  in  der  Vergangenheit  Geschehene;  es 
wird  durch  das  Perf.  T'ca  und  -r-^sx  aufgenommen  und  erläutert.  —  '^'^•^,  im  Sinne  von 
rsr^rr,  hier  mit  "V.?.  statt  mit  dem  Accus.,  eigentlich :  »Bekenntniss  ablegen  von«.  —  Mit 
dem  Geständniss  ist  die  Gewissensruhe  wiedergekehrt.  Hitzig  erinnert  an  die  Thatsache, 
dass  häufig  Verbrecher,  welche  hartnäckig  geleugnet  hatten,  nach  dem  Geständnisse  zum 
ersten  Mal  wieder  eines  ruhigen  Schlafes  genossen.  6  Die  beglückende  Erfahrung,  welche 
der  Dichter  mit  seinem  Geständniss  gemacht  hat,  treibt  ihn  an,  alle  Frommen  aufzu- 
fordern, dass  sie  seinem  Beispiel  folgen.  —  ks^  ry*3  übersetzen  LXX  dem  Sinne  nach  h' 
xaiQtp  tv&^Tti>y  vgl.  Jes.  49 s  vs^  rrs;  es  ist  die  Zeit,  in  der  Gott  sich  finden  lässt,  vgl. 
Jes.  55  s  ^»s'sv^  "*»"*  **"■;•  Das  Object  zu  sex'?,  nämlich  »dich«,  ist  aus  t,-VK  zu  entnehmen. 
Diese  Zeit  des  Findens  ist  nach  v.  2  £nde  diejenige,  in  welcher  das  Herz  frei  von  Falsch 
ist,  ist  also  durch  den  Beter  bedingt,  nicht  durch  Gott.  Die  Aufforderung  des  Sängers 
kömmt  daher  im  letzten  Grunde  darauf  hinaus,  dass  man  recht  beten  soll,  vgl.  Jak. 48. 


Pb.  32,  8—9.  91 

^Ich  will  dich  unterweiBen  und  belehren  über  den  Weg,  den  du  gehn  musst, 

Will  auf  dich  f  richten*  mein  Auge. 
^Gleicht  nicht  dem  Rosse,  dem  Maulthier,  ohne  Verstand, 

Dessen  Stolz  mit  Zügel  und  Zaum  zu  bändigen  ist, 

Das  dir  nicht  nahe  kommen  will. 


—  p*,  am  Anfange  des  Satzes  stehend,  gehört  zu  tV^  Ges.  153.  —  rav^,  ist  soviel  wie 
rt7  rrs.  Die  Überflutung  ist  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn,  sondern  ist  Bild 
grosser  Gefahren,  ygl.  18 17  al.  7  Der  Grxmd,  weswegen  der  Fromme  bewahrt  bleibt; 
Gott  ist  sein  Schirm.  Da  der  Dichter  selbst  ein  -^cn  ist,  und  da  er  selbst  bereits  die 
Erfahrung  der  göttlichen  Hülfe  gemacht  hat,  so  wendet  er  auf  sich  selbst  an,  was  von 
allen  Frommen  gilt,  spricht  also  nicht  in  der  dritten  sondern  in  der  ersten  Person.  — 
Das  zweite  Glied  wird  meistens  nach  dem  Targum  übersetzt:  »Mit  Bettungsjubeln  um- 
giebst  du  michc.  Diese  Übersetzung  ist  aber  nicht  frei  von  Bedenken.  Der  Ausdruck 
>mit  Jubel  umgeben«  hat  freilich  eine  Analogie  an  65 is.  Aber  der  Plural  *a^  ist  sehr 
auffallend«  da  *p  (Job.  38?),  nicht  ein  Nomen  sondern  ein  Infinitiv  ist.  Hitzig  vermuthete 
nach  Älteren,  dass  *a**  eine  rein  mechanische  Wiederholxmg  der  drei  letzten  Buchstaben 
von  *r*:Br  sei,  geschrieben  um  die  Zeile  auszufüllen.  Aber  zu  diesem  Zweck  wurden  und 
werden  in  orientalischen  Handschriften  nicht  die  letzten  Buchstaben  des  vorhergehenden 
Worts  wiederholt,  sondern  es  werden  so  viel  Buchstaben  vom  folgenden  Wort,  wie  die 
Lücke  fassen  kann,  doppelt  geschrieben.  Ausserdem  fanden  LXX  ^a**  bereits  vor,  und  in 
der  alten  Schrift  nahmen  diese  Buchstaben  nicht  weniger  Baum  ein  als  :9^£.  LXX  Aq. 
Hier,  sprachen  n*^  aus  und  sahen  darin  eine  Anrede  an  Gott:  »du  Gegenstand  meines 
Jttbelns«.    Immerhin  ist  auch  dieser  Ausdruck  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  unmöglich. 

—  Der  ebenfalls  ungewöhnliche  Ausdruck  *aaa'C^  xsve  ist  zu  erklären  nach  v.  10  lana*^  -r^r;. 
An  beiden  Stellen  ist  der  zum  Verb  gehörige  Acimsativ  auffallender  Weise  mit  einem 
Disjunctivus  versehn.    Wegen  der  Construction  mit  dem  doppelten  Accus,  vgl.  Ges.  1175  a. 

8  £g  ist  streitig,  ob  im  Folgenden  der  Dichter  oder  Gott  (so  Bar  Hebr.)  redet.  Für  die 
^Tstere  Auffassung  kann  51 15  geltend  gemacht  werden;  die  starken  Ausdrücke  in  v.  9 
machen  trotzdem  die  zweite  wahrscheinlicher.  Gott  will  die  Seinen  leiten,  er  verlangt 
aber  von  ihnen,  dass  sie  dieser  Leitung  nicht  widerstreben.  —  8  b  wird  nach  dem  Vor- 
gänge des  Targum  meistens  erklärt:  »ich  will  [dich]  berathen,  auf  dich  [gerichtet  habend] 
mein  Auge«,  wobei  t;  ^''^9  als  Zustandssatz  gilt.  Allein  dann  würde  man  erwarten  ^rj^rn 
Ex.  18 19.  I  Beg.  Ii2.  Olsh.  u.  A.  wollen  dies  herstellen;  aber  es  ist  sehr  unwahr- 
Bcbeinlich,  dass  dies  Wort  durch  ein  Versehn  zu  n:s9**K  geworden  wäre.  Aq.  Sym.  Hier. 
{cogitaho  de  te  octUo  meo)  betrachten  "ry  als  zweites  Snbject,  vgl.  Ges.  1444b.  Aber  weder 
paggt  das  Nomen  *r9  zum  Verb  nsv-K,  noch  wird  letzteres  passend  mit  i"?;  construirt. 
LXX  übersetzen  IntaniQUj  inl  a^  rovs  otf&aJifAovs  fiov.  Dasselbe  Wort  haben  sie  für  n;;? 
Pnr.  16  so.  Sie  lasen  richtig  n^.  Auch  an  der  genannten  Stelle  der  Proverbien  heisst 
(ia8  Wort  nicht  »die  Augen  versohliessen«,  sondern:  »fest  richten,  starren«  (Aq.  Theod. 
fijfQfwf).  Im  Psalm  hat  das  Wort  dieselbe  Bedeutung  wie  rvr'vi^  Gen.  442U  Jer.  246.  404. 
I)er  Syrer  übersetzt  gradezu  d"c«-.  v.  8b  ist  dem  Sinne  nach  8a  untergeordnet;  Gott 
will   die   Seinen   unterweisen,   indem   er   fürsorglich    sein  Auge   auf  sie   gerichtet  hält. 

9  Koss  und  Maulthier    werden  nur  durch  äusserliche  Gewaltmittel  gebändigt  Prv.  263. 

—  ran  ■}-«]  LXX  richtig  otV  ovx  fari  avvtüts.    Der  Infin.  ra~  steht  für  das  Nomen  nrt. 

—  Im  zweiten  Gliede,  das  virtuell  ein  Belativsatz  ist,  hat  der  Infin.  a-Vs  mit  h  die  Be- 
'leutung  eines  lateinischen  Gerundiums  Ges.  114»  Anm.  2  b.  Schwierig  ist  '■!'•;?.  Da  ^'v 
sonst  immer  Schmuck  bedeutet,  so  wird  man  das  Wort  nicht  mit  LXX  £w.  Hitz. 
'Backen«  übersetzen  dürfen.  Den  Ausdruck  »deren  Backe  zu  zwängen  mit  Zügeln  und 
Zaum«  wird,  wer  einmal  mit  Pferden  zu  thun  gehabt  hat,  auch  kaum  natürlich  finden. 


92  Ps.  32,  10—11.  33,  1. 

i<^ Zahlreich  sind  die  Schmerzen  des  Gottlosen; 
Wer  aber  auf  Jahve  vertraut, 
Den  wird  er  mit  Gnade  umgeben. 

"Freuet  euch  Jahves  und  jubelt,  ihr  Gerechten, 
Und  jauchzet  alle  ihr  frommen  Herzen. 
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Loblied  auf  Jahve,  den  Beschützer  der  Seinen. 

1  Jubelt,  ihr  Grerechten,  über  Jahve; 
Den  Frommen  ziemt  Lobgesang. 


Aber  yielleicht  bezeichnet  ^  hier  den  stolzen  Mnth  des  Pferdes,  ähnlich  wie  -rtas  Be- 
zeichnung der  menschlichen  Seele  ist  76  al.,  ygl.  Job.  39 so  '"rm^  ^m  »die  Pracht  seines 
Schnaubens«.  —  Das  dritte  Vorsglied  ist  nicht  mit  Sym.  und  Babbinen  zu  erklären  tvn 
firi  tyyiaif  nQos  a4.  Denn  einerseits  würde  dieser  Gedanke  ^pVa^  für  S\  erfordern,  und 
andrerseits  dient  die  Bändigung  nicht  zum  Femhalten,  sondern  umgekehrt  zum  Heran- 
ziehn.  Die  Worte  sagen  vielmehr  aus,  was  ohne  die  Bändigung  stattfindet.  Wörtlich 
wäre  zu  übersetzen :  [Sonst  findet]  ein  Nahen  zu  dir  nicht  [statt].  Der  Infin.  ar^p^  bildet 
das  Subject  eines  Satzes,  dessen  Prädikat  zu  ergänzen  ist  Ges.  114 1.  Zu  diesem  zu  er- 
gänzenden Prädikat  gehört  die  Negation  ^b,  welche  nicht  direct  mit  dem  Infin.  verbanden 
werden  kann  Ges.  1143  Anm.  2.  Auffallend  ist,  dass  nach  dem  Plural  der  Anredo  mit 
X^«  plötzlich  der  Singular  einsetzt.  —  Das  Gegenbild  zu  dem  Bosse,  das  ohne  Gewalt- 
mittel nicht  zu  bändigen  ist,  bildet  der  Sünder,  der  sich  erst  nach  langem  Strauben 
durch  die  Qualen  des  Gewissens  zu  Gott  ziehn  lässt.  10  ^^^  fassen  LXX  Aq.  richtig 
als  Prädikat  zum  Object  D*aito9.  Alt  attributives  Adjectiv  (»viele  Schmerzen  hat  der 
Gottlose«  Ges.  132  Anm.  1)  müsste  B*a*^  hinter  dem  zugehörigen  Substantiv  stehn.  V  in 
t&^h  dient  zur  Umschreibung  des  Genetivs  Ges.  129 1.  11  Die  Schlussaufforderung  zur 
IfVeude  in  Jahve  entspringt  dem  Gefühl  des  Dankes  für  die  Vergebung  der  Sünde  von 
Seiten  Gottes,  und  kehrt  somit  ahschliessend  zum  Anfang  zurück.  —  Die  Gerechten 
hilden  den  Gegensatz  zu  dem  v.  10  genannten  Gottlosen;  es  sind  diejenigen,  welche  sich 
von  Gott  leiten  lassen  und  den  von  ihm  gewiesenen  Weg  zur  Sündenvergebung  einhalten. 
Der  Anfang  des  folgenden  Psalms  legt  aber  die  Vermuthung  nahe,  dass  o^^-rat  und  a^  "^tr 
hier  Bezeichnung  der  Israeliten  überhaupt  ist. 
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An  die  Glieder  der  Gemeinde  ergeht  der  Aufruf,  Gott  mit  einem  Liede  zu  preisen. 
Seine  Verheissung  hat  sich  als  wahr  erwiesen.  Er,  der  Schöpfer  der  Welt,  hat  seinen 
gnädigen  Willen  auch  in  der  Leitung  der  Geschicke  seines  Volkes  bethätigt,  indem  er 
die  Anschläge  der  Heiden  vernichtete.  Auf  Gottes  Fürsorge,  nicht  in  Israels  eigner 
Kraft,  beruht  des  Volkes  Errettung.  Auf  ihn  will  es  harren ;  möge  seine  Gnade  über  ihm 
walten. 

Das  Gemeindelied  scheint  gedichtet  zu  sein,  als  das  Volk  durch  göttliche  Hülfe 
gegen  die  Vernichtungspläne  mächtiger  Feinde  geschützt  worden  war.  Sehr  passend 
denkt  Theod.  v.  Mops,  an  die  Zeit  des  Hisqias  und  der  assyrischen  Invasion.  Dass  der 
Psalm  jedenfalls  vorexilisch  ist  zeigt  die  Erwähnung  des  Königs  v.  16,  der  nur  ein  israeli- 
tischer sein  kann. 

Im  massoretischen  Text  und  bei  Aq.  Sjm.  Theod.  Hier.  Targ.  hat  der  Psalm  keine 
Überschrift.  LXX,  Quinta,  Sexta  haben  r^  /Iavl6.  Sehr  wahrscheinlich  ist  rrri  nur 
durch  Zufall  ausgefallen. 


Ps.  33,  2—8.  93 

*  Danket  Jahve  mit  der  Zither, 

Auf  xduisaitiger  Harfe  spielet  ihm. 
'Singet  ihm  em  neues  Lied, 

Schlagt  laut  die  Saiten  unter  Posaunenschall. 
^Denn  Jahves  Wort  ist  grade. 

Und  all  sein  Thun  in  Treue, 
^Er  liebt  Grerechtigheit  und  Recht; 

Von  Jahves  Gnade  ist  die  Erde  voll. 

*  Durch  Jahves  Wort  sind  die  Himmel  gemacht. 
Und  durch  seines  Mundes  Hauch  all'  ihr  Heer. 

^£r  sammelt  des  Meeres  Wasser  wie  in  einen  f  Schlauch*, 

Legt  In  Vorrathskammern  die  Fluthen. 
^Vor  Jahve  fürchte  sich  die  ganze  Erde, 

Vor  ihm  sollen  beben  alle  Bewohner  der  Welt. 


1  Da  das  lied  bestimmt  ist,  yon  der  ganzen  Gemeinde  gesungen  so  werden,  so 
ist  a*7*Tx,  and  ebenso  cn«*,  Bezeichnxmg  der  Israeliten  überhaupt.  Sie  beissen  D^p**-» 
im  Gegensatz  zu  den  o-yr-;  d.  i.  den  Heiden.  —  n-mz,  Femin.  zu  niac:,  ist  nach  Einigen 
Part.  Nif.  zu  nric  in  der  Bedeutung  »begehrenswert,  lieblich«.  Der  Sprachgebrauch  Prv. 
19io.  26 1  spricht  mehr  fßr  die  Ableitung  von  ntcs.  Zu  der  Form  vgl.  (res.  65s.  73« 
Anni.  4.  IjXX  Hier,  decei.  2  **ir;  hsx2  Aq.  Iv  vttßk^  dfxtt^og,  LXX  Hier,  tv  ^irij^y 
dtjtaxvgJ^.  Da  924  'Tvoy  als  Musikinstrument  von  h^^  unterschieden  wird,  so  muss  man 
annehmen,  dass  es  auch  Harfen  mit  weniger  oder  mehr  als  zehn  Saiten  gab.  Nach 
Joseph.  Arch.  7is.  s  war  die  vaßXa  zwölfsaitig.  8  *^i  ia*s*n  eigentlich  »macht  gut  das 
Spielen«;  das  Verb.  fin.  dient  zur  Umschreibung  eines  Adverbiums  Ges.  120i.  LXX 
»ttliog  iifaUtff.  4  Grade  heisst  Jahves  Wort,  d.  i.  seine  Yerheissung,  weil  dieselbe  ganz 
fto  erfüllt  wird,  wie  sie  ergangen  war.  Es  ist  kein  Falsch  in  ihm  Dtn.  324.  5  rv^'^  ist 
•lie  Eigenschaft  Gottes,  von  welcher  er  sich  bei  seinem  Gerichthalten  ('^m)  leiten  lässt. 
lietzteres  aber  ist,  weil  es  den  Seinen  zu  Gute  kommt,  ein  AubAuss  seiner  Gnade  C"^). 
Diese  Gnade  Gottes  gegen  sein  Volk  tritt  in  der  ganzen  Welt  zu  Tage;  die  Schöpfung 
selbst  ist  ein  Ausfluss  derselben  (v.  6),  ebenso  die  Erhaltung  (v.  7).  Erst  in  v.  10  ff. 
kommt  der  Dichter  auf  den  Gedanken  von  v.  5a.  das  Gerichthalten  zu  Gunsten  seines 
Volkes  zurück.  6  "J"?  nn*^  ist  nicht  verschieden  von  "»^ri^  "'^-  Jos.  11 4.  —  Das  Heer  des 
Himmels  sind  die  Sterne.  Der  Dichter  spielt  an  auf  Gen.  2i.  7  Die  Participia,  von  Aq. 
Srm.  unrichtig  durch  das  Präteritum  wiedergegeben,  drücken  aus,  was  Gott  fortwährend 
thut.  Danach  bestimmt  sich  die  Auffassung  von  -32.  Die  massoretische  Vooalisation, 
welche  unter  den  Übersetzungen  nur  von  der  Quinta  bezeugt  wird,  ist  zu  übersetzen:  >er 
sammelt  wie  zu  einem  Damm  die  Gewässer  des  Meers«.  Dies  würde  eine  Anspielung 
auf  Ex.  lös  (vgl.  14m  Jrrn)  sein;  vgl.  Jos.  3 13.16.  Ps.  78 13.  Der  Artikel  steht  dann  bei 
dorn  Gattungsbegriff  Ges.  126s.  Die  Übrigen  alten  Übersetzer  (IjXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr. 
Targ.)  verstehn  das  Wort  in  der  Bedeutung  »Schlauch«,  lasen  also  nir  i«  T«Jr.  Wegen 
der  Bedeutung  des  s  vgl.  Ges.  1186.  Sym.  Hier,  quasi  in  utre.  Diese  Auffassung  wird 
sowohl  durch  den  Parallelismus  wie  durch  die  präsentische  Yerbalform  empfohlen;  die 
Massorethen  setzten  unrichtig  eine  Beziehung  auf  das  Wunder  im  rothcn  Meer  voraus. 
Das  Bild  vom  Schlauch,  in  welchen  das  Meereswasser  gefasst  ist,  ist  nicht  auffallender 
als  das  von  den  (Wasser)Krügen  des  Himmels  Job.  3837.  Jedoch  ist  bei  dem  Meer  wahr- 
scheinlich nicht  an  den  Hiramelsocean  zu  denken,  sondern  der  Dichter  will  den  Gedanken 
ausdrücken,  dass  Gott  das  Meer  in  fester  Gewalt  hält,  so  dass  es  die  Erde  nicht  über- 
schwemmt vgl.  Job.  388.   —   Die  Vorrathskammern  der  Fluthen  sind  identisch  mit  dem 
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^Denn  er  sprach,  und  es  geschah, 

Er  gebot  und  es  stand  da. 
^^Jshve  hat  der  Heiden  Plan  vereitelt, 

Der  Völker  Gedanken  zu  nichte  gemacht. 
**Jahve8  Plan  bleibt  ewig  bestehn, 

Seines  Herzens  Gedanken  für  Geschlecht  und  Geschlecht. 
^'Glücklich  das  Volk,  dessen  Gott  Jahve  ist, 

Die  Nation,  die  er  sich  zum  Erbteil  erwählt. 
*'Vom  Himmel  blickte  Jahve  herab. 

Er  sah  alle  Menschenkinder; 
**Von  seinem  Wohnsitz  schaute  er  aus 

Auf  alle  Bewohner  der  Erde, 
**Er  der  ihr  Herz  geschaffen  zumal. 

Der  da  achtet  auf  all'  ihre  Werke. 
'<*  Nicht  ist  siegreich  der  König  durch  Grösse  des  Heers, 

Der  Held  wird  nicht  gerettet  durch  Grösse  der  Kraft. 
"'Eitel  ist  das  Ross  für  den  Sieg, 

Und  rettet  nicht  durch  die  Grösse  seiner  Kraft. 
**Nein,  Jahves  Auge  ruht  auf  denen,  die  ihn  fürchten, 

Die  auf  seine  Gnade  hoffen, 
i^Ihre  Seele  vom  Tode  zu  erretten 

Und  sie  bei  Hungersnoth  am  Leben  zu  erhalten. 
***Unsre  Seele  harrt  auf  Jahve; 

Er  ist  unsre  Hülfe  und  unser  Schild. 


Schlauch;  vgl.  das  gleiche  Bild  Joh.  3822  (die  Vorratfaskammern  des  Schnees  und  Hagels) 
und  Jer.  10 is.  Ps.  135?  (des  Windes).  8  Die  in  der  Schöpfung  und  Erhaltung  zu  Tage 
tretende  Allmacht  Gottes  muss  alle  Welt  zu  ehrfurchtsvoller  Scheu  vor  ihm  veranlassen. 
Der  Plural  ik^-i  neben  dem  Singular  v^nn  nach  Ges.  1452 c.  9  Der  Vers  bezieht  sich 
auch  auf  die  Schöpfung  Gen.  Isff.  Zugleich  aber  bildet  er  den  Übergang  zu  v.  10.  Wie 
in  der  Schöpfung  so  ist  in  der  Leitung  der  Geschichte  sein  Wille  der  allmächtige.  Der 
Plan  der  Heiden,  welcher  auf  Vernichtung  des  Volkes  Gottes  gerichtet  war,  ist  durch 
Jahves  Willen  vereitelt.  Der  Vers  erinnert  an  Jes.  8io.  "tn  für  das  gewöhnlichere  *cr 
Ges.  67  Anm.  6  12  Der  Vers  bildet  den  Abschluss  zu  den  Gedanken  v.  10.  11.  Zum 
Inhalt  vgl.  Dtn.  3329.  18  ff.  Auch  diese  Verse  gehn  vermuthlich  ebenso  wie  10.  11  auf 
ein  bestimmtes  geschichtliches  Ereigniss,  durch  welches  Israel  Hülfe  in  der  Noth  gebrai4it 
und  die  Pläne  der  Feinde  vereitelt  wurden.  15  Jahve  als  Schöpfer  des  menschlichen 
Herzens  (Zeh.  12 1)  kennt  auch  die  geheimsten  Anschläge  desselben.  Der  Sänger  denkt, 
wie  V.  10,  an  die  Pläne  der  Feinde  Israels.  —  rrr:  wie  62  ii  »ohne  Ausnahme«.  16  Die 
Israel  zu  Teil  gewordene  Bettung  ist  nicht  das  Werk  menschlicher  Anordnungen  sondern 
göttlicher  Fürsorge.  Der  Dichter  erhebt  diese  einmalige  Erfahrung  auf  die  Höhe  eines 
allgemein  gültigen  Satzes.  —  'pji  neg^rt  den  ganzen  Satz  td*2  li^fi^  Das  Particip  r&'.i 
hat  wie  Zeh.  99*die  Bedeutung  siegreich.  Der  Sieg  ist  eine  Gabe  Jahves  21 6.  18  Der 
Vers  enthält  im  Gegensatz  zu  v.  16.  17  die  positive  Angabe,  wodurch  die  Errettung  zu 
Stande  kömmt,  nämlich  durch  die  Fürsorge  Gottes  für  die  Seinen,  vgl.  34i6.  —  nan  dient 
zur  gegensätzlichen  Hervorhebung  des  Wortes  nin*  yy.  19  Bei  dem  Tode  ist  nach  v.  16. 
17  doch  wohl   an   den  Krieg   zu   denken,   in    dessen   Gefolge    die    Hungersnoth    auftritt. 
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**Ja,  über  ihn  freut  sich  unser  Herz, 

Ja,  auf  seinen  heiligen  Namen  vertraun  wir. 
*' Deine  Gnade,  o  Jahve,  walte  über  uns, 

Wie  wir  denn  auf  dich  hoffen. 


34 
Jahres  Obhut  über  die  Seinen. 

'  Von  David ;   als  er  seinen  Verstand  vor  Abimelecb  verstellte  nnd  er  ihn 

forttrieb  und  er  ging. 
*Ich  will  Jahve  preisen  zu  jeder  Zeit, 

Bestandig  sei  sein  Lob  in  meinem  Munde. 
'Jahves  rühmt  sich  meine  Seele, 

Die  Dulder  bören's  und  freuen  sich. 
■*  Verherrlicht  .Jahve  mit  mir 

Und  lasst  uns  gomoiusam  seinen  Namen  erhöbn. 
*Ich  sucbte  Jnhvt»,  und  er  erhörte  mich 

Und  rettete  mich  aus  allen  meinen  Schrecken. 
**f  Blickt  zu  ihm  auf  und  werdet  heiter, 

Und  euer*  Antlitz  soll  nicht  erröthon. 


20fr.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen  darf  Israel  auch  für  die  Zukunft  getrost  auf 
h**inen  Gott  vertrauen  und  in  ihm  fröhlich  sein.  Möge  diese  Zuversicht  nicht  zu  Schanden 
werden. 

34 

Jahve  zu  preisen  für  die  erfahrene  Rettung  ist  der  Zweck  des  ersten  Teiles  des 
Psalms  V.  2 — 11.  Im  zweiten  Teil  (12 — 23)  wird  der  Lehrton  angeschlagen.  Ein  gltick- 
lich«»e  Leben  wird  nur  durch  einen  gottgefälligen  Wandel  erreicht.  Die  Froramen  ge- 
rathen  freilich  auch  in  Noth,  ja  sie  haben  viele  I^eiden  zu  erdulden,  aber  sie  werden  von 
Jahve  aus  ihnen  errettet,  während  der  Gottlosen  Ende  das  Verderben  ist. 

Die  Frommen ,  für  die  der  Psalm  bestimmt  ist ,  sind  die  wahren  Israeliten ;  die 
<f ottlosen  scheinen  nicht  etwa  Heiden  sondern  einheimische  Gegner  zu  sein.  Die  Be- 
zeichnung der  Frommen  als  der  Dulder,  der  Hinweis  auf  die  vielen  Nöthe  und  auf  die 
Befreiung  aus  denselhen  sowie  die  Aufforderung  zu  weiterem  Ausharren  weisen  den  Psalm 
'iner  späteren  Periode  zu;  jedoch  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausmachen,  oh  er  der  vor- 
oiler  nachexilischen  Zeit  angehört.  —  Der  Psalm  ist  alphabetisch  geordnet  wie  25;  die 
'Strophe  fehlt;  die  überschüssige  e  Strophe  ist  vermuthlich  ein  späterer  Zusatz. 

Die  Oberschrift  bezieht  den  Psalm  auf  das  I  Sam.  21io— 22i  erzählte  Ereigniss. 
Dabei  ist  dem  Glossator  das  Versehn  unterlaufen,  dass  er  statt  des  Namens  des  Königs 
c'-x  von  Gath  den  eines  andern  philistäischen  Königs,  des  Abimelech  (vgl.  Gen.  20.  21. 
26)  einsetzte.  Die  Sexta  bei  Bar  Hehr,  hat  dies  Versehn  corrigirt.  Die  Annahme,  dass 
Abimelech  ein  Titel  der  philistäischen  Könige  gewesen  wäre  wie  Pharao  bei  den  ägyp- 
tischen ist  unwahrscheinlich;  denn  während  das  letztere  Wort  (»das  grosse  Haus«  vgl. 
das  türkische  »die  hohe  Pforte«)  sich  sehr  wohl  als  Titel  eignet,  ist  Abimelech  (»Vater 
ist  der  Gott  Melech  oder  Moloch)  reiner  Eigenname.  Redslob  und  Hitzig  vermuthen, 
dass  die  Oberschrift  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  das  in  den  Psalmen  nur  hier  vor- 
kommende n*??^  V.  9  an  '':'iT4  I  Sam.  21 14  anklang. 

3   Der  Sänger  rühmt  sich  Jahves  als  des  Helfers  und  Beschützers.    Die  Dulder, 
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^Hier  ist  ein  Dulder,  welcher  rief,  und  Jahve  erhörte  ihn 

Und  rettete  ihn  aus  all  seinen  Nöthen. 
^Der  Engel  Jahves  lagert  sich 

Bings  um  die,  welche  ihn  fürchten,  und  rettet  sie. 

^Schmecket  und  sehet,  dass  Jahve  gütig  ist; 

Glücklich  der  Mann,  der  sich  bei  ihm  birgt. 
^^  Fürchtet  Jahve,  ihr  seine  Heiligen, 

Denn  die  ihn  fürchten  haben  keinen  Mangel. 
**  Junge  Löwen  darben  und  hungern, 

Die  aber  Jahve  suchen  mangeln  keines  Guts. 
"Kommt,  Kinder,  hört  mir  zu. 

Ich  will  euch  die  Furcht  Jahves  lehren. 
"Wer  ist  der  Mann,  der  Leben  begehrt, 

[Lange]  Tage  wünscht,  um  Glück  zu  schaun? 
**  Bewahre  deine  Zunge  vor  dem  Bösen 

Und  deine  Lippen  vor  falscher  Rede. 
>^  Halte  dich  vom  Bösen  fern  und  thue  Gutes, 

Suche  Frieden  und  jage  ihm  nach, 
fi' Jahves  Antlitz  ist  wider  die  Übelthäter, 

Ihr  Gedächtniss  von  der  Erde  auszurotten. 
1**  Jahves  Augen  sind  auf  die  Gerechten  gerichtet, 

Und  seine  Ohren  auf  ihr  Geschrei. 


welche  dies  hören,  sind  die  Israeliten.  4  h^t  mit  V  statt  mit  dem  Accas.  6931.  5  Zu 
-n*n5?3  vgl.  den  Sing.  31 14.  6  Nach  dem  massoretischen  Text  sagt  der  Dichter  aus,  das« 
man,  d.  i.  die  Dulder  v.  3,  zu  Gott  aufgehlickt  habe  und  nicht  zu  Schanden  geworden 
sei.  Aber  das  Subject  a-i»  steht  sehr  weit  entfernt,  und  in  der  zweiten  Vershälfte  er- 
wartet man  in  der  Aussage  vh  statt  Vx.  LXX  Aq.  Hier.  Syr.  lasen  den  Imperativ  ^lü-ar 
und  i-^nj^  (oder  vielmehr  in  Pausa  i*":'i)  und  weiter  Ba'«!^.  Für  letzteres  fehlt  Aq.,  aber 
durch  den  Imperativ  wird  das  Suffix  der  zweiten  Person  gefordert.  Die  massoretische 
Vocalisation  als  Perf.  (so  Targ.)  war  nothig  geworden,  nachdem  d5-3e  in  nrrst  verschrieben 
war.  —  i-^n:]  Luther  nach  Hier,  (conßuite)  unrichtig  »anlaufen«.  Richtig  LXX  Aq. 
tfftnla&riti  Jes.  60 5.  Vgl.  n^na  »Licht«  Job.  34.  Die  beiden  Imperative  drücken  virtuell 
einen  Bedingungssatz  aus;  der  erste  enthält  die  Bedingung,  der  zweite  verkündet  den 
Erfolg:  »Wenn  ihr  zu  ihm  aufblickt,  so  werdet  ihr  vor  Freude  strahlen«  Ges.  llOsa. 
7  "s;  nr  ist  wohl  nicht  »dieser  Elende«,  sondern  das  Pronomen  steht  deiktisch,  und  le^p^ 
ist  mit  dem  Syrer  als  Relativsatz  aufzufassen.  Der  Dulder  ist  der  Sänger  d.  i.  die  Ge- 
meinde selbst,  welche  auf  sich  hinweist  als  Beweis  dafür,  dass  diejenigen,  welche  ver- 
trauensvoll auf  Jahve  hinblicken,  gerettet  werden.  8  Der  Engel  Jahves  kann  als  einzelner 
ringsum  lagern,  weil  er  der  Fürst  einer  himmlischen  Schaar  ist,  vgl.  Jos.  5u.  10  In  ^k-^* 
hat  eine  Synkope  des  m  stattgefunden  indem  das  Verbum  »"V  in  n'^  übergeht  Ges.  75 
Anm.  21.  —  Die  Heiligen  sind  die  Israeliten  als  die  Angehörigen  Jahves,  vgl.  z.  B. 
Dtn.  7«.  11  Zu  dem  ersten  Gliede  vgl.  Job.  4ii.  12  Die  Gemeinde  redet  ihre  Kinder 
d.  i.  ihre  Angehörigen  an.  Ebenso  spricht  die  personificirte  Weisheit  Prv.  8  s«.  18  Die 
Frage  mit  der  nachfolgenden  Auflforderung  v.  14  ist  lebhafte  Umschreibung  eines  Be- 
dingungssatzes: »Wenn  du  .  .  .  begehrst  ...  so  bewahre  u.  s.  w.«.  —  »Tage«  ist  soviel 
wie  Lebensdauer,  und  v^  ist  Neutrum.  14.  15  Ein  solches  glückliches  Leben  ist  bedingt 
durch  einen  gottgefälligen  Wandel.    16  und  17  müssen  umgestellt  werden;  denn  bei  der 
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^^Sie  schreien  und  Jahve  hört 

Und  rettet  sie  aus  all  ihren  Nothen. 
'^  Jahve  ist  nahe  den  gebrochenen  Herzen, 

Und  hilft  denen,  die  ein  zerschlagenes  Gemüth  haben. 
*<)  Zahlreich  sind  die  Leiden  des  Gerechten, 

Aber  aus  ihnen  allen  hilft  ihm  Jahve; 
*iEr  behütet  alle  seine  Gebeine, 

Nicht  eins  von  ihnen  wird  gebrochen. 
*'Den  Gottlosen  wird  das  Unglück  tödten, 

Und  die  den  Gerechten  hassen  werden  büssen. 
''Jahve  erlöst  die  Seele  seiner  Knechte, 

Und  Alle,  die  sich  bei  ihm  bergen,  werden  nicht  btissen. 

35 
OAet  gegen  Feinde. 

'Von  David. 

Streite,  o  Jahve,  mit  denen,  die  gegen  mich  streiten, 
Bekriege,  die  mich  bekriegen. 


jetzigen  Folge  sind  in  v.  18  die  Übelthäter  Subject,  was  einen  Widersinn  ergiebt.  In 
der  nraprünglichen  Form  des  Liedes  stand  die  e  Strophe  vor  der  7  Strophe,  wie  in  Thr. 
*i.  3.  4  und  Prv.  31  nach  LXX.  Ein  Abschreiber  stellte  die  gewöhnliche  Reihenfolge  her 
ohne  zu  bedenken,  dass  der  Sinn  dadurch  zu  einem  unmöglichen  wurde.  LXX  Syr.  Targ. 
suchen  sich  dadurch  zu  helfen,  dass  sie  v.  18  B*p*-?x  hinter  Tprx  einschieben.  —  Das  a  in 
r^  "r^rs  v.  17  im  feindlichen  Sinne  wie  Job.  78.  19  Die  zerbrochenen  Herzen  und  zer- 
schlagenen Gemüther  sind  wieder  die  Glieder  der  frommen  Gemeinde.  22  mn  ist  hier 
nicht  etwa  die  eigne  Bosheit  (Hier,  malüia),  an  welcher  der  Gottlose  zu  Grunde  geht, 
Bondern  der  Dichter  will  sagen:  er  wird  eines  frühzeitigen  und  unnatürlichen  Todes 
starben.  LXX  Syr.  Targ.  sprachen  aus  rrf^sr^  {mors  peceatorum  pesiitna  est),  28  LXX 
Hier  Syr.  sprachen  rnt  aus  als  Perf.  prophet.  {redimei).  Der  Vers  ist  Überzählig  wie 
25t2.  Die  meisten  der  Bedenken,  welche  an  letzter  Stelle  gegen  ursprüngliche  Zu- 
gehörigkeit des  Verses  zum  Psalm  sprachen,  sind  in  Ps.  34  nicht  vorhanden.  Dennoch 
ißt  vermuthlich  auch  hier  der  Vers  ein  liturgischer  Zusatz,  da  nicht  zu  erklären  ist,  wes- 
wegen der  Dichter  die  b  Strophe  am  Schluss  noch  einmal  gegeben  haben  sollte.  In  den 
jüdischen  Schulen  herrschte  seit  alter  Zeit  die  Sitte,  ein  biblisches  Schriftstück  nicht  mit 
einem  Drohwort  schliessen  zu  lassen.  Am  Schluss  des  Jesaias  und  Maleachi  wurde  des- 
wegen der  vorletzte  Vers  noch  einmal  gelesen  und  geschrieben.  In  Ps.  34  hat  der  ur- 
sprüngliche Schlussvers  (22)  zum  Teil  den  Ausdruck  geliefert,  um  ein  Epiphonem  er- 
freulichen Inhaltes  zu  bilden.    Dasselbe  ist  älter  als  LXX. 

35 

Der  Sänger  hat  einen  Rechtsstreit  mit  ruchlosen  Feinden  und  bittet  zu  Jahve, 
ihm  in  diesem  Streit  als  ein  gewappneter  Krieger  beizustehn.  Für  die  Gewährung  der 
Hülfe  will  er  Gott  allezeit  in  der  Gemeinde  danken.  Die  beiden  Bilder,  das  des  Bechts- 
Btreites  und  des  Krieges  gehn  im  Psalm  mehrfach  in  einander  über,  vgl.  v.  1.  2;  v.  12. 
Ausserdem  werden  die  Feinde  als  Jäger  v.  10,  als  spottende  und  höhnende  Nachbarn 
V.  15.  19,  als  grimmige  Löwen  v.  17  dargestellt.  Das  Bild  vom  Krieger  führt  darauf, 
üass  es   sich    um   auswärtige   Feinde   handelt.    Mit   fast   buchstäblich   gleichlautendem 

HundeonuDentar  z.  A.  T. :  Biiethgen,  PsKlj&eii.  7 
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■Ergreife  Schild  und  Tartsche 

Und  erhebe  dich  als  meine  Hülfe. 
3  Und  zücke  den  Spiess  und  verschliesse 

Entgegen  meinen  Verfolgern; 

Sprich  zu  meiner  Seele: 

Ich  bin  deine  Hülfe. 
^Lass  Schmach  und  Schande  treffen 

Die,  welche  mir  nach  dem  Leben  trachten; 

Lass  zurückweichen  und  erröthen 

Die,  welche  mein  Unglück  sinnen. 
*  Mögen  sie  der  Spreu  vor  dem  Winde  gleichen, 

Während  der  Engel  Jahves  f  sie  verfolgt*. 
*^Ihr  Weg  sei  finster  und  schlüpfrig. 

Während  der  Engel  Jahves  [sie]  f  niederstösst*. 
^Denn  ohne  Grund  haben  sie  mir  ihr  Netz  verborgen, 
■  Ohne  Grund  mir  feine  Grube*  gegraben. 


Ausdruck  wie  v.  1  heisst  es  Jer.  50s8.84,  dasa  Jahve  die  Sache  der  gefangenen  Israeliten 
gegen  die  Babylonier  führt  (oa*'':  s"*:;),  und  der  vom  Psalmisten  mehrfach  nachgeahmte 
Vers  Thr.  2i6  (vgl.  im  Psalm  v.  21.  25)  bezieht  sich  auf  »die  Tochter  Jerusalem«.  Der 
scheinbar  so  individuelle  Ausdruck  v.  13 f.  lässt  sich  nach  Jer.  29?  sehr  wohl  auf  ein 
Gebet  der  Gemeinde  fttr  das  herrschende  Volk  deuten,  welches  jedoch  nicht  grade  die 
Babylonier  sein  müssen.  Smend  citirt  I  Mak.  12 ii.  Als  Jahves  Knecht  (-i^  v.  27)  erschien 
Israel  auch  31 17.  Die  zahlreichen  Berührungen  mit  Jeremias  (vgl.  noch  v.  1  mit  Jer.  18  is. 
V.  6  mit  Jer.  23  is.  v.  12  mit  Jer.  1880.  v.  15  mit  Jer.  20  lo)  haben  bereits  Theod.  v.  Mops, 
veranlasst,  den  Psalm  auf  den  Propheten  zu  deuten,  indem  er  v.  11  aus  Jer.  37 13,  v.  12 
aus  Jer.  384  erklärt.  Aber  die  Berührungen  sind  Nachahmungen  und  Beminiscensen,  deren 
der  Psalm  eine  grosse  Anzahl  enthält.  Cfaeyne  notirt  vv.  4.  26  verglichen  mit  4015;  v.  17 
mit  22«!;  vv.  17.  18  mit222S.26.  40io.n;  vv.  21,  27  mit  40i6.i7;  v.  12  mit  3821;  vv.  14. 15 
mit  387. 18;  v.  13  mit  69ii.i8;  v.  28  mit  7124.  Ausserdem  vgl.  v.  8  mit  Jes.  47  ii.  Danarh 
kann  der  Psalm  erst  in  nachexilischer  Zeit  gedichtet  sein. 

1  na"*:  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe,  vgl.  zu  38  —  Zu  der  Bildung  des 
Nomons  a***:;  vgl.  Ges.  8547.  2  v"it;^]  Das  &  ist  das  sogenannte  Beth  essentiae  Ges.  1193b  i. 
3  Der  Spiess  scheint  in  einer  Scheide  getragen  zu  sein,  vgl.  die  ^ov^Soxti  bei  Homer.  — 
*'2C  betrachten  beute  manche  Ausleger  als  Nomen  und  zweites  Object  zu  p^n;  es  soll  die 
Streitaxt  sein,  welche  die  Scythen,  Perser  und  Amazonen  fährten,  und  welche  griechisch 
adyafiis  heisst.  Aber  diese  Waffe  ist  den  Hebräern  unbekannt;  dass  der  fremdländisebe 
Name  bei  Gelegenheit  der  Ueberscfawemmung  Yorderasiens  durch  die  Scythen  am  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  in  das  Hebräische  eingedrungen  wäre,  ist  nicht  eben  wahrscheinlicb, 
und  noch  unwahrscheinlicher  ist  es,  dass  ein  israelitischer  Dichter  seinen  Gott  mit  der 
Barbarenwaffe  ausgerüstet  haben  sollte.  Die  alten  Uebersetzungen  halten  daa  Wort 
sämtlich  für  einen  Imperativ.  Der  Ausdruck  ist  allerdings  nicht  ohne  Härte,  insofern, 
wenn  der  Text  in  Ordnung  ist,  eine  doppelte  Ellipse  vorliegt:  verschliesse  (den 
Weg),  entgegen  (tretend)  meinen  Verfolgern.  5b  und  6b  sind  Umstandssätze;  sie 
scheinen  durch  Abschreiberversehn  ihre  Stelle  vertauscht  zu  haben,  da  das  Verfolgen 
besser  zu  der  Spreu  vor  dem  Winde,  das  Niederstossen  besser  zu  dem  dunkeln  und 
schlüpfrigen  Wege  passt.  In  der  sich  mit  v.  6  sehr  nahe  berührenden  Stelle  Jer.  23  li 
findet  sich  zudem  das  Verb  rrtn  in  Verbindung  mit  dem  dunkeln  und  schlüpfrigen  Wege. 
Der  Syrer  hat  beide  Male  ct-^^  tibersetzt.    7  Nach  dem  massoretischen  Text  wäre  zu  über- 
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•Mög  ihn  Verderben  t3*effen  unversehns, 

Und  sein  Netz,  das  er  verborgen,  mög  ihn  fangen, 

In  das  Verderben  fall'  er  hinein. 
*Aber  meine  8eele  wird  über  Jahve  frohlocken, 

Wird  sich  freuen  über  sein  Heil. 
i^'AlIe  meine  Grebeine  werden  sagen: 

Jahve,  wer  ist  wie  du. 

Der  den  Dulder  errettet  von  dem,  der  starker  als  er, 

Und  den  Dulder  und  Armen  von  dem,  der  ihn  ausraubt. 
11  Frevelhafte  Zeugeu  treten  auf, 

Wovon  ich  Nichts  weiss,  danach  fragen  sie  mich, 
1* Vergelten  mir  Böses  für  Gutes; 

Kinderlosigkeit  ward  mir  zu  Teil. 
i*Und  ich  —  als  sie  krank  waren  trug  ich  ein  Sackgewand, 

Kasteiete  mit  Fasten  meine  Seele, 

Und  mein  Gebet  kehrte  nich  in  meinen  Busen. 


hetzen:  »sie  haben  mir  ihre  Netzgrube  verborgen«.    Das   würde  eine  Grabe  sein,  in  oder 
über  der  ein  Netz  ausgespannt  ist,  in  welchem  das  gefangene  Wild  sich  verstrickt.    Da  man 
aber  7  b  bei  dem  »graben«  ungern  ein  Object  vermisst,  so  ist  rrvs  vennuthlich   aus   dem 
ersten    Gliede   an   den   Schlnss  dos    zweiten   zu   versetzen.     Ahnlich   bereits  der  Syrer. 
8  Die    Feinde  werden   als  eine  Gesamtheit  aufgefasst,    daher   der  Singular    statt   des 
bisherigen  Plurals.    8a  findet  sich  fasst  wörtlich  Jes.  47 ii.    9r.  K'  ist  ein  Umstandssatz 
(Geg.  1563  c)  in  der  Bedeutung  von  Dknf.    8  b  erinnert  an  7i6.  9i6.  —  Das  dritte  Versglied 
übersetzt  der  Syrer  erläuternd:   »in   die  Grube,  welche  sie  gegraben  haben,  mögen   sie 
fallen«,     tts  geht  auf  nic*v  zurück,  und  mit  letzterem  Wort  wählt  der  Dichter  den  eigent- 
lichen Ausdruck  statt  des  bildlichen ;  die  Wiederholung  desselben  Worts  kurz  hinter  ein- 
ander wie  V.  10  "^y.    Man  wird  aber  hk^s^  vocalisiren  müssen.     Ohne  Artikel  würde  es 
heiasen:  »mit  Verderben  falle  er  hinein  sei.  in  das  Netz«.     10  Der  Conjunctivus  Merkha 
vertritt  bei  hr  (kol)  den  Makkef  Ges.  9i2c.  —  Die  Gebeine  preisen  Gott,  weil  sie,    die 
geschlagenen  und  mishandelten,  die  Hülfe  erfahren  haben,  vgl.  51  lo.     1 1  Die  frevelhaften 
Zeugen  sind  falsche,  vgl.  27 is,  welche  Gewaltthat  über  den  Sänger  bringen.  —  IIb  Man 
klagt  ihn  solcher  Vergehn  an,  die  ihm  nicht  einmal  in  den  Sinn  gekommen  waren.    Das 
Subject    sind    nicht   mehr    allein    die   falschen   Zeugen,    sondern   die    gesamten  Feinde. 
12  bVv  mit  doppeltem  Accus.     Ges.  1175b.  —  121)  Die  Ursache  der  Kinderlosigkeit  muss 
nach    dem  Zusammenhange  in  dem  Verhalten  der  Feinde  liegen.     Zu  dem   allgemeinen 
Verlassenheit«   darf  das  Wort  nicht  abgeschwächt  werden;   noch  weniger   bedeutet  es 
»verwaist  sein«,  s.  Jes.  478.9.  vgl.  Gen.  2745.  43 u.     18  Das  Kranksein  steht  als  Beispiel 
und  Typns  von  Leiden.     Bei  den  Leiden  seiner  Gegner  hat  der  Sänger  ein  Trauergewand 
e^etragen  und  gefastet.     Da  er  auch  v.  14  noch  weiter  aufzählt,  was  er  für  sie  gethan 
bat,  so  muss  auch  13  c  »mein  Gebet  kehrte  in  meinen  Busen  zurück«  analog  erklärt  werden. 
Vum  Lohne  des  Gebets  (»und  mein  Gebet  wird  mir  vergolten«)  kann  in  diesem  Zusammen- 
bang nicht  die  Bede  sein.     Die  Worte  bezeichnen  wahrscheinlich  einen  Gestus  besonders 
inständigen  Gebets.   R.   Levi  bei  Bosenmüller  erklärt:   in  precationünu   eurvabur,  ut  sie 
prteatio  quasi  in  sinum  pr&caniis  r$v$rteretur.    Elias  senkt  beim  Beten  das  Haupt  zwischen 
<lie  Kniee  I  Reg.  1842,  vgl.  auch  Jes.  855.    Der  Busen  meint  die  Falten  des  Gewandes, 
auf  welche  das  Haupt  sich  senkt,  und  in  welche  das  Gebet  sich  gewissermassen  ergiesst. 
Hitzig  vergleicht  Ovid.  Trist.  IV  l89  inque  sinum   tnoestae  labifur  imber  aquae.    Für  die 
Bedeutung  von  nnv  vgl.  9i8.     Das  Imperf.  ist  gebraucht,   um  die  Dauer  zu  bezeichnen. 

7* 
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i^Als  war'  er  ein  Freund  mir,  ein  Bruder,  so  ging  ich  umher; 

Wie  eine  Mutter  trauert,  so  schlich  ich  schwarz  und  gebeugt 
i^Aber  bei  meinem  Straucheln  freuen  sie  sich  und  kommen  zusammen. 

Es  sammeln  sich  gegen  mich  f  Fremde*  und  die  ich  nicht  kenne, 

Sie  lästern  unaufhörlich, 
i^Als  Ruchlose,  f  höhnende*  Spötter 

Gegen  mich  ihre  Zahne  fletschend. 
^7 Herr,  wie  lange  Willst  du  zusehn? 

Erquicke  meine  Seele  von  ihren  Verwüstungen  (?), 

Von  den  jungen  Löwen  meine  Einzige. 
^8Ich  will  dir  danken  in  grosser  Versammlung, 

Unter  zahlreichem  Volk  will  ich  dich  preisen. 


Die  Auffassung  RiehmB,  welche  nach  Mt.  10 18.  Lc.  lOe  erklärt,  das  Gebet  sei  den 
Gegnern  nicht  zu  gute  gekommen,  findet  sich  bereits  bei  Bar  Hebraeus  nach  Theod. 
V.  Mops.:  »wegen  der  Grösse  ihrer  Sünde  hatten  sie  keinen  Vorteil  von  meinem  Gebet«. 
Sie  passt  aber  nicht  in  den  Zusammenhang.  14  bk-*^2K3  übersetzt  Targ.  quasi  lugens  de 
tnatre,  als  stat.  constr.  von  hs»  (vor  Maqqef  h^H  statt  hz}0.  Dagegen  Aq.  wg  niv^oi 
fjiflT^gt  und  Hier,  quasi  lugens  maUr.  Sie  sehn  Vsk  als  stat.  constr,  von  V^  an;  wortlich: 
»wie  in  der  Trauer  einer  Mutter«.  Da  die  Trauer  der  Mutter  tiefer  ist  als  die  des  Sohnes, 
auch  der  Ausdruck  "pttv  ^^  besser  auf  die  Mutter  passt,  so  ist  diese  letztere  Auffassung 
vorzuziehn.  Zu  der  Form  des  stat.  constr.  vergleicht  Hitzig  ^an  von  ^^;  nöthigenfalU 
wäre  zu  vocalisiren  ^^it.  —  "^rpj  Schwarz  als  Farbe  der  Trauer  geht  in  erster  liinie  auf 
den  pr  v.  13.  —  T""^»]  »ich  war  gebückt«;  das  Verb  steht  noch  unter  dem  Einfluss  de^ 
vorhergehenden  TaVnrn.  15  i\^  eigentlich  das  Hinken,  dann  das  Straucheln  wie  38 is. 
Jer.  20 10.  —  Sie  kommen  zusammen  um  über  den  Unglücklichen  zu  lästern.  —  b*3:,  sonst 
nicht  vorkommend,  tibersetzen  Sym.  Hier.  Targ.  fsrevAienUs^  LXX  Syr.  »Peitschen«. 
Aber  das  müsste  b*>&^  heissen,  denn  eine  Form  n^s  nach  Analogie  von  n^s  »stolz«  würde 
nicht  transitive  Bedeutung  haben.  Olshausons  Conjectur  b^*:::  giebt  immer  noch  .den 
verbal tnissmässig  am  meisten  befriedigenden  Sinn.  Unter  den  Fremden  sind  dann  ver- 
muthlich  fremde  Völker  zu  verstehn,  vgl.  1844. 45  —  *!3ii  kV':  ist  Zustandssatz  Job.  30s7. 
16  Der  Vers  schildert  weiter  das  Verhalten  der  Gegner  und  hängt  grammatisch  mit 
V.  15  zusammen,  insofern  der  Infin.  y^r\  eine  adverbielle  Näherbestimmung  zu  ^"^^  v.  15 
ist,  s.  Ges.  113«.  Im  ersten  Versgliede  werden  die  Gegner  rrs  -»^  "tan  genannt;  das  £  ist 
3  essentiae  wie  v.  2.  Der  stat.  constr.  -c:n  ist  angelehnt  an  die  Apposition  v\vq  ^ysh 
(Ges.  1305):  Ruchlose,  welche  zugleich  a-sra  '5»^  sind,  ■'jj?^  von  dem  sonst  freilich  nicht 
vorkommenden  aber  unbedenklichen  Adjectiv  mj?.  Cheyne  will  "j^*?  vocalisiren.  vr^  be- 
deutet I  Reg.  17 18  ein  Kuchen.  Nach  der  Massora  Ochla  w'Ochla  6486  hat  das  Wort  im 
Psalm  jedoch  eine  andere  Bedeutung.  Unter  Vergleichung  der  arabischen  Wurzel  yns 
»krumm  sein«  giebt  man  ihm  die  Bedeutung  »Verdrehung«,  also:  »Spötter,  welche  (die 
Wahrheit)  verdrehen«.  Aber  das  pflegen  die  Spötter  nicht  zu  thun.  LXX  Übersetzen 
inU^aav  fii  (worauf  Hbr.  11 37  anspielt)  HifiuKTriQuniv  (U  fiuxrriQia/jiov.  Diese  Ueber- 
Setzung  deutet  auch  für  den  hebräischen  Text  zwei  Worte  desselben  Stammes  an,  vgl.  586. 
118 11  al.  Sie  lasen  ;;'?  ^t;^  "^^^i-  ^^^^  ^^  T^  ^^^^^  ^i^h  die  Bedeutung  »quälen«,  die  hier 
allein  passen  würde,  nicht  nachweisen.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  die  gemischte  Lesart 
^^  "22?  ^B3n^  herzustellen :  »als  Ruchlose,  Spötter  des  Spottes«.  17  rnc^  vom  unthätigen 
Zusehn  wie  Est.  86.  —  Der  Plural  b^mv  nur  hier  und  nicht  ohne  Bedenken,  da  rrtc^r  v.  8 
doch  eine  etwas  andere  Bedeutung  hat.  Olsh.  u.  A.  wollen  lesen  Bn3«|^  »von  ihrem 
Gebrüll«.  —  Die  Construction  7?  iki  a^vn  ist  stark  prägnant:  »erquicke  meine  Seele  (sie 
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i'Laas  sich  nicht  über  mich  freun  die,  welche  mich  grundloa  befehden, 

Noch  mit  dem  Auge  blinzeln  die,  welche  mich  ohne  Ursache  hassen. 
'<^Denn  nicht  Frieden  reden  sie, 

Und  gegen  die  Stillen  im  Lande  sinnen  sie  Trugworte, 
'*  Sperren  weit  ihren  Mund  wider  mich  auf, 

Ha,  Ha,  sagen  sie,  unser  Auge  hat's  gesehn. 
''Du  hast's  gesehn,  Jahve,  schweige  nicht; 

Herr,  sei  nicht  fem  von  mir. 
**  Erwecke  dich  und  wache  auf  mir  Recht  zu  schaffen, 

Mein  Gott  und  Herr,  meine  Sache  zu  führen. 
'*  Schaff  mir  Reckt  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jahve  mein  Gott, 

Und  lass  sie  sich  nicht  über  mich  freun. 
'^Lass  sie  nicht  sagen  in  ihrem  Herzen:  Ha,  unser  Wunsch! 

Lass  sie  nicht  sagen:  Wir  haben  ihn  verschlungen. 
'^Laes  zu  Schanden  werden  und  erröthen  allzumal 

Die  meines  Unglücks  sich  freun; 

Mögen  Schmach  und  Schande  anziehn 

Die  sich  wider  mich  brüsten. 
'7 Lass  jubeln  und  fröhlich  sein,  die  mein  Recht  gern  wollen, 

Und  allzeit  mögen  sie  sagen:  hochgelobt  sei  Jahve, 

Der  den  Frieden  seines  Knechtes  will. 
"Und  meine  Zunge  soll  deine  Gerechtigkeit  singen, 

Den  ganzen  Tag  deinen  Lobpreis. 

36 

Das  Treiben  der  OotÜomgkeü  und  die  Treue  Gottes. 
^Dem  Vorspieler;  von  dem  Knechte  Jafaves,  von  David. 


befreiend)  von  u.  s.  w.;  vgl.  Ges.  1194.  —  Zn  TTH"  vgl-  22  «i.  19  «^p»  ist  ein  adverbialer 
Arcusativ  zu  dem  Particip  "S";«,  wie  Dar  zu  -w^.  Für  19b  wirkt  die  Negation  Vk  fort. 
20  Das  Adjectiv  z^^  nur  hier  und  daher  von  den  Alten  nicht  verstanden.  Gemeint  sind 
ilif'  ruhigen  Bürger,  die  Niemandem  ein  Leid  thun,  im  Gegensatz  zu  den  lärmenden  Gott- 
losen. 21  Das  Aufreissen  des  Mundes  ist  Gestus  des  schadenfrohen  Spottes,  vgl.  Thr.  2i6, 
welche  Stelle  der  Psalmsänger  nachahmt.  —  »Unser  Auge  hat's  gesehn«,  nämlich  das, 
was  sie  längst  wünschen;  vgl.  hierzu  ebenfalls  Thr.  2i6.  22  In  schönem  Gegensatz  zu 
den  höhnenden  Worten  der  Gegner  ■sm'7  nrK*^  sagt  der  Sänger:  »du,  o  Herr,  hast  es 
j^esehn«,  nämlich  mein  Leid.  25  w«  »die  Begierde«  wie  78 is.  Prv.  134.  —  '^"'»as;^?  ist 
wieder  eine  Reminiscenz  aus  Thr.  2i6.  28  n:n  kann,  da  es  der  Zunge  zugeschrieben 
wird,  hier  nicht  »denken«  bedeuten,  sondern  nur  »reden«  vgl.  37 so,  und  zwar,  wie  der 
Schluss  zeigt,  im  Sinne  von  »rühmend  verkünden«. 

36 

Der  Gottlose  lässt  sich  durch  die  Sünde  bethören  immer  weiter  zu  sündigen; 
er  denkt  nicht  an  das  Einschreiten  Gottes  zum  Gericht  und  frevelt  in  Worten,  Gedanken 
und  Thaten  v.  2—5.  Scheinbar  ohne  Verbindung  schliesst  sich  hieran  ein  Preis  der 
ewigen  Gnade  Gottes,  deren  die  Seinen  sich  zu  erfreuen  haben  v.  6 — 10,  and  die  Bitte, 
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*Ein  Spruch  der  Sünde  an  den  Frevler  ergeht  im  Innern  f  seines*  Herzen»; 

Es  gieht  keinen  Schrecken  Gottes  vor  seinen  Augen. 
^Denn  sie  schmeichelt  ihm  in  seinen  Augen, 

Hinsichtlich  des  Entdeckens,  Hassens  seiner  Schuld. 


Gott  wolle  diese  Gnade  den  Seinen  auch  femer  erhalten,  nebst  der  gewissen  Erwartung, 
dass  die  Frevler  gestürzt  werden  v.  11 — 13. 

Da  der  Schluss  zum  Anfang  zurückkehrt,  so  ist  die  Vermuthung  Bickells,  daes 
der  Psalm  aus  zwei  von  einander  unabhängigen  Fragmenten  zusammengesetzt  sei,  abzu- 
weisen. Der  verbindende  Gedanke  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Teil  ist  der,  dass 
die  Gnade  und  Treue  Gottes  den  Untergang  der  gewaltthätigen  Frevler  gewährleistet. 
—  Der  Frevler  v.  1  bildet  nach  v.'  12. 13.  eine  Mehrzahl  von  o-'yrn.  Es  scheint  sich  nicht 
um  Heiden  zu  handeln,  deren  Thun  und  Treiben  anders  geschildert  sein  würde,  als  es 
v.  2—5  der  Fall  ist,  sondern  um  hochmüthige  und  gewaltthätige  Israeliten.  Ihnen  liegen- 
über  stehn  diejenigen,  welche  Jahve  kennen  und  einen  frommen  Sinn  haben  v.  11.  In 
ihrem  Namen  spricht  der  Sänger  (vgl.  v.  10  »wir  sehn«).  In  dem  Bewusstsein  der 
innigsten  Gemeinschaft  mit  Gott,  welche  in  den  Opfermahlzeiten  v.  9  symbolisirt  er- 
scheint, finden  sie  Freude  und  Trost  und  sind  ihrer  Erhaltung  und  schliesslichen 
Bettung  gewiss. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Tempel  besteht  nach 
v.  9;  aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  es  der  salomonische  oder  der  nachexilische  ist. 
Auch  die  Bitte,  nicht  aus  der  Heimat  vertrieben  zu  werden  v.  12  ist  ebensowohl  in 
nachexilischer  wie  in  vorexilischer  Zeit  erklärbar. 

2  Nach  der  Texteslesart  -xjV  niüsste  rs^  als  Genetiv  des  Objects  gefasst  werden, 
und  es  wäre  zu  übersetzen:  »ein  Spruch  über  die  Sünde  des  Frevlers  ergeht  im  Innern 
meines  Herzens«.  Aber  an  allen  übrigen  Stellen  ist  der  bei  ok:  stehende  Genetiv  ein 
solcher  des  Subjects  oder  des  Urhebers,  r.'^rr  D«a  ist  »das  Orakel  Jahves«,  oy^a  oic:  *der 
Spruch  Bileams«.  Zudem  lag  kein  Anlass  vor,  den  Genetiv  »des  IVevlers«  hier  durch  ? 
(yr-V)  zu  umschreiben.  Demnach  ist  auch  hier  die  personificirt  gedachte  Sünde  als 
Urheber  des  Spruches  anzusehn,  und  T^  ist  der  Angeredete.  Nun  aber  ergiebt  sich 
nur  dann  ein  befriedigender  Sinn,  wenn  man  mit  LXX  Syr.  Hier,  und  einer  Ausgabe  des 
Targum  -n?  statt  •^aV  liest.  Die  Sünde  wohnt  im  Herzen  des  Frevlers  und  lässt  dort 
ihr  Orakel  vernehmen.  Die  erste  Vershälfte  besagt  demnach  etwa  dasselbe,  was  14i 
*s}:t  V^:  -?s  ausgedrückt  ist.  An  die  Fortsetzung  von  14 1  (o-r:^»  "pK)  erinnert  nun  auch 
das  zweite  Versglied  in  362.  Jedoch  hat  dieser  letztere  Dichter  den  Satz  so  geformt, 
dass  er  nicht  die  directen  Worte  der  Sünde  oder  des  Frevlers  citirt,  sondern  nur  dai? 
Verhalten  des  letzteren  schildert.  Den  Schrecken,  welchen  der  heilige  Gott  einflösst, 
hält  der  Frevler  sich  nicht  vor  Augen,  und  zwar  ist  das  eine  Wirkung  der  in  ihm  redenden 
Sünde,  welche  die  Stimme  des  Gewissens  übertönt.  8  Der  schwierige  und  sehr  ver- 
schieden erklärte  Vers  giebt  vermuthlich  den  Grund  an,  durch  welchen  dies  Verhalten 
des  Frevlers  zu  Stande  kömmt.  Als  Subject  zu  p-'^nn  betrachtet  man  am  natürlichsten 
die  Sünde  (rsp)  v.  2;  das  Suffix  in  i-^k  bezieht  sich  dann  auf  den  Frevler.  Die  Sünde 
richtet  gleissnerische  Worte  an  den  Frevler  und  bewirkt  dadurch  das  v.  2  geschilderte 
Verhalten  desselben.  Das  pleonastische  rrra  erklärt  man  am  einfachsten  mit  Olsh.  aus 
der  Vennischung  zweier  verwandter  Gedanken:  »die  Sünde  schmeichelt  ihm  (und  ist  un- 
verfänglich) in  seinen  Augen«.  Andere  Ausleger  betrachten  als  das  Subject  von  p-Vrrr 
Gott:  »denn  er  (Gott)  schmeichelt  ihm  (dem  Frevler)  nach  seinem  (des  Frevlers)  Wahn«. 
Noch  Andere:  »denn  er  (der  Frevler)  schmeichelt  ihm  (Gott)  u.  s.  w.«.  —  Der  Sinn  von 
3  b  ist  sehr  umstritten.  Die  einzelnen  Ausdrücke  freilich  sind  völlig  verständlich,  und  die 
beiden  un verbundenen  Infinitive  haben  an  4b  eine  Analogie;  aber  die  Beziehung  des 
ganzen   Satzes  ist  zweifelhaft.    Die  verhältnissmässig  grösste  Wahrscheinlichkeit  scheint 
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*  Seines  Mundes  Worte  sind  Frevel  und  Trug; 

Er  hat's  aufgegeben,  verstandig  zu  handeln  und  gut. 

*  Frevel  sinnt  er  auf  seinem  Lager, 
Tritt  hin  auf  nicht  guten  Weg, 
Das  Böse  verschmäht  er  nicht. 

*Jahve,  bis  in  den  Himmel  reicht  deine  Huld, 

Deine  Treue  bis  an  die  Wolken. 
'Deine  Grerechtigkeit  gleicht  den  Bergen  Gottes, 

Deine  Oerichte  der  grossen  Fluth! 

Menschen  und  Thieren  hilfst  du,  Jahve. 
*Wie  theuer  ist  deine  Gnade,  o  Gott! 

Und  so  bergen  sich  die  Leute  im  Schatten  deiner  Flügcul. 
•Sie  laben  sich  vom  Fette  deines  Hauses, 

Und  du  trankst  sie  mit  dem  Bach  deiner  Wonnen. 
>öDenn  bei  dir  ist  der  Quell  des  Lebens; 

Li  deinem  Lichte  sehn  wir  Licht. 


mir  die  folgende  AufFassung  zu  haben,  yy  ks^  heisst:  Kunde  von  der  Schuld  erlangen, 
Jemanden  auf  der  Schuld  ertappen,  vgl.  Gen.  44 16.  Hos.  129.  Das  \  fasse  ich  in  der  Be- 
deutung »hinsichtlich«  wie  Gen.  20  is;  ".zrp  ist  Object  auch  zu  mv^,  vgl.  Gen.  275.  Das 
logische  Subject  zu  den  beiden  Infinitiven  ist  Gott.  Die  Sünde  sucht  den  von  ihr 
Bethörten  dadurch  in  Sicherheit  einzuwiegen,  dass  sie  zu  ihm  sagt:  man,  d.  i.  Gott, 
erhält  keine  Kunde  von  deiner  Schuld  und  empfindet  keinen  Hass  gegen  dieselbe.  Bei 
dieser  Auffassung  variirt  das  Yersglied  den  Gedanken  aus  v.  2,  dass  dem  Frevler  der 
Schrecken  Gottes  nicht  vor  Augen  steht,  und  es  entsprechen  sich  v.  2  b  und  3  b  ebenso 
me  2  a  und  3  a.  4  Nunmehr  folgt  die  Schilderung  der  Buchlosigkeit  des  Frevlers,  welche 
eine  Frucht  seiner  Bethörung  durch  die  Sünde  ist.  —  V^^vn^  erinnert  wieder  an  14  s 
rtTQ.  —  Zu  5b  vgl.  li,  und  zu  der  Litotes  atis  k^  Jes.  65 i.  Auch  cws*  »h  ist  eine  Litotes; 
er  verschmäht  das  Böse  nicht,  d.  h.  er  liebt  es.  6  Der  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden scheint  folgender  zu  sein.  Während  der  Frevler  Nichts  von  den  göttlichen 
Gerichten  wissen  will,  getrösten  sich  die  Frommen  der  göttlichen  Gnade.  Ein  Ausfluss 
derselben  sind  Gottes  unergründliche  Gerichte  v.  7,  durch  welche  er  den  Seinen  hilft. 
—  sT'S^^sj  für  d:^3  ^68.  358  Anm.  2.  Die  Präposition  &  sagt  nicht,  dass  die  Gnade 
Gottes  im  Himmel  wäre,  vielmehr  offenbart  sie  sich  auf  der  Erde;  sondern  &  ist  gebraucht 
mc  Gen.  11 4.  Das  tertium  comparationis  in  der  verkürzten  Yergleichung  ist  die  un- 
ermessliche  Höhe.  7  Die  von  dem  Frevler  geleugnete  Gerechtigkeit  Gottes  steht  so  un- 
wandelbar fest  wie  die  von  ihm  gegründeten  Berge,  vgl.  111 8,  und  zu  dem  Ausdruck 
5?  'yjl  104 16.  —  Die  Gerichte  sind  die  über  den  Sünder  ergehenden  Strafgerichte,  durch 
welche  den  Frommen  Bettung  zu  Teil  wird,  na-  mnr  ist  der  Weltocean  Gen.  7ii.  Wie 
dieser  unergründlich  ist,  so  auch  Gottes  Gerichte.  —  Die  Erwähnung  der  na'<  Dinr  erinnert 
den  Sänger  an  die  Sintfluth,  in  welcher  die  Gnado  Gottes  nicht  nur  gegenüber  Noah 
sondern   auch    gegenüber    den    mit   ihm   zusammen    geretteten   Thieren   zu   Tage   trat. 

8  b  Das  Glied  giebt  nicht  sowohl  den  Grund  als  vielmehr  die  Folge  von  8  a  an.  DtK  -<aa 
sind  nach  v.  9  Israeliten.  —   Zu  den  Formen  if^r-  und  •,r'i'*''  v.  9  vgl.  Ges.  75  Anm.  4. 

9  Gott  ist  als  freundlicher  Wirt  gedacht  wie  235,  der  in  seinem  Hause,  d.  i.  im  Tempel, 
ein  Gastmahl  giebt.  Gemeint  sind  die  Opfermahlzeiten  bei  den  üwä  genannten  Opfern; 
Tgl.  Jer.  31m.  Das  Fett  ist  der  begehrteste  Teil  an  der  Mahlzeit.  —  Da  n;-;  »sich  an 
etwas  satt  trinken«  wie  9:^v  mit  dem  Accus,  construirt  wird,  so  ist  ys  partitiv  zu  fassen: 
sie  trinken  bis  zur  Sättigung  einen  Teil  des  Fettes  n.  s.  w.    Dass  der  Ausdruck  bildlich 
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^^  Erhalte  deine  Gnade  denen,  die  dich  kennen, 
Und  deine  Gerechtigkeit  den  frommen  Herzen. 

i'Lass  nicht  den  Fuss  der  Hoffahrt  über  mich  kommen, 
Und  der  Gottlosen  Hand  lass  mich  nicht  vertreiben 

i^Da  sind  die  Übelthater  gefallen, 
Gestürzt  ohne  wieder  aufstehn  zu  können. 
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Der  OaUlosen  Olück. 

*Von  David. 

Erhitze  dich  nicht  über  die  Bösewichter, 
Ereifre  dich  nicht  über  die  Übelthater, 


gemeint  ist,  zeigt  9  b.  Der  Bach  ist,  da  hri  den  immer  fliessenden  Flass  bezeichnet,  Bild 
der  Fülle.  10  Der  Grund  weswegen  Gott  mit  Wonnen  tränken  kann;  sie  alle  haben  ihren 
Ursprung  in  ihm,  der  Jer.  2  is.  17  is  selbst  Quell  lebendigen  Wassers  heisst.  »Leben«  ist 
natürlich  im  weitesten  Sinne  zu  verstehn,  und  10b  zeigt,  dass  in  erster  Linie  an  das 
höhere,  geistige  Leben  gedacht  ist.  —  Das  Licht  Gottes  ist  das  seines  gnadenreich  leuch- 
tenden Antlitzes,  vgl.  4?.  89 16.  In  diesem  Glanz  verschwindet  alle  Finstemiss,  d.  b.  im 
Bewusstsein  der  göttlichen  Gnade  weiss  des  Fromme  von  keinem  Unglück.  11  T"^" 
und  a^  •"'r'«  bezeichnet  die  frommen  Glieder  der  Gemeinde,  welche  v.  12  wieder  personificirt 
als  Einzelperson  auftritt.  12  Die  Hoffart  ist  Abstractum  für  die  Hoffartigen  und  identisch 
mit  den  vro^  im  zweiten  Gliede.  Sie  ist  als  ein  gewaltthätiger  Tyrann  gedacht,  welcher 
die  Demuth  in  den  Staub  tritt.  —  -r:r;  bezeichnet  die  Vertreibung  aus  dem  Hoimatlande 
in  ein  fremdes,  also  Exilirung  II  Reg.  21  s.  18  Der  Sänger  ist  im  Geiste  der  Erhörung 
seines  Gebets  gewiss  und  schaut  prophetisch  den  Untergang  der  Frevler.  Damit  kehrt 
der  Schluss  des  Psalms  zum  Anfang  zurück.  —  Dr  ist  zeitlich  zu  verstehn.  —  ^i^,  auf  der 
Ultima  zu  betonen,  ist  Pual  von    rrr,  355. 
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In  einer  Reihe  meist  lose  aneinander  gereihter  Sprüche  mahnt  der  Dichter,  daß 
Glück  der  Frevler,  das  doch  nur  von  kurzer  Dauer  ist,  nicht  zu  beneiden;  denn  nur  die 
Rechtschaffenheit  hat  dauerndes  Wohlergehn  im  Gefolge. 

Der  Psalm  ist  alphabetisch  angelegt  in  der  Weise,  dass  meistens  zwei  zwei- 
gliedrige Verse  auf  einen  Buchstaben  kommen,  auf  t,  a  und  p  jedoch  nur  ein  dreigliedriger. 
Die  9-Strophe  fehlt  im  jetzigen  Text,  lässt  sich  aber  aus  den  LXX  noch  wiederherstellen, 
s.  zu  V.  28;  auch  bei  der  r-Strophe  ist  eine  kleine  Correctur  notwendig.  Eine  Folge  der 
alphabetischen  Anordnung  ist  es,  dass  ein  strenger  Gedankenfortschritt  im  Psalm  fehlt: 
treffend  vergleicht  ihn  Amyrald  mit  einem  Blumenstrauss  oder  mit  Perlen,  die  auf  einen 
und  denselben  Faden  gezogen  ein  Geschmeide  bilden. 

Auch  in  diesem  Psalm  handelt  es  sich  nicht  um  die  Schicksale  des  Einzelnen, 
sondern  um  den  grossen  Gegensatz  der  Frommen  und  Gottlosen  in  Israel.  Den  Frommen 
wird  nachdrücklich  (s.  v.  9)  der  dauernde  Besitz  des  Landes  verheissen;  die  jetzige  Herr- 
schaft der  Frevler  dagegen  wird  ein  baldiges  und  schreckliches  Ende  nehmen.  Der  Psalm 
ist  einerseits  verwandt  mit  dem  ersten,  andrerseits  mit  49  und  73;  jedoch  wird  be- 
sonders in  dem  letzteren  das  Problem  des  Glückes  der  Frevler  tiefer  erfasst  und  voll- 
st&ndiger  gelöst. 

Der  Psalm  enthält  zahlreiche  Anklänge  an  die  Proverbien,  Hieb  und  andre 
Psalmen;  vgl.  v.  1  mit  Prv.  24i9.  v.  4  mit  Job.  27 lo.  v.  5  mit  Ps.  229.32.  v.  6  mit  Job.  lln. 


Ps.  37,  2—8.  106 

'Denn  wie  das  Gras  werden  sie  schnell  welk, 

Und  wie  grünes  Kraut  vertrocknen  sie. 
*  Vertraue  auf  Jahve  und  thue  Gutes, 

So  wirst  du  im  Lande  wohnen  und  in  Sicherheit  weiden. 
*Und  habe  deine  Freude  an  Jahve, 

So  wird  er  dir  deines  Herzens  Wünsche  gewähren. 
^  Stell  deinen  Weg  Jahve  anheim 

Und  vertraue  auf  ihn;  Er  wird  es  machen, 
•Und  wird  deine  Gerechtigkeit  wie  das  Licht  aufgehn  lassen, 

Und  dein  Recht  wie  den  Mittag. 
'Sei  Stille  vor  Jahve  und  harre  auf  ihn. 

Erhitze  dich  nicht  über  den,  dem  es  gut  geht, 

Über  einen  Mann,  der  Ranke  übt. 
^Steh  ab  vom  Zorn  und  lass  den  Grimm, 

Erhitze  dich  nicht,  wobei  du  nur  übel  thust. 


V.  10.  36  mit  Job.  8i8.  v.  13  mit  Ps.  24.  v.  2S  mit  Prv.  2024.  v.  34  mit  Pb.  91 8.    Er  kann 
daher  erst  in  der  späteren  nachexilischen  Zeit  entstanden  sein. 

1  Die  Warnung  will  nicht  sagen,  dass  man  sich  über  das  Treiben  der  Bösen 
keine  Sorge  machen  solle,  sondern  dass  man  sich  durch  ihr  äusseres  Glück  nicht  zur 
Unzufriedenheit  mit  der  göttlichen  Weltregierang  hinreissen  lassen  möge ,  vgl.  73  s.  Der 
Vers  findet  sich  fast  gleichlautend  Prv.  24 19,  von  wo  er  im  Psalm  entlehnt  ist.  —  *ttv 
ist  apokopirtes  Imperf.  Hithp.  von  rrr^.  Das  Hithpael  findet  sich  nur  in  diesem  Psalm 
V.  1.  7.  8  und  Prv.  24 is.  —  Ib  klingt  an  Prv.  33i.  24 1  an.  2  Der  Grund,  weswegen  ein 
ßolches  Ereifern  unnöthig  ist;  die  Herrlichkeit  der  Frevler  schwindet  schnell  dahin.  — 
^Tn  igt  adverbiell  gebraucht  wie  r-yrrta^  Koh.  4i».  —  >»^*  LXX  dno^gcev&fiaovTa^  ist  in- 
transitives Imperf.  Qal  von  V^  Ewald  193  c,  vgl.  Ps.  906.  Es  ist  Synonym  des  folgenden 
h:  l3.  8  Der  Imperativ  nsf."!^»  hat,  nach  v.  9.  11.  22.  27.  29  zu  schliessen,  hier  nicht 
den  Sinn  einer  Aufforderung  (Luther),  sondern  ist  verheissend,  vgl.  Ges.  llOs;  ebenso 
ist  dann  nr;  zu  fassen.  Als  Bedeutung  dieses  Verbs  ist  mit  den  alten  Übersetzungen 
^weiden«  festzuhalten.  Als  Object  ergänzt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  leicht  das  Land, 
welches  als  eine  fruchtbare  Trift  gedacht  ist,  vgl.  Ez.34  i4.  is.  19.  ^>}^^  »Sicherheit«  wie 
Jes.  336.  Bereits  Sym.  fasst  das  Wort  adverbiell  vl\i{  (xnl  Tioifiaivov  ^trivtxiüg);  genauer  ist 
('8  als  adverbialer  Accus,  nach  Ges.  1185  zu  fassen.  4  Die  Aufforderung  sich  Jahves  zu 
frpun,  ist  die  positive  Ergänzung  zu  der  Warnung  v.  1,  Über  die  göttliche  Weltregierung 
nicht  zu  murren.  5  V-;  ungenau  für  hi;  über  den  Ausdnick  vgl.  zu  229.  Der  Weg  ist  das 
Lebensschicksal.  6  »--in  vom  Aufgehnlassen  der  Sonne,  vgl.  Jer.  51  lO.  -^k  ist  die 
Sonne  Hab.  3  4.  Job.  31 S6  al.  Zur  Zeit  da  die  Gottlosen  gedeihn  und  blühn  ist  das  Recht 
und  die  Gerechtigkeit  der  Frommen  gleichsam  in  Dunkel  und  Nacht  verhüllt.  —  Statt 
v^tÄ  lesen  viele  Handschriften  r-jswj,  was  nur  Plural  sein  kann,  der  aber  nicht  in  den 
Znsammenhang  passt.  Die  erstere  Form  ist  als  Pausalform  bei  Bebia  mugrasch  anzusehn. 
7  Die  r-Strophe  besteht  nicht  wie  die  meisten  übrigen  aus  zwei  Versen,  sondern  nur  aus 
einem,  der  aber  dreigliedrig  ist.  a-r  ungenau  für  er  vgl.  v.  5,  mit  V  verbunden  wie  626. 
Die  Construction  ist  prägnant  für :  »sei  stille,  zu  Gott  hingewandt  und  auf  ihn  harrend«. 
—  Das  Hithpolel  von  bnr:  in  der  Bedeutung  »harren«  nur  hier.  Unrichtig  LXX  (Sym.) 
Ix^Tivaov  avrov.  Aq.  anoxanndoxn  avtoVy  Hier,  expecta  eum.  8  r-;r?  apokopirter  Imperat. 
Hifil  (rE-r)  s.  Ges.  75  Anm.  16.  —  Der  Inf.  mit  5 :  ?-r:*  ist  zu  erklären  nach  Ges.  1142  Anm.  4 
Das  beschränkende  t|«  sagt  aus,  dass  durch  solches  Ereifern  Nichts  erreicht  wird  als  Ver- 
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*Denn  die  Bosewichter  werden  ausgerottet  werden, 

Die  aber  auf  Jahve  hoffen,  die  werden  das  Land  be^^itzen. 
^^'Und  nur  noch  ein  Kleines,  so  giebt's  keinen  Gottlosen  mehr. 

Du  blickst  auf  seine  Statte  und  er  ist  nicht  mehr  da. 
^^Und  die  Dulder  werden  das  Land  besitzen 

Und  an  der  Fülle  des  Friedens  ihre  Freude  haben. 
'*Der  Gottlose  sinnt  Arges  gegen  den  Gerechten 

Und  fletscht  seine  Zahne  wider  ihn; 
^*Der  Herr  lacht  seiner. 

Denn  er  sieht,  dass  sein  Tag  kommt. 
i^Die  Gottlosen  zücken  das  Schwert 

Und  spannen  ihren  Bogen, 

Den  Elenden  und  Armen  zu  fällen. 

Zu  würgen,  die  graden  Weges  gehn. 
**Ihr  Schwert  wird  dringen  in  ihr  eignes  Herz, 

Und  ihre  Bogen  werden  zerbrochen. 
*•  Besser  das  Wenige  des  Gerechten 

Als  die  Menge  vieler  Gottlosen; 
J^Denn  der  Gottlosen  Arme  werden  zerbrochen, 

Aber  die  Gerechten  stützt  Jahve. 
**  Jahve  kennt  die  Tage  der  Frommen, 

Und  ihr  Besitzthum  dauert  in  Ewigkeit; 
>*Sie  werden  in  böser  Zeit  nicht  zu  Schanden, 

Und  in  den  Tagen  der  Hungersnoth  werden  sie  satt. 
*®Denn  die  Gottlosen  gehn  zu  Grunde, 

Und  die  Feinde  Jahves  sind  wie  die  Pracht  der  Auen, 

Sie  schwinden  hin  in  Rauch,  schwinden  hin. 


stindigung;  vgL  znm  Gedanken  392.  9  Wiederum  der  Grund,  weswegen  man  sich  nicht 
ereifern  soll.  —  rrvri  mit  starker  Betonung  im  Gegensatz  zu  den  Gottlosen,  welche  jetzt 
das  Land  und  die  Herrschaft  inne  haben.  Dieser  Gedanke  wird  im  Psalm  nicht  weniger 
als  fünf  Mal  hervorgehoben  (v.  11.  22.  29.  34);  vgl.  25i8.  18  Zur  ersten  Hälfte  vgl.  24. 
—  Der  Tag  des  Gottlosen  ist  der  n-s  Dr  Ob.  12.  14  Statt  7—:  •'^«-  haben  18  Hbs.  und 
LXX  aV  "^T*  wie  7 11.  Hier,  rectoa  corde  in  via  hat  beide  Lesarten  neben  einander. 
15  Das  Beginnen  der  Frevler  schlägt  ihnen  selbst  zum  Verderben  aus,  vgl.  7 15 ff.  — 
sn^r^p  mit  Dagesch  forte  dirimens  Ges.  209b.  16  V  in  p'^-TxV  dient  zur  Umschreibung  des 
Genetivs  Ges.  129.  —  y^'r  von  der  Menge  des  Beichthums  wie  Koh.  69.  Erochmal  schlägt 
vor  yrvS'  17  Die  Arme  sind  Symbol  der  Macht  10 15.  18  »Kennen«  in  der  Bedeutung 
»Fürsorge  tragen«  wie  I16.  Die  Tage  sind  Bezeichnung  des  Lebens  und  des  Lebens- 
geschickes.  LXX  haben  rag  66ovc  wie  Is,  Hier.  dism.  20  Die  s-Strophe  besteht  wieder 
aus  einem  dreigliedrigen  Verse.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  worauf  sich  die  Partikel  "d 
bezieht.  Der  Dichter  scheint  sagen  zu  wollen,  dass  die  Gerechten  auch  in  der  Noth  nicht 
zu  Schanden  werden,  weil  ihre  Gegner,  die  Gottlosen  zu  Grunde  gehn  und  jenen  Nichts 
mehr  anhaben  können.  Der  etwas  auffallende  Gebrauch  der  Partikel  erklärt  sich  wohl 
daraus,  dass  dem  Dichter  eben  kein  besseres  mit  s  anfangendes  Wort  einfiel.  —  -^p.^  etat, 
constr.  von  "^i?;,  hier  als  substantivirtes  Adjectiv  gebraucht.  Gemeint  sind  die  bunten 
Wiesenblumen,  vgl.  v.  2.    *t  erkennen  die  Alten  in  der  Bedeutung  »Aue«  nicht  an.    Aq. 
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*iDer  Gottlöse  borgt  und  bezahlt  nicht, 

Der  Gerechte  aber  übt  Mitleid  und  giebt. 
"Denn  seine  Gesegneten  werden  das  Land  besitzen, 

Und  die  von  ihm  Verfluchten  werden  ausgerottet. 
*'Von  Jahve  her  werden  eines  Mannes  Schritte  gefestigt, 

Wenn  er  an  seinem  Wege  gefallen  hat; 
**Wenn  er  fällt,  so  wird  er  nicht  hingestreckt, 

Denn  Jahve  hält  seine  Hand. 
**Ich  bin  jung  gewesen  und  alt  geworden. 

Und  habe  den  Gerechten  nicht  verlassen  gesehn 

Noch  seinen  Samen  Brot  suchen. 
*^Allezeit  übt  er  Mitleid  und  leiht, 

Und  sein  Same  gereicht  zum  Segen. 
•'Halte  dich  fem  vom  Bösen  und  thue  Gutes, 

So  wirst  du  in  Ewigkeit  wohnen. 
'^Denn  Jahve  liebt  das  Recht 

Und  verlässt  seine  Heiligen  nicht, 

+  Die  Ungerechten  werden  auf  ewig  vertilgt*. 

Und  der  Same  der  Gottlosen  wird  ausgerottet. 


Syr.  Targ.  verstehn  das  Wort  als  »Lämmer«;  Sjm.  Hier.  glortanUß  ut  monoeeroU*  denken 
an  den  u^*^  »  ui/n  Job  399.  Die  in  der  Übersetzang  gegebene  Bedeutung  ist  aber  durch 
H5u.  Jes.  3043  doch  wohl  gesichert,  wenn  der  Ursprung  des  Wortes  auch  dunkel  ist.  — 
Für  Tc»  lesen  manche  hebr.  Hss.  LXX  Syr.  Hier.  "pDy^  wie  Jes.  51 6.  In  der  vom  Targum 
bezeugten  massoretischen  Lesart  ist  a  das  sogenannte  Beth  essentiae  Ges.  119  sb.  —  Das 
erste  w  ist  durch  den  Conjunctivus  Tarcha  mit  yet^  verbunden,  weswegen  ^  in  den  besten 
Ausgaben  kein  Dagesch  hat.  Munach  unter  ^^  steht  nach  Delitzsch  für  den  Trenner 
Mn^asch ;  yo9z  ist  also  nach  der  Massora  mit  dem  ersten  i^d  zu  verbinden.  Dagegen  Hier. 
cnnsumentur  sicut  fumu9  eontumitttr.    Das  zweite  ^  hat  in  der  Pausa  den  Ton  zurück- 
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gezogen  Ges.  75  Anm.  1.  21  Die  Noth  des  Gottlosen  ist  so  gross,  dass  er  nicht  einmal 
das  Erborgte  zurückzahlen  kann,  während  der  Gerecht«  so  reichlich  hat,  dass  er  barm- 
herzig an  Andere  austeilen  kann.  V.  22  nennt  dann  den  Grund  eines  solch'  reichen 
Segens  und  fügt  als  Gegenbild  zu  demselben  das  Schicksal  der  Gottlosen  hinzu.  28  Das 
Pnlal  iia^id  ist  Passiv  zu  dem  activen  xt^  40s.  79  bezeichnet  den  Ausgangspunct  Ges.  121 3. 
Bas  erste  Versglied  findet  sich  wörtlich  Prv.  20 si  wieder,  nur  dass  hier  das  Verb  ^33^3 
fehlt;  vgl.  anch  Jer.  10 2s.  In  der  Stelle  der  Proverbien  bezeichnet  *^^^.  allgemein  den  Mann 
ohne  Bücksicht  auf  dessen  sittlichen  Charakter;  im  Psalm  ist  der  Fromme  gemeint.  Dies 
anzudeuten  dient  das  zweite  Versglied.  Die  Worte  yvr^  ns'^-n  können  nicht  eine  Parallel- 
aussage  zu  23a  enthalten:  »und  an  seinem  Weg  hat  er  (nämlich  Gott)  Gefallen«;  denn 
abgesehn  davon,  dass  dieser  Gedanke  so  allgemein  ausgedrückt  nicht  zutreffend  ist, 
handelt  es  sich  hier  um  das  was  Jahve  für  den  Mann  thut,  nicht  um  seine  Schätzung 
desselben.  Vielmehr  sind  die  Worte  trh"  wn-n  eine  Erläuterung  oder  Beschränkung  des 
*2i.  Wörtlich  wäre  zu  übersetzen:  »und  zwar  desjenigen,  an  dessen  Wege  er  Gefallen 
hatt.  Der  Satz  ist  ein  Belativsatz  mit  ausgelassenem  *^  Ges.  1559b 3.  Die  Copula  Waw 
ist  erklärend  (Waw  explicativum)  Ges.  154  Fussnote  b.  —  Über  die  Form  yen*  von  rs" 
neben  dem  gewöhnlichen  Ytrr^_  vgl.  Ges.  29  c.  24  Er  fällt  nicht  der  ganzen  Länge  nach 
{'T^  kW,  I  Sam.  2890)  hin,  sondern  Jahve  hält  ihn  im  Falle  auf,  indem  er  ihn  stützt  und 
ihm  so  einen  Halt  giebt.     26  rxs^:^  übersetzt  Hier,  m  hw€düÜone\  dagegen  LXX  e/c 
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*®Die  Gerechten  werden  das  Land  besitzen 

Und  für  immer  darin  wohnen. 
*»Der  Mund  des  Gerechten  spricht  Weisheit, 

Und  seine  Zunge  redet  Becht. 
**Da8  Gesetz  seines  Gottes  ist  in  seinem  Herzen, 

Seine  Schritte  wanken  nicht. 
*«Der  Gottlose  lauert  auf  den  Gerechten 

Und  sucht  ihn  zu  tödten. 
"[Aber]  Jahve  überlässt  ihn  nicht  seiner  Hand 

Und  verurteilt  ihn  nicht,  wenn  man   mit  ihm  rechtet. 
**  Hoffe  auf  Jahve  und  beachte  seinen  Weg, 

So  wird  er  dich  erhöhn,  das  Land  zu  besitzen; 

Bei  der  Ausrottung  der  Gottlosen  siehst  du  zu. 
3^  Ich  sah  einen  Gottlosen  trotzend 

Und  sich  spreizen  wie  die  f  Ceder  des  Libanon'*'; 
5« Und  f  ich*  ging  vorüber,  und  sieh,  er  war  nicht  mehr  da. 

Ich  suchte  ihn,  aber  er  war  nicht  zu  finden. 
«'Beachte  den  Frommen  und  sieh  den  Bechtschaffenen, 

Dass  ein  Mann  des  Friedens  Nachkommenschaft  hat. 


fvloyittv,  also:  er  gei'eicht  Andern  zum  Segen.  Nach  dem  Parallelismus  ist  diese  Auf- 
fassung vorzuziehn.  27  Der  Imperativ  pvi  wie  v.  3.  28  Der  Vers  ist  doppelt  so  lang; 
als  die  übrigen,  dagegen  fehlt  die  ;-Strophe;  beides  in  Folge  einer  leichten  Textes- 
corruption,  welche  sich  mit  Hülfe  der  LXX  mit  Sicherheit  heben  lässt.  LXX  haben  im 
Cod.  Vat.  für  '^"«va  b*?^9^  dg  rbv  aitava  ipvXax^n^omai '  afAtifAoi  MutrfSr^aovTtu.  Statt  der 
beiden  letzten  Worte  haben  der  erste  Corrector  des  Sinaiticus,  femer  Cod.  Alex,  und 
andre  gute  Hss.  das  gewiss  ursprüngliche  opo/äoi  ^k  Muox^^ovtm,  Die  so  wieder- 
hergestellte Übersetzung  der  LXX  giebt  zwei  verschiedene  hebräische  Lesarten  wieder; 
f /c  rov  alwva  tfvXax&iiaovTtti  entspricht  dem  massoretischen  Text  'mm  eW^.  Neben  dieser 
als  Correctur  nach  dem  Hebräer  anzusehenden  Obersetzung  drücken  die  Worte  arofiot 
<f«  ixSiwxd'riaovTai  eine  zweite  und  zwar  die  ursprünglichere  Lesart  des  Hebräers  aus, 
welche  lautete  '•tw:  z'h^y.  Zu  dem  Verb  vgl.  v.  38.  Da  das  so  gewonnene  Versglied  im 
Verhältniss  zu  dem  folgenden  auffallend  kurz  ist,  so  wird  man  vielleicht  anzunehmen 
haben,  dass  der  ursprüngliche  Text  lautete  ^-vm  öV-iy?  ü^\^^^,  81  Das  zweite  Glied  enthält 
die  Folge  des  ersten ;  der  31  a  Genannte  wird  im  Glück  nicht  wanken,  vgl.  1887. 26 1.  Das  Verb 
-yttP  steht  im  Singular  fem.  gen.  vor  dem  Plural  r-^tr«  nach  Ges  1454.  88  rvrr^  der 
Gegensatz  von  P7:sn  »freisprechen«,  beides  termini  technici  im  hebräischen  Process- 
verfahren.  V.  32  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  göttliches  sondern  um  menschliches 
Gericht   handelt.     84  Die    p-Strophe    besteht   wieder   aus   einem   dreigliedrigen  Verse. 

86  T'^y  und  n-^yrv  ist  nicht  Apposition  sondern  Zustandsbezeichnung  Ges.  156«.  —  rr-nc 
*,ar^  übersetzt  Hier,  nach  Aq.  9ieut  indigenam  tirenUm^  was  nach  Sym.  und  Neueren  ein 
grüner  unverpflanzter  Baum  sein  solU  Aber  dass  ein  solcher  Baum  »ein  Eingeborener« 
genannt  sein  sollte,  ist  kaum  denkbar.  LXX  haben  ^  rag  xiSqovg  tov  AißavoVf  und 
ebenso  Syr.  bei  Aphraätes  d.  i.  l/^^vr,  r-^tct,  was  zweifelsohne  die  ursprüngliche  Lesart  ist, 
vgl.  Hos.  146.  86  Statt  der  Texteslesart  '^yr^  »er  ging  vorüberc  d.  i.  »er  verschwand«. 
welche  bei  dem  folgenden  r:m  mindestens  auffallend  ist,  wird  mit  LXX  Hier.  Syr.  "^stn; 
zu  lesen  sein,  vgl.  v.  10.  Job.  53.  Prv.  24».  Sym.  Targ.  haben  die  massoretische  Lesart. 

87  Der  Dichter  will  sagen-,  achte  auf  das  Sckicksal  des  Frommen.    Die  Conatruction  ist 
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**Aber  die  Sünder  werden  allzumal  vertilgt, 

Der  Gottlosen  Nachkommenschaft  wird  ausgerottet. 
**f  *  Die  Hülfe  der  Gerechten  kömmt  von  Jahve, 

Ihrer  Schutzwehr  zur  Zeit  der  Noth; 
*otJnd  Jahve  steht  ihnen  bei  und  rettet  sie, 

Rettet  sie  vor  den  Gottlosen  und  hilft  ihnen, 

Weil  sie  in  ihm  sich  bergen. 

38 
Bussgebet, 
^£in  Psalm  von  David,  bei  der  Darbringung  der  Askara. 
>0  Jahve,  strafe  mich  nicht  in  deinem  Zorn 
Und  züchtige  mich  [nicht]  in  deinem  Grimm! 
'Denn  deine  Pfeile  haben  mich  getroffen, 
Und  deine  Hand  drückt  mich  nieder. 


die  sogenannte  Antiptosis,  wonach  das  Subject  des  Nebensatzes  (37  b)  als  Object  in  den 
Hauptsatz  herfibergenommen  wird,  wie  Gen.  l8.  —  Der  Mann  des  Friedens  (41  lo)  ist 
Bezeichnung  des  Frommen  im  Gegensatz  zu  dem  friedenhassenden  Gottlosen  1206.7.  — 
r— r:x  fassen  die  Versionen  als  (glückliche)  Zukunft;  nach  dem  Parallelismus  v.  38  ist  es 
«He  Nachkommenschaft  =  nt  (wie  109 is),  welche  einen  wesentlichen  Bestandteil  des 
Glücks  ausmacht.  89  Die  r-Strophe;  die  Copula  vor  rrrr  muss  getilgt  werden;  sie 
fehlte  noch  in  der  Vorlage  des  Hieronymus  und  in  zwei  Codd.  Kennic.  40  Die  Wort- 
fülle  und  nachdrückliche  Wiederholung  dient  der  VerstSrkunj?  und  nachdrücklichen 
Hervorhebung. 

38 

Der  Sänger  seufzt  unter  dem  göttlichen  Zorn.  Er  leidet  an  schwerer  Erkrankung, 
die  eine  Folge  seiner  Sünde  ist.  Er  ist  ein  Aussätziger,  dessen  Wunden  eitern  und 
stinken,  und  vor  dem  alle  Welt  scheu  zurückweicht.  Andrerseits  stellen  Feinde  ihm  nach 
und  sinnen  Böses  gegen  ihn;  sie  verfolgen  ihn,  weil  er  dem  Guten  nachjagt.  Er 
aber  erträgt  Alles  in  stummer  Geduld  und  stellt  seine  Sache  Gott  anheim,  der  ihm 
helfen  wird. 

Spräche  der  Sänger  nur  in  seinem  eignen  Namen  und  wäre  die  Krankheit,  über 
die  er  klagt,  im  eigentlichen  Sinne  zu  yerstehn,  so  wäre  schwer  verständlich,  wie  ein 
dem  Tode  naher  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossener  Aussätziger  der  Ziel- 
punct  grausamster  feindlicher  Anschläge  sein  könnte.  Die  Krankheit  ist  wie  in  Ps.  6, 
dessen  Nachbildung  der  vorliegende  ist,  ein  Bild  schwerster  Ijeiden,  und  der  von  Wunden 
bedeckte  Leib  ist  der  des  personificirten  Israel  wie  Jes.  l6,  vgl.  zu  v.  4.  Israel  seufzt 
unter  der  Last  seiner  Sünden  und  deren  Strafe,  und  doch  weiss  es  zugleich,  dass  es  dem 
(ruten  nachjagt  und  dass  es  deswegen  verfolgt  wird  v.  20.  Die  durch  den  ganzen  Psalm 
durchgeführte  Personification  hat  ihr  genaues  Analogen  an  Thr.  3.  Bereits  das  Targum 
deutet  ihn  auf  Israel.  Er  ist  später  als  Ps.  6,  dessen  Anfang  er  aufnimmt  v.  2.  Die 
liage,  aus  der  heraus  er  gedichtet  ist,  scheint  eine  noch  traurigere  zu  sein  als  dort;  denn 
zu  der  vollen  Höhe  freudiger  Glaubenszuversicht,  welche  6 9 f.  ausgesprochen  ist,  vermag 
sich  der  Sänger  von  Ps.  38  nicht  zu  erheben.  Andrerseits  bildet  seine  demüthige  Ergebung 
und  Geduld  einen  schönen  Hintergrund  zu  der  flehentlichen  Bitte  um  Hülfe,  in  welche 
er  sein  Lied  ausklingen  lässt.  Aus  der  Zeit  des  Exils  würde  sich  Inhalt  und  Ton  des 
Psalms  gut  erklären. 

2  Fast  buchstäblich  gleichlautend  mit  6i.    Im  zweiten  Gliede  wirkt  Vk  aus  dem 
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^Nichts  ist  gesund  an  meinem  Leibe  durch  deinen  Groll, 
Kein  Friede  ist  in  meinen  Gebeinen  durch  meine  Sünde. 
^Denn  meine  Verschuldungen  gehn  über  mein  Haupt, 
Wie  eine  schwere  Last  sind  sie  mir  zu  schwer. 
^  Meine  Wunden  stinken,  eitern 
Um  meiner  Thorheit  willen; 
^Ich  bin  gebeugt,  gekrümmt  so  sehr; 
Den  ganzen  Tag  gehe  ich  in  Trauer  einher. 
^Denn  meine  Lenden  sind  angefüllt  mit  Schmach« 

Und  Nichts  ist  gesund  an  meinem  Leibe. 
^Ich  bin  erstarrt  und  zerschlagen  so  sehr, 
Ich  schreie  lauter  als  f  der  I^öwe*  brüllt. 
^^O  Herr,  vor  dir  ist  all'  mein  Verlangen, 

Und  mein  Seufzen  ist  dir  nicht  verborgen. 
i^Mein  Herz  pocht  stürmisch,  meine  Kraft  hat  mich  verlassen. 

Und  auch  meiner  Augen  Licht  ist  nicht  bei  mir. 
^s  Meine  Lieben  und  Freunde  treten  zurück  vor  meiner  Plage, 
//)!     U^d  meine  Nächsten  stehn  ferne. 

^      **Und  die  mir  nach  dem  Leben  trachten  legen  Schlingen, 
Und  die  mein  Unglück  wollen,  reden  Verderben, 
Und  Trug  sinnen  sie  den  ganzen  Tag. 
**Ich  aber,  wie  ein  Tauber,  höre  es  nicht. 
Und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  öffnet. 


ersten  noch  fort.  8  Das  Verwundetsein  durch  Gottes  Pfeile  ist  ein  Bild  für  Krankheit, 
vgl.  Job.  64.  16 18.  ".J^r^z  istNifal;  eigentlich:  sie  haben  sich  in  mich  gesenkt.  LXX  Hier. 
inßxQ»  sunt  mihi,  —  Die  strafende  Hand  Gottes  ist  herabgefahren  auf  den  Sänger  uii<i 
drückt  ihn  nieder,  vgl.  324.  4  Die  Ausdrücke  hier  und  v.  6.  8.  erinnern  an  die  Be- 
schreibung des  todtkranken  Israel  bei  Jes.  le.  5  Die  Verschuldungen  sind  Yorgest^llt 
als  Fluthen,  die  über  dem  Haupt  zusammenschlagen,  ygl.  698.16.  6  Die  Thorheit  ist 
Synonym  der  Sünde  696,  vgl.  14 1.  8  n^pa  verstehn  LXX  Aq.  Sym.  Hier,  {ignominia)  wie 
Jes.  35.  Die  Bedeutung  »Brand«  hat  das  Wort  nicht,  sondern  neben  der  ebengenannten 
nur  die  »Gedörrtes«,  was  jedoch  nicht  passt.  Man  wird  bei  der  von  den  Alten  gegebenen 
Deutung  stehn  bleiben  müssen ;  der  Dichter  geht  unvermittelt  von  dem  Bild  in  die  Sache 
selbst  über.  9  Die  Texteslesart  *a^  n»n:Q  wäre  zu  erklären  »vor  Gestöhn  meines  Herzens«. 
Aber  dass  der  Sänger  in  Folge  des  Gestöhns  seines  Herzens  schreit  ist  gewiss  ein  sehr 
unnatürlicher  Ausdruck.  Mit  Hitz.  Olsh.  wird  k"^^  zu  lesen  sein,  wobei  das  ^  compara- 
tivisch  zu  fassen  ist.  Das  k  fiel  versehentlich  aus,  weil  das  folgende  Wort  mit  demselben 
Buchstaben  anfing.  11  on'c»  ist  durch  Bebia  mugrasch  eng  mit  "ry  verbunden;  genau 
wäre  zu  übersetzen  et  ipaorutn.  In  Folge  der  Krankheit  ist  auch  das  Augenlicht 
geschwunden.  12  9^1  übersetzt  Hier,  richtig  lepra,  vgl.  v.  6.  Lev.  13  8.  Von  einem  Aus- 
sätzigen hält  man  sich  fern,  vgl.  Job.  19 uff.  Femer  vgl.  Ps. 31  is.  Thr.  1».  Jer.30i4.  —  18  Dan 
zweite  Glied  von  v.  12  hält  Delitzsch  für  eine  Glosse  oder  Variante  zu  12  a,  da  es  in 
den  durchaus  tetrastichisch  gehaltenen  Psalm  ein  Pentastich  bringt,  'riro  «»  pn^*: 
II  Beg.  2?.  Aber  13  a  bildet  keinen  Parallelismus  zu  12  a;  daher  wird  vielmehr  13  b  zu 
streichen  sein.  14f  Alle  jene  Unbilden  erträgt  der  Sänger  in  s  ummer  Ergebung  ohne 
Widerrede  zu  erheben,  denn  er  weiss,  dass  sein  Gott  ihm  helfen  wird.  Die  Schilderung 
erinnert  an  die  Beschreibung  des  leidenden  Knechtes  Jahves  Jes  53?.  —  i*c  r^rf  tcV  ist 
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'*Und  80  bin  ich  wie  ein  Mann,  der  nicht  hört, 

Und  in  dessen  Mund  keine  Widerrede. 
^•Denn  auf  dich,  Jahve,  harre  ich; 

Du  wirst  erhören,  Herr,  mein  Gott, 
^^Wenn  ich  spreche:  »Mögen  sie  nicht  über  mich  frohlocken, 

Beim  Wanken  meines  Fusses  über  mich  triumphiren«. 
^^Denn  ich  bin  zum  Falle  fertig. 

Und  mein  Schmerz  ist  immer  vor  mir; 
'^Denn  ich  bekenne  meine  Schuld, 

Ich  grame  mich  um  meine  Sünde. 
**Und  die  mich  f  ohne  Ursach*  befehden  sind  zahlreich, 

Viel  sind  derer,  die  mich  grundlos  hassen, 
**Und  die  mir  Böses  für  Gutes  thun. 

Mich  anfeinden,  weil  ich  dem  Guten  nachjage, 
^'f  Sie  haben  mich  einsam  hingeworfen  wie  einen  verabscheuten  Leichnam*. 

Verlass  mich  nicht  Jahve, 

Mein  Gott,  sei  nicht  ferne  von  mir; 
**Eile  mir  zur  Hülfe,  o  Herr,  mein  Heil. 


ein  Relativsatz.  Für  14b  ist  das  Hauptverb  »ich  verstummte«  per  zeugraa  aus  rsvK  »^ 
zu  entnehmen.  Hier.  Syr.  übersetzen  non  aperubam  os  meum  nach  39  lo.  Aber  LXX 
Targ.  bestätigen  den  massore tischen  Text.  17  ^  ist  hier  Zeitpartikel;  das  Perf.  T*^ 
nach  (res.  164»  Anm.  1.  —  17b  fassen  LXX  Sym.  als  selbständigen  Satz  auf:  »beim 
Wanken  ....  thaten  sie  gross  wider  mich«.  Natürlicher  ist  es,  mit  Hier.  nV*?^n  noch 
von  *,|  abhängen  zu  lassen.  Das  Perf.  nach  ^  wie  IlSam.  206.  IIBeg.  2i6.  18  Mit  '% 
begründet  der  Dichter  den  Ausdruck  '^hyy  siisa;  er  muss  vom  Wanken  seiner  FüBse  sprechen, 
denn  schon  ist  er  dem  Sturze  d.  i.  dem  völligen  Untergange  nahe.  —  y^  wie  36 15. 
19  Hier  scheint  "^  den  Erkenntnissgrund  für  19b  einzuführen;  daraus,  dass  der  Sänger 
seine  Sünde  bekennt,  ist  ersichtlich,  dass  er  fortwährend  unter  dem  (Sünden)-Schmerz 
leidet.  20  &*:n  von  den  alten  Uebersetzungen  bereits  vorgefunden,  kann  nicht  Adjectiv 
zu  *s-;m  zu  sein,  »meine  lebenden  Feinde«,  da  es  dann  den  Artikel  haben  müsste;  und 
»ebensowenig  Prädikat,  »meine  Feinde  sind  lebendig  und  stark«,  da  in  diesem  Fall  fort- 
gefahren sein  würde  &^X3^.  Das  Parallelglied  zeigt,  dass  Houbigants  Conjector  Dan  das 
Richtige  getroffen  hat,  vgl.  35 is.  696.  —  In  v.  21  wirkt  das  Prädikat  ^fi*^  noch  fort;  das 
Parti cipium  -«^»wn  wird  21  b  durch  den  Belativsatz  •ra::«''  l^^]  fortgeführt.  —  Statt  der 
gewöhnlichen  vom  Qere  gebotenen  Form  't^  hat  das  Eethib  die  seltenere  "^^fj  Ges.  61 1 
Anm.  1.  —  Zu  Anfang  des  21.  Verses  haben  der  hexaplarische  Syrer  und  mehrere  LXX  Hand- 
schriften folgenden  Zusatz  (mit  einigen  Varianten)  xttl  dniQQitl/av  fte  top  dyanffrov  watl 
vtx^v  ißdtXvyfÄ^tov  d.  i.  a|r?  "^Jit  irrt'^  "aJis-^njn.  Für  ayanritog  =  -w  vgl.  Gen.  229.  12  le. 
Jdc.  11 34.  Jer.  6m.  Am.  8io.  Zeh.  12  lo.  Da  jener  Satz  im  alten  Testament  nicht  vorkommt 
und  nicht  ersichtlich  ist,  woher  er  in  die  LXX  gekommen  sein  sollte,  so  ist  es  als  ur- 
sprünglich anzusehn.  Die  Worte  eignen  sich  ebensoselir  fär  einen  Aussätzigen,  vgl.  v.  12, 
wie  sie  einen  treffenden  Gegensatz  zu  22b  bilden;  endlich  wird  erst  durch  sie  das  Tetra- 
atich  vollständig,  -r?^,  von  LXX  misverstanden,  hat  natürlich  dieselbe  Bedeutung  wie 
25 16.  Das  Ausfallen  des  Satzes  in  den  meisten  Handschriften  der  LXX  erklärt  sich  aus 
Correctur  nach  dem  massoretischen  Text;  jedoch  findet  er  sich  auch  in  dem  trefflichMi 
dem  6.  Jahrb.  angehörigen  Psalterium  Graeco-Latinnm  Veronense,  und  Theodoret  fand 
ihn  vor. 
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39 
Oebet  um  Ergebung  und  Hülfe, 

*Dem  VorBpieler,  von  Jeduthnn;  ein  Psalm  von  David. 
*Ich  sprach:  ich  will  meinen  Wandel  hüten, 

Dass  ich  nicht  sündige  mit  meiner  Zunge; 

Ich  will  meinem  Mund  einen  Zaum  f  anlegen*, 

So  lange  der  Gottlose  noch  vor  mir  steht. 
3  Ich  verstummte  in  Stille,  ich  schwieg  von  Allem, 

Aber  mein  Schmerz  wurde  aufgerührt. 
^Mein  Herz  entbrannte  in  meiner  Brust, 

Wenn  ich  daran  dachte  schlug  die  Flamme  empor; 

Da  habe  ich  geredet  mit  meiner  Zunge.  — 


39 

In  tiefer  Noth  und  schwerer  Anfechtung  hat  der  Sänger  doch  versucht,  die  Klage 
zu  unterdrücken,  um  den  gottlosen  Feinden  keinen  Anlass  zum  Spott  und  Hohn  zu  geben. 
Aber  der  gewaltsam  unterdrückte  Schmerz  ist  um  so  mächtiger  hervorgebrochen.  Nun 
wendet  er  sich  an  seinen  Gott,  auf  den  allein  er  hoffen  kann.  Möge  Er  ihn  demüthige 
Ergebung  lehren;  möge  er  aber  auch  helfen,  bevor  es  zu  spät  ist.  —  Vom  Glück  der 
Gottlosen  handelt  der  Sänger  nicht;  er  klagt  nur  über  das  Leid  der  Frommen« 

Der  Psalm  ist  jünger  als  Hieb  (s.  zu  v.  14)  und  älter  als  die  Chronik  (s.  zu 
V.  13).  Das  Ich  in  v.  13  setzt  der  Chroniker  in  Wir  um.  Die  nahe  Verwandtschaft  mit 
Ps.  38  (vgl.  V.  3. 10  mit  38i4. 15;  v.  8  mit  38 16;  v.  11  mit  38 s)  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  es  sich  auch  im  vorliegenden  Psalm  nicht  um  persönliche  sondern  um  nationale 
Leiden  handelt.  Jedenfalls  konnte  unter  dem  heidnischen  Druck  und  Hohn  der  exilischeu 
und  nachexilischen  Zeit  jeder  fromme  Israelit  so  beten  wie  der  Sänger  des  Psalms. 

2 — i  Der  Dichter  erzählt,  wie  er  sich  bemüht  habe,  nicht  in  ungehörige  Wort* 
über  sein  trauriges  Geschick  auszubrechen.  In  Gegenwart  der  Gottlosen  darf  der  Fromm»* 
über  seinen  Gott  nicht  klagen,  denn  dadurch  würde  nur  der  Spott  jener  herausgefordert 
werden.  So  hat  er  denn  wirklich  eine  Zeitlang  seinen  ünmuth  unterdrückt.  Aber  dit- 
gewaltsam  zurückgehaltene  Gluth  brach  bald  in  um  so  helleren  Flammen  hervor,  er  hat 
geredet,  d.  h.  er  hat  seinem  Gram  und  Unwillen  über  das,  was  er  erdulden  muss,  freien 
Lauf  gelassen.  2  -^r'^isK  geht,  wie  das  Folgende  zeigt,  auf  die  Vergangenheit.  —  Mit 
seiner  Zunge  vergehn  würde  sich  der  Sänger,  wenn  er  murrte  und  gottlose  Beden  führte. 
—  Statt  des  zweiten  n-^«»«  erwartet  man  wrs  (II  Reg.  1928),  was  LXX  durch  ihr  i^^^rjr 
auszudrücken  scheinen.  Wenn  der  Text  richtig  ist,  so  muss  man  eine  Vermischung 
zweier  Constructionen  annehmen :  »ich  will  .  .  .  anlegen  und  ihn  hüten«.  8  nr^i*:  ist  ein 
adverbialer  Accusativ.  —  nrj^s  hält  Hitzig  wahrscheinlich  mit  Recht  für  eine  Abkürzung 
der  Formel  r^  "V  21:»  Gen.  31 S4.  Eine  ähnliche  Erscheinung  lag  154- vor.  Andere  er- 
klären: »fern  vom  Glück«.  —  "^^yz  übersetzen  LXX  dem  Sinne  nach  richtig  dp€xai»£a^fi: 
die  zeitweilige  Ruhe  und  Klarheit  des  Gemüths  wurde  bald  wieder  getrübt.  -137  wird 
im  Arabischen  vom  getrübten  Wasser  gebraucht.  4  Die  unmuthsvollen  Äusserungen, 
welche  dem  Sänger  entfahren  sind,  führt  er  nicht  an ;  denn  die  Worte  v.  5 — 7  verratheii 
Nichts  von  dem  Sturm  und  der  Gluth  eines  mit  Gott  hadernden  Herzens,  sondern  sind 
die  wehmüthige  Klage  der  Resignation.  Hinter  v.  4»  fallt  eine  längere  Pause.  Der 
Sänger  hat  seinem  Unwillen  freien  Lauf  gelassen,  aber  den  Seelenfrieden  hat  er  nicht 
gefunden,  und  zugleich  ist  ihm  zum  Bewusstsein  gekommen,  wie  vermessen  sein  Beginnen 
war.  Daher  wendet  er  sich  wieder  an  seinen  Gott  mit  der  Bitte,  Er  möge  ihn  stille 
Ergebung   lehren,   und   zwar   dadurch,    dass   er  sich  seiner  Nichtigkeit  Gott  gegenüber 
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^Lass  mich,  o  Jahve,  mein  Ende  erkennen, 

Und  was  das  Mass  meiner  Tage  ist; 

Lass  mich  erkennen,  wie  vergänglich  ich  bin. 
'Ja  [wenige]  Spannen  lang  hast  du  meine  Tage  gemacht, 

Und  meine  Dauer  ist  wie  Nichts  vor  dir; 

f  Als  ein  Hauch*  nur  steht  ein  jeder  Mensch  da.     Sela. 
^Als  ein  Schemen  nur  wandelt  der  Mann, 

Ein  Hauch  nur  ihr  Lfärmen; 

Man  häuft  auf  und  weiss  nicht,  wer  es  bekommt.  — 
*Und  nun,  worauf  harre  ich,  Herr? 

Mein  Hoffen  steht  auf  dich. 
^Errette  mich  von  allen  meinen  Sünden, 

Zum  Spott  des  Thoren  mach  mich  nicht. 
*^Ich  bin  verstummt,  thue  den  Mund  nicht  auf. 

Denn  du  hast  es  gethan, 
*^Nimm  von  mir  deine  Plage; 

Durch  die  Anfeindung  deiner  Hand  gehe  ich  zu  Grunde. 


bewusBt  wird,  dass  er  erkennt,  wie  wenig  er,  der  vergängliche  Mensch,  ein  Becht  hat, 
mit  dem  Ewigen  zu  hadern;  vgl.  90 li  and  Job.  38ifF.  5  »Mein  Ende«,  d.  h.  wie  bald 
dasselbe  eintreten  wird.  —  rn  wie  gering.  6  Dor  Dichter  beantwortet  sich  die  Frage 
s^'lbst;  er  weiss  nur  zu  gut,  wie  kurz  sein  Leben  ist.  n^ntc  eigentlich  Handbreiten.  — 
1-29  in  deinen  Augen  Job.  40  17.  vgl.  Pb.  904.  —  Das  erste  ht  wird  von  den  Auslegern  als 
»lauter  (Hauch)«  erklärt,  ist  aber  nach  dem  vorhergehenden  tftc  ttberflüssig  und  fehlt  in 
dem  Refrain  v.  12.  x^}  fassen  die  Meisten  als  Apposition  zu  d^m  »Nur  [oder: ja]  lauter 
Hauch  iBt  der  Mensch,  der  stehende«.  Eb  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  diese 
Ausdrucksweise  sehr  auffallend  ist.  Der  Syrer  übersetzt:  »weil  alle  Menschen  wie  ein 
Hauch  dastehn«.  Der  Dichter  schrieb  wohl  as;  B*K-Vfe  h^Tth  %{«.  Die  VerderbniBS  entstand 
durch  Dittographie  des  s  von  *7k.  Nun  ist  aau  Prädikat  zu  ^in  Vs,  wie  v.  7  ^Vnr*"  zu  «tk. 
Die  Präposition  h  bezeichnet  den  Zustand,  in  welchem  der  Mensch  sich  befindet;  vgl. 
Num.  2282  i^  "psv^  mrr  r^hfq  ^%Ti*'l  »der  Engel  Jahves  trat  ihm  entgegen  als  Widersacher«. 
Mehr  Beispiele  bei  Giesebrecht,  Die  Präposition  Lamed  S.  54.  In  v.  7  entspricht  diesem 
\  das  a  (Beth  CBsentiae)  in  c^ss.  7  &^  ist  ein  wesenloses  Bild;  vgl.  73 so,  wo  es  mit 
Traum  im  Parallelismus  steht.  —  ^n  ist  ein  adverbieller  Accusativ  zu  yrtarr.  Zu  letzterer 
Form  vgl.  Ges.  75  Anm.  4.  —  ^2:i  vom  Aufhäufen  der  Schätze  Job.  27 16.  tpm  vom  Ein- 
raffen der  Beute  Jes.  333.  Das  Suffix  in  w^  geht  auf  die  sich  von  selbst  verstehenden 
Schätze.  8  nm  hat  logischen,  nicht  zeitlichen  Sinn :  quae  cum  ita  nnt.  Bei  der  Nichtig- 
keit alles  Menschenlebens  bleibt  dem  Sänger  Nichts  anders  Übrig,  als  sich  doch  wieder  Gott 
zuzuwenden  und  ihm  v.  9  die  Bitte  um  Erlösung  aus  seiner  Noth  vorzutragen.  Die 
Sunden  haben  ihn  in  ihrer  Gewalt,  insofern  er  die  Strafe  für  seine  Sünden  trägt,  vgl, 
Job.  84.  Von  diesen  Strafen  bittet  er  errettet  zu  werden.  —  Der  Thor  ist  derselbe  wie 
der  ys"  V.  2  und  ebenfalls  collectivisch  zu  verstehn.  Die  gottlosen  Thoren  würden,  wenn 
der  Sänger  nicht  errettet  würde,  ihn  schmähen  und  mit  seinem  Gottvertraun  verhöhnen. 
10  Der  Hinblick  auf  den  Frevler  hatte  die  Klage  nur  für  einen  Augenblick  verstummen 
gemacht,  um  sie  bald  nur  um  so  lauter  wieder  hervorbrechen  zu  lassen  v.  3. 4.  Der  Aufblick 
zu  Gott  hat  dem  Sänger  die  wahre  Seelenruhe  gegeben,  welche  in  dem  Bewusstsein  ge- 
gründet ist,  dass  sein  Leiden  Gottes  Fügung  ist,  vgl.  Thr.  3s8.  11  Aber  hat  sich  der 
Sänger  auch  unter  Gottes  Hand  gedemüthigt :  das  Bitten  ist  ihm  darum  nicht  verwehrt. 

Huideoiii]ii«Btar  i.  ▲.  T. :  B»«thfen,  Paalmra«  g 
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^>  Züchtigst  du  den  Mann  mit  Strafen  um  der  Sünde  willen. 

So  löst  du  seine  Herrlichkeit  auf  wie  eine  Motte; 

Ein  Hauch  nur  ist  jeder  Mensch.     Sela. 
*'Höre  mein  Gebet,  o  Jahve,  und  vernimm  mein  Schreien; 

Zu  meiner  Thräne  schweige  nicht, 

Denn  ein  Gast  bin  ich  bei  dir, 

£in  Beisass,  wie  alle  meine  Väter. 
**f  Blicke*  von  mir  weg,  dass  ich  [noch  einmal]  lächle, 

Bevor  ich  gehe  und  nicht  mehr  bin. 

40 

Der  rechte  Dank  und  Gebet  in  der  Noth, 

^Dem  Yorspieler;  von  David  ein  Psalm. 


—  Das  Nomen  rr^ar  im  Hebräischen  nur  hier;  im  Targum  steht  es  Ps.  31»  für  hebr. 
3*":.  12  Der  Vers  führt  den  Gedankea  von  IIb  weiter  aus.  Der  »Mann«  v.  12  ist 
identisch  mit  dem  »ich«  v.  11.  Die  beiden  Glieder  12  a  und  12b  bilden  Vorder-  and 
Nachsatz  eines  Bedingungssatzes  Ges.  159  2 f.  —  e^sn^  Imperf.  apoc.  von  noon,  eigentlioL 
»zerfliessen  machen«,  vgl.  147 18.  —  Die  Motte  wird  leicht  und  schnell  vernichtet  Job.  4i9. 

—  Die  Herrlichkeit,  eigentlich  »das  Begehrte«,  ist  alles  das,  was  dem  Menschen  am 
Herzen  liegt,  in  erster  Linie  sein  Leben.  18  Über  die  Aussprache  r;9«v  vgl.  Ges.  10  i 
Anm.  B.  —  Der  Beter  begründet  seine  Bitte  damit,  dass  er  ein  Gast  oder  Beisasse  bei 
Gott,  dem  Besitzer  der  Erde  (Lev.  2588)  ist  und  als  solcher  Anrecht  auf  Schutz  hat.  *; 
im  Gegensatz  zum.  n^r^  (der  Einheimische)  ist  derjenige,  welcher  sich  vorübergehend  im 
fremden  Lande  aufhält  und  auf  das  Gastrecht  angewiesen  ist;  avSr,  der  Beisasse  oder 
Schutzverwandte,  derjenige,  welcher  sich  niedergelassen  und  einen  Teil  der  Bürgerrechte 
erworben  hat.  Der  Vers  wird  citirt  11  Chr.  29 15.  14  r&n  ist  Imper.  Hif.  von  ttö  Jes. 
6 10,  und  wäre  zu  übersetzen  »bestreiche«  sei.  deine  Augen,  damit  mich  dein  Zombliek 
nicht  trifft.  Aber  der  Ausdruck  ist  unedel.  Da  der  Vers  augenscheinlich  aus  Beminis« 
cenzen  an  Job.  7i9.  146.  lOso.  si  besteht,  so  ist  nach  den  beiden  ersten  Stellen  rxsv  zu 
lesen.  Ein  Hifil  nyrn,  Imperat.  rrn  existirt  nicht.  —  nr^aici  Syra.  iV«  fiit^uiatü^  Hier. 
ut  riäeatn.  Im  Arabischen  wird  das  Wort  gebraucht  von  der  Sonne,  die  durch  die 
Wolken  bricht. 

40 

Aus  höchster  Noth  befreit  stimmt  der  Sänger  seinem  Gott  ein  Loblied  an. 
Glücklich  der,  welcher  Jahve  vertraut,  ihm  der  seit  Alters  an  seinem  Volke  Wunder 
gethan  hat.  Der  rechte  Dank  für  die  Errettung  sind  nicht  Opfer,  sondern  ein  dem  ge- 
offenbarten Willen  Jahves  gemässer  Wandel.  So  verkündet  der  Sänger  den  Buhm  seines 
Gottes  durch  That  und  Wort.  Möge  Jahve  nun  auch  seinerseits  Erbarmen  üben  und  ihn 
bald  aus  dem  unermesslichen  Leid,  von  dem  er  betroffen  ist,  befreien. 

Die  Verse  14 — 18  finden  sich  mit  einigen  Varianten  Ps.  70  als  selbständiger 
Psalm  wieder.  Streitig  ist,  ob  der  Dichter  unsers  Psalm  (oder  ein  Späterer)  zwei  ur- 
sprünglich nicht  zusammengehörige  Lieder  vereinigt  hat,  oder  ob  v.  14 — 18  aus  irgend 
einem  Grunde  als  selbständiger  Klagepsalm  abgetrennt  wurden.  Nun  bildet  v.  13  keinen 
Schluss.  rrs";  v.  14,  welches  702  fehlt,  scheint  hier  absichtlich  weggelassen  zu  sein,  um 
einen  besseren  Anfang  zu  gewinnen;  aber  die  Versglieder  sind  dadurch  ungleichmässig 
geworden  und  die  Syntax  ist  hart.  Man  wird  sich  daher  für  die  zweite  der  oben  ge- 
nannten Alternativen  entscheiden  müssen.    Der  verschiedenartige  Ton   in  v.  1  —12  und 


Ps.  40,  2—6.  115 

*Ich  hatte  auf  Jahve  geharrt,  geharrt, 

Da  neigte  er  sich  zu  mir  und  hörte  mein  Schreien; 
'Er  zog  mich  heraus  aus  der  Grube  des  Verderbens, 

Aus  dem  kothigen  Schlamm, 

Und  stellte  meine  Füsse  auf  einen  Felsen, 

Gab  meinen  Tritten  Sicherheit, 
*XJnd  legte  ein  neues  Lied  mir  in  den  Mund, 

Einen  Lobpreis  für  unsern  Gott. 

Das  sehn  Viele  und  fürchten  sich 

Und  fassen  Vertraun  zu  Jahve. 
*  Glücklich  der  Mann,  der  sein  Vertraun  auf  Jahve  gesetzt  hat 

Und  sich  nicht  zu  den  Lärmenden  wandte 

Und  den  abtrünnigen  Lügendienern. 
•Viel  sind  deiner  Wunder  und  deiner  Pläne  mit  uns,  o  Jahve,  mein  Gott, 

Die  du  uns  erwiesen  I 

Nichts  ist  dir  zu  vergleichen; 

Will  ich  sie  verkünden  und  nennen  — 

Sie  sind  unzählbar. 


13—18,  der  ein  Gegenstück  in  222—22  und  23—32  hat,  nur  dass  Klage  und  Dank  hier 
in  umgekehrter  Keihenfolge  auf  einander  folgen,  erklärt  sich  aus  der  Situation,  aus 
welcher  heraus  der  Psalm  gedichtet  ist.  Theod.  v.  Mops,  deutet  ihn  auf  das  Volk  in 
Babel.  Dass  es  sich  um  Angelegenheiten  des  Volkes  handelt,  tritt  v.  6  Jir?«  deutlich  zu 
Tage.  Aber  die  Gemeinde  scheint  bereits  aus  Babel  zurückgekehrt  zu  sein,  denn  die 
Verse  2—5  lassen  sich  am  natürlichsten  auf  die  Befreiung  aus  dem  Exil  deuten.  Aber 
in  der  wiedererlangten  Heimat  warteten  Leiden  ohne  Zahl  des  Volkes.  Zu  erbitten,  dass 
der  Gott,  welcher  aus  Babel  geholfen  hat,  sein  Werk  der  Befreiung  an  dem  treuen  Volke 
voll(*nden  möge,  ist  der  Zweck  des  Psalms. 

2  Das  treue  Ausharren  in  den  Leiden  hat  Jahve  mit  endlicher  Erhorung  und 
Errettung  belohnt.  8  Israel  war  in  Babel  im  Gefängniss  und  ist  aus  demselben  befreit 
Worden.  Als  Gefängniss  diente,  wie  sich  aus  Jer.  386  ergiebt,  vgl.  Ps.  692.  3. 15,  bei  den 
Israeliten  gelegentlich  eine  wasserlose  Cisterne.  In  dieser  bleibt  der  Schlamm  zurück, 
in  welchem  man  keinen  festen  Halt  hat.  Hieraus  erklärt  sich  der  Gegensatz  3 cd. 
4e.  d  Die  beiden  Glieder  beziehn  sich  nicht  sowohl  auf  4  a.  b  wie  auf  den  Inhalt  von  v.  3. 
I)er  Sänger  spricht  die  Erwartung  aus,  dass  die  wunderbare  Errettung  Israels  aus  höchster 
Xoth  für  Viele  der  Anlass  sein  wird,  den  Gott,  der  solche  Wunder  thun  kann,  ni<^hi 
allein  zu  fürchten,  sondern  auch  ihr  Vertraun  auf  ihn  zu  setzen,  d.  h.  sich  zu  ihm  zu 
bekehren.  Dieser  Gedankengang  findet  sich  mehrfach  bei  Deuterojesaias.  —  •j«'^*"'!  o^a*^  •jx'^« 
ißt  virtuell  ein  Bedingungssatz  Ges.  1592a:  »wenn  das  die  Vielen,  d.  i.  wie  Bar  Hehr, 
richtig  erklärt,  die  heidnischen  Völker,  sehn,  so  werden  sie  u.  s.  w.«.  Die  Präterita 
•x*;,  '»^-»i  und  ^ntas"^  hätten  hier  nicht  gepasst,  da  die  Bekehrung  der  Heiden  that- 
aiichlich  doch  noch  nicht  stattgefunden  hat,  5  Die  eben  ausgesprochene  Erwartung  ruft 
^•ine  Glücklichpreisung  derer  hervor,  die  Jahve  zum  Gott  haben  und  ihm  vertraun  dürfen. 
"••^i*?  ist  Gegenstand  des  Vertrauns.  —  Die  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden  B^an'* 
ißt  ungewiss.  Bar  Hebr.  versteht  darunter  die  Götzen;  doch  können  diese  nicht  wohl 
die  lärmenden«  (Sing,  an^)  genannt  werden;  eher  möchten  die  (babylonischen)  Götzen- 
priester  gemeint  sein.  —  ats  -»üb  eigentlich:  Abweichende  der  Lüge,  ntar,  Partie,  von' 
einem  sonst  nicht  vorkommenden  :2^b  =  nisv,  ist  mit  einem  epexegetischen  Genetiv  ver- 

8* 
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^Schlachtopfer  und  Gaben  gefallen  dir  nicht  — 

Du  hast  mir  Ohren  gegraben  — 

Brandopfer  und  Sündopfer  hast  du  nicht  begehrt; 
*Da  hab'  ich  gesprochen:  Siehe,  ich  komme, 

In  der  Buchrolle  ist  mir  [meine  Pflicht]  vorgeschrieben; 
*  Deinen  Willen,  mein  Gk>tt,  zu  thun  ist  mir  Freude, 

Und  dein  G^etz  ist  in  meiner  Brust. 
^<>Ich  habe  das  Heil  in  grosser  Versammlung  verkündet, 

Ja,  meine  Lippen  verschliesse  ich  nicht. 

Du,  Jahve,  weisst  es. 
^^  Deine  Gerechtigkeit  verbarg  ich  nicht  in  meinem  Herzen, 

Deine  Zuverlässigkeit  und  dein  Heil  sprach  ich  aus, 

Deine  Huld  und  Treue  verhehlte  ich  nicht 

Der  grossen  Versammlung. 


banden  wie  ^nic  ^ry^  596,  lateinisch  integer  vüae  Ges.  1288.  Bar  Hebr.  denkt  an  die 
falschen  Propheten ;  wenn  die  Deutung  der  o^ani  richtig  ist,  wird  man  aber  richtiger  an  die 
Götzendiener  denken.  6  Der  Vers  erl&utert  and  begründet  das  *^^  v.  5  durch  Hinweis 
aaf  das,  was  Jahve  für  Israel  gethan  hat.  Der  S&nger  denkt  an  alle  die  gnadenreichen 
Führungen  seit  dem  Auszüge  aas  Ägypten  bis  auf  seine  Zeit.  Die  Constraction  läset 
sich  im  Deutschen  nicht  wörtlich  wiedergeben.  r**«9  hat  einen  doppelten  Accasativ  bei 
sich  nach  Ges.  117 sc.  na-'  ist  der  Prädikatsaccasativ.  —  Die  beiden  letzten  Glieder 
bilden  einen  Bedingungssatz  Ges.  159x0.  7  Wie  soll  Israel  seinem  Gott  für  diese  Wohl- 
thaten  danken?  Nicht  durch  Opfer,  an  denen  er  kein  Wohlgefallen  hat,  sondern  durch 
Gehorsam;  vgl.  607— ifi.  51 18.  I  Sam.  15tt.  Jer.  7x1. ss.  —  7b  bildet  einen  Gegensatz  zu 
7  a.  Vatablas :  auree  cavaUu  tribuüii  mihi  tU  audirem  leget  tua»,  LXX  übersetzen  dies 
Glied  atifia  dk  »arti^tan  fiot,  and  so  werden  die  Worte  Hbr.  10  5 — lo  citirt  und  verwendet. 
Die  in  vier  LXX-Handschriften  sich  findende  Lesart  tkia  oder  eka  stammt  aus  Aq.  Sym. 
aiSfia  ist  entweder  verallgemeinernde  Übersetzung,  oder  durch  ankleben  des  letzten  a  von 
i&iXfiaag  an  tkia  entstanden.  Nach  dem  hexaplarischen  Syrer  haben  alle  Obersetzer 
tkut  gesagt.  —  nMttn  nur  hier  für  das  sonst  gebräuchliche  riran.  8  tK  drückt  hier  die 
logische  Folge  aus.  Weil  der  Sänger  inne  geworden  ist,  was  Jahves  Wille  ist,  handelt 
er  demgemäss.  »Siehe,  ich  komme«,  d.  i.  ich  folge  deinem  Rufe  wie  der  Knecht  dem 
seines  Herrn.   —  Das  a  in  r^wa  fassen  alle  Obersetzer  in  der  Bedeutung  (r,  nicht  cum. 

—  Die  Bachrolle  ist  nach  dem  Zusammenhang  und  nach  ^rniv\  v.  9  ein  Bach,  weiches 
Anweisungen  zum  gottwohlgef&lligen  Leben  enthält;  schwerlich  ist  speciell  unser  Penta- 
teuch  gemeint,  in  dem  die  Opfergesetzgebung  einen  so  breiten  Baum  einnimmt,  sondern 
alles  das,  was  der  Dichter  von  heiligen  Schriften  kannte  mit  Einschluss  der  Propheten. 

—  ^z  ara  wie  II  Beg.  22  is.  Der  Gedanke  des  Verses  kömmt  im  Wesentlichen  auf  das 
hinaus,  was  Mch.  68  besagt.  9  Der  Inhalt  des  vorhergehenden  Verses  wird  vertieft. 
Nicht  nur  im  Buche,  sondern  im  eignen  Herzen  hat  der  Sänger  das  göttliche  Gesetz,  vgl. 
Jer.  31  SS  f.  Dtn.  66.  10  Mit  dem  Dank  durch  die  That  hat  sich  der  des  Wortes  ver- 
bunden. —  '*r"iiDa  LXX  treffend  iVfiyyilufdfAtir,  —  pn^  wie  oft  bei  Deuterojesaias  (41  s.  lo. 
426  al.).  Gemeint  ist  die  v.  2.  3  genannte  Errettung  aus  Babel,  für  welche  Israel  in 
festlicher  Versammlung  Dankeslieder  anstimmte.  —  Das  Imperf.  m*^^  bezeichnet  im 
Gegensatz  zu  dem  Perfect  ^rrf^  das  was  Israel  auch  jetzt  immer  nodi  thut.  11  Die 
Gerechtigkeit  kömmt  hier  als  diejenige  Eigenschaft  Gottes  in  Betracht,  vermöge  deren 
er  dem  Volke  zu  seinem  Becht  verhelfen  hat.  Die  Gemeinde  hat  die  göttliche  Gerechtig- 
keit und  Treue  nicht  nur  in  der  Thatsache  der  Befreiung  erkannt,   sondern   sie    auch 
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i*8o  wirst  [auch]  du,  Jahve,  dein  Erbarmen  vor  mir  nicht  verschliessen ; 

Deine  Huld  und  Treue  werden  mich  stets  behüten. 
^'Denn  mich  umringen  Leidefi  ohne  Zahl; 

Meine  Sünden  haben  mich  eingeholt, 

Dass  ich  nicht  sehn  kann; 

Sie  sind  zahlreicher  als  die  Haare  meines  Hauptes, 

Und  mein  Muth  hat  mich  verlassen. 
>*Lass  dir's  gefallen,  Jahve,  mich  zu  erretten, 

Eile,  o  Jahve,  zu  meiner  Hülfe. 
^*  Mögen  zu  Schanden  werden  und  erröthen  zumal 

Die  mir  nach  dem  Leben  trachten,  es  wegzuraffen; 

Mögen  zurückweichen  mit  Schimpf  beladen 

Die,  welche  mein  Unglück  wünschen. 
t0  Mögen  erstarren  ob  ihrer  Schmach 

Die  von  mir  sagen:  ha,  ha! 
i^Lass  fröhlich  sein  und  sich  freun  über  dich  Alle  die  dich  suchen; 

Mögen  allzeit  sagen  »Hochgelobt  sei  Jahve« 

Die,  welche  dein  Heil  lieb  haben. 
*®Und  ich,  elend  und  arm  — 

Der  Herr  wird  für  mich  sinnen; 

Du  bist  meine  Hülfe  und  mein  Retter, 

Mein  Gott,  o  säume  nicht! 

41 

Gebet  gegen  unbarmherzige  und  hinterlistige  Feinde. 

'Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 


preisend  verkündet.  12  MVan  h^  ist  Korrelat  zu  mV^m  mV  v.  10.  18  Die  Sünden  sind 
personificirt,  vgl.  zu  399.  —  Das  Auge  Israels  ist  trübe  geworden  vor  Kummer  68,  vgl. 
I  Sam.  32.  4i4.  15  nrntoV  fehlt  Ps.  70  und  ist  erläuternde  Glosse.  16  Zu  iisir  vgl.  Job« 
17  s.  1880.  In  Pb.  70  heisst  es  statt  dessen  «la^v;,  und  LXX  lasen  40 16  ^a"*«;.  —  a;;.:^  ht 
Targ.  propter^  für  sonstiges  einfaches  spjf.  17  vgl.  35  S7.  18  Wenn  auch  jetzt  noch 
elend  and  arm,  so  weiss  die  Gemeinde  doch,  dass  Jahve  für  sie  sorgen  wird.  'V  avrr* 
spielt  an  auf  ^h^  ^priavrns  v.  6,  und  erweist  sich  dadurch  als  ursprünglich  gegenüber 
dem  leichteren  "»V  nwn  in  Ps.  70.  —  vvinp  in  Pausa  für  "^nwj. 

41 

Wer  Barmherzigkeit  übt,  der  darf  auch  selbst  aaf  Barmherzigkeit  rechnen;   er 

'  wird  von  der  Wuth  der  Feinde  errettet  werden  imd  darf  auf  Genesung  hoffen,  wenn  er 

auf  dem  Krankenlager  liegt.    In  solcher  Lage   befindet  sich  der  8&nger.    Von  schwerer 

Krankheit  ergriffen  umgeben  ihn  boshafte  Feinde,  die  bestimmt  auf  seinen  Untergang 

rechnen.    Er  aber  weiss,  dass  sein  Gott  ihn  dauernd  erhalten  und  seine  Gegner  nicht 

y  triumphiren  lassen  wird. 

Die  Krankheit  des  S&ngers  wird  von  den  meisten  Auslegern  im  eigentlichen  Sinne 

aufgefasst.    Aber  ist  es  schon  schwer  verständlich,  wie  ein  Todkranker  in  solcher  Weise, 

'  wie  der  Psalm  es  schildert,  sollte  angefeindet  wefden,  so  ist  der  Racheruf  IIb  im  Munde 
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*  Glücklich  der,  welcher  des  Schwachen  achtet; 
Am  Unglückstage  wird  Jahve  ihn  retten. 

3Jahve  wird  ihn  behüten  und  am  Leben  erhalten; 
Er  wird  glücklich  sein  im  Lande, 
Und  der  Wuth  seiner  Feinde  kannst  du  ihn  nicht  preisgeben. 

*  Jahve  wird  ihn  auf  dem  Siechbette  stützen; 

Sein  ganzes  Lager  verwandelst  du  bei  seiner  Krankheit. 
*Ich  sage:  Jahve,  so!  mir  gnädig; 
O  heile  meine  Seele,  denn  ich  habe  gegen  dich  gesündigt. 

*  Meine  Feinde  sagen  Schlimmes  von  mir: 

»Wann  wird  er  sterben  und  sein  Name  verschwinden«?  — 
^  Und  wenn  Einer  kommt  um  nachzusehn,  so  rodet  er  Falschheit, 
Sein  Herz  sammelt  sich  Bosheit  an, 
Er  geht  hinaus,  redet  davon  auf  der  Strasse. 


eines  Halbtodten  psycholopfisch  kaum  erklärlich.  Der  Kranke  ist  das  leidende  Isra^»!, 
auf  dessen  Untergang  die  Nachbarvölker  warten.  Sie  sind  gedacht  als  schlechte  Nachbarn, 
die  den  Kranken  besuchen,  nicht  aus  Teilnahme  sondern  in  schadenfroher  Neugier,  uro 
dann  auf  der  Strasse  über  ihn  zu  zischeln.  In  das  Bild  aber  spielt  die  Wirklichkeil 
hinein.  Die  Feinde  sind  von  Wuth  gegen  Israel  erfüllt  und  geben  dem  bereits  am  Boden 
liegenden  noch  einen  Fusstritt.  Nur  von  der  Gemeinde^  nicht  von  einem  Einzelnen  gilt 
es,  dass  Jahve  sie  ewig  vor  sein  Antlitz  stellt  v.  13.  Nur  die  Gemeinde  kann  sich,  wenn 
sie  auch  unter  den  Folgen  ihrer  Sünde  seufzt  (v.  5),  zugleich  auf  ihre  Frömmigkeit  berufen 
V.  2.  13.  Endlich  ist  der  Ausdruck  »er  wird  glücklich  sein  im  Lande  d.  i.  in  Palästina* 
V.  3  nur  dann  bedeutsam,  wenn  er  auf  die  Gemeinde  bezogen  wird. 

Der  Psalm  erklärt  sich  am  besten  aus  den  Nöthen  der  nachexilischen  Zeit,  aU 
die  kleinen  Nachbarvölker  Israels  mit  scheelen  Augen  avA  die  Gemeinde  in  Jerusalera 
sahn  und  ihren  baldigen  Untergang  mit  Bestimmtheit  erwarteten,  auch  das  ihre  dazu 
beitrugen,  um  ihn  zu  beschleunigen. 

2  Die  Gemeinde  ist  sich  bewusst,  die  Pflicht  der  Barmherzigkeit  gegen  Schwache 
geübt  zu  haben.  Grade  auf  dies  Stück  ihrer  Frömmigkeit  beruft  sie  sich,  weil  sie  selbst 
jetzt  schwach  ist  und  der  barmherzigen  Berücksichtigung  von  Seiten  Gottes  bedarf.  — 
':3-5ij»s  mit  h»  wie  Neh.  8i3;  vgl.  Prv.  I620.  21 11. 12.  Das  Wort  bezeichnet  hier  die  liebe- 
volle Teilnahme.  —  Hinter  hr  fanden  LXX  y^^ztc  vor.  8  in^n**!  schwerlich;  »er  belebt 
ihn  wieder«,  wie  71 20,  da  von  der  Krankheit  erst  v.  4  die  Rede  ist.  —  Das  Kethib  ^^sx" 
drückt  Sym.  (Hier.)  aus;  LXX  Syr.  Targ.  bezeugen  das  Qere  ^'sh".;  letzteres  beruht  auf 
dem  Bestreben,  das  Asyndeton  zu  vermeiden.  —  Der  plötzliche  Übergang  in  die  Anrede 
im  dritten  Gliede  ist  im  Hebräischen  nicht  anstössig,  macht  vielmehr  den  Ausdruck 
inniger.  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  haben  im  Streben  nach  Gleichmässigkeit  die  dritte  Person 
eingesetzt  (jiri  nttQadot  avrov  non  iradet  eum).  —  V»  steht  hier  nicht  wünschend,  sondern 
drückt  die  Überzeugung  aus,  dass  Etwas  nicht  geschehn  kann  Ges.  1074a  Anm.  4  Jahvr 
stützt  ihn,  wie  der  Wärter  einen  Krankon  auf  seinem  Lager  stützt;  er  verwandelt  das 
Lager,  indem  es  es  aus  einem  Krankenlager  zu  einer  sanften  Ruhestätte  macht.  —  rscr 
ist  frequentatives  Perfect  Ges.  1123.  5  Der  Sänger  kömmt  jetzt  auf  das  zu  sprechen, 
was  ihm  am  Herzen  liegt.  Ich,  der  ich  ein  solcher  ^""'^k  ^'sis^  bin,  spreche  jetzt.  Das 
Perfect  t-i^k  wie  31 15.  —  Über  die  Betonung  von  nst-  auf  der  letzten  Silbe  vgl.  Ges. 
743  Anm.  2.  —  Der  Ausdruck  *»E3  deutet  an,  dass  die  Krankheit  nur  ein  Bild  ist.  — 
»Ich  habe  gegen  dich  gesündigt«  und  leide  unter  den  Folgen  meiner  Sünde,  vgl.  385. 
40 13.    6   Jenes  Leiden  besteht  ganz   besonders  auch  in  der  Lieblosigkeit  der  Feinde.    *? 
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®Sie  alle  die  mich  hassen  flüstern  von  mir, 

Wider  mich  denken  sie  über  mein  Unglück  nach: 
'»Ein  Höllen  werk  ist  ihm  angeklebt, 

»Und  wer  sich  einmal  gelegt  hat,  der  steht  nicht  wieder  auf«. 
*öAuch  der  mit  dem  ich  in  Frieden  lebte,  auf  den  ich  vertraute. 

Der  mein  Brot  ass,  hebt  die  Ferse  gegen  mich  auf. 
^^Du  aber,  Jahve,  sei  mir  gnädig  und  lass  mich  wieder  erstehn, 

So  will  ich  ihnen  vergelten. 
1' Daran  erkenne  ich,  dass  du  Gefallen  an  mir  hast, 

Dass  mein  Feind  nicht  über  mich  jauchzen  wird. 
*'Denn  ich  —  um  meiner  Frömmigkeit  willen  hältst  du  mich 

Und  stellst  mich  vor  dein  Angesicht  ewiglich. 


'^Gepriesen  sei  Jahve,  der  Gott  Israels,  von  einem  Aeon  bis  zum 
andern.    Amen.    Amen. 


Sym.  richtig  mgl  ifAov  Gen.  20 is.  —  »Sein  Name  verschwinden«  d.  b.  wann  wird  es  mit 
dem  ganzen  Geschlecht  zu  Ende  sein,  vgl.  9?.  7  r-»»-^  Sym.  fntaxonijaai^  Hier.  tU  visitei 
d.  b.  einen  Krankenbesuch  zu  machen.  Der  Besucher  heuchelt  Teilnahme;  in  Wirklich- 
keit will  er  nur  die  Symptome  beobachten,  welche  auf  ein  baldiges  Ende  schliessen 
lassen  7  b.  Sobald  er  hinausgegangen  ist,  ruft  er  es  in  die  Strasse  hinaus,  was  er  gesehn 
hat.  8  Die  Schilderung  geht  weiter.  Draussen  wird  er  schon  von  Neugierigen  erwartet, 
und  nun  beginnt  das  Flüstern  und  Zischeln  über  den  Kranken.  —  8  b  sind  schwerlich 
böse  Anschläge  gemeint,  die  sie  selbst  gegen  den  Unglücklichen  auszuführen  beabsichtigen ; 
dagegen  spricht  v.  9;  es  ist  vielmehr  von  den  Gedanken  die  Rede,  die  sie  sich  über  ihn 
machen.  ^\v  ist  fast  soviel  wie  »mir  feindlich  gesonnen«;  ■*?  zu  ny^  gehörig  dient  zur 
Umschreibung  des  Genetivs  Ges.  129.  9  Nun  werden  die  schadenfrohen  Gedanken  der 
Feinde  angeführt.  Zu  ^r^Va  vgl.  zu  185.  Gemeint  ist  die  unheilbare  Krankheit,  also  im 
physischen  Sinne;  dagegen  101s  im  sittlichen.  —  px;  eigentlich:  angegossen,  ange- 
schmiedet, steht  Job.  41 15  parallel  mit  p^"  vgl.  101 3.  Der  auch  im  Hebräischen  unge- 
wöhnliche Ausdruck  ist  in  der  Übersetzung  durch  einen  sinngemäss  entsprechenden 
deutschen  wiedergegeben.  —  9b  scheint  eine  sprichwörtliche  Redensart  zu  sein;  richtig 
Aq.  Hier,  xal  og  av  xotfiti^^  irrl.  10  "^'>v  v-k  ist  nicht  direct  »mein  Freund«,  sondern 
der,  mit  dem  ich  in  Frieden  stehe  oder  etwa  einen  Vertrag  abgeschlossen  habe  Jer.  3889. 
Auf  das  Yerhältniss  von  Volk  zu  Volk  findet  sich  der  Ausdruck  auch  Ob.  7  angewendet. 
Durch  den  Zusatz  »der  mein  Brot  ass«  wird  der  Betreffende  als  abhängig  und  von  der 
Gnade  des  Sängers  lebend  bezeichnet  II  Sam.  9ii.  Man  wird  an  eins  der  kleinen 
Nachbarvölker  wie  etwa  die  Edomiter  zu  denken  haben,  wenn  der  Zug  nicht  einfach  dazu 
dient,  das  Bild  weiter  auszuführen.  —  Den  Ausdruck  apj  h'-ar,  erklärt  Delitzsch  wohl 
richtig  daraus,  dass  2%y  in  dem  Sinne  von  Fersenstoss,  Fusstritt  gefasst  ist:  einen 
grossen  d.  i.  weit  ausg;eholten  Fusstritt  versetzen.  Hitzig  erinnert  an  die  Fabel  vom 
kranken  Löwen  und  dem  Esel.  11  "yo^'^rA  sagt  der  Sänger  mit  Beziehung  auf  die  Worte 
der  Feinde  oipb  px-i*  nh  v.  9.  —  Die  Hoffnung  auf  Vergeltung  kann  im  Munde  der  bis 
anf  den  Tod  gequälten  Gemeinde  nicht  auffallen,  vgl.  1378.9.  12  Mit  '■rr^^,  das  die  Be- 
deutung eines  Futur,  ezact.  hat,  versetzt  sich  der  Sänger  in  die  Zeit,  wo  sein  Gebet 
erhört  sein  wird.  18  a  erläutert  den  Gedanken  von  v.  12,  dass  Jahve  an  Israel  Wohl- 
gefallen hat  und  daher  die  Feinde  nicht  über  es  triumphiren  lassen  wird.    "^aM  ist  absolut 
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Zweites  Bueh. 


42.  43 
Heimweh  fiach  dem  Tempel. 

'Dem  Vorspieler,  ein  Maskil,  von  den  Korachiten. 


vorangestellter  Nominativ,  "«in  bezeichnet  das  religiös-sittliche  Yerhaltei^  durch  welches 
Israel  sich  vor  den  Heiden  auszeichnet.  Versfindigungen  Israels,  welche  dann  Strafe 
nach  sich  ziehn,  sind  dadurch  nicht  ausgeschlossen  v.  5,  aber  der  principielle  Charakter 
der  Gemeinde  ist  dK  —  Zu  13  b  vgl.  11 7.  16  u.  17 15.  14  bildet  nicht  einen  Bestandteil 
des  Psalms,  sondern  ist  die  vom  Sammler  herrührende  Doxologie  am  Schlüsse  des  Buches 
wie  bei  72.  89.  106.  —  oVia^  hat  hier  nach  dem  Targum  bereits  dieselbe  Bedeutung  wie 
alw  Hbr.  Is.  25.  —  ysac*  pK  LXX  yivono,  yivoito,  Aq.  mntarmfAivttK  xal  nenuntufjiirme. 
Sym.  Hier.  dfAiiv,  dfiriv.  Nach  dem  Targum  bilden  die  beiden  Worte  ein  Epiphonem  der 
Gesammtgemeinde. 

42.  43. 

Der  Sänger  ist  von  tiefer  Sehnsucht  nach  Gott  und  seinem  Heiligthum  erfüllt. 
Seine  Thräne  rinnt  unaufhörlich  unter  dem  Hohn  der  Feinde.  Die  Erinnerung  an  die 
vergangenen  schönen  Tage,  da  er  in  festlicher  Schaar  zum  Tempel  wallte,  stimmt  ihn 
noch  wehmüthiger.  Aber  er  rafft  sich  auf  zum  Gottvertraun  v.  2—6.  Ist  seine  Seele 
auch  gebeugt,  weil  er  fern  vom  Heimatlande  und  vom  Tempel  weilen  muss ;  stürmt  auch 
Unglück  über  Unglück  auf  ihn  herein,  er  weiss,  dass  Gottes  Gnade  nicht  erstorben  ist; 
er  darf  beten  auch  unter  den  grausamsten  Schmerzen,  die  ihm  die  Feinde  bereiten. 
Darum  nicht  verzagt  v.  7 — 12.  Er  bittet  Gott,  seine  Sache  gegen  das  unbarmherzige 
Volk  zu  führen,  das  ihn  bedrückt,  und  ihn  wieder  zum  Heiligthum  zu  bringen,  damit  er 
dort  seinen  Dank  abstatten  kann.  Mit  der  nochmaligen  Aufforderung  zu  freudigem  Gott- 
vertraun schliesst  der  schöne  Psalm  43 1— 5. 

Dass  die  Psalmen  42  und  43  zusammen  nur  Ein  Ganzes  bilden,  welches  ver- 
muthlich  nur  durch  einen  Zufall  getrennt  wurde,  erkannte  schon  Eusebius,  und  ist  heute 
allgemein  anerkannt;  auch  sind  sie  in  mehreren  Handschriften  äusserlich  verbunden. 
Der  Psalm  besteht  deutlich  aus  drei  Strophen,  die  durch  den  Kehrvers  426. is.  435 
markirt  sind.  Die  Situation  ist  in  43  genau  dieselbe  wie  in  42,  und  43  enthält  mehr- 
fache Beziehungen  auf  42,  z.  T.  in  denselben  Worten,  vgl.  43«  mit  42  lO;  438.4  mit  425. 
Dazu  kömmt,  dass  43  ohne  Überschrift  ist,  während  alle  übrigen  Psalmen  von  42  bis  49 
den  Korachiten  zugeschrieben  werden,  und  sämtliche  Psalmen  des  zweiten  Buchs  mit 
Ausnahme  von  71  eine  Überschrift  haben.  Die  Trennung  ist  freilich  alt,  da  LXX  sie 
bereits  vorfanden. 

Der  Dichter  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Priester,  da  er  426  als  Führer 
der  zum  Tempel  wallenden  festlichen  Schaar  erscheint.  Er  ist  vom  Heimatlande  und 
vom  Tempel  entfernt,  aber  letzterer  besteht  noch  43  s.  i.  Auch  ht  der  Psalm  älter  als 
das  Buch  Jona.  In  dem  aus  lauter  Psalmenstellen  zusammengestellten  Liede  Jon.  2  s — lo 
wild  Ps.  428  citirt  (Jo.  24;  vgl.  auch  Jo.  28  mit  Ps.  42?). 

Der  Dichter  ist  aber  andrerseits  augenscheinlich  gewaltsam  und  in  Gemeinschaft 
mit  andern  Leidensgenossen  aus  der  Heimat  fortgeführt;  denn  die  Bitte  um  Recht  gegen 
ein  unbarmherziges  Volk,  nämlich   ein  heidnisches  (43 1),  ist  doch  nur  dann  recht  ver- 
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*Wie  eine  Hinde,  die  nach  Wasserbächen  lechzt, 

So  lechzt  meine  Seele  nach  dir,  o  Grott. 
*  Meine  Seele  dürstet  nach  Gott,  nach  dem  lebendigen  Gott; 

Wann  werd'  ich  dahin  kommen,  dass  ich  Gottes  Angesicht  f  schaue*? 
^  Meine  Thräne  ward  meine  Speise  Tag  und  Nacht, 

Da  man  bestandig  zu  mir  sagt:  Wo  ist  dein  Gott? 
^  Daran  will  ich  gedenken  und  mein  Herz  bei  mir  ausschütten 

Wie  ich  hinüberzog  zur  Hütte, 

Sie  f  leitete*  zum  Hause  Gottes  unter  lautem  Jubel  und  Dank  — 

Eine  feiernde  Menge. 


ständlich,  wenn  er  auch  im  Namen  seiner  Volksgenossen  spricht.  Demgemäss  haben 
EusebiuB,  Theod.  v.  Mops,  und  einige  Rabbinen  bei  Aben  Esra  den  Psalm  auf  das  Volk 
in  Babel  gedeutet,  das  sich  nach  der  Bückkehr  sehnt.  Da  aber  der  Tempel  besteht,  kann 
diese  Datirung  nicht  richtig  sein.  Andrerseits  kann,  da  im  Psalm  überall  nur  Jerusalem 
als  Stätte  des  Gottesdienstes  erscheint,  nicht  an  die  Deportation  der  Bewohner  des  Nord- 
reiches im  Jahre  722  gedacht  werden.  Der  Sänger  wird  zu  den  unter  Jechonja  Exilirten 
);ehört  haben,  und  er  hat  seilen  Psalm  zwischen  597  und  586  in  seinem  eignen  Namen 
und  in  dem  seiner  Mitezulanten  gedichtet. 

2  ^;k  ist  als  Feminin  gebraucht,  weil  auch  die  mit  der  Hinde  verglichene  Seele 
^cj  generis  feminini  ist.  Sonst  freilich  heisst  der  weibliche  Hirsch  n^"«  oder  rV»«,  was 
Olsh.  u.  A.  auch  hier  herstellen  wollen.  Doch  vgl.  'i'nsn  II  Sam.  19  i7  als  Bezeichnung 
des  weiblichen  Esels  für  sonstiges  y\r^  Ges.  1222  Anm.  1.  —  i-^yr  ist  Relativsatz  Ges. 
1552b  Anm.  Das  Verb  ist  das  erste  Mal  mit  hz  das  zweite  Mal  mit  V^  construirt,  ohne 
dass  der  Sinn  dadurch  wesentlich  verschieden  würde.  Die  beiden  Präpositionen  werden 
oft,  z.  T.  wohl  in  Folge  von  Schreib-  und  Gehörfehlern,  mit  einander  verwechselt  Ew. 
2171.  —  Die  Wasserbäche  sind  als  zur  Zeit  ausgetrocknet  zu  denken  Jo.  I20.  8  Mit 
Emphase  wird  Gott  der  lebendige  genannt  im  Gegensatz  zu  den  todten  Götzen  der 
Heiden,  in  deren  Mitte  der  Sänger  weilt.  —  Die  massoretische  Lesart  n^^^l,  welche  von 
LXX  und  Hier,  befolgt  wird,  würde  besagen:  »wann  werde  ich  vor  Gottes  Antlitz  er- 
ächeinenc,  wobei  -a»  für  sonstiges  "Vrrt^  oder  -a»"^^  stände.  Syr.  und  Targ.  sowie  einige 
hebräische  Handschriften  und  Drucke  lasen  n^-^i.  Dass  man  Gottes  Angesicht  sehn 
könne,  wird  freilich  Ex.  3320  verneint;  aber  bereits  Ps.  11 7.  17  15  war  es  als  Hoffnung 
ausgesprochen  und  erscheint  428  als  Ausdruck  der  Sehnsucht.  Gemeint  ist  hier  das 
Schauen  Gottes  im  Tempel,  vgl.  434.  638.  Der  Grund,  weswegen  das  vom  Dichter  be- 
absichtigte Qal  in  Nifal  geändert  wurde,  war  dogmatische  Scheu.  4  Die  Sehnsucht  in 
Verbindung  mit  dem  Hohn  der  Heiden  macht  des  Sängers  Thräne  unaufhörlich  rinnen, 
vgl.  Ovid  Metamorph.  X  288  Cura  dolorque  animi  iacrymaeque  aUmenta  fuers.  Das  Subject 
zu  '*^»  sind  die  heidnischen  Feinde,  welche  dem  Sänger  die  höhnende  Frage  vorlegen, 
wo  denn  nun  der  allmächtige  und  hülfireiche  Gott  sei,  dessen  Israel  sich  rühmte,  vgl.  229. 
Vielleicht  ist  mit  Syr.  nach  v.  11  zu  lesen  o;^£.  5  Der  Sänger  lässt  der  wehmüthigen 
Erinnerung  an  die  vergangenen  schönen  Tage  freien  Lauf.  nV^  ist  Neutrum  und  bezieht 
sich  auf  das  Folgende;  es  wird  inhaltlich  aufgenommen  und  erläutert  durch  w  "layic  -s. 
—  Das  Herz  oder  die  Seele  ausschütten  heisst:  allen  den  Gedanken,  welche  die  Seele 
bewegen,  freien  Lauf  lassen,  vgl.  I  Sam.  I15.  Thr.  2 19.  Ps.  629.  102 1.  1428.  '\y  besagt, 
dass  der  Erguss  der  Klage  ein  innerlicher,  nicht  lautbarer  ist;  es  hat  etwa  dieselbe  Be- 
deutung wie  -sj";;?»  394;  vgl.  Hos.  11 8.  —  Das  Imperf.  "^aTn  bezeichnet  das  in  der  Ver- 
gangenheit sich  wiederholende  Thun  Ges.  107 ib.  —  Die  Bedeutung  des  ana$  Uyofi,  i}p 
i«t  ungewiss.  Die  alten  Obersetzer  (LXX  Theod.  Sym.  cyxijyjj.  Aq.  Hier.  Targ.  utnbraeulum. 
Syr.  7T03  s  in  deinem  Schirm)  und  noch  der  Midrasch  Tillin  verstehn  es  als  »Hütte« 
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^Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seele,  und  tobst  in  mir? 
Harre  auf  Gott,  denn  noch  werd  ich  ihn  preisen, 
fDas  Heil,  das  mir  ward,  und  meinen  Gott*. 
^Mein  Gott,  gebeugt  in  mir  ist  meine  Seele, 

Darum  gedenk'  ich  dein  fern  von  dem  Land  des  Jordan  und  der  Hermone, 
Fern  von  dem  kleinen  Berge. 


=  7T&  oder  nee,  womit  das  Heiligthuni  gemeint  ist,  vgl.  27«.  76s.  Babbinen  und  die 
meisten  Neueren  erklären  »dichtes  Gedränge«,  eigentlich  »Geflecht«  oder  »Waldesdickicht«, 
aber  ein  solcher  Tropus  wäre  doch  sehr  unnatürlich.  Der  Parallelismus  dti^k  r-a  -^ 
spricht  für  die  ältere  Erklärung.  Die  Aussprache  ^  statt  ^t  ist  Folge  der  Pausa  Ges. 
294  c.  Ew.  94.  —  Drrjc  ist  Hithpalpel  zu  einem  aus  tTi-»  zusammengezogenen  Pilpel  rrr-. 
(Ges.  554)  mit  dem  Suffix  (contrahirt  aus  d^^).  twh  wird  im  Talmud  vom  Gängeln  der 
Kinder  durch  die  Mutter  oder  vom  langsamen  Leiten  der  Kälber  und  Füllen  gebraucht; 
nrrrn  ebenda  von  hüpfenden  Vögeln,  denen  die  Flügel  gebunden  sind.  Im  Psalm  steht 
es  von  der  Procession  zum  Tempel,  wobei  man  sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  bei  einer 
solchen  auch  der  Tanz  eine  Bolle  spielte,  vgl.  266. 11887.  Das  Suffix  in  orirn  wird  meistens 
als  Vertreter  einer  Präposition  angesehn  orrny  nx-s  »ich  hüpfte  mit  ihnen«,  wie  Job.  31  is 
"?V:!^  =  •«?  ^r?.  Da  aber  ein  solcher  Sprachgebrauch  beim  Hithpa.  nicht  zu  belegen  ist, 
so  liest  man  besser  mit  Aq.  {ngofl^ßti^tov  avrovg  vgl.  Act.  1983)  orrt.  Die  jetzige  Punc- 
tation  ist  nach  Geiger  bei  Delitzsch  nur  eine  irrige  Transcription  des  Worts  aus  der 
assyrischen  Punctation  in  die  palästinensische.  Das  Suffix  nimmt  das  Object  srn  i«5n 
vorweg.  ;rn  bezieht  sich  auf  den  gottesdienstlichen  Tanzreigen.  6  Die  durch  die  Er- 
innerung wachgerufene  Wehmuth  droht  den  Sänger  zu  überwältigen.  Da  ermannt  sich 
das  bessere  Selbst  in  ihm,  hebt  den  Niedergeschlagenen  empor  und  mahnt  ihn,  an  der 
Hoffnung  festzuhalten,  die  nicht  zu  Schanden  werden  soll.  —  Das  Hithpo.  nr:Tfrr  von 
rsnr,  einem  Synonym  von  ^r,  nur  in  diesem  Psalm;  vgl.  das  Qal  35 14.  —  "hy  wie  v.  5. 
—  la-Ti«  d.  i.  ich  werde  an  der  rr^r  am  Tempel  noch  wieder  teilnehmen.  —  Die  beiden 
letzten  Worte  des  Verses  sind  nach  dem  überlieferten  Text  zu  erklären  »die  von  seinem 
gnadenreichen  Antlitz  ausgehenden  Hülfserweisnngen«.  Aber  ohne  Zweifel  ist  mit  LXX 
Syr.  nach  v.  12.  435  zu  lesen  •n^*'«.';  "ar  r':^?!»-.  Da  der  folgende  Vers  mit  -nVx  anfing, 
fiel  dies  Wort  am  Schluss  von  v.  6  versehentlich  aus.  "at  ist,  wie  häufig  *rE3.  eigentlich 
«=  »meiner  Person«,  vgl.  11  Sam.  17  ii.  Die  drei  Worte  sind  Apposition  zu  dem  Suffix  in 
•a-TiK.  Der  Plural  r'iT-T''  bezeichnet  die  verschiedenen  htilfreichen  Veranstaltungen,  welche 
Gott  zur  Rettung  des  Sängers  treffen  wird.  7  Der  Anfang  der  zweiten  Strophe  nimmt 
den  ersten  Teil  des  Kehrverses  wieder  auf.  Das  was  der  Sänger  sich  hier  selbst  zum 
Vorwurf  machte,  muss  er  als  thatsächlich  noch  vorhanden  anerkennen:  seine  Seele  ist 
noch  gebeugt.  Aber  dies  Gebeugtsein  ist  ihm  nicht  ein  Anlass  zur  Verzweiflung,  sondern 
dient  dazu,  ihn  an  seinen  Gott  zu  erinnern,  vgl.  Jon.  28.  Ist  et  auch  von  Gefahren  aller 
Art  umgeben  v.  8,  so  waltet  Gottes  Gnade  doch  auch  fern  vom  Tempel  und  vom  heiligen 
Lande,  und  auch  in  der  Verbannung  kann  er  ein  Lied  von  seinem  Gott  singen,  ein  Gebet 
an  ihn  richten  v.  9.  —  Die  Verse  7 — 9  enthalten  eine  Anzahl  grosser  Schwierigkeiten. 
V.  7  wird  das  Land  des  Jordan  meistens  als  das  jenseits  des  Jordan  gelegene  Land 
verstanden,  das  durch  die  weitere  Bestimmung  »Land  der  Hermone«  noch  genauer 
charakterisirt  wäre.  Hier  im  Ostjordanlande  soll  der  Sänger  sich  befunden  haben.  Viel 
natürlicher  aber  fasst  man  mit  Theodoret  »Land  des  Jordan  und  der  Hermone«  als 
Bezeichnung  Kanaans,  welches  mit  diesem  Ausdruck  nach  seinem  grössten  Fluss  und 
höchsten  Berge  gekennzeichnet  wird.  Die  Präposition  "{^  kann  dann  aber  nicht  den 
jetzigen  Aufenthaltsort  des  Sängers  bezeichnen  (»aus  dem  Lande«  u.  s.  w.),  sondern  be- 
deutet  »fern    von«,   wie    Prv.  20s.    Der   Sänger   befindet   sich   (pUri^  dno   narqUog  läfjg 
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®Eine  Flufch  ruft  die  andre  herbei  beim  Rauschen  deiner  Binnen, 

Air  deine  Wogen  und  Wellen  gehn  über  mich. 
^Am  Tage  entbietet  Jahve  seine  Gnade, 

Und  bei  Nacht  ist  sein  Lied  bei  mir, 

Ein  Gebet  an  meinen  lebendigen  Gott. 


II.  ß  168.    —    D-ars-^rri  ist  zweiter  Genetiv  zu  y*i»:    der  Athnach  bei   in*:,   welcher   die   zu- 
sammengehorigen  Worte  falschlich  trennt,  verdankt  seinen  Ursprung  der  unrichtigen  An- 
nahme,  dass  o-anttTri   zweites   Object  zu   (1)*3tjc  sei.    Der  Hermon   ist   der  südliche  und 
zugleich  höchste  Teil  des  Antilibanus;  er  bildete  die  weithin  sichtbare  nördliche  Grenzmarke 
der  israelitischen  Eroberungen  im  Ostjordanlande  Dtn.  38.  448,  wurde  aber  auch  noch  zum 
israelitischen  Besitz   gerechnet  Jos.  13  ii   vgl.  Riehm's  Hb.  599.     Der  Plural   s'-aiv'ir;   be- 
zeichnet entweder  die  verschiedenen  in  die  Schneeregion  hineinreichenden   Gipfel   des 
Berges,  s.  Riehm  a.  a.  0.,  oder  ist  ein  pluralis  generis :  ein  Land,  das  Berge  wie  der  Hermon 
hat.    —   Sehr   schwierig   und  nicht  mehr  ganz  sicher  zu  erklären  sind  die  beiden  Worte 
-ys-^  'rre  »vom  Berg  der  Kleinheit«.    Sie  können  nicht  Apposition  zu  o-'j'wrT  sein,  da  der 
Hermon  der  höchste  Berg  ist,   den  die  Hebräer  kennen,  und  der  Singular  nicht  bei  dem 
Plural   stehn   kann.     Neuere  Ausleger   haben   daher   '^rsyi  als  nomen  proprium  aufgefasst 
und  erblicken  in  diesem  sonst  unbekannten  Berge  Mi^ar  den  jetzigen  Aufenthaltsort  des 
Sängers.     Aber  eine   solche  peinlich   genaue   geographische  Fixirung  scheint  uns  wenig 
dichterisch  zu  sein.    Das  79  in  "n^  muss  ebenso  aufgefasst  werden  wie  in  V*^K^t   ^l^o  die 
Entfernung  bezeichnen;   dann  aber  muss  ^tl^  *^n  ein  Berg  in  Palästina  sein.    Bar  Hebr. 
versteht  darunter,  wohl  nach  89  is,  denTabor.     Aber  viel  näher  liegt  es,  an  den  Zion  zu 
denken;  in  der  Aufzählung  der  wichtigsten  Localitäten  des  Heimatlandes  durfte  er  neben 
Jordan  und  Hermon  nicht  fehlen.     Die  Bezeichnung  des  Zion   als  des  kleinen  Berges  im 
(tegensatz  zu  dem  gewaltig  ragenden  Hermon  verräth  die  Innigkeit  des  Gefühls,  von  dem 
der  Sänger  grade  für  diesen  äusserlich  so  unscheinbaren  Hügel  erfüllt  ist,  auf  welchem 
der  Tempel,   das  Ziel   seiner  Sehnsucht  steht,   vgl.   auch  68 17.    Immerbin    ist   der  Ans- 
tlru(;k   etwas  auffallend.    Den  Vorschlag,  nach  Thr.  26  'rn  "^n  zu  lesen  als  Bezeichnung 
des  Tempelberges,   bat  Olsh.  selbst  nur   zögernd   vorgebracht,   da  Jes.  14  is   mehr  gegen 
als  für  eine  solche  Änderung  spricht.    8  Das  über  den  Sänger  gekommene  Unglück  wird 
unter  dem  Bilde  einer  gewaltigen  Überschwemmung  ausgemalt  wie  Jes.  87.8.    Das  zwei- 
malige D^nr  deutet  das  Targ.  auf  die  über  dem  Himmelsgewölbe  und  unter  der  Erde  be- 
Hndliche  Fluth,   so    dass  gewissermassen  an  eine  zweite  Sintfluth  zu  denken  wäre.    Ein- 
facher ist  es,   an   die   fluthenden  Wogen  des  Meeres  oder  der  über  ihre  Ufer  getretenen 
Flüsse  zu  denken,  von  denen  eine  immer  unmittelbar  auf  die  andere  folgt,  ein  Bild  der  un- 
unterbrochenen ünglücksschläge.  —   ^ipV  bezeichnet  den  begleitenden  Umstand.    —   "^'sx 
bedeutet  im  Neuhebr.  (s.  Levy)  einen  Kanal,  eine  Einne  oder  Wasserleitung.    Im  Psalm 
sind  die  vom  Himmel  herabrauschenden  Regenströme  gemeint,   welche   die  Üborfluthung 
verursachen  und  vergrössern,  vgl.   für  den  bildlichen  Ausdruck  Job.  3826.     9   Der  Vers 
enthält  das  Resultat  der  Erinnerung  an  Gott,  die  der  Sänger  sich   vorgesetzt  hatte;   er 
ist  die  Ausführung  von  7  b,   wie  v.  8  die  von  7a.    Der  Sänger  ist  zu  der  Oberzeugung 
gekommen,  dass  Gott  seine  Gnade  am  Tage  und  bei  Nacht,  d.  i.  im  Glück  und  Unglück 
entbietet,  und  deswegen  kann  er  auch  jetzt  in  der  Unglücksnacht  wie  einst  am  Freuden- 
tag« sein  Lied  singen.    Die  Verteilung  von  Tag  und  Nacht  auf  die  verschiedenen  Vers- 
j?lieder  entspringt  nur  rhythmischen  Gründen;    dem  Sinne  nach  gehört  jedes  der  beiden 
Worte  zu  jedem   der  )>eiden  Glieder,   vgl.  923.    —   Das  Suffix   in   n*^-^',    mit  seltenerer 
Orthographie  statt  ••^•r  ist   natürlich  das  des  Objects.    Entsprechend  der  jetzigen  Lage 
des  Sängers  kann  das  Lied  kein  reines  Danklied  sein;  es  wird  daher  näher  bestimmt  als 
rrnr.    Aber  schon  dies,  dass  er  in  der  Noth  beten  kann,  ist  ein  Segen,  den  ihm  die  Er- 
innerung an  seinen  Gott  eingetragen  hat.   —   Der  Ausdruck  ^n  Wi  ist  noch  inniger  als 


124  Ps.  42,  10—12.  43,  1—3. 

^®So  spreche  ich  zu  Gott:  Mein  Fels,  warum  hast  du  mich  vergessen? 

Warum  muss  ich  im  Trauergewande  gehn  unter  Feindes  Druck? 
**Mit  Zermalmung  meiner  Gebeine  schmähn  mich  meine  Bedränger, 
Da  sie  bestandig  zu  mir  sagen:  Wo  ist  dein  Gott? 

i'Was  bist  du  gebeugt,  meine  Seele,  und  was  tobst  du  in  mir? 
Harre  auf  Gott,  denn  noch  werd'  ich  ihn  preisen. 
Das  Heil,  das  mir  ward,  und  meinen  Gott. 

43  *  Schaffe  mir  Recht,  o  Gott,  und  führe  meinen  Streit ; 

Von  unbarmherzigem  Volk,  vom  Mana  des  Trugs  und  der  Bosheit  errett« 

[mich ; 
*Denn  du  bist  der  Gott,  der  meine  Burg;  warum  hast  du  mich  verworfen? 

Warum  muss  ich  im  Trauergewande  einhergehu  unter  Feindes  Druck? 
*  Sende  dein  Licht  und  deine  Treue,  sie  mögen  mich  führen, 
Mich  bringen  zu  deinem  heiligen  Berge  und  zu  deiner  Wohnung, 


•*r:  hnh  y.  3.    Auch  diese  Steigerung  des  Gefühls  ist  eine  Folge  des  inneren  Kampfes,  den  der 
Sänger  bestanden  hat.     10  Dieser  Vers  und  der  folgende  bilden  das  Oebet;  sie  enthalten 
eine  Bitte,  wenn  auch  nicht  direet,  so  doch  indirect.    Der  klagenden  Frage  wird  das  Gegen- 
gewicht gehalten  durch  die  Anrede :  »mein  Fels«.    Eichtig  fassen  alle  alten  Übersetzer  ^ar^c 
als  Anrede,  nicht  als  Genet.  zu  VicV :  »zu  meinem  Felsengott«.     11  Der  Hohn  von  Seiten  der 
Feinde,  dass  der  Gott  des  Sängers,  den  er  als  seinen  Felsen  rühmt,  ja  doch  nicht  helfen 
könne,  ist  ein  besonders  scharfer  Stachel  für  ihn,  und  er  kommt  deswegen  noch  einmal  (vgl. 
T.  4)  darauf  zurück.    Dieser  Hohn  ruft  in  ihm  das  Gefühl  hervor,  als  ob  seine  Gebeine 
zermalmt  würden.    Für  rr^*^.  ist  die  von  LXX  Theod.  Syr.  gebotene  Bedeutung  »Zermalmung« 
durch  das  Verb  624  ziemlich  sicher  gestellt.   Das  &  ist  nicht  das  sogenannte  Beth  essentiae, 
sondern   bezeichnet    den   begleitenden  Umstand,    der   aber   thatsäcblich   die  Folge    des 
Schmähens  ist,  eigentlich:  »unter  Zermalmung  i.  m.  G.<.    Die  von  einigen  Hss.  und  von 
Sym.  gebotene  Lesart  ns^t    »als  ob  Zermalmung  in  meinen  Gebeinen  herrschte«,  ist   er- 
leichternd, wenn  auch  dem  Sinne  nach  richtig.    Die  von  Olsh.  n.  A.  vorgeschlagene  Än- 
derung i;  a^^si  »als  wäre  Fäulniss  in  meinen  Gebeinen«  taugt  nicht,  denn  Fäulniss  kann 
wohl-  durch   eine   chronische  Krankheit,    nicht   aber   durch   akuten  Hohn  hervorgerufen 
werden.    43 1  na'*':  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe,   weil  "^  ein  halber  Hauchlaut  ist, 
vgl.  Ges.  72  Anm.  3.    Das  Verb  ist  vermittelst  einer  Constructio  praegnans  mit  ys  con- 
struirt,  indem  vor  "hn  zu  ergänzen  ist  *a:3^crt.    Da  aber  eben  dies  Verb  am  Ende  des 
Verses  steht,  so  lässt  man  r*cn  m^  '"^y^  besser  von  dem  Schlussverbnm  abhängig  sein,  wobei 
dann  der  Haupttrenner  zu  •:§*•:  zu  setzen  ist.  —  tch  vh  ist  eine  Litotes ;  es  ist  ein  Volk, 
welches  kein  -rcn  übt,   vgl.  Hab.  Ii7.    Unter  diesem  Volk  kann,   da  der  Sänger  in  der 
Fremde  weilt,  nur  ein  heidnisches  verstanden  sein.    Der  »Mann«  im  Folgenden  ist  coUec- 
tivisch  zu  verstehn.    Gemeint  sind   die  heidnischen  Unterdrücker,  in  deren  Mitte  Israel 
weilt.    2  Die  Verbindung  •tpa  t^jc  ein  Gen.  der  Apposition :  »der  Gott,  der  mein  Hort  ist«. 
3  Gottes  Licht  und  Treue  sind  personificirt;  sie  sind  als  Engel  gedacht,  die  den  Sänger 
wieder  nach  Jerusalem  geleiten  sollen,  vgl.  91  ii.    Das  Licht,  nämlich  das  des  göttlichen 
Gnadenantlitzes  (444),  soll  den  dunkeln  Weg  erleuchten,  auf  dem  der  Sänger  wallt;  die 
Treue  das  sichere  Eintreffen  der  früheren  Verheissungen  von  der  dauernden  Gnade  Gottes 
gewährleisten.  —  Der  Wunsch,  wieder  zum  Heiligthum  zu  kommen,  entspricht  der  weh- 
müthigen  Erinnerung  425,  und   ''vm]  v.  4  ist   die  Erfüllung  der  im   Kehrvers  ausge- 
sprochenen sicheren  Erwartung  ^tf»  ti?.    Der  Plural  ri»»»  ist  vielleicht  mit  Olsh.  ur- 
sprünglich aus  der  Bücksichtnahme  auf  die  verschiedenen  Gebäude  zu  verstehn,  welche 
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*Auf  das8  ich  komme  zum  Altare  Gottes,  zum  Gott  meines  Freudenjubels, 
Und  dir  danke  auf  der  Cither,  Gott,  mein  Gott. 

*Was  bist  zu  gebeugt,  meine  Seele,  und  was  tobst  du  in  mir? 
Harre  auf  Gott,  denn  noch  werd*  ich  ihn  preisen. 
Das  Heil,  das  mir  ward,  und  meinen  Gott. 

44 
Gebet  des  von  Oott  versiosaenen  und  von  seinen  Feinden  bedrängten  Vdkes. 

'Dem  Vorapieler,  von  den  Korachiten,  ein  Maskil. 
'Gott,  mit  unsem  Ohren  haben  wir  gehört, 

Unsere  Väter  haben  uns  erzählt 

Die  That,  die  du  gethan  in  ihren  Tagen, 

In  den  Tagen  der  Vorzeit. 


das  Heiligthum  befasste,  vgl.  842.8.  4  Der  Kobortativ  ntiisM'!  bezeichnet  die  beabsicbtigte 
Folge  Ges.  108»a.  —  Der  gehäufte  Ausdruck  "W  rmv  dient  der  Verstärkung;  er  steht 
im  Genetivverhältniss  zu  ^9,  aber  dieser  Genetiv  ist  ein  solcher  der  Apposition:  Gott, 
welcher  der  Gegenstand  meines  Freudenjubels  ist.  JiXX  übersetzen  n^os  rov  &€ov  tov 
fvtp^irofma  tifv  viortfid  fiov,  indem  sie  h^i  nach  Dan.  lio  deuten,  und  ebenso  noch  Aben 
£sra.  Aber  W  bedeutet  bei  Daniel  und  im  Talmud  nicht  die  Jugend,  sondern  das  Lebens- 
alter oder  die  Zeitgenossenschaft. 

44 

Die  betende  Gemeinde  erinnert  Gott  an  die  Thaten,  die  er  in  früheren  Zeiten 
für  die  Väter  vollbracht  hat.  Durch  ihn  haben  die  Ahnen  das  Land  Kanaan  gewonnen. 
Er,  Israels  König  möge  auch  jetzt  helfen;  durch  ihn  vermag  das  Volk  alle  Widersacher 
zu  überwältigen,  darum  singt  es  stets  seinen  Lobpreis  v.  2 — 9.  £r  aber  hat  sein  Volk  ver- 
lassen und  verworfen.  Es  ist  den  Feinden  zur  Beute  gegeben,  die  es  verhöhnen,  aus- 
plündern und  grausam  unterdrücken  v.  10—17.  Alles  dies  muss  es  erleiden,  obgleich 
es  treu  zu  seinem  Gott  hält;  ja  grade  seine  Treue  ist  der  Grund  aller  seiner  Leiden. 
Möge  Gott  aus  seiner  Unthätigkeit  erwachen  und  dem  am  Boden  liegenden  Israel  Hülfe 
bringen  v.  18—27. 

Dass  der  Psalm  sich  am  natürlichsten  aus  den  Nöthen  der  makkabäischen  Zeit 
erklärt,  hat  im  Alterthum  die  antiochenische  Schule  erkannt;  später  Nicolaus  de  Lyra, 
Calvin,  Esrom  Budinger,  und  in  neuester  Zeit  gewinnt  diese  Datirung  mehr  und  mehr 
Anhänger.  In  der  That  führt  die  im  Psalm  vorausgesetzte  Situation  mit  fast  zwingender 
Nothwendigkeit  auf  die  Unterdrückung  der  Juden  im  Zeitalter  des  Antiochus  Epiphanes 
und  seiner  Nachfolger.  Das  Volk  sendet  Heere  zum  Kampfe  aus  v.  10 f.,  ist  also  im 
Besitz  einer  gewissen  Selbständigkeit.  Trotzdem  ist  Israel  unter  die  Heiden  zerstreut 
V.  12;  beides  zusammen  traf  weder  in  vor-  noch  nachexilischer  Zeit  zu,  sondern  allein 
in  der  makkabäischen.  Dass  der  Psalm  einer  verbal tnissmässig  späten  Zeit  angehört, 
lehrt  der  Eingang.  Besonders  charakteristisch  ist  die  Betonung  der  Gesetzestreue  und 
des  Fehlens  des  Götzendienstes  (v.  18 — 22),  welcher  letzterer  in  vorexilischer  Zeit  nie 
ganz  aufgehört  hat.  Endlich  ist  die  Verfolgung,  welche  die  Gemeinde  erduldet,  eine 
Religionsverfolgung  (v.  23);  eine  solche  hat  aber  vor  Antiochus  Epiphanes  (+ 168), 
welcher  die  Juden  zur  Annahme  der  griechischen  Beligion  zwingen  wollte,  nicht  statt- 
gefunden. Den  genaueren  Zeitpunct  innerhalb  der  syrischen  Verfolgung,  in  welchem  der 
Psalm  gedichtet  wurde,  wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Hitzig  denkt  an  die  Niederlage 
des  Joseph  und  Azarja  bei  Jamnia  IMak.  566—62. 
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3  Du,  deine  Hand  hat  Volker  vertrieben  und  jene  gepflanzt, 

Du  Verderbtest  Nationen  und  breitetest  jene  aus. 
^Denn  nicht  mit  ihrem  Schwert  haben  sie  das  Land  gewonnen, 

Und  ihr  Arm  hat  ihnen  nicht  geholfen, 

Sondern  deine  Rechte  und  dein  Arm  und  das  Licht  deines  Angesichts, 
.  Denn  du  hattest  Wohlgefallen  an  ihnen. 
^Du,  du  bist  mein  König,  o  Gott! 

Entbiete  die  Hülfe  Jakobs. 
^  Durch  dich  stossen  wir  unsere  Feinde  nieder, 

Und  durch  deinen  Namen  zertreten  wir  unsere  Gegner. 
7  Denn  ich  verlasse  mich  nicht  auf  meinen  Bogen, 

Und  mein  Schwert  schaffl  mir  keine  Hülfe, 
^Sondern  du  rettest  uns  von  unsern  Feinden 

Und  machst  zu  Schanden  die  uns  hassen. 
^Grottes  rühmten  wir  uns  allzeit 

Und  deinen  Namen  preisen  wir  ewig.     Sela. 
i^Und  doch  hast  du  verworfen  und  uns  beschimpft, 

Und  ziehst  nicht  aus  mit  unsern  Heeren. 


2  Die  Väter  sind  nach  dem  Schluss  des  Verses  die  den  erzählten  Ereignissen 
gleichzeitigen  Vorfahren.  Diese  haben  die  Kunde  von  den  Grosstbaten  Gottes,  die  sie 
erlebten,  ihren  Kindern  erzählt,  und  durch  die  von  einem  Geschlecht  auf  das  andere 
fortgepflanzte  Tradition  ist  die  Kenntniss  auf  die  jetzt  lebende  Generation  gekommen. 
—  nVyc  ist  mit  LXX  Hier.  Targ.  als  Relativsatz  aufzufassen.  Die  That  Gottes,  von 
welcher  die  Väter  erzählt  haben,  ist  die  v.  3  genannte,  nämlich  die  Eroberung  Kanaans. 
8  "";;  ist  zweites  Subject  zu  n»iin  Ges.  1444.  —  Die  Erben  der  Völker  waren  die  Väter 
(vgl.  Am.  9i«),  auf  welche  sich  die  Suffixe  in  ur^r^  und  Bn^»r-.  beziehn.  Die  Gemeinde 
der  Väter  ist  gedacht  als  ein  aus  Ägypten  genommener  und  in  Kanaan  neu  eingepflanzter 
Baum,  vgl.  809 f.  Statt  rv-"in  ist  vorgeschlagen  zu  lesen  nr^ir  »du  hast  entwurzelte. 
Näher  liegt,  wenn  eine  Änderung  nöthig,  p?nf.  809.  —  Für  j^p  schlägt  de  Lag.  vor  zu 
lesen  ynsp  Jes.  10  33.  —  onVcm  d.  i.  du  liessest  ihre  Zweige  (rhnW  Jes.  168)  sich  aus- 
breiten. 4  Das  zweite  '^t  ist  nach  der  Negation  b=>  qk  "r.  5  K^n  dient  zur  Verstärkung 
des  vorhergehenden  Nomens  wie  sehr  oft  im  Aramäischen.  —  Der  Singular  mein  König 
statt  unser  König  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Nation  als  Einheit  redet.  —  Die  beiden 
Versglieder  5a  und  5b  verhalten  sich  wie  Grund  und  Folge.  Weil  Gott  der  König  Israels 
ist,  deswegen  hat  er  die  Pflicht,  seinem  Volke  zu  helfen,  vgl.  ISam.  10 19.  a*'nVK  ist 
Vocativ.  LXX  und  ähnlich  Aq.  Syr.  ah  il  avrbg  6  ßaaiXtvg  fAov  xal  6  &€6s  fiov  6  ivrii^ 
lofAivog  xtk,  teilten  ab  nftjw  "^rl'^Ht,  weil  sie  hier  die  Bitte  noch  nicht  erwarteten.  Sym. 
Hier.  Targ.  bezeugen  den  massoretischen  Text.  —  Die  Htilfserweisungen  werden  von 
Gott  wie  Engel  zum  Schutz  seines  Volkes  entboten,  vgl.  43  s.  91  ii.  6  rr;u]  der  Ausdruck 
ist  hergenommen  vom  Stier  oder  der  gefährlichen  Oryxantilope  Dtn.  33 17.  —  Durcb 
deinen  Namen,  d.  i.  dadurch  dass  du  dich  als  Jahve,  der  Gott  Israels,  offenbarst.  — 
^y^^  =a  !irVy  o*^^  92 1«.  7  Der  Singular  »ich«  wie  v.  5.  8  •*»  wie  v.  4  adversativ.  »Du« 
ist  betont.  Die  Perfecta  drücken  die  Erfahrungsthatsache  aus.  9  Die  göttliche  Hülfe 
war  für  Israel  der  Anlass  zu  fortwährendem  Preis  und  Dank,  der  auch  jetzt  noch  an- 
dauert. 10  Mit  diesem  Verhalten  Israels  steht  das  Verhalten  seines  Gottes  in  schreiendem 
Widerspruch,  »m  ist  ein  verstärktes  "^  und  steht  gegensätzlich  Ew.  354  a.  —  Für  10b 
vgl.  60 12.    Israels  Gott  hiess  Jahve  Zebaoth  ursprünglich  deswegen,  weil  er  an  der  Spitze 
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**Du  lässt  uns  zurückweichen  vor  dem  Feind, 

Und  die  uns  hassen  machen  sich  Beute. 
i*Du  giebst  uns  hia  wie  Schafe  zum  Frass 

Und  hast  uns  unter  die  Heiden  zerstreut. 
i'Du  verkaufst  dein  Volk  ohne  Gewinn 

Und  hast  [dein  Vermögen]  durch  ihren  Kaufpreis  nicht  gemehrt. 
i^Du  machst  uns  zur  Schmach  unsern  Nachbarn, 

Zum  Spott  und  Hohn  unsrer  Umgebung. 
i^Du  machst  uns  zum  Sprichwort  unter  den  Völkern, 

Machst  dass  die  Nationen  den  Kopf  über  uns  schütteln, 
i^' Allzeit  steht  meine  Schande  mir  vor  Augen, 

Und  Scham  bedeckt  mir  mein  Gesicht 
^7  Bei  der  Stimme  des  Schmähers  und  Lästerers, 

Bei  dem  Blick  des  racheschnaubenden  Feindes. 
i^Dies  Alles  hat  uns  getroffen,  und  doch  haben  wir  dich  nicht  vergessen. 

Und  haben  deinem  Bunde  die  Treue  nicht  gebrochen  ; 
**  Unser  Herz  ist  nicht  zurückgewichen, 

Noch  bog  unser  Schritt  von  deinem  Pfade, 
'^'Dass  du  uns  zermalmt  hast  an  einer  Stätte  von  Schakalen 

Und  uns  mit  Finsterniss  bedecktest. 


der  Krieggschaaren  Israels  in  den  Kampf  zog,  vgl.  Jud.  4u.  Er  bewährt  sich  jetzt  aber 
nicht  als  der  Gott  der  Heerschaaren  Israels.  11  ^cv  hat  den  Ton  zurückgezogen  wegen 
der  folgenden  Tonsilbe.  —  '^y^  ist  ein  Dativus  ethicus:  sie  plündern  nach  Herzenslust 
(Hitz).  18  frrjcb  ist  eine  Art  von  Wortzusammensetzung:  Nicht-Gewinn  «=  umsonst.  — 
Zu  r^a*:  ergänzt  das  Targ.  dem  Sinne  nach  richtig  Kr:^  »(deinen)  Besitz«.  Der  Dichter 
will  sagen:  du  hast  durch  den  für  dein  verkauftes  Volk  erhaltenen  Preis  dein  Vermögen 
nicht  vermehrt;  du  hast  keinen  r^s^'^p,  keinen  wucherischen  Gewinn  mit  dem  Verkauf 
gemacht.  Es  ist  ein  bitterer  Sarkasmus.  14  Die  Nachbarn  sind  die  Edomiter,  Moabiter« 
Ammoniter  u.  s.  w.,  welche  über  Israels  Unglück  spotten.  15  Israels  Unglück  ist  sprich- 
wörtlich geworden  Dtn.  28s7.  —  Das  Eopfschütteln  ist  Gestus  des  Hohnes  228.  16  b  Die 
Übersetzung  der  Alten  und  meisten  Neueren:  »Die  Scham  meines  Antlitzes  bedeckt  mich«, 
d.  h.  die  auf  dem  Antlitz  lagernde  Scham  erstreckt  sich  über  den  ganzen  Körper,  ist 
gezwungen  und  unnatürlich.  *2|  ist  vielmehr  zweites  Object  zu  "arcs,  ähnlich  wie  oben 
V.  3  7|-j;  zweites  Subject  war.  Man  kann  dem  Sänger  die  Scham  vom  Gesicht  ablesen; 
er  mag  Niemandem  in's  Antlitz  sehn.  17  T?  ^^^  causal.  Der  Feind  lästert  den  Gott 
Israels,  vgl.  42  ii.  Vielleicht  denkt  der  Dichter  hier  wie  bei  dem  racheschnaubenden 
Feinde  speciell  an  Antiochus  Epiphanes,  vgl.  IMak.  Is4.  Dan.  785.  8ii.  —  Gegenüber 
der  »Stimme«  17  a  kann  "»i?  17  b  nicht  einfach  »wegen«  bedeuten,  sondern  ist  mit  LXX 
Sym.  Hier,  auf  das  verhasste  Antlitz  des  Feindes  zu  beziehn,  vgl.  Dan.  888  b**»-?;;  TjVq 
von  Antiochus.  18  ff.  Dies  Unglück  kann  keine  Strafe  für  Israels  Sünden  sein, 
denn  es  weiss,  dass  es  treu  an  dem  Bunde  mit  Gott  gehalten  hat.  Diese  starke  Be- 
tonung der  Bundestreue  Israels  erklärt  sich  wohl  nur  aus  der  makkabäischen  Zeit,  wo 
Israel  in  der  That  die  peinlichste  Gesetzestreue  bewahrte.  In  der  vorexilischen  Zeit, 
wü  Bundesbruch  durch  Götzendienst  nie  aufhörte,  wäre  sie  unerklärlich.  18  i»  m^*^  ist 
ein  Umstandssatz  Ges.  156  s.  19  In  -jt!  wirkt  die  Negation  fort  Ges.  1523.  20  Der  mit 
"s  eingeleitete  Satz  nennt  Israels  Schicksal,  für  welches  seine  Untreue  ein  zureichender 
Grund  gewesen  wäre,    das  aber  jetzt  völlig  unerklärlich  ist.    —    Den  Ort  der  Schakale 


128  Ps.  44,  21—27.  45,  1. 

'^Wenn  wir  den  Namen  unseres  Gk>ttes  vergessen  hätten 

Und  hätten  unsre  Hände  ausgestreckt  zu  einem  fremden  Gott  — 
''Würde  Gott  das  nicht  erforschen? 

Denn  er  kennt  die  Geheimnisse  des  Herzens. 
"Nein,  ddnetwegen  werden  wir  gemordet  immerfort, 

Werden  angesehn  als  Schlachtvieh. 
*^Wach  auf!  warum  schläfst  du,  Herr? 

Erwache!  verwirf  nicht  für  ewig. 
'^ Warum  verbirgst  du  dein  Antlitz? 

Vergisst  unsers  Elends  und  unsrer  Noth? 
''Denn  unsre  Seele  ist  zum  Staub  gebeugt. 

Unser  Leib  klebt  am  Boden. 
'7  Mach   dich  auf,  uns  zur  Hülfe, 

Und  erlöse  uns  um  deiner  Gnade  willen! 

45 
Hochzeitslied  an  einen  König, 

'Dem  Yorspieler,  nach  »Lilien«,  von  den  Koracbiten;  ein  Maskil,  ein  Lied  der  Lieb«. 


versteht  bereits  Sym.  und  Raschi  als  die  Wfiste  {Iv  ronip  iryoMnjr^),  vgl.  Jes.  13».  Jer. 
10».  Dass  der  Ort  der  Schakale  als  Statte  der  Vernichtung  genannt  wird,  erkl&rt  sich 
entweder  daraus,  dass  zur  Zeit  des  Antiochus  viele  Juden  in  die  Wüste  flohen  und  dort 
niedergemetzelt  wurden  I  Mak.  229 — ss,  oder  der  Ausdruck  ist  «tark  verkürzt  und  bedeutet : 
dass  du  uns  zermalmt  und  zugleich  unser  Land  zur  schaurigen  Wüste  gemacht  hast.  — 
Ober  ns^  mit  a  vgl.  Ges.  1193  b  Anm.  21  Die  Hände  ausstrecken,  nämlich  zum  Himmel 
hin,  ist  Gebetsgestus.  28  ^  ist  wieder  «»  oic  ^s.  —  •j-'Vs?  wie  698.  Sie  werden  gemordet, 
weil  sie  den  Gott  ihrer  Väter  nicht  verläugnen  wollen  —  wiederum  ein  Zug,  der  nur 
auf  die  makkabäische  Zeit  passt.  26  rrrs  von  n^v,  verwandt  mit  nnv  426.  Der  Tropus 
»die  Seele  ist  bis  zum  Staube  gebeugt«  bezeichnet  die  tiefste  Erniedrigung.  Das  Parallel- 
glied »unser  Leib  klebt  am  Boden«  muss  ursprünglich  in  eigentlichem  Sinne  gemeint 
sein.  Bar  Hehr,  erklärt  ihn  daraus,  dass  die  Besiegten  auf  der  Erde  liegen  und  die 
Sieger  über  sie  hinwegschreiten;  die  Massora  umschreibt:  wir  sind  dem  Tode  nahe,  vgl. 
11985.  27  ^'^2'^X  ist  ein  alter  Accusativ,  bei  dem  hier  auch  die  Bedeutung  (Accus,  der 
Bichtung)  noch  durchsichtig  ist,  vgl.  Ges.  90»  Anm.  b. 

45 

Der  Sänger  will  durch  sein  Lied  einen  Konig  feiern.  Er  beginnt  mit  dem  Lobe 
seiner  körperlichen  Schönheit,  seiner  kriegerischen  Tapferkeit  und  seiner  Gerechtigkeit. 
Aber  dies  Lob  bildet  nur  den  Eingang  zu  dem  eigentlichen  Anlass  des  Liedes.  Der 
König  erscheint  von  v.  9  an  als  Bräutigam  geschmückt,  festliches  Saitenspiel  ertont,  die 
Gemahlin  wird  ihm  angetraut.  Der  Sänger  ertheilt  ihr  väterliche  Ermahnungen,  be- 
wundert auch  ihre  Pracht,  wünscht  dem  Vermählten  tüchtige  Nachkommenschaft  und 
schliesst  mit  der  Verheissung  dauernden  Ruhmes  seines  Namens. 

Unter  dem  gefeierten  König  versteht  die  gesamte  alte  Kirche  ebenso  wie  die 
Synagoge  den  Messias.  Die  Königin  ist  dann  die  israelitische  Gemeinde  oder  die  Kirche, 
die  Freundinnen  der  Königin  sind  die  zu  dem  Messias  sich  bekehrenden  Heidenvolker. 
Diese  Deutung  befolgten  vielleicht  schon  die  LXX,  welche  K-!**7i  *^«v  v.  1  übersetzen :  ^^ 
vnk^  tov  äyanriTovj  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  auch  der  Sammler  des  PsalterB 


Ps.  45,  2.  129 

^Mein  Herz  ist  bewegt  durch  festlichen  Anlass; 
Ich  singe  meine  Lieder  einem  Könige; 
Meine  Zunge  ist  der  Griffel  eines  fertigen  Schreibers. 


(las  Lied  nur  deswegen  aufgenommen,  weil  er  nicht  irdische  sondern  himmlische  Liehe 
in  ihm  besungen  fand;  vgL  noch  Hhr.  Is. 9.  Für  diese  Deutung  spricht  Folgendes.  AIb 
ein  Held,  der  Israels  Feinde  yemichtet,  erscheint  der  Messias  auch  bei  den  Propheten.  Die 
Gerechtigkeit  ist  ein  wesentlicher  Zug  seines  Charakters.  Unter  dem  Bilde  der  Ehe  wird 
Jahves  Yerhältniss  zu  Israel  seit  Hosea  häufig  genug  dargestellt,  und  es  wäre  wohl 
denkbar,  dass  ein  Dichter  eben  dies  Bild  auch  auf  das  Yerhältniss  des  Messias  zu  seinem 
Volk  angewendet  hätte,  vgl.  Eph.  538.  Endlich  würde  die  Darstellung  der  sich  zu  Jahve 
und  seinem  Messias  bekehrenden  Heidenvölker  unter  dem  Bilde  von  Freundinnen  und 
Genossinnen  der  Braut,  welche  ebenfalls  in  den  Palast  des  Königs  geführt  werden,  eine 
an  und  für  sich  auf  alttest.  Boden  nicht  zu  beanstandende  Symbolik  sein  können.  Aber 
trotzdem  tritt  schon  an  diesem  Puncto  die  Unmöglichkeit  der  allegorischen  Deutung  zu 
Tage.  Die  Völker,  welche  der  Königin  Geschenke  bringen  werden  (y.  13),  sind  von  ihren 
Freundinnen  sehr  bestimmt  unterschieden  (v.  15).  Ferner  betont  Beuss  mit  Becht,  dass 
die  Aufforderung  an  die  Königin,  ihr  Volk  und  ihr  Vaterhaus  zu  vergessen  (v.  11),  bei  der 
allegorischen  Deutung  unverständlich  bleibt,  da  Israel  vielmehr  fortwährend  ermuntert  wird, 
KJch  seines  Schöpfers  und  seines  Ursprunges  zu  erinnern.  Ebenderselbe  macht  noch  auf 
Folgendes  aufmerksam.  Der  König  trägt  Verlangen  nach  der  Schönheit  der  Braut,  und 
diese  wird  aufgefordert,  ihm  gehorsam  zu  sein.  Aber  die  allegorische  Braut,  die  Ge- 
meinde, ist  erst  dann  schön,  wenn  sie  sich  ihrem  Herrn  und  Heiland  ergeben  hat;  sie 
empfangt  alle  ihre  Schönheit  erst  von  ihm.  Auch  die  Söhne  des  Königs,  welche  an  die 
Stelle  seiner  Väter  treten  werden,  lassen  eine  allegorische  Deutung  nicht  zu,  und  endlich 
ist  der  König  des  Psalms  nicht  der  einzige  seiner  Art  (v.  8  Ende). 

Unter  diesen  Umständen  lässt  sich  der  Psalm  nur  im  eigentlichen  Sinne  verstehn 
als  ein  Lied  zur  Verherrlichung  der  Hochzeit  eines  weltlichen  Königs.  Nach  v.  11  ist 
die  Braut  eine  fremde  Königstochter.  Von  hier  aus  hat  man  näher  zu  bestimmen 
gesucht,  an  welchen  israelitischen  König  das  Lied  gerichtet  ist.  Die  meisten  älteren 
Ausleger  denken  an  Salomos  Vermählung  mit  der  ägyptischen  Königstochter  IReg.  3; 
andere,  zuerst  Hitzig,  an  Ahab  und  Jzebel ;  Ewald  an  Jerobeam  II;  Delitzsch  an  Joram 
und  Athalja;  Bosenmüller  an  einen  persischen  König;  Olshausen  an  den  syrischen  König 
Alexander  und  die  ägyptische  Königstochter  Cleopatra  IMak.  1057.58.  Diese  Aufzählung 
v¥ird  ziir  Genüge  zeigen,  dass  der  Psalm  für  eine  sichere  Datirung  keine  Anhaltspuncte 
bietet.  Einige  sprachliche  Erscheinungen  sprechen  dafür,  dass  er  einer  späteren  Zeit- 
periode angehört.  Gegen  die  Beziehung  auf  einen  nichtisraelitischen  König  entscheidet 
der  Umstand,  dass  im  ursprünglichen  Texte  des  Psalms  v.  8  Jahve  als  Gott  des  Gefeierten 
genannt  ist,  denn  gewiss  hiess  es  hier  ursprünglich  '^-nVsc  rt-ir".  Giesebrecht  (ZATW. 
1881 317 f.)  meint,  unser  Psalm  sei  ein  mit  dem  Hohenlied  auf  einer  Stufe  stehendes,  zur 
Verherrlichung  des  viel  gefeierten  salomonischen  Hofes  gedichtetes  Lied  aus  der  nach- 
(^xilischen  Zeit. 

i  nT-:^  ist  Neutrum;  der  Genetiv  bezeichnet  den  Inhalt  des  Liedes.  2  ttv^,  im 
bibl.  Hehr,  nur  hier,  kommt  im  Talmud  (s.  Levy)  vor  von  den  Lippen,  die  sich  im 
(lespräch  bewegen;  im  Hif.  transitiv:  die  Lippen  beim  Gebet  bewegen.  Danach  richtig 
Sym.  ixtn^&ri  rj  xaQdia  fiov.  Die  Bedeutung  brodeln,  aufwallen,  vgl.  rvn-^  Kochtopf,  ist 
erst  übertragen.  —  aia  "^a",  ein  Accus,  causae  (Ges.  118 4),  ist  die  festliche  Gelegenheit, 
welche  zu  dem  Gedichte  den  Anlass  gegeben  hat.  *3^  wie  Koh.  78.  a-^a  wie  in  a'.ts  o-* 
»Pin  Feiertage.  —  Die  Construction  ":sc  •^'gic  ist  mehr  aramäisch  als  althebräisch.  —  ^Jcra 
ist  nicht  wie  sonst  im  materiellen  Sinne  zu  verstehn,  sondern  wie  das  griechische  Jtoirjfitt 
Poem;    so  Theod.    Der  Plural    steht  von    dem    eventuell   sich   wiederholenden  Vorgange 

HaHdriiuiui ciliar  ff.  A.  T. :  Kaeth};«!! ,  pKiloKn.  9 


i30  Ps.  45,  8-ß. 

^Du  bist  schöner  als  Menschen  sind; 

Huld  ist  über  deine  Lippen  ausgegossen, 

Drum  hat  dich  Gk)tt  für  ewig  gesegnet. 
*  Gürte  dein  Schwert  an  die  Hüfte,  du  Held; 

O  über  deine  Pracht  und  Majestät! 
^Und  deine  Majestät!  —  Glück  zu!  fahr'  hin  für  die  Sache  der  Treue  und 

[Unterwürfigkeit,  der  Gerechtigkeit, 

So  wird  deine  Bischte  dich  furchtbare  Thaten  lehren. 
•Deine  Pfeile  sind  geschärft,  Völker  fallen  unter  dir, 

f  Vernichtet*  sind  die  Feinde  des  Königs. 


Ges.  124 1  Anm.  1.    Das  Wort  ist  mit  den  alten  Übersetzern   als  Object  tn  -3«  "-^  an- 
zusehn.    Weniger  natürlich  construirt  die  Accentuation :    »Ich  sage,  meine  Lieder  seien 
einem  Könige  [gewidmet]«.  —  •^^rn  nb  heisst  Esra  (Esr.  78)  als  der  bewanderte  Schrift- 
gelehrte; im  Psalm  dagegen  ist  an  einen  gescbickten  Schreiber  gedacht,  LXX /(»«^/icrr/i^ 
6^vyQd(pov.    Die  Zunge  des  Dichters  bewegt  sich  in  Folge  der  ihm  zuströmenden  Gedanken 
so  schnell,   wie  der  Griffel  eines  Schnellschreibers.    3  Die  Form  ri^t^t^  iat  unerklärlich. 
Als  Pö*aral  (Ges.  558)  müsste  sie  r'^tn'^  lauten,  oder  mit  passiver  Aussprache  wie  '^TT?^ 
Thr.  1 80  s;*?"?;..    Die   alten  Übersetzer  ausser  Targ.   geben  die  Form   durch  zwei  Wort«' 
wieder,  Aq.  xalkn  ixalltw^fig  d.  i.  ipt^  n\    Durch  Aq.  ist  dies  als  ältere  liosart  gesichert. 
—  Die  Schönheit  des  Königs  ist  gewissermassen  eine  überirdische ,   vgl.  II  Sam.  14 17.  io. 
1928.  —  Der  über  die  Lippen  des  Königs  ausgegossene  ^n  soll  schwerlich  seine  Beredsamkeit 
bezeichnen  (Koh.  10 is),  die  im  Psalm  durch  Nichts  angedeutet  ist,  sondern  gebt  auf  da» 
gewinnende  Lächeln,  das  um  seinen  Mund  spielt.  —  Da   die  Schönheit  selbst  ein  Segen 
Gottes  ist,  so  kann  sie   nicht  der  Anlass   zum  Segen   sein.    is;*^7  leitet  also  nicht   den 
Real-  sondern  den  Frkenntnissgrund  ein:   darum  erkenne  ich,  dass  Gott  dich  gesegnet 
hat.    4  Zur  Schönheit  des  Königs  gehört  wesentlich  sein  kriegerischer  Schmuck.     Der 
Anblick  des  Königs  in  seiner  Rüstung  reisst  den  Dichter  zu  dem   bewundernden  Ausruf 
4  b  hin.    Andere  betrachten  die  beiden  Worte  in  4  b  als  Apposition  oder  als  Permutativ 
zu  ■ja^'n.    5  Das  letzte  Wort  von  v.  4  tönt  wie  ein  Echo  noch  einmal  wieder;  es  ist  die 
in  den  Ps.  120—134  häufig  vorkommende  rhetorische  Figur  der  Anadiplosis.    Vielleicht 
aber  ist  das  Wort  nur  versehentlich  zwei  Mal  geschrieben ;  Hier,  und  Syr.  lassen  es  aus. 
LXX  xttl  ivTHrov  =  ^"^.Tl}  d.  i.  spanne  (den  Bogen)  Jer.  92.    Doch  wäre  die  Ellipse  hart 
und  die  Aufforderung  gegenüber  v.  6  verfrüht.   —  nVs  kommt  in  der  Bedeutung  »Gluck 
haben«   im  Aramäischen  auch   von   Personen   vor  z.  B.  Targ.  Jer.  2290.    Hebräisches  rr 
t|Vign  I  Sam.  10*4  I  Reg.  Is4.89  wird  im  Targum  wiedergegeben  «sV«  n^s-.  —  »Fahr'  hin* 
auf  dem  Streitwagen  oder  Schlachtross.  —  -^a-t  hy  »um  —  willen«  d.  h.  um  die  Treue  u.  s.  w. 
zu    schützen.     Der  Sänger   fordert   den  König  auf,    seine  Macht   zum  Besten   der  Sacht* 
seiner  treuen  ünterthanen  geltend   zu   machen,    welche  Gerechte   sind,     rna?  als  Unter- 
würfigkeit oder  Gehorsam  auch  Zph.  2s.    Die  D'*^a7   werden  hier  als   diejenigen   erklärt, 
welche  Gottes  Recht  halten.     Ebenda  ist  es   wie   im  Psalm  mit  p-^s    verbunden.     Die 

r  ... ... 

Aussprache  n^ay  ist  eine  Mischform  aus  dem  stat.  abs.  (n^9^)  und  dem  stat.  constr. 
(^!39);  wahrscheinlich  haben  die  Punctatoren  den  letzteren  ausdrücken  wollen,  soweit  es 
der  vorliegende  Consonantentext  gestattete.  Danach  wäre  mit  Aq.  {xal  ngaotriros  ^uiafas)  zu 
übersetzen:  »und  um  der  gerechten  Unterwürfigkeit  willen«,  was  aber  keinen  befriedigenden 
Sinn  giebt.  Es  wird  r^i7  zu  lesen  sein.  Auffallend  ist  die  asyndetischc  Anknüpfung 
von  p^,  hat  aber  ein  Analogen  an  v.  9.  Sie  dient  dazu,  um  den  Begriff  p^  emphatisch 
hervorzuheben.  Vielleicht  ist  jedoch  der  Text  nicht  intact.  —  Die  Rechte  ist  als  die  I^ehr- 
meisterin  gedacht,  welche  den  Helden  im  Kampfe  unterweist.  6  Nach  dem  überlieferten 
Text  ist  zu  übersetzen:  »Deine  Pfeile  geschärft  —  Völker  fallen  unter  dir  —  [dringen]  in 


P«.  45,  7—10.  I3i 

^Dein  Thron  ist  ein  Gottesthron  immer  und  ewig, 

Ein  Scepter  des  Rechts  ist  das  Scepter  deines  Reichs. 
®Du  liebst  Gerechtigkeit  und  hassest  Frevel, 

Darum  hat  dich  f  Jahve*,  dein  Qott,  gesalbt  mit  Freudenöl  vor  deinen  Gesellen. 
*  Myrrhe  und  Aloe,  Eassia  duften  alle  deine  Kleider; 

Aus  Elfenbeinpalästen  erfreut  dich  Saitenspiel. 
*<* Königstochter  sind  in  deinen  f  Wänden*; 

Die  Gattin  steht  zu  deiner  Rechten  in  Ophirgold. 


das  Herz  der  Feinde  des  Königs«.  Aber  die  Parenthese  ist  sehr  ungewöhnlich ,  und  bei 
logischer  Ordnung  würde  man  sie  vielmehr  als  Schlusssatz  erwarten.  Auch  die  Ver- 
bindung von  aVa  mit  dt:«  '7'^xn  ist  sehr  hart.  Jeder  Anstoss  schwindet,  wenn  man  sich 
entschliesst  statt  a*^a  zu  lesen  n^,  vgl.  3790.  Auch  583  ist  aVa  eine  Corruption;  s.  dort. 
7  Die  Versionen  fassen  sämtlich  o-nVsc  als  Vocativ  auf  (Hier.  Thronua  tuusy  deua^  in 
saeculum  et  in  aeternum).  Das  Targ.  lässt  Jabve  anj^eredet  sein;  da  aber  7b  die  Anrede 
an  den  König  ergeht^  so  versteht  Delitzsch  diesen  unter  ü^Wivt  mit  Hinweis  auf  Ex.  21 6. 
22  7  f.  I  Sam.  285  Ps.  826:  »dein  Thron,  du  Gott  (König),  dauert  immer  und  ewig«.  Dem 
gegenüber  weist  Hitzig  darauf  hin,  dass  t^;  oVhy  (ohne  h)  sonst  immer  nur  Neben- 
bestimmung zum  Prädikat  ist,  nie  selbst  solches.  Auch  hätte  sich  der  Dichter  in  Hin- 
blick auf  V.  8  jedenfalls  sehr  misverständlich  ausgedrückt,  wenn  er  den  König  als  Gott 
augeredet  hätte.  Als  die  annehmbarste  Erklärung  erscheint  die  von  Hitzig  erneuerte 
Aben  Esra's,  nach  welcher  hinter  ^kcs  der  stat.  constr.  vt^t  nochmals  zu  denken  ist 
Ksr.  lOis.  II  Beg.  23 17.  Der  Thron  des  Königs  beisst  ein  Gottesthron,  sofern  ein  mit 
(iott  zu  vergleichender  König  auf  ihm  sitzt;  diese  Gottähnlichkeit  zeigt  sich  aber,  wie 
V.  7  b  ausführt,  in  der  gerechten  Regierung  des  Königs.  Mehrfach  hat  man  den  Text 
emendiren  wollen;  de  Lag.  liest  fto  für  -^z)  »deinen  Thron  hat  Gott  für  ewig  gestützt«. 
Bruston  und  Giesebrecht,  von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  D-nV»  für  früheres  ntn-*  steht, 
vermuthen,  dass  letzteres  erst  aus  rrrr  corrumpirt  sei,  der  Text  also  ursprünglich  gelautet 
habe:  »dein  Thron  wird  sein  immer  und  ewig«,  (nach  II  Bam.  7i6  würde  man  erwarten 
753  n-n*:):  noch  Andere  wollen  dtjVk  einfach  streichen,  wodurch  aber  das  Versglied  zu 
kurz  wird.  Gegen  alle  diese  Conjecturen  spricht  der  Umstand,  dass  es  sich  nach  dem 
Parallelgliede  nicht  um  die  Dauer  der  Regierung  handelt,  sondern  um  die  Gerechtigkeit 
derselben,  vgl.  auch  v.  8  a.  8  Gott  dein  Gott  d.  i.  Jabve,  dein  Gott,  wie  der  Dichter  gewiss 
schrieb.  —  Bei  der  Salbung  ist  nicht  an  die  Königsweihe  gedacht,  sondern  an  die  bei 
fröhlichen  Anlässen,  in  diesem  Fall  bei  der  Hochzeit  übliche  Salbung,  vgl.  235.  Jes.  61 3. 
Die  Gesellen  des  Königs  sind  andere  Könige ;  keinem  von  ihnen  ist  solche  Freude  geworden 
wie  dem  Gefeierten.  Die  licsart  T^arra  (ohne  Jod)  ist  nur  ungenau  und  darf  nicht  als 
Singular  verstanden  werden.  Alle  Versionen  haben  den  Plural;  auch  würde  es  un- 
schicklich gewesen  sein,  wenn  der  Dichter  auf  einen  Mitbewerber  hätte  anspielen  wollen. 
9  Die  Kleider  des  Königs  sind  so  von  Wohlgerüchen  erfüllt,  dass  sie  gewissermassen 
daraus  bestehn,  vgl.  Jes.  5is.  Ges.  141 1  Anm.  —  Elfenbeinpaläste,  wie  I  Beg.  2239. 
Am.  3 15,  sind  solche,  deren  Zimmer  mit  Elfenbein  ausgeschmückt  sind.  Odyss.  cT  72.  73. 
—  •5'?  hält  Ges.  87ib  für  eine  verkürzte  Pluralform  statt  w^i^  vgl.  1504;  wahrscheinlich 
ist  letzteres  einfach  zu  schreiben.  Die  Thore  des  Palastes  sind  geöffnet  um  den  ein- 
tretenden König  zu  empfangen.  Bei  seinem  Herannahn  ertönt  die  Musik.  10  Der 
Plural  D*a^  niaa  geht  vermuthlich  auf  die  Eine,  die  dem  König  ebenjetzt  angetraut  wird: 
vgl.  zu  V.  2.  —  rj-r'i-^-^a  mit  Auflösung  des  consonantischen  Jod  für  ^-rH'^^.'^a  wie  Baer 
jetzt  liest  Ges.  24 1  Anm.  Das  Dagesch  ist  ein  Dagesch  forte  dirimens  Ges.  202b.  Unter 
den  n"^^";  »den  Theuren«  können  wohl  nur  die  Geliebten  d.  i.  die  Haremsfrauen  verstanden 
werden.     Aber  rit|?i  d-ws  sind  im  Talmud  (s.  Levy)  würdige  oder  vornehme  Frauen,   und 


132  ^  Ps.  45,  11—17. 

i>Höre,  Tochter,  und  sieh  und  neige  dein  Ohr, 

Und  vergiss  dein  Volk  und  deines  Vaters  Haus, 
i^Und  lass  den  König  deiner  Schönheit  begehren. 

Denn  er  ist  dein  Herr,  so  huldige  ihm. 
i'Und  die  Tochter  Tyrus  [wird]  mit  Gaben  [kommen], 

Dir  werden  schmeicheln  die  reichsten  Völker. 
i^Oanz  Pracht  ist  die  Königstochter  drinnen, 

Aus  Ooldwirkerei  ist  ihr  Gewand. 
^^In  gestickten  Kleidern  wird  sie  zum  Könige  geführt, 

Jungfrauen  hinter  ihr  her,  ihre  Freundinnen,  werden  zu  dir  gebracht. 
"•Man  führt  sie  herbei  unter  Freude  und  Jubel, 

Sie  kommen  in  des  Königs  Palast. 
'^An  deiner  Väter  Stelle  werden  deine  Söhne  treten, 

Du  wirst  sie  zu  Fürsten  einsetzen  in  aller  Welt. 


kein  alter  Übersetzer  hat  an  »die  Geliebten«  gedacht,  deren  Erwähnung  bei  der  anmittelbar 
folgenden  Anrede  an  die  Gemahlin  auch  wenig  schicklich  wäre.    Lies  'i^r^*"*?.».    Doederlein 
schlug  vor  -•n'i'iipn  »unter  deinem  Gebälk«.     12  ixp"  fassen  Ges.  109 «b  ii.  A.  als  Vorder- 
satz eines  Bedingungssatzes  auf,  wobei  die  Worte  ^^a-w  «in  "s  wieder  (v.  6)  als  Parenthese 
gefasst   werden   müssen:    »wenn  der  K.  .  .  .  begehrt   —    denn   er   ist  dein  Herr   —    si« 
huldige  ihm«.    Einfacher  erklärt  man  mit  Olsh.  und  Ew. :  lass  den  König  deine  Schönheit 
begehren,  d.  h.  widersetze   dich  ihm  nicht.     18    Gegen   die   zuerst  von  Aq.   und  Hier. 
vertretene  Auffassung,  nach  welcher  "x  nai  Vocativ   wäre   (»und,  o  Tochter  von  Tyrus'). 
die  Gemahlin  des  Königs  also  eine  tyrisehe  Prinzessin,  spricht  die  Copula  vor  ra,  weicht) 
sonst  nur  steht,  wenn  schon  ein  anderer  Vocativ  vorangeht.    Targ.  Sym.  (4   ^^  ^vjikti^ö 
4  »QaTttuc  Jfltf^or  ofatt)  fassen  es  richtiger  als  Subject.     Die  Tochter  Tyrus,   letzteres  von 
Sym.  misverstanden,  ist  gesagt  wie  Tochter  Zion,  Tochter  Babel  u.  s.  w.,  und  bezeichnet 
die  Stadt  selbst  oder  ihre  Bewohnerschaft.     Der  Dichter  verstärkt  seine  Aufforderung  nn 
die  Braut  durch  den  Hinweis  auf  die  reichen  Geschenke,  welche  ihr  als  Gemahlin  des 
Königs  werden   dargebracht   werden.     Tyrus  ist  besonders  genannt  als  Emporium   aller 
auch  für  eine  Frau  begehrenswerthen  Schätze.    Nach  dem  überlieferten  Text  steht  "^s  r:- 
absolut  voran:  »Und  was  die  Tochter  Tyrus  anbelangt  —  mit  Gabe  werden  dir  schmeicheln 
die  Reichen  des  Volks«.    Aber  der  Versbau  ist  dann  sehr  unvollkommen.     Hinter  ^s  rs 
wird  ein  Wort  wie  «lar  ausgefallen  sein,    wortiuf  vielleicht  der  Pasek  hinweist.   —   ""rr 
ny  wie  07«  -a'Taij  Jos.  29 19,  vgl.  Ges.  132  Anm.  2.     14  h^  wie  Job.  2026.  —   n^'jfi  drinnen, 
nämlich  im   königlichen  Palast,   vgl.  I  Reg.  618.  II  Reg.  7 11.     Sehr  auffallend  ist,   dast» 
LXX  Cod.  Vat.  und  Sin.   das  Wort  mit  Eaißwv  wiedergeben,   was  sonst  Transscription 
von  i'i&vn  ist.    Dies  ist  der  Name  der  alten  Hauptstadt  der  Amoriter,   welche  eine  Zeit 
lang  zu  Moab  gehörte.    Aber  was  für  ein  König  von  Hesbon  sollte  hier  gemeint  sein  ?  unit 
wie  konnte  •,na»n  in  rre*:t  corrumpirt  werden?     16  r"!^p  sind  bunte  Stoffe  mit  eingewirkten 
oder   eingenähten   Verzierungen.     Das   h   versteht   unter    den   Alten   nur   Aq.   von    der 
Richtung  {tig  noixilta  d.  i.  zu   bunten  Teppichen  hin);  alle  andern  Übersetzer  beziohn 
es  auf  die  Kleidung  der  Königin,  vgl.   w^   ^T^h  II  Chr.  20«.   —  Mit  dem  Schluss  von 
V.  15  wendet  sich  die  Rede  wieder  an  den  König.  —  Mit  den  Freundinnen  ist  das  Braut- 
gefolge  gemeint.     16  Statt  rnwaj  des  Textes  beabsichtigte  der  Dichter  vielleicht  rrrara, 
vgl.   Ges.  1302.     LXX   hat   den  Sing.,    Hier,    den  Plural.   —   Zu   der  Form   ~:-i«5r    vjjl. 
Ges.  76 2 f.     17  Ein  Glückwunsch   zur  Hochzeit.     Mögen  die  Söhne,  die  aus  dieser  Ehe 
geboren  werden,  den  Vätern  an  Tugenden  und  Ruhm   gleichen.   —  v*«n  tM  übersetzen 
Andere:  im  ganzen  Lande  Israel;  aber  die  Erwähnung  der  Völker  v.  18  spricht   für   die 


Ps.  45,  18.  46,  1—4.  133 

1*  Ich  will  deines  Namens  gedenken  machen  bei  jedem  Geschlecht  und  Geschlecht, 
I>arum  werden  Völker  dich  preisen  für  immer  und  ewig. 


46 
Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott. 

»Dem  Vorspieler;  von  den  Korachiten  ....  ein  Lied. 
3  Gott  ist  uns  Zuflucht  und  Stärke, 
Als  Hülfe  in  Nöthen  reichlich  zu  finden. 
'Darum  fürchten  wir  uns  nicht,  wenn  gleich  die  Erde  weicht, 

Und  die  Berge  sinken  mitten  in  das  Meer. 
^  Mögen  toben,  mögen  schäumen  seine  Was.ser, 
Mögen  Berge  erbeben  bei  seinem  Übermufch   — 
+  Jahve  Zebaoth  int  mit  uns. 
Eine  Burg  für  uns  ist  Jakobs  Gott*.     Sela. 


in  der  Übersetzung  gegebene  Auffassung.  18  Durch  sein  Gedicht  will  der  Sänger  be- 
wirken, dass  der  Name  des  Königs  ewig  fortlebt;  dadurch  hat  er  zugleich  sich  selbst 
ein  monumentum  aere  perennius  errichtet.  —  ^l'i-tSn*  die  aufgelöste  Form  für  «^iti*» 
Ges.  533  Anm.  7. 

46 

Das  unerschfitterliche  Gottvertraun ,  von  dem  die  Gemeinde  auch  in  schwerster 
Zoit  beseelt  ist,  und  dem  der  Lohn  nicht  fehlt,  bat  in  diesem  Psalm  seinen  erhabensten 
Ausdruck  gefunden.  In  ungestümen  Toben  haben  Heiden  den  Versuch  gewagt,  die  Stadt 
Irottes  zu  entweihen;  Er  aber  hat  durch  ihre  Vernichtung  dem  Kriege  ein  Ende  gemacht. 
Noch  sind  die  Spuren  der  Niederlage  zu  sehn;  mögen  die  Völker  sich  nie  wieder  zu 
einem  ähnlichen  Unterfangen  hinreissen  lassen,  denn  Jahve  Zebaoth  ist  Israels  Schutz 
und  Schirm. 

Der  Psalm  zerföllt  rhythmisch  in  drei  Strophen;  der  Kehrvers,  welcher  die  zweite 
und  dritte  schliesst,  ist  hinter  der  ersten  vermuthlich  nur  versehentlich  ausgefallen. 
Inhaltlich  lassen  sich  zwei  Teile,  v.  2—6  und  v.  7 — 12,  unterscheiden,  von  denen  der 
zweite  die  geschichtliche  Veranlassung  feiert,  die  den  Sänger  zu  dem  im  ersten  Teil  aus- 
fitröraenden  Gottvertrauen  begeistert  hat.  Diese  Veranlassung  fand  schon  zur  Zeit 
Thoodorets  ein  Teil  der  Ausleger  in  dem  vereitelten  Kriegszuge  der  vereinigten  Könige 
von  Damaskus  und  Ephraim  gegen  Ahas  von  Juda  Jes.  7;  ein  anderer  Teil  in  der  Nieder- 
lage des  assyrischen  Heeres  unter  Sanherib  Jes.  36  fr.  Der  letzteren  Datirung  haben  sich 
die  meisten  neueren  Ausleger  angeschlossen.  Das  my  M'iKax  mrr  des  Kehrverses  erinnert 
an  ^Knny  Jes.  88.10. 

2  KSK  ist  Partif.  Nif.  mit  der  Bedeutung  eines  latein.  Adjectivs  auf  bilü 
(Grs.  116sb).  Er  hat  sich  als  Htilfreichen  finden  lassen  und  ist  als  solcher  allezeit 
lindbar;  vgl.  Jer.  29i4.  8  IT^  ist  Subject  zu  '"'^,  nicht  Object  (»wenn  er,  nämlich  Gott 
die  Erde  wandelt«)  s.  Ges.  115«  Anm.  2.  '^•nsn  geben  Aq.  Sym.  wieder  dlXaaaia&m,  Hier. 
rutn  fuerit  tratislata  terra.  Das  Verb  bedeutet  eigentlich  »tauschen« ;  als  Object  wird  zu 
pflanzen  sein:  ihre  Stätte.  —  Dem  Parallelismus  entsprechend  bezeichnet  3b  b*«*"  aVa  nicht 
den  Ort  wo  sondern  wohin  die  Berge  wanken,  d.  h.  sich  wankend. 'stürzen,  vgl.  LXX 
Vulg.  et  transferentur  montes  in  cor  maris.  —  o^*  ist  Plural  der  Ausdehnung  Ges.  124 1. 
—  s'rs'»  a^  wie  £z.  2786.  4  Nach  dem  überlieferten  Text  setzen  die  Imperfecta  die 
Infinitive  des  v.  8  fort  und  sind  noch  abhängig  von  xdarum  fürchten  wir  uns  nicht«,  vgl. 


134  Ps.  46,  5—10. 

^Ein  Strom  —  seine  Arme  erfreuen  die  Gottesstadt; 
Der  Höchste  f  hat  seine  Wohnung  geheiligt*. 
*»Gott  ist  in  ihr,  sie  wird  nicht  wanken, 
Gott  hilft  ihr  um  die  Morgenwende. 
^Völker  tobten,  Reiche  wankten, 
Er  rief  mit  seiner  Stimme,  die  Erde  verging. 
^Jahve  Zebaoth  ist  mit  uns, 
Eine  Burg  für  uns  ist  Jakobs  Gott.     Sela. 
»Geht  hin,  schaut  Jahves  Thaten, 
Der  Schrecken  auf  Erden  angerichtet  hat, 
»<>Der  Kriege  beendet  bis  an  das  Ende  der  Welt, 
Den  Bogen  zerbricht  und  den  Speer  abstumpft. 
Die  f  Schilde*  mit  Feuer  verbrennt. 


Luther.  Ursprünglich  aber  bildete  der  Vers  wahrscheinlich  den  Vordersatz  zu  dem  jetzt 
ausgefallenen  Kehrvers.  —  Das  Singularsuffix  in  i*w^  und  iriw  geht  nicht  auf  Gott 
sondern  auf  den  Extensivplural  a"^**  Ges.  132  Anm.  5  c.  Dem  Meer  wird  wjij  zugeschriebeB 
ähnlich  wie  89  lo.  Job.  38ii.  Aq.  vniQfi(f>av(a,  6  Das  Tosen  des  Meeres  reicht  nicht  an 
die  Stadt  Gottes;  in  ihr  fliesst  ein  Strom,  der  Freude  und  Schatz  gewahrt.  Da  es  hex 
Jerusalem  keinen  "»ns  giebt,  so  ist  das  Wort  bildlich  und  zwar  vom  Strome  der  göttlicben 
Gnade  zu  verstehn  (vgl.  369),  deren  einzelne  Erweisungen  die  vom  "^na  abgeleiteten  da? 
Land  bewässernden  &*;V^  sind,  vgl.  zu  Ps.  1.  Die  sanft  fliessenden  Wasser  des  Siloab 
Jes.  86  haben  vielleicht  den  Anlass  zu  dem  Bilde  gegeben.  —  *>n3  ist  absolut  voran- 
gestellt und  wird  durch  das  Suffix  wieder  aufgenommen,  vgl.  Job. 36;  Hier,  ßuminü 
divisiones.  —  5  b  wird  meistens  nach  Sym.  (jb  ayiov  rtj^  xaraaxrjvioaims  tov  viplarov)  und 
Hier,  {sanctum  tabernaculum  aUiaaimi)  als  Apposition  zu  a^nVK  ^^v  aufgefasst;  dann  müsst« 
aber  irp  vocalisirt  werden,  denn  »t;?  ist  Adjectiv,  nicht  Substantiv.  Der  vorliegende 
Text  scheint  nach  Jes.  19ii  nur  bedeuten  zu  können:  die  heilige,  oder:  die  heiligste 
(s.  Ges.  1338  Anm.  1)  unter  den  Wohnungen  des  Höchsten.  Auch  Silo  und  Gibeon  waren 
einst  Wohnstätten  Jahves,  aber  Jerusalem  tiberragte  sie  an  Heiligkeit.  Aber  auch  diese 
Erklärung  scheitert  daran,  dass  der  Masculinplural  D^asvrs  nie  als  Bezeichnung  der  gött- 
lichen Wohnung  gebraucht  wird,  sondern  immer  nur  nasvr.  Die  Maskulinform  findet 
sich  überhaupt  nur  einmal  Ez.  254  von  den  einzelnen  Zelten  der  Wüstenaraber.  LXX 
übersetzen  ^yCaae  ib  axr^vwfxa  avtov  6  vxpiatog  =  |i^5?  '«ira  »r;?,  eine  Lesart  welche  einen 
in  jeder  Hinsicht  befriedigenden  Sinn  ergiebt.  Die  zweite  Vershälfte  drückt  den  Ge- 
danken der  ersten  ohne  Bild  aus  und  nimmt  Rücksicht  auf  die  Gefahren,  welche  der 
Stadt  von  Seiten  der  Feinde  gedroht  hatten.  Diese  hatten  die  Absicht,  die  Wohnung 
Gottes  zu  entweihen  (^'ipr:  74?);  indem  aber  der  Höchste  seine  Wohnung  für  heilig  er- 
klärte, hat  er  ihr  Beginnen  vereitelt,  vgl.  Jo.  4i7.  6  ^pa  risE^  bedeutet  nicht:  jeden  neuen 
Morgen  (LXX  t6  nQog  ngm'  nqfoi')^  was  b^'^^X^  heissen  müsste  Jes.  338,  sondern  nach 
Ex.  1427.  Jdc.  1986.  Gen.  24 63.  Dtn.  23ia:  sobald  der  Morgen  erscheint,  d.  h.  in  kurzer 
Frist,  die  nicht  länger  dauert  als  bis  aus  Nacht  Morgen  wird,  vgl.  306.  7  Was  v.  3.  4 
unter  einem  Bilde  und  als  blosse  Möglichkeit  ausgesprochen  war,  das  wird  hier  ohne 
Bild  und  als  wirklich  geschehenes  Ereigniss  vorgeführt.  Ein  Aufruhr  der  Völker,  ver- 
gleichbar dem  Toben  des  Meeres,  hat  wirklich  soeben  noch  stattgefunden,  aber  Jahve  ha  t 
demselben  durch  sein  Dräuen  ein  schnelles  Ende  bereitet  und  sich  als  zuverlässiger  Hort 
seines  Volkes  bewährt.  —  i^ipa  ira  auch  6834  für  sonstiges  H^ip  ^ra  Ges.  1493b  Anm.  — 
Die  Erde  verging  d.  h.  sie  löste  sich  unter  dem  Feuer  des  göttlicben  Zornes  auf.  9  Die 
Spuren  der  göttlichen  Gerichte  über  die  Feinde  sind  im  Lande  noch  sichtbar ;  der  Sänger 
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^^»Lasst  ab  und  erkennt,  dass  ich  Gott  bin, 
»Erhaben  bin  ich  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden«. 
^*Jahve  Zebaoth  ist  mit  uns, 
Eine  Burg  für  uns  ist  Jakobs  Gott.     Sela. 

47 
Jahve  der  König  über  alle   Völker. 

^Dem  Vorspieler,  von  den  Koraohiten,  ein  Psalm. 
'Alle  ihr  Völker  klatscht  in  die  Hände, 

Jauchzt  Gott  zu  mit  Jubelruf, 
'Denn  Jahve,  der  Höchste,  ist  furchtbar, 

Ein  grosser  König  über  die  ganze  Erde. 

fordert  auf  hinauszugehn  und  sich  durch  den  Augenschein  von  der  Macht  Gottes  zu 
überzeugen.  —  r'vsVy  der  Plural  nur  hier,  nach  LXX  riQara  d.  i.  solche  Dinge,  über  die 
man  vor  Staunen  starr  wird,  horrenda;  weniger  wahrscheinlich  Hier,  aolitudine».  10  Das 
feindliche  Heer,  das  Jerusalem  Verderben  drohte,  ist  mit  einem  Male  vernichtet,  und 
dadurch  der  Krieg  beendet.  Der  Ausdruck  »bis  an  das  Ende  der  Welt«  deutet  die 
völlige  Vernichtung  des  feindlichen  Heeres  an.  Nicht  nur  Jerusalem  und  das  heilige 
Land  ist  nunmehr  gesichert,  sondern  auch  andere  Völker  haben  nicht  mehr  unter  den 
Kriegszügen  der  von  Gott  unschädlich  gemachten  Weltmacht  zu  leiden.  —  Das  Particip 
r^^'fffs  wird  durch  die  Imperfecta  fortgesetzt.  Neben  "^atr  und  vpv'^  erwartet  man  ^ssj?.^ 
oder  7sp_"*%  —  H^s?  bezeichnet  sonst  immer  die  Arbeitswagen,  während  Kriegswagen 
r-3^"^i3  heissen.  LXX  haben  d^vQiovg  und  Targ.  das  gleichbedeutende  •f!?"»  (353  für  hebr. 
r33,  91 4  für  r-inb).  Wahrscheinlich  verkannten  die  Punctatoren  das  sonst  im  Hebräischen 
ni<^ht  erhaltene  Wort  (d**W9  £z.  16 is  sind  Ringe),  und  es  ist  nS^;9  zu  vocalisiren.  11  Das 
Donnerwort  Gottes  an  die  Völker,  mit  dem  er  sie  zur  Ruhe  bringt.  —  »Las st  ab«,  nämlich 
von  eurem  Beginnen,  mein  Volk  vernichten  zu  wollen,  denn  ein  solches  Beginnen  ist, 
weil  gegen  meine  Majestät  gerichtet,  vergeblich.  —  7'^Ka  deutet  Bar  Hebr.  auf  das  Land 
Palästina,  das  Targum  wohl  richtiger  auf  die  Bewohner  der  (ganzen)  Erde,  vgl.  zu  v.  10. 
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Die  Gemeinde  feiert  Gott  als  ihren  König,  der  aber  zugleich  König  über  alle 
Völker  und  über  die  ganze  Erde  ist.  Darum  ergeht  auch  an  jene  die  Aufforderung,  an  dem 
Lobpreise  Gottes  Teil  zu  nehmen;  der  Sänger  sieht  die  Zeit  bereits  erschienen,  wo  auch 
die  Heiden  ein  Volk  Gottes  geworden  sind. 

Dies  Gemeindelied  scheint  seinen  Ursprung  einem  bestimmten  äusseren  Anlass  zu 
verdanken.  Nach  v.  9  hat  Gott  seinen  Sitz  auf  Zion  wieder  eingenommen,  er  hatte  ihn  also 
vorher  verlassen.  Manche  Ausleger  vermuthen,  dass  ein  glücklich  beendeter  Krieg  das 
Gedicht  veranlasst  hat.  Die  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Psalmen  93 — 1(X)  einerseits 
und  mit  Deuterojesaias  anderseits,  in's  besondere  die  begeisterten  messianischen  Hoff- 
nungen des  Psalms,  die  wie  ein  Echo  aus  der  Schrift  dieses  Propheten  klingen,  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Wiederherstellung  der  Gemeinde  nach  dem  Exil  und  die  Er- 
bauung des  zweiten  Tempels  den  Sänger  zu  seinem  Liede  begeistert  hat. 

Der  Psalm  ist  in  der  Synagoge  wegen  des  v.  6  erwähnten  Schopharblasens  der 
eigentliche  Neujahrspsalm ;  die  Kirche  hat  das  nhy  v.  6  auf  Christus  gedeutet,  wodurch 
er  zum  Himmelfahrtspsalm  geworden  ist. 

2  Das  Händeklatschen  kömmt  bei  dem  Regierungsantritt  eines  Königs  vor  II  Reg. 
11 18;  das  ist  auch  im  Psalm  der  Anlass:  Jahve  ist  König  über  die  Völker  geworden  t.  9. 


13Ü  Tö.  47,  4—10. 

*Er  zwang  Völker  uuter  uns 

Und  Nationen  unter  unsere  Füsse; 
^Er  wählte  uns  unser  Erbteil  aus^ 

Den  Stolz  Jakobs,  den  er  geliebt  hat.     Sela. 
<^Oott  ist  unter  Jauchzen  aufgefahren, 

Jahve  unter  Posaunenschall. 
7  Lobsinget  Gott,  lobsinget. 

Lobsinget  unserm  König,  lobsinget, 
^Deun  König  der  ganzen  Erde  ist  Gott, 

Singet  ein  Lied. 
^Gott  ward  König  über  die' Heiden, 

Gott  hat  sich  auf  seinen  heiligen  Thron  gesetzt. 
i^Edle  der  Völker  versammeln  sich. 

Ein  Volk  des  Gottes  Abrahams, 

Denn  Gott  gehören  die  Schilde  der  Erde; 

Hoch  ist  er  erhaben. 

—  2  b  ist  die  nhia  rn'^n  Num.  2321  gemeint,  die  beim  irdischen  Könige  in  dem  Zunif 
71^1^3  "T  bestand.  8  r'^V?  wird  wie  7856  am  natürlichsten  als  Attribut  zu  Jahve  ver- 
standen;  ir<M  ist  Prädikat,  und  3b  bildet  ein  zweites  Prädikat.  Als  furchtbar  erweist 
er  sich  gegen  seine  Feinde.  4  Ein  Beleg  der  furchtbaren  Grösse  Jahves  ist  die  ehemalige 
Unterwerfung  der  Kananiter  unter  Israel.  4  a  scheint  eine  Beminiscenz  aus  18i8  zu  sein. 
Die  Juffixform  '-<^'r  ist  rein  rhythmisch  s.  Ges.  1092b  Anm.  und  Driver,  Use  of  Tenses  84/^. 
6  Auch  dieser  Vers  geht  noch  auf  die  alte  Zeit,  als  Jahve  seinem  Volke  das  Land  Kanaan 
zum  Besitzthum  gab  oder  auswählte.  Wäre  an  ein  Ereigniss  der  jüngsten  Vergangenheit 
gedacht,  durch  welches  israelitisches  Land  den  Heiden  entrissen  und  den  Israeliten 
zurückgegeben  wurde,  so  würde  der  Dichter  für  "rta^  ein  anderes  Verb  gewählt  haben, 
etwa  y^.  —  Der  Stolz  Jakobs,  d.  i.  das,  worauf  Jakob  oder  Israel  stolz  war,  ist  das 
herrliche  Land  Palästina,  vgl.  Jer.  3i9.  Anders  Am.  68.  —  snx  *ivk  geht  auf  Jakob  und 
nennt  den  Grund  der  Belehnung  Jakobs,  vgl.  Mal.  1 2.  Andere  beziehn  nach  Qimchi  das 
Belativpronomen  mit  weniger  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Land  (y^vi)  wie  872.  6  Erst 
jetzt,  mit  Beginn  der  zweiten  Strophe,  feiert  der  Dichter  ein  Ereigniss  der  jüngsten 
Vergangenheit.  Der  Gott,  der  seinem  Volke  früher  Kanaan  verliehen  hat,  ist  soeben 
unter  Jauchzen  und  Posaunenschall  wieder  in  sein  Heiligthum  eingezogen,  wo  ihm  eben 
jetzt  ein  Dankfest  gefeiert  wird.  Der  Ausdruck  "i;  nW  ist  von  der  Bundeslade  entlehnt, 
welche  als  Symbol  der  Gegenwart  Jahves  und  als  Unterpfand  des  Sieges  mit  in  den  Krieg 
zog  und  nach  Beendigung  desselben  wieder  in  das  Heiligthum  auf  dem  Zion  gebracht 
wurde.  Ob  aber  im  Psalm  der  Ausdruck  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn  ist,  ist 
zweifelhaft.  Wahrscheinlich  will  der  Dichter  unter  dem  altbekannten  Bilde  nur  dem 
Gedanken  Ausdruck  geben,  dass  Jahve  die  Herrschaft  über  Zion  wieder  angetreten  hat. 
Als  Jerusalem  eingenommen  und  zerstört  wurde,  war  er  von  seinem  Throne  auf  Zion 
herabgestiegen;  bei  der  Bückkehr  aus  dem  Exil  nahm  er  ihn  wieder  ein,  wenn  auch  nicht 
unter  dem  sichtbaren  Symbol  der  nicht  mehr  vorhandenen  Bundeslade.  Unter  dem 
heiligen  Thron  v.  9  ist  dem  entsprechend  der  himmlische  zu  verstehn,  vgl.  103  is.  8  V^^r« 
ist  ein  Lied  besonderen  Charakters,  s.  die  Einleitung.  Dagegen  LXX  tfßdXati  awntog,  Aq. 
iffdlojt  InuntifÄoviiK,  Hier,  caniie  erudite;  doch  kömmt  ein  Partie,  act.  mit  Adverbial- 
bedeutung sonst  nicht  vor.  9  '^i  ?;\^  ist  jubelnder  Zuruf  beim  Antritt  der  Regierung 
USam.  15 10.  Bar  Hebr.  erklärt  richtig:  Alle,  welche  die  Macht  Gottes  bisher  nicht 
kannten,  haben  sie  jetzt  kennen  gelernt.  —   Den  Thron  hat  Gott  bestiegen,  um  Gericht 
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48 
Dank  für  Zions  Errettung, 

'Ein  Lied,  ein  Psalm;  von  den  Korachiten. 
*  Gross  ist  Jahve  und  hoch  zu  preisen 
In  der  Stadt  unseres  Gottes,  auf  seinem  heiligen  Berge. 


über  die  Heiden  zu  halten  und  um  seinem  Volke  zu  seinem  Becht  zu  verhelfen.  10  Die 
Fürsten  und  Edlen  der  Volker  sind  nunmehr  Unterthanen  und  Vasallen  des  wahren 
Gottes  geworden.  Das  Perf.  ibom  bezeichnet  eine  Handlung,  die  bereits  begonnen  hat, 
und  die  der  Sänger  mit  dem  Auge  des  Geistes  zugleich  als  endgültig  erfüllt  schaut,  Ges. 
106  s.  Tgl.  102  SS.  —  arr^sK  '^n^K  oy  kann  nur  Apposition  zu  dem  Subject  von  iedks,  also 
zu  ü-^ay  ^ym  sein.  Die  Heiden  sind  nun  selbst  Volk  des  Gottes  Abrahams  geworden;  so 
Sym.  Theod.  Hier.  Der  Ausdruck  ist  kühn  und  bezeichnet  den  höchsten  Gipfel  des  auf 
dem  Gebiete  des  alten  Testaments  erreichten  üniversalismus.  Sollte  er  deswegen,  weil 
diese  Höhe  sonst  nicht  erreicht  ist,  unmöglich  sein?  Die  Lesart  der  LXX  und  des  Syr. 
Dn*aii  -»n^  w  ist  nicht  zu  gebrauchen,  weil  rOM  mit  ^^  oder  h  construirt  wird.  Auch 
die  zuerst  von  Hitzig  vorgeschlagene  dann  aber  von  ihm  selbst  zurückgenommene  Con- 
jeetur  wr^sm  "^n^M  d$  u^  im  Sinne  von  unaeum  (de  Lag.)  befriedigt  nicht,  da  von  der 
Sammlung  der  Israeliten  in  diesem  Zusammenhang  nicht  die  Bede  ist.  —  Gott  Abra- 
hams wird  der  wahre  Gott  vermuthlich  nicht .  deswegen  genannt,  weil  Abraham  ein 
Vater  vieler  Völker  war  (Gen.  174.  Rom.  4i7),  sondern  weil  die  Völker  wie  einst  Abraham 
sich  von  dem  götzendienerischen  Wesen  los  machen  werden.  —  *"&  giebt  den  Grund  für 
diese  messianische  Hoffnung  an.  Der  letzte  Grund  der  Zuwendung  der  Heiden  zum 
wahren  Gott  ist  der,  dass  sie  thatsächlich  sein  sind.  ^  ist  das  des  Besitzers,  vgl.  I  Sam. 
28.  —  Schilde  der  Erde  heissen  die  Fürsten  (Hos.  4i8)  weil  sie  ihr  Land  schirmen, 
ebenso  wie  sonst  Gott  so  genannt  wird  7ii.  18 8.  84 lo.  Briggs  erklärt:  die  Schilde  der 
Helden  von  allen  Teilen  der  Erde  werden  in  Gottes  Palast  aufgehängt  werden  (Cheyne). 
—  Zu  rh^i  ist  nach  97»  hinzuzudenken  D'^H'^K-^d  hv.  Auffallender  Weise  haben  LXX  Aq. 
Hier,  für  n^23  den  Plural:  ehvati  sufU. 
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Der  Inhalt  des  Psalms  ist  nahe  verwandt  mit  dem  des  46.  Jerusalem,  die  herr- 
liche Gottesstadt,  ist  vor  einer  von  Seiten  mächtiger  Feinde  drohenden  Gefahr  gnädig 
verschont  geblieben;  denn  Gott  hat  die  Feinde  plötzlich  geschreckt  und  zermalmt,  wie 
ein  Sturm  ans  Ost  eine  stolze  Flotte  vernichtet.  Was  die  Väter  von  Jahves  Thaten  für 
Israel  in  alter  Zeit  erzählten,  das  hat  die  jetzt  lebende  Generation  nunmehr  mit  eignen 
Augen  geschaut.  Darum  ist  die  Gemeinde  im  Tempel  versammelt  und  singt  Gottes 
Ruhm.  Möge  sie  sich  liebevoll  in  den  Anblick  der  unversehrt  gebliebenen  Stadt  ver- 
senken, um  kommenden  Geschlechtern  von  der  Macht  und  gnadenreichen  Führung  Jahves 
zu  erzählen. 

Auf  die  Vernichtung  des  Heeres  Sanheribs  und  die  wunderbare  Errettung  Jeru- 
i^alems  Jes.  36 ff.  ist  der  Psalm  bereits  von  Theod.  v.  Mops,  bezogen;  ihm  folgen  die 
meisten  Neueren.  Die  Erwähnung  der  Mehrheit  von  Königen  v.  5  spricht  nicht  dagegen, 
B.  die  Erklärung.  Der  Psalm  weist  wie  46  mehrfache  Berührungen  mit  Jes.  33  auf,  vgl  .v.  7 
mit  Jes.  33 u.  v.  8  mit  Jes.  33sri.  v.  13  mit  Jes.  33 18.  v.  15  mit  Jes.  3388.  Dabei  ist  zu 
beachten,  dass  Jes.  33  auch  anderweitige  Beminiscenzen  aus  den  Psalmen  enthält,  vgl. 
zu  Ps.  12  und  15.  Demnach  ist  Ps.  48  vermuthlich  älter  als  Jes.  33.  —  Nach  LXX, 
welche  In  der  Überschrift  hinzufügen  SfvtiQtf  aaßßaiov,  wurde  der  Psalm  zu  ihrer  Zeit 
am  Montag  gesungen;  Sym.  bei  Bar  Hebr.  hat  statt  dessen  Kava  ^rt  hs  d.  i.  für  den 
Sonntag. 


138  Ps.  48,  3-8. 


'Schön  erhebt  sich,  aller  Welt  Wonne  ist 

Der  Zionberg,  der  äusserste  Nord, 

Die  Stadt  eines  grossen  Königs. 
^Gott  that  sich  an  ihren  Palästen 

Als  Schutzwehr  kund. 
^Denn  siehe,  die  Könige  hatten  sich  versammelt. 

Zogen  zusammen  heran; 
*8ie  sahen's,  da  starrten  sie, 

Bebten,  entflohen. 
7  Zittern  ergriff  sie  da, 

Angst  wie  eine  Gebärende. 
^Mit  dem  Sturme  des  Ost  zertrümmerst  du 

Tartessusschiffe. 


2  h^rro  in  der  Bedeutung  lautUmdus  nach  Ges.  1168b.  8  Der  Sänger  preist  di« 
Schönheit  der  Stadt  Gottes,  vgl.  50».  Thr.  2i5.  t^Ha,  nur  hier,  wird  von  den  alten  Über- 
setzern mit  dem  nachbibl.  nia  »Zweig«  (s.  Ijevy)  vgl.  bibl.  y^i  »Gespross«  zusammenge^t-ellt 
(Hier,  nach  Aq.  speeioso  germini,  danach  Luther:  ein  schon  Zweiglein);  die  Neueren  er- 
klären das  Wort  aus  dem  arab.  nauf  »Höhe«.  Die  Verbindung  wa  he"  wie  "^kp  nt*  Gen. 
396,  vgl.  ISam.  16i8.  Jer.  11 16.  £z.  31  s  (Ges.  128s),  eigentlich:  schön  von  Erhebung,  d.  h. 
schön  erbebt  sich.  Der  Ausdruck  ist  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn;  der  Zionberg 
ist  eine  schön  emporsteigende  Höhe.  Hätte  der  Sänger  an  die  Erhöhung  des  Zion  im 
geistigen  Sinne  gedacht  wie  Jes.  22.  Mch.  4i,  so  würde  er  statt  »schön«  jedenfalls  »hoch« 
gesagt  haben.  —  Die  Worte  ^•»es  -ra-.^  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  als  topographische 
Angabe:  der  Zionberg,  welcher  im  äussersten  Norden  (der  Stadt  Jerusalem)  liegt. 
Wirklich  bildete  der  Tempelberg  oder  Zion  im  engeren  Sinne  die  Nordostecke  des  alten 
Jerusalem.  Aber  wie  überflüssig  und  zugleich  wie  frostig  wäre  solche  Angabe.  Nach 
Jes.  14 13  befindet  sich  im  äussersten  Norden  (yits  '«ra*)*'a)  der  mythologische  Götterberg, 
der  orientalische  Olymp.  Danach  meinen  Hitzig,  Ewald  und  Hgstbg.,  der  Berg  Zion 
werde  mit  jenen  Worten  im  Gegensatz  zu  den  heidnisch-mythologischen  Vorstellungen 
als  der  wahre  Gottesberg  bezeichnet.  Freilich  befriedigt  auch  diese  Erklärung  nicht  ganz, 
da  man  nach  Jes.  14  is  mindestens  den  volleren  Ausdruck  rix  ^*^s'1'*&  -Trno-*in  erwarten 
würde.  Die  beiden  Worte  mit  Olsh.  Cheyne  einfach  zu  streichen  ist  ein  zu  gewaltsames 
Heilmittel.  —  Der  grosse  König  ist  nicht  David  nach  Jes.  29 1,  sondern  nach  v.  4  Gott. 
4  Über  das  h  in  a^rnV  vgl.  zu  396.  6  ff.  Der  Sänger  weist  an  der  plötzlichen  Vernichtung 
der  Feinde  nach,  wie  Gott  sich  als  Schutzwehr  seiner  Stadt  erwiesen  hat.  —  Unter  den 
Königen  können  mit  Bar  Hobr.  die  Heerführer  Sanheribs  verstanden  werden,  vgl.  Jes.  10g. 

—  "laj  vom  Überschreiten  der  Grenze  Jdc.  11»,  wie  ein  Strom  Jes.  8«.  6  Bei  im  igt 
als  Object  nach  v.  4  zu  ergänzen :  dass  Gott  in  Jerusalem  als  dessen  Schutz  sich  aufhält. 

—  1?  zeigt  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  an  Ges.  164 ib.  In  Bezug 
auf  die  asyndetisch  aneinander  gereihten  Verba  vergleicht  Calvin  Caesars  veni  vidi  viei. 
7  Mit  DV  weist  der  Sänger  auf  den  seinen  Zeitgenossen  genügend  bekannten  Ort  der 
Niederlage  der  Feinde  hin.  Für  das  Bild  vgl.  Jes.  138.  21  s.  8  Tarschisch-Schiffe 
sind  die  grössten  Schiffe,  wie  unsere  »Ostindienfahrer«.  Sharpe  bei  Cheyne  sieht  in  dem 
Verse  eine  Anspielung  auf  die  Zerstörung  tyri scher  Schiffe,  welche  dem  Heer  Sanheribs 
bei  der  Belagerung  von  Pelusium  Hülfsmittel  zuführten,  mit  Berufung  auf  Herod.  II 141 ; 
jedoch  ist  hier  von  tyrischen  Schiffen  gar  nicht  die  Bede.  Die  meisten  Ausleger  er- 
blicken daher  in  dem  Verse  eine  verkürzte  Vorgleichung.  Gott  vernichtet  die  Feinde 
mit  solcher  Gewalt,  wie  der  Sturm  die  grössten  Schiffe  zerschellt.    Für  diese  Auffassung 


Ps.  48,  9—15.  139 

•Wie  wir's  gehört,  so  haben  wir's  gesehn 

In  der  Stadt  Jahve  Zebaoths,  in  der  Stadt  unseres  Gottes; 

Gott  lässt  sie  ewig  bestehn.     Sela. 
*®Wir  denken,  Gott,  an  deine  Gnade 

Inmitten  deines  Tempels. 
^^So  wie  dein  Name,  Gott,  also  dein  Preis 

Bis  an  der  Erde  Enden; 

Mit  Grerechtigkeit  ist  deine  Rechte  erfüllt. 
"Der  Zionberg  freut  sich. 

Die  Töchter  Judas  frohlocken 

Um  deiner  Gerichte  willen, 
i'ümwandert  Zion,  umgeht  es  im  Kreise, 

Zahlt  seine  Thürme, 
i^Habt  Acht  auf  ihren  Wall,  durchschreitet  ihre  Paläste, 

Damit  ihr  dem  künftigen  Geschlechte  erzählt, 
^^Dass  dies  f  Jahve*,  unser  Gott  ist; 

Für  immer  und  ewig  wird  er  uns  führen. 

Nach  Mut, 


spricht  das  Imperf.  "^»rp,  welches  nicht  das  einmalige  Zertrümmern  cinor  Flotte,  sondern 
<lic  öfter  vorkommende  Handlung  bezeichnet.  Für  das  Bild  vgl.  Jer.  18 17.  £z.  2796. 
Unter  dem  Bilde  eines  Kriegsschiffes  wird  die  assyrische  Macht  Jes.  3381.83  vorgeführt. 
9  Was  die  Gemeinde  von  der  Macht  Gottes,  wie  sie  sich  etwa  bei  der  Vernichtung 
Pharaos  und  seines  Heeres  bethätigt  htft,  durch  Hörensagen  überkommen  hat,  das  bat 
."^ie  jetzt  bei  der  Vernichtung  des  Heeres  Sanheribs  durch  den  eignen  Augenschein  be- 
stätigt gefunden.  10  7:«7  wie  Jdc.  205.  Jes.  1484.  —  Inmitten  deines  Tempels; 
dort,  nämlich  in  den  VorhÖfen,  ist  die  Gemeinde  versammelt,  um  Gott  für  die  Rettung 
zu  danken.  11  Der  Name  Gottes  ist  auch  hier  seine  Offenbarung,  die  im  vorliegenden 
Fall  in  der  Vernichtung  der  Feinde  und  der  Bewahrung  Jerusalems  bestand.  Der  Grösse 
dieser  Offenbarung  entsprechend  erschallt  Gottes  Lobpreis  nicht  nur  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem, sondern  bis  an  der  Erde  Enden,  denn  auch  anderen  Völkern  ist  die  Vernichtung 
des  feindlichen  Heeres  zu  gute  gekommen,  vgl.  46  lo.  —  hz  für  Vm  wie  II  Sam.  154.  UReg. 
2080.  —  Die  Gerechtigkeit  Gottes  gereichte  den  Feinden  zur  Vernichtung,  den 
Israeliten  zum  Heil.  12  Die  Töchter  Judas  sind  die  Landstädte,  vgl.  Num.  2185. 
Jos.  17 16.  18  Der  Sänger  fordert  die  Bewohner  Jerusalems  auf,  sich  selbst  davon  zu 
überzeugen,  dass  die  Stadt  völlig  unversehrt  geblieben  ist;  ihre  Festungsthürmo  stehn 
noch  alle,  ihr  Wall  ist  erhalten  geblieben,  ihre  Paläste  stehn  in  alter  Pracht.  Mögen 
die  Bürger  Jerusalems  sich  diesen  Anblick  wohl  einprägen,  damit  sie  daraus  Anlass 
nehmen,  der  kommenden  Generation  von  Gottes  Grösse  und  Gnade  zu  erzählen.  14  ^T^'^t 
mit  aufgelöstem  Mappik  nach  Ges.  91 1  Anm.  2.  —  3$^,  nur  hier,  bedeutet  im  nachbibl. 
Hebr.  (s.  Levy)  durchschneiden,  spalten.  Das  Hif.  kommt  vor  in  der  Bedeutung  »quer 
hindurchgehn«  (durch  einen  Weinborg).  15  Der  Vers  nennt  das,  was  die  Väter  der 
kommenden  Generation  erzählen  sollen.  —  m  dieser,  der  Zion  so  wunderbar  geschützt 
hat,  ist  Jahve,  der  Gott  Israels.  B*n*^K  ist  vom  Redactor  für  ursprüngliches  n*!»*  ein- 
Kt^setzt.  —  Unter  der  Voraussetzung,  dass  r*\^  h9  noch  zum  Text  des  Psalms  gehöre  (s. 
unten),  haben  die  Massoreten  die  Worte  ~r)  üV.9  zum  ersten  Versgliede  gezogen;  das 
Uleichmaass  der  Glieder  verlangt,  dass  der  Athnach  zu  ts^n^K  gesetzt  wird.  —  r-n-hy 
giebt  zum  Texte  des  Psalms  gezogen  keinen  Sinn,  denn  es  könnte  nur  bedeuten :  er  wird 
uns  zum  Sterben  leiten.    Der  Syrer  {super  mortem)  und  einige  hebr.  Hss,  lesen  r^^ht; 
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49 
Das  Räthsel  vom  Glück  der  Gottlosen. 

*Dem  Vorspieler;  von  den  Koracbiten,  ein  Psalm. 
*Hört  dies,  alle  Völker, 

Merkt  auf,  alle  Bewohner  der  Welt, 
*8o  Leute  wie  auch  Herren, 

Allzumal  Reich  und  Arm. 
*Mein  Mund  soll  Weisheit  reden, 

Und  das  Dichten  meines  Herzeus  Einsicht. 


aber  dieser  Gedanke  wäre  hier  ganz  unvorbereitet.  LXX  ih  rovs  aiwag,  Sym.  €i(  t6 
ditp'ix^S  lasen  nitoW;  aber  der  Plural  lautet  in  der  Bibel  sonst  immer  d"^^v;  erst  in  der 
Miscbna  findet  sich  die  weiblicbe  Pluralform  in  der  Bedeutung  Äonen.  Das  Targum  und 
danach  Luther  versteht  r^\y  im  Sinne  von  ü^hy  »die  Jugendc,  was  weder  zu  belegen 
ist  nocb  einen  befriedigenden  Sinn  giebt.  Vermuthlich  hat  das  Wort  musikalische  Be- 
deutung (vgl.  9i  -ja^  r^'o'hy  oder  46i  ryiah^^  W)  und  steht  wie  Hab.  3i9  unter  dem  Liede, 
oder  hat  ursprünglich  zu  der  Überschrift  des  folgenden  Psalms  gehört. 

49 

Das  Käthsel  (v.  5),  das  der  Sänger  vorträgt  und  dessen  Lösung  er  verspricht, 
ist  dasselbe,  mit  dem  der  Dichter  von  Ps.  73  (vgl.  37)  sich  abmüht:  Warum  geht  es 
den  Bösen  so  gut  und  warum  dürfen  sie  die  Frommen  bedrängen  ?  Die  Antwort  lautet : 
das  Glück  jener  dauert  nur  eine  Zeit  lang;  denn  unabwendbar  steht  ihnen  das  Todes- 
vcrbängniss  bevor.  Wie  die  Thiere  sterben  sie  äahin  ohne  Hoffnung.  Droht  aber  nicht 
dasselbe  Geschick  den  Frommen?  Dem  einzelnen  Frommen,  ja.  Die  Weisen  müssen 
sterben  nicht  minder  wie  die  Thoren.  Aber  die  Gemeinde  der  Frommen  stirbt  nicht, 
denn  Gott  bewahrt  sie  vor  dem  Tode  und  wird  sie  endlich  über  die  Gottlosen  triumphiren 
lassen.  —  Abgesehn  von  der  Einleitung  v.  2 — 5  ist  der  Psalm  durch  einen  Kehrvers  in 
zwei  Abschnitte,  v.  6 — 13  und  14 — 21  zerlegt. 

Der  Sänger  wendet  sich  mit  der  Aufforderung,  seinen  Spruch  anzuhören,  an  alle 
Welt.  Denn  es  handelt  sich  bei  seinem  Problem  nicht  um  einfache  Privatverhältnisse. 
Vielmehr  stehn  sich  zwei  Classen  innerhalb  des  Volks  gegenüber:  die  gottlosen  Beichen 
und  die  armen  und  von  jenen  bedrückten  Frommen,  in  deren  Namen  der  Sänger  spricht. 
Vox  eccleaiae  super  lazaro  et  diväe  purpurato  ist  der  Psalm  in  einer  Handschrift  des 
psalterlum  Hieronymi  überschrieben.  Dieser  Gegensatz  hat  zu  allen  Zeiten  bestanden, 
und  es  lässt  sich  aus  ihm  nicht  einmal  folgern,  ob  der  Psalm  vorexilisch  oder  nach- 
exilisch  ist.  Aber  der  Anfang,  welcher  an  das  sicher  nicht  vorexilische  Proömiuro  zu 
den  Proverbien  erinnert,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  frühstens  der  Zeit  des 
Exils  angehört. 

Im  Einzelnen  enthält  der  Psalm  für  uns  noch  andere  Räthsel  als  das,  welches 
der  Dichter  vorträgt.  Zum  Teil  ist  dies  sicher  auf  Rechnung  des  stark  corrumpirten 
Textes  zu  setzen. 

8  B-tK  *an  und  9*'k  ''33  scheint  wegen  des  Parallelgliedes  einen  Gegensatz  zu  bilden. 
Im  Syrischen  sind  Kva  "ss  {^  d*tk  "^zz)  die  gemeinen  Leute  s.  Land,  Anecdota  Is7  Mitte 
(wo  sie  im  Gegensatz  zu  Königen  stehn).  vk  **aa  sind  dann  die  Vornehmen,  vgl.  4  s.  Die 
Aufzählung  in  den  beiden  Gliedern  ist  chiastisch.  Reich  und  Arm  erklärt  Targ.,  dem 
Sinn  gemäss  richtig,  als  Ungerechte  und  Gerechte;  um  das  Schicksal  beider  Classen 
handelt  es  sich  im  Psalm.  4  Die  Plurale  ri^an  und  rna^iar  dienen  zur  Verstärkung:  ge- 
wichtige Weisheit  und  tiefe  Einsicht,   Ges.  124 ib.    —   Statt  min  las  Origenes  rryn,   — 
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^Ich  will  mein  Ohr  dem  Spruche  leihn, 

Bei  der  Cither  mein  Rathsel  lösen. 
*  Warum  muss  ich  des  Bösen  Tage  f  sehn*, 

f  Wo  mich  mit  Frevel  umringen  meine  arglistigen  [Feinde]*? 
7  Die  sich  auf  ihre  Macht  verlassen. 

Und  sich  ihres  grossen  Beichthums  rühmen?  — 
•Nur  wird  Keiner  f  Erlösung  finden*, 

Er  kann  Oott  sein  Sühngeld  nicht  geben. 


r^:rzT^   betrachten  alle  alten  W.   als  zweites  Object  zu  '^a-r.    Neuere  sehn  -aV  nian  als 
Snbject    und   rirar   als   Prädikat   an:   »Und   das  Dichten   meines  Herzens  ist  Einsicht«. 
5   Der  Sänger  will  sein  Ohr  neigen,  um  einen  Spruch  zu  vernehmen,  der  ihm  von  oben 
her  zugeraunt  wird,   und   will  ihn   dann   seinerseits   bei  Citherbegleitung  vortragen  und 
auslegen;  vgl.  Pindar:  fAavnvto  Movaa,  ngofffirtvato  S*  iya».    Der  Dichter  bezeichnet  also 
die   von  ihm  vorgetragene  Lösung  des  Bäthsels  als  eine  ihm  zu  Teil  gewordene  göttl. 
Offenbarung.  —  nirrt  nicht  von  einer  arab.  Wurzel  tin,  sondern  wie  ^"pf^  Dan.  5i9  und 
arm.  Kr^^^«  (so  Targ.  hier)  zeigt,  von  -rr:«  =  hehr,  rn«  in  der  Bedeutung  »verschliessen« 
(Neh.  73),   also    »das  Verschlossene«.    —   Bei   Citherbegleitung   trägt   der   Sänger   seine 
Offenbarung  vor  ähnlich  wie  die  alten  Propheten  ISam.  IO5.  IIBeg.  3 1.5.    6  Der  Dichter 
legt  sein  Bäthsel  vor.    Nach  dem  jetzigen  Text  k^-k  n^V,  wonach  er  erklärt,  sich  nicht 
filrchten   zu  brauchen,  handelt   es   sich  jedoch   garnicht  um  ein  Bäthsel.    Der  Dichter 
meinte  k^ji,  und  die  Frage  besagt  dasselbe  wie  die  Klage  73s  hk*"«  o-y»*^  b-j^».    Die  falsche 
Voealisation  wurde  durch  v.  17  veranlasst.    Die  Tage  des  Bösen  sind  die  Tage,  an  denen 
er  herrscht  und  wohl  auf  ist.    Dass  der  Fromme  dies  ansehn  muss  und  darunter  leidet 
ist  das  Bäthsel,  das  den  Dichter  bewegt.    Die  Lösung  desselben  folgt  v.  8ff.  —  6b  enthält 
eine  nähere  Erläuterung   des   vorhergehenden  r^  "^a  in  der  Form  eines  Umstandssatzes 
<ies.  1563a.    Die  Zeit  der  Herrschaft  des  Bösen  ist  zugleich  eine  solche,  da  der  Fromme 
von  Gewaltthat  Hinterlistiger  umgeben  ist.    a;:.^   heisst   überall   die   Ferse   oder   meto- 
nymisch die  Fussspur.    Danach  wird   *ap.s  7?,  meistens  nach  LXX  (1)  avofACa  rijg  nt({tvi\^ 
fiov  xtmlwaH  fii)  Hier.  Sym.  erklärt:  (wenn)  die  Schuld  meiner  Tritte  (d.  h.  meine  Fohl- 
tritte)  mich  umgiebt.    Aber  abgesehn   von  der  Sonderbarkeit  dieses  Ausdrucks  handelt 
Od  gich  nicht  um  die  Sünde  des  Sängers,  unter  der  er  zu  leiden  hat,  sondern  um   die 
Keiner  Feinde.    Auch  gewinnt  man  bei  dieser  Auffassung  für  D*n:3an  v.  7  keinen  Anschluss. 
Nach    dem   Syrer  und  einem  Araber,   welche   -ap:?   »meine  Feinde«   übersetzen,   erklären 
Hitzig,  Del.  u.  A.  »Wenn  die  Sünde  meiner  Widersacher  mich  umringt«.    Der  Ausdruck 
wäre   wenn   auch  ungewöhnlich,   so   doch   verständlich.     Aber  für  a;;?  lässt  sich  die  Be- 
deutung »Widersacher«  nicht  nachweisen,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  der  Syrer  die  jetzige 
Voealisation  befolgte.    Origenes  transcribirte  aw  nxovßßau  uaovßßovrn  d.  i.  '^a^o*  ^apy  y^y. 
Dies  gieht  einen  vortrefflichen  Sinn,     a^o  ist  mit   dem   doppelten  Accusativ   construirt 
nach  Ges.  117  &a.    ap^,  Jer.  179  von  dem  trügerischen  Herzen  gebraucht,  bezeichnet  im 
Psalm  die  hinterlistigen  Feinde,  die  den  Sänger  umgeben  und  ihm  auf  jede  Weise  zu 
Rchaden  suchen.     7   Die  Feinde   werden   hier  als   solche  charakterisirt,   die   auf  ihren 
Reichthum  pochen.    Das  Particip  o-Rüan   wird  in  7  b   dutch  das  Verb.  fin.  i^Vrtn-»  fort- 
gesetzt.    8  Die  Lösung  des  Bäthsels.    Der  Beichthum  der  Gottlosen  reicht  doch  nicht 
aus,  wenn  es  sich  darum  handelt,  vom  Tode  zu  erlösen.  —  Den  überlieferten  Text  nsi  nti 
übersetzen  LXX  Sym.  Syr.  vgl.  Luther:  »ein  Bruder  erlöst  nicht  (Jemanden)«.    Hierbei 
ist  aber  völlig  unerklärlich,  weswegen  der  Bruder  genannt  ist.    Daher  übersetzt  Hier« 
und  im  Anschluss  an  ihn  die  meisten  Neueren:  frairem  redimena  non  rfdimet  vir  (das 
Partie.  redim§n»  als  Wiedergabe  das  Inf.  abs.  rht).    Jedoch  erwartet  man  den  Gedanken, 
daüs  der  Beiche  sich  selbst  nicht  erlösen  kann.    Ferner  wäre  die  betonte  Stellung  von 
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*(Denn  zu  schwer  ist  der  Loskauf  ihrer  Seele, 
Und  so  unterlässt  er  es  für  immer) 

'^Dass  er  noch  für  die  Dauer  lebe, 
Die  Grube  nicht  sehe. 

*iDenn  er  sieht  Weise  sterben, 
Allzumal  Thor  und  Narr  vergehn, 
Und  Andern  hinterliessen  sie  ihre  Macht. 

**f  Gräber*  sind  ihre  Häuser  für  ewig, 
Ihre  Wohnungen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht, 
Sie  die  mit  ihrem  Namen  Ländereien  benannten. 


nsc  im  Anfang  des  Satzes  ungerechtfertigt;    dieselbe  würde  den  absurden  Gedanken    in- 
volvireu,  dass  der  Mann  (der  Reiche)  einen  andern  als  seinen  Bruder  allerdings  erlüseu 
könne.    Auch  würde  bei  dieser  Erklärung  das  Suffix  bei  ntc  O^r:»)  nicht  entbehrt  werden 
können,  wie  denn  auch  meistenR  bei  dieser  Auffassung  (z.  B.  vom  Targum)  ohne  weiterer; 
ergänzt  wird  »seinen  Bruder«.    Endlich  erwartet  man  zu  Anfang  von  v.  8,  welcher  den 
Gegensatz   zwischen  dem  Beichthum  der  Gottlosen  und   ihrem  endlichen  Schicksal   aus- 
spricht, eine  Partikel,  welche  diesen  Gegensatz  andeutet,  vgl.  z.  B.  73  is.    Diese  Partikel 
gewinnt  man  und  entgeht  zugleich  den  genannten  Schwierigkeiten,  wenn  man  mit  Ewald 
auf  Grund  einiger  Handschriften  t^k  für  hk  liest,  oder  annimmt,  dass  n»  ungenau  für  ^k 
geschrieben  ist  wie  Ez.  18 lo.  21  ao.    Diese  Auffassung  des  hk  (^n)  macht  nun  aber  weiter 
nöthig,  nn*^  als  Nifal  auszusprechen.    Die  Partikel  ^k,  ebenso   wie  v.  16  gebraucht,  wo 
auch  rt-iE*"  wieder  auftritt,  dient  dazu,  die  Macht  des  Beichen  zu  beschränken ;  und  grade 
in  dieser  Beschränkung  zeigt  sich,  dass  sein  Glück  nur  ein  Scheinglfick  ist,  denn  durch 
air  seinen  Beichthum  wird  er  nicht  (vom  Tode)  befreit.    Das  Nifal  nre*^  kann  als  Passiv 
oder  als  Beflexiv  (»er  befreit  sich  nicht«)  aufgefasst  werden;   die   letztere  Bedeutung  ist 
die  ursprüngliche  Ges.  51 2.    Wegen  des  Inf.  abs.  Qal  neben  dem  Verb.  fin.  im  Nifal  vgl. 
Ges.  1138  Anm.  4.  —  kV,  sonst  vor  dem  Verb,  fin.,  steht  hier  vor  dem  Inf.  abs.  wie  Gen. 
34.  Am.  98.    —   *^|i9  ist  Ex.  21  so  die   Busse,   das  Sühngeld   {muhta\   welches  Jemandem 
auferlegt   wird    als   Ersatz    für   die   andernfalls    zu   erleidende   Todesstrafe.      Dass   der 
Psalmist  jene  Stelle  im  Auge  hat,  folgt  daraus,  dass  parallel  mit  '^rs  an  beiden  Stellen 
VC.3  y^^'^t  gebraucht  wird.     Das  Suffix  in  ^nfe  beziehn  LXX  (ÜUaafjia  iavrov,  al.  avrov)  auf 
den  Beichen.    Jedoch  würde   man  dann  erwarten  *oc2  *^cs  »das  Sühngeld  für  seine  eigne 
Seele«.    Daher  bezieht  man  das  Suffix  besser  auf  Gott:  »das  Gott  zukommende  Sühngeld% 
vgl.  56 18  T'^-ra.     9    Über  die  Form  "p.:."   vgl.  Ges.  69 1  Anm.  b.    Die  Bedeutung  ist  ent- 
weder, dass  die  Lösung  zu  theuer  (ISam.  268i)  oder  zu  schwer  (139  n)  ist.  —  Das  Pliiral- 
suffix  in  evcs  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Beiche  ein  CoUectivum   ist.    —   h'^r^  erklärt 
Hier,  (sed  quiescet)  und  ähnlich  das  Targ. :  er  hört  auf  zu  existiren.    Nach  der  Massora. 
welche  Num.  9 18  vergleicht,  bedeutet  es:  der  Beiche  unterlässt  den  unnützen  Versuch.  ' 
sein  Leben  loszukaufen.    Das  Perf.  ^-rr!*}  ist  ein  consecutives.     10  Der  Jussiv  *r\'>^  ist  ver-  I 
muthlich  abhängig  von  8  b,   wobei   dann  v.  9  eine  Parenthese  sein  muss.    Andere  fassen 
die  Copula  vor  -n^  conditional  oder  concessiv,  und  'r  in  v.  11  adversativ,  so  dass  der  Sinn  wäre: 
»Und  lebte  er  noch  fort  eine  Ewigkeit,  schaute  nicht  die  Grube :  er  wird  sie  schaun ;  Weise 
sterben  u.  s.  w.«.    Sententia  satis  ieiuna  (Bosenm.).     11  Die  Gewissheit  des  dem  gottlosen 
Beichen  bevorstehenden  Todes  wird   begründet.    Er   selbst   siebt,  wie  Alle,   die  Weisen 
nicht  minder  wie  die  Thoren,  sterben  müssen.    So  kann  auch  er  diesem  Schicksal  nicht 
entgehn,  und  wie  jene  muss  er  seine  Güter  Anderen  hinterlassen.      12    Die  Texteslesart 
"51  öa*^?.,  welche  Aq.  Sym.  Hier,  vorfanden,  wird  erklärt:  »Ihr  Inneres,  d.  i.  ihr  Sinn,  ihre 
Meinung  ist,  ihre  Häuser  würden  ewig  dauern«.    Aber  zir^2.  kommt   in   dieser  Bedeutung 
sonst  nicht  vor.    Augenscheinlich  ist  nach  LXX  Syr.  Targ.  d-*:»)?  für  oa-^p  zu  lesen,  welche 
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^^Und  der  Mensch,  in  Herrlichkeit,  bleibt  nicht, 
Wird  gleich  den  Thieren,  sie  müssen  verstummen. 
**Da8  ist  das  Schicksal  derer,  die  in  Zuversicht  leben. 
Und  derer,  die  ihnen  f  nachlaufen  so  wie  sie*.     Sela. 
**Wie  eine  Schaf heerde  trinken*  sie  zur  Unterwelt  hinab. 
Der  Tod  weidet  sie; 
Und  Fromme  werden  über  sie  herrschen  am  Morgen 


Lesart  auch  Qimcbi  noch  bekannt  war,  vgl.  Koh.  125.  Der  Plural  »ihre  Häuser«  ist 
ebenso  zu  erklären  wie  das  Suffix  in  y.  9  und  geht  auf  die  Beichen,  ist  hier  aber  ver- 
anlasst durch  die  verschiedenen  Subjecte  in  v.  11,  denn  freilich  steht  es  ja  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  einzelnen  Weisen  nicht  anders  wie  mit  den  gottlosen  Beicheu,  vgl.  zu 
V.  16.  —  12  c  «  i«^p  fasst  schon  Sym.  {dvofAaaavrfs  fn*  6vofjiaa(av  itvrtav  ritg  yaCaq)  richtig 
uls  einen  untergeordneten  Satz,  der  die  frühere  Herrlichkeit  der  jetzt  in  den  Gräbern 
liegenden  Beichen  schildert.  Als  Beispiele  für  das,  was  der  Dichter  hier  von  den  Beichen 
aussagt,  führt  Baschi  Antiochia  an,  das  nach  Antiochus,  und  Selencia,  das  nach  Seleucus 
benannt  wurde,  sowie  Gen.  4i7,  vgl.  Jdc.  18 «9.  Aber  es  handelt  sich  nicht  um  Städte, 
auch  nicht  um  Länder  (r*ix*^K),  sondern  um  Ländereien,  Gütercomplexe,  an  denen  der 
Name  der  Besitzer  gehaftet  zu  haben  scheint.  Der  Plural  r'wm  nur  hier.  18  Der  Kehr- 
vers,  etwas  verschieden  von  v.  21,  führt  in  einem  kurzen  Wort  den  Gedanken  aus,  dass 
«1er  Beiche  sich  in  Bezug  auf  sein  endliches  Schicksal  nicht  von  dem  Vieh  unterscheidet, 
vgl.  Koh.  3 18. 19.  ^p/fi  scheint  nach  Analogie  von  25x3  zum  Prädikat  zu  gehören;  da  es 
aber  v.  21  sicher  zum  Subject  gehört,  wird  man  es  auch  v.  13  zu  srtc  zu  ziehn  haben: 
der  Mensch,  wenn  er  auch  in  Pracht  und  Herrlichkeit  lebt,  bleibt  nicht.  ^^V  wie  Prv. 
1923.  Unrichtig  lasen  LXX  Syr.  -p^;  wie  v.  21;  die  Texteslesart  bezeugen  Sym.  Hier. 
Targ.  —  -nTTa  fassen  die  meisten  Neueren  als  Belativsatz:  »welche  hingewürgt  werden«; 
jedoch  mfisste  es  dann  nach  Analogie  von  42»  heissen  r'Tanar;  auch  wäre  die  Anwendung 
«leg  Wortes  ivi:  (»sie  werden  zum  Schweigen  gebracht«)  auf  die  Thiere  auffallend.  Mit 
den  Versionen  bezieht  man  es  daher  besser  auf  das  Collectivum  d^.  14ff.  Noch  einmal 
wird  das  Schicksal  der  Beichen  und  ihrer  Anhänger  hervorgehoben,  um  das  entgegen- 
gesetzte schöne  IjOos  der  Frommen  v.  16  desto  deutlicher  hervortreten  zu  lassen.  14  nj 
.i?ebt  auf  das  Vorhergehende,  vgl.  Job.  I821.  2029.  —  i^aV  ^os  ist  ein  Belativsatz  Ges.  1558a, 
und  ebenso  das  zweite  Versglied.  —  Vw  ist  das  Selbstvertraun  der  Beichen,  die  nicht  an 
ihr  Ende  denken,  vgl.  Job.  3184.  —  Den  überlieferten  Text  in  14b  übersetzt  Sym.  0/  61 
f4fi^  avtovg  Xoyov  avTüiv  iv^oxfjaovoiv^  Del.  nach  Hitz.  »und  derer,  die  nach  ihnen,  d.  i. 
wenn  sie  gesprochen,  oder  allgemeiner:  hinter  ihnen  drein,  d.  i.  in  ihre  Fusstapfen 
tretend  Gefallen  haben  an  ihrem  Munde,  d.  i.  ihren  hochmüthigen  frechen  vermessenen 
Reden«.  Aber  der  Ausdruck  »hinter  ihnen  her  an  ihrem  Munde  Gefallen  haben«  wäre 
»«hr  auffallend;  auch  ist  im  Vorhergehenden  nicht  sowohl  von  den  Worten  als  von  dem 
Verbalten  (dem  Selbstvertraun)  der  Beichen  die  Bede  gewesen.  Hier,  übersetzt  nach  Aq. 
«^  po$t  eoB  iuxta  os  eorum  eurrenf,  also  ^sr^"^  und  on-'c^.  Ersteres  passt  gut  zu  Drr^rrK ; 
dagegen  ist  Dn*<cd,  von  Aq.  Hier,  ungeschickt  buchstäblich  übersetzt,  soviel  wie  onrras  Job.  336. 
^0  bereits  Qimchi  alternativ  unter  Vergleichung  von  £x.  124.  15  Das  Todesgeschick 
'J**r  Beichen  (b^7")  wird  weiter  ausgemalt.  Mit  ^«ss  wird  die  Vergleichung  von  v.  13 
wieder  aufgenommen.  Zur  Erläuterung  des  Bildes  vergleicht  Cheyne  eine  Stelle  aus  der 
Hainasa  (Freitag  p.  375.  II 21),  wo  ein  von  einer  Seuche  betroffener  Stamm  mit  einer 
Kamelheerde  verglichen  wird  mit  dem  Tod  als  Hirten,  zu  dessen  Stall  sie  alle  eingehn 
müssen,  die  einen  früher,  die  andern  später.  —  ^p»  von  rrm  wie  739  —  r**».  LXX  Aq. 
Hier.  (iVt  infemo  poMtti  sunt)  Qimchi  u.  A.   geben  dem  Verb  intransitive  Bedeutung,   die 
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^^Nur  meine  Seele  wird  Oott  erlösen, 

Denn  der  Hölle  Arm  wird  er  mich  entreissen.     Sela. 
^^Zage  nicht,  wenn  Einer  reich  ist, 

Wenn  seines  Hauses  Herrlichkeit  auch  gross; 
i^Denn  bei  seinem  Tode  nimmt  er  das  Alles  nicht  mit, 

Seine  Herrlichkeit  steigt  nicht  ihm  nach  hinab; 


sonst  freilich  nicht  nachweisbar  ist.     Andere  betrachten  als  Subject  das  unbestimmt«' 
»man«:  man  legt  sie  in  die  Unterwelt;  jedoch  müsste  es  dann  tan^v  heissen.    Zudem  ist 
88?  r^v  mit  a  construirt,  nicht  mit  h.    Unter  Vergleichung  der  ähnlichen  Stelle  Prr.  2u 
emendirt  Graetz  treffend  nn^  von  rv\v  »hinabsinken«.    —   Der  Tod   ist  personifieirt  ali; 
Hirte.    Das  Weiden  versteht  Luther  unrichtig  vom   Abnagen  des  Fleisches;   vielmehr 
treibt  der  Tod  die  Schatten  der  gottlosen  Reichen  wie  eine  willenlose  Heerde  vor  sich  her.  — 
Inwiefern  die  Frommen  über  die  verstorbenen  Beichen  herrschen  werden  (vgl.  Jes.  14  ä> 
hat  der  Sänger  nicht  gesagt.    Man  wird  an  den  Triumph  denken  müssen,  der  den  Rechts- 
chaffenen  über    die    Gottlosen    durch   die   Thatsache   des  Todes  der  letsteren    zu    Teil 
wird.    Noch  stärker  heisst  es  Mal.  Sai :    »Ihr  werdet  die  Gottlosen  zertreten«.    —    Der 
Morgen  ist  nicht  der  Auferstehungsmorgen,  sondern  der  Tag,  an  welchem  den  Frommen 
die  Sonne  des  Heils  aufgeht  Mal.  390.  Ps.  466.    —   Die   folgenden  Worte    sind   augen- 
scheinlich corrumpirt  und  nicht  mehr  zu  verstehn.    *^**:s  (so  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.)  ist  ein 
Bild  (Götzenbild)  Jes.  45i6.    LXX  i}  ßor&tia  avriäv,  Sjm.  ro   xQtxT^Qdv  auttav  lasen   da»; 
Qere,  womit  aber  kein  erträglicher  Sinn  erreicht  wird.    Das  Kethib  erklärt  man:   »und 
ihre  Gestalt  zehrt  die  Unterwelt  ab«,   wörtlich:   »ist  zum  Verzehren  (Ges.  1148  Anm.  2) 
der  Unterwelt«.    Etwas  Ähnliches  wird  der  Dichter  gesagt  haben,  aber  gewiss  hat  er 
sich  deutlicher  ausgedrflckt.  —  iV  Vars  erklären  Einige:  aus  ihrer  Wohnung,  d.  i.  aus  der 
Wohnung,   welche  die  Gestalt  hat.    Aber  was  ist  das  für  eine  Wohnung?    Andere:  8o 
dass  sie   (die  Gestalt)  keine  Wohnung  mehr  hat.    Noch  Andere  wollen  htrq   oder  hz'n 
lesen  und  Vikv  damit  verbinden:   »Die  Unterwelt  ist  für  sie  (für  die  Gestalt)  Wohnung«. 
Aber  ein  Wort  ht^rts  giebt  es  nicht.    Lucian  bietet  Ix  t^g  ^o^g  ttvrmr  t^wa&^aar,   vgl. 
36 13;    ähnlich  Syr.    Doch   ist   dies   wohl  nur  ein  Versuch,   irgendeinen  Sinn   herauszu- 
bringen.    16   'TM  beschränkt  den  Gedanken   der  Allherschaft  des  Todes,  vgl.  v.  8.    Es 
gehört  logisch  zu  "vti  Ges.  153.    Der  Sänger  weiss,  dass  Gott  ihn  dem  Geschick,  welches 
den  gottlosen  Reichen  droht,  entreissen  wird.    Dies  ist  die  andere  Seite  der  Lösung  deg 
Räthsels.    Tr.t   muss  nothwendig   hier   dieselbe  Bedeutung  haben  wie  v.  8,  also  von  der 
Befreiung  von  oder  der  Bewahrung  vor  dem  Tode  verstanden  werden.     Dass  der  Sänger 
nur  einer  augenblicklich  drohenden  Lebensgefahr  zu  entgehn  hofft,  ist  durch  Nichts  an- 
gedeutet;   auch  wäre   das   eine    wenig   befriedigende  Lösung  des  Räthsels.    Andrerseits 
wäre  die  Erwartung,    dass  Gott  ihn  wie  Henoch  hinwegnehmen  wird  (so  Qimchi),  doch 
zu    kühn.    Als   Einzelner   wird    auch   er   sterben    v.  11.     Nur  wenn  er  im  Namen  der 
frommen  aber  duldenden  Gemeinde  spricht,  welche  die  Gewähr  dauernden  Bestandes  hat. 
ist  sein  Satz  gültig.    Vgl.  Hos.  13 14.    -*VEa  im  Munde  der  Gemeinde  wie  11 1.  —  hytcs  rn 
ist  mit  dem  Syr.  zu  16  b   zu  ziehn,  wodurch  grössere  Symmetrie  der  Glieder  entsteht. 
Die   invertirte  Stellung  des   ^s   wie   128s.     Nach   der   überlieferten  Accentuation   über- 
setzen Ew.  Hitz.:  »Gott  wird  meine  Seele  erlösen  aus  der  Hand  der  Unterwelt,  wenn  sie 
mich  fasst«.    Jedoch  spricht  gegen  diese  Auffassung  der  Umstand,  dass  *^ikv  sonst  (auch 
Job.  266)  Gen.  fem.  ist.    »Er  (Gott)  wird  mich  aufnehmen«   müsste  heissen  ^accir  27  lo. 
17   Nachdem  die  Gewissheit  der  Errettung  der  Gemeinde  vom  Todesgeschick  gegenüber 
dem  sicheren  Untergange  der  Gottlosen  Consta tirt  ist,  besteht  für  jene  kein  Anlass  mehr, 
angesichts   der  zeitweiligen  Herrschaft   dieser   (v.  6)    zu   zagen.    Die  Anrede  fasst  mau 
nach  Aben  Esra  am  besten  als  Selbstanrede.      18   Die  Negation  xV  gehört  zum  Verbum 
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**0b  er  seine  Seele  in  seinem  Leben  segnet, 

Und  man  dich  lobt,  weil  du  dir  gütlich  thust  — 
•®8ie  wird  zum  Oeschlecht  seiner  Väter  kommen, 
Die  in  Ewigkeit  das  Licht  nicht  sehn  werden. 

*iDer  Mensch,  in  Herrlichkeit,  doch  ohne  Verstand, 
Wird  gleich  den  Thieren,  sie  müssen  verstummen. 

50 

Vom  rechten  Opfer. 

^Ein  Psalm   von  Asaph. 

Die  Gottheit,  Gott,  Jahve  redet  und  ruft  die  Erde 
Vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang. 

Jer.  137.  Der  Artikel  in  h^rt  weist  hin  auf  den  genannten  Beichthum  des  Gottlosen.  — 
-T-33  ist  der  irv»3  -nxa  v.  17.  19  Wenn  dieser  Vers  den  Grund  für  v.  18  enthielte  (»weil 
f-r  sich  bei  Lebzeiten  giitlich  tbat«),  so  müsste  statt  '^^y'  das  Perf.  tj-i^j  stehn.  "s  setzt 
also  einen  Fall  wie  v.  17  IlSam.  16  lO.  Den  Nachsatz  bildet  v.  20.  Wenn  der  Keiche 
es  auch  in  seinem  Leben  gut  hat,  er  muss  davon,  hinab  in  die  Unterwelt  zu  seinen 
Vätern.  ■713'^  iwta  erklären  Aben  Esra  und  Bar  Hebr.  nach  Dtn.  29 is  richtig:  er  lebte 
vergnügt,  ass  und  trank,  vgl.  Lc.  12i9.  —  19  b  ist  Anrede  des  Sängers  an  den  Beichen. 
Subject  in  ^-tr  ist  die  thöricbte  Menge,  dieselbe  wie  14  b.  20  Subject  zu  mah  muss 
wegen  des  Suffixes  in  ^•»ma«  wohl  die  Seele  sein;  so  LXX.  Dagegen  Aq.  Sym.  Theod. 
Sexta  Targ.  veniea;  doch  mftsste  dann  ""^iaic  gelesen  werden.  Im  Gegensatz  zu  den 
Schmeichlern,  welche  den  Reichen  wegen  seiner  Genusssucht  lobten,  hält  der  Sänger  ihm 
Hein  unabwendbares  trostloses  Geschick  vor  Augen.  —  Das  Geschlecht  der  Väter  be- 
zeichnet die  bereits  verstorbenen  gottlosen  Vorfahren  des  Beichen,  die  für  ewig  im 
<rrabesdunkel  sind  und  mit  denen  der  gleichgesinnte  Nachkomme  vereinigt  werden  wird. 
2()h  ist  Belativsatz;  richtig  Sym,  ou  ßUnovrtg,  21  Der  Kehrvers  v.  13  kehrt  mit  leichter 
Abwandlung  wieder.  Statt  y^"  ^n  heisst  es  hier  "jpy^  k^i.  Dies  ist  neben  "^p^a  eine  zweite 
attributive  Bestimmung  zu  d-tm.  Der  Sänger  berichtigt  den  Gedanken  von  v.  13  dahin, 
daag  nicht  jeder  Beiche  den  Thieren  gleicht,  sondern  nur  derjenige,  welcher  seinen 
Reichthum  unverständig  gebraucht. 

60 

In  Feuer  und  Sturm,  den  Symbolen  seinor  Majestät,  erscheint  Gott,  um  mit 
seinem  Volk  zu  rechten.  Seine  Anklage  bezieht  sich  nicht  auf  Vernachlässigung  des 
äusseren  Gottesdienstes ;  bringt  doch  Israel  Opfer  die  Menge  dar.  Aber  eben  diese  Thier- 
Opfer  haben  für  Gott  keinen  Werth,  da  er  ihrer  nicht  bedarf;  er  verlangt  statt  dessen 
Opfer  des  Danks  und  des  Gebets.  Mit  einem  neuen  Ansatz  v.  16  wendet  sich  die  gött- 
liche Strafrede  in  verschärftem  Ton  an  eine  besondere  Classe  im  Volk :  an  die  Heuchler, 
die  Gottes  Worte  beständig  im  Munde  führen,  aber  durch  ihren  lasterhaften  Wandel  ihre 
eignen  Worte  Lügen  strafen.  Mit  ernster  Drohung  an  die  Frevler,  zugleich  aber  auch 
mit  einer  frohen  Verheissung  an  die  Folgsamen  schliesst  der  Psalm,  der  wie  ein  Echo 
von  Jes.  1  klingt. 

Als  der  Psalm  gedichtet  wurde  bestand  der  Tempel  mit  seinem  Opfercultus  s.  v.  8 ; 
^B  fragt  sich,  ob  es  der  vor-  oder  der  nachexilische  Tempel  war.  Nun  klagt  Mal.  1 7.  s 
über  mangelhafte  Opfer,  also  wird  der  Dichter  jedenfalls  nicht  in  dessen  Zeitalter  gelebt 
haben.  Die  Bezeichnung  Zions  als  die  Krone  der  Schönheit  v.  2  passt  besser  auf  den 
ersten  als  auf  den  zweiten  Tempel  s.  Esr.  3 12.    Zudem  scheint  Thr.  2i6  eine  Beminiscenz 
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'Von  ZiojQ,  der  Schönheit  Ejrone,  leuchtet  Gk)tt  auf. 
3  Unser  Oott  kommt  und  kann  nicht  schweigen. 

Fressendes  Feuer  geht  vor  ihm  her, 

Und  rings  um  ihn  stürmt  es  gewaltig. 
^Er  ruft  dem  Himmel  droben 

Und  der  Erde,  um  sein  Volk  zu  richten. 
^»Versammelt  mir  meine  Frommen, 

»Die  meinen  Bund  unter  Opfer  geschlossen«. 
^Da  verkündeten  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit, 

Denn  Gott  ist  Richter.     Sela. 
^»Höre,  mein  Volk,  und  lass  mich  reden, 

»Israel,  und  lass  mich  dich  mahnen, 

»fjahve*   dein  Gott,  bin  ich. 
^  »Nicht  deiner  Opfer  wegen  will  ich  dich  rügen, 

»Sind  doch  deine  Bnindopfer  immer  vor  mir. 


auB  Ps.  502  zu  sein.  Die  Eenntniss  des  Gesetzes  und  das  Prunken  mit  ihr  t.  16  erklärt 
sich  am  natürlichsten  aus  der  Zeit  nach  der  Reformation  des  Josias  622.  Demnach 
möchte  der  Psalm  aus  den  letzten  Jahrzehnten  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  (586t 
stammen. 

Die  Verse  1 — 4  sind  eine  poetische  Erweiterung  von  Dtn.  33«,  welche  dazu  dient 
die  Aufmerksamkeit  für  die  folgende  Offenbarung  anzuregen.      1    Die   drei  Gottesnameu 
sind  durch  drei  distinctive  Accente  von  einander  getrennt;  ebenso  Aq.  Sym.  Theod.  Hier. 
{fortisj  deu8,  dominus)^  vgl.  Jos.  2282;  die  Auffassung  der  LXX  (&€6g  ^ediv  xv^ios)  würdr* 
D'^rf^KH  -^rf^K  oder  wo»  hn  verlangen.    Die  Häufung  der  Namen  oder  Titel  dient  dazu,  dif 
Majestät  Gottes  zu  kennzeichnen.  —  Gott  ruft  alle  Welt  herbei,  nicht  um  sie  zu  richten, 
denn  das  Gericht  ergeht  nur  über  Israel,  sondern  um  Zeuge  desselben  zu  sein.    2  Zion  aU 
Krone  der  Schönheit  wie  488.  Thr.  2i5.  I  Mak.  2i8,  wo  der  Tempel  r/  xaXXov^  ^fiwv  heisst. 
vielleicht  mit  Beziehung  auf  den  Psalm.    8  Vk  drückt  hier  schwerlich  einen  Wunsch  aus. 
da  ja  nach  3b  Gott  bereits  thatsächlich  im  Wetter  (Job.  38 1)  erscheint;  es  dient   viel- 
mehr als  Ausdruck  der  Überzeugung,  dass  etwas  nicht  geschehn  kann,  Ges.  109 1  Anm.  2. 
—    Über   das  Fem.  rr^^^ra  bei  einer   Naturerscheinung  vgl.  Ges.  144«  Anm.     4   Himmel 
und  Erde  sollen  die  Schuldigen  herbeirufen  und  zugleich  Zeugen  des  Gerichts  sein,  Je8. 
l2.  Dtn.  426.  3128.   —  hyo  meistens  Präposition,  hier  als  Adverb  wie  Gen.  2789.  49x5  für 
V?»«  IReg.  828.  Jes.  458.    —    Subject  zu  ■pT^  ist  natürlich  Gott.     5   Die  Anrede  ergeht 
nach  V.  6  an  Himmel  und  Erde,  welche  Vollzieher  des  göttlichen  Willens  sind.  —  a*-*cr 
heissen  die  Israeliten  hier  nicht,  weil  sie  wirklich  fromm  «ind,  denn  ihr  Mangel  an  wahrer 
Frömmigkeit  soll  ja  eben  gerügt  werden,  sondern  das  Wort  ist  gewissermassen  ein  Titel 
der  Israeliten  (wie  792),   welcher  5b  erklärt  wird;  sie  heissen  D^-nön,  weil  sie  durch  die 
BundschliesBung  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  zu  Gott  getreten  sind.    5  b  ist  eine  Hin- 
weisung auf  den  Abraham-  (Gen.  15i8)  oder  Sinai-Bund  (Ex.  246).    Das  Partie,  geht  auf 
die  Vergangenheit  nach  Ges.  116 2.    6  Die  Himmel  vollziehn  den  göttlichen  Befehl,  indem 
sie  die  göttliche  Gerechtigkeit  preisen  und  somit  garantiren,   dass  das  Gericht  ein  un- 
parteiisches sein  wird.    —    6  b  ist  Begründung  von  "fpi^s,  vgl.  LXX  Hier,  quia  deus  iudex 
est.    Andere  beziehn  das  Part,  xstv   auf  die  Zukunft  und  lassen  vor  6b  n-^'^rt  fortwirken: 
»dass  Gott  richten  will«.    7  Das  Gericht  beginnt,  indem  Gott  selbst  als  Kläger  und  £r- 
mahner   auftritt.    Er  hat   ein  Becht  hierzu,   weil   er  Israels  Gott  ist.    Für   »Gott,  dein 
Gott«  des  Textes  schrieb  der  Dichter  gewiss  »Jahve,  dein  Gott«  mit  Anspielung  auf  das 
erste  Wort  des  Dekalogs  Ex.  202;  vgl.  48 16.     8    Gott   will  dem  Volke  keine  Vorwürfe 
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^»Ich  nehme  nicht  aus  deinem  Hause  den  Farren, 

»Aus  deinen  Hürden  die  Bocke, 
*®»Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 

»Und  die  Thiere  auf  den  Bergen  der  Tausende. 
**»Ich  kenne  jeden  Vogel  der  Berge, 

»Und  was  sich  auf  der  Ebne  bewegt  ist  mir  gegenwärtig. 
**»Wenn  mich  hungert,  so  sag'  ich's  dir  nicht, 

»Denn  mein  ist  die  Welt  und  ihre  Fülle. 
**»Esse  ich  denn  das  Fleisch  von  Stieren 

»Und  trink'  ich  das  Blut  von  Bocken? 
>*»Opfre  Gott  Dank, 

»Und  so  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde, 
i*»Und  rufe  mich  an  am  Tage  der  Noth, 

»Ich  will  dich  erretten  und  du  sollst  mich  preisen«. 


machen,  weil  es  ihm  keine  oder  nicht  genügende  Opfer  darbrächte,  denn  er  sieht  ja  fort- 
während den  Altar  von  Brandopfern  rauchen,  vgl.  Jes.  In.    -r^  ist  vielleicht  Anspielung 
auf  das  tägliche  Brandopfer,  das  diesen  Namen  führte.     9£f.   Solcher  Opfer  bedarf  Gott 
nicht.     Die  Israeliten  brauchen  ihm  von  ihrem  Eigenthum   nicht  zu  geben,  weil   er  an 
seiner  Schöpfung  volle  Genüge  hat.    Die  zum  Opfer  tauglichen  Hausthiere  Farren  und 
Bocke  stehn  im  Gegensatz  zu  den  grossen  Schaaren  des  Wildes,  das  sich  in  Gottes  freier 
Natur  tummelt.      10   Über  die  alte  Casusendung  in  'min  s.  Ges.  90s  b.  —  p^k— "-^na  wird 
meistens    übersetzt:    »auf  tausend    Bergen«.    »Aber   dem  Zahlwort   n^N   geht   sonst   das 
Nomen  der  gezählten  Sache  in  keinem  sicheren  Beispiel  im  stat.  constr.  vorauf«.    Olsh. 
will  deswegen  lesen  hr^  '^-*^na  vgl.  367,  was  auch  in  der  Rede  Gottes   nicht  befremdlich 
wäre,  8.  V.  14.  23.    Nach   u^^ysz    ^yri   Cnt.  48  »Berge,    auf  denen   die  Panther   wohnen« 
scheint  aber  der  Ausdruck  doch  bedeuten  zu  könnnen:   »Berge,   auf  denen  sich  tausend, 
nämlich    Thiere,   aufhalten«.     So   Aq.  Hier,  in  montxbus  milium,    und  Luther:    auf  den 
Bergen,    da   sie   bei   tausend   gehn.     Grade  die   grosse  Anzahl   der  Gott  zur  Verfügung 
"Stehenden  Thiere  will  der  Sänger  hervorheben.      11    Gott  kennt  alle  Vögel,  wie  zahllos 
i^ie  auch  sind,   und  es   würde  ihm   daher  leicht  fallen,    sich  aus  ihrer  Zahl  die  nöthige 
Nahrung  zu  wählen.  —  Statt  w^t^  lesen  LXX  Syr.  Targ.  o^w,  wie  es  sonst  heisst;  aber 
auch  Hier,  moniium,  wobei  an  die  bewaldeten  Berge  zu  denken  ist.    Gegenüber  dem  fol- 
genden "»"T«  wird  dies  die  ursprüngliche  Lesart  sein.  —  Die  Bedeutung  von  rt  (auch  80  u) 
steht  nicht  ganz  sicher.    Die  alten  Übersetzer  verstehn  z.  T.  ein  einzelnes  Thier  (den 
VVildesel)  darunter;    Aq.  Sym.   Hier,  {univerntas   agri)    halten  dagegen  das  Wort  wohl 
ri<^htiger  für  ein  Abstractum,  von  einem  Beduplicationsstamm  ktkt  =  nr*  (vgl.  ?it)  »sich 
l»iu  und  her  bewegen«.  —  •^-w  parallel  '^rTV'  ist  im  geistigen  Sinne  zu  nehmen:  mir  gegen- 
wärtig, so  dass  ich  es  leicht  zu  finden  wüsste.      12   oi«  für  ^  setzt  ironisch  etwas  Un- 
naögliches  als  möglich  Ges.  169  s  Anm.     14  Die  positive  Forderung  Gottes  an  sein  Volk. 
Mit  rryw  kann  nicht,  wie  Bosenmüller  meint,  das  Dankopfer  (htip  nar  Lev.  7i«)  gemeint 
sein,   an   dem   allein  im  Gegensatz  zur  nV-^y  Gott  Gefallen  habe,   sondern   der  allerdings 
vom  Dankopfer  entlehnte  Ausdruck  will  sagen:  bringe  Gott  als  Dankopfer  deinen  Dank 
dar.    Ebensowenig  können  unter  den  Gelübden  v.  14  b  materielle  Leistungen  verstanden 
werden,   deren   Wertlosigkeit   für  Gott    der   Sänger  ja   eben    hervorgehoben   hat.     Der 
zweite  Imperativ  drückt  vielmehr  den  Erfolg  aus,  den  die  Befolgung  des  ersten  haben 
wird,  vgl.  Ges.  IIO2.    Der  Sinn  ist:    Wenn  du  Gott  wirklich  von  Herzen  dankbar  bist, 
üo  hat  dies  für  ihn  denselben  oder   grösseren  Werth,  als   wenn   du  ein  gesetzliches  Ge- 
Itibdeopfer  ("^^3  Lev.  7i6)  darbringen  würdest.    16  Auch  wenn  Israel  in  Nöthen  ist,  bedarf 
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i^ZuDi  Frevler  aber  spricht  Grott: 

»Was  hast  du  meine  Satzungen  aufzuzahlen 

»Und  nimmst  meinen  Bund  in  deinen  Mund? 
^^»Da  du  doch  die  Zucht  hassest 

»Und  meine  Worte  hinter  dich  wirfst? 
18 »Wenn  du  einen  Dieb  siehst,  so  f  läufst*  du  mit  ihm, 

»Und  mit  Ehebrechern  hast  du  Gemeinschaft. 
1^  »Deinen  Mund  lässt  du  in  Bosheit  los, 

»Und  deine  Zunge  flicht  Falschheit. 
*®»Du  sitzest  da,  redest  gegen  deinen  Bruder, 

»Gregen  den  Sohn  deiner  Mutter  stösst  du  Lästerung  aun.    — 
^>>»Das  hast  du  gethan,  und  ich  habe  geschwiegen; 

»Da  meinst  du,  ich  sei  ganz  so  wie  du. 

»Ich  will  dich  strafen  und  vor  deinen  Augen  Anordnung  treflen. 


es  keiner  Opfer,   sondern  nur  des   vertrauensvollen  Gebetes,   um   die  Bettung   herheiit- 
führen.  —  Am  Ende  von  v.  15  haben  LXX  sehr  passend  ^wx^Mlfia  =  nW.     16  Die  gött- 
liche Büge  ergeht  jetzt  an  eine  besondere  Classe  von  Israeliten,    welche  durch  die  B«^ 
Zeichnung  jiary  von  den  Übrigen  abgesondert  werden.     Zugleich  wird  der  Ton  der  Zurecht- 
weisung ernster  und   vorwurfsvoller.    Die  grosse  Menge  der  Israeliten,  an  die   v.  7— la 
gerichtet  war,  tiberschätzte  die  Opfer,  weil  sie  von  Gottes  Wesen  nicht  die  richtige  Vor- 
stellung   hatte.    Dies   war  jedoch   im  Grunde   nur   ein  Mangel   an  Erkenntniss.    Jetzt 
wendet  sich  die  göttliche  Büge  gegen  diejenigen,   welche   Gottes   sittliche  Gebote  wohl 
kennen,   ja,   mit   ihrer  Kenntniss   derselben  prunken,   und  trotzdem  diese  Gebot*»  frech 
übertreten   und  in  oflFenen  Sünden  dahinleben.  —  7^  n's  ist  eine  unwillige  Frage.  —  öi* 
n-^jjn  sind  identisch  mit  den  o'^'^an  v.  17  und  sind,   wie  die  Ausführung  v.  18 f.  zeigt,  di» 
sittlichen  Gebote  des  Gesetzes,  speciell  des  Decalog.    Der  Gottlose  weiss  dieselben  aß« 
Schnürchen  aufzuzählen,  aber  er  übertritt  sie  beständig.  —  »tdpi  setzt  den  Inf.  ■^bc's  fort. 
—   T-^-ia  ist  wohl  Abkürzung  von  "r-^a  -iE?   d.  h.  das  Bundesbuch  Ex.  20 f.,   in   welchem 
die  sittlichen  Forderungen  Jahves  an  sein  Volk   verzeichnet    sind.     17  ein  Zustandssatz. 
der  den  schroffen  Gegensatz  zwischen  den  Worten  und  Thaten  des  ran  kennzeichnet,  vgl 
Ges.  142i  Anm.  1.    —    Der  Gottlose  hasst  die  Zucht  des  göttlichen  Gesetzes,    d.  b.  fi 
will  sich  in  seinem  Thun  durch  dasselbe  nicht  bestimmen  und  leiten  lassen.  —  Du  wirfst 
meine  Worte  hinter  dich  d.  h.  du  zeigst  durch  dein  Verhalten,  dass  du  sie  thatsächlich 
verachtest,  vgl,  IBeg.  149.   —    v.  18.  19.  20  zeigen  an  drei  Geboten  der  zweiten  Tafel. 
wie  begründet  der  Vorwurf  v.  17  ist.     18  ns-^  »Wohlgefallen  haben  an«  wird  ausser  Jo^ 
84»  mit  a  construirt.    LXX  Syr.  Targ.  lasen  y^^^l^  und  danach  Luther.    Dagegen  fli<^r 
eon$en(ieba8  et.    Da  die  Lesart  der  LXX  anschaulicher  und  zndem  dem  sonstigen  Sprach- 
gebrauch conformer  ist,  so  ist  sie  vorzuziehn,  vgl.  Prv.  liof.  —  Zu  18b  vgl.  IlSam.  20i. 
19    Übertretung  des  achten  Gebots.  —  Das  Perf.  nn^w  hat  frequentative  Bedeutung.  — 
Bosheit  ist  die  Sphäre,   in   welcher  die   ungezügelte  Zunge  sich  bewegt.    —    Die  Zungt' 
flicht  gleichsam  ein  Netz,   in   welchciu   der  ehrliche  Mann  gefangen  wird.     20   svr,  ^^ 
Gesellschaft  von  Verläumdern,  vgl.  1 1.  —  •Bh,  nur  hier,  nach  Aq.  Sym.  Hier,  obprobnum. 
nach   Babbinen   n^-^   rt^r..     Der   Ausdruck   -bt   pa    wie   V^p   ip3.     21    Zu  solchem  Frevel 
hat  Gott  in  seiner  Langmuth  bisher  geschwiegen.    Daraus  hat  der  Frevler  den  Scbia«^ 
gezogen,   dass  auch  Gott,   vrie  er  selbst,   die  Sünde  nicht  verabscheue.    Aber  so  verhält 
sich  die  Sache  nicht,  sondern  Gott  wird  ihn  vor  Gericht  ziehn.    Andere  fassen  -rr^-"* 
als  Frage  auf:  >und  ich  sollte  schweigen?«  (vgl.  Ges.  112 4 c),  was  schwerlich  möglich.  — 
Der  Inf.  constr.  r^-n  statt  des  abs.  r:*'^  vielleicht  um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  vgl.  Ges. 
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**  »Merkt  dies,  ihr  die  ihr  Gott  vergessen  habt, 
»Damit  ich  nicht  zerreisse  ohne  Bettung.  — 

*3»Wer  Dank  opfert,  der  erweist  mir  Ehre, 
»Und  wer  den  Weg  zurichtet 
2>Den  lasse  ich  an  Gottes  Heil  sich  weiden.« 

51 

Buasgebet 

'Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David, 

^als  der  Prophet  Nathan  zu  ihm  kam,  nachdem  er  zu  Bathseba  gegangen  war. 


113s  Anm.  5.  —  ^7^7  hat  forensischen  Sinn;  als  Object  ist  zu  ergänzen  t9|t|i9,  vgl.  Job. 
234.  335.  22  Der  Vers  ist  zunächst  an  die  v.  16  ff.  angeredeten  Frevler  gerichtet,  leitet 
aber  zugleich  die  aus  dem  ganzen  Psalm  gezogene  Lehre  v.  23  ein,  die  auch  den  v.  7  ff. 
ang^eredeten  vnrtr:  gilt.  Das  Bild  22  b  ist  vom  Löwen  entlehnt.  28  Das  erste  Versglied 
gilt  den  v.  7 — 15,  das  zweite  den  16 — 22  Angeredeten.  —  •^anas'*  mit  Nun  epentheticum 
oder  energlcum  Ges.  58*.  —  T^t  q«i  übersetzt  Sym.  sehr  passend  t^j  tvraxtiag  oMovri^ 
und  danach  Hier,  qui  ordinate  ambulat.  tj»^';!  ist  der  sittliche  Wandel,  ü^v  eigentlich:  zu- 
bereiten, mit  Ti*:"!  wie  Jes.  43 19.  £z.  2124. 25.  Den  Wandel  zubereiten  heisst:  den  Wandel 
80  führen,  wie  er  gemäss  den  göttlichen  Anforderungen  sein  soll.  Für  nv^  lesen  LXX 
(xifl  ix€i)  Syr.  und  Luther  d^%  und  diese  Lesart  kennt  auch  der  Talmud  Moed  kat.  5a. 
Hätte  aber  der  Sänger  sagen  wollen,  im  Bereich  des  Dankopfers  liege  der  Weg  um  zum 
Heile  Gottes  zu  gelangen,  so  würde  er  geschrieben  haben  i:  "jaK-»«  ^a  ^v^  tfjn  nt-j. 
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Israel  fleht  zu  Gott  um  Vergebung  seiner  Sünden,  die  schwer  auf  ihm  lasten, 
Hin  Verleihung  der  rechten  Weisheit  und  um  ein  festes  Herz  v.  3 — 14.  Als  Dank  für 
die  Gewährung  der  Bitte  will  es  Gottes  Ruhm  verkünden,  damit  die  Sünder  sich  zu  ihm 
bekehren.  Denn  solcher  Dank  ist  Gott  wohlgefölliger  als  Opfer  und  Gaben  v.  15 — 19. 
Erst  wenn  die  Mauern  Jerusalems  wieder  aufgebaut  sind,  wird  er  auch  diese  äusseren 
Gaben  gern  wieder  entgegennehmen  v.  20.  21. 

Die  Angabe  der  Oberschrift,  nach  welcher  dies  ergreifende  Bussgebet  von  David 

nach  seinem  Ehebruch  mit  Bathseba  (und  der  damit  zusammenhängenden  meuchlerischen 

Ermordung  des  Uria  USam.  11.  12)   gesprochen   wäre,   ist   aus   verschiedenen   Gründen 

unhaltbar.    Vor  allem  spricht  gegen  sie  v.  6.    Mehrfache  Berührungen  mit  Deuterojesaias 

(8.  v.  5.  13. 14)  und  Ezechiel  (v.  12)  in  Verbindung  mit  v.  20,  wonach  Jerusalems  Mauern 

in  Trümmern  liegen,  führen  darauf,   dass  der  Psalm  frühestens  im  Exil  entstanden  sein 

kann.    Ausserdem  zeigen  die  beiden  letzten  Verse,  dass  es  sich  in  dem  Psalm  nicht  um 

tlic  Sündennoth  eines  Einzelnen  handelt,  denn  wie  hätte  ein  solcher  sein  Bussgebet  mit 

der  Bitte  um  den  Aufbau  der  Vaterstadt  schliessen  können?    Vielmehr  ist  es  die  unter 

ihrer  Sündenlast  seufzende   Gemeinde,   zu   deren  Mund   der  Dichter  sich  gemacht  hat. 

Dies  hat  zuerst  Theod.  v.  Mops,  erkannt,  der  den  Psalm  deutet  »auf  das  Volk  in  Babel, 

welches  seine  Sünden  bekennt  und  um  Vergebung  und  um  Aufhören  seiner  Verbannung 

bittet«.    Auch  Theodors  weniger  consequenter  Schüler  Theodoret  hat,   wenn  er  auch  die 

Überschrift  festhält,  doch  in   zweiter  Linie  den  Psalm  als  Weissagung  auf  das  Volk  in 

Babel  aufgefasst.    Desgleichen  zeigt  die  Überschrift  in  einer  Handschrift  des  Psalterium 

Uieronymi :    vox  Christi  pro  populo  paenitenU^   dass   die  Beziehung   des  Psalms   auf  das 

Volk  in  der  alten  Kirche  verbreitet  war.     Dass  die  scheinbar  so  individuellen  Züge  [in 

V.  7  und  15  sehr  wohl  und  besser  auf  die  Gemeinde  als  auf  eine  Einzelperson  passen, 
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3  Gott,  sei  mir  gnädig  nach  deiner  Huld, 
Nach  deiner  grossen  Barmherzigkeit  tilge  meine  Sünden. 

^Wasche  mich  wohl  von  meiner  Missethat 
Und  reinige  mich  von  meinem  Vergehn. 

^Denn  meine  Sünden  erkenne  ich  selbst, 
Und  mein  Vergehn  steht  mir  bestandig  vor  Augen. 

^An  dir  allein  habe  ich  gesündigt 
Und  habe  gethan  was  dir  misfällt, 
Damit  du  gerecht  seiest  in  deinem  Spruch, 
Rein  seiest  in  deinem  Urteil. 


zeigt  die  Erklärung.  Sätze  wie  y.  8  und  v.  12  haben  freilich  nur  dann  einen  rechten 
Sinn,  wenn  sie  auf  den  oder  einen  einzelnen  Israeliten  bezogen  werden.  Aber  treffend 
bemerkt  Olsb.:  »Dass  der  Dichter,  in  der  Einzahl  redend,  obgleich  er  für  die  Gemeinde 
schreibt,  diesen  und  jenen  Ausdruck  hineinträgt,  der  nicht  sowohl  für  die  Gresamtheit 
als  für  jeden  Einzelnen  in  derselben  passt,  ist  auf  keine  Weise  unnatürlich«.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  theologische  Bedeutsamkeit  des  Psalms  bei  dieser 
Auffassung  nicht  verliert  sondern  gewinnt. 

8   nni9  wird   gebraucht  vom  Auslöschen  oder  Abwischen  von  Geschriebenem  aui« 
einem  Buch,  Num.  523.    Die  Vorstellung  ist,  dass  Gott  die  Sünde  aus  dem  Schuldbuch 
tilgen  möge,  Jes.  4385.    4  Unter  einem  neuen  Bilde  wird  die  Sünde  als  Schmutz,  der  an 
den   Kleidern   haftet,   gedacht.    en&   eigentlich   »walken«,   wird   nur   vom  Waschen   der 
Kleider  gebraucht  (LXX  Sym.  nXvvov),  während  yrn  lovm  das  Waschen   des  Leibes   be- 
deutet.   Das  Bild  Jes.  44  ist  also  etwas  anders.  —  Statt  des  Kethib  yit^rt,  des  adverbial 
gebrauchten  Inf.  abs.,  will  das  Qere  den  Imperat.  a-^n  (verkürzt  aus  na'nn  Ges.  75  Anm.  16) 
lesen.    Wegen  der  zwei  asyndetisch  neben  einander  stehenden  Imperative  vgl.  Ges.  1202  b. 
Eine  Nöthigung  das  Kethib  aufzugeben  liegt  nicht  vor.    5  Der  Grund  der  Bitte  ist  das 
drückende  Bewusstsein  der  Sünde;   nicht  nur  Gott  kennt  sie,   sondern   auch  der  Sänger 
selbst,  daher  das  betonte  ""aM.    Fast  mit  denselben  Worten  wie  hier  bekennt  Jes.  69 13 
die  Gemeinde  ihre  Sünden.  —  "^n^aV  wie  508:  in  meinem  Bewusstsein.    6  Der  Sänger  sagt 
nicht,  dass  er  auch  gegen  Gott  gesündigt  habe,  wie  denn  in  der  That  jede  gegen  einen 
Menschen  begangene  Sünde  auch  Sünde  gegen  Gott  ist;   vielmehr  schliesst  das  »gegen 
dich    allein«  die  Verschuldung  gegen  Menschen   aus.    Keine  exegetische  Kunst  ist  im 
Stande,  diesen  Ausspruch  mit  Davids  Ehebruch  und  Mord  zu  vereinigen.    Auf  das  richtige 
Yerständniss  führt  Theod.  v.  Mops.,  indem  er  erläuternd  hinzufügt  »und  nicht  gegen  die 
Babylonier«;    und  Theodoret  reproducirt   die  Erklärung  seines  Lehrers  folgendermassen : 
(fol  jLiovtp   ijjLta^ov,   niQl  ras  (feig  <f>rja&  ^iogeäg  iytifOfMriv  dxoQunög,   xäi  rohg  ved-^vrag  fiot 
nuQttß4ßi\xa  vofxovg '  xaX    navroäantov  «ya&div  anolavaag,  ayviofianf  n^Ql  ravra  yeyimjfAai ' 
Tovg  Sk  BaßvXtüvCovg   ovSh  d^ixriaagf  fuyala  naq    ixiCvwv  r^6Cxrifia^.     Die  Gemeinde  ist 
sich  ihrer  Schuld  gegen  Gott  voll  bewusst;    sie  weiss  aber  auch,   dass   sie  ihren  Unter- 
drückern keinen  Anlass  zu  den  grausamen  Mishandlungen   gegeben   hat.    Darum   kann 
sie  von  Gott  allein  Vergebung  erwarten.    Natürlich  sollen  diese  Worte  nicht  dazu  dienen, 
die  Schuld  abzuschwächen,   sie  verstärken  sie  vielmehr.    Denn  wenn  alle  Sünde  Israels 
ausschliesslich  gegen  Gott  gerichtet  war,  so  erkennt  es  damit  an,  dass  die  Leiden,  unter 
denen  es  seufzt,   eine  Strafe   des  gerechten  Gottes  sind.    —   yt/r^  bedeutet  nie  »sodass«, 
sondern   leitet  überall   den  Zweck  ein.    Der  Zweck  der  Sünde  Israels  war  der  NachweiR 
der  Gerechtigkeit  Gottes  im  Gericht  über  die  Sünde   und  damit   seine  Verherrlichung 
Rom.  35.    Allerdings  verfolgte  nicht  Israel  bei  seinem  Sündigen  diesen  Zweck,  sondern 
Gott,  ohne  dessen  Allwirksamkeit  auch  die  Sünde  Israels  nicht  zu  Stande  kommt.    Dass 
auch  die  Sünde  nicht  von  Gottes  Allwirksamkeit  unabhängig  ist,  ist  eine  durchgehende 


Ps.  51,  7—10.  161 

^Ich  bin  ja  in  Sünden  schmerzhaft  geboren, 

Und  in  Verirrung  hat  mich  meine  Mutter  brünstig  empfangen. 
»Du  hast  ja  Gefallen  an  Festigkeit  des  Herzens, 

So  thu'  mir  im  Inneren  Weisheit  kund. 
*  Entsündige  mich  Ysop,  dass  ich  rein  werde, 

Wasche  mich,  dass  ich  weisser  werde  als  Schnee. 
»oLass  mich  Freude  und  Fröhlichkeit  hören, 

Lass  frohlocken  die  Glieder,  die  du  zerschlagen. 


Voraussetzung  des  A.T.,   vgl.   z.  B.  n  Sam.  24i.   Jes.  6io.  63i7.   Jdc.  98s.   I  Sam.  16i4. 
18 10.  199.   IBeg.  2281.    Freilich    steht   die    sittliche  Verantwortung   des  Menschen  dem 
A.T.    ebenso  fest.    Das  philosophische  Problem,  wie  beides  zu  vereinigen   sei,  hat  das 
A.T.  sich  nicht  einmal  gestellt,  geschweige  denn  gelöst.  —  p'^f»]   damit  du  als  der  ge- 
rechte Bichter  erscheinst.    —   r^w   (dobrekha)  ein   nicht  weiter  vorkommender  Inf,  Qal 
statt  des  sonst  gebräuchlichen  Piel  ^i'jsi':,   wohl  gewählt  wegen  des  Anklanges  an  ^ftafc^a, 
vgl.  32 1.     Gemeint  ist  der  verurteilende  Spruch  des  Richters.    —    narr   d.  i.  rein   von 
allem  Vorwurf.    LXX  (Böm.  34)  Sjm.  Theod.  Hier,  übersetzen  unrichtig  nach  aramäischem 
Sprachgehrauch   vtxnavig.    Ebenso   unrichtig   fassen   LXX  Hier.   ^Tätvz    passivisch   ir  r^ 
xQiv€4T&aC  er«,  cum  iudtcaberts.     7  Die  Gemeinde  bestätigt  (in)  ihre  Sündhaftigkeit  durch 
den  Hinweis  auf  ihren  sündigen  Ursprung.  -^  Vi'-'ri  Polal  von  h^rt  Ges.  72?.  —  ''?'^?.  ist 
Perfeet  Piel  mit  Vocal Verfärbung  für  ^irw^  wie  ^•^rtK  Jdc.  528  für  n^rr»  Ges.  64s  Anm.  8. 
Das  Piel  om  verwandt  mit  ow  »heiss  sein«,  wird  sonst'  nur  von    der    thierischen  Be- 
gattung gebraucht.    Augenscheinlich  hat  der  Dichter  absichtlich  den  drastischen  Aus- 
druck gewählt.    Er  zeigt,  dass  Ktsna  und  demnach  auch  das  parallele  fii^n  nicht  auf  die 
Sünde  des  Embryo,   sondern  auf  die  der  Eltern  geht.    Dass  aber  der  Dichter  nicht  die 
Ehe  und  die  Zeugung  an  und  für  sich  für  Sünde  erklären  wollte,   hat  schon  Theodoret 
erkannt.    Allerdings  machen  Zeugung  und  Geburt  levitisch  unrein,  aber  der  Dichter  hat 
über  Schwereres  zu  klagen.    Es  bleibt  nur  übrig,  dass,  was  Hitzig  leugnet,  der  Sprecher 
unehelich  oder  im  Ehebruch  geboren  ist,  vgl.  Bar  Hebr.  «•'Ci«  «V  »Jiita  »in  ungesetzlicher 
Verhindung«.    Das  was  die  Pharisäer  Joh.  841  mit  Abscheu  zurückweisen,   erkennt   die 
Gemeinde  hier  in  tiefster  Zerknirschung  mit  Bezugnahme  auf  prophetische  Aussprüche 
an;    vgl.  Hos.  26f.  (Ez.  168).     8   Jetzt,   nachdem    die   Gemeinde   sich   aufs   tiefste   ge- 
demüthigt  hat,  darf  sie  sich  wieder  bittend  an  Gott  wenden  um  Verleihung  der  rechten 
Weisheit  8  b.    v.  8  a  ist  Begründung  dieser  Bitte.    Weil  Gott  selbst  an  rechtschaffenem 
Wesen  Gefallen  bat,  die  Gemeinde  aus  sich  selbst  aber  dazu  nicht  gelangen  kann  (Jak. 
1 17),  80  bittet  sie  Gott,  ihr  das  zu  verleihen,  was  ihr  fehlt,    nw  und  man  sind  in  diesem 
Zusammenhange  Synonyma:   ersteres  ist  das   fest  in  Gott  gegründete  Wesen  IBeg.  24; 
die  Weisheit,   deren  Anfang  die  Furcht  Gottes  ist  (111 10),  ist  der  Weg,  um  zu  jenem 
zu  gelangen.    Beides  soll  innerlich  sein,  d.  h.  im  tiefsten  Innern  des  Menschen  wurzeln. 
—   r"5nits,  nur  noch  Job.  3886,   erklären  Targ.  und  Babbinen  als  »Nieren«,  die  aber  rS-^Vs 
heissen.     Neuere  leiten  es  von  nita  »überziehn,  verdecken«  ab  als  Bezeichnung  des  Inneren 
oder  des  Herzens,   vgl.  Hier,  abaconditum.    Die   genaue   Bedeutung   des  Worts   ist   noch 
nicht  ermittelt.    Jedenfalls  bezeichnet  es  wie  das  parallele  diso  (»das  Verschlossene«)  den 
inwendigen  Menschen.    0  Die  Bitte  um  Sündenvergebung  wird  wiederholt  (v.  3.  4),  weil 
letztere    die   Vorbedingung  für  ein  gottgefälliges  und  gottgemässes  Leben  ist.    —   Der 
Yßop   wurde   bei   der  Beinigung  des  Aussätzigen   verwendet  Lev.  144 ff.;   die  Sünde  ist 
Romit  als  Aussatz   gedacht;   9b    erscheint  sie   wieder  wie  v.  4  als  Schmutz.    Für  den 
Ausdruck  vgl.  Jes.  I18.      10    Statt  lanaw  liest  der  Syrer  ''arsör!  »sättige  mich  mit  F.«, 
was  auf  den  ersten  Blick  besser  zu  passen  scheint.    Aber  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Gemeinde  redet,  giebt  doch  die  Tezteslesart  einen  sehr  guten  Sinn;  die  Gemeinde 
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1*  Verbirg  dein  Angesicht  vor  meinen  Sünden 

Und  tilge  alle  meine  Missethaten. 
^'Schaffe  mir,  Gott,  ein  reines  Herz, 

Und  gieb  einen  neuen  und  festen  Greist  in  meine  Brust. 
i'Stoss'  mich  nicht  fort  von  deinem  Angesicht 

Und  deinen  heiligen  Greist  ninmi  nicht  von  mir. 
i^Oieb  mir  zurück  die  Freude  an  deiner  Hülfe 

Und  stütze  mich  mit  einem  willigen  Geist. 
**Ich  will  Übertreter  deine  Wege  lehren, 

Dass  Sünder  zu  dir  zurückkehren. 
^•Errette  mich  von  Blutvergiessen,  f  Jahve*,  mein  Heilsgott, 

Lass  meine  Zunge  über  deine  Gerechtigkeit  jubeln. 


bittet,  dass  sie  den  Jubelraf  ihrer  begnadeten  Glieder  vernehmen  möge.    LXX  Sym.  Hier. 
Targ.  lasen  unsem  Text.    —   t^V}  ist  Belativsatz.    Dasselbe  Wort  ist  auf  die  Gemeinde 
auch  4480  angewendet.      12   Der  Sänger  weiss,   dass  es  für  die  y.  8  erbetene  Festigkeit 
des  Herzens  einer  neuen  Schöpfung,  einer  Wiedergeburt  bedarf;  M^n  wird  im  Qal  immer 
nur  von  dem  göttlichen  Schaffen  gebraucht.    —   Das  Herz  ist  das  Gentralorgan  des  ge- 
samten religiös-sittlichen  Lebens ;  synonym  damit  ist  das  parallele  m^t.    Fest  (p»)  heisst 
der  Geist,  sofern  er  nicht  zwischen  gut  und  böse  schwankt.    Der  ganze  Vers  erinnert 
nach  Form  und  Inhalt  so  sehr  an  £z.  11 19.  3626,  dass  er  wie  eine  Berufung  auf  diese 
Verheissungen  klingt.     18  Der  Ausdruck  »dein  heiliger  Geist«  findet  sich  nur  noch  Jes. 
63 10. 11.    Dort  ist  es  der  Geist  der  Offenbarung,  der  in  den  Propheten  wirkt,   den  die 
Israeliten  durch  ihre  Widerspenstigkeit  betrübt  haben,  den  aber  Gott  trotzdem  seinem 
Volk  als  ganzem  in  der  Sinaioffenbarung  verliehen  hat.     £s  ist  der  kürzeste  Ausdruck 
für  den  Vorzug  Israels  vor  der  Heidenwelt;    Israel  ist   das  Volk  der  Offenbarung,  denn 
es  hat  Gottes  heiligen  Geist.    Als  synonym  damit  scheint  Jes.  639  der  xx^^  1\^,  d.  h. 
der  Engel,  in  dem  Gottes  Angesicht  erscheint,  in  dem  er  in  Person  gegenwärtig  ist,  also 
ebenfalls  eine  Offenbarung  Gottes.    Nach  der  Jesaiasstelle  muss  v.  13  des  Psalms  erklärt 
werden,  in  welchem  ganz  ebenso  wie  dort  Gottes  Angesicht  und  sein  heiliger  Geist  im 
Parallelismus  stehn.    Die  Gemeinde  bittet,  nicht  von  Gott  Verstössen  und  des  Vorzuges, 
den  sie  vor  andern  Völkern  hat,  nicht  beraubt  zu  werden.    Ober  das  Verhältniss  von 
V.  12  zu  V.  13  bemerkt  Cheyne  gut,   dass  sich  v.  12  mehr  eigentlich  auf  den  einzelnen 
Israeliten   bezieht,   v.   13   auf  die  Israeliten   als  Collectivum.    »In  v.  12  hören  wir  von 
einem  göttlich  erneuerten  menschlichen  Geist;   in  v.  13   von  dem  göttlichen  Geist,   der 
unter  den  Menschen  Wohnung  aufgeschlagen  hat.    In  v.  12  bittet  der  Psalmist  um  eine 
neue  Gabe;   in  v.  13  um  Bestätigung  einer  alten.«     14   Gieb  mir  wieder  was  ich  einst 
besass  aber  durch  die  Sünde  verloren  habe.    Einst   konnte  sich  Israel  über  Gottes  hülf- 
reiche Führung  freun,  aber  statt  der  Freude  ist  jetzt  die  Trauer  eingekehrt.    Auch  dies 
Versglied   wird   treffend   durch  Jes.  63 9 ff.   erläutert.   —    Ein  williger  Geist,   eigentlich 
»Geist  der  Willigkeit«,  da  nn^^  v.  12  masc.  ist,  ist  ein  solcher  Geist,  der  das  Gute  willig 
und  gern  thut.    —   rpsjo  mit  doppeltem  Accusativ  nach  Ges.  1175  b.      15.  16   Den  Dank 
für  die  Erhörung  seiner  Bitte  will  Israel  durch  Bekehrung  von  Sündern  und  durch  Ver- 
kündigung des  Buhmes  Gottes  abstatten.     Der  Obergang  wie  2283.    Hier  wie  dort  ist 
von  Israels  Missionsthätigkeit  die  Rede,  die  im  zweiten  Jesaias  so  stark  betont  wird.  — 
Die  Wege  Gottes  sind  diejenigen,  die  zu  Gott  hinführen.  —  Die  Sünder  umfassen  im  Sinne 
des  Dichters  wahrscheinlich  sowohl  abtrünnige  Juden  wie  auch  Heiden.     16  Der  Imperativ 
hat  den  Werth^eines  Bedingungssatzes:  Wenn  du  mich  .  .  .  rettest,  so  wird  m.  Z.  .  .  jubeln. 
—  v^  ist  das  vergossene  Blut.    Meistens  wird  der  Ausdruck  auf  den  von  David  an  Uria 
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^^Herr,  öffne  meiiie  Lippen, 

Und  laes  .meinen  Mund  deinen  Ruhm  verkünden. 
i^Denn  dir  gefällt  nicht,  dass  ich  Schlachtopfer  bringe, 

Brandopfer  liebst  du  nicht; 
^*  Schlachtopfer  Gbttes  sind  ein  gebrochener  Geist, 

Ein  gebrochenes  und  zerschlagenes  Herz  wirst  du,  Gott,  nicht  verschmähn. 
>^Thu'  wohl  an  Zion  nach  deiner  Gnade, 

Baue  die  Mauern  Jerusalems, 
'^Dann  werden  dir  rechte  Opfer  gefallen, 

Brandopfer  und  Ganzopfer; 

Dann  wird  man  Farren  auf  deinen  Altar  bringen. 


begangenen  Mord  be2sogen,  oder,  da  Rettung  von  dieser  That  nicht  mehr  möglich  ist,  auf 
die  Folgen  derselben,  die  Strafe  und  das  böse  Gewissen.  Aber  tnop  heisst  wohl  Blutschuld, 
nicht  aber  Strafe  für  die  Blutschuld.  Daher  verstehn  Olsh.  und  Hitzig  das  Wort  richtiger 
von  dem  Blutvergiessen,  das  an  dem  Sänger  begangen  wird.  Bette  mich  davor,  dass  mein 
Blut  vergossen  wird  und  es  ganz  mit  mir  zu  Ende  ist.  —  Q**n^K  für  ursprüngliches  rvivr  wie 
48 15.  —  Die  Gerechtigkeit  Gottes  kommt  nicht  in  Betracht,  weil  Israel  Anspruch  auf  Er- 
rettung hätte,  denn  den  hat  es  nach  v.  6  eben  nicht;  sondern  insofern  Gott  nicht  zugiebt, 
dass  die  ruchlose  Gewaltthä|;igkeit  der  Unterdrücker  dauernd  triumphirt.  17  Israels  Lippen 
waren  in  Babel  geschlossen,  denn  wie  hätte  es  das  Lied  Jahves  singen  können  in  fremdem 
Lande  137«  (Theodoret).  18  Der  Vers  giebt  den  Grund  an,  weswegen  die  Gemeinde 
ihren  Dank  durch  Loblieder  und  nicht  durch  Opfer  abstatten  will,  ganz  wie  50 u f. 
40? — 11.  Schlachtopfer  und  Brandopfer  sind  also  dem  Zusammenhang  gemäss  als  Dankes- 
opferen  verstehn.  18a  übersetzen  LXX  Sri  il  rj&ilfi&ttg  ^vaiav,  idtoxa  ar,  Sie  sprachen 
M^  aus  =3  n^  und  ebenso  55  is,  vgl.  ISam.  1490.  Jes.  63 19.  Neuere  betrachten  nsrKi  als 
eine  Parenthese:  »ich  würde  es  ja  gern  geben«  Ges.  108 sc.  Doch  erwartet  man  in  diesem 
Fall  bei  romc  ein  auf  nqr  zurückweisendes  Pronomen  (vgl.  indessen  Gen.  18  7).  Nach  Hier. 
{non  enim  vis  ut  vietimam  feriam)  ist  naric  ein  von  yvnt^  abhängiger  Objectsatz  (Ges. 
120s);  das  eigentlich  zu  narin  gehörige  n^T  ist  als  Object  dem  regierenden  Verbum  ftrni 
beigefügt.  Der  Syrer  lässt  nanir)  untibersetzt,  was  auf  dieselbe  Auffassung  führt.  Die 
Conjectur  nar^i  »und  Gabe«  Uos.  2u,  vgl.  Ps.  40?.  Jes.  19  si.  Jer.  17  S6.  Dan.  9s7  ist 
verlockend,  aber  nicht  überzeugend,  weil  das  Wort  nicht  vom  Opfer  vorkommt.  10  Opfer 
Gottes  sind  Opfer,  wie  sie  Gott  gefallen.  —  Das  Herz  ist  zerknirscht  in  der  Erinnerung 
an  die  Sünde  und  in  dem  Bewusstsein,  so  grosser  Gnade  unwürdig  zu  sein.  Denn  nach 
V.  17.  18  scheint  auch  das  zerknirschte  Herz  als  Dan  kopfer  in  Betracht  zu  kommen. 
Aber  allerdings  ist  es  auch  möglich,  »dass  hier  kein  strenger  Gedankengang  obwaltet, 
und  der  Dichter,  indem  er  a'*naT  unvermerkt  in  allgemeinem  Sinn  nahm,  wieder  zu  den 
Mitteln  der  Sündenvergebung  zurückgekommen  ist.  Die  besten  Sündopfer  (nach  pro- 
phetischer Ansicht)  bilden  dann  einen  Parallelismus  zu  den  besten  Dankopfern  v.  15ff.« 
Hupfeld.  20  Die  Bitte  um  Wiederaufbau  der  zerstörten  Mauern  Jerusalems  erklärt 
sich  nur  dann  natürlich,  wenn  schon  im  Vorhergehenden  nicht  ein  Einzelner  über 
seine  persönliche  Sünde  geklagt  hat,  sondern  wenn  der  Psalm  das  Bekenntniss  der 
Gemeinde  ist.  Durch  ihre  Sünde  ist  Jerusalem  verwüstet.  Mögen  mit  der  Vergebung 
ihrer  Sünde  auch  die  Polgen  ihres  Abfalles  aufgehoben  werden.  21  Mit  starker  Be- 
tonung des  zweimaligen  »dann«,  nämlich  wenn  Jerusalem  wieder  erbaut  sein  wird,  spricht 
der  Sänger  die  Hoffnung  aus,  dass  in  der  seligen  Zukunft  Gott  auch  den  Opferdienst 
wieder  gnädig  annehmen  werde.  —  ptx  "«naT  sind,  wie  die  nachfolgende  Erläuterung  zeigt, 
Opfer  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts;  tag  iwo^ovs  &va(ag  erläutert  Theodoret  richtig. 
~   Vit  ist  nur  eine   andere  Benennung  der  nViy;   im  Phönicischen  ist  ersteres  das  ge- 
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Gegen  einen  mächtigen  und  ruchlosen  Feind, 

'Dem  Yorspieler,  ein  Maskil  ?on  David, 

'als  der  Edomiter  Doeg  kam  und  Saul  meldete  und  sagte:   David  ist  in  das  Haas  Abi- 
melechs  gekommen. 


wohnliche  Wort  für  das  ganz  verbrannte  Opfer;  im  A.T.  findet  es  sich  anch  Dtn.  33 lo. 
ISam.  79.  Die  Zusammenstellung  beider  Benennungen  dient  dazu,  die  beiden  Seiten 
dieses  Opfers  hervorzuheben.  —  iW-«  verstehn  alle  alten  Übersetzer  als  Hifil  {inponent). 
-  Da  V.  21  im  Widerspruch  mit  v.  18.  19  zu  stehn  scheint,  tauchte  schon  za  Aben 
Esra's  Zeit  die  Meinung  auf,  die  vv.  20.  21  gehörten  nicht  ursprünglich  zum  Psalm. 
sondern  seien  ein  späterer  Zusatz.  Aber  ohne  diese  Verse  entbehrt  der  Psalm  einet^ 
Schlusses,  und  die  Bitte  für  Zion  lag,  wenn  wirklich  die  Gemeinde  in  Babel  im  Psalm 
redet,  ausserordentlich  nahe.  In  Wirklichkeit  liegt  nun  auch  zwischen  18.  19  und  20. 
21  kein  Widerspruch,  sondern  nur  ein  Gegensatz  vor  (Smend.).  Denn  in  v.  18.  19 
handelt  es  sich,  wie  bereits  Theodoret  gesehn  hat,  um  das  Volk  in  Babel,  wo  keine  Opfer 
dargebracht  wurden ;  v.  20.  21  dagegen  um  die  neue  Gemeinde  in  Jerusalem  nach  Wieder- 
herstellung des  Tempels.  Die  Erwartung,  dass  in  der  Ordnung  des  zukünftigen  Reiches 
auch  das  Opfer  seine  Stelle  haben  werde,  kann  bei  einedi  alttest.  Sänger  nicht  über- 
raschen, sondern  ist  im  Grunde  selbstverständlich;  ist  es  doch  ein  allgemein  gültiger 
Satz,  dass  die  wahrhaft  fromme  Gesinnung  des  Herzens  den  äusseren  Cultus  nicht  au8- 
schliesst.  Auch  Jeremias,  der  sich  In — 2S  aufs  schärfste  gegen  den  Opfercultus  au<;- 
spricht,  erwartet  33  ii.  18  ganz  wie  der  Psalmist  in  dem  neuen  Jerusalem  einen  fort- 
dauernden Priester-  und  Opferdieust.  Der  scheinbare  Widerspruch  löst  sich  dahin  auf, 
dass  Gott  allerdings  von  der  sündigen  und  leidenden  Gemeinde  der  Gegenwart  Hceine 
Opfer  begehrt,  zumal  wenn  diese  statt  der  inneren  geistigen  Opfer  dargebracht  werden 
sollten,  dass  er  sie  aber  gnädig  annehmen  wird  von  dem  wiederhergestellten  und  gerecht- 
fertigten Volke  der  Zukunft. 
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Der  Dichter  wendet  sich  gegen  einen  reichen  boshaften  und  tückischen  Tyrannen 
und  droht  ihm  den  Untergang.  Über  seinen  Sturz  werden  die  Gerechten  sich  fireun. 
Der  Sänger  dagegen  wird  im  Gegensatz  zu  seinem  Feinde  blühn  und  Gott  immerdar 
preisen.  —  Gegen  die  Überschrift,  welche  den  Psalm  auf  das  I  Sam.  22« — 83  er- 
zählte Ereigniss  bezieht,  macht  Schultz  Folgendes  geltend:  »Es  fUllt  auf,  dass  David 
dem  Doeg  nicht  vor  Allem  Scheu  vor  der  Heiligkeit  der  Priester  des  Herrn  und  vor  dem 
Heiligen  überhaupt  vorwirft,  dass  er  nicht  des  grossen  Blutbades,  das  jener  angerichtet, 
ausdrücklich  gedenkt,  dass  er  v.  10  bloss  die  ihm  selber,  nicht  vor  allem  auch  die  der 
Priesterfamilie  bleibende  Hoffnung  hervorhebt«.  Ein  Haus  Gottes  (v.  10)  existirte  bis 
40  Jahre  nach  Achimelech  noch  nicht.  Der  Psalm  ist  ein  dichterisches  Gegenstück  zu 
der  prophetischen  Drohrede  des  Jesaia  gegen  Sebna  Jes.  22 16.  Der  Angeredete  scheint 
nach  V.  9  ein  Israelit  zu  sein,  da  einem  Heiden  wohl  etwas  Anderes  als  Mangel  an  Gott- 
vertraun  und  Pochen  auf  Reichthum  vorgeworfen  wäre.  Da  über  seinen  Sturz  die  Ge- 
meinde frohlockt  V.  8 f.,  handelt  es  sich  nicht  um  Privatfeindschaft,  sondern  der  Bedrohte 
ist  ein  Mann  in  hervorragender  Stellung,  der  den  Frommen  besonders  durch  Verläumdung 
bei  einem  noch  höher  Stehenden  schadete.  Wahrscheinlich  spricht  auch  v.  10.  11  der 
Sänger  nicht  bloss  in  seinem  eignen  Namen,  sondern  in  dem  aller  D'*p'*-T2e.  Das  Zeitalter 
des  Psalms  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Das  Bild  vom  grünen  Ölbaum  findet  sich 
nur  noch  Jer.  11  le,  und  die  Anrede  "iair;  v.  3  erinnert  an  Jer.  92,  wo  'i'ias  ebenfalls  von 
tückischen  Grossen  gebraucht  wird.    Danach  möchte  der  Psalm  von  Jeremias  abhängig 
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•Was  rühmst  du  dich  der  Bosheit,  du  Tyrann? 

6ott«8  Gnade  währt  alle  Zeit. 
^  Deine  Zunge  sinnt  auf  Verderben 

Wie  ein  scharfes  Scheermesser,  du  Rankeschmied. 
^Du  liebst  das  Böse  und  nicht  das  Oute, 

Die  Lüge,  und  nicht  die  Wahrheit  zu  reden.     6ela. 
•Du  liebst  nur  Worte  des  Verderbens, 

Eine  falsche  Zunge. 
'8o  wird  auch  Gott  dich  einreissen  für  immer, 

Wird  dich  mit  der  Zange  fassen  und  aus  dem  Zelte  holen 

Und  dich  entwurzeln  aus  dem  Lande  der  Lebenden.     Bela. 
^Die  Gerechten  werden  es  sehn  und  sich  fürchten 

Und  werden  über  ihn  lachen: 
^  Sieh  da,  der  Mann,  der  Gott  nicht  zu  seiner  iSchutzwehr  machte, 
8ich  auf  seines  Reichthums  Fülle  verliesH, 

>8eine  Wehr  in  seinem  f  Vermögen*  suchte«. 


nein.     Für  ein  nicht  zu  hohes  Zeitalter  spricht  auch  die  Bezeichnung  der  Israeliten  aU 
-j-T-^rr  V.  11,  vgl.  zu  505.    Der  Tempel  besteht  nach  v.  10. 

8  't'^sj  hier  im  bösen  Sinne  gemeint.  In  den  orientalischen  Verhältnissen  geht  der 
Begriff  des  Starken  und  Heldenhaften  leicht  in  den  des  Gewaltthätigen  tiber.  Arabisches 
rrcirsrT  »Tapferkeit«  ist  im  hebräischen  o^  »Frevel«  geworden.  —  In  3  b  ist  ü*r"n  Vs  Prä- 
dikat. Der  Sänger  tröstet  sich  damit,  dass  Gottes  Gnade  trotz  der  Bosheit  des  Tyrannen 
allezeit  währt,  und  dass  das  Thun  jenes  daher  zuletzt  doch  erfolglos  sein  muss.  Von 
den  alten  Übersetzern  haben  nur  Hier.  Targ.  den  Zusammenhang  richtig  verstanden. 
LXX  Aq.  Quinta  {ovaäog  »du  Schande  Gottes«  vgl.  Jes.  22  is)  verstehn  icn  nach  ara« 
mäischem  Sprachgebrauch;  aber  die  gewöhnliche  Bedeutung  ist  durch  v.  10,  der  auf 
V.  3  b  zurückgreift,  gesichert.  Die  beiden  Yershälften  von  v.  3  enthalten  das  Thema  des 
Psalms;  v.  3a  wird  t.  4—7  ausgeführt,  v.  3b  dagegen  v.  8 — 11.  4  Die  Zunge  denkt, 
wie  35 S8.  5  Wegen  des  Dagesch  in  9^  vgl.  Ges.  20s as  und  235.  —  p:^  eigentlich  »das 
Bichtige«,  bedeutet  hier,  wie  im  Arabischen:  Wahrheit.  —  yo  enthält  hier  thatsächlich 
eine  Verneinung,  vgl.  1188.9  mit  146  s.  Hab.  2i6.  6  vk^  übersetzen  Sym.  (ilo^ot;;)  tk  ro 
xaranuiv^  Hier,  ad  dwarandum.  Des  Frevlers  Kehle  ist  ein  offenes  Grab  5io,  welches 
den  guten  Namen  des  Nächsten  verschlingt.  —  m^  y)^  fassen  LXX  Hier,  als  zweites 
Object  zu  nanu,  Neuere  als  Vocativ.  7  Vgl.  zu  dem  ganzen  Verse  die  Drohung  des 
Jesaias  gegen  Sebna,  Jes.  22 17.  is.  —  s»  bezeichnet  das  dem  Thun  des  Frevlers  ent- 
sprechende göttliche  Thun.  —  yna  wird  Jdc.  8  9  vom  Niederreissen  eines  Baues  gebraucht. 
Der  Tyrann  ist  als  ein  fester  Thurm  gedacht.  —  rvah  d.  i.  so  dass  er  für  immer  in 
Trümmern  liegen  bleibt.  —  vn^  heisst  eigentlich  »Kohlen  mit  der  Zange  fassen«;  ein 
ähnliches  Bild  IlSam.  236.7.  Aq.  morjaH  a<,  Hier,  terrebit  U  und  ähnlich  Targ.  *7r*'ar** 
sprachen  aus  "pn*,  und  R.  Obadja  Gaon  leitet  "r^rrr  von  rrn  ab.  —  nca  wird  Dtn.  2863 
vom  gewaltsamen  Fortführen  aus  dem  Heimatlande  in  die  Gefangenschaft  gebraucht.  — 
Unter  einem  dritten  Bilde  wird  der  Frevler  als  ein  entwurzelter  Baum  vorgeführt;  den 
Gegensatz  hierzu  bildet  v.  10.  8  Die  Frommen  werden  bei  diesem  Anblick  von  Furcht 
vor  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  erfüllt  werden.  Die  beiden  Verba  im'^-i  und  nK*^-^"" 
bilden  eine  Paronomasie.  Erleichternd  lesen  Syr.  und  einige  hebr.  Hss.  nach  6983  ^.rrrn^^ 
für  ^ir-^i,  9  Der  Spott  der  ^y^-^i  über  den  gestürzten  Tyrannen.  —  Die  Texteslesart 
T^na  würde  bedeuten:  »in  seinem  Verderben«  vgl.  v.  4,  was  aber  höchstens  einen  sehr 
gezwungenen  Sinn  ergiebt  (Hitzig:  trotzte  auf  seine  Schlechtigkeit).    Der  Syr.  übersetzt 


156  Ps.  52,  10—11.  54,  1—2. 

^^Ich  aber  werde  sein  wie  ein  grünender  Ölbaum  im  Hause  Gott«s, 
Ich  vertraue  auf  Gottes  Gnade  immer  und  ewig. 

i^Ich  will  dich  ewiglich  preisen,  dass  du  gewaltet, 
Und  will  t rufen*,  dass  dein  Name  gütig  ist 
Angesichts  deiner  Heiligen. 

53 

8.  die  Übersetzung  und  Erklärung  bei  Ps.  14. 

54 
Gebet  gegen  Feinde, 

*Dem  Vorspieler  beim  Saitenspiel,  ein  Maskil  von  David, 

'als  die  Siphäer  kamen  und  zu  Saul  sagten:  David  hält  sich  ja  bei  uns  verborgen. 


nrapa,  Targ.  rrsitt'sa;  beide  Worte  stebn  sonst  fttr  "jir?.  Danach  lies  "wna,  was  sich  auch 
durch  das  parallele  i'-<vy  n'^a  empfiehlt.  Der  Mammon  war  sein  tSytt.  10  Das  Bild  vom 
grünenden  Ölbaum  wird  Jer.  11 16  von  der  Gemeinde  gebraucht.  Da  die  Blätter  dee 
Ölbaums  eine  matte  graue  Farbe  haben,  die  kaum  den  Namen  des  Grüns  verdient  (s. 
Riehm  HbA.  s.  v.  Ölbaum),  so  scheint  ^ar^  soviel  bedeuten  zu  sollen  wie  Via^-Ä  in^?  •^^k 
Is;  vgl.  Sym.  tif^aXri^.  —  Ob  die  Worte  »im  Hause  Gottes«  sich  auf  den  Ölbaum  oder 
auf  das  redende  Subject  beziehn  ist  zweifelhaft.  Heute  stehn  auf  der  Area  des  Haram, 
dem  alten  Tempelplatz,  schöne  Cypressen  und  einige  Oliven.  Standen  letztere  auch  in 
alter  Zeit  in  den  Yorhöfen,  so  mochte  ihnen,  weil  sie  in  der  Nähe  d.  i.  im  Schutze  Gottes 
standen,  besondere  Lebenskraft  zugeschrieben  werden.  11  r^b:»  ohne  Object  (wie  22 S2), 
das  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  ergänzt.  Das  Perfect  ist  das  der  Gewissheit. 
—  rripM*)  »und  ich  will  harren«  passt  nicht  gut  zu  »angesichts  deiner  Heiligen«,  da 
letzteres  eine  in  die  Sinne  fallende  Handlung  voraussetzt  (Hitzig).  Von  den  vorge- 
schlagenen Änderungen  ist  am  einfachsten  m->]?k\    Die  Construction  wie  Jes.  3io  y^  ^'^'^ 

'   •  •  •  • 

3H0  «^ö  Ges.  117 1  Anm.  6,  vgl.  auch  Ps.  548.  Hitz.  liest  nw^c,  de  Lagarde  rr'ip"»K\  vgl. 
I  Sam.  1880.  —  Der  Name  Gottes  ist  seine  Offenbarung.  Er  heisst  hier  »gut«,  wie  IOO5 
Gott  selbst. 
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Der  Sänger  bittet  Gott  um  Hülfe  gegen  gewaltthätige  und  gottlose  Feinde.  Er 
vertraut,  dass  Gott  ihm  helfen  und  jenen  nach  Gebühr  vergelten  wird.  Für  seine  Bettung 
will  er  durch  Opfer  und  Lobgesang  Dank  abstatten. 

Die  Überschrift  ist  wörtlich  aus  I  Sam.  23 19  entlehnt  und  ergiebt  sich  dadurch 
als  spätere  Zuthat.  Veranlasst  ist  sie  vielleicht  durch  "^wea  "iwpa  v.  5,  das  auf  'WBa-r^  »pt?'^ 
I  Sam.  23  is  hinzuweisen  schien.  Die  Feinde  sind  nach  v.  5.  Fremde,  während  Ziph  eine 
judäische  Stadt  und  Landschaft  war.  »Da  die  Bede  sich  gegen  Feinde  in  der  Mehrsahl 
und  zwar  nichtisraelitische  wendet,  so  ist  die  Annahme  erlaubt,  dass  das  Volk  selbst 
hier  redend  eingeführt  werde«.  Hitzig.  Das  Zeitalter  des  Psalms  lässt  sich  nicht  mehr 
bestimmen.  Vermuthlich  ist  es  ungeföhr  dasselbe  wie  das  von  Ps.  52.  Die  Feinde  sind 
dann  die  Babylonier.  Theod.  v.  Mops,  dagegen  denkt  an  die  Assyrer  und  lässt  den  Psalm 
von  Hisqias  gesprochen  sein.    Nach  v.  8  scheint  der  Tempeldienst  zu  bestehn. 


Ps.  54,  3 — 9.  55,  1.  157 

•Hilf  mir,  o  Gott,  durch  deinen  Namen, 

Und  führe  meinen  Streit  durch  deine  Kraft. 
*(jott,  höre  mein  Gebet, 

Vernimm  die  Worte  meines  Mundes, 
*Denn  Fremde  erheben  sich  wider  mich, 

Und  Grimmige  trachten  mir  nach  dem  Leben, 

Sie  haben  Gott  nicht  vor  Augen.     Sela. 
*Ja,  Gott  ist  mir  ein  Helfer, 

Der  Herr  ist  meiner  Seele  fester  Halt. 
^Das  Böse  wird  auf  meine  Feinde  zurückfallen; 

Mach'  sie  verstummen  nach  deiner  Treue. 
*In  Freudigkeit  will  ich  dir  Opfer  bringen, 

Will  preisen,  Jahve,  dass  dein  Name  gütig  ist, 
•Weil  er  mich  aus  jeder  Noth  errettet 

Und  mein  Auge  sich  an  meinen  Feinden  geweidet  hat. 
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Gebet  gegen   Widersacher  und  gegen  einen  untreuen  Fretmd. 

'  Dem  Vorepieler  beim  Saitenspiel,  ein  Maskil  von  David. 


8  Der  Name  Gottes  ist  wieder  der  sich  offenbarende  Gott  52 ii.  5  Statt  d^*it 
liest  das  Targ.  und  einige  hebr.  Hbs.  n''7t  »Obermüthige«,  eine  Lesart,  die  vermuthlich 
aus  der  Parallelatelle  86 u  eingedrungen  ist.  Die  Texteslesart  wird  auch  von  LXX  Syr. 
Hier,  bezeugt.  Bei  d"*!},  besonders  in  Verbindung  mit  n^s-ny,  liegt  es  am  nächsten,  an 
auswärtige  Feinde  zu  denken.  —  5c  will  sagen:  sie  denken  bei  ihrem  Thun  nicht  daran, 
dass  es  einen  Gott  giebt,  der  den  Frevel  straft,  36«;  vgl.  auch  9i8,  wo  die  Heiden  Gott- 
vergessene heissen.  6  Über  den  Ausdruck  "«»  *39ca  (das  sogenannte  Betb  essentiae)  h. 
Ges.  119 3 bi.  Der  Sänger  will  nicht  sagen,  dass  er  auch  andere  Helfer  neben  Gott  hat; 
vgl.  besonders  Jdc.  11 35,  wo  Jepbta  zu  seiner  Tochter  sagt  "'^'s^^  ri^^n  n^i  »du  bist  mein 
gross ter  Kummer«.  Sym.  übersetzt  vjtiQHOfia^  Hier,  sustentans  (animam  meam).  7  Das 
Kethib  a^vr  oder  jSvs^  »das  Böse  wird  (oder  möge)  auf  meine  Feinde  zurückfallen«  wird 
freilich  nur  vom  Targ.  bezeugt,  giebt  aber  einen  guten  Sinn.  LXX  Sym.  Hier.  Syr.  lasen 
das  Qere  a**«^  »er  wird  .  .  .  vergelten«,  wobei  Hier,  nach  7  b  den  Imperativ  redde  einsetzt. 
Der  Übergang  von  der  dritten  in  die  zweite  Person  hat  nichts  Auffallendes.  —  Über 
••-^•j©  vgl.  zu  09.  8  nataa  LXX  kxovattaq,  d.  i.  mit  willigem  Herzen,  vgl.  Num.  153.  — 
8  b  Sinn  und  Construction  ganz  wie  52  ii.  0  Die  Perfecta  bezeichnen  das,  was  in  der 
Zakunft  geschehn  sein  wird.  —  Subject  zu  '*a^'«:sn  ist  noch  der  Name  Jahves. 
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Der  Sänger  wendet  sich,  von  seinen  Feinden  verfolgt,  im  Gebet  zu  Gott.  Angst 
und  Todesfurcht  hat  ihn  befallen,  und  er  sehnt  sich  fort  aus  der  Stadt,  in  der  Gewalt- 
that,  Streit  und  Treulosigkeit  herrscht.  Möchte  Gott  die  Frevler  selbst  unter  einander 
uneinig  machen  v.  1 — 12.  Die  Erwähnung  des  Betruges  v.  12  Ende  führt  den  S&nger 
auf  eine  besonders  schmerzliche  Erfahrung,  die  er  gemacht  hat:  ein  vertrauter  Freund 
hat  ihm  die  Treue  gebrochen  v.  13 — 15.  Mögen  die  Gegner  wegen  ihrer  Gottlosigkeit 
zur  Hölle  fahren  v.  16.  In  stetem  Gebet  ruft  der  Sänger  Gott  an;  Er  wird  ihn  erhören 
und  erretten  v.  17—20.    Noch  einmal  bricht  der  Unwille  über  den  heuchlerischen  Freund 


158  Ps.  55,  2—3. 

5*Veniiimn,  o  Gott,  mein  Gtebet, 
Und  verhülle  dich  nicht  vor  meinem  Flehn; 

*  Neige  mir  dein  Ohr  und  erhöre  mich; 
Ich  schweife  umher  (?)  in  meiner  Klage  und  seufze  (?), 


hervor  y.  21.  22;  sofort  aber  mahnt  der  S&nger  sich  selbst,  auf  Gott  zu  vertraun,  der 
ihn  lieb  hat  und  ihn  stützen  wird,  während  er  die  Gegner  in  der  Blttthe  der  Jahre  ver- 
tilgen wird  y.  23.  24.  —  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Überschrift  richtig 
sei,  erblickt  bereits  das  Targum  in  dem  treulosen  Freunde  Dayids  vertrauten  Bathgeber 
Ahitophel,  und  so  viele  Neuere.  Um  die  ünhaltbarkeit  dieser  Hypothese  darzuthon 
genügt  es,  auf  v.  14  zu  verweisen,  wo  der  falsche  Freund  als  gleichen  Standes  mit  dem 
Dichter  erscheint,  und  auf  v.  15,  wo  die  beiden  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  gemeinsam 
an  feierlicher  Procession  teilgenommen  haben.  —  Die  Verhältnisse  in  Jerusalem  zur  Zeit 
des  Jeremias  waren  ähnliche,  wie  die  im  Psalm  vorausgesetzten,  vgl.  zu  v.  13  f.  Aber 
wer  dürfte  deswegen  behaupten,  dass  der  Prophet  der  Dichter  des  Psalms  ist.  Nach 
den  Andeutimgen,  die  der  Dichter  giebt,  ist  die  Stadt  von  Parteiungen  zerfleischt.  Die 
eine  Partei  hat  die  Gewalt  an  sich  gerissen  und  bedrückt  die  andere  aufs  grausamst«. 
Dass  aber  die  Stadt  zur  Zeit  des  Dichters  auch  belagert  gewesen  sei,  folgt  aus  v.  11 
nicht.  Olsh.  will  den  Psalm  erklären  aus  der  gewaltigen  inneren  Spaltung  in  der  syrisch- 
makkabäischen  Periode,  wo  die  Abtrünnigen  jeder  Schlechtigkeit  fähig  waren  und  manch- 
mal schlimmer  als  die  Fremden  gehaust  haben  möchten.  Bei  dem  v.  14  Angeredeten 
denkt  er  an  den  verworfenen  Alkimos  I  Mak.  7  9 — 25.  Lange  vor  Olsh.  hat  Theod.  v.  Mops, 
an  diese  Zeitperiode  gedacht.  Nach  ihm  ist  der  Dichter  der  Hohepriester  Onias  III. 
der  wegen  der  Verfolgungen  unter  Seleucus  IV  (187 — 176)  und  Antiochus  Epipbanes  nach 
Aegypten  floh  und  in  Leontopolis  einen  Tempel  für  die  dort  ansässigen  Juden  baute. 
Der  falsche  Freund  ist  ihm  der  ngoararris  xov  Ugov  Simon  11  Mak.  34,  vgl.  das  Genauere 
in  ZATW.  1886  S.  176—288.  —  Die  alte  Kirche  endlich  versteht  den  Psalm  als  vax 
Christi  adversus  magnatos  Judeorum  et  Judatn  traditorem,  —  Bei  dem  Mangel  an  be- 
stimmten nur  auf  eine  Zeitperiode  passenden  Indicien  wird  es  gerathener  sein,  auf  eine 
chronologische  IB^xirung  des  Psalms  zu  verzichten.  Als  Vermuthung  mag  ausgesprochen 
sein,  dass  er  etwa  derselben  Zeit  angehört  wie  der  54.  Nur  soviel  "steht  fest,  dass  Oh 
sich  in  ihm  nicht  um  blosse  Privatfeindschaft  handelt,  und  dass,  wie  die  Gegner  eine 
Mehrzahl  bilden,  so  auch  der  Sänger  nicht  in  seinem  Namen  allein  spricht,  sondern 
zugleich  in  dem  seiner  leidenden  Mitgenossen,  vgl.  den  Plural  i^hvs  v.  22.  —  Der  Text 
des  Psalms  scheint  mehrfach  corrumpirt  zu  sein. 

2  taWnn  hat  das  ursprüngliche  Patach  in  der  zweiten  Silbe  behalten  Ges.  543 
Anm.  1.  8  '^'?n  geben  LXX  wieder  iXvni^&iiv  und  so  Baschi  "{ainK  lugeo.  Im  Arabischen 
wird  das  Wort  gebraucht  vom  Vieh,  das  sich  losgerissen  hat  und  frei  umherschweift;  im 
Hebräischen  das  Qal  vom  Volk,  das  sich  von  Gott  losgerissen  hat  und  seine  eignen  We^e 
geht  Jer.  28i.  Hos.  12 1.  Danach  übersetzen  die  meisten  Neueren  »ich  schweife  umher«.  Das 
Hifil  erklärt  Nöldeke  nach  Analogie  der  Verba  der  Bewegung  wie  p'^rrir.  Sym.  übersetzt 
xartiv^x^V^  (TiQoslaltav  ifiavr^)  und  danach  Hier,  humiliatui  »um,  Sie  scheinen  -(*k  aus- 
gesprochen zu  haben,  was  nach  Jes.  15s  "^a^  ^^t  »niederrinnend  in  Weinen«  zu  erklären 
wäre :  ich  zerrinne  in  meinem  Kummer.  Doch  wäre  der  Ausdruck,  weil  *'p&&  durch  *tnt?s 
ersetzt  wäre,  noch  kühner  und  schwerer  verständlich  als  die  Vorlage  bei  Jesaias.  Targ. 
endlich  oy^riN  »ich  murre,  oder  klage«.  Die  Bedeutung  des  Worts  stand  hiemach  schon 
in  alter  Zeit  nicht  fest.  —  rvarr^tn  erklärt  Delitzsch  nach  dem  Arabischen  »von  Durst 
geplagt  sein  (auch  von  seelischem)«;  nach  Hitzig  dagegen  wird  das  Wort  im  Arabischen 
gebraucht    vom    gradeaus    Kennen    eines   Verrückten.     Aq.    übersetzt    na\   r^xnaa.     Der 

Kohortativ  wird  meistens  erklärt  von  der  inneren  Nöthigung :  ich  muss «.    Nach 

Kautzsch  (Ges.  108  2  Anm.  1)  steht  die  Form  ohne  Bücksicht  auf  die  Bedeutung  lediglich 


Ps.  65,  4—11.  159 

*  Wegen  der  Stimme  des  Feindes,  wegen  des  f  Geschreies*  des  Frevlers, 

Denn  sie  wälzen  Unheil  auf  mich  und  befehden  mich  grimmig. 
^Mein  Herz  windet  sich  in  meiner  Brust, 

Und  Todesschrecken  haben  mich  befallen, 
®  Furcht  und  Zittern  kommt  mich  an, 

Und  mich  bedeckt  ein  Schauder. 
^Und  ich  sage:  0  hätte  ich  Schwingen  wie  die  Taube, 

Ich  wollte  fliegen  und  Buhestatt  finden; 
*Ja,  fern  hin  wollte  ich  flüchten. 

Wollte  herbergen  in  der  Wüste.     Sela. 
*Ich  wollte  eilen  zu  entrinnen 

Vor  tobendem  Winde,  vor  Wetter.  — 
10  Verwirre,  Herr,  entzweie  ihre  Zunge, 

Denn  ich  sehe  Gewaltthat  und  Streit  in  der  Stadt; 
"Tag  und  Nacht  umkreisen  sie  sie  auf  ihren  Mauern, 

Und  drinnen  herrscht  Unheil  und  Jammer. 


des  grösseren  Nachdrucks  halber  für  das  Imperfect.    Sehr  nahe  liegt  nach  774  die  Conjectur 
~;771«%    4  Die  Ursache  des  Seufzens.  —  r^v  hat  nach  den  alten  Übersetzern  die  Bedeutung 
Bedrängniss«,  von  aramäigchem  pi7  =    hebr.  pis  »bedrängen«   abgeleitet.    Da   aber   dies 
Wort    im  Hebräischen  sonst  nicht  vorkommt  (Am.  2i3  heisst  p^n  nach  Aq.  »der  Wagen 
ächzt«),  80  ist  vermuthlich  mit  Olsh.  u.  A.  rp.9.s  zu  lesen,  was  auch  zu  dem  Ausdruck  im 
Farallelgliede  ^ip  besser  passt.    —   'jü'^'*   von   n^^   wanken;   das  Hif.  nur  noch  140ii   im 
Kethib;   LXX  i^^xXivav,   Sym.   iniQQtyjttv,   Hier,  proiecerunt,    6    n-sn   geben  LXX  Hier. 
Syr.  falsch  durch  eaiigo  (f^J^^x)  wieder;  richtig  Sjm.  ffgCx^i.    7  "'«ki  schliesst  sich  eng  an 
ilas  Vorhergehende  an:  und  ich  sage,   oder:   denke.    Zu   dem  Gedanken  des  Verses  vgl. 
.ler.  9i.      Die  Taube   ist  wegen    ihres   besonders    schnellen  Fluges   genannt;   vielleicht 
zugleich  als  Symbol  der  Unschuld.  —  naavto  übersetzen  LXX  xa\  xtaanavato,  Hier,  et 
refjttiescam  y   Nah.  3is    steht   es    parallel  mit   ^^3    und  wie    im   Psalm    ohne   nähere   Be- 
.^timmung.     9  vthvo    betrachten    alle  alten  Übersetzer  als  Object   zu   nv'^rrK   in   der  Be- 
deutung: das  Entrinnen,  Aq.  Theod.  antvaa  SiaatoafAov  (fioi,  Sym.  f^Cq.vrig  inoiijaa  av  rriv 
extfiv^iv  fiovy  Hier,  festinabo  ut  salver.    Neuere  fassen  ne'^nM  intransitiv  wie  Jdc.  2037  und 
-h  tshf^  als  Accusativ  der  Bichtung:  ich  wollte  hineilen  zu  einem  Zufluchtsort  für  mich. 
DcK'h  würde  man  dann  ein  V«  oder  h  von  taVw  erwarten.   —   nyc]   die  Wurzel  nur  hier: 
Ac(.  Theod.  (dno  nvfvfjtarog)  lailantoSovg,  Hier,  a  epirün  tempestatis.     Das  Wort   scheint 
mit  syrischem    r,yz    »angreifen«   zusammen   zu    hängen.    Die  Präposition  ys  fassen  einige 
Ausleger  comparativisch :   schneller   als.    Aber  »wie   der  Sturm,   so   schnell«   kommt    im 
A.Test,  vor  (z.  B.  Jes. 588),  aber  nicht  »schneller  als   der  Sturm«  (Hitzig).     Der  Sänger 
meint   mit    dem  Sturm    die   in   der  Stadt  wüthenden  Ijoidenschaften.     10  Die   bisherige 
t-legische  Stimmung  weicht  plötzlich   einer  anderen.    Der  Unwille   über   den  Frevel    der 
Feinde  bricht  energisch  hervor  in  der  Bitte,  sie  unschädlich  zu  machen.  —  7Va  verstehn 
die  Alten  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  verschlingen.    Als  Object  wäre  nicht  m^vh  an- 
zusehn,  was  keinen  Sinn  gäbe,  sondern  die  Frevler  selbst.    Der  Ausdruck  könnte  gewählt 
nein  mit  Beziehung  auf  die  Rotte  Korah,  vgl.  v.  16.    Aber  wahrscheinlich  ist  die  Wurzel 
;*)2  hier  gleichbedeutend  mit  V^^,  und  es  liegt  eine  Anspielung  an  Gen.  11»  vor  (Barth), 
wie  jedenfalls   das  folgende   üiiv\  i\^  auf  die    babylonische  Sprachverwirrung   anspielt 
Gen.  10i5.    »hi  übersetzt  Sym.   treffend  aavfjufwrov  noCfiaov,    Der  Sänger   meint:   mache 
sie  uneinig.    Die  Aussprache  aVs  mit  Patach  in  der  zweiten  Silbe,  um  Anklang  an  9V3  zu 
gewinnen  Ges.  52 s  Anm.  2,  vgl.  zu  öle.   —   Mit  der  Stadt   ist  jedenfalls  Jerusalem  ge- 
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**  Verderben  herrscht  in  ihr, 

Und  Lug  (?)  und  Trug  weicht  nicht  von  ihrem  Markt. 
^•Denn  nicht  ein  Feind  lästert  mich,  dass  ich's  ertrüge, 

Und  nicht  der  mich  hasst  pocht  wider  mich,  dass  ich  mich  vor  ihm  verbärge. 
i^Und  du,  ein  Mensch  meinesgleichen. 

Mein  Freund  und  mein  Bekannter, 
*^Die  wir  mit  einander  süsse  Vertraulichkeit  pflogen, 

Uns  unter  der  tosenden  Menge  im  Hause  Gottes  ergingen  — I 


meint.  11.  12  Das  gewaltthätige  Treiben  in  der  Stadt  wird  geschildert.  Als  Subject 
zu  nanic^  betrachten  die  Neueren  meistens  entweder  auswärtige  Feinde,  wonach  von 
einer  Belagerung  der  Stadt  die  Bede  wäre  (Vy  in  der  Bedeutung:  um  die  Mauern 
herum);  oder  die  Gegenpartei  des  Sängers  unter  den  Israeliten,  die  Frevler,  welche  dit^ 
Gewalt  in  Händen  haben  und  die  Stadt  Tag  und  Nacht  bewachen,  um  zu  verhindern, 
dass  die  unterliegende  Gegenpartei,  zu  welcher  der  Dichter  gehört,  nicht  aus  der  Stadt 
fliehe.  Beide  Auffassungen  möchten  zu  realistisch  sein.  Die  alten  Übersetzer  (LXX  Aq. 
Sym.  Hier.)  sehn  ebenso  wie  die  Babbinen  als  Subject  zu  naa*»*"  die  in  v.  10  genannten 
Abstracta  a^'ii  o^srt  an,  was  grammatisch  jedenfalls  am  nächsten  liegt,  als  poetischf 
Personification  in  keiner  Weise  befremdlieh  ist  und  durch  den  Parallelismus  IIb  empfohlen 
wird.  Gewaltthat  und  Streit  sind  die  Beherrscher  der  Stadt.  Sie  werden  ironisch  mit 
den  Wachtposten  verglichen,  welche  für  die  Sicherheit  und  Buhe  der  Stadt  einstehn 
sollen.  Diesen  trefflichen  Wächtern  gegen  äussere  Feinde  entsprechen  im  Innern  der 
Stadt  die  Herrscher  Unheil  und  Jammer.  12  Der  Ausdruck  n^in  ist  eine  Steigerung 
gegenüber  den  entsprechenden  Wörtern  in  v.  11.  —  Auf  dem  Markt  wird  Handel  getrieben 
und  Gericht  abgehalten.  Vermuthlich  bezieht  sich  rurwi  ■^n  auf  beides.  Wegen  ?jr  vgl.  zu 
107.  18.  "fi  erläutert  den  soeben  vom  Dichter  gebrauchten  Ausdruck  nvn?.  Er  selbM 
hat  es  erfahren  müssen,  dass  der  Betrug  in  der  Stadt  herrscht;  sein  vertrauter  Freund 
hat  ihm  die  Treue  gebrochen.  Wer  dieser  ehemalige  Freund  war,  lässt  sich  nicht  mebr 
sagen.  Über  ähnliche  Verhältnisse  wie  die  hier  geschilderten  hatte  Jeremias  zu  klagen, 
vgl.  «Ter.  9s f.:  »Ein  jeder  hüte  sich  vor  seinem  Nächsten  und  keinem  Bruder  schenkt 
Vertraun;  denn  jeder  Bnider  betrügt  den  andern,  und  jeder  Freund  geht  als  Verlftunider 
um.  Jeder  täuscht  seinen  Nächsten  und  redet  nicht  die  Wahrheit ;  sie  lehren  ihre  Zun^t- 
Lügenworte,  mühn  sich  ab  mit  Betrug«;  vgl.  auch  Mch.  75.  —  Der  vorausgesetzte  Feind  ist. 
wie  V.  14  zeigt,  ein  offener ;  über  Schmähungen  eines  solchen  würde  der  Sänger  sich  nicht 
wundem  und  würde  sie  gelassen  hinnehmen,  vgl.  IlSam.  IGio.u.  —  iraio  und  ^m  "rznr 
übersetzt  Hier,  nach  Sjm.  richtig  ut  sustineam  und  tU  ahacondar  ab  eo.  LXX  {Sn  ff 
tX^9^^  (tft'«/(fi<r^  fii  vnrjviyxtt  av  xal  ü  6  fiiawv  (n  ifii  ifieyaXoQ^rifiovriatv  ixQvßfiv  nr 
an  avTov)  lasen  beide  Male  k^  =  !iV,  vgl.  zu  51 18.  Hinter  V^-^an  ergänzt  Sym.  nach  41  lo 
np„7;  das  Wort  ist  aber  vielmehr  wie  3586  zu  erklären.  14  Die  Copula  in  rr»]  geben  JjXX 
Sym.  Hier,  dem  Sinne  nach  richtig  durch  sed  wieder;  genau  genommen  aber  ist  der 
Satz  V.  13—15  eine  Aposiopese:  und  du  ...  .  bist  zu  solchen  Dingen  fähig!  (Hitz.).  — 
*s^9fi  erklärt  Baschi:  »der  geschätzt  wird  wie  ich«;  vermuthlich  soll  durch  das  Wort 
Gleichheit  des  Standes  ausgedrückt  werden,  vgl.  das  Verb  897;  die  Folge  der  Gleichheit 
des  Standes  war  die  Freundschaft  zwischen  beiden.  Auch  zu  diesem  Zug  bietet  das 
Leben  des  Jeremias  eine  teilweise  Parallele ;  jener  Paschchnr  Jer.  20  war  als  Priester  «hs« 
Hd-^n.  —  n*i^  haben  LXX  {^y(/Atüv  fiov)  und  Hier,  (dux  meus)  miss verstanden.  Vermuthlich 
liegt  dieser  Übersetzung  bereits  die  jüdische  Haggada  zu  Grunde,  nach  welcher  Ahitophel, 
auf  den  der  Psalm  gedeutet  wurde,  Davids  Lehrer  gewesen  sein  soll,  vgl.  Targ.  "«V  nt^VK-?  a*^ 
praeeeptor,  qui  docuitti  me.  Bichtig  Sym.  auvr^^s  nach  arab.  alifa  »sich  gewöhnen  an«.  — 
"«an*^  übersetzt  Targ.  der  erwähnten  Sage  zu  Liebe  -r*'  xr^dn  Tt^m  docens  mc  aapt^niiam, 
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i^Möge  der  Tod  sie  hinterrücks  überfallen, 

Mögen  sie  lebendig  zur  Hölle  fahren, 

Denn  Bosheit  herrscht  in  ihren  Wohnungen,  in  ihrem  Herzen. 
*^Ich  aber  rufe  zu  Gott, 

Und  Jahve  wird  mir  helfen. 
»•Abends  und  Morgens  und  Mittags  will  ich  klagen  und  seufzen, 

So  wird  er  meine  Stimme  hören. 
^•Er  erlöst  meine  Seele  zum  Frieden,  dass  sie  mir  nicht  nahen, 

Denn  viele  sind  ihrer  wider  mich. 


indem  die  Piinctation  umgeändert  wurde  in  "«yn^o.    15  a  Hier,  übersetzt  qui  aimul  habuimua 
dulee    seeretum;   aber   tid  ist   eigentlich  Gespräch    (syr.   n^iD),   daher   noch   besser  Sym. 
ottivis  ixotvoloyovfii^a  ylvxatttv  ofjuKaiß,   dann   allgemeiner:    vertraulicher  Umgang.    — 
Bei  15b  ist  an  Processionen  im  Tempel,  d.  i.  in  dessen  Vorhöfen  zu  denken.    «2*^a  LXX 
/y  ofd€ivo(tff  Sym.  auv^iaitovfAivoi,   beides   nicht   nachweisbar.    Wie  648   steht   auch   hier 
dem     vertrauten    Umgang    im   Privatverkehr   (nno)    die    laute    Öffentlichkeit    gegenüber 
(»j^  SS   nw-j).     Da  diese  in  den  Tempel  verlegt  wird,  so  ist  «5^  treffend  als  ^jin  y-jw  425 
("rklärt  worden.     Der  Dichter  will  sagen:   daheim  wie  beim  Gottesdienst  waren  wir  uu- 
zertrennlich.     16   Die    wehmüthige  Erinnenmg  macht   plötzlich   wieder  dem   heftigsten 
Unwillen  Platz,  und   der  eine   treulose  Freund   tritt   zurück    hinter  der  Gesamtheit   der 
Feinde  des  Sängers.   —  Das  Kethib  ni^*"»^  würde  heissen:  Verwüstungen  über  sie!  vgl. 
358.     Das  Wort  findet  sich  nur  in  dem  geographischen  Eigennamen  rhs^yrry  n*a  »Trümmer- 
hausen«.   Weit  besser  bezeugt,  nämlich   durch   zahlreiche  Handschriften  und   sämtliche 
Übersetzungen,  ist  das  Qere  ni.^  ■*^^     Die  Verbalform   von  kv3  täuschen,   berücken,   mit 
ausgefallenem  »  wie  **?;  1415.  ''^r^  I  Heg.  21 19.  Ges.  742  Anm.  4.    Das  Verb  wird  8992  mit 
s  construirt ;  die  Construction  mit  ht  scheint  andeuten  zu  sollen,  dass  der  Tod  von  oben 
her  über  sie  kommt.     Die  Prägnanz  des  Ausdrucks  ist  nicht  ohne  Analogien,  vgl.  v.  19 
und  8.  Ges.  1194.     Der  Dichter  meint:  der  Tod  überliste  sie,  indem  er  sie  plötzlich  über- 
fällt; im  allgemeinen  richtig  Sym.  alq/iftdCiaq  9-uvnjog  IniX&oi  avroTg.    Brüll  bei  Cheyne  con- 
jecturirt  %9^n7  n%,  was  gut  zum  Folgenden  passen  würde.  Hier  wird  nämlich  auf  den  Unter- 
gang der  Botte  Korah  (Xum.  IGss)  angespielt.    Die  Erde  soll  sich  öffnen  und  die  Frevler 
lebendig  verschlingen.  —  D^ia«  LXX  Syr.  iv  raig  nttQoixiaig  avjdiv,  wie  Job.  18 19.  Hitzig  leitet 
da«  Wort  von  mvi  Speicher  Hag.  2 19  ab,  für  on'j'tA«^  mit  abgeworfener  Femininendung: 
l<emeint   sei  der  ^riattvqog  Ttjg  xttqStag  avrwv  Lc.  645.    Aber  das   noth wendige  q&^   fehlt, 
und  3^*7.31  würde  eine  sehr  frostige  und  prosaische  Erläuterung  des  bildlichen  Ausdrucks 
sein.     Luther  übersetzt  nach  Aq.  Hier,  (m  eongretjatione  eorum)   unrichtig:    unter  ihren 
Haufen.     Die   asyndetische  Anreihung    des   D^^^p.!}    dient    zur  Steigerung:    imo    in   <*orde 
ipsorum.     17  f.  Gegenüber  dieser  Gottlosigkeit  hält  der  Sänger  treu  an  seinem  Gott  fest, 
an  den  er  sich  aufs  Neue  bittend  wendet  und  von  dem  er  weiss,   dass  er   ihn  erretten 
wird.     Der  Wechsel  der  Gottesnamen  in  v.  17  ist  bedeutungsvoll.     Der  Sänger  ruft  Gott 
an,  und  der  Gott  Israels  wird  ihm  helfen.    Der  S3rrer  hat  den  schöuon  durch  den  Wechsel 
der  Gottesnamen  erreichten  Gegensatz  verwischt,  indem  er  auch  das  zweite  Mal  D'^nV»^ 
liest.      18   Die    drei    Gebetszeiten    des   nachexilischen  Judenthunis,    vgl.  Dan.  Gn.      Die 
Reihenfolge,  weil   der  bürgerliche  Tag  mit   dem  Abend  begann.  —  Das  Imperf.  consec. 
rwrn    hat  Futurbedentung  Ges.  111 4b s.     19   rs^e    ist  Perfect   der  Gewissheit.     Die  Con- 
struction ist  wie  V.  16  prägnant:  er  erlöst  meine  Seele  und  versetzt   sie   in  Frieden.    — 
'V"a7P,»  LXX  Hier,  und   danach  Luther  anb  iwv  fyytCovTarv  fioi,  Sym.  äno  rtSv  lyyv»fv 
ftov  ■=  '^h  3*^)^«?.    Besser  Targ.  -V  «"a  a-p»?  kV":  >dass  kein  Böser  mir  naht«,    -a-^p^  (q»rbb) 
ist  Infinitiv;  das  Subject  ist  das  allgemeine  »man«.     Andere  fassen  nach  Baschi  und  Qimchi 
37p.  (<l*räb)  als  Nomen  (wie  v.  22)  in  der  Bedeutung:  aus  dem  Kriege  wider  mieh.     Aber 

Hjmdioiuuentar  z.  A.  T. :  Bnetliifen,  PMiluen  11 


162  Ps.  55,  20—22. 

*öGott  yrird  hören,  und  f  demüthigen  wird  sie*  der  Thronende  der  Urzeit,  Sela, 

Bei  denen  es  keinen  Wechsel  giebt 

Und  die  Gott  nicht  fürchten. 
*iEr  legte  die  Hand  an  die  ihm  friedlich  Gesinnten, 

Entweihte  seinen  Bund. 
**f  Sein  Gesicht  war  glätter  als  Butter*. 

Und  Kampf  sein  Herz; 

Seine  Worte  gelinder  als  Öl, 

Und  doch  gezückte  Schwerter. 


die  Ausdrucksweise  wäre  ungelenk.  —  19  b  *3  begründet  den  leicht  zu  ergänzenden  Ge- 
danken, dass   der  Sänger  eines  solch  starken  Schutzes  bedarf,  mit  dem  Hinweis   auf  die 
grosse  Anzahl  der  Feinde.     Das   &  in   a*2'-a    ist   das  Betb   essentiae  Ges.  119s bi.     Sym. 
npXXoajoCf  Hier.  muUi,    Gemeint  sind  die  Feinde.  —  ^t*?  Sym.  nqoq  ^fii.  Hier,  advertum 
me  im  feindlichen  Sinne»  wie  Job.  10 17.    Der  Midrasch  und  wieder  Hitzig  (»denn  zahlreich 
waren  sie   um   mich   her«)    denken    an    die   den  Sänger  schirmenden    himmlischen  Heer- 
Bchaaren  II  Reg.  616.  II  Chr.  32?,   auf   die   doch  irgendwie    deutlicher   hätte  hingewiesen 
sein  müssen.    20  Der  Vers  macht  grosse  Schwierigkeiten.     Delitzsch  übersetzt:   »Hören 
wird  Gott  und  ihnen  (richterlich  strafend)  antworten;  er  thront  ja  seit  Urbeginn.«     Abtr 
dass  die  Antwort  Gottes  an  Andere  ergehn   sollte   als   an   den  Beter,   ist   sehr   unwahr- 
scheinlich, und  das  »richterlich  strafend«  ist  eingetragen.    LXX    und    ähnlich  Syr.  Hier, 
übersetzen  üaaxovatiM  6  (^tos  xal  lumtviaOH  avxovq  6  vnaQx^^  ^Q<>  "^f^  attavtav.  ^Mi^palfia, 
d.  i.  ar);  ar*'  "«sr:,  so  auch  Luther.    Dies  giebt  einen  erträglichen  Sinn;  ob  es  aber  dvr 
ursprüngliche  Text  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein.    Bei  uvr  wird  man  nach  tts'^  ungern  vmi 
der  Bedeutung  »erhören<  absehn.  Auch  ist  die  rhythmische  Gliederung  des  Verses  wenig  be- 
friedigend.    Endlich  ist  das  nVo  mitten  im  Verse  sehr  auflFallend.    Vermuthlich  liegt  eiin 
stärkere  Störung  des  Textes  vor.     Olsh.  vermuthet  d:?:";  o-p.-r^  r;:_js  ^x  Tscr.  —  a-p,  zrsr- 
des  tiberlieferten  Textes  würde  zu  erklären  sein    nach  2229  a'^'üa   h^hoi^i    »und    er    thn»nt 
(als    Kichter)    seit    der    Urzeit« ;    2-p    für    0-^^,7 ,    vgl.    Hier,    qui  iudex    est  ab    initio,    — 
20  b    Der  Relativsatz    muss    sich  nach    dem   letzten  Gliede   des  Verses    auf  die  Frevler 
beziehn.     Sym.    übersetzt    ov    yrtQ   dXXaaaovKu,   und    danach  Hier,   wff^  enim   mutanter, 
nämlich    in    ihrem    gottlosen    Weser.      Das   Wort    nB*V~,    im    Arabischen    »der   welcher 
an    die    Stelle    des  Propheten    tritt,    sein   Nachfolger«    (Khalife),    wird    im   Hebräisebou 
vom   Wechsel  der  Kleider    II  Reg.  5  5   oder   von    der   Ablösung    der   Truppen   Job.  14i4 
gebraucht. •  Ob  es  von  der  Änderung  der  Gesinnung  gebraucht  werden   kann,  erscheint 
fraglich;  zudem   würde   man   bei   den   beiden  letzten   Gliedern  die    umgekehrte  Reihen- 
folge  erwarten:    »die  Gott  nicht  fürchten,  und  bei   denen    es   (hierin)    keinen   Wech.se! 
giebt«.     Auch  hier  scheint  der  Text  corrumpirt  zu  sein.    Bickell  und  Cheyne  vermntheii. 
dass  das   mit  i^V  riE-Vr?  ]-x  "rs   beginnende  Stück   an   verkehrter  Stelle   steht.    21  Der 
Dichter  kommt  auf  das  ruchlose  Verhalten  seines  Hauptgegners,   vermuthlich   des  v.   14 
apostrophirten,  zurück,    z-hv  bedeutet  sonst   »der  Friede« ;  hier   scheint   es  Adjectiv    zu 
sein  =  itf-sw  -r:«  41 10  »an  die,  mit  denen  er  in  Frieden    lebt«;    doch   wird  man    besiser 
vocalisiren  W^ra  «=   i-^Vc^sa,  vgl.    zu  75.   —   Der  Bund  ist  der  Freundschaftsbund ,    tler 
zwischen  dem  Dichter  und  seinem  nunmehrigen  Feinde  bestand  s.  v.  14f.    22  Das  nicht 
weiter  vorkommende  fsw^  wird  von  den  Neueren  als  eine  Weiterbildung  von  njcsn  »Sahne« 
angesehn,  wie  rSar?^  »Leckerbissen«  von  ■)::?,  also:  die  Butterdinge  oder  »Milchworte«,  d.  L. 
die  gleissnerischen  Worte  seines  Mundes.    Aber  diese  Erklärung  hat  jedenfalls  die  Alten 
nicht  befriedigt;  alle  alten  Übersetzer,  und  danach  Luther  erblicken   in   dem  rs  die  Prä- 
position yi  (Sym.  Hier.  Targ.  nitidius  hutyro)^  was  durch  das  parallele  -f^Tr:  sehr  empfohltMi 
wird ;  ausserdem  lasen  LXX  Syr.  r:|  statt  ^^c.    Danach  wird  man  als  ursprüngliche  Lesart 
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*^Wirf  es  auf  Jahve,  er  f  hat  dich  lieb* 

Und  er  wird  dich  versorgen; 

Er  wird  nicht  ewig  den  Gerechten  wanken  lassen. 
**ünd  du,  o  Gott,  wirst  sie  hinabstürzen  in  des  Grabes  f  Grube*; 

Blutmenschen  und  Betrüger  werden  ihre  Tage  nicht  zur  Hälfte  bringen ; 

Ich  aber  vertraue  auf  dich. 

56 
OoU  fängt  die  Thränen  auf. 

'  Dem  Vorspieler,  nach  »Taube  ferner  Terabiiitlioii«  (?),  von  David  ein  Miktani,  als  die 
Philister  ihn  in  Gath  fingen. 


voraussetzen  dürfen  r:B  rs^an^a  >vhr.  Die  alte  Femininform  PK^arr  ffir  T^'nfKin  ((Jes.  8O2  Anm.  21 
wurde  von  den  Punctatoren  verkannt.  —  a"^i;.  (q^räb)  ist  Nomen  und  Prädikat  zu  -a't; 
das  Maqqef  ist  demnach  syntaktisch  falsch.  Der  Ausdruck  wie  459  ^deine  Kleider  sind 
Myrrhen«;  Hier.  jTtt^na/  auiem  cor  iüius.  28  Nach  Art  von  426  spricht  der  Sänger  sich 
si^-hliesslich  selbst  Trost  zu.  Die  Bedeutung  von  r^^rr,  ist  sehr  dunkel.  LXX  Syr.  über- 
setzen Ttiv  fÄ^QifiVttv  aoVf  vgl.  Luther:  »dein  Anliegen«,  was  nicht  zu  belegen  ist.  In  einer 
Talmndstelle  (s.  Levy  s.  v.  Man'*)  wird  es  nach  einem  angeblich  gleichlautenden  arabischen 
Wort  »Last«  gedeutet.  Das  Verbum  ar."  bedeutet  im  Aramäischen  »geben«  =  hebr.  ir:. 
Danach  betrachten  JDMichaelis ,  Gesenius  und  Hupfeld  r^sn-  als  einen  Relativsatz  im 
Perfect  mit  Suffix  =  "'5  ^r:  t^,  eummiUe  deo  id  quod  tibi  dedit  aive  imposuit,  i.  e.  sortem 
tuam.  Aber  an",  das  im  Hebr.  nur  im  Lnperativ  an  oder  nan  (in  der  Bedeutung  »wohlan«') 
vorkömmt,  wird  wie  "^rs  mit  V,  nicht  mit  dem  Accusativ  construirt.  Noch  weniger  kann 
-;arr-  Imperf.  sein  (»er  wird  dich  begaben«  Hitz.),  da  dies  Vp:  lautet.  Im  Targum  zu 
Ps.  lle  steht  ran^  für  hebr.  r:*?;  allein  der  Ausdruck  »wirf  deinen  Anteil  auf  Jahve«  be- 
friedigt  wenig.  Aq.  Syra.  Quinta  Sexta  übersetzen  ^l'yanr^a^t  Of,  vgl.  Hier,  cariiatem  tuam 
(ähnlich  Sym.  nach  anderer  Oberlieferung  10  {iya/irjaai  ai);  d.  i.  "an*,  und  so  wird  zu 
lesen  sein.  Das  Verb  aan,  im  Aramäischen  das  gewöhnliche  Wurt  für  hebr.  anK,  kommt 
im  alten  Test,  nur  Dtn.  33s  vor,  aber  hier  ebenfalls  von  der  Liebe  Gottes.  Der  Versbau 
ist  K^wz  wie  229  =intgVt^  n-n^-^x  hi,  —  xim  nimmt  n-.n-  nachdrucksvoll  wieder  auf.  —  Statt 
p— s^  a*^  erwartet  man  nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  pns  t^^h  669,  wie  vielleicht 
auch  hier  zu  lesen  ist;  doch  fanden  LXX  den  jetzigen  Text  bereits  vor.  24  ""sa  Brunnen, 
und  riro  Grube,  sind  Synonyma.  I^etzteres  steht  besonders  häufig  vom  Grabe.  Der 
(ienetiv  ist  ein  solcher  der  Apposition:  der  Brunnen,  welcher  das  Grab  ist.  Für  -sa 
bi^absichtigte  der  Dichter  wohl  ^2,  das  von  einem  Schreiber  ungenau  •^»a  geschrieben 
und  später  pedantisch  ^«a  vocalisirt  wurde ;  die  LXX  bezeugen  bereits  diese  Aussprache. 
Der  Ausdruck  ^»Brunnen  des  Grabes«  würde  sehr  befremdlich  sein.  —  an-tt-  lasn-  sV 
eigentlich  »sie  werden  ihre  Tage  nicht  halbiren«,  d.  h.  Bn*^*;  "^tna  ^r^^"^  10225.  Jer.  17 n. 
Jes.  38 10. 

56 

Der  Sänger  bittet  um  Erbarmen  gegen  die  zahlreichen  und  grausamen  Feinde, 
die  ihn  befehden  und  ihm  nachstellen.  In  seiner  Noth  vertraut  er  auf  Gott,  der  seine 
Thränen  sammelt.  Noch  wird  er  Veranlassung  haben,  Gott  zu  preisen  und  Gelübde- 
und  Dankopfer  für  die  erfahrene  Rettung  darzubringen.  —  Ein  Kehrvers  voll  innigen 
Gottvertrauens  schiebt  sich,  ähnlich  wie  42.  43,  zweimal  (v.  5  und  11.  12)  zwischen  die 
Klage  und  Bitte  ein. 

Die  Überschrift   a^n*  aVs  rr^  Vjr,  über  welche   die  Einleitung  und  JprTh.    1882 

11* 
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^Gk)tt,  sei  mir  gnädig,  denn  mich  zermalmt  ein  Mensch, 
Den  ganzen  Tag  bedrangt  mich  der  Krieger. 
'Meine  Feinde  zermalmen  den  ganzen  Tag, 
Denn  viele  sind's,  die  oben  wider  mich  kämpfen. 
^Wenn  ich  mich  fürchten  muss  vertraue  ich  auf  dich. 
*Mit  Gott  werd'  ich  rühmen  sein  Wortj 
Auf  Gott  vertrau'  ich,  ich  fürchte  mich  nicht. 
Was  kann  Fleisch  mir  anthun? 


S.  636  zu  vergleichen  ist,  wird  von  den  LXX  wiedergegeben  vnkQ  tov  laov  tov  dni 
jtSv  ayCtav  fA^fjiaxQvfjLfUvov ;  ähnlich  das  Targam:  de  eoetu  Ittraelis,  qui  e$i  simiii» 
eolumhae  mut€te.  Daraus  ergiebt  er  sich ,  dass  die  älteste  Erklärung  den  Psalm  auf  «ia> 
leidende  Volk  gedeutet  bat.  Dass  diese  Deutung  richtig  ist,  folgt  aus  der  Bitte  uin 
den  Sturz  der  Völker  v.  8,  die  im  Munde  eines  Einzelnen  schwer  erklärlich  ist;  vgl. 
auch  zu  y.  3.  Auf  langes  Umherirren  der  betenden  Gemeinde  weist  v.  9.  Welches  Exil 
aber  gemeint  ist,  lässt  sieb  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Nach  v.  8  liegt  es  nahe, 
an  die  Nöthe  der  nacbexiliscben  Zeit  zu  denken.  Die  Überschrift  bezieht  den  Psalm  auf 
das  I  Sam.  21  ii  ff.  berichtete  Ereigniss.  Cornill  vermuthet ,  dass  der  Anlass  hierzu  da» 
Wort  K^'^K  V.  4  sein  möchte,  das  mit  ikta  m^:i  I  Sam.  21  is  zusammengestellt  wurde,  der 
einzigen  Stelle,  an  welcher  David  selbst  l^\ircht  zugeschrieben  wird.  Auch  das  *iz  v.  ^ 
möge  auf  die  ersten  Irrfahrten  des  einsam  Flüchtenden  gedeutet  sein. 

2   "a^KV   wird   meist   nach   sonstigem  Sprachgebrauch   übersetzt :    »es    schnappt 
nach  mir«;  alle  alten  Übersetzer   haben   dagegen   hier,  und  entsprechend  v.  3  und  574 
conctäeavtt  me.  Entweder  sprachen  sie  *?(kv  aus,  worin  k  als  Lesemutter  wie  in  dk^  Hob.  10  j4 
anzusehn  ist  (vgl.  Ges.  9i.  233  Anm.  1),  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  kannten  r^tcr 
in  der  Bedeutung  von  S]nv  Gen.  3i5.    Diese  von  der  alten  Tradition  bezeugte  Bedeutung 
dürfte  vorzuziehn  sein,  da  pho  »schnappen«  schwerlich  mit  persönlichem  Object  verbunden 
werden  kann.    Man  schnappt  wohl  Luft  u.  dgl.,  aber  nicht  einen  Menschen.    Auch  Am.  84. 
Ez.  368  haben  die  Alten  die  Bedeutung  »niedertreten«  gefunden.  —   stsk  ist  nach   dem 
Sprachgebrauch  ein  sterblicher,  hinfälliger  Mensch,  vgl.  9 so.    Es  steht  im  Gegensatz  zu 
Gott,  den  der  Sänger  anruft;  er  will  sagen:  wie  kannst  du,  Allmächtiger,  es  zulassen, 
dass  eine  vergängliche  Creatur  mich  in   dieser  Weise  martert.    Aus  v.  3  ergiebt   sieb, 
dass   das   Wort   ebenso   wie    orf-s   collectivisch    zu   verstehn    ist.     8b  -s   begründet    die 
Möglichkeit  des  Niedertretens ;  die  Feinde  bestehn  aus  einer  zahlreichen  Schaar.  —  a*^^ 
halten  Aq.  Quinta  Hier.  Targ.  für  eine  im  Vocativ  stehende  Bezeichnung  Gottes  {aUUsime), 
wie  wirklich  im  Späthebräischen  n^«  eine   solche  ist.    Hätte  aber  der  Dichter  dies  be> 
absicbtigt,  so  würde  er  zweifelsohne  geschrieben  haben  oin»  '^TfsK  Mch.  Gs.    Die  Neueren 
verstehn  das  Wort  meistens  als  einen  Accus,  loci  in  bildlichem  Sinne   =  rn»2a  17 10  ^in 
Übermutb«,  vgl.  Luther:  stolziglich.    Auch  dieser  Gebrauch  des  Wortes  lässt  sich  nicht 
belegen;  denn  das  Mcb.  28  adverbial  gebrauchte  rrai-i  (Ges.  1186 c)  »Erhebung,  Stolz«  ist 
etwas  anderes  als  das  Nomen  loci  rr>'^  »die  Höbe«.    Als  Accus,  loci   kann  das  Wort  nur 
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besagen,  dass  die  Gegner  sich  in  der  Höhe  befinden.  Man  mag  annehmen,  dass  sie  eine 
einflussreiche  Stellung  an  einem  fürstlichen  Hofe  einnahmen,  von  dem  die  Gemeinde  ab- 
hängig war,  vgl.  Sym.  vilßfjXoTtQoi,  und  Verhältnisse  wie  die  Esr.  46  geschilderten.  Von 
hohen  Ehrenstellen  ist  vw^fs  Kob.  lOe  gebraucht.  4  Die  Bitte  und  Klage  weicht  frohem 
Gottvertraun.  —  vh  ist  Accus,  temp.,  «^"k  ein  Relativsatz  mit  ausgelassenem  1^ 
Ges.  155 sb 4.  Das  Verb  ist  hypothetisch  zu  fassen,  vgl.  Sym.  iv  ^  av  iifi^^  ipoßn^to  und 
Hier,  quacunque  du  terrüus  fuero.  Der  Möglichkeit,  dass  der  Sänger  sich  fürchten  kann, 
tritt  V.  5  der  bestimmte  Entschluss  gegenüber,  es  nicht  zu  tbun.  de  Lag.  vermuthet, 
dass  M^t^K  dH*'  aus  -n«  bS*«   »am  Schreckenstage«  Job.  21 80   corrumpirt   sei.    Auffallend   ist 
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*Den  ganzen  Tag  thun  sie  meiner  Sache  wehe, 

Gegen  mich  sind  alle  ihre  Gedanken  auf  Böses  gerichtet. 
7 Sie  streiten,  sie  lauern,  sie  achten  auf  meine  Spuren, 

Wie  sie  denn  auf  meine  Seele  hoffen. 
*Pär  die  Bosheit  geb's  f  kein*  Entrinnen  für  sie! 

Stürze  im  Grimm  die  Völker,  o  Gott! 
*Du  hast  mein  Elend  gezählt. 

Meine  Thrane  f  ist*  in  deinen  Schlauch  f  gelegt*, 

Nicht  wahr?  in  dein  Buch.  ^ 


allerdings  die  Kürze  des  Verses  und  seine  mangelhafte  Gliederung;  Tielleicht  gehörte  di*^  in 
V.  3  ursprünglich  zu  v.  4,  dessen  erste  Hälfte  corrumpirt  zu  sein  scheint;  vgl.  JprTh.  1882 
S.  636 f.  5  Mit  Gott,  d.  i.  durch  Gottes  Hülfe,  ganz  wie  Jes.  26 is.  Gottes  hülfreiches 
Eingreifen  wird  für  den  Sänger  die  Veranlassung  sein,  sein  Wort  zu  preisen,  iw  ist 
das  Verheissungswort  Gottes,  das  einst  seine  Erfüllung  gefunden  haben  wird  1305.  — 
*-b=  ist  dasselbe  was  v.  11  d^k  und  v.  2  visM.  6  Von  der  Hohe  des  Gottvertrauns  sinkt  der 
Sänger  wieder  in  die  Klage  zurück  wie  42?.  —  •'•^a^  können  nicht  Worte  sein,  da  man 
solche  nicht  betrüben  oder  kränken  kann;  vielmehr  sind  die  Angelegenheiten  oder  In- 
teressen des  Sängers  gemeint,  denen  die  Feinde  fortwährend  entgegentreten,  lasy^  ähnlich 
wie  Jes.  63 lo.  7  '^'^y  n^ch  LXX  nagoixfiaovai,  Sym.  awi^yovTo,  Hier.  Targ.  congregabuwtur. 
Beides  will  nicht  recht  passen.  Mit  Hitz.  Ew.  Dillm.  ist  dies  'v^^  ebenso  wie  594  als  eine 
Nebenform  von  rr^y   »streiten«  anzusehn.   —   Das  Qere  naes**   wie  lOs.    Das  vom  Kethib 
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gebotene  und  wohl  ursprüngliche  Hifil  iirn^  ist  der  Bedeutung  nach  vom  Qal  kaum  ver- 
schieden und  zu   erklären   nach  Ges.  63  s  c.   —  rnirr  lassen  Sym.  Hier,   unübersetzt;  der 
(irand  der  Wiederaufnahme  des  Subjects  kann  wohl  nur  der  sein,   dass  der  Sänger  auf 
die  Beinen  Hörern  bekannten  Gegner  hinweisen  will.  —  'nnv^  "^ap?  ist  ein  von  der  Jagd 
entnommenes  Bild.    Aus  den  Spuren  entnimmt  der  Jäger  oder  der  Jagdhund,  wohin  das 
tlucbtige  Wild  sich  gewandt  hat,   vgl.  Jer.  16i6.  Thr.  4i».   —   iw^jja  sagt  aus,   dass  ihr 
Treiben  ihren  Hoffnungen  entspricht.    Sie  hoffen  ihm  die  Seele ,  d.  i.  das  Leben  zu  nehmen, 
und   demgemäss  treffen  sie  ihre  Anstalten.    v\y,  mit  dem  Accus,  wie  Job.  30 iS.    Hinter 
-OTa  ist  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  -n»«^  119«,  oder  npHwp^,  vgl.  70s  mit  40i6.    8  Das 
erste  Glied  wird  meistens  als  eine  unwillige  Frage  aufgefasst;  ht  in  der  Bedeutung  »trotz, 
ungeachtet«:    »trotz  Frevel  sollte   ihnen  Bettung   zu   teil   werden?«    Hupfeld  emendirte 
cVc:  »wegen  des  Frevels   wäge  ihnen  zu«,  nämlich  die  gebührende  Strafe,  vgl.  588.    Da 
aber  alle  Versionen  vht  bieten  und  die  Verderbniss  eines  d  in  i9  in  der  althebräischen 
Schrift  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  verdient  der  Vorschlag  Bachmanns  Beachtung,  welcher 
hinter  ym  ein  pi  einschiebt.    Dies  ist  um  so  unbedenklicher,  als  LXX  Quinta  Syr.  Hier, 
thatsächlich  yyi  oder  fH  statt  v«  gelesen  haben  (s.  JprTh.  1882  S.  637.)    Aq.  Sym.  Targ. 
bieten  das  xi«  des  massor.  Textes.     Von   den  beiden   vom  Dichter  gebrauchten  Worten 
hat  sich  je  eines  in  den  beiden  Reihen  der  Texteszeugen  erhalten.  —  Unter  den  Völkern 
sind  die  Unterdrücker  der  Gemeinde  zu  verstehn,  vielleicht  auch  die  kleinen  Nachbar- 
völker der  Israeliten,  von  denen  letztere  bei  der  herrschenden  Macht  verläumdet  wurden. 
—  Zu  wn  vgl.  Jes.  636.    9  ^\  bildet  ein  Wortspiel  mit  ^yasL  und  ist  dadurch  gegen 
den  Verdacht  der  Corruption  gesichert.    Es  ist  der  Name  des  Landes,  in  welchem  der 
llüchtige  Kain  sich  aufhielt,  d.  i.  das  »Elend«  im  alten  Sinne  der  Worts,  Verbannung,  vgl. 
Gen.  4 18. 14.     Der  Psalmsänger   befindet   oder  befand  sich   in   ähnlicher  Lage.    Gezählt 
werden  kann  das  Elend,  sofern  es  aus  einer  Beihe  von  Tagen  besteht,  vgl.  Ex.  1240;  richtig 
das  Targum :  dien  vagationis  meae,  —  Du  ist  betont,  weil  es  darauf  ankommt,  dass  Gott, 
nicht  bloss  der  Sänger  weiss,  wie  lange  das  Elend  schon  dauert.   —  Die  Thränen,  die 
der  Sänger  vergossen  hat,  sind  nicht  verloren  gegangen ;  Gott  hat  sie  einzeln  aufgefangen 
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*®Da  kehren  meine  Feinde  um,  wenn  ich  rufe; 
Dies  weiss  ich,  dass  ich  einen  Gott  habe. 
^^Mit  Gott  werd'  ich  rühmen  das  Wort, 

Mit  Jahve  werd'  ich  rühmen  das  Wort, 
i*Auf  Gott  vertrau'  ich,  ich  fürchte  mich  nicht, 
Was  kann  ein  Mensch  mir  anthun? 
*^Mir  liegen,  o  Gott,  deine  Gelübde  ob, 

Ich  will  dir  Dankopfer  bezahlen; 
**Denn  du  rcttest  meine  Seele  vom  Tode,  . 
Nicht  wahr?  meine  Füsse  vom  Ansto.ss, 
Damit  ich  vor  Gott  im  Lichte  des  Lebens  wandle. 


57 
Gehet  gegen  Feinde, 

'Dem  Vorspieler,   »Verdirb   nicht«,   von  David  ein   Miktam;   als  er  vor   Saul   in    die 
Höhle  floh. 


lind  in  einem  Thränenhehälter  verwahrt,  und  so  dienen  sie  dazu  ihn^n  den  zu  erinnern,  «ler 
sie  vergossen  bat.  Die  Betonung  w»  fasst  das  Verb  als  Imperat.  auf;  so  mit  dem  massor. 
Text  auch  Hier.  Syr.  Targ.  (poue  lacrimam  tneam).  Aber  nach  der  vorhergehenden  Aussage  ist 
es  natürlicher,  wb  als  Particip  auszusprechen,  vgl.  LXX  Sym.  tld^v.  —  -jm  ist  die  auf- 
geblasene Haut  eines  Thieres,  in  welcher  Flüssigkeiten  wie  Wein  oder  Milch  aufbewahrt 
wurden,  eine  noch  heute  im  Orient  verbreitete  Sitte.  —  Mit  den  beiden  letzten  Wort^^n 
nähert  sich  der  Dichter  wieder  mehr  dem  ersten  Bilde.  Gott  hat  jede  einzelne  Thräni»  in 
seinem  f'isT  hto  Mal.  3i6  verzeichnet.  rr^tD,  nur  hier,  ist  vermuthlich  so  viel  wie  "tt.  Daf^ 
abstracte  »Zählung«  würde  wenig  dichterisch  sein.  —  Die  Frage  mit  ic^n  (auch  v.  14)  ist 
nur  eine  lebhaftere  Ausdrucksweise  für  das  versichernde  r^arr.  10  tm  hat  hier  nicht  sowohl  zeit- 
liehe  wie  logische  Bedeutung  wie  Jor.  22 15:  in  Folge  dessen  dass  Gott  die  Thränen  des  Sängers 
verwahrt  hat,  müssen  die  Feinde  zurückweichen.  —  "h  btVk  '3  nicht  mit  LXX  Hier,  ort 
^iog  fiov  f?  <ri',  sondern  mit  Sym.  Quinta  ot#  Fart  d-€6s  fioi.  —  11  Bei  "^an  ergänzt  Targ. 
beide  Male  das  Suffix  h'-an  wie  v.  5  gegen  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Gemeint  ist  allerdings 
dasselbe  Verheissungswort  wie  v.  5,  aber  es  ist  hier  schlechthin  »das  Wort«  genannt;  i»> 
steht  ohne  Artikel  wiePrv.  13 13.  16 20.  —  IIb  Dies  Glied  ist  vermuthlich  nur  eine  Variant«^ 
zu  IIa.  18  Die  Gott  geleisteten  Gelübde  liegen  dem  Sänger  als  Pflicht  auf;  er  ist  sieh 
dessen  bewusst  und  wird  ihre  Erfüllung  niclit  versäumen.  Das  Suffix  in  X^^  stellt  einen 
Genet.  object.  dar  Ges.  1354.  14  Vgl.  1168.  —  r^xn  ist  Perfect  der  Gewissheit.  —  7-5-?"-'" 
bezeichnet  die  Absicht,  welche  Gott  bei  der  Rettung  verfolgte;  der  Sänger  sollte  im 
Angesicht  Gottes  wandeln.  Damit  ist  schwerlich  bloss  Gottes  schützende  Obhut  gemeint, 
sondern  ein  gottgefälliger  Wandel  des  Sängers;  so  LXX  toi;  ivttQiaxrjaui,  vgl.  Gen.  5». 24. 
69.  17 1.  2440.  —  Das  Licht  des  Lebens  (so  Sym.)  ist  das  Licht,  welches  das  Leben  ist 
im  Gegensatz  zum  Tode,  dem  Reich  der  Finsterniss,  vgl.  Job.  3380.  Andere  übersetzen 
nach  LXX  Hier,  im  Licht  der  Lebenden.  Sprachlich  ist  beides  möglich.  Ps.  II69  heisst 
es  D""'nn  r^isa. 

67 

Der  Psalm  ist  nach  Form  und  Inhalt  nahe  verwandt  mit  dem  vorhergehenden. 
Der  Sänger  nift  Gott  um  Gnade  an  gegen  die  grausamen  Feinde,  in  deren  Mitte  er  lebt. 
In  glaubensvollem  Vertraun   weiss  er,   dass   ihre  Anschläge  ihnen  selbst  zum  Verderben 
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*Sei  mir  gnädig,  Gott,  sei  mir  gnädig, 

Denn  bei  dir  hat  meine  Seele  sich  geborgen, 

Und  im  Schatten  deiner  Flügel  will  ich  mich  bergen 

Bis  das  Verderben  vorübergeht. 
^Ich  rufe  zu  Gott,  dem  Höchsten, 

Zum  Gott,  der  es  für  mich  hinausführt. 
"^Er  sendet  vom  Himmel  und  hilft  mir. 

Da  mein  Zermalmer  gelästert;  Sela. 

Es  sendet  Gott  seine  Gnade  und  seine  Treue. 


ausschlagen  werden.  Darum  ist  er  getrosten  Muthes  und  kann  Gottes  Gnade  und  Treue 
K<*hon  jetzt  in  Mitten  der  heidnischen  Umgebung  preisend  verkünden. 

Dass  die  Überschrift,  welche  den  Psalm  von  David  in  der  Höhle  Adullam  (I  Sam. 
22 1)  oder  der  von  Engeddi  (ISam.  24iff.)  gedichtet  sein  lässt,  nicht  richtig  sein  kann, 
erf^icbt  sich  ans  v.  10.  Dieser  Vers  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  die 
von  ihren  Bedrückern  schwer  bedrängte  Gemeinde  redet,  die  aber  in  der  Gewissheit  ihres 
hohen  Berufes,  den  Heiden  das  Lob  des  wahren  Gottes  zu  singen,  ihrer  endlichen  Er- 
rettung gewiss  ist,  und  die  deswegen  auch  mitten  in  der  Noth  Loblieder  anstimmen  kann. 
Der  Psalm  kann  nur  nach  der  Vernichtung  der  Selbständigkeit  des  israelitischen  Staates 
jjo dichtet  sein. 

Die  Verse  8 — 11  finden  sich  mit  einigen  minderwertigen  Varianten  108« — 6 
wieder. 

2  Die  dringende  Bitte  um  Erbarmen  wird  begründet  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dass  der  Sänger  sich  in  Gottes  Schutz  gefluchtet  hat.  Als  Schutzbefohlener  Gottes  darf 
er  ihn  mit  Recht  um  Hülfe  anflehn.  —  r;cn  mit  dem  erhaltenen  Radical  Jod  für  ge- 
wolinliches  -r:^,  vgl.  Ges.  75  Anm.  4.  Das  mittlere  Qame?  ist  auffallend  und  noch  nicht 
genügend  erklärt.  —  Das  Perfect  sagt  aus,  dass  der  Sänger  auch  bisher  schon  seinen 
Schutz  bei  Gott  gesucht  hat;  das  folgende  Imperf.  rcnx  drückt  seinen  Entschluss  aus, 
auch  in  Zukunft  hieran  festzuhalten.  —  Das  Verderben  ist  gedacht  als  ein  daher- 
fahrender  Sturmwind,  vor  dem  man  Bergung  sucht.  —  Der  Singular  -aar  neben  dem 
Plural  r-^in  nach  Ges.  145?.  3  Die  Verbindung  yhv  o-n^ic  findet  sich  nur  noch  7866.  Sie 
dient  hier  dazu,  um  Gott  als  den  zu  bezeichnen,  der  helfen  kann,  als  den  allmächtigen; 
3  b  dagegen  reflectirt  auf  seine  Güte.  —  ^t*  ist  1388  mit  ija  construirt,  hier  mit  Vj. 
Das  nur  in  den  Psalmen  vorkommende  Wort  ist  nahe  verwandt  mit  h^i,  weswegen  LXX 
gradezu  übersetzen  tov  evfQyfn^attvrd  /i«.  Dagegen  hält  Aq.  richtig  die  Bedeutung 
vvollenden«  fest.  Der  Vollender  heisst  Gott,  sofern  er  Alles  zum  guten  Ende  hinausführt. 
Sym.  (tov  Inutfxr^aavra  vniq  ifiov)  scheint  "^9}  gelesen  zu  haben;  Hier,  übersetzt  uUorem 
meum.  4  Der  Vers  erläutert,  wodurch  und  inwiefern  Gott  des  Sängers  Sache  vollendet; 
er  sendet  ihm  seine  mächtige  Hülfe.  Das  erste  nW"*  steht  ohne  Object.  Gott  sendet, 
wie  ein  mächtiger  König,  welcher  Hülfe  und  Bundesgenossenschaft  gewährt.  Dass  die 
Hülfe  vom  Himmel  kommt  zeigt  ihre  Zuverlässigkeit.  —  Als  Subject  zu  p-n  betrachten 
liXX  {fdoixtv  */f  üviidoq  rovg  xnrantaovvrng  /dt)  und  Hier.  Gott.  Aber  lästern  (c^T")  kann 
nicht  von  Gott  ausgesagt  werden.  Die  beiden  Worte  •£«»  p'^r  sind  vielmehr  als  ein  ver- 
baler Umstandssatz  aufzufassen,  welcher  den  Grund  für  das  Vorhergehende  angiebt  wie 
77.  119186,  vgl.  Ges.  1563.  —  Über  "ek«  vgl.  zu  56«.  Wie  v.  5.  7  zeigen  repräsentirt  das 
Wort  eine  Mehrzahl  von  Feinden.  Gemeint  sind  die  grausamen  heidnischen  Bedrücker 
der  Gemeinde,  welche  Israel  höhnend  fragen:  wo  ist  nun  dein  Gott?  vgl.  424.  --  r\z 
mitten  im  Verse  ist  auffallend;  LXX  setzen  es  an  das  Ende  von  v.  3.  —  In  4c  nimmt 
der  Sänger  n^s*  wieder  auf,  und  sagt  nunmehr,  worin  die  göttliche  Sendung  besteht;  die 
Hülfstruppen,  die  Gott  schickt,  sind  seine  Gnade  und  Treue.    Eine  ähnliche  Personification 
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^  Meine  Beele  liegt  unter  Löwen,  Flammensprühenden, 
Menschen,  deren  Zähne  Speer  und  Pfeile, 
Und  deren  Zunge  ein  scharfes  Schwert. 
^Erhebe  dich  über  den  Himmel,  o  Gott, 
Über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 
^Sie  haben  meinen  Füssen  ein  Netz  gestellt, 
Meine  Seele  fist  gebeugt*; 
Sie  haben  eine  Grube  vor  mir  gegraben  — 
Sie  fallen  hinein.     Bela. 


fand  sich  43$.    5  Der  Vers  kann  nicht  sagen  wollen,  dass  der  Sänger  sich  im  Yertraaen 
auf  Gott  den  grössten  Gefahren  aussetzen  will  (>ich  will  mich  legen«),   denn  er  befindet 
sich  ja  schon  in  ihnen.    Die  Kohortativform  naävn  ist  also  zu  erkl&ren  wie  55s.    ^vw  ist 
zweites  Subject  zu  nadVK  wie  35.  Ges.  1444.    Die  Seele  des  Sängers,  d.  u  er  selbst,  liegt 
im  Staube  darnieder  von  Feinden  furchtbar  wie  Löwen  umgehen.    Dass  die  Seele  und 
nicht  der  Leib  damiederliegt  kann  unter  Vergleichung  von  Jes.  51  ss  nicht  auffallen.     Die 
Verbindung  von  ayo  mit  o^p.  kömmt  freilich  sonst  nicht  vor,  weswegen  Cheyne  nach  120« 
n»v  lesen  will.    Jedenfalls  würde  n»v»  genügen,  aber  alle  Alten  haben  den  jetzigen  Text 
bereits  gelesen.  —  u^xsrh  kann  nicht  Adjectiv  zu  u^t/ah  sein  (Hier,  in  medio  ieanum  ditrmitxit 
ferocienUum\  da  es  dann  nicht  von  seinem  Substantiv  getrennt  sein  dürfte;    es  ist  viel- 
mehr eine  Apposition,  welche  den  Übergang  vom  Bilde  in  die  Sache  vermittelt.    Flammen «1 
beisst  1044  das  Feuer;   hier  ist  es  von  Menschen  gebraucht,   deren  Wuth  wie  das  Feuer 
lodert.  —  Auch  m«  -aa  ist  noch  Apposition;  der  Dichter  sagt  jetzt  deutlich,  wen  er  mit 
den  Löwen   gemeint   hat.    Es   sind   grausame  Feinde,   welche   mit  Zähnen    des  Löwen 
wüthen,  nämlich  mit  Speer  und  Pfeilen.    Das  Bild  vom  Löwen  wirkt  zum  Teil  noch  fort. 
t;  srrav  ist  ein  Relativsatz  Ges.  1552  a.   —   Die  Zunge  kommt  hier  nicht  als  Werkzeug^ 
der  Yerläumdung  in  Betracht,   sondern  der  Sänger  denkt  an  die  Lästerung  v.  4,  ver- 
muthlich   an  die  Lästerung  seines  Gottes   durch  die  Feinde,   die  ihm   wie  ein  Schwert 
durch  die  Seele  geht.    6  Gegenüber  dieser  Buchlosigkeit  und  Lästerung  bittet  der  Sanger 
Gott,  er  möge  sich  in  seinem  vollen  Glänze  zeigen,  den  Seinen  zur  Bettung,  den  Feinden 
zum  Verderben.    Himmel  und  Erde  sind  rhythmisch  auf  die  beiden  VersgUeder  verteilt; 
logisch  gehört  beides  zu  jedem  der  beiden  Yersglieder.    Der  Sänger  meint :  Erhebe  dich 
dadurch  dass  du  Gericht  übst  über  den  Himmel  und  über  die  ganze  Erde  und  lass  beide 
Zeugen   deiner  hierbei   zu  Tage   tretenden  Glorie  sein.    Grammatisch  ist  6  b  ein   selb- 
ständiger Satz:   lass  deine  Herrlichkeit  sich  erstrecken  u.  s.  w.     7   Nach  dem  Kehrvers 
kömmt  der  Sänger  nochmals  auf  die  Nachstellungen  der  Feinde  zurück,  vgl.  567.  —  o^ 
ist  im  Phönicischen  das  gewöhnliche  Wort  für  hebräisches  \y>   und   scheint  hier  in  der 
Poesie  ebenso  gebraucht  zu  sein.    —   res  wird  sonst  nur  transitiv  gebraucht,  von  dem 
Neigen   des  Hauptes  Jes.  585;    das  Part.  Pass.   in  übertragenem  Sinne:   die  Gebeugten 
Ps.  145 14.  1468.    Danach  scheint  "VBs  Object  zu  s^Bd  zu  sein;    Subject  zum  Verbum  wäre 
jeder   einzelne  Feind:    »er   hat   gebeugt   meine   Seele«.    Dies   wird   die  Auffassung   der 
Punctatoren  sein.    Aber  der  Singular  zwischen  lauter  Plnralen  wäre  sehr  auffallend,  wes- 
wegen LXX  {xat4xKfA\imv  rijv  ^ffv/nv  fiov)  und  danach  Luther  den  Plural  einsetzen.     Zu- 
dem ist  das  Verbum  für  die  Thätigkeit  der  Feinde  zu  schwach.    Ein  völlig  befriedigender 
Sinn   ergiebt  sich,  wenn   man  mit  Hupfeld  v^tt  (ursprünglich  defectiv  geschrieben,  rtr) 
ausspricht.    Das  Wort  ist  Zustandsparticip,  daher  nicht  nciier,  vgl.  Ges.  1186.    Die  un- 
richtige Vocalisation  wurde   dadurch  veranlasst,   dass  diese  Syntax  verkannt  wurde.   — 
Die  beiden  Glieder  7  b  und  7d  bilden  einen  schönen  Gegensatz.    Die  Nachstellungen  der 
Feinde  wirkten  freilich  auf  die  Seele  des  Sängers  niederdrückend;   ihr   endlicher  Erfolg 
aber  ist  das  Verderben  für  die  Frevior  selbst.    —   i^ca  ist  Perfect  der  Gewissheit.    Zum 
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*Mein  Herz  ist  fest,  o  Gbtt;  mein  Herz  ist  fest! 
Ich  will  singen  und  spielen. 

'Wach'  auf,  mein  Preis,  wach'  auf  du  Harfe  und  Cither, 
Ich  will  das  Morgenroth  wecken. 
i^'Ich  will  dich  preisen  unter  den  Völkern,  o  Herr, 

Ich  will  beim  Baitenspiel  von  dir  singen  unter  den  Nationen, 
^^Dass  deine  Onade  gross  bis  zum  Himmel  ist, 
Und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 
<>  Erhebe  dich  über  den  Himmel,  o  Gott, 
Über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 

58 
Gegen  ungerechte  Richter. 

'Dem  VoiBpieler;  »Verdirb  nicht«.    Von  David  ein  Miktam. 


Gedanken  vgl.  7i6.  8  Der  Sänger  hat  den  Untergang  der  Feinde  im  Geiste  bereit» 
geschaut.  Darum  ist  sein  Herz  getrost  in  Gott,  and  auch  jetzt  schon  kann  er  ihm  danken 
and  spielen.  —  fi»  naehdrucksvoU  wiederholt  bedeutet  hier  schwerlich  »bereit«  (so  Luther 
nach  LXX  Hier.)  sondern  »fest«,  vgl.  Sym.  iSgaüt^  oder  »unerschfitterlich«.  9  Unter  *n^» 
wird  meistens  die  Seele  rerstanden  wie  76.  16 9.  Theod.  v.  Mops,  deutet  es  als  Lied, 
was  neben  den  im  Folgenden  genannten  Instrumenten  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat.  —  Der  Artikel  in  Vi^n  ist  bei  dem  zweiten  Nomen  'i'^t  nicht  wiederholt ;  andere 
Beispiele  für  diesen  ungewöhnlichen  Sprachgebrauch  Neh.  Is.  Jer.  29  m.  —  •^ntJ  m-n< 
abersetzt  Lather  nach  LXX  Hier,  »frühe  will  ich  aufwachen«,  so  dass  T!^  ein  Accas. 
temp.  wftre  wie  sonst  ^pj^.  Aber  neben  dem  Qal  ny\:f  kann  das  Hiiil  nicht  intransitive 
Bedeutung  haben.  Richtig  hat  bereits  Raschi  erklärt:  ich  will  das  Morgenroth  wecken, 
nicht  aber  soll  das  Morgenroth  mich  wecken.  Wenn  unser  deutscher  Dichter  das  Echo 
des  Berges  wach  werden  lässt,  so  kann  es  nicht  zu  gekünstelt  sein,  wenn  der  hebräische 
dasselbe  von  der  Morgenröthe  aussagt.  Grade  sie  ist  auch  sonst  von  hebräischen  Dichtern 
gern  personificirt  worden.  Sie  hat  Wimpern  (Job.  39.  41  lo),  Flügel  (Ps.  1390),  wird  mit 
einem  flüchtigen  Reh  verglichen  (Ps.  22 1),  und  der  Morgenstern  ist  ihr  Sohn  (Jes.  14  is). 

10  Die  Völker  sollen  Zeugen  des  Dankes  sein,  den  der  Sänger  Gott  abstattet;  dies  ist 
nur   dann   recht   verständlich,  wenn   es  die  Gemeinde  ist,   in  deren  Namen  er  spricht. 

11  Der  Inhalt  des  Lobpreises.  Mit  'yitr.  nnd  "jnan  greift  der  Dichter  auf  v.  4  zurück. 
Die  von  Gott  gesandten  Hülfstruppen  sind  so  viel  mächtiger  gewesen  als  die  Feinde  wie 
der  Himmel  höher  ist  als  die  Erde.  12  Die  Wiederkehr  der  Bitte  aus  v.  6  zeigt  deutlich, 
dass  der  Sänger  nicht  bereits  thatsächlich  über  die  Feinde  triumphirt  hat,  sondern  dass 
er  seinen  Lobgesang  in  der  Gewissheit  der  zukünftigen  Errettung  anstimmt. 
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Das  Thema  des  Psalms  bildet  die  Ungerechtigkeit  der  Richter,  oder,  was  in  alter 
Zeit  vielfach  dasselbe  bedeutet,  der  Regierenden.  Der  Dichter  schildert  ihr  sündhaftes 
Treiben  und  verkündet,  dass  sie  von  der  verdienten  Strafe  werden  ereilt  werden.  Dann 
wird  man  erkennen,  dass  es  doch  noch  eine  Gerechtigkeit  auf  Erden  giebt. 

Mehrere  Spuren  (vgl.  zu  v.  2.  4.  5.  11)  führen  darauf,  dass  es  eine  heidnische 
Obrigkeit  ist,  gegen  die  der  Dichter  sich  wendet.  Daraus  folgt,  dass  der  Psalm  einer 
Zeit  angehört,  in  der  Israels  Selbständigkeit  vernichtet  war.  Ob  aber  die  schreienden 
Ungerechtigkeiten,  über   die   der  Sänger   klagt,  von  Babyloniem,  Persem  oder  Syrern 
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»Sprecht  fihr  Götter*  in  Wahrheit  Recht? 

Richtet  ihr  die  Menschen  nach  Gebühr? 
*Ja,  fihr  alle*  verübt  sogar  Frevel; 

Auf  der  Erde  f  wägen  eure  Hände  Grewaltthat  dar*. 


yerfibt  wurden,  läset  sich  aus  dem  Inhalt  nicht  ermitteln.  An  die  letzteren  denkt 
Theod.  y.  Mops,  und  Olsh.  EeinenfalU  handelt  es  sich,  wie  v.  11  zeigt,  in  dem  Psalm 
um  persönliche  und  nur  einem  Einzelnen  vor  Gericht  widerfahrene  Unbilden,  und  am 
wenigsten  konnte  der  König  David,  der  einen  menschlichen  Richter  über  sich  nicht  an- 
erkannte, diese  Klagen  und  Verwünschungen  aussprechen. 

Dem  Inhalt  nach  verwandt  ist  Ps.  82.  Die  Yergleichung  mit  ihm  dient  dazu, 
eine  im  jetzigen  Text  unverständlich  gewordene  Pointe  in  v.  2  wieder  herzustellen. 

2  Mit  einer  halb  vorwurfsvollen  halb  ironischen  Frage  an  die  Richter,  ob  ^iv 
wirklich  ihres  Amtes  walten  wie  sie  sollen,  beginnt  der  Sänger,  und  schleudert  ihnen 
sodann  v.  3,  da  sie  die  Antwort  schuldig  bleiben,  den  Vorwurf  in's  Gesicht,  dass  sie  an- 
statt des  Rechtes  vielmehr  den  Frevel  darwägen.  Dass  es  sich  wirklich  um  Richter 
handelt  zeigt  v.  2  rjEf  r,  und  der  hierauf  zurtickbezügliche  v.  12b.  In  dem  ursprünglichen 
Text  sind  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  direct  in  der  Anrede  genannt.  Das 
Wort  Q't»ic,  von  Aq.  {alaX^q)  und  Targ.  bereits  so  ausgesprochen,  giebt  im  Zusammenhange 
keinen  Sinn.  Der  älteste  jüdische  Zeuge  (das  Targum)  erklärt  den  Satz  folgendennassen : 
Meint  ihr  wirklich  Gerechtigkeit  zu  reden,  weil  die  Gerechten  zur  Zeit  des  Haders 
schweigen?  Aber  natürlich  kann  s*^  nicht  bedeuten:  beim  Schweigen  der  Gerechten. 
Die  neueren  Erklärungen  sind  nicht  weniger  willkürlich  z.  B.  »sprecht  ihr  wirklich  das 
Kecht,  das  so  lange  verstummt  ist«,  oder  Luthers:  »seid  ihr  denn  stumm,  dass  ihr  nicht 
reden  wollt  was  recht  ist«,  und  z.  T.  nicht  einmal  zu  verstehn.  Die  Vergleichung  des 
nahe  vorwandten  82.  Psalms,  besonders  des  6.  Verses,  lässt  es  so  gut  wie  sicher  er- 
scheinen, dass  der  Dichter  q^m  >=  wh»  gesprochen  wissen  wollte  (so  zuerst  Houbigant),  iin«I 
hiermit  in  ironischer  Weise  die  Bichter  angeredet  sein  Hess.  Wie  heidnische  Fürsten  und 
Könige,  so  mochten  auch  Satrapen  und  Statthalter  auf  das  Prädikat  »Gott«  Anspruch 
machen.  Der  Säuger  gesteht  es  ihnen  in  sarkastischer  Weise  zu,  indem  er  zugleich  zeijyrt, 
wie  wenig  sie  in  Wirklichkeit  darauf  Anspruch  erheben  können.  Spätere  Leser,  welche 
den  Sarkasmus  nicht  verstanden,  nahmen  an  dieser  Bezeichnung  Anstoss  und  suchten 
sie  in  verschiedener  Weise  zu  eliminiren.  LXX  kqo^  Hier,  utique  sprachen  s^ii  aus;  Synu 
hat  Kra-f  d.  i.  t^vXov  =:  aSx  (?),  das  er  mit  Bk5  2i  identificirte.  Der  Syrer  endlich  lässt 
das  Wort  ganz  aus.  —  p-^  ist  der  gerechte  Spruch.  Parallel  damit  steht  B-^^r-tt.  Recht 
und  Gebühr  sind  die  göttlichen  Grundlagen  aller  staatlichen  Ordnung  (vgl.  zu  9»);  die 
Aufgcibe  der  Bichter  ist  es,  darüber  zu  wachen,  dass  sie  unverletzt  erhalten  werden. 
Während  p^  Object  zu  -ji-a-r  ist,  ist  w^v^  ein  adverbieller  Accusativ  (Ges.  llSs)  zu 
vjcrr  im  Sinne  von  b^'^c^^ä  99.  —  bth  ■»  fassen  LXX  Hier.  Luther  als  Vocativ  auf:  aber 
diese  Bezeichnung  der  Bichter  wäre,  besonders  nach  dem  vorhergehenden  b"*^  sehr  auf- 
fallend und  wenig  wirksam.  Mit  dem  Targ.  wird  es  daher  besser  als  Object  zu  -.::crp 
auf^efasst.  8  c*k  erklärt  sich  aus  einer  Ellipse;  sie  unterlassen  nicht  nur  das  Rocht- 
sprechen,  sondern  üben  auch  selbst  Frevel.  —  Die  folgenden  Worte  sagen  nach  dem 
jetzigen  Text :  ihr  übt  im  Herzen  Frevel.  Dies  könnte  höchstens  bedeuten,  dass  sie  böse 
Gedanken  schmieden,  obgleich  auch  dieser  Gedanke  sehr  auflFallend  ausgedrückt  wäre.  »Muth- 
willjg«  (so  Luther)  kann  das  Wort  nicht  bedeuten.  Ausserdem  macht  der  Sänger  den 
Bichtern  Schlimmeres  zum  Vorwurf  (v.  7),  und  der  Gedanke  würde  gegenüber  v.  2  keine 
Steigerung  enthalten,  die  doch  durch  nK  deutlich  angezeigt  ist.  Mit  dem  Syrer  ist  b:?: 
für  nVfi  zu  lesen.  3  verdarb  zu  a  auch  456.  und  das  b  wurde  wohl  durch  einen  Strich 
ausgedrückt  (V?d),  der  leicht  verlöschen  konnte.  LXX  Hier.  Targ.  fanden  den  jetzigen 
Text  vor.  —  v-ks  bedeutet  nach  v.  12,  der  auf  v.  3  zurückweist,  nicht  »im  Lande  (Palä- 
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<Vom  Mutterleib  an  wnd  die  Gottlosen  abtrünnig, 

Es  irren  die  Lügenredner  seit  der  Geburt. 
*Sie  haben  Gift  gleich  dem  Gift  einer  Schlange, 

Wie  eine  taube  Otter,  die  ihr  Ohr  verschliesst, 
^  Damit  sie  die  Stimme  des  Beschwörers  nicht  hört, 

Des  gewitzigten  Zauberspruchredners. 


f^tina)c,  sondern:  auf  der  Erde.    Das  Wort  steht  an  betonter  Stelle.     Der  Dichter  scheint 
sa^on  zu  wollen:    ihr,   die   ihr   euch   zu  den  Himmelsbewohncm  zählt,  erscheint  auf  der 
Erde  als  ruchlose  Frevler.  —  Das  Bild  von  der  Wage  des  Hechts  ist  auch  dem  Hebräer 
l)okannt,  vgl.  Job.  316.    Anstatt,  wie  es  die  Aufgabe  der  Richter  ist,   nach  dieser  Wage 
«LiB  Recht  auszuteilen,  wägen  diese  Bichter  vielmehr  ihre  eigne  Gewaltthat  dar.    Nacb 
der  überlieferten  Punctation,    mit  der  Aq.  Sym.  Hier,    übereinstimmen,   heisst  es:    »den 
Frevel  eurer  Hände  wägt  ihr  dar«,   d.  h.  den  Frevel,   welchen  eure  Hände  verübt  haben. 
LXX  Theod.  Quinta  Syr.  Targ.  vocalisirten   v;cV|p  k't.  c*j.    Ausser  durch   die   stärkere 
kritische  Bezeugung  empfiehlt  sich  diese  Aussprache  durch  die  grössere  Einfachheit  und 
Natürlichkeit  des  Gedankens.     4   Die   hier  f^eschilderten  Gottlosen  sind  von  den  bisher 
angeredeten  Bichtem  nicht  verschieden,  sondern  die  letzteren  gehören  zu  ihnen,  und  der 
Dichter  will  sagen,  dass  jene  Bichter  dem  Charakter  ihrer  Gattung,  der  n^^v-;  entsprechen. 
Man  darf  sich  über  ihr  Treiben,  nicht  wundern,  da  sie  zu  einer  Menschenclasse  gehören, 
«lio  vom  Mutterleib  an  Gott  entfremdet  ist.  —  ^'^'t  für  sonstiges  j^-j  von  ""t  (ij^t).    Die  in- 
tninsitive  Aussprache  wie  ^iva,  ^sb   deutet  an,   dass   das  Abweichen  nicht  eine  einmalige 
Handlung   sondern   ein   dauernder  Zustand  ist;    sie  sind  dXloTQtot  tov  &€ov,    —    Wahr- 
scheinlich versteht  der  Dichter  unter  den  üts'^  die  Heiden,  welche  Lügenredner  heissen, 
weil    sie   von  Lügengöttern   sprechen.    Der  Ausdruck   in  4  b   erinnert  an  Am.  24  ai?r:i: 
™=!^t.    Bff.  Die  Schilderung  der  Schlechtigkeit  und  Bösartigkeit  der  (heidnischen)  Bicliter 
wird  fortgesetzt.    Der  Dichter  vergleicht  sie  zuerst  mit  giftigen  Schlangen  (v.  5.  6),  und 
dann  mit  reissenden  Löwen  v.  7.    Das  erste  Bild  deutet  auf  den  unauslöschlichen  Hass, 
vnn  dem  sie  gegen  die  Juden  erfüllt  sind,   und  der  sich   durch  kein  Zureden  begütigen 
]ns8t.     Sie  bleiben   taub  gegen   alle  Bitten   wie   eine  Schlange,   die   sich   nicht   zähmen 
lassen  will.    Das  Bild  vom  Löwen  dagegen  bezeichnet  die  offene  Vergewaltigung.    Beides 
zuRauimen,  Schlangengift  und  der  Zahn  reissender  Thicre  wird  den  abtrünnigen  Israeliten 
Dtn.  32m  angedroht.  —  "i^h  rqn  ist  nach  Hier,  (furor  eorum)  ein  Belativsatz,  eigentlich : 
«las  Gift,  das  sie  haben,  ihr  Gift.    Erst  die  Worte  rna  t^r,  rivra  würden  dann  das  Prädikat 
bilden.    Die  Ausdrucksweise  wäre  sehr  umständlich  für  einfaches  &r«7.    Man  wird  daher 
l»€Rfter  mit   LXX  run   als  Subject  und  itt^  als  Prädikat  auffassen.    Der  Stat.  constr.  als 
Verbindnngsform  ausserhalb  des  Genetivverhältnisses  wie  Thr.  2i«  tH  t^Ü^^,  vgl.  Ges.  13()i. 
—    »Wie  eine  Otter«  ist  eine  verkürzte  Vergleichung  für:  wie  das  Gift  einer  Otter.    Sic 
ist  als  besonders  bösartige  Schlangenart  f^enannt.  —  zvac  istBelativsatz  Ges.  löösb  Anm. 
Die   Jiissivform   (statt  vrtsur)   erklärt    Kaiitzsch   Ges.  1()Ö2  Anm.   aus   rein   rhythmischen 
Gründen;  die  Übersetzung:, »welche  ihr  Ohr  versch Hessen  möchte«  ist  jjekünstelt.     »Hatte 
rine  Schlange  sich  in  ein  Wohngeroach  eini^eschliehen  und  Hess  sich  durch  keine  Zauber- 
formeln und  -gesänge  hervorlocken,    so   entschuldigte  sich  der  Beschwörer  mit  der  Auk- 
Hucht,   die  Schlange  sei  taub«;    s.  Hitzig,  und  daselbst  die  Belege.     6   *<vic  fassen  LXX 
und  die  Neueren  als  Relativ;    lebendiger   wird  die  Schilderung,    wenn  man  es  mit  Sym. 
Hier.  Luther  als  Absichtspartikel  ansieht.  —  Dass  die  noch  heute  in  Indien  und  Ägypten 
ausgeübte  Kunst  der  Schlangenbeschwörung  auch  den  alten  Hebräern  bekannt  war,  zeigen 
die  Stellen  Jer.  8i7.  Koh.  10  ii.  J.Sir.  12  js.    Die  Beschwörung  heisst  vnV  von  dem  leisen 
Murmeln,  mit  dem  sie  ausgeübt  wird.  —  Die  drei  letzten  Worte  sind  noch  abhängig  von 
V'p5   und   bilden   eine  Apposition  zu  n'^rn^tt.    —   Der   "^gn   -^n   erscheint   unter   andern 
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^Oott,  zerbrich  ihre  Zahne  in  ihrem  Munde, 

Reiss  ein  das  Grebiss  der  Jung-Lowen,  Jahve! 
*8ie  müssen  yergehn  wie  Wasser,  die  sich  verlaufen  ; 

Er  spannt  seine  Pfeile  f  auf  sie*  —  da  sinken  sie  hin  (?), 
'Wie  die  Schnecke  (?),  die  zerfliessend  dahingeht, 

Die  Fehlgeburten  (?)  des  Weibes  (?),  die  die  Sonne  nicht  gesehn. 


Zauberern  auch  Dtn.  18  ii.  Das  Wort  wird  jetzt  meistens  erkl&rt  als  binden  (bannen), 
indem  der  Zauberer  durch  magische  Knoten  irgend  einen  (entfernten)  Gegenstand  fest 
macht.  Aber  die  gesamte  alte  Tradition,  einschliesslich  Targ.  Aquila  und  Sym.  (letzterer : 
inqinov  ijnp&af  maiHp§afjiivov)  denkt  vielmehr  an  Zauber  sprÜche.  —  Dtms  heisst  der  Zauberer, 
sofern  er  durch  die  lange  Ausübung  seiner  Kunst  geschickt  in  ihr  geworden  ist.  7  Der 
Sänger  wendet  sich  nunmehr  an  Gott  mit  der  Bitte,  die  Frevler  unschädlich  zu  machen ; 
das  Bild  der  Schlange  weicht  dem  des  Löwen,  thn  und  ^ra  wird  sonst  vom  Einreisaen 
der  Mauer  gebraucht;  letzteres  in  der  aramäischen  Form  yra  jedoch  auch  Job.  4io  von 
den  Zähnen.  LXX  sprechen  beide  Verba  als  Perfect  aus  D^n  und  fns,  was  als  Perfect 
der  Gewisheit  genommen  werden  müsste.  In  den  folgenden  Versen  8—11  drücken  die 
Imperfecta  jedenfalls  nicht  allein  den  Wunsch  sondern  auch  die  sichere  Erwartung  aus. 
Die  Bilder  wechseln  im  Folgenden  ausserordentlich  rasch.  8  tmto  mit  gleicher  Bedentun g^ 
wie  eod  wie  Job.  75,  vgl.  auch  Ges.  77.  Das  Bild  bezeichnet  das  vollständige  Ver- 
schwinden. Es  wird  den  Frevlem  gehn  wie  den  von  Regengüssen  angeschwollenen  B&chen, 
die  sich  schnell  wieder  verlaufen,  vgl.  Job.  6i5ff.  itsV  ist  Dativus  ethic.  beim  Verb  der 
Bewegung  Ges.  lldsc.  —  Als  Subject  von  "j*!-!^  betrachtet  ein  Teil  der  Ausleger  (auch 
Luther)  den  Frevler.  Delitzsch  übersetzt:  »M5g*  er  spannen  seine  Pfeile  —  sie  werden 
wie  entkuppt«  und  erklärt  dies  nach  Gesenius:  gleich  wie  vorn  abgekuppt,  d.  i.  so 
wirkungslos  als  ob  sie  keine  Spitze  hätten,  werden  sie  werden.  Allein  diese  Erklärung 
verlangt,  vor  iw  ein  Jfn*  zu  ergänzen;  statt  des  Imperfects  '^V^•n^^''  müsste  das  Perfect 
stehn,  und  endlich  wäre  der  hebräische  Ausdruck  '^y^'n^  =»  »als  wäre  ihnen  die  Spitze 
abgebrochen«  ebenso  sonderbar  wie  Delitz8ch*s  deutsches  Äquivalent,  te,  das  wo  es  sonst 
vor  einem  Verbum  steht  (Gen.  19 15.  Jes.  26  is)  soviel  wie  'ivk^  ist  und  »sobald  als«  be- 
deutet,  giebt  im  Zusammenhange  keinen  befriedigenden  Sinn.  Zudem  wird  es  an  den 
andern  beiden  Stellen  mit  dem  Perfect  construirt.  Olsh.  u.  A.  wollen  daher  hinter  'i^s 
nach  906.6  1^  ergänzen  und  •j^^"»  im  Sinne  von  n^Vw  verstehn  oder  letzteres  geradezu 
einsetzen:  »Er  (Jahve)  spannt  seine  Pfeile:  da  welken  sie  wie  das  Gras«.  Diese  Emen- 
dation  würde  nur  dann  annehmbar  sein,  wenn  Jahve  den  Bogen  Apollos  führte  und  durch 
die  Sonnenstrahlen  tödtete.  Als  Subject  zu  ^^t  ist  allerdings  mit  den  alten  Versionen 
und  Baschi  Jahve  zu  betrachten,  •an  •^•n-j"  ist  kurz  gesagt  für  lan  nn^\  wwp)  ?p"r^  »er 
spannt  seinen  Bogen  um  Pfeile  zu  schiessen«,  ebenso  B44.  Für  i^d  lese  man  nach  dem 
Targ.  (pn^itwic  =«  propter  eos)  foTi  und  setze  den  trennenden  Accent  hierher.  Die  Be- 
deutung des  nur  hier  vorkommenden  Hithp.  i^Vwr-  (von  V't^s)  steht  nicht  fest;  LXX 
übersetzen  dtog  ov  afr&ivrjaovatv,  Hier,  donec  cofUerantur,  Targ.  ^"^nij^tt  yim  =»  et  erunt 
iiuntiis  eon/edi.  Jedenfalls  bezeichnet  das  Wort  die  Wirkung  des  Pfeiischiessens,  wenn 
der  Dichter  auch  vielleicht  das  Bild  nicht  bis  zum  Schluss  strenge  inne  hält  oder  zu 
einem  neuen  überspringt  (werden  abgeschnitten?).  Dass  übrigens  Gott  v.  7  angeredet 
ist,  während  v.  8  in  der  dritten  Person  von  ihm  gesprochen  wird,  hat  im  Sprachgebranch 
der  Psalmen  zahlreiche  Analogieen.  Auch  diese  Unebenheit  würde  noch  wegfallen,  wenn 
man  v.  7  mit  LXX  t*rn  und  ^r:  liest.  9  Der  Vers  schildert  augenscheinlich  unter 
weiteren  Bildern  die  Vernichtung  der  Gottlosen.  Aber  im  Einzelnen  ist  er  zum  grossen 
Teil  nicht  mehr  sicher  zu  verstehn.  Zu  Anfang  wird  aus  ■j^Vnttr"  ein  Verb  wie  »sie  werden 
yergehn«  zu  ergänzen  sein.    Über  die  Bedeutung  des  anai  liyoiaevov  V^V&iq'  mit  Dagesch 
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i<> Bevor  eure  Töpfe  den  Stechdorn  merken, 
Wenn  es  roh  noch  ist  stürmt  er  ihn  f™*  Zorn  hinweg. 

^^Der  Gerechte  wird  sich  freun,  weil  er  Rache  geschaut, 
Er  wird  seine  Füsse  baden  in  des  Gottlosen  Blut, 


forte  dirimens  sind  schon  die  Alten  sich  nicht  einig.  Nach  LXX  Syr.  bedeutet  es  Wachs ; 
nach  Aq.  y^s  hnt^ov;  nach  Sym.  x^9*^  (die  Nachgeburt);  nach  Hier.  Wurm;  nach  Targ. 
»hhsri  Schnecke.  Letzteres  hat  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  sich  das 
hebräische  und  ararnjüsche  Wort  lautlich  decken.  Nach  dem  Talmud  (s.  Levy  s.  y.  n^a) 
dient  VtVat?  als  Heilmittel  gegen  Quetschungen.  Übrigens  ist  das  Wort  nicht  mit  Ge- 
senius-Mühlau  von  einem  aram.  Schaphel  VVa^  abzuleiten,  wogegen  icV^an  spricht,  sondern 
von  hzfB,  wie  yazi  Ges.  84b3i.  —  dop  ist  Substantiv  und  adverbielle  Näherbestimmung 
zu  "^hrr  (Gea.  llSöc).  Die  Schnecke,  welche  auf  ihrem  Wege  reichlichen  Schleim  zurück 
liisst,  scheint  sich  selbst  dabei  aufzulösen.  —  Die  zweite  Vershälfte  bringt  ein  weiteres 
Bild  für  die  Vernichtung,  hu,  sonst  h^  mit  Segol  geschrieben,  ist  die  Fehlgeburt,  nv^ 
bedeutet  im  nachbiblischen  Hebräisch  Maulwurf.  Danach  übersetzt  Targ.:  »Wie  eine 
Fehlgeburt  und  ein  Maulwurf,  die  blind  sind  und  die  Sonne  nicht  sehn«.  Aber  im  bib- 
lischen Hebräisch  heisst  der  Maulwurf  n^f*;|n  Jes.  2m;  dazu  wäre  die  Zusammenstellung 
sehr  auffallend.  Daher  wird  schon  von  Aq.  Sym.  Theod.  nv»  Vn  ^xT^mfAu  ywaueog  erklärt. 
rvK  muss  dann  mit  Ges.  96  als  Stat.  abs.  für  sonstiges  nvai  angesehn  werden,  obgleich 
die  Fälle  Dtn.  21  ii.  ISam.  28?,  wo  eine  Apposition  folgt,  durchaus  nicht  analog  sind 
(s.  Hitzig).  —  Die  letzten  drei  Worte  fassen  die  Neueren  meistens  als  Relativsatz  zu  V|3 
auf,  was  durch  Job.  3 16.  Koh.  68— ö  nahe  gelegt  wird.  Der  Plural  i*.Tn  muss  dann  daraus 
erklärt  werden,  dass  Hj  collectivisch  gebraucht  ist.  Aq.  Sym.  Luther  betrachten  als 
Subject  zu  '^rn  die  Frevler:  sie  werden  [wie]  die  Fehlgeburt  eines  Weibes  die  Sonne  nicht 
»ehn.  10  In  diesem  Verse  scheint  der  Dichter  ein  Sprichwort  verwendet  zu  haben  wie 
etwa  das  deutsche :  es  wird  nicht  so  heiss  gegessen  wie  gekocht.  Er  will  augenscheinlich 
sagen,  dass  Gott  die  Anschläge  der  Frevler  zu  Nichte  machen  wird,  und,  wie  aus  v.  11 
zu  schliessen,  dass  sie  selbst  dabei  ihren  Untergang  finden  werden.  r^Ttp  sind  immer 
Kochtöpfe;  Domen  heissen  n-'*:'*^,  und  nur  für  die  übertragene  Bedeutung  »Fischerhaken« 
wird  Am.  42  regelrecht  die  Femininform  des  Plural  gebraucht,  -tum  ist  der  Stechdorn; 
da  seine  Kohlen  die  Glut  lange  halten,  wird  er  im  Orient  gern  zum  Kochen  verwendet. 
7s  wird  auch  von  leblosen  Dingen  gesagt  Job.  680.  13 1;  vgl.  auch  Jud.  169,  wo  der 
Strick  das  Feuer  riecht.  Das  erste  Versglied  bedeutet  danach:  bevor  eure  Töpfe  durch 
das  darunter  angefachte  Feuer  auch  nur  heiss  werden.  Luthers  Übersetzung:  »Ehe  eure 
Dornen  reif  werden  am  Domstrauch«  geht  auf  das  Targum  zurück,  mit  dem  Sym.  über- 
einstimmt {nQlv  Ij  av^ridiäaiv  al  axavd'M  vfiuiv  wart  ytv^a&a$  ^fivoi).  Sie  scheitert  aber 
daran,  dass  n'i'i'«  nicht  Dornen  bedeutet.  —  Das  doppelte  'Rad  wird  meistens  im  Sinne 
von  »ive  .  .  .  sive  oder  tarn  .  .  .  quam  verstanden,  ''n  auf  das  rohe,  pnn  auf  das  gekochte 
(=  *^v^«3)  Fleisch  bezogen;  also:  mag  das  Fleisch  noch  roh  oder  schon  gekocht  sein. 
Aber  frin  ist  nie  Adjectiv,  bedeutet  nur  Glut,  und  wird  zudem  ausschliesslich  von  der 
Zomesgluth  Gottes  gebraucht.  In  dieser  Bedeutung  aber  giebt  das  Wort  bei  dem  vor- 
liegenden Text  keinen  Sinn.  LXX  übersetzen  watl  iv  Sgyj^  Hier,  quasi  in  ira ;  dies  führt 
auf  die  richtige  Lesart  fi^in  hq&;  beide  Obersetzer  drücken  neben  der  jetzigen  noch  die 
ursprüngliche  aus.  yn'n  ohne  nähere  Bestimmung  vom  Zorne  Gottes  wie  Neh.  13  is,  vgl. 
auch  59  u  rwTji  -»  I^I^Ä«  —  •*n-Ttt»  übersetzt  Sym.  richtig  hi  iwna.  Das  Suffix  in  laij^^ 
geht  auf  jeden  einzelnen  der  Frevler  (LXX  dem  Sinne  UAch  xofunUjM  v/uiäs  oder  nach 
Sinait.  avtovt).  Während  das  Fleisch  noch  roh  ist,  d.  h.  bevor  die  Pläne  zur  Ausführung 
gekommen  sind,  führt  Gott  den  Frevler  im  Sturme  hinweg,  iry«-*  wie  Job.  27».  11  Das 
göttliche  Strafgericht  über  den  Frevler  erfüllt  den  bisher  unterdrückten  Frommen  mit 
Genugthuung.    Wie  yonn  so  wird  auch  prnqc  collectivisch  zu  verstehn  sein;   ersteres  be« 
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i^Und  die  Leute  werden  sagen:  ja,  dem  Gerechten  wird  Frucht, 
Ja,  es  giebt  Götter,  die  auf  der  Erde  richten. 

59 
Oegen  eine  Rotte  frecher  Räuber. 

'Dem  Yorspieler,  »Verdirb  nicht«,  von  David  ein  Miktam,  als  Saul  sandte  und  sie  das 
Haas  bewachten  um  ihn  zu  tödten. 


zeichnet  die  gottlosen  heidnischen  Richter  and  Herren,  letzteres  die  von  ihnen  bedrückten 
Israeliten.  Das  Bild  im  zweiten  Glied  besagt,  dass  die  Erde  vom  Blut  der  Feinde  bedeckt 
sein  wird,  vgl.  Job.  296.  Auch  dieser  starke  Ausdruck  spricht  dafür,  dass  die  ungerechten 
Bichter  Heiden  sind.  —  i*^»  wie  57?.  12  Der  Schluss  greift  abrundend  auf  den  Anfang 
V.  1  zurück.  Der  dort  ausgesprochene  berechtigte  Zweifel,  ob  die  Gerechtigkeit  noeb 
eine  Stätte  auf  Erden  habe,  wird  dann  der  Einsicht  weichen,  dass  dies  im  höheren  Sinne 
doch  noch  der  Fall  ist.  —  d^m  scheint  hier  im  allgemeineren  Sinne  von  »man«  gebraucht 
zu  sein.  Der  Ausdruck  ist  wohl  veranlasst  durch  d-im  "aa  v.  2.  —  ^^  bestätigt  die  nun- 
mehr gewonnene  Erkenntniss  wie  73 1.  Sym.  «ilij^tof,  Hier.  rere.  —  •^'^b  ist  die  Frucht,  di<^ 
das  Leiden  der  Gerechten  getragen  hat.  Der  Lohn,  den  die  Gottlosen  empfangen,  ist 
zugleich  eine  Belohnung  für  die  Frommen.  Die  Änderung  p:;^  »ein  Erretter«  (de  La^.i 
ist  nicht  nothwendig.  —  Der  Plural  d**jc9  ist  nicht  rein  grammatisch  zu  erklären  wie 
ISam.  172«;  sondern  der  Dichter  versetzt  sich  auf  den  Standpunct  der  heidnischen  An- 
schauung :  es  giebt  noch  göttliche  Mächte,  die  für  die  Aufrechterhaltung  der  Gerechtigkeit 
sorgen.  Selbstverständlich  denkt  er  dabei  an  den  Gott  Israels.  So  steht  a^n^sc  einerseit^i 
in  Parallele  mit  den  n-'Vv  v.  2,  andrerseits  aber  auch  in  Gegensatz  zu  ihnen. 
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Der  Sänger  bittet  um  Hülfe  gegen  gewalthätige  Feinde,  die  ihn  ohne  Anlass  be- 
kämpfen. Allabendlich  streifen  sie  gierig  in  der  Stadt  umher  um  zu  rauben.  Er  bittet 
(iott,  sie  zu  bestrafen,  und  ist  zugleich  von  dem  festen  Yertraun  erfüllt,  dass  seine 
Bitte  gewährt  werden  wird.  Darum  singt  er  jeden  Morgen  ein  Lied  zum  Preise  meines 
Gottes,  der  ihn  errettet  hat  und  ihn  weiter  bewahren  wird. 

Der  Psalm  ist  sehr  kunstvoll  angelegt.  Er  zerfallt  in  zwei  Hauptteile  (2—11. 
12—18),  von  denen  jeder  mit  einem  ursprünglich  gleichlautenden  Kehrvers  schliesht. 
Eiuige  jetzt  eingedrungene  Störungen  lassen  sich  leicht  heben.  Die  zwei  Unterabteiltin|<en 
der  beiden  Hanptteile  v.  7.  15  beginnen  mit  einem  Kehrvers. 

Der  Sänger  spricht,  da  er  v.  12  »Herr  unser  Schild«,  nicht  »mein  Schild«  na^^t, 
im  Namen  einer  Mehrheit.  Die  Angriffe,  über  die  er  und  seine  Leidensgenossen  zu  klagen 
haben,  gehn  von  Heiden  aus,  deun  v.  6  werden  sie  direct  als  solche  bezeichnet,  und  v.  12 
werden  sie  zu  den  Israeliten  in  Gegensatz  gesetzt.  Sie  werden  Obelthäter  und  Bliit- 
menschen  genannt  v.  3,  sind  stark  v.  4,  und  scheinen  einen  Krieg  zu  führen  v.  5. 
Andrerseits  aber  verfügen  sie  doch  nicht  über  ein  regelrechtes  Heer,  sondern  gleichen 
mehr  einer  Räuberbande,  die  beim  Einbruch  der  Dunkelheit  die  friedlichen  Bürger 
schreckt  v.  7.  8.  15.  16.  Besonders  hebt  der  Sänger  die  Sünden  ihres  Mundes,  Hoffart 
und  Lüge  hervor  v.  13,  und  v.  8  lästern  sie  den  Gott  Israels.  Es  ist  klar,  dass  Alles 
dies  nicht  auf  das  ISam.  19 ii  berichtete  Ereigniss  passt,  auf  welches  die  Oberschrift  den 
Psalm  bezieht.  Vielmehr  redet  in  ihm  die  von  heidnischen  Feinden  hart  bedrängte  Gemeinde. 
Hiergegen  spricht  auch  nicht  der  Ausdruck  '*^?,  womit  der  Sänger  sich  von  seinem  Volk  zu 
unterscheiden  scheint.  Dass  dies  in  der  That  nur  Schein  ist,  zeigt  deutlich  der  analoge 
Sprachgebrauch  ISam.  5io.  Da  die  heidnischen  Feinde  ungehindert  in  der  Stadt  ihr 
Wesen   treiben,   so   kann   der  Psalm  nur  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  Israels  Selb- 
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*  Rette  mich  von  meinen  Feinden,  mein  Gott, 

Meinen  Widersachern  entrücke  mich, 
^  Rette  mich  vor  Übelthatern, 

Und  hilf  mir  gegen  Blutmenschen. 
^Denn  siehe,  sie  lauern  auf  meine  Seele, 

Es  streiten  gegen  mich  Starke, 

Ohne  mein  Verbrechen  und  ohne  mein  Vergehn,  Jahve, 
^Ohne  dass  Schuld  vorhanden  laufen  sie  heran  und  richten  sich; 

Wach  auf  mir  entgegen  und  schaue. 
«Und  du,  Jahve,  Gott  Zebaoth,  Gott  Israels, 

Erwache  um  alle  Heiden  heimzusuchen, 

Verschone  nicht  alle  treulosen  »Sünder.     Sehi. 

^Allabendlich  kommen  sie  wiecler,  heulen  wie  die  Hunde 
Und  durchstreifen  die  Stadt. 


ständtgkeit  vernichtet  oder  doch  mindestens  sehr  geschwächt  war.  Theod.  v.  Mops,  und 
Olflh.  denken  an  die  makkabäische  Periode;  Andere  vielleicht  mit  grosaerer  Wahrschein- 
lir-hkelt  an  die  Zeiten  nach  der  Kfickkehr  auR  dem  Exil,  als  die  kleine  (remeinde  den 
!)('fti4;^8ten  Angriffen  und  Unbilden  von  Seiten  der  Nachbarn  ausgesetzt  war. 

4  Ober  -"^r  vgl.  zu  567.  —  'yet  vth  für  sonstiges  't  «Vs.  5  y^y  *^a  ist  ebenso 
aufzufassen  wie  das  Vorhergehende;  Sym.  fi^  ovaijg  afÄaQriag.  Dass  die  Schuld  auf  Seite 
de»  Hängers  geleugnet  wird,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang  von  selbst,  so  dass  also 
nicht  nothwendig  "ji?  gesagt  werden  brauchte,  (rut  Hier,  non  egi  inique^  et  tili  currutU 
et  praeparantur.  Die  feindliche  Schaar  läuft  herbei  und  stellt  sich  zum  Angriff  auf. 
-:r!:7  für  ^sisr*;.  6  Die  Häufung  der  Gottesnamen  soll  dazu  dienen,  Gott  zum  Einschreiten 
•geneigter  zu  machen.  Der  Dichter  erinnert  ihn  daran,  dass  er  der  Gott  der  Heer- 
sc'haaren,  der  Gott  Israels  ist;  wie  kann  er  ruhig  zusehn,  wenn  sein  Volk  unter  den  An- 
l^riffen  feindlicher  Schaaren  leidet.  Wenn  nuas  a-nVii  hier  ursprünglich  ist,  so  kann 
r-Ka:s  nur  als  selbständiger  Gottesname  aufgefasst  werden,  »Gott  Zebaoth«,  was  auf  sehr 
Hpäte  Abfassungszeit  führen  würde.  Vielleicht  ist  aber  otiVk  nur  vom  Bedactor  für  r.'-.Tr 
«'ingesetzt,  wobei  ersteres  dann  doch  stehn  blieb  oder  wieder  eindrang.  o-rr^K  wäre  dann 
das  Qere,  rr-irr  das  Kethib.  —  Die  o-rj  sind  diejenigen,  von  welchen  die  ungerechten  An- 
^^riffe  gegen  die  Israeliten  ausgehn;  das  Wort  zeigt,  dass  es  sich  um  auswärtige  Feinde 
handelt.  Unter  den  y»  —5a  vgl.  253  liegt  es  nahe,  abtrünnige  Israeliten  zu  verstehn  (so 
Theod.  V.  Mops.);  jedoch  führt  der  einfache  Parallelismus  nicht  darauf,  dass  im  zweiten 
(iliede  eine  andere  Classe  in*s  Auge  gefasst  wäre  als  im  ersten,  und  auch  die  Heiden 
Kind  Abtrünnige,  vgl.  9i8.  LXX  navtas  roh  l^yn^ofjiivovs  rriv  dJ$xiav  und  Hier,  unwerais 
f/ui  operantur  iniquitatem  lasen,  v.k  •^.?»-V»  wie  v.  3.  7  Aq.  Hier.  Luther  u.  A.  fassen 
diesen  Vers  als  eine  Verwünschung  der  Feinde  auf.  Theod.  v.  Mops,  erläutert:  Wie  die 
Hunde  von  Hunger  getrieben  bei  Nachtzeit  heulend  die  ganze  Stadt  durchlaufen,  so 
mögen  auch  die  Feinde,  von  Gottes  Strafe  getroffen,  heulen  wie  die  Hunde,  •a'^w*'  bezieht 
man  dann  auf  die  Bückkehr  von  den  Nachstellungen  (v.  4),  die  keinen  Erfolg  gehabt 
liaben.  Aber  v.  8,  in  welchem  das  Bild  noch  fortgesetzt  wird,  enthält  nicht  einen  Wunsch, 
sondern  berichtet  etwas  thatächlich  Geschehendes.  Somit  wird  auch  schon  v.  7,  der  einen 
neuen  Ansatz  bildet,  als  Aussage  aufgefasst  werden  müssen.  Um  die  Bitte  v.  6  zu  unter- 
stützen schildert  der  Sänger  weiter  das  Treiben  der  Feinde,  wie  sie  allabendlich  bei 
hereinbrechendem  Dunkel  wie  eine  heulende  Meute  durch  die  Stadt  ziehn.  —  Das  h  in 
a*7V  ist  distributiv  wie  in  *;5B5  v.  17.  Die  Frage,  wie  es  kam,  dass  die  Feinde  grade 
Abends  ihre  Angriffe  erneuerten,   brauchte  der  Dichter  von  seinen  Zeitgenossen,   für  die 
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*  Siehe,  sie  geifern  mit  ihrem  Munde, 
Schwerter  sind  auf  ihren  Lippen: 
Denn  »wer  hört  es«? 
^Aber  du,  Jahve,  lachst  ihrer. 
Du  spottest  aller  Heiden. 

*^f  Mein*  Hort,  von  dir  will  ich  f  singen*, 

Denn  Gott  ist  meine  Burg. 
^^Mein  Gott,  seine  Gnade  kommt  mir  entgegen, 

Gott  lässt  mein  Auge  sich  weiden  an  meinen  Feinden. 
i^Tödte  sie  nicht,  damit  mein  Volk  nicht  vergisst; 
Mach'  sie  unstat  durch  dein  Heer  und  stürze  sie 
Herr,  unser  Schild, 


er  schrieb,  nicht  zu  erwarten.  Wir  können  sie  nicht  mehr  mit  Sicherheit  beantworten. 
Vielleicht  handelte  es  sich  um  Marodeure,  um  räuberisches  Gesindel,  das  unter  dem 
Schutz  der  Dunkelheit  sein  Wesen  trieb.  »Viel  weniger  als  bei  uns  war  bei  den  Israeliten 
und  ist  noch  heutzutage  in  Palästina  der  Hund  in  den  unmittelbaren  Dienst  des  Menschen 
gestellt  .  .  .  Den  Tag  über  liegen  sie  meist  schlafend  und  träumend  an  sonnigen  Orten 
oder  schleichen  träge  umher  .  .  .  Mit  Anbruch  der  Dunkelheit  durchstreift  aber  die 
hungrige  ScHaar  mit  lautem  Gebell  und  Geheul  die  Stadt  und  fällt  gierig  über  alles  her. 
was  ihr  zum  Frass  dienen  kann.  Abfälle  aller  Art,  die  aus  den  Häusern  auf  die  Strasse 
geworfen  worden  sind,  und  namentlich  die  Aase  grösserer  und  kleinerer  Thiere  müssen 
ihren  Heisshunger  stillen;  daher  das  Gebot  II  Mos.  2281  und  das  arabische  Spruch  wort: 
»Gieriger  als  ein  Hund  auf  Aas«.  Biehm  HbA.  s.  v.  Hund.  Diese  Schilderung  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  'r^  laa^D*")  nicht  vom  Umkreisen  der  Stadt  zu  Temtehn  ist,  sondern 
vom  ümherstrelfen  in  derselben  wie  ISam.  7i6.  IIBeg.  39.  Jes.  23 16.  So  deutete  da« 
Wort  bereits  der  Autor  der  Oberschrift,  der  es  auf  die  von  Saul  gegen  David  ausge- 
sandten  Boten  ISam.  19 u  bezog.  Der  Vers  handelt  also  nicht,  wie  viele  Ausleger  an- 
nehmen, von  einer  Belagerung  der  Stadt.  8  Zu  y\T%'^  ist  als  Object  etwa  pr»  944  zu 
ergänzen.  Die  freche  Schaar  stösst  Schmähungen  und  Drohungen  gegen  die  Frommen 
aus  und  lästert  sogar  ihren  Gott,  der  ja  ihr  Gebet  doch  nicht  höre.  Die  Schmäh worte 
werden  selbst  Schwerter  genannt,  weil  der  Fromme  sie  wie  einen  Schwerthieb  empfindet. 
Hitzig  Reuss  Dyser.  wollen  nicnn  69  ii  emendiren,  womit  der  dichterische  Ausdruck  durch 
den  prosaischen  ersetzt  wird.  —  rs6  ^  sind  Worte  der  Frevler,  welche  behaupten, 
der  Gott  Israels  höre  das  Flehen  seines  Volkes  ja  doch  nicht,  da  er  bei  ihrem  Treiben 
unthätig  bleibe,  vgl.  104.  646.  8  Ober  solche  Lästerungen  lacht  und  spottet  Jahve,  weil 
er  weiss,  dass  die  Lästerer  bald  genug  seine  Macht  spüren  werden,  vgl.  24.  10  In  der 
Gewissheit,  dass  das  Strafgericht  über  die  iVevler,  welches  den  Frommen  Errettung 
bringt,  nicht  ausbleiben  wird,  stimmt  der  Sänger  ein  Loblied  an.  Die  Texteslesart  wird 
erklärt:  »Was  seine  (des  Feindes)  Macht  anbelangt  —  ich  achte  oder  warte  auf  dich«. 
Aber  alle  alten  Zeugen  haben  "^ij^  gelesen,  wie  v.  18;  fast  alle  neueren  Ausleger  haben 
diese  Lesart,  welche  als  Anrede  an  Gott  allein  einen  beledigenden  Sinn  giebt,  ange- 
nommen. Ebenso  muss  aber  auch  für  n-mii,  das  LXX  Hier.  Targ.  freilich  bereits  gelesen 
haben,  mit  dem  Syr.  nach  v.  18  n^vit  eingesetzt  werden.  Denn  V^  ^vd  I  Sam.  26 16  heisst 
nicht:  vertrauensvoll  auf  jemanden  warten  oder  achten,  sondern:  über  Jemandem  wachen 
um  ihn  zu  beschützen,  was  im  Psalm  keinen  Sinn  giebt.  Der  jetzige  Text  beruht  auf 
einem  Gehörfehler.  11  Das  vom  Targum  bezeugte  Qere  "vfon  ■^rf^K  würde  bedeuten:  mein 
Gnadengott,  d.  i.  mein  gnädiger  Gott.  Aber  dies  Qere  ist  erst  aus  Vergleiohung  mit 
V.  18  entstanden;   gegen  die  Richtigkeit  desselben  spricht,   dass  nacktes  snj;  nicht  wohl 
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*'t Wegen*  der  Sünde  ihres  Mundes,  des  Wortes  ihrer  Lippen; 

Und  lass  sie  sich  fangen  in  ihrem  Übemiuth, 

Und  wegen  des  Fluchs  und  der  Lüge,  die  sie  reden. 
1*  Vertilge  im  Grimm,  vertilge,  dass  sie  nicht  mehr  sind, 

Und  lass  sie  erfahren,  dass  Gott  über  Jakob  herrscht 

Bis  an  der  Erde  Enden.     Sela. 

**Und  allabendlich  kommen  sie  wieder,  heulen  wie  die  Hunde 
Und  durchstreifen  die  Stadt. 
^•Sie  schweifen  umher  nach  Prass, 

Und  f  knurren*,  wenn  sie  nicht  satt  werden. 

»hiilf reich  entgegenkommen«  bedeuten  kann,  da  es  18 19  vielmehr  im  feindlichen  Sinne 
stecht.  Das  von  LXX,  einem  aXXog,  Hier.  Syr.  bezeup^to  Kethib  ist  ircrr  -n^K  auszusprechen. 
*r*bsc  ist  erstes,  i-TCrj  zweites  Subject  zu  ^a^-rp* ;  so  LXX  o  &(6g  ftov,  t6  Heog  avrov  nQOif>&naH 
ue,  und  etwas  freier  Hier,  dei  mei  misericordia  praeveniet  me.  12  Das  Targ.  ergänzt,  um 
den  Widerspruch  mit  v.  14  zu  heben  t:  -,?  stafim  hinter  o;^r:n  hn,  und  Theod.  v.  Mops, 
erläutert  dies  dahin,  dass  die  Feinde  zunächst  verschiedenen  Leiden  unterworfen  werden 
möchten;  o  ytcQ  naqdxva^oq  TtSv  Setvwv  vnofjtvqa^v  Ifjuioul  ruiv  ufiaQTtdjv.  Andere  er- 
klären den  Widerspruch  aus  der  erregten  Stimmung  des  Sängers.  —  •*??  ist  nicht  Object 
zu  -r^sr'*  (LXX  Aq.  Theod.  Hier,  ne  forte  obUviscantur  populi  mei),  sondern  Subject  (Sym.). 
Der  Sänger  wünscht,  dass  sie  nur  verjagt  werden,  damit  sie  für  das  Volk  ein  warnendes 
Wahrzeichen  sind,  und  dies  seines  Gottes  nicht  vergisst.  —  V^n  wird  sonst  nie  von  der 
Macht  Gottes  gebraucht  und  wird  daher  sein  himmlisches  Heer  meinen,  vgl.  Jo.  225 
(Hitz.).  —  ■i'3-t'^^ir:  »stürze  sie«,  nämlich  von  ihrer  jetzigen  stolzen  Höhe,  wie  568.  Vielleicht 
ist  mit  dem  Syrer  "^t?""  *mache  sie  flüchtig«  zu  lesen,  so  dass  eine  Anspielung  auf  Gen. 
4 12  -r  72  vorliegt.  LXX  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugen  den  jetzigen  Text.  18  Der  jetzige 
Text  »Sünde  ihres  Mundes  ist  das  Wort  ihrer  Lippen«  scheint  bedeuten  zu  sollen:  jedes 
Wort,  das  sie  sprechen,  ist  eine  Versündigung  ihres  Mundes.  Freilich  ist  der  Zusatz 
"^'t  überflüssig,  da  es  schon  aus  dem  Subject  ^^^rt'-j  -a-s  erhellt,  dass  es  sich  um  Sünden 
dos  Mundes  handelt.  Sym.  Hier.  Targ.  verbinden  v.  13  eng  mit  v.  12 :  in  peccato  oris 
suiy  in  Sermone  labiorum  auorum  (Targ.  propter  peccata  etc.).  Gewiss  befriedigt  dieser  Ge- 
danke mehr;  man  muss  dann  aber  rsarra  oder  rvt-^rn  emendiren.  Graetz  vermuthet,  dass 
im  Anfang  des  Verses  ein  Verb  wie  onV*»::  ausgefallen  ist.  —  Der  Überm uth,  nämlich 
die  lästerlichen  Worte  rar  *^  v.  9,  sind  das  Fangnetz,  in  welchem  die  Frevler  sich  fangen 
werden.  —  i-ec^  ist  Relativsatz.  Das  Verb  scheint  hier  der  Bedeutung  nach  nicht  ver- 
schieden zu  sein  von  n-a^-.  14  Die  nochmalige  Vergegenwärtigung  des  sündlichen 
Treibens  erregt  den  Dichter  so  sehr,  dats  er  nun  dringend  um  Vernichtung  der  Frevler 
bittet.  —  Das  letzte  Glied  »bis  an  der  Erde  £nden«  lässt  sich  sowohl  auf  die  Aus- 
dehnung der  Herrschaft  Gottes  beziehn,  als  auch  mit  ^^^ri  verbinden,  so  dass  der  Dichter 
sagt,  die  Kunde  von  der  Vernichtung  der  Feinde  möge  bis  zu  den  fernsten  Ländern 
dringen.  Die  alten  Übersetzer  teilen  sich  in  die  beiden  AuflFassungen.  Eine  Entscheidung 
ist  nicht  möglich.  15  Von  der  Znkunftshoffnung  v.  14  blickt  der  Sänger  noch  einmal 
auf  die  Gegenwart  und  das  Treiben  der  Gegner  zurück.  Der  Gegensatz  zwischen  beiden 
wird  durch  die  Copula  in  ^^"o^^)  angedeutet,  welche  von  Hier.  Targ.  bezeugt  wird,  während 
sie  bei  LXX  Sym.  Theod.  Syr.  fehlt.  Die  Wiederkehr  desselben  Verses  dient  dazu,  um 
das  Ununterbrochene  jenes  Treibens  zu  malen.  16  Der  Sänger  stellt  das  Thun  der 
Geguer  in  Gegensatz  zu  seinem  eignen  Verhalten  v.  17.  Jene  gehn  allabendlich  knurrend 
auf  Raub  aus;  der  Sänger  preist  allmorgendlich  seinen  Gott,  der  ihn  gnädig  bewahrt. 
—  Das  vom  Qere  geforderte  Hifil  y\:f^r.  bat  immer  transitive  Bedeutung  (s.  v.  12)  und 
ist   daher   hier  nicht   zu   gebrauchen.    —   Das   zweite  Glied  übersetzt  Nowack  nach  der 

HAndcommeatar  s.  A.  T. :  Baethgen,  Pwlmen.  12 
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^^Ich  aber  will  singen  von  deiner  Macht 
Und  allmorgendlich  jubeln  über  deine  Qnade, 
Dass  du  mir  eine  Burg  gewesen  bist 
Und  Zuflucht  zur  Zeit  meiner  Noth. 
*8Mein  Hort,  von  dir  will  ich  singen, 
Denn  Oott  ist  meine  Burg. 
fMein  Gott,  seine  Gnade  kommt  mir  entgegen, 
Gott  lässt  mein  Auge  sich  weiden  an  meinen  Feinden*. 

60 
Oebet  des  Volks  nach  einer  Niederlage. 

^Dem  Vorspieler,  nach  »Lilie  des  Zeugnisses«,  ein  Miktam  von  David  zum  Lehren,  *ali 
er  mit  den  Syrern  der  beiden  Ströme  und  den  Syrern  von  Zoba  stritt,  und  Joab  zurück- 
kehrte und  die  Edomiter  im  Salzthal  schlug,  zwölf  Tausend  Mann. 


Texteslesart:  »Wenn  sie  nicht  satt  sind,  so  übernachten  sie,  d.  h.  sie  setzen  auch  über 
Nacht  ihr  Treiben  fort«.  Aber  sie  fangen  ja  erst  des  Abends  damit  an,  bleiben  aUo 
unter  allen  Umständen  über  Nacht  dabei.  Hier,  übersetzt  et  cum  saturati  tum  fueritd, 
muYmurahunt\  auch  LXX  Aq.  haben  yQyy\)ao\}(Si.v  d.  i.  irVy,  und  so  richtig  Lutber. 
Wenn  die  Gier  der  in  der  Stadt  umherstreifenden  feindlichen  Botte  von  den  bedrückten 
Bürgern  nicht  befriedigt  wird,  dann  knurren  jene  Bäuber  wie  ein  bissiger  Hund;  vgl. 
auch  Ex.  162. s.  ir^-'i  führt  den  Nachsatz  ein,  Ges.  111 4b 2.  159 8 f.;  vielleicht  ist  aber 
^i*T\  auszusprechen.  17  Im  Gegensatz  zu  dem  allabendlichen  Treiben  der  Bäuber  preist 
der  Sänger  allmorgendlich  seinen  Gott,  dass  er  ihn  in  dieser  Noth  gnädig  bewabrt  bat 
Er  stimmt  aufs  Neue  das  Loblied  v.  10  an;  dasselbe  ist  v.  18  der  Kürze  halber  von 
einem  Schreiber  nur  unvollständig  hergesetzt,  und  dadurch  ist  in  das  letzte  Wort  ein 
Fehler  eingedrungen.  Nach  dem  jetzigen  Text  ist  ''-ron  ^nV»  »mein  Gnadengott«  Apposition 
zu  ""SAvo;  nach  der  Absicht  des  Dichters  sollte  aber  vermuthlich  der  ganze  v.  11  hinter 
V.  18  wiederholt  werden,  so  dass  wie  dort  zu  lesen  ist  w  -j^-rp"^  "inon  "rf'^K.  Noch  LXX 
und  Hier,  sprachen  "tiVk  aus.  —  Da  das  Verbum  -«7  sonst  immer  mit  \  oder  dem  Accu- 
sativ  construirt  wird,  so  wird  V^  in  der  Bedeutung  des  lateinischen  dt  zu  verstehn  sein 
wie  Job.  42?  ^Vk  on^an  locuii  estis  de  me. 

•   ■ 
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Das  Volk  klagt  über  eine  schwere  Niederlage,  die  es  erlitten  hat;  es  ist  von 
seinem  Gott  Verstössen  und  dem  Untergange  nah«.  Und  doch  war  es  unter  seinem  Panier 
in  den  Kampf  gezogen:  es  hatte  die  Yerheissung,  dass  Jahve  selbst  als  Kriegshebl  in 
den  Kampf  ziehn  wollte  um  aufs  Neue  das  wiedereroberte  Land  an  sein  Volk  zu  verteilen, 
ja  ihm  auch  die  Nachbarvölker  Moab,  Edom  und  Philistäa  zu  unterwerfen.  0  gelangte 
es  doch  zu  der  festen  Stadt,  nach  Edom  hin!  Aber  Gott  hat  es  verworfen.  Möge  er 
seinen  Beistand  gewähren,  denn  Menschen  können  nicht  helfen.  Mit  der  gewissen  Zu- 
versicht, dass  diese  Hülfe  nicht  ausbleiben  und  der  Sieg  über  die  Feinde  ein  vollständiger 
sein  wird  schliesst  der  Psalm. 

Die  Stimmung  ist  im  ersten  und  letzten  Teil  des  Psalms  eine  gedruckte,  dageg'en 
in  den  Versen  8 — 10  eine  muthvolle  und  kriegerische.  Diese  Verse  werden  als  ein 
Gottesspruch  eingeführt,  und  es  scheint  nach  v.  6,  dass  das  Volk  den  Kampf  im  Ver- 
trauen auf  denselben  unternommen  hat,  aber  in  seinen  Siegeserwartungen  getäuscht 
worden  ist.  Der  angeführte  Gottesspruch  ist  daher  schwerlich  eine  freie  Schöpfung  des 
Dichters,    sondern  ein   wirkliches  Orakel,    welches  er  in   sein  Lied   verwebt  hat.    Man 


Pß.  60,  3.  179 

'Gotty  du  haat  uns  verworfen,  hast  uns  durchbrochen, 
Hast  zürnend  uns  zurückweichen  lassen. 


braucht  deswegen  nicht  anzunehmen,  dass  er  wörtlich  citirt;  aber  dass  er  ein  tbatsächlich 
ergangenes  Gottes  wort,  wenn  auch  in  freier  Reproduction,  in  sein  Liod  aufgenommen  bat, 
macht  sowohl  die  Einführung  mit  loipa  '^sn  b'^n^K  wahrscheinlich  als  auch  der  von  dem 
übrigen  Teil  des  Psalms  yöUig  verschiedene  Ton  der  Verse  8—10. 

Die  Veranlassung  des  Psalms  ist  zweifelsohne  ein  bestimmtes  geschichtliches  Ereigniss. 
Xach  der  Überschrift  bezieht  er  sich  auf  Davids  Kampf  mit  den  Aramäem  IlSam.  8 
(vgl.  I  Chr.  18$ — 13)  und  den  sich  daranschliessenden  Sieg  über  die  Edomiter  IlSam.  8is 
(wo  nach  v.  14  IChr.  18 19  und  den  alten  Obersetzungen  dS-im  für  d^ik  zu  lesen  ist).  Aber 
während  die  geschichtliche  Quelle  von  Siegen  Davids  erzählt,  klagt  der  Psalm  über  eine 
schwere  Niederlage  des  Volks.  Der  Glossator,  welcher  die  Überschrift  verfasste,  scheint 
ausschliesslich  auf  das  Orakel  v.  8—10  Rücksicht  genommen  zu  haben,  in  welchem 
allerdings  Siege  verheissen  werden.  Da  der  Psalm  als  davidisch  galt,  v.  10  aber  von 
E«Iom,  Moab  und  Philistäa  die  Rede  ist,  so  galt  es,  ein  Ereigniss  in  Davids  Ijchen  auf- 
zufinden, in  welchem  ebenso  wie  im  Psalm  diese  Staaten  als  Davids  Gegner  erschienen. 
Das  ist  aber  in  dieser  Verbindung  ausschliesslich  IlSam.  8  der  Fall.  Eben  hier  findet 
sich  V.  2  das  Wort  dtto^i  und  -n^r^,  worauf  der  Glossator   das  -m^  in   v.  8  des  Psalms 
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bezog.  Dass  Moab  v.  10  als  Waschbecken  erscheint,  wurde  mit  II  Sam.  82  combinirt,  wo 
es  Davids  Sklave  wird.  Die  Worte  der  Überschrift  nW  k^»  O"«  r«  ■^•»1  sind  aus  II  Sam. 
2 13  geflossen;  ani"»  3«r»i  aus  taiwa  II  Sam.  2 13  in  Verbindung  mit  v.  16  «aan-V?  n^'i'^x-^n  3^'''''!; 
na"«a  w^h  aus  II  Sam.  8s.  Das  in  der  geB«hichtlichcn  Quelle  nicht  erwähnte  o-'^ma  o**«  der 
Überschrift  endlich  scheint  eine  Combination  aus  -»naa  II  Sam.  88  und  d*^8c  ebenda  v.  5 
zu  sein. 

Der  Psalm  ist  in  einer  Zeit  gedichtet,  als  mindestens  das  Nordreich  nicht  mehr 
bestand  s.  zu  v.  8.  In  der  nachexilischen  Zeit  hatte  Israel  keine  Heere,  die  zum  Kampf 
auszogen  (v.  12).  Will  man  den  Psalm  auf  die  Zeit  des  Josias  beziehn,  welcher  Teile 
des  ehemals  ephraimitischen  Reichs  wiedergewann  (vgl.  v.  8),  so  muss  man  jedenfalls 
eingestebn,  dass  von  einem  verunglückten  Zuge  dioses  Königs  gegen  Edora  Nichts  bekannt 
ist.  Tbeod.  v.  Mops.,  Rudinger,  Olsh.,  Hitzig,  Cheyne  denken  an  die  makkabäischen  Zeiten. 
Eine  gewisse  Schwierigkeit  für  diese  Datirung  liegt  in  dem  Umstände,  dass  bereits  der  Verf. 
von  Ps.  108  sieh  die  Verse  7 — 14  aus  unserm  Psalm  angeeignet  hat  (108 7— 14),  wodurch 
mindestens  eine  spätere  Periode  der  makkabäischen  Kämpfe  ausgeschlossen  ist.  Unter 
diesen  Umstanden  erscheint  es  gerathen,  offen  einzugestehn,  dass  eine  sichere  Datirung 
des  Psalms  nicht  mehr  möglich  ist. 

2  nxa  bedeutet  im  Arabischen:  raufen.  Jemanden  bei  den  Haaren  fassen.  Das 
HiHl  mm  findet  sich Num. 269  in  der  Bedeutung  »hadern«;  Hier,  übersetzt  quando pHgnavi*^ 
vgl.  ru's^  Jes.  41i2.  Klostermann  will  lesen  "in^sna.  LXX  (St«  (vfnvQtai)  und  Sym.  lasen 
^r-sn^  von  r:i^  »als  er  entflammte«,  was  eine  verdächtige  graphische  Ähnlichkeit  mit 
-r^  3*stn^  I  Chr.  18s  hat.  —  Über  die  geographischen  Eigennamen  vgl.  Riehm  Hb.  — 
Statt  12000  liest  II  Sam.  813  18000;  die  Differenz  erklärt  sich  aus  einem  Schreibfehler 
(0^3»  und  rtraw).  8  i3r:t'^e]  Gott  hat  einen  Riss  (7^1?)  in  Israels  Schlachtreihen  gemacht 
(vgl.  Jdc.  21 15.  nSam.  5«o),  d.  i.  Gott  hat  bewirkt,  dass  das  feindliche  Heer  Israels 
Schiachtreihen  durchbrach.  —  aaiwn  wird  vom  Targ.  (kehre  zu  uns  zurück)  und  den 
meisten  Neueren  als  Bitte  aufgefasst;  Luther:  »tröste  uns  wieder«  mit  Ergänzung  von 
'^zin  238;  Andere:  Stelle  uns  wieder  her.  LXX  Aq.  Sym.  Quinta  Hier,  dagegen  über- 
setzen  es  durch  das  Präteritum :  Aq.  ^vfitoMs  ^friarQeipas  rj/Äds.  Die  grosse  Ähnlichkeit 
der  Stelle  mit  44 10. 11  lässt  diese  Auffassung  als  die  richtigere  erscheinen,  aatwr  ist  für 
33nJP5  ganz  ebenso  gesagt  wie  44 11  'isyw.  Auch  der  Bedeutung  nach  wird  lih  aai«n 
Übereinkommen  mit  ^x  "»'?  Sn^  isg'^flyp  44 11,    Dass  die  Polel»  und  Hifil-Form  dieses  Verbs 
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^Du  hast  die  Erde  erschüttert,  hast  sie  gespalten, 

Heile  ihre  Brüche,  denn  sie  ist  in's  Wanken  gerathen. 
*Du  hast  dein  Volk  Hartes  sehn  lassen, 

Du  hast  uns  Taumelwein  trinken  lassen. 
«Du  hast  deinen  Frommen  ein  Panier  gegeben  — 

Um  sich  vor  dem  Bogen  zu  flüchten.     Sela. 
^Auf  dass  deine  Lieben  gerettet  werden 

Hilf  mit  deiner  Rechten  und  erhöre  mich. 


unter  Beibehaltung  derselben  Bedeutung   wechselt,    zeigt  198   vgl.  mit  23s.     »;aV  vertritt 
nach  aramäischem  und  jüngerem  hebräiscben  Sprachgebrauch  die  Stelle  des  Objecta,   vgl. 
Ges.  117 1  Anm.  8.    4  Die  Niederlage,  welche  mit  dem  Volke  auch  das  Land  gefühlt   hat. 
wird  unter  dem  Bilde  eines  Erdbebens  dargestellt.    —   dsd  nur  hier,  bedeutet  nach   dem 
Arabischen  und  Aramäischen  »spalten«,   und   geht  auf  die  Risse,  welche  ein   ErdbeWn 
verursacht.    Hitzig  f{lhrt  das  arabische  Sprichwort  an:    »Das  ist  eine  Sache,    welche  tlif 
Erde   spaltet«   (Meidani  III  p.  265).    —    nt*;  für  »i^   Ges.  778.    —   Die  Brüche  sind    .li<- 
durch  das  Erdbeben  in  Gebäuden  und  Mauern  verursachten,  vgl.  Jes.  30  is.    &  Gott  hat 
seinem  Volke  einen  Becher  des  Zornes  zu  trinken  gegeben,  durch  dessen  Inhalt  es   trunkeL 
geworden  ist,  so  dass  es  haltlos  hin  und  her  taumelt  und  jeden  Augenblick  fallen  kann 
unter  dem  Spott  und  Gelächter  der  Zuschauer,   vgl.  7Ö9.  Jes.  51 17.   Jer.  25 15.   £z.  23 ss, 
nVr^r  steht  in  Apposition  zu  y^z   (Ges.  131  sb):    einen  Wein,    welcher   Taumel    ist:    der 
Taumel  selbst  ist  das  Gift,  welches  das  Volk  getrunken  hat.    6  Der  Sinn  dieses  Ver^eä 
ist  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  streitig.    Da  die  Rede  in  Ferfectform  fortgesetzt 
wird,   lässt  sich  nrrs   nicht  in    der   Bedeutung   eines  Imperativs  oder  Futurs   auffassen 
(»gieb  ...  ein  Panier«).    Auch  als  eine  Wohlthat,   deren  Israel  sich  in  seiner  Noth  ^*^ 
tröstet,   kann    der  Vers   nicht   wohl    verstanden   werden,   da  der  Obergang  allzu  schröfi 
wäre,  und  eine  Partikel  des  Gegensatzes  kaum  entbehrt  werden  könnte.    Daher  kann  Wer 
Vers  nur  eine  Fortsetzung  der  Klage   enthalten,   die   hier  in   der  Form    des  Sarkasiuuä 
auftritt.    Gott  hat  seinen  Frommen  ein  Panier  gegeben,  nicht   damit  sie,   um   dasselbe 
geschaart,  die  Feinde  zu  Boden  schlügen,   sondern  damit  sie  vor  dem  Bogen  der  Feinde 
flüchteten.     Dies  Panier  war  das  v.  8 — 10  angeführte  Orakel,  in  Vertraun  auf  dessen  Zu- 
verlässigkeit und  unter  dessen  Schirm  das  Volk  in  den  Kampf  gezogen  war,  das  ihm  aber 
in  Wirklichkeit  Veranlassung  zu  seiner  Niederlage  und  Flucht  geworden  ist.    Das  Fehlen 
der  Partikel  T\H  vor  cciarr;^  macht  den  folgenden  Gedanken  überraschender  und  entspricht 
dem  scharfen  Sarkasmus.  —  V^V  sind  die  Israeliten  als  die  Jalive  Fürchtenden.  —  Die 
zweite  Vershälfte   übersetzen   LXX  Sym.  Hier,   richtig  ut  fugerent  a  faeie  arctis.     zz-zrr 
ist  von  cna  abzuleiten,  und  arp  ist,  wie  das  aramäische  K^^'^^p,  soviel  wie  rvp.  der  Bogen. 
Dass  der  Bogen  und  nicht  etwa  das  Schwert  als  Symbol  der  Feinde  genannt  wird,    hat 
vermuthlich   darin   seinen   Grund,   dass    das   feindliche  Heer  der  Hauptsache  nach  aus 
Bogenschützen  bestand.     Ganz  anders  verstehn  den  Vers  Aq.  Targ.  Luther,  Delitzsch  u.  A. 
Sie  fassen  die  Aussage  nnra  als  Grundlage   für  die  folgende  Bitte,   leiten  cc^arn  von  cc: 
ab  in  der  Bedeutung  »sich  erheben«  (vgl.  Zeh.  9i6),   und   verstehn   '^^    als  »Wahrheit«. 
Delitzsch  übersetzt:  »Du  hast  gegeben  den  dich  Fürchtenden  ein  Panier  sich  emporzuheben 
von  der  Wahrheit  wegen«,  und  erläutert  dies  folgendermassen :  »Israel  fasst  seinen  Kampf 
gegen  die  Heiden  wie  jetzt  gegen  Edom  als  berufsmässige  Erhebung  für  die  Wahrheit«.  Gegen 
diese  Auffassung  entscheidet,  dass  *si|i9  nie  die  Bedeutung  »um  .  .  .  Willen«  hat;  auch  Neb. 
5 15.  Dtn.  2880  bedeutet  es  nur  »in  Folge  von«.     Der  von  Delitzsch  vorausgesetzte  Gedanke 
würde  verlangen  ra^'p  '*3:;~*^a?,  vgl.  455.    7  Der  Umstand  dass  in  Ps.  108  die  Entlehnung  aus 
dem  vorliegenden  mit  v.  7  beginnt,  während  v.  3 — 6  fortgelassen  sind,   macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  mit  diesem  Verse  ein  neuer  Absatz  anfangt ;  vgl.  auch  Sela  am  Schluss  von  v.  6. 
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«Grott  hat  in  seinem  Heiligthum  gesprochen:  »Ich  will  frohlocken! 
»Ich  will  Sichern  verteilen,  das  Thal  Sukkoth  ausmessen; 
^»Mein  ist  Gilead  und  mein  ist  Manasse, 
»Und  Ephraim  ist  meines  Hauptes  Wehr, 
»Juda  mein  Scepter; 
^^»Moab  ist  mein  Waschbecken, 
»Auf  £dom  werfe  ich  meinen  Schuh; 
»f  Über*  Philistaa  will  ich  jauchzen«. 


Bevor  der  Sänger  das  Orakel  anführt,  das  dem  Volke  als  Panier  im  Kampf  dienen  sollte, 
R<-hirkt  er  ein  Gebet  um  Rettung  aus  der  gegenwärtigen  Gefahr  voraus.  —  Der  Satz  mit 
\7i^  ißt  abhängig  von  7b  wie  Ez.  2l80.  —  Die  Geliebten  sind,  wie  die  Gott  Fürchtenden 
in   V.  6,  die  laraeliteji.   —   ^r'>s*  ist  zweites  Subject  zu  rtyz'tn  wie  35  Ges.  1444a.  —  Das 
Qere    -«an   wird   von   allen   alten  Übersetzern  bezeugt  und  ist  daher  wohl  ursprünglich. 
Das  Singttlarsuffix  bezieht  sich  auf  das  redende  Volk  v.  5.    Das  Eethib  wti  ist  richtige 
Erklärung  und  wurde  hervorgerufen  durch  den  vorhergehenden  Plural  ^-'-rnrn.    8—10  Diese 
Verse  enthalten  den  Gottesspruch,   durch  welchen  Jahve   sich   selbst   und  damit  seinem 
Volke   den   Besitz    der   im  Folgenden   aufgezählten  Landstriche  vindicirt  hat.    —   i«npa 
iibersetzen  die  Alten:  in  seinem  Heiligthum  d.  i.  seinem  Tempel;  man  hat  dabei  an  ein 
priesterlicbes  Orakel  zu  denken.    Andere  erklären  nach  8936  »Gott  hat  bei  seiner  Heilig- 
keit geredet  d.  i.  geschworen«,  doch  würde  man  dann  3?a»:  erwarten.  —  Das  Subject  in 
-5*  rny«  muss  dasselbe  sein  wie  in  -^Är,  also  Gott.    Jahve  tritt  auf  als  ein  siegesgewisser 
Kriegsheld  (vgl.  Jes.  42 13),    der   schon  im  Voraus   das  Triuraphlied  erschallen  lässt.    — 
Verteilen   will   der  Held  das  eroberte  Land   an  seine  Kriegslente,  die  Israeliten.    Der 
Au8druck   spielt   ebenso   wie    das   folgende   »ausmessen«    an    die  Eroberung   des  Landes 
Kanaan  unter  Josua  an.  —  Sic  he m  und  Sukkoth  sind  zwei  altberühmte  Orte  im  West- 
iind  Ostjordan  lande  und  stehn  wohl  als  Repräsentanten  dieser  beiden  Landstriche.    Sichern 
war  die  Hauptstadt  des  Stammes  Ephraim;  Sukkoth  ist  aus  der  Josephgeschichte  bekannt 
Gen.  33 17.    Beide  Orte  sind  Gen.  33i7.  is  neben   einander  in  der  Erzählung  von  Jakobs 
Wanderung  genannt.    Danach  scheint  der  Dichter  mit  Beziehung  auf  diese  Stelle  sagen 
zu   wollen:    Ich  will   das  Land  im  Westen  und  Osten  des  Jordan,   auf  das  Jakob  durch 
iseine  Wanderung  Anspruch  hat,  unter  mein  Volk  verteilen.    Übrigens  setzt  diese  Ver- 
heissung  voraus,   dass  diese  Landstriche  sich  zur  Zeit  des  Dichters  in  fremden  Händen 
befanden.    Dies  war  der  Fall  seit  der  Zerstörung  des  Nordreiches  722.    9  Auch  Gilead  imd 
(das  westjordanische)  Manasse  stehn  als  Bepräsentanten  des  Ost-  und  Westjordanlandes. 
Manasse  und  nicht  Ephraim  nennt  der  Dichter,  weil  er  letzteres  sofort  in  anderer  Weise 
poetisch  verwerten  wollte.    —    Bei   den   beiden    wichtigsten  Repräsentanten  des  Landes, 
den  Fährerstämmen  Ephraim  und  Juda,  wird  nicht  nur  hervorgehoben,  dass  sie  Jahve 
gohören,   sondern   auch,   wozu   sie  ihm  dienen.    Ephraim  ist  die  Wehr  seines  Hauptes. 
Darunter  versteht  man  meistens  den  Helm   als  die  wichtigste  Schutzwaffe  des  Kriegers. 
Da  aber  Ephraim  doch  schwerlich  allein  der  Vertheidigung  dienen  soll,    so    denkt  man 
vielleicht  richtiger  an  das  Bild  von  den  Hörnern,  mit  denen  die  Feinde  zermalmt  werden, 
Tgl.  Nura.  2388.  —  Die  Bezeichnung  Judas  als  des  Führerstabes  oder  Scepters  spielt  an 
auf  Gen.  49 lo.    Die  Bedeutsamkeit  der  beiden  Stämme  ist  durch  diese  Bilder  treffend 
^Gekennzeichnet;   Ephraim  repräsentirt  die  Kraft,  Juda  die  Klugheit.     10   Nicht  nur  die 
Wiedergewinnung  des  Landes  Palästina  stellte  der  Gottesspruch  in  Aussicht,  sondern  auch 
die  Unterwerfung  der  seit  alter  Zeit  mit  Israel  verfeindeten  und  einstmals  schon  von  ihm 
unterjochten  Nachbarvölker.    Wie   die   von  Ephraim   und  Juda  gebrauchten  Bilder  zur 
Verherrlichung  dieser  Stämme  dienen,  so  wird  umgekehrt  durch  die  für  Moab  und  Edom 
gewählten  die  Schmach  bezeichnet,   der  diese  Völker  unterworfen  werden  sollen.    Moab 
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i^Wer  mrd  mich  bringen  zur  festen  Stadt? 

Wer  wird  mich  nach  Edom  hinführen? 
^^Hast  du,  0  Oott,  uns  doch  Verstössen, 

Und  ziehst  nicht  aus  mit  unseren  Schaaren! 


dient  als  Becken,  in  welchem  der  Held  den  Schmutz   von  den  Füssen  ahwascht.     »I>eis 
persischen  Könige  trug  im  Feld  und  auf  Reisen  ein  hoher  Diener  das  Waschbecken  nach  • 
(Delitzsch).    Ein  anderes  verächtliches  Bild  in  Bezug  auf  Moab  findet  sich  Jos.  25 lo.  -- 
Das  von  Edom  gebrauchte  Bild   erklärt  das  Targ.  dem  Sinne   nach  richtig:    Ich    wer*lf 
den  Vornehmen  Edoms   den  Fuss  auf  den  Nacken  setzen.    Jedoch  ist  das  Bild   &elb:^^ 
eigentlich   nur   ein  Ausdruck   für   Besitzergreifung.     »BosenmüUer   (Das  alte  und    ne  i^. 
Morgenland  No.  483)  weist  nach,  dass  wenigstens  die  habessinischen  Könige  zum  Zeiehf^c 
der  Besitzergreifung  einen  Schuh  auf  etwas  warfen.    Auch  angenommen,  dieser  Gebraiir-i 
gründe  sich  auf  obige  Psalmstelle,   so  ist  damit  doch  immer  bewiesen,  dass  ein  morg^^n- 
ländisch  denkendes  und  redendes  Volk  dem  Werfen  des  Schuhes    auf  etwas   diesen  Sini 
beilegte«.    Fleischer  bei  Delitzsch.  —  Das  letzte  Versglied  lautet  nach  dem  überliefe rtf-n 
Texte:    Über  mich  jauchze  (65u),  o  Philistaa«,   was  ironisch  zu  verstehn  wäre:    jaucfazfi 
wenn   du   kannst.    Da  aber  solche  Ironie   recht  frostig   sein  würde,   so  verstehn  Anden 
"^^^^^rn  vom  Schreien  vor  Schmerz  (Jes.  154):    ob  meiner,  meines  Sieges,  jammere  laots  i 
Philistaa.    Das  Targum  lässt  die  Gemeinde  angeredet   sein   und   spricht  "'^y  aus:    übei 
Philistaa  jauchze,  Gemeinde  Israel.    Noch  Andere  wollen  ''?5*ipn  als  Infinitiv  aussprechen; 
über  Philistaa  ergeht  mein  Jauchzen.    Am  einfachsten  und  natürlichsten  liest  man  narfa 
der  Parallelstelle    108  lo   yyv^m  ryvht  "Vy.    Die  Verwechslung   der  Gutturale    durch   A!»- 
Schreiber  ist  nicht  selten ;  war  aber  einmal  statt  des  k  versehentlich  ein  n  eingedrang^en^ 
so  musste,  um  einen  Sinn  zu  gewinnen,  die  Maskulinform  des  Imperativ  in  die  Feminin* 
form  verwandelt  werden,  da  nur  Philistaa  oder  die  Gemeinde,  beides  Feminina,  angeredet 
sein  konnte.     11 — 14  Die  Vergegenwärtigung  des  verheissungsvollen  Gottesspruchs  werkt 
den  sehnlichen  Wunsch  nach  Erfüllung  desselben  v.  11.    Aber  ach,  wie  viel  fehlt  zur  Zeit 
daran,  da  Gott  sein  Volk  Verstössen  hat  und  nicht  mit  ihm  in  den  Krieg  zieht  v.  12.     Möge 
er  denn  helfen,  denn  nicht  durch  menschlichen  sondern  nur  durch  göttlichen  Beistand  kann 
der  Sieg  errungen  werden  13.  14.     11  Das  redende  Subject  ist,  wie  v.  12  zeigt,  ebenso  wie  in 
V.  3  ff.  die  Gemeinde,  oder  ihr  im  Felde  stehendes  Heer.    '^  mit  folgendem  Imperfect  ent- 
spricht lateinischem  tUinam.  —  Die  feste  Stadt  ist  nach  dem  Parallelgliede  und  nach  dem 
Vorhergehenden   nicht   irgend   eine   feste  Stadt,   in   welcher  der  Sänger  Schutz    suchen 
möchte,   sondern  das  Ziel  des  Kriegszuges,  vermuthlich   die  edomitische  Hauptstadt  7V? 
oder  Petra,  gegen  welche  der  Kriegszug  gerichtet  war,  vgl.  IIBeg.  14?.    Statt  ^ix«  liefet 
108 11  "^^yy  beides  in  gleicher  Bedeutung.  —  "^ana  kann  dem  Zusammenhang  gemäss  nicht 
auf  die  Vergangenheit   sondern   nur   auf  die  Zukunft  gehn   (LXX  Hier).    Da  aber  da^ 
Perfect  hier  ebensowenig  wie  11s  diese  Bedeutung  haben  kann,  so   wird  man  mit  Oleh. 
""anr  lesen  müssen.    Das  Jod  fiel  hinter  "•»  leicht  aus.     12   Der  Erfüllung  des  Wunsches 
stehn,  wie  es  scheint,  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,   da  der,  welcher   allein 
Israel  helfen  könnte,  sein  Volk  verlassen  hat.    Die  klagende  Frage:    »hast  du  uns  nicht 
Verstössen«  deutet  darauf  hin,   dass  das  Vertraun   des   Sängers,   die   feste    Stadt  einzu- 
nehmen  v.  11,  nur  ein  geringes  ist.    Der  Kleinmuth  hat  sich  seiner  bemächtigt.    Er  über- 
windet ihn  durch  die  Bitte  v.  13,  und  schwingt  sich  zum  Schluss  v.  14  wieder  zum  festen 
Gottvertraun  auf.    LXX  Sym.  Hier.  Luther  und  viele  Neuere  fassen  lanprat  v.  12  als  Re- 
lativsatz auf  {twnm  tu  deuSj  qui  projecisti  nos)^  d.  h.  wer  anders  als  du  vermag  uns  dazu 
zu  verhelfen.    Diese  Auffassung,  nach  welcher  bereits  in  v.  12  das  Vertraun  des  Sängern 
zum  Ausdruck  käme,  beruht  vermuthlich  darauf,  dass  man  sich  scheute,  ihm  einen  solchen 
Kleinmuth  zuzuschreiben,  wie  unsere  Erklärung  ihn  voraussetzt.    Aber  das  v.  13.  14  aus- 
gesprochene Gottvertraun  wird  nur  um  so  werthvoller,  wenn  es  sich   aus  dem  völligen 


Ps.  60,  13—14.  61,  1—3.  183 

*•  Verleih'  uns  Hülfe  gegen  den  Feind, 

Denn  eitel  ist  Menschenhülfe. 
i^Mit  Gott  werden  wir  Heldenthat  vollbringen, 

Und  Er  wird  unsere  Feinde  niedertreten. 


61 
Gebet  ans  der  Feme  für  den  Kötiig. 

*Dem  Vorspieler,  mit  Saitenspiel,  von  David. 
*Höre,  Gott,  mein  Geschrei 

Und  achte  auf  mein  Gebet. 
3 Vom  Ende  der  Welt  rufe  ich  zu  dir,  da  mein  Herz  verschmachtet. 

Auf  einen  Felsen,  der  mir  zu  hoch  ist,  führe  mich! 


Verzaf<en  herausgearbeitet  bat.  Auch  würde,  wenn  lannar  relativisch,  und  nicht  wie  v.  3. 
14 10  hätte  verstanden  worden  sollen,  die  Partikel  *iwi;  kaum  zu  entbehren  gewesen  sein. 
unsere  Erklärung  findet  sich  bereits  bei  Targ.  und  Syr.  18  Über  die  alte  Form  ry^t, 
aus  der  die  gewöhnliche  n-nt?  erst  entstanden  ist,  vgl.  Ges.  80 2  Anm.  2  b.  —  Die  zweite 
Vershälfte  begründet  die  Bitte  durch  die  einfache  Copula  Ges.  158.  Richtig  Hier,  nach 
Sjm.  vana  est  enim  salus  ab  komine. 
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Der  Sänger  wendet  sich  im  Gebet  zu  Gott  vom  Ende  der  Erde  her,  denn  auch 
dort  ist  Gott  ein  starker  Schutz  gegen  den  Feind.  Er  spricht  das  sehnsüchtige  Verlangen 
aus,  im  Tempel  zu  weilen,  und  schliesst  mit  einer  Bitte  um  gnädigen  Schutz  des  Königs. 

Deutlich  betet  v.  7  nicht  ein  König  für  sich  selbst,  sondern  ein  dritter  für  ihn, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  der  Psalm  nicht  von  David  sein  kann.  Der  Sänger  befindet 
sich  am  Endo  der  Welt  v.  3,  also  fem  von  Palästina,  und  zwar  ist  er  von  Feinden  um- 
geben, gegen  die  sein  Gott  ihn  schützt  v.  4.  Unmöglich  kann  der  König,  für  den  er 
bittet,  der  Herrscher  dieses  feindlich  gesinnten  Volks  sein,  sondern  nur  ein  israelitischer 
König ;  also  ist  der  Psalm  vor  586  gedichtet.  Theod.  v.  Mops,  und  Theodoret  deuten  ihn 
auf  das  Volk  in  Babel,  welches  um  Hülfe  fleht,  und  verstehn  unter  dem  Könige  Zerubabel. 
Aber  dieser  ist  nie  König  gewesen  und  könnt«  von  dem  Sänger  nicht  mit  diesem  Titel 
bezeichnet  werden.  Vermuthlich  gehörte  der  Sänger  zu  den  im  Jahre  597  mit  Jechonja 
Exilirten,  und  der  König,  für  welchen  er  bittet,  ist  Zedekia.  Giesebrecht  (ZATW.  1881 
S.  326)  hält  V.  7.  8  für  einen  Einschub  aus  der  Hasmonäerzeit.  Auf  die  Annahme  des 
Königstitels  durch  Aristobul  I  (105—104)  kann  sich  der  Ps.  nicht  beziehn.  Denn  wenn 
die  Verse  7. 8  auf  diesen  entmenschten  Mutter-  und  Brudermörder  gehn  sollten,  so  müsste 
der  Dichter  ein  Hofschranze  der  verwerflichsten  Art  gewesen  sein.  Übrigens  wird  v.  8 
bereits  Prv.  2028  citirt. 

1  r>r?3,  als  Singular  punctirt,  hält  Ges.  80 2  Anm.  la  für  eine  alte  Femininendung. 
Aber  die  Massoreten,  welche  das  Wort  durch  die  Accentuation  eng  mit  -jit^  verbinden, 
haben  einen  Stat.  constr.  darin  erblickt,  welcher  von  seinem  zugehörigen  Wort  durch  eine 
Präposition  getrennt  ist  Ges.  130 1 :  »nach  Saitenspiel  Davids«,  d.  h.  mit  Begleitung  davidischer 
Musik  zu  singen.  Wahrscheinlich  ist  die  Vocalisation  als  Singular  nur  durch  die  scriptio 
defectiva  veranlasst  und  mit  allen  alten  Übersetzern  (LXX  Sym.  Hier.  Targ.)  r^i^>ifi  zu 
lesen  wie  54i  al.  8  T^mh  nxp^  bedeutet  Jer.  12 12  vielleicht  das  Ende  des  Landes  (Kanaan), 
vgl.  Ex.  1636;  sonst  aber  immer  das  Ende  der  Erde  oder  der  Welt.  Dieser  gesicherte 
Sprachgebrauch  wird  auch  hier  am  sichersten  befolgt  werden.  Man  hat  dabei  ver- 
muthlich an  Babylonien  zu  denken,  wo  der  Sänger  sich  aufhält.    Luther  (»hienieden  auf 
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^Denn  du  bist  mir  eine  Zuflucht, 

Ein  starker  Turm  gegen  den  Feind. 
^Möcht'  ich  in  deinem  Zelt  ewiglich  gasten, 

Mich  bergen  im  Schirm  deiner  Flügel!     Sela. 
*Denn  du,  Gott,  hörst  meine  Gelübde, 

Gewährst  das  Besitzthum  derer,  die  deinen  Namen  fürchten. 
^Füg'  Tage  zu  den  Tagen  des  Königs  hinzu, 

Seine  Jahre  mögen  dauern  wie  Geschlecht  und  Geschlecht. 
*Mög'  er  ewig  vor  Gottes  Angesicht  thronen, 

Gnade  und  Treue  entbiete,  dass  sie  ihn  beschützen. 


der  Erde«)  versteht  es  von  der  Erde  im  Gegensatz  zum  Himmel;  doch  ist  dieser  Ge^r^n- 
satz  hier  durch  Nichts  angedeutet.  —  Das  Herz  verschmachtet,  d.  h.  der  Muth  ist  ge- 
hrochen. —  '^yota  oi-n-^  ist  ein  Relativsatz.  Der  Fels  ist  zu  hoch,  als  dass  der  Sänger  ihn 
aus  eignen  Kräften  erklimmen  könnte,  d.  h.  er  vormag  durch  sich  selbst  nicht  auf  einen 
sicheren  Standpunct  zu  gelangen.  LXX  (iv  nirgt^  mlnaait^  fit)  Syr,  lasen  '^a^^'i'^r  ■»'^ss,  und 
darauf  führt  auch  Aq.'s  Lesart  iv  arfQtfp  viptik^^i  ntt(f  ifii  =  ^3^  öi*p,  vgl.  275.  Aber 
dabei  schliesst  sich  "snap  unbequem  an.  Sym.  Hier.  Targ.  lasen  wie  der  jetzige  Text, 
jedoch  haben  die  beiden  ersten  ihn  misverstanden  (cum  fortis  elevabitur  adversum  nie). 
4  n-^^n  bezieht  sich  schwerlich  auf  die  Vergangenheit:  »du  bist  mir  auch  früher  eine 
Zuflucht  gewesen«,  wobei  Bar  Hehr,  an  die  Errettung  aus  der  ägyptischen  Noth  denkt; 
denn  dann  könnte  ein  o^p;  "^s  oder  dgl.  nicht  fehlen.  Vielmehr  erklärt  sich  das  Perfeot 
nach  Ges.  106 2.  Auch  im  fernen  fremden  Lande  ist  Gott  des  Sängers  Zuflucht,  und  des- 
wegen darf  er  zu  ihm  bitten  wie  er  v.  3  gethan.  —  Ein  starker  Turm  heisst  Jahve 
auch  Prv.  18  lo.  —  Über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  »gasten«  vgl.  zu  15 1.  Der  Ko- 
hortativ  ist  nicht  mit  den  Alten  im  Sinne  des  Imperfects  zu  verstehn  {habUaho)^  sondern 
drückt  den  sehnsüchtigen  Wunsch  aus.  Das  Zelt  ist  der  Tempel  in  Jerusalem;  danach 
wird  auch  das  Parallelglied  nicht  vom  Schutze  Gottes  im  Allgemeinen  zu  verstehn  sein, 
sondern  von  dem  Schutz,  welchen  der  Wohnsitz  Jahves  gewährt.  6  Auch  hier  ist  es 
ebensowenig  wie  v.  4  gestattet,  ein  »auch  früher«  zu  ergänzen  und  die  Perfecta  auf  die 
Vergangenheit  zu  beziehn;  vielmehr  sind  es  perfecta  confidentiae  Ges.  lOGsb,  und  *5  be- 
gründet die  Bitte  wie  v.  4.  —  ■*^":^  verstehn  bereits  die  Alten  mit  Recht  als  Gebete; 
gemeint  sind  die  mit  Gelübden  verbundenen  Bitten.  —  Das  Besitzthum  ist  immer  das 
Land  Kanaan,  vgl.  Dtn.  12 1.  Die  Empfänger  sind  nicht  genannt;  von  selbst  ergiebt  sich, 
dass  es  die  x^^  ^«^-^  d.  i.  die  Israeliten  sind.  Ist  die  oben  gegebene  Datirung  des  Psalms 
richtig,  so  spricht  der  Sänger  hier  sein  Vertraun  aus,  dass  das  heilige  Land,  auf  welches 
Israel  Rechtsanspruch  hat,  in  seinen  Händen  verbleiben  und,  soweit  es  ihm  entrissen  war, 
ihm  werde  zurückgegeben  werden.  Hieran  schliesst  sich  sehr  naturgemäss  die  Bitte  für 
den  König,  »den  Gesalbten  Jahves,  von  dem  Israel  sagte:  unter  seinem  Schatten  wollen 
wir  leben  unter  den  Heiden«  Thr.  4  20.  7  Statt  p^c'ip  ist  wohl  rcnr  zu  lesen.  Die  masso- 
retische  Punctation  als  Futur  (LXX  Syra.  Targ.  Hier,  adicies)  ist  dadurch  hervorgerufen, 
dass  der  König  als  der  Messias  verstanden  wurde,  bei  dem  eine  solche  Bitte  nicht 
schicklich  gewesen  wäre.  —  Zu  •s^n'ia»  ist  s^^n^  zu  ergänzen.  *^i-:i  "I-j  im  übersetzt  Hier, 
nach  Sym.  donec  est  ganeratio  et  generatio,  also  "-^s  als  Zeitpartikel  fassend.  Einfacher  fasst 
man  es  als  Vergleichungspartikel :  gleich  der  Summe  mehrerer  Generationen.  LXX  €ok  ^/migas 
ykviäg  xaX  yeveas  lasen  v-^i  "^Hr  or?.  8  Vor  Gottes  Angesicht,  d.  i.  so,  dass  Gottee; 
gnadenreiches  Angesicht  über  ihm  leuchtet.  —  ^^5  ist  apocopirter  Imperativ  von  r>:^  für 
nata  wie  125  für  n^.35,  und  ist  zugleich  ein  Synonym  für  letzteres,  vgl.  446.  Die  Alten  haben 
dies  yq  nicht  verstanden,  und  schon  in  dem  Citat  Prv.  2028  ist  es  ausgelassen;  ebenso 
von  Sym.  Hier.    Jedoch  wird  es  von  liXX  Aq.  Quinta  Sexta  Syr.  Targ.  graphisch  bezeugt. 
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'Also  will  ich  deinen  Namen  für  ewig  besingen, 
Indem  ich  meine  Gelübde  bezahle  Tag  für  Tag. 

62 
Stille  in  Gott. 

*Dera  Vorspieler,  nach  Jeduthun;  ein  Psalm  von  David. 
'Ja,  zu  Gott  ist  still  meine  Seele, 

Von  ihm  kommt  meine  Hülfe. 
^Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hülfe, 

Meine  Burg:  ich  werde  nicht  viel  wanken. 
*Wie  lange  wollt  ihr  einen  Mann  anschrein,  ihr  alle  morden. 

Wie  eine  sinkende  Wand,  die  umgestossene  Mauer? 


Die  Bedeutung  wird  erläutert  durch  Jon.  2 1.  4 6 ff.  —  Gnade  und  Treue  sind  wie  40 12 
als  gute  Engel  gedacht,  die  Gott  zum  Schutze  des  Königs  entbietet.  —  ir.-sr  mit  nicht 
assimilirten  Nun  in  der  Pausa  ist  abhängig  von  dem  Imperativ  i^.  9  1^  drückt  aus,  dass 
das  Thun  des  Sängers  dem  göttlichen  Thun  entsprechend  sein  wird;  demgemäss.  —  "V^rV 
bezeichnet  nach  LXX  (toi;  ttnodovrn^  fjt)  Vulg.  (tU  reddam)  den  Zweck  des  Bingens ;  besser 
versteht  man  es  mit  Sym.  («rroJ^JoiV)  und  Hier,  {reddens)  als  Abi.  eines  Gerundiums,  vgl. 
Ges.  114«. 
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Still  ergeben  vertraut  und  harrt  der  Sänger  auf  Gott,  der  ihm  helfen  wird. 
Feinde  stürmen  gegen  ihn  an  und  suchen  ihn,  der  schon  dem  Falle  nahe  ist,  durch 
Gewalt  und  durch  listige  Lockungen  völlig  zu  stürzen.  Da  ermahnt  er  sich  selbst  und 
seine  Volksgenossen,  am  Vertraun  zu  Gott  festzuhalten  und  sich  durch  den  ungerechten 
Reichthum  der  Gegner  nicht  verblenden  zu  lassen;  denn  es  ist  eine  von  Gott  selbst  ver- 
bürgte Wahrheit,  dass  er  wie  die  Macht  so  den  Willen  hat,  einem  jeden  nach  seinem 
Thun  zu  vergelten. 

Der  Sänger  spricht  nicht  in  seinem  Namen  allein  und  seine  Mahnungen  gelten 
nicht  nur  ihm  selbst,  sondern  der  ganzen  Volksgemeinde,  mit  der  er  sich  zusammenfasst 
V.  9.  Daraus  folgt,  dass  es  sich  nicht  um  private  Anfeindungen  handelt,  sondern  um 
Bedrückungen,  welche  die  Gemeinde  erleidet.  Wer  die  Widersacher  sind  und  aus 
welcher  Zeitlage  heraus  der  Psalm  gedichtet  ist,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  In  scharf- 
sinniger Weise  hat  Theod.  v.  Mops,  den  Psalm  auf  die  I  Mak.  7  erzählten  Ereignisse 
bezogen,  vgl.  ZATW.  1887  S.  29ff. 

2  T^M,  in  diesem  Psalm  sechs  Mal  vorkommend,  kann  versichernd  (»ja«),  restrin- 
girend  (»nur«)  oder  auch  in  der  Bedeutung  »dennoch*  (vgl.  Hier,  attamen)  verstanden 
werden,  v.  10  und  396  und  besonders  v.  5  sprechen  für  die  erste  Bedeutung.  —  ^^T^''^ 
ist  Substantiv  und  Prädikat  zu  "rca;  eigentlich:  Meine  Seele  ist  Stille,  vgl.  zu  459  und 
1094.  Des  Sängers  Seele  ist  still  auf  Gott  gerichtet,  weil  er  weiss,  dass  seine  Hülfe 
nicht  ausbleiben  wird.  3  na*^  ist  adverbial  gebraucht  wie  65  lo  ra-,  eigentlich  na-^  Trc-*^ 
>ein  grosses  Wanken«  (Ges.  118»),  vgl.  Luther.  Das  Wort  deutet  an,  dass  der  Sänger 
allerdings  auf  Wanken  gefasst  ist,  jedoch  vertraut  er,  dass  es  nicht  zu  stark  werde,  vgl. 
37  «4.  Da  das  Vertrauen  durch  dies  Wort  abgeschwächt  zu  werden  scheint,  es  auch  v.  7 
fehlt,  haben  mehrere  Ausleger  es  streichen  wollen.  Aber  es  ist  nicht  genügend  erklärt 
woher  es  in  den  Text  gekommen  wäre.  Eine  Glosse  zu  dem  nicht  mißverständlichen 
rjK— ?  V.  4  kann  es  nicht  sein;  vielleicht  aber  eine  in  den  Text  gedrungene  Variante 
dazu,  vgl.  129 1  ""vn^^  m-.    4.  5   Der  Sänger  wendet  sich  nunmehr  gegen  seine  Gegner, 
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^Ja,  von  seiner  Hoheit  planen  sie  zu  stürzen; 

Sie  lieben  die  Lüge; 

Mit  ihrem  Munde  segnen  sie 

Und  fluchen  im  Herzen.     Sela. 
^Ja,  zu  Gott  sei  still,  meine  Seele, 

Denn  von  ihm  kommt  mein  Hoffen; 
7 Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hülfe, 

Meine  Burg:  ich  werde  nicht  wanken. 


deren  Anfeindungen  der  Anläse  zu  dem  Ausdruck  stiller  Ergebung  in  y.  2.  3  waren.  — 
Das  ana^  Xiyo^tvov  ipninn  übersetzen  LXX  iniTi&ta&f,  Aq.  inißovXivire  (danach  Hier. 
insidiamint)^  Sym.  finraiomn'rimTf,  Syr.  7»^aian>9  d.  i.  rixamini^  Targ.  f  w^r*  d.  i.  tumwUtua- 
mini.  Letztere  Übersetzung  scheint  dem  Sinne  des  Wortes  am  nächsten  zu  kommen. 
Nach  Wetzstein-Delitzsch  ist  das  Fiel  von  arabischem  ntn  noch  jetzt  in  Damaskus  ge- 
bräuchlich und  wird  mit  Vy  construirt  in  der  Bedeutung  »mit  Geschrei  und  erhobener 
Faust  auf  Jemanden  eindringen  um  ihn  einzuschüchtern«,  rrinist  also  von  n^in  abzuleiten 
wie  Dwp  von  oip.  —  Unter  dem  »•^jt  versteht  Theod.  v.  Mops,  richtig  das  israelitische  Volk. 
—  Die  in  den  meisten  Drucken  befolgte  Yokalisation  ^n:^;^!  ist  die  Lesart  des  ben  Ascher ; 
Einige  betrachten  die  Form  als  Fiel  mit  aufgegebener  Verdoppelung  und  dafür  ein- 
getretener Ersatzdehnung  (t«rä9«hu);  Andere  (so  Targ.)  als  Fual,  ebenfalls  mit  auf- 
gegebener Verdoppelung  und  Umlautung  des  ö  in  if  (t«rÖ9»hu  für  t«rÖ99»hu).  Aber  das 
Fassiv  passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  und  LXX  Hier,  (interjieäin)  drücken  das  Activ 
aus.  ben  Naphtali  liest  die  gewöhnliche  Form  ^njt^vi,  Delitzsch  will  ^f^^t^^,  als  Peel  mit 
verkürztem  o  lesen.  —  Das  Bild  w  ■'iw  *^y^  beziehn  LXX  Sym.  Hier,  (quasi  murus  in- 
clinus)  auf  das  Subject,  die  Frevler,  welche  dann  mit  einer  einstürzenden  Wand  ver- 
glichen würden,  die  Alles  unter  sich  begräbt.  Hierfür  könnte  Jes.  30i3  sprechen;  allein 
an  letzterer  Stelle  ist  der  Einsturz  eine  Strafe  für  die  Frevler,  wovon  im  Psalm  nicht  die 
Bede  ist.  Man  wird  daher  mit  den  meisten  Neueren  anzunehmen  haben,  dass  der  An- 
gefeindete mit  der  Wand  verglichen  wird;  er  ist  bereits  dem  Falle  nahe;  warum  da  noch 
gegen  ihn  anstürmen,  also:  i**  virum  .  .  .  sitnilem  tnuro  inclino.  —  In  rt^iinnn  ^rs  hat  in 
ungewöhnlicher  Weise  nur  das  Attribut  den  Artikel  Ges.  1265  Anm.  ^z\  ist  Ez.  427 
Maskulinum,  aber  Prv.  2431  auch  als  Feminin  gebraucht.  Die  Änderung  "*''"•  n^"!!»  ist 
daher  jedenfalls  nicht  nothwendig.  Zudem  bedeutet  renn»  sonst  einen  Zaun  oder  eine 
Hürde.  5  Ausser  den  gewaltsamen  Angriffen  schmieden  die  Feinde  auch  hinterlistige  Pläne, 
indem  sie  äusserlich  freundlich  thun,  während  ihr  Inneres  Verderben  sinnt.  —  nstw  »die 
Erhebung«  ist  die  Würde,  die  der  irjj  einnimmt.  Theod.  v.  Mops,  versteht  darunter 
Israels  Vorzug  vor  den  Heiden,  nämlich  seine  Religion,  welche  ihm  gewaltsam  und  durch 
heuchlerische  Lockungen  genommen  werden  sollte,  vgl.  IMak.  7io.  Meistens  übersetzt 
man :  »Von  seiner  Höhe  planen  sie  (ihn)  zu  stossen«.  Es  fällt  aber  auf,  dass  rr'^^  nicht 
ein  auf  »•«  zurückbezügliches  Pronominalsuffix  hat  ('in-^nnl») ;  LXX  übersetzen  irHwtt  tf\v 
tifiriv  fjtov  d.  i.  T*!^'?»  B.ieT.  parfem  eius  «  Hr^«?«  als  Object  zu  rr>"in^.  Da  auch  nm  sonst 
nicht  »herabstürzen«  sondern  umstürzen  heisst,  so  scheint  diese  Lesart  auf  den  ersten 
Blick  die  bessere  zu  sein.  Aber  r^Hvq  kommt  in  der  Bedeutung  Ehre,  Vorzug  sonst  nicht 
vor,  und  die  Bedeutung  Geschenk  oder  Anteil  (Hier.)  passt  nicht  in  den  Znsammenhang. 
Daher  bleibt  nur  übrig  i^5w^^  als  Object  zu  »Tvv!^  und  yo  partitiv  zu  fassen.  Die  Gegner 
wollen  dem  Sänger  nicht  seine  volle  Ehre  lassen.  —  Das  Singularsuffix  in  vea  neben 
dem  Plural  la-^a-  steht  distributiv  wie  Jes.  523.  29 is.  Gut  Hier,  ore  suo  singuli  henedicunt. 
6  An  die  Stelle  der  Aussage  v.  2  tritt  hier  die  SelbstaufForderung  -^Jehn  (von  war).  Die 
Vergegenwärtigung  des  hinterlistigen  feindlichen  Treibens  hat  den  Sänger  so  erregt,  dass 
er  sich   selbst  beruhigen  muss.    Er  thut  es,  indem  er  sich  vergegenwärtigt,   dass  Gott 
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^Auf  Gott  ruht  mein  Heil  und  meine  Ehre; 

Meinen  starken  Hort,  meine  Zuflucht  hab'  ich  an  Gott. 
•Vertraue  auf  ihn,  f du  ganze  Volksgemeinde*, 

Schüttet  euer  Herz  vor  ihm  aus, 

Gott  ist  eine  Zuflucht  für  uns.     Sela. 
i^Ja,  ein  Hauch  sind  die  Menschen,  eine  Lüge  die  Grossen; 

Auf  der  Wage  schnellen  sie  empor, 

Sie  sind  von  Hauch  allzumal. 
**  Vertraut  nicht  auf  Gewaltthat 

Und  verfallt  nicht  durch  Raub  dem  Nichts, 

Wenn  das  Vermögen  sprosst,  so  achtet  nicht  darauf. 
** Eines  hat  Gott  geredet. 

Zweierlei,  das  ich  gehört: 

Dass  bei  Gott  Macht  ist, 
^^Und  bei  dir,  o  Herr,  Gnade; 

Denn  du  vergiltst  einem  Jeden  nach  seinem  Thun. 


eelbst  die  von  den  Feinden  angegriffene  Ehre  wahren  wird.  8  Da  Gott  selbst  sonst  ein 
starker  Hort  heisst,  so  wird  a  in  D-*n^ica  als  Beth  essentiae  (Ges.  1198b  i)  aufzufassen 
sein:  besteht  in  Gott.  9  Der  Sänger  wird  nicht  allein  angefeindet;  er  hat  Leidens- 
genossen, oder  vielmehr  sein  ganzes  Volk  leidet.  Er  fordert  es  auf,  indem  er  sich  mit 
ihm  zusammenfasst  (vgl.  naV),  auf  Gott  zu  vertraun  und  ihm  sein  Herz  auszuschütten.  — 
Nach  dem  überlieferten  Text  ist  zu  übersetzen :  vertraut  auf  ihn  allezeit,  Volk.  Nacktes 
D9  kommt  als  Anrede  sonst  nicht  vor;  man  erwartet  ■«?.  LXX  {ilnCami  in*  nvtbv  nttaa 
avi*ityeayfi  Xttov)  lasen  DJ  ^7?"^^  ^a  ^^^y  was  das  Ursprüngliche  zu  sein  scheint.  Der 
Ausfall  des  -r,  IBeg.  9i8.  Dan.  29  durch  einen  leeren  Raum  markirt,  ist  hier  durch  Pasek 
hinter  n»  angedeutet.  10  Nur  auf  Gott,  nicht  auf  Menschen  soll  man  vertraun,  denn 
diese  sind  vergänglich  wie  ein  Hauch,  und  die  auf  sie  gesetzte  Hoffnung  wird  zu 
Schanden.  Der  Sänger  will  davor  warnen,  dass  man  sich  durch  die  heuchlerischen 
Lockungen  der  Gegner  (v.  5  la^a"»  rta)  nicht  umgarnen  lasse.  —  ^»^  wie  396.12.  —  Die 
Menschen  selbst  werden  eine  Lüge  genannt,  insofern  sie  nicht  halten,  was  sie  versprechen, 
vgl. 33 17.  — •  Über  «"«  "aa  s.  493.  —  riiV:^^  eigentlich:  oportet  eos  ascendere^  vgl.  Ges.  114« 
Anro.  2  b.  Das  fehlende  Subject  (wie  IIBeg.  139)  wird  leicht  aus  dem  Vorhergehenden 
ergänzt.  —  Das  betonte  n»n  steht  im  Gegensatz  zu  Gott.  —  ^n^  LXX  richtig  tx  fittrniO' 
fijroff;  sie  gehören  der  Nichtigkeit  an,  Jes.  41m.  11  Jintsari  hn  tritt  gegenüber  dem  >inü3 
V.  9.  Der  Sänger  warnt  seine  Volksgenossen,  ihr  Vertraun  nicht  auf  den  durch  Gewaltthat 
und  Raub  gewonnenen  Reichthum  der  Unterdrücker  zu  setzen ;  sie  sollen  sich  durch  den 
schimmernden  Glanz  desselben  nicht  verführen  lassen,  denn  dadurch  würden  sie  selbst 
der  Nichtigkeit  anheimfallen.  Der  zweite  Jussiv  iVann  drückt  die  eventuelle  Folge  des 
ersten  (^nwar)  aus,  vgl.  Ges.  llOsa.  Die  Bedeutung  des  Worts  trifft  Sym.  firi  yina^i 
arfii^,  —  yot  und  hn,  so  verbunden  auch  Ez.  2229,  sind  rhythmisch  auf  die  beiden  Vers- 
glieder verteilt,  während  logisch  beide  Ausdrücke  zu  jedem  der  beiden  Glieder  gehören, 
vgl.  739.  Die  Conjectur  tV:an  »p?si  »Verkehrtes  und  Verdrehtes«,  vgl.  Jes.  30  is.  Prv.  2i5, 
bringt  Fremdartiges  in  den  Gedanken  und  passt  nicht  zu  dem  letzten  Gliede.  —  ^:n  ist 
natürlich  der  Reichthum  der  ungerechten  Bedrücker;  die  Israeliten  sollen  an  dem  Wachs- 
thum  desselben  keinen  Anstoss  nehmen  und  an  der  göttlichen  Weltregierung  nicht  irre 
werden,  denn  v.  12.  18  Gott  vergilt  den  Bösen  wie  den  Guten  nach  ihren  Werken. 
Diese  letztere  Wahrheit  wird  eingeführt  als  eine  von  Gott  selbst  herrührende  Offenbarung. 
Ein  Wort  oder,  wenn  man  will,   zwei  Worte  hat  Gott  geredet,  deren  der  Unterdrückte 
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63 
Sehmucht  nach  Gott, 

*  Ein  Psalm  von  David,  als  er  in  der  Wüste  Juda  war. 
*f  Jahve*  du  bist  mein  Gott,  ich  suche  dich! 

Meine  Seele  dürstet  nach  dir,    . 

Es  lechzt  nach  dir  mein  Leib, 

In  einem  dürren,  schmachtenden  Land  ohne  Wasser. 


sich  getrösten  kann:  das  erste  ist  12c,  dass  Gott  Macht  hat,  nämlich  den  Frevler  zu 
bestrafen;  das  zweite  13a,  dass  er  auch  der  Inhaber  der  Gnade  ist,  der  gemäss  er  die 
Frommen  nicht  dauernd  untordrüclcen  lassen  wird.  Das  zweite  Wort  ist  im  Grande  nur 
die  Kehrseite  des  ersten,  weswegen  das  Doppelwort  auch  als  ein  einziges  bezeichnet 
werden  konnte,  rns  ist  Neutrum,  und  ü^ttv  hängt  noch  von  *ar  ab;  j^t  endlich  ist  Ee- 
lativum. 

63 

Der  Sänger  schmachtet  sehnsuchtsvoll  nach  Gott.  So  hat  er  einst  im  Heiligthum 
nach  ihm  ausgesehn,  um  seine  Herrlichkeit  zu  schaun;  so  will  er  es  auch  sein  Lebenlang 
halten.  Zu  Gott  zu  hetcn,  seinen  Namen  zu  preisen  soll  seine  höchste  Wonne  sein. 
Denn  Gott  ist  sein  Schutz  und  seine  Stütze;  Er  wird  die  Feinde  vernichten  zur  Freude 
des  Königs  und  aller  frommen  Israeliten. 

Der  Sänger  ist  fern  vom  Tempel;  er  lebt  unter  Feinden,  die  ihm  nach  dem  Leben 
trachten,  aber  er  erwartet  eine  blutige  Niederlage  derselben.  Es  handelt  sich  daher  nicht 
um  private  Feindschaft,  um  so  weniger,  als  jene  Niederlage  für  König  und  Volk  ein 
Anlass  zur  Freude  ist.  Die  Erwähnung  des  Königs  setzt  das  Bestehn  des  Staates  voraus. 
Theod.  V.  Mops,  hat  den  Psalm  gedeutet  »auf  die  Edlen  dos  Volkes  in  Babel,  welche  sich 
nach  der  Bückkehr  sehnten«.  Verniuthlich  ist  er  aus  denselben  Verhältnissen  heraus 
gedichtet  wie  der  61.  Die  Oberschrift  ist  aus  buchstäblicher  Auffassung  von  ▼.2b  ge- 
flossen und  aus  der  Deutung  von  v.  10  auf  Saul.  Aber  v.  12  redet  nicht  ein  König; 
David  selbst  führte  zu  Sauls  Lebzeiten  diesen  Titel  nicht,  und  endlich  spricht  gegen  ihn 
die  Erwähnung  des  Heiligthums.  Dass  der  Verfasser  der  Oberschrift  nicht  an  die  Flucht 
vor  Absalom  dachte  zeigt  der  Ausdruck  »Wüste  Juda«,  welche  Davids  Aufenthalt  auf  der 
Flucht  vor  Saul,  nicht  der  vor  Absalom  war. 

2  LXX  Aq.  Syin.  betrachten  -^«  btVk  als  zwei  Vocative,  wobei  dann  r.i^  als 
vorweggenommenes  Object  zu  T-nc«  gelten  rauss,  vgl.  Gen.  498:  »Gott,  mein  Gott,  dich 
suche  ich«.  Die  Accentuation,  Targ.  und  Hier,  {deus,  fortitudu  mea  tu  *»»),  sehn  nr«  -Vk 
als  selbständigen  Satz  an.  Vermuthlich  schrieb  der  Dichter  nn«  "hn  mn*,  vgl.  1407.  — 
-;*T-fi:K  betrachten  die  Alten  als  ein  Denominativ  von  "^nr  Morgenröthe;  LXX  TrQo^  ak 
6q^q(C(o  (vgl.  Lc.  2138),  Targ.  "j^^p  8"E:sa  otpK,  Hier,  de  luce  consurgam  ad  te,  vgl.  Luther. 
Deshalb  gilt  der  Psalm  in  der  alten  Kirche  als  Morgenlied,  s.  Delitzsch.  —  Das  nnai 
Xtyo/Ltfvov  r^^  haben  LXX  Theod.  Quinta  falsch  als  quoties  (n'c?)  verstanden;  nach  dem 
arabischen  kamiha  und  syrischen  k'^mah  bedeutet  es  »schmachten«;  Sym.  IfidQiTm,  Hier. 
desidvravit  ie.  Seele  und  Leib  des  Sängers  dürstet  nach  Gott,  vgl.  422.3.  —  fsa  hat 
bereits  der  Nachahmer  1436  nicht  in  eigentlichem  Sinne  verstanden,  und  der  Syrer 
übersetzt  »wie  ein  Land«.  Dass  der  Sänger  sich  wirklich  in  einer  Wüste  befinde  ist  im 
Psalm  durch  Nichts  angedeutet,  und  v.  10  scheint  dagegen  zu  sprechen.  Hitzig  meint, 
er  bezeichne  sich  selbst  als  ein  dürres  Land,  das  nach  Regen  lechtzt,  vgl.  Ez.l9is  und  für 
s  Ps.  397  dV^2.  Natürlicher  aber  fasst  man  den  Ausdruck  als  verkürzte  Vergleichung; 
der  Sänger  kömmt  sich  vor  wie  ein  in  der  Wüste  verschmachtender  Reisender,  vgl.  Sym. 
mg  iv  yj.  —  Dass  vry  trotz  der  Maskulinform  nicht  auf  '^'^v's,  zu  beziehn  ist  sondern  auf 
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'Bo  hab'  ich  im  Heiligthum  nach  dir  ausgeschaut, 

Deine  Macht  und  Herrlichkeit  zu  sehn. 
*Denn  deine  Gnade  ist  besser  als  das  Leben; 

Meine  Lippen  priesen  dich. 
*So  will  ich  dich  segnen  mein  Leben  lang, 

Mit  deinem  Namen  meine  Hände  aufheben. 
*Wle  an  Mark  und  Fett  sättigt  sich  meine  Seele, 

Und  mit  Jubellippen  preist  mein  Mund, 
'Wenn  ich  dein  auf  meinem  Lager  gedenke, 

In  den  Nachtwachen  über  dich  sinne. 
^Denn  du  bist  mir  die  Hülfe, 

Und  im  Sehatlcn  < leiner  Fitlige  jubele  ich. 


T-K  zeigt  1436.  Jes.  322.  Wie  das  entfernter  stehende  Prädikat  (.Tes.  339.  Ges.  1457b 
Anm.  2)  so  fallt  auch  das  entferntere  Attribut  gelegentlich  in  die  Masknlinform  zurück 
I  Sam.  159.  IReg.  18ii  i^tn*  ni^ti  rt^^,  8  yr.  wird  am  natürlichsten  auf  das  unmittelbar 
Vorhergebende  bezogen:  so,  d.  i.  mit  gleicher  Inbrunst  wie  jetzt,  hat  der  Sänger  einst 
im  Heiligthum  nach  (lott  ausgeschaut,  rrn  bezeichnet  das  scharfe,  durchdringende  Sehn, 
das  Eindringen,  vgl.  Job.  8i7.  Es  ist  intensiver  als  -"a-,  das  sonst  für  »ausschauen 
nach«  gebraucht  wird.  —  r^H'-h  drückt  die  Absicht  aus,  welche  der  Sänger  bei  seinem 
Ausschaun  hatte;  er  wollte  (lottes  Macht  und  Herrlichkeit  sehn.  (lemeint  ist  nicht  die 
sinnliche  Wahrnehmung  des  grossen  herrlichen  Tempels,  der  zahlreichen  Dienerschaft, 
der  vielen  Opfer  u.  s.  w.  (Hitzig),  denn  dafür  ist  der  Ton  des  Psalms  zu  innerlich. 
Sondern  der  Sänger  wünschte  im  andächtigen  Aufblick  zu  (lott  seiner  Macht  und  Herr- 
lichkeit inne  zu  werden,  sie  mit  dem  Auge  des  (leistes  zu  schauen,  etwa  wie  Jesaias  c.  6. 
4  Der  Sänger  fährt  nicht  fort:  denn  der  Anblick  deiner  Majestät  ist  besser  als  das  Leben, 
sondern  er  substituirt  die  Gnade  <ler  Herrlichkeit.  Die  letztere  kann  der  Mensch  nicht 
dehn  ohne  zu  sterben  Jes.  65;  der  (Inade  aber  ist  der  Sänger  teilhaftig  geworden,  als 
er  verlangend  nach  Gott  ausgeschaut  hat,  und  diese  Empfindung;  der  göttlichen  Gnade 
ist  ihm  ein  höheres  (fut  gewesen  als  das  physische  Leben,  dessen  Werth  von  den  alt- 
testamentlichen  Sängern  gewiss  nicht  unterschätzt  wird.  —  Das  Imperfect  ^rna*^  drückt 
das  wiederholte  Thun  in  der  Vergangenheit  aus  Ges.  107ib.  Mit  diesem  Lobpreis  be- 
antwortete der  Sänger  die  ihm  wiederfahrene  Gnade.  —  •^ainaf^  die  vollere  Form  auf  Hn 
mit  3em  Suffix  Ges.  60  Anm.  3.  Die  Maskulinform  des  Verbs  bei  dem  Feminin  *rtv 
nach  Ges.  145?  Anm.  1.  5  yf^  steht  parallel  dem  ^t  ▼•  3,  geht  aber  im  Gegensatz  zu 
diesem  auf  die  Zukunft  und  schliesst  sich  zunächst  au  den  Schluss  von  v.  4  an.  So  wie 
der  Sänger  (Jott  einst  im  Tempel  gepriesen  hat,  so  will  er  es  auch  sein  Lebtag  halten, 
auch  wo  er  nicht  mehr  im  Tempel  weilen  kann.  Er  hat  sich  hinaufgeschwungen  auf  die 
Höhen  des  Glaubens,  der  des  sichtbaren  Tempels  nicht  bedarf,  um  Gott  zu  preisen.  — 
-y'sra  d.  i.  indem  er  (Jottes  Namen  preisend  ausruft.  6  Dieser  Preis  Gottes  ist  für  die 
Seele  der  höchste  Genuss,  ein  ebenso  grosser,  als  wenn  der  Sänger  an  dem  fettesten 
Opfermahl  teilnähme.  —  Ttr  ist  ein  zu  ^!:n^  gehöriger  Accusativ,  welcher  das  Organ 
bezeichnet,  durch  das  der  Jubel  zu  Stande  kömmt  Ges.  117s.  Der  Plural  p-aj*;  ist  von 
-rsij  attrabirt.  7  dx  ist  Zeitpartikel,  und  das  Perfect  Tr-sT  bezeichnet  das,  was  der 
Sanger  häufig  gethan  hat  und  noch  immer  thut.  Im  Parallelismus  damit  st^ht  das 
Imperfect  rjn«  nach  Ges.  106  2  c  Anm.  Der  Vers  wird  am  einfachsten  eng  mit  dem  vor- 
hergehenden verbunden.  Andere  betrachten  7 a  als  Vordersatz,  7b  als  Nachsatz;  so  Hier, 
nach  Sym.  recordana  tut  in  cuhili  meo  sim/ukis  vigilias  meditabor  tibi,  was  Olshausen  für 
sprachlich  bedenklich  hält.     8   Der  Satz  enthält   den  Grund  für  das  Jubeln  6b.    Das 
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'Meine  Seele  hängt  an  dir,  dir  nach, 

Mich  hält  deine  Rechte. 
^<>X7nd  jene,  die  nach  meiner  Seele  trachten,  sie  zu  verderben. 

Werden  in  die  Tiefen  der  Erde  fahren. 
^^Man  wird  ihn  hinstürzen  in  die  Gewalt  des  Schwerts, 

Sie  werden  den  Füchsen  zur  Beute  werden. 
i*XJnd  der  Konig  wird  sich  freun  über  Gott, 

Preisen  wird  jeder,  der  bei  ihm  schwort, 

Weil  den  Lügenrednem  der  Mund  gestopft  wird. 


Perfect  m^'n  wie  61 4.  —  Über  die  alte  Casasendong  nnjt?  vgl.  Ges.  90  a  Anm.  b.  —  Auch 
fern  vom  Heiligthum  weiss  der  Sänger  sich  jetzt  im  Schatten  der  Flügel  seines  Gottes 
geborgen  und  kann  daher  Jubellieder  anstimmen.  9  Auch  hier  geht  das  Perf.  auf  die 
Gegenwart,  pai  mit  ">^nM  nur  hier;  die  Construction  ist  prägnant:  die  Seele  hängt  an 
Gott,  indem  sie  ihm  nachjagt  und  ihn  nicht  lässt.  Das  zweite  Glied  sagt  aus,  dass  aber 
auch  Gott  den  Sänger  nicht  lässt.  Dieser  Gedanke  bildet  den  Obergang  zu  der  Er- 
wähnung der  Feinde  v.  10.  Mit  n»n^  weist  der  Sänger  auf  sie  hin;  in  dem  Relativsatz 
characterisirt  er  sie.  Sie  trachten  nach  der  Seele  des  Sängers  zum  Verderben,  d.  h.  um 
sie  zu  verderben,  vgl.  Hier.  itUsrfieere  qttaerunt  animam  meam.  Delitzsch  u.  A.  wolleD 
TUßpnh  auf  die  Verfolger  beziehn:  9 Jene  aber  trachten  nach  meiner  Seele  zu  (ihrem  eignen) 
Verderben« ;  wollte  aber  der  Dichter  dies  sagen,  so  konnte  er  unmöglich  das  Suffix  aus- 
lassen. LXX  (c/c  fitttJijy)  dachten  an  kiv1»,  d.  h.  ihr  Trachten  ist  ein  vergebliches,  was 
einen  guten  Sinn  geben  würde;  aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  wie  das  n  versehentlich  in 
den  Text  gekommen  sein  sollte;  nxSv  im  Sinne  von  kiv  kömmt  nicht  vor.  11  Der  Sänger 
erwartet  und  hofft,  dass  die  Feinde  dem  Schwert  zur  Beute  fallen  und  unbegraben  auf 
dem  Schlachtfelde  liegen  bleiben.  Diese  Erwartung  zeigt,  dass  es  sich  wiederum  nicht 
um  persönliche  Feindschaft  handelt;  sondern  die  Feinde  sind  die  Zwingherren,  und  der 
Sänger  hofft,  dass  durch  ein  stärkeres  Volk  der  Zwingherrschaft  ein  Ende  bereitet  werden 
wird.  Bar  Hebr.  denkt  nach  Theod.  v.  Mops,  an  die  Perser  und  Meder,  welche  die 
babylonische  Macht  stürzen  werden.  —  Der  Ausdruck  a*in  ^t  h:p  ^yn  findet  sich  auch 
Jer.  1821.  £z.  355;  einfaches  »äberliefernc  (LXX  naQado&ijaovtai)  kann  er  nicht  bedeuten; 
vermuthlich  ist  er  nach  Mch.  le  »hinstürzen«  zu  erklären,  wobei  der  Erfolg  des  Mordens 
vorweggenommen  ist.  Der  Plural  nv»^  bezeichnet  das  unbestimmte  »man« ;  genauer  ist  als 
Subject  hinzuzudenken  d'^*«»«».  Das  Singularsuffix  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Ge- 
samtheit der  Gegner  als  der  eine  grosse  Feind  zusammengefasst  wird.  12  Die  Bitte  für 
den  König  kömmt  nicht  mehr  überraschend,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  schon 
V.  11  um  die  Angelegenheit  des  ganzen  Volkes  handelte.  Die  Niederlage  der  Feinde 
muss  für  den  König  in  erster  Linie  ein  Anlass  zur  Freude  sein.  —  Ha  könnte  an  und  für 
sich  auf  den  König  gehn,  denn  auch  bei  ihm  schwört  der  Israelit  (^vbs  '^),  aber  nach 
64 11  ist  wahrscheinlicher  an  Gott  zu  denken.  »Jeder  der  bei  Gott  schwört«  ist  Be- 
zeichnung der  Israeliten,  sofern  Jahve  ihre  höchste  Autorität  ist  und  demgemäss  von 
ihnen  verehrt  wird,  vgl.  Dtn.  6is.  Jes.  19  is.  —  Die  Lügenredner  sind  dieselben  wie  die- 
jenigen, denen  der  Untergang  auf  dem  Schlachtfelde  angewünscht  wird;  daher  kann  es 
sich  nicht  wohl  um  einfache  Verläumder  handeln;  vielmehr  meint  der  Dichter,  worauf 
auch  der  Gegensatz  zu  12b  führt,  &rptiv,?^  D'^3mv|an  Am.  8u.  24,  d.  i.  die  Götzendiener. 
Ihnen  wird  der  Mund  gestopft  dadurch  dass  sie  vernichtet  werden. 

64 

Eine  Vereinigung  hinterlistiger  Feinde  stellt  dem  Sänger  nach  und  bedroht  sein 
Leben,   nicht   durch   offene   Gewaltthat,   sondern  durch  Heimtücke  und  besonders  durch 
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Gottes  Strafgericht  über  hinterlistige  Feinde, 

"Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

*Höre,  Gott,  meine  Stimme  in  meiner  Klage, 

Behüte  mein  Leben  vor  dem  Schrecken  des  Feindes. 
'Schirme  mich  vor  dem  Verein  der  Bösen, 

Vor  dem  Lärmen  der  Missethäter, 
*Die  ihre  Zungen  schärfen  wie  ein  Schwert, 

Ihren  Pfeil  spannen,  eine  bittere  Rede, 
*Im  Verborgenen  den  Rechtschaffenen  zu  schiessen; 

Plötzlich  schiessen  sie  auf  ihn  ohne  Scheu. 
*Sie  bestärken  sich  zur  bösen  That, 

Erzählen  davon,  Fallstricke  legen  zu  wollen; 

Sie  meinten:  wer  wird  es  sehn? 
'Sie  denken  Verbrechen  aus: 

»Wir  sind  fertig;  ein  Gedanke  gut  ausgedacht«! 

Denn  das  Innere  eines  Jeden  und  Herz  ist  f  voll  Tücke*. 

Verläamdung.  Aber  grade  in  dem  Augenblick,  wo  sie  alles  wohl  vorbereitet  zu  haben 
glauben  um  die  Frommen  zu  stürzen,  werden  sie  vom  göttlichen  Strafgericht  ereilt. 
Das  wird  für  alle  Welt  eine  heilsame  Lehre  sein;  die  Gerechten  aber  werden  sich  ihres 
Gottes  freun. 

Der  p"^  V.  11  ist  einerseits  mit  dem  Sänger  identisch,  andrerseits  mit  den  a^  ^^«r 
V.  IIb,  d.  h.  es  handelt  sich  in  dem  Psalm  um  die  Sache  der  Rechtschaffenen  überhaupt 
gegenüber  ihren  heimtückischen  Gegnern.  Auf  welche  historischen  Verhältnisse  er  sich 
bezieht  lässt  sich  nicht  mehr  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen ;  jedenfalls  aber  hatte  die 
Gemeinde  nach  ihrer  Ruckkehr  aus  dem  Exil  häufig  genug  Gelegenheit,  über  solche  An- 
feindungen zu  klagen,  wie  der  Psalm  sie  schildert. 

2  Schrecken  des  Feindes  ist  der  Schrecken,  welchen  der  Feind  einflusst  Ges. 
1282.  2ym  ist  Collectiv;  im  Folgenden  tritt  überall  der  Plural  dafür  ein.  8  i'o,  vgl.  55ift, 
geht  auf  die  geheimen  Berathungen  der  Gegner  v.  6.  7.  nvs*?,  vgl.  55  lo,  ist  das  tobende 
Lärmen,  das  bei  diesen  Berathungen  stattfindet.  4  Zum  ersten  Gliede  vgl.  55».  598; 
zum  zweiten  588.  yo  "^an  ist  erklärende  Apposition  zu  Dsn,  und  aus  dem  bildlichen  Aus- 
druck »spannen«  ist  per  zeugma  der  eigentliche  »sie  reden«  zu  ergänzen.  5  Die  ver- 
wundenden und  bitteren  Worte  sollen  dazu  dienen,  den  Unschuldigen  plötzlich  in's 
Unglück  zu  stürzen;  sie  sind,  wie  D'«*ipc«a  zeigt,  nicht  an  diesen  gerichtet,  sondern  es 
handelt  sich  um  Verläumdungen  hinter  dem  Rücken  des  Sängers.  —  iir)-«-<  i6i  ist  Um- 
standssatz Ges.  156 3  b.  Sie  lassen  sich  von  ihrem  ruchlosen  Treiben  durch  keine  Scheu 
vor  Gott  abhalten  Dtn.  25 18.  6  rptn^  Hier,  ean/ortacerunt;  der  Ausdruck  ist  prägnant 
für :  sie  fassen  einen  bösen  Anschlag  und  machen  ihn  zu  einem  festen,  d.  h.  sie  bestärken 
sich  darin.  —  i^^zd^  kann  schwerlich  heissen:  »sie  verabreden«;  auch  eine  von  Delitzsch 
aus  dem  Talmud  angeführte  Stelle  beweist  dies  nicht,  denn  dort  bedeutet  es  einfach 
»reden«.  LXX  Sym.  Hier,  haben  narraverurU,  Der  Dichter  scheint  sagen  zu  wollen,  dass 
sie  kein  Hehl  aus  ihren  Absichten  machen.  Das  Object  des  Erzählens  ist  durch  V  ein- 
geführt. —  Das  Perfect  n*^,  weil  die  hiermit  eingeführten  Worte  jenem  frevelhaften 
Treiben  vorangingen.  —  fah  beziehn  LXX  und  Neuere  auf  die  Frevler,  wobei  dann  die 
ganze  Frage  als  oratio  obliqua  aufgefasst  wird:  »wer  auf  sie  sehen  werde«;  Hier.  Syr. 
substituiren  der  Einfachheit  halber  naV  »wer  wird  uns  sehn«.    Aber  solche  oratio  obliqua 
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8 Da  triffl  sie  Gott  mit  dem  Pfeil, 
Plötzlich  erfolgen  ihre  Schläge; 

^Und  man  bringt  ihn  zu  Fall,  indem  ihre  Zunge  über  sie  kommt  <?) 
Eb  schütteln  sich  alle,  die  auf  sie  blicken. 
><^Da  fürchten  sich  alle  Menschen 
Und  verkünden  Gottes  Thun 
Und  achten  auf  sein  Werk. 
*^Der  Gerechte  wird  sich  Jahves  freun  und  Schutz  bei  ihm  suchen. 
Und  alle  frommen  Herzen  werden  triumphiren. 


ist   sehr   unwahrscheinlich.    Besser   fasst  man  t9^  mit  Hitzig  als  dativus  ethicns  für  ^, 
vgl.  Ges.  1032  Fussnote  2.    7  law  hält  Ges.  203b  zögernd  für  die  3.  Pers.  Plur.  für  -T:r 
mit  :  als  Ersatz  für  die  aufgegebene  Verdoppelung;  und  in  der  That  scheinen  die  Altea 
sowie  die  Punctatoren  die  Form  so  aufgefasst  zu  haben.     Die  Consonanten   für  sich    l»e- 
trachtet  führen  auf  die  erste  Person  Pluralis   für  ^T-'sr.    Entweder  wird   man   so    zu    v.>- 
calisiren   haben,    oder   die   sonst  gewöhnliche  Einfügung  eines  laugen  Vocals  hinter  der 
Stammsilbe   und   damit    die  Verdoppelung   des  «  ist  hier  in  ungewöhnlicher  Weise  auf- 
gegeben, vgl.  Ges.  G74.    Dass  die  Frevler   selbst   redend    eingeführt  werden   macht    «li«!» 
Schilderung  nur  lebendiger.    Die  in  zahlreichen  Handschriften  auftretende  Variante  -air. 
das  für  "avj  stehn  soll,   befriedigt  in  keiner  Weise.    —    Auch  ■^cn'a  vzrt  sind  noch  Wort*- 
der  Frevler  und   als   ein  triumphirender  Ausruf  zu   fassen.    Das  letzte  Glied  bestätigt 
und  erklärt   diesen  Ausruf  daraus,   dass   das  Herz  jeuer  Frevler  voll  Tücke  ist.     Xacb 
der  Texteslesart  fyz7  würde  nur  gesagt  sein,   dass   es   tief  oder  unergründlich  ist;    doch 
scheint   dieser  Vorwurf  hier   zu   schwach   zu   sein.     Lies  nach  Jer.  179  apsf.    —    Für  sv 
wäre  nach  sonstigem'  Sprachgebrauch  zu  erwarten  -n^^     8   Unter  diesen  emsigen  Veran- 
staltungen,  den   Frommen   zu   verderben,    werden   die   Frevler  plötzlich   vom   göttlichen 
Gericht  ereilt.    Die  gebrauchten  Worte  sind  zum  Teil    dieselben  wie   in  v.  5,  um  anzu- 
deuten,  dass   eben   das  Verderben,   welches   die  Frevler  dem  Frommen   bereiten  wollten, 
sie  selbst  triflFt.    —    Über  das  Imperf.  consec.  d-'>2  vgl-  Ges.  111s.    —    Nach  der  Accen- 
tuation,  welche  bereits  LXX  Aq.  Sym.  befolgen,  wäre  zu  übersetzen:    da  trifft  Gott  sie; 
ein  Pfeil   plötzlich   (d.  i.  ein  plötzlicher  Pfeil)   sind   ihre  Schläge.     Aber  bei  dieser  Ver- 
teilung der  Worte  ist  der  Umfang  der  Versglieder  allzu  ungleichartig,  das  zweite  Glied 
ist  nicht  recht  verständlich,   und   zudem   spricht  die  Analogie  von  5b  dafür,   das  zweite 
Versglied    ist    mit    asrs    beginnen    zu    lassen.     Alle    diese    Gründe    entscheiden    auch 
gegen  die  Auffassung   des  Targ.  und  Hier,  sagittahit  ergo  eos  deus  iaculo  repeniitw:   in- 
ferentur  plagae  eorum.    r.y^rt  ist  mit  doppeltem  Accusativ   construirt  Ges.  1175.    —    Das 
Perfect  n^n,  weil  der  Dichter  das  Strafgericht  im  Geiste  bereits  vollzogen  sieht.    —    Bei 
oris^  ist  an  Schwerthiebe  zu  denken;  das  Bild  ist  also  in  8b  etwas  abgewandelt.     9  Wenn 
das  erste  Glied  richtig   überliefert  ist,   so  wird  als  Subject  zu  inV-BS-i  wie  63  ii  das  un- 
bestimmte >man«  zu  betrachten  sein  (o'^^sr^r:);    das  Singularsuffix   geht   auf  den  Feind, 
vgl.  V.  2  und  63 11.    c:ir*>  ^n'hy  ist  ein  Umstandssatz  (Ges.  1562)   und  besagt,    dass  ihre 
Zunge,  d.  h.  die  Folgen  ihrer  Zungeusünden  über  sie  kommen.    Jedoch  wäre  der  Ausdruck 
sehr  hart,  und  die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  der  Text  corrumpirt  ist.    Aber  die  Än- 
derung -n^^7   (»und  zu  Fall  bringen  ihn  die  Tücken  ihrer  Zunge«)  ist  nicht  annehmbar, 
da  fi""?n*5j»  (908)  diese  Bedeutung  nicht  hat.   —   m-rtsn-'   von   Tia   »den  Kopf  schütteln«   als 
Gestus  des  Hohnes  Jer.  4847.     Hier.  u.  A.  et  fugient  von  tna.  —  Über  ds  nw'i  vgl.  zu  2 12. 
10  Die  Folge  des  Unterganges   der  Frevler  ist,   dass    alle   Welt    von   einem  heilsamen 
Schrecken  befallen  wird,  von  Gottes  Strafgericht  erzählt  und  dasselbe  wohl  beachtet.  — 
Sym.  und  Luther   haben   ^m^:i   ausgesprochen.      11    Die  Frommen  aber  nehmen  daraus 
neuen  Anlass,  bei  Gott  Bergung  zu  suchen  und  ihn  wegen  seines  Waltens  zu  preisen. 
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Dank  für  Gottes  WohÜhaten, 

*Dem  Vorepieler,  ein  Psalm,  von  David  ein  Lied. 
*Dir  tgebürt*  Lobgesang,  Gott,  in  Zion, 
Und  dir  werde  Gelübde  bezahlt. 


65 

Die  im  Tempel  versammelte  Gemeinde  stattet  Gott  ihren  Dank  ab  für  die  Wohl- 
thaten,    die   er  erwiesen   hat.    Sie  dankt  zuerst  für  die  Sündenvergebung  und  für  die 
Gnadengfiter,  die  aus  der  Gemeinschaft  mit  ihm  fliessen  (v.  1—5);    sodann  für  sein  all- 
mächtiges Walten  in  Natur  und  Geschichte  (v.  6—9),  und  endlich  für  die  dem   Lande 
verliehene  Fruchtbarkeit  (v.  10—14):  Dieser  letzte  Teil  scheint  der  eigentliche  Anlass  der 
Dankfeier  zu  sein.     Es  handelte  sich  bei  ihr  nicht  um  ein  Emdtedankfest;  vielmehr  weist 
die  Schilderung  auf  die  Zeit,  wo  nach  reichlichem  Begen  die  Fluren  und  Felder  sich  mit 
jungem  Grfln  bekleiden.    Es  ist  die  Zeit  der  Frühlingssaat.    Da  die  Feier  v.  2  als  die 
Erfüllung  eines  Gelübdes  bezeichnet  wird,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  eine  an- 
haltende Dürre  vorangegangen  war,  bei  welcher  Gelegenheit  Bittgebete  und  Gelübde  er- 
gangen waren   (vgl.  Jo.  2i5ff.),   welche  jetzt   eingelöst   werden.   —    Die  Überschrift  in 
einigen  Handschriften   der  LXX  t^ii  'ftgefdiov  xal  'ffCaetriX  xal  tov  Xaov  rifg  naQo^xittg  ore 
f^ellov  lx7roQ€vea&ai  setzt  den  Psalm  in  Beziehung  zum  babylonischen  Exil,  und  Theod. 
Y.  Mops,  deutet  ihn  «auf  das  Volk  in  Babel,  welches   sich   nach  der  Bückkehr  sehnt«. 
Die  Verse  8  b.  9   deuten  in  der  That  auf  gewaltige  Bewegungen  in  der  Völkerwelt  hin, 
welche  Jahve  zu  Israels  Heil  hat  ausschlagen  lassen.    Bar  Hebr.  denkt  bei  ihnen  an  den 
Sturz  Babels.    Aber  aus  v.  lOff.  vgl.  mit  v.  2 ff.  folgt  mit  Sicherheit,  dass  die  Gemeinde 
(bereits)  im  heiligen  Lande  ist.    Die  universalistischen  Züge  in  v.  3.  6.  9  führen  jeden- 
falls in  die  Zeit  nach  Deuterojesaias  herab. 

Der  Text  des  Psalms  scheint  in  alter  Zeit  mehrfach  geschwankt  zu  haben,  vgl. 
JprTh.  1882  S.  640  f.  Jedoch  ist  nur  an  einer  Stelle  die  von  den  Versionen  bezeugte 
Lesart  der  des  massoretischen  Textes  vorzuziehn. 

2  Nach  der  überlieferten  Punctation  ist  zu  übersetzen  »dir  ist  das  Stiilesein  (vgl. 
622)  ein  Lobgesangc.  Dieser  schöne  Gedanke,  wonach  schon  die  stille  Ergebung  in  den 
Willen  Gottes  von  ihm  als  ein  Lobgesang  angenommen  wird,  scheitert  jedoch  an  dem 
Parallelgliede  und  dem  gesamten  Inhalt  des  Psalms,  wonach  der  Dichter  Gott  mit  lauten 
Tönen  preist.  Die  alten  Übersetzer  mit  Ausnahme  des  Targ.  haben  tc^w  als  Particip 
ausgesprochen,  und  darauf  führt  auch  die  scriptio  defectiva.  Mit  Beibehaltung  der  62  s 
vorliegenden  Bedeutung  übersetzt  Aq.  aol  mmnukra  ntviaig^  und  danach  Hier.  Hin  süens 
laus  im  Sinne  von  tibi  siUi  laus.  Dies  würde  etwa  bedeuten  können :  auf  dich  harrt  still 
(626)  der  Lobgesang,  d.  i.  die  lobsingende  Gemeinde,  dass  du  dich  gnädig  zu  ihr  wenden 
mögest,  vgl.  101 2.  Allein  im  Grunde  würden  sich  Subject  und  Prädikat  in  diesem  Satze 
doch  ausschliessen.  LXX  Syr.  übersetzen  aoi  nQinu  v^voi;,  was  allein  einen  natürlichen 
und  zum  Parallelgliede  passenden  Sinn  giebt.  Freilich  kömmt  n^  in  dieser  Bedeutung 
sonst  nicht  vor,  wohl  aber  findet  sich  das  synon3rme  n^B,  welches  sonst  ebenso  wie  Tnn 
»gleich  sein,  ähnlich  sein«  bedeutet,  Est.  38  in  der  Bedeutung  »passend,  angemessen  sein«. 
—  Das  Gelübde,  welches  entrichtet  werden  soll,  ist  eben  die  jetzige  Feier,  bei  welcher 
der  Psalm  gesungen  wird.  3  Als  Gebetserhörer  hat  sich  Gott  gezeigt,  indem  er  auf 
Israel  reichen  Segen  ausgegossen  hat.  Zu  i;  vgl.  Dtn.  302  verglichen  mit  v.  10,  wo  statt 
dessen  Vk  gebraucht  ist.  Der  Sänger  meint  nicht,  dass  man  zu  Gott  komme,  damit  er 
Gebete  erhöre,  sondern  weil  er  sie  erhört  hat.  —  Bei  "^vn-^  ist  freilich  zunächst  an  das 
im  Tempel  zusammenströmende  Volk  (v.  5)  zu  denken;  aber  der  Sänger  drückt  sich  all- 
gemeiner aus;   er  meint:   so  wie  wir  jetzt  dankend  zu  dir  kommen,   so  geschieht  es  in 

Hsndcommentar  k.  k.  T. :  Baethgen,  PMlmon.  13 
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3  Du  Erhörer  des  Gtebets, 

Zu  dir  kommt  alles  Fleisch. 
^Verschuldungen  aller  Art  hatten  mich  überwältigt. 

Du,  du  sühnst  unsere  Sünden. 
^Glücklich  den  du  erwählst  und  nahen  lässt 

In  deinen  Vorhöfen  zu  wohnen, 

Dass  wir  uns  sättigen  am  Qute  deines  Hauses, 

Der  Heiligkeit  deines  Tempels. 
^Mit  furchtbaren  Thaten  antwortest  du  uns  in  Gerechtigkeit, 

Gott  unsers  Heils, 

Du  Zuversicht  aller  Enden  der  Erde 

Und  des  Meeres  der  Fernen; 


aller   Welt.     Der   Sänger  steht  auf  demselben  nnirersalen  Standpunct    wie   Mal.    lii. 

Dieser  Universalisrous  tritt  auch   v.  Gcd  und  v.  9   deutlich  hervor.    Der  Sänger  spricht 

den  kühnen  Gedanken  ans,  dass  alle  Dankesgebete,  aucb  die   welche  von  den  Heiden  au 

ihre  Götter  gerichtet  werden,  in  Wirklichkeit  zu  dem  allein  wahren  Gott  dringen.     4  Von 

hier  an  handelt  es  sich  wieder  um  Israel  im  Besonderen.    Die  Gemeinde  bringt  in  erster 

Linie  ihren  Dank  für  die  Sündenvergebung  dar,   weil  sie  diese  als  das  grösste  göttliohr> 

Gnadengeschenk  empfindet.  —  Die  Umschreibung  mit  "«^an  dient  dazu,  die  Vielfältigkeit 

der  Sünden  anzudeuten  wie  10527.  1455.     Zum  Gedanken  vgl.  386.  —  -»^^  übersetzen  LXl 

als  ob  sie  ntts  gelesen  hätten,  jedenfalls  dem  Sinne  nach  richtig,  vgl.  4b.    Ist  der  Singular 

ursprünglich,  so  redet  die  personificirte  Gemeinde.    —   Das  betonte  Du  deutet  an,  das» 

nicht  Israel  selbst  diese  Sünden  sühnen  konnte,  sondern  dass  dies  Gottes  Werk  ist.    ~ 

Das  Iniperfect  d^esm  ist   gebraucht,  weil    die  Vergebung  eine  sich  immer  wiederholende 

ist.     5   Das  hohe  Gut  der  Gemeinschaft  mit  Gott,   welche   dieser  Vers   preist,    ist  eine 

Folge  der  Sündenvergebung.    Israel  preist  sich  selbst  glücklich,  dass  es  Gott  in  seinem 

Tempel   nahen   und   sich   an  den  von  hier  ausströmenden  Heilsgütern  sättigen  darf.    — 

inap  -^w   ist    aufzulösen   in   "»nap  ^vh  djh  ••^w,  vgl.  Ges.  156«.    —  w*"   ist  ein  von  den 

beiden  vorhergehenden  Verben  abhängiger  Finalsatz  Ges.  120ib2.   —  Das  Bild  von  dem 

Wohnen   in   den  Vorhöfen  Gottes   ist   zu   erklären   nach  Analogie  von  15i.     Der  Sänger 

denkt  nicht  ausschliesslich  an  den  äusserlichen  Besuch  des  Tempels,  sondern  an  alle  die 

Segnungen,  welche  dem  Volke  als  Hausgenossen  Gottes  zu  Teil  werden.   —    nyai?]    kann 

Selbstaufforderung  sein:  »wir  wollen  uns  sättigen«;  so  das  Targum.    Vielleicht  aber  lässt 

man  es  richtiger  noch  von  a^^^r^  "mar  abhängig  sein,  so  dass  es  auf  gleicher  Stufe  mit 

pvr  steht.    —    *7'«Va*'n  vtp  kann  nicht  mit  Aq.  vaov  ayluv  aov  übersetzt  werden,   sondern 

nur   »an   dem   Heiligen   (d.  i.  der  Heiligkeit)   deines  Tempels«;    vgl.  Hier.  Mnctijicatiotu 

templi  tut  als  Apposition  zu  t^irta  an».    Hitzig  will  die  beiden  Worte  als  Anrede  fassen : 

»Du  Heiliger  deines  Tempels«.    Die  Ausdrucksweise   ist  allerdings  echt   semitisch;   vgl. 

den  syrischen  Götternamen  -»niaba-r  ->*.i9  >Mär(i)  mit  seinen  Hunden«;  aber   von   den  alten 

Obersetzern  vertritt  keiner  diese  Auffassung,  und  auch  die  Punctatoren  haben  sie  daher 

schwerlich  beabsichtigt.  —  6—9  Gottes  Lobpreis  wegen  seiner  Wunderthaten ;  er  bändigt 

die  Natur  und  die  Menschen  weit.     6  rttnna  heissen  die  Thaten  Gottes  für  sein  Volk,  weil 

sie  den  Feinden  desselben  Verderben  bringen,   wie   etwa  die  Befreiung  aus  Ägypten.    — 

Das  Imperfect  lavr  zeigt,  dass  dies  Walten  Gottes  noch  immer  fortdauert;   so  oft  Israel 

ruft   antwortet  ihm   sein   Gott   durch  Erweisung  furchtbarer  Thaten.     Das  Verb  ist  mit 

einem  doppelten  Accusativ  der  Person  und  der  Sache  construirt  Job.  9s.  —  In  6  c  heisst 

Gott  Gegenstand  des  Vertrauens  aller  Erdenenden.    Die  Völker,   welche  seine   Fürsorge 

für  sein  auserwähltes  Volk  sehn,  werden  sich  vor  diesem  Gott  nicht  nur  fürchten,  sondern 
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^Der  die  Berge  feststellt  in  seiner  Kraft, 

Gegürtet  mit  Macht; 
«Der  das  Brausen  der  Meere  stillt,  das  Brausen  ihrer  Wellen, 

Und  das  Getöse  der  Volker, 
^So  dass  die  Bewohner  der  Enden  sich  vor  deinen  Zeichen  fürchten; 

Die  Aufgange  des  Morgens  und  Abends  machst  du  jubeln. 
i<^Du  hast  das  Land  heimgesucht  und  es  getraukt, 

Segnest  es  reichlich  mit  einem  Gottesbach  voll  Wassers, 

Du  bereitest  ihr  Getreide,  wenn  du  es  so  zubereitest. 
^^Du  trankst  seine  Furchen,  ebnest  seine  Schollen, 

Mit  Regengüssen  machst  du  es  weich,  segnest  sein  Gewächs. 
i^Du  hast  das  Jahr  deiner  Güte  gekrönt, 

Und  deine  Geleise  triefen  von  Fett. 


sie  setzen  auf  ihn  auch  ihr  Yertraun,  vgl.  404.  —  d^  ist  Status  const.:  das  Meer  in  den 
fernen  (regenden.  LXX  erläutert  richtig  xal  nSv  Iv  ^«Xnaarn  finxQnv.  7  Das  Particip 
■ps^  geht  nicht  allein  auf  das  Feststelleu  der  Berge  bei  der  Schöpfung,  sondern  auch 
auf  die  Erhaltung.  7  b  ist  virtuell  ein  Zustandssatz  zu  7  a.  9  Der  Vers  schildert  die 
Folge  der  gottlichen  Regierung;  vgl.  üher  das  Vav  consec.  Ges.  111  ab.  —  rnxp  =  y-nK-^isp. 
V.  6  —  Die  Zeichen  Gottes  sind  die  Erweisungen  seiner  Macht  in  Natur  und  Geschichte. 
Mit  der  Furcht  wechselt  im  Parallelgliede  der  Jubel,  wie  ähnlich  v.  6.  —  Die  Aufgänge 
des  Morgens  und  des  Abends  sind  nach  dem  Parallelismus  der  äusserste  Osten  und 
Westen,  tan»,  im  sonstigen  Sprachgebrauch  auf  den  Morgen  beschränkt,  an  welchem  die 
Sonne   aufgeht,  ist  hier  durch  ein  Zeugma  auch  mit  a*:;^  verbunden.    Auch  die  Araber 

sprechen  von  den  beiden  Aufgängen  ^JöJSijt  Koran  43  S7.    Morgen-  und  Abendland  jubeln 

selbst,  wie  Job.  38?  die  Morgensterne.  10—14  Der  dritte  und  vermuthlich  speciellste 
Anlass  zu  der  nVnp  ist  die  Fruchtbarkeit  der  Felder  und  Weiden,  die  als  ein  Gnaden- 
geschenk  Gottes  gepriesen  wird.  10  n-rpt  vom  gnädigen  Heimsuchen  wie  85.  —  nppv'ni 
von  pi«  wird  meistens  übersetzt  »du  lässt  es  überströmen«  nämlich  vom  Oberfluss,  vgl. 
Jo.  224.  Jedoch  haben  die  Alten  die  Bedeutung  »tränken«  in  dem  Wort  gefunden:  LXX 
xal  ifi^^vaag  avrijy,  Sym.  xal  noruU  ovri^v,  Hier,  et  inriga  eam,  Targ.  nn-«pv(<i  et  inrigaati 
tarn,  Sie  haben  entweder  np>.i|nn  gelesen  oder  pp>'  im  Sinne  von  np^v  verstanden.  Über 
die  Verwandtschaft  der  Verba  V'>  und  n'V  vgl.  Ges.  77.  Dass  der  Dichter  wirklich  an 
Tränken  gedacht  hat  zeigt  die  Erwähnung  des  Begens  im  Parallelgliede.  —  na*:  ist 
Adverb,  vgl.  120 e.  —  Üher  die  kürzere  Hifilform  na^wn  vgl.  Ges.  ßös  Anm.  4  und  60 
Anm.  5.  —  Der  Gottesbach  ist  der  Bogen,  welcher  in  einem  Canal  oder  einer  Binne  ij^t) 
aus  dem  über  dem  Himmelsgewölbe  lagernden  Ocean  auf  die  Erde  herabg^leitet  wird, 
vgl.  Job.  3895:  »Wer  hat  dem  Platzregen  eine  Binne  geteilt«  (;*^e).  Der  doppelte  Accu- 
sativ  bei  ns'^vyr  steht  nach  Analogie  der  Verba  des  Begabens  Ges.  117.'» b.  —  Gott  bereitet 
das  Getreide  der  Menschen  eben  dadurch,  dass  er  Begen  sendet  und  das  Land  dadurch 
zum  Hervorbringen  desselben  tauglich  macht.  Das  Suffix  in  n^*^sr«  geht  auf  yiMn.  1 1  Die 
Infin.  absoluti  nn^  und  rni  setzen  die  Schilderung  fort  Ges.  113«.  Über  die  Form  vgl, 
Ges.  75  Anm.  10.  —  o-^-mi  bezeichnet  die  vom  Pfluge  aufgeworfene  Erde  neben  der  tieferen 
Furche.  Diese  »Schollen«,  welche  bei  trockenem  Wetter  besonders  anf  fruchtbarem  Lande 
oft  steinhart  werden,  müssen  durch  Walzen  u.  dgl.  zerkleinert  und  niedergedrückt  werden. 
Dasselbe  Ziel  wird  aber  auf  viel  leichtere  Weise  durch  strömende  Begengüsse  erreicht, 
welche  die  Schollen  auflösen  und  so  den  Acker  ebnen.  12  Der  fruchtbare  Begen  gewährt 
die  Aassicht  auf  eine  reiche  Emdte;   deswegen  darf  das  Jahr  schon  jetzt  ein  Jahr  der 

13* 
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'*Ea  triefen  die  Auen  der  Steppe, 
Und  mit  Jubel  gürten  sich  die  Hügel; 

^^  Anger  bekleiden  sich  mit  der  Heerde, 
Und  Thäler  hüllen  sich  in  Korn; 
Sie  jauchzen  um  die  Wette  und  singen  dazu. 

66 
Loh  und  Dank  des  Volks  für  seine  Errethtng. 

'  Dem  Vorepielor,  ein  Lied,  ein  Psalm. 

Jauchzet  Gott  zu,  alle  Welt. 
^  Singt  von  der  Herrlichkeit  seines  Namens, 

Macht  herrlich  .seinen  Ixibgesang. 


Güte  Gottes  genannt  werden,  vgl.  Jos.  Gl  2.  Womit  Gott  dies  Jahr  gekrönt  hat,  versteht 
sich  von  selbst:  mit  seinem  reichen  Segen.  —  Die  Geleise  Gottes  sind  die  Spuren 
seines  Wagens,  auf  welchem  dahinfahrend  er  den  fruchtbaren  Gewitterregen  über  das 
Land  gebracht  hat.  18  Die  Spuren  des  göttlichen  Segens  zeigen  sich  alltiberall.  Die 
Steppe,  deren  Vegetation  erstorben  war,  bedeckt  sich  nach  dem  fruchtbaren  Regen  in 
wenigen  Tagen  mit  üppigem  Pflanzenwuchs.  Ebenso  sind  die  Hügel  mit  Blumen  besät  und 
lachen  den  Schauenden  an.  14  Das  Frühlingsgemälde  wird  noch  weiter  ausgeführt.  Auf 
den  grasreichen  Triften  erscheint  die  Heerde,  und  das  schwarze  Erdreich  der  fruchtbaren 
Thäler  wird  verhüllt  von  einem  Teppich  wogenden  Getreides.  —  Das  Hithpol.  •J^i-ri'*  hat 
reciproke  Bedeutung;  gut  Ewald:  »um  die  Wette  jauchzt  man«;  jedoch  ist  das  Subject 
zu  den  beiden  letzten  Verben  Anger  und  Thäler. 
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Der  Sänger,  d.  i.  die  feiernde  Gemeinde,  fordert  alle  Welt  zum  Preise  Gottes 
auf,  der  wunderbar  in  der  Führung  der  Völker  waltet.  Ihm  gebürt  Lobgesang,  denn  er 
hat  das  schwergeprüfte  Israel  nunmehr  befreit.  Dafür  bringt  die  Gemeinde  ihm  Opfer 
und  Dank  dar;  er  sei  gepriesen. 

Dass  der  Psalm  ein  Gemeindelied  ist,  beweist  für  den  ersten  Teil  der  hier  durch- 
gängig gebrauchte  Plural  »wir«  und  »uns«.  Von  v.  13  an  tritt  dafür  der  Singular  ein. 
Ein  neues  selbständiges  Lied,  wie  Ewald  meinte,  kann  hier  nicht  beginnen;  denn  y.  12 
ist  kein  befriedigender  Schluss,  und  v.  13  würde  ein  abrupter  Anfang  sein.  Auch  besteht 
zwischen  beiden  Versen  deutlich  ein  innerlicher  Zusammenhang,  sofern  v.  13  der  Dank 
für  die  v.  12  berichtete  Errettung  dargebracht  wird.  Daher  muss  das  Ich  des  zweiten 
Teiles  identisch  sein  mit  dem  Wir  des  ersten,  mit  anderen  Worten:  es  redet  hier  die 
personiflcirie  Gemeinde.  Dass  die  Ausdrücke  ^vc;  und  "^'s  v.  16.  18  auf  die  Gemeinde 
angewandt  werden  können,  zeigen  Stellen  wie  Thr.  liG.  Jer.  43i.  —  Der  Psalm  ist  ge- 
dichtet, als  Israel  vor  kurzem  von  schwerem  Druck  befreit  war  v.  10 — 12.  Die  hier  ge- 
brauchten Ausdrücke,  welche  sich  z.  T.  auch  bei  Deuterojesaias  mit  Beziehung  auf  das 
babylonische  Exil  finden,  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  bald  nach  der 
Rückkehr  gedichtet  ist;  jedoch  war  der  Tempel  bereits  wieder  erbaut  (v.  13).  So  bereits 
Theodoret.  Die  ursprünglichen  LXX  bezeichnen  den  Psalm  in  der  Oberschrift  als  ilm).fioi 
nvaataatotg.  Bar  Hebr.  fand  in  seiner  Handschrift  der  LXX  ausserdem  noch  folgende 
Bemerkung:  »als  er  die  Lade  des  Herrn  in  Jerusalem  aufstellte,  nachdem  er  sie  aus  dem 
Hause  des  (ratthiters  Obed  Edoro  heraufgeholt  hatte«. 

2   fi"^  ist  mit  einem  doppelten  Accusativ  construirt  wie  Jes.  28 15:  macht  seinen 
Lobpreis  zu  Herrlichkeit  d.  i.  zu  einem  herrlichen,  vgl.  45  u  n^a^;  Sym.  rd^tin  fis  r«^^r 
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»Sprecht  zu  Gott;  »Wie  furchtbar  sind  deine  Werke, 

Ob  der  Grösse  deiner  Macht  heucheln  dir  deine  Feinde*. 
*Alle  Welt  werfe  sich  vor  dir  nieder  und  lobsinge  dir, 

Lobsinge  von  deinem  Namen.     Sela. 
»Geht  hin  und  seht  die  Thaten  Gottes, 

Der  furchtbar  ist  mit  seinem  Thun  über  den  Menschenkindern. 
»Er  verwandelt  das  Meer  in  trockenes  Land, 

Zu  Fuss  geht  man  durch  den  Strom; 

Da  wollen  wir  uns  seiner  freun. 
7  Er  herrscht  durch  seine  Macht  in  Ewigkeit, 

Seine  Augen  schaun  auf  die  Völker; 

Die  Empörer  dürfen  sich  nicht  erheben.     Sela. 
»Preiset,  ihr  Völker,  unsern  Grott 

Und  lasst  sein  Loblied  laut  erschallen, 
^Der  unserer  Seele  das  Leben  gab 

Und  unsern  Fuss  nicht  straucheln  liess. 


tov  vfivov  ttviov,     8   Das  Prädikat  »«iSa  steht  im  Singular  noben  dem  Subject  im  Plural 
nach  Ges.  1457  b.    AndeBo  woUon    unnöthig  ^"^»yo   als  Singular  fassen.   —    Die  Feinde 
heiK'heln  Unterwürfigkeit,  weil  dieselbe  eine  erzwungene  ist.    Der  Ausdruck  ist  aus  I845 
entlehnt.     5   K^Ha  ist  Apposition  zu  dem  Genetiv  D-^nVn,  n^^W  ein  Accusatiy  der  näheren 
Bcßtimmung  zu  vyn,  vgl.  Jer,  32 10  rM^,  ^1-  —  V?  besagt,  dass  Gott  hoch  oben  im  Himmel 
\iber  den  Menschen  waltet.     6   Dies  Walten  Gottes  wird  erläutert.    Sym.  Targ.  und  die 
meisten  Neueren  finden  im  Folgenden  eine  Bezugnahme  auf  den  Durchgang  Israels  durch 
das   rothe  Meer  und  den  Jordan  Jos.  3.    Die  Verba  sind  dann  durch  das  Präteritum 
wiederzugeben:   Er  wandelte  ...  sie  zogen  hindurch  ....  wir  freuten  uns.    Dagegen 
übersetzt  Hier.  eonverUt  mare  in  aridum,  in  ßumim  pertramihunt  jfeile  .•  ibi  laetuhimur  in 
eo,  luid  ähnlich  LXX  Syr.,  nur  dass  sie  tf|:i  nicht  wie  Hier,  als  ein  Porfect  der  Gewiss- 
heit  auffassen,  sondern  nach  Analogie  von  y.  7  %||h  lesen.    Diese  Auffassung  und  Lesart 
scheint  in  der  That  den  Vorzug  zu  verdienen.    Der  Sänger  hat  v.  6  aufgefordert,  Gottes 
Thaten  zn  sehn;   diese  Thaten  können  daher  nicht  wohl  der  uralten  Vergangenheit  an- 
gehören.   Auch  erklären   sich  das  Imperfect  n*>ar>  und  der  Kohortativ  nmava  am  natür- 
lichsten, wenn  es  sich  um  die  Gegenwart  oder  Zukunft  handelt.    Der  Sänger  spricht  von 
Machter  Weisungen  Gottes,  die  noch  immer  geschehn,  vgl.  Mc.  16 17  f.    Für  die  Wahl  der 
Bilder  sind  allerdings  die  grossen  Erlebnisse  Israels  im  Anfange  seiner  Geschichte  mass- 
gebend gewesen.  —  Die  Ausleger,  welche  den  ersten  Teil  des  Verses  auf  die  Vergangen- 
heit beziehn,  tibersetzen  die  Worte  la  nrnova  dv  meistens  (nicht  das  Targ.):  »da  freuten 
wir  ans  über  ihn«,  wobei  die  jetzt  lebende  Generation  sich  mit  der  damaligen  als  eine 
solidarische   Einheit   gefühlt   hätte.     Die   Kohortativform   erklärt   Kautzsch   (Ges.  108  2 
Anm.  1)   aus   rein   rhythmischen  Gründen.    Viel   näher   liegt  es,   die  Form  als  Selbst- 
aufforderung aufzufassen,    do  bedeutet :  beim  Eintritt  solcher  Ereignisse.    7  &W  für  dVi»!? 
wie  898.  —  D***i*)W  sind  hier  die  Heiden.  —  hn  statt  kV  zum  Ausdruck  der  Überzeugung, 
dass  etwas  nicht  geschehn  kann  Ges.  107 4a 8.  —  Das  Qere  ^fa^^'^  hat  reflexive  Bedeutung; 
bei  dem  Ketfaib  nv**:;  wäre  als  Object  etwa  tnh  oder  y:^„  zu  ergänzen,    'tick  ist  dativus 
commodi.     9  LXX  haben  schon  hier  die  Singularsuffize  '^vti  und  "«Va^.    Bei  dem  ersten 
Gliede  ist  gemäss  dem  Parallelismus  nicht  an  die  natürliche  Geburt  zu  denken.    Gott 
hat  Israel  aufs  Neue  das  Leben   geschenkt,   indem  er  es  dem  drohenden  Untergange 
entriss.    Wenn  die  Völker  aufgefordert  werden,  wegen  dieser  Bewahrung  Israels  zu  jubeln 
und  Gott  zu  preisen,  so  spricht  sich  darin  das  Bewnsstsein  von  Israels  welthistorischer 
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i^^Denn  du  hast  uns  geprüft,  Gott, 

Hast  uns  geläut<ert,  wie  man  Silber  läutert, 
^^Hast  uns  in's  Gefängnis  gebracht, 

Hast  Qual  in  unsre  Hüften  gelegt, 
i^Hast  Menschen  über  unser  Haupt  dahinfahren  lassen. 

Wir  sind  durch  Feuer  und  Wasser  gegangen, 

Und  du  hast  uns  herausgeführt  in  die  f  Freiheit*. 
i^So  komme  ich  in  dein  Haus  mit  Brandopfern, 

Bezahle  dir  meine  Gelübde, 
^-^Mit  denen  meine  Lippen  sich  aufgethau. 

Und  die  mein  Mund  gesprochen  hat  als  mir  angst  war. 
**  Markreiche  Brandopfer  bring'  ich  dir  dar 

Samt  dem  Duft  von  Widdern; 

Ich  opfere  Rinder  samt  Böcken.     Sela. 
1*  Kommt,  hört,  ich  will  erzählen,  ihr  Gottesfürchtigen  alle, 

Was  er  meiner  Seele  gethan  hat. 
i^Zu  ihm  rief  ich  mit  meinem  Munde, 

Während  [schon]  Lobpreis  unter  meiner  Zunge  war. 
18 Wenn  ich  Unrecht  in  meinem  Herzen  beabsichtige, 

So  hört  der  Herr  nicht. 


Bedeutung  aus,  wie  es  besonders  im  Deuterojesaias  zum  Ausdruck  gekommen  ist. 
10—12  Die  Begründung  von  v.  9  ist  tfaatsächlich  erst  12 c  gegeben;  die  vorhergehende 
Schilderung  der  Gefahren,  denen  Israel  ausgesetzt  wurde,  dient  dazu,  um  die  schliessliche 
Errettung  in  ein  um  so  helleres  Licht  zu  stellen.  10  Israel  ist  wie  edles  Metall  im  Ofen 
des  Elends  geprüft  Jes.  48  lo.  Mal.  33.  Das  tertium  comparationis  ist  aber  hier  nicht 
das  Aussondern  der  Schlacken  sondern  die  quälende  Gluth.  11  nn-ittsa  verstehn  LXl 
Syr.  Targ.  als  Fanj^notz,  Aq.  Sym.  Quinta  Hier,  als  Gefängniss,  vgl.  Jes.  42m.  Ez.  199. 
Die  letztere  Bedeutung  ist  nach  dem  Parallelgliede  vorzuziehn.  —  Das  an«^  Uyoft. 
np^;j!i^  übersetzt  Targ.  »eine  Kette*,  vgl.  Sym.  xvxXtm^v  (n)9.jtt?)  was  gut  passen  würde, 
aher  nicht  helegbar  ist.  Eine  »Last«  (so  die  meisten  Neueren)  wird  nicht  auf  die  Hüften 
gelegt.  LXX  Syr.  &X(\lfHg.  Die  Hüften  sind  der  Sitz  des  Schmerzes  Jes.  21 3.  Nah.  2ii. 
Die  Gonjectur  rrr^fo  vaciUatio  setzt  ein  sonst  in  dieser  Bedeutung  nicht  vorkommende« 
Wort  an  die  Stelle  des  Sna^  Ifyo/ntvov.  12  Zu  dem  ersten  Gliede  vgl.  Jes.  51 83.  Israel 
lag  am  Boden,  und  der  Sieger  fuhr  Über  den  halbtodten  Körper,  ja  über  das  Haupt 
dahin.  Die  Auflassung  des  Hier,  und  der  meisten  Neueren  tmposuisii  Nomine»  super  captä 
nostrum^  so  dass  Israel  als  ein  Pferd  gedacht  wäre,  auf  dessen  Bücken  (oder  vielmehr 
Halse)  der  Bändiger  sitzt,  würde  ein  fast  komisches  Bild  ergeben.  —  Feuer  und  Wasser 
sind  Gefahren  aller  Art  Jes.  432.    —    Die  Texteslesart  n^^^^h  würde  heissen:    zu  reichem 

TT    IT 

Überfluss.  Alle  alten  Übersetzer  (s.  JprTh.  1882  S.  ö41)  haben  "^J'^V  gelesen,  was  gewiss 
ursprünglich  ist,  vgl.  18«o.  18  Für  diese  Befreiung  aus  der  höchsten  Noth  will  die  Ge- 
meinde nunmehr  ihren  Dank  abstatten.  14  "^«jti  muss  nach  dem  Parallel gfliede  Accusativ 
sein,  "^ncw  also  Subject.  nsr,  sonst  mit  dem  Accusativ  -b  verbunden  (Jdc.  11 S5)  ist  hier 
prägnant  gebraucht;  Hier,  quae  promiserunt  lahia  mea.  15  n^itsp  bezeichnet  hier  nicht 
den  Weihrauch,  sondern  wie  Jes.  1  is  den  Duft  des  verbrannten  Opferfleisches.  —  nw>  wie 
^iCetv  vom  Zurichten  der  Opfer.  17  Ober  die  Construction  ^nunp  "^b  vgl.  zu  35.  —  Das 
zweite  Glied  ist  nominaler  Umstandssatz  zu  dem  ersten  Ges.  1562.  Während  der  Sänger 
um  Hülfe  rief,  hatte  er  schon  Erhebung  Gottes  (vgl.  1496)  d.  i.  Lobgesang  für  die  sicher 
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'•Jedoch  Gott  hat  gehört, 

Hat  auf  meinen  Gebetsruf  geachtet. 
*®  Gepriesen  sei  Gott, 

Der  mein  Gebet  und  seine  Gnade  mir  nicht  entzogen  hat. 

67 
Gebet  und  Dankmguug  für  Gottes  reichen  Segen. 

^Dem  Vorspieler  auf  Saitenspiel,  ein  Psalm,  ein  Lied. 
'Gott  sei  uns  gnädig  und  segne  uns, 

Er  lasse  sein  Antlitz  bei  uns  leuchten,  Sela; 
^Dass  man  auf  Erden  deinen  Weg  erkenne, 

Unter  allen  Heiden  dein  Heil. 
*Dich  mögen  die  Völker  loben,  o  Gott, 

Dich  mögen  die  Völker  loben  allesamt; 
*Sich  freun  und  jauchzen  mögen  die  Nationen, 

Dass  du  die  Völker  recht  richtest 

Und  die  Nationen  auf  Erden  leitest.     Sela. 
•Dich  mögen  die  Völker  loben,  o  Gott, 

Dich  mögen  die  Völker  loben  allesamt. 
'Das  Land  hat  sein  Gewächs  gegeben; 

Uns  segnet  Gott,  unser  Gott. 


erwartete  Erhörnng  unter  seiner  Zunge  bereit.  18  Dies  ist  ein  allgemeingültiger  Satz 
(für  die  Form  vgl.  Ges.  159s  Anm.  h);  er  bildet  den  Ohersatz  einer  Schlussfolgerung 
mit  V.  19  als  Untersatz.  Der  nicht  ausgesprochene  Schluss  seihst  lautet:  also  war  mein 
Gebet  ein  lauteres,  ich  war  unschuldig,  vgl.  ISaiff.  —  hk-j  in  der  Bedeutung  »beabsich- 
tigen« wie  Gen.  20 lo.  20  Die  Gemeinde  dankt  auch  dafür,  dass  ihr  das  Gebet  nicht  von 
Gott  entzogen  ist,  d.  h.  dass  sie  auch  in  der  tiefsten  Noth  hat  beten  können  und  nicht 
in  Verzweiflung  gerathen  ist.  In  solcher  Stimmung  würde  ihr  das  Gebet  unmöglich  ge- 
wesen sein. 
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Der  Psalm  ist  eine  Variation  der  priesterlichen  Segensformel  Num.  6m  f.  Die 
Gelegenheit,  welche  ihn  hervorrief,  war  nach  v.  7  a  eine  gesegnete  Emdte;  aber  dieser 
äussere  Segen  wird  für  die  betende  Gemeinde  ein  Anlass,  das  Heil  Gottes  in  weit 
höherem  Sinne  zu  erbitten  und  zu  erhoffen.  Mögen  alle  Völker  Gottes  Walten  erkennen 
und  ihm  für  seine  Leitung  danken. 

Die  messianischen  Ausblicke  des  Psalms  erinnern  wie  668  an  Deuterojesaias. 
Beide  Psalmen  werden  luigefähr  derselben  Zeit  angehören. 

2  *«3Wt  für  ^^  Num.  6«.  8  Der  auf  Israel  fallende  Gnadenblick  Gottes  soll  dazu 
dienen,  dass  sein  heilsames  Walten  in  aller  Welt  bekannt  werde,  mit  anderen  Worten: 
die  Israel  erwiesenen  Wohlthaten  sollen  die  Heiden  reizen,  sich  Israels  Gott  zuzuwenden, 
vgl.  Jer.  33».  —  Der  Weg  Gottes  ist  sein  Thun,  vgl.  Jos.  658,  und  nach  dem  Paralle- 
lismus sein  gnadenreiches  Thun.  5  Das  Richten  der  Völker  ist  hier,  wiederum  nach 
dem  Parallelismus,  nicht  vom  Strafgericht  über  sie  zu  verstehn,  sondern  von  der  ge- 
rechten und  gütigen  Regierung  Gottes,  deren  sich  auch  die  Heiden  zu  erfreun  haben 
werden.     7  tJa^a'»  fassen  LXX  Hier,  und  Neuere  hier,  wie  in  v.  8,  als  Wunsch  auf:  er 
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®Un8  segnen  wird  Gott, 
Und  ihn  werden  fürchten  alle  Enden  der  Erde. 


68 

Oottes  Siegeszüge. 

*Dem  Vorßpieler,  von  David,  ein  Psalm,  ein  Lied. 


segne  uns  auch  ferner.  Aber  dann  läge  v.  8  eine  einfache  Tautologie  vor,  und  zudem 
würde  man  erwarten  n^vV  ^32'i3\  Man  wird  daher  7  b  besser  als  Aussage  fassen.  Da? 
Imperfect  nach  dem  Perfect  nana  ist  gewählt,  weil  der  Segen  Gottes  fortdauert.  8  Di<^ 
Aussage  aus  v.  7  wird  mit  las'^a''  wieder  aufgenommen,  aber  nunmehr  als  Aussicht  auf 
die  Zukunft.  Die  Gemeinde  weiss,  dass  Gott  sie  segnen,  und  dass  die  ganze  Erde  sirh 
zu  ihm  bekehren  wird.  —  "irii«  •jk^i'^-'I  d.  h.  sie  werden  d-^Vic  iki^,  Verehrer  des  wahren 
Gottes  werden. 
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Der  Dichter  schaut  mit  prophetischem  Auge,  wie  Gott  sich  erhebt  und  seine  und 
Israels  Feinde  in  Folge  dessen  zerstieben,  Israel  aber  sich  freut  und  jubelt  2 — 4.  Er 
fordert  seine  Volksgenossen  auf,  dem  Befreier  und  Rächer  der  Seinen  dafür  ein  Loblied 
zu  singen  5—7.  Es  folgt  ein  historischer  Bückblick  auf  die  Führungen  des  Volkes  durch 
seinen  Gott  8 — 19.  Diese  Erinnerung  an  Gottes  frühere  Grossthaten  dient  als  Gewähr 
dafür,  dass  die  im  Anfang  des  Psalms  ausgesprochene  Erwartung  thatsächlich  in  Er- 
füllung gehn  wird,  denn  der,  welcher  früher  geholfen  hat,  wird  die  Seinen  auch  jetzt 
und  in  Zukunft  nicht  im  Stiche  lassen.  Der  Bückblick  selbst  spielt  sich  in  drei  Gemälden 
ab:  Das  erste  zeichnet  den  Zug  durch  die  Wüste  nach  der  Befreiung  aus  Ägypten,  und 
die  Vorbereitungen,  um  Kanaan  zum  Wohnsitz  Israels  zu  machen  8 — 11;  das  zweite  feiert 
den  Sieg  über  die  Könige  Kanaans  12 — 15;  das  dritte  endlich  schildert,  wie  Gott  nach 
Eroberung  des  Landes  seine  irdische  Besidenz  auf  dem  Zion  aufschlug  und  nach  Be- 
endigung des  grossen  Werkes  in  den  Himmel  zurückkehrte  16 — 19. 

Die  zweite  Hälfte  des  Psalms  v.  20 — 36  hat  es  mit  der  Gegenwart  und  der  Zukunft 
zu  thun.  Noch  täglich  trägt  Gott  sein  Volk,  errettet  es  aus  Todesgefahr,  vernichtet  die 
Feinde  und  hat  versprochen,  die  gefangenen  Israeliten  zurückzuführen,  damit  sie  an  den 
Feinden  Bache  nehmen  20—24.  Dafür  wird  ihm  in  feierlicher  Procession  gedankt  25—28. 
Möge  nun  aber  Gott  auch  wirklich  bald  einschreiten  und  seine  Weltherrschaft  zur  all- 
gemeinen Anerkennung  bringen ;  möge  er  die  mächtigen  Völker,  welche  Krieg  lieben,  zur 
Buhe  bringen  und  dafür  sorgen,  dass  sie  der  Weissagung  der  Propheten  entsprechend 
Huldigungsgeschenke  nach  Jerusalem  bringen  29 — 32.  Schon  sieht  der  Sänger  im  Geiste 
diese  messianische  Hoffnung  erfüllt;  darum  schliesst  er  mit  der  Aufforderung  an  die 
Beiche  der  Welt,  dem  mächtigen  Herrscher  des  Himmels,  der  Israels  starker  Schutzgott 
ist,  Loblieder  anzustimmen  33 — 36. 

Für  die  Altersbestimmung  des  Psalms  ist  der  Umstand  entscheidend,  dass  er 
eine  grosse  Anzahl  von  biblischen  Citaten  oder  doch  Anspielungen  enthält.  Nicht  mit 
Unrecht  sagt  Ewald :  »Es  ist,  als  wenn  der  Dichter  selbst  sich  unfähig  gefühlt  habe  ein 
so  hohes  Lied  ganz  aus  eigner  Kraft  hervorzubringen ;  denn  die  schönsten  und  kräftigsten 
Stellen  darin  sind  wie  eine  Blumenlese  aus  älteren  Liedern,  die  wir  teils  noch  sonst  im 
alten  Testament  finden  teils  als  einst  vorhanden  gewesen  voraussetzen  müssen.  Das 
ganze  ist  mehr  aus  einer  Beihe  von  altern  Glanzstellen  schön  zusammengesetzt  als  neues 
Werk  und  feste  Fügung ;  und  da  viele  ältere  Stellen  sehr  abgerissen  sind  (wahrscheinlich 
als  den  Sängern  bekannt)  so  ist  die  Erklärung  oft  schwer«.  Der  Psalm  beginnt  mit  den 
Signalworten  Mosis  Num.  10 35.     Das  Lied  der  Debora  Jdc.  5  ist  mehrfach  citirt  und 
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'Gott  steht  auf,  seine  Feinde  zerstreun  sich, 
Und  die  ihn  hassen  fliehn  vor  seinem  Antlitz. 

*Wie  Rauch  verweht,  f  verwehen*  — 
Wie  Wachs  zerschmilzt  vor  dem  Feuer, 
Vergehn  die  Frevler  vor  Gottes  Antlitz; 


nachgebildet,  vgl.  y.  8.  9  und  Jdc.  54.9.   y.  13  und  Jdc.  530.   y.  14  und  Jdc.  5i6.    y.  19 
und    Jdc.  5 IS.   y.  28   und  Jdc.  5u.  iB.     An    Berührungen   mit  Lied   und    Segen    Mosis 
(Dtn.  32.  33)  notirt  Grill  v.  8  mit  Dtn.  32 lo  yvo'^v^^;  v.  10  mit  Dtn.  329  HpVna;  v.  18  mit 
Dtn.  33«  »-jp  riTsj»:;  v   5.  34.  35  mit  Dtn.  3326f.;  v.  27  mit  Dtn.  3388  a^ipr  f?;  v.  21.  22 
mit.Dtn.  3329  nirra  yvia  d9.    Auf  Grund  dieser  Entlehnungen  können  auch  die  zahlreichen 
Anklänge  an  Deuterojesaias  nur  so  erklärt  werden,  dass  der  Psalmdichtor  die  Schrift  des 
exilischen  Propheten  kannte.    Man  yergleiche  y.  3  mit  Jes.  408.  57  li.  62  lO;  y.  4  mit  Jes. 
51 11;  V.  7  mit  Jes.  499.  61 1;  y.  10,  11  mit  Jes.  48  n;  y.  12  mit  Jes.  409;   v.  20.  21  mit 
Jes.  638f.;   y.  27  mit  Jes.  48i.  51i;   y.  30  mit  Jes.  49?.  608;    y.  38  mit  Jes.  42io<~i3. 
Weitere  Berührungen  mit  anderen  alttestamentlichen  Stücken  hat  Grill  zusammengestellt. 
Die  Anklftnge  an  Deuterojesaias  genügen  als  Beweis  dafür,  dass  der  Psalm  nicht  der 
vorexiliscben  Zeit  angehören  kann.    Aber  auch  während  des  Exils  kann  er  nicht  gedichtet 
sein.     Denn  abgesehn  yon  der  Schwierigkeit,   dass   dann  für   die  Benutzung  des  gegen 
Ende  des  Exils  schreibenden  Deuterojesaias  kaum  noch  Raum  bliebe,  setzt  die  Schilderung 
der  Procession  y.  25  ff.  das  Bestehn  des  Cultus  in  Jerusalem  voraus.    Der  Psalm  gehört 
also  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  an.    Auf  Grund  yon  y.  28  (s.  die  Erklärung)  und  y.  31 
hat  BeuBS  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  er  die  historische  Situation  zur  Zeit  der  Kämpfe 
zwischen  den  Seleuciden  und  Ptolemäem  (220 — 170  a.  Chr.)  wiederspiegele.     Olsh.  da- 
gegen  yerlegt   ihn   in    diejenige  Periode   der   makkabäischen  Zeit,   wo  der  eigentliche 
Glaubenskampf  glücklich  zu  Ende  geführt  war,  unter  Jonathan  oder  auch  unter  Simon. 
Eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen  wird  schwerlich  gelingen.    Nur  dies  läset  sich  sagen, 
dass  der  Psalm  yon  der  sicheren  Erwartung  ausgeht  »dass  Gott  sich  nun  allernächstens 
erheben  und  seine  Feinde  yerjagen   und  vernichten  werde«.    Dabei  ist  jedoch  die  Lage 
des  Volkes  nicht  etwa  eine  yerzweifelte.    »In  dem  ganzen  Psalm  herrscht  durchaus  keine 
gedrückte  Stimmung,  vielmehr  ist  er  voll  freudiger  Zuversicht,  und  Israels  Erwartungen 
sind  so  glänzend,  wie  die  Farben  des  Dichters.    Etwas  fehlt  allerdings  noch  an  dem  voll- 
ständigen  Glücke  der  Gläubigen,  und  dieses  Fehlende  macht  eben  den  eigentlichen  Gegen« 
ßtand  des  Psalms  aus:  die  Heimführung  der  zerstreuten  Brüder,  die  blutige  Bache  an 
den  Feinden  und  die  Bekehrung  der  Heidenc.  Olsh.    Zu  der  Zeit  als  unser  Psalm  entstand, 
6r*heint  ein  Ereigniss  stattgefunden  zu  haben,  durch  welches  die  Verwirklichung  dieser 
Hoffnung  nahe  gerückt  zu  sein  schien.    Es  hat  den  Dichter  zu  seinem  Gesänge  begeistert, 
den  er  von  Anfang  an  dazu  bestimmt,  zur  Feier  desselben  von  der  festlich  yersaramelten 
Gemeinde  gesungen  zu  werden.    Welches  dieses  Ereigniss  war  lässt  sieb  meiner  Ansicht 
nach  nicht  mehr  bestimmen.  —  Die  letzte  und  eingehendste  Behandlung  unsere  Psalms, 
der  als  Denkmal   exegetischer  Noth  und  Kunst  gilt,   ist  die   von  Grill,   Der  aohtund* 
sechszigste  Psalm.  1883  (240  Seiten). 

2 — 4  Gott  erhebt  sich;  die  Feinde  vergehn;  die  Gerechten  jnbeln.  2  Das  Lied 
beginnt  mit  einer  Abwandlung  des  Wortes,  welches  Moses  beim  Aufbruch  der  Bnndes- 
lade  in  den  Krieg  sprach  Num.  10  S6.  Den  dort  gebrauchten  Imperativ  ersetzt  der  Dichter 
durch  die  Aussage.  Er  sieht  mit  prophetischem  Auge,  wie  Gott  sich  erhebt  und  in  Folge 
dessen  die  Feinde  zerstieben.  LXX  Hier,  {txurgai  Detis)  Luther  und  viele  Neuere  fassen 
die  Verba  als  Jussiv.  Hätte  aber  der  Dichter  eine  Aufforderung  aussprechen  wollen,  so 
würde  er  den  Imperativ  n«!\p  der  Grundstelle  "beibehalten  oder  doch  b^^  gesagt  haben. 
Auch  zeigt  v.  5,  dass  es  einer  Aufforderung  an  Gott  nicht  mehr  bedarf,  da  er  sich  be- 
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*Die  Gerechten  aber  freun  sich,  jauchzen  vor  Gott, 

Und  sind  fröhlich  in  Freude. 
^Singet  Gott,  spielt  seinem  Namen, 

Macht  Bahn  dem,  der  durch  Wäst«n  einherfährt; 

Jah  ist  sein  Name,  so  jubelt  vor  ihm; 
*Dem  Vater  der  Waisen  und  Anwalt  der  Witt  wen, 

Gott  in  seiner  heiligen  Wohnung. 
^Gott  bringt  Vereinsamte  nach  Hause  zurück. 

Führt  Gefangene  heraus  zum  Wohlstand  (?); 

Nur  AVidcrspenstigc  wohnen  im  dürren  Land. 


reits  erhoben  hat.  8  tr^yr,  muss,  weil  von  einer  Präposition  abhängig,  Infin.  cojistr.  sein. 
Die  Form  ist  jedooh  völlig  abnorm ;  man  erwartet  enan  oder  Qal  sps.  Vielleicht  haben  die 
Massoreten  durch  ihre  Vocalisation  diese  doppelte  Möglichkeit  der  Aussprache  andeuten 
wollen;  vgl.  einen  ähnlichen  Fall  76.  Andere  nehmen  an,  dass  Bj^an  an  rnari  anklingen 
solle.  Aber  auch  diese  letzte  Form  ist  befremdlich;  sie  kann  nur  die  2.  Pers.  sein:  »ba 
verwehst  du  (sie)«,  vgl.  wegen  des  nicht  assimilirten  Nun  in  grosser  Pausa  Ges.  19 sa.  66f 
Anm.  1.  Jedoch  wird  Gott  in  dem  ganzen  Abschnitt  2—7  sonst  nicht  angeredet,  und 
das  Fehlen  des  Suffixes  hinter  r^an  wäre  sehr  hart.  Alle  alten  Übersetzungen  (LXX 
Hier.  Syr.  Targ.)  geben  die  Form  durch  die  dritte  Pers.  Plural  wieder  {»ieul  deficit  fumm 
deßciant  u.  ä.).  Es  ist  c):!an  auszusprechen  und  dies  als  erstes  Prädikat  zu  ^Birnn  aufzu- 
fas$en.  Ober  die  Construction  des  Plurals  mit  dem  fem.  sing,  des  verbalen  Prädikat« 
vgk  Ges.  1454.  Dass  diese  Construction  auch  bei  sogenanntem  pluralis  humanns  vor- 
kommt zeigt  £z.  25 10  ]i«y  ^m  *qrn  kV.  In  unmittelbarer  Nähe  vor  tryö^  tritt  statt  dessen 
der  plur.  masc.  "inaic*  ein.  Über  den  Inf.  constr.  vmn  vgl.  Ges.  67  Anm.  5.  —  Die  Gott- 
losen sind  die  heidnischen  Feinde  Israels,  vgl.  9i8;  ihnen  stehn  v.  4  gegenüber  die  Ge- 
rechten d.  i.  die  Israeliten.  —  5 — 7  Eine  Aufforderung,  dem  Allmächtigen  und  Barm- 
herzigen  für  diese  zuversichtlich  erwartete  Bettungsthat  zu  danken.  5  '^t  fassen  Syr. 
Targ.  bildlifh  Itindate,  vgl.  wr^\  richtij?er  nach  der  Grundstelle  Jes.  40sff.  57  u.  62  lo 
LXX  Aq.  Syra.  Hier,  praeparate  vuim.  Wenn  Gott  seinem  Volke  zu  Hülfe  kommen  will, 
60  muss  dies  die  Hindernisse  entfernen,  welche  sich  dem  entgegenstellen.  Der  Dichter 
denkt  nicht  sowohl  an  äusserliche  Hindernisse,  denn  diese  wird  Gott  selbst  beseitigen, 
als  vielmehr  an  das  was  innerhalb  Israels  selbst  das  Kommen  der  göttlichen  Hülfe  ver- 
zögert, wie  Kleinmuth  und  sonstiges  ungöttliches  Wesen.  —  Der  Plural  nia^ya  zeigt,  dass 
es  sich  nicht  um  eine  bestimmte  Wüste  bandelt,  durch  welche  Gott  jetzt  dahinfährt; 
sondern  die  Worte  nia*>9a  aa^  sind  eine  Charakteristik  des  mächtigen  Gottes,  der  srhon 
zwei  Mal  sein  Volk  durch  die  unwegsame  Wtiste  geführt  hat,  ein  Mal  beim  Auszuge  aus 
Ägypten,  das  zweite  Mal  bei  der  Rückkehr  aus  Babel  Jes.  403  ff.,  und  der  es  daher  auch 
jetzt  ans  aller  Noth  erretten  kann.  —  Mit  den  Worten  '»av  nnz  spielt  der  Dichter  auf 
Ex.  15s  (3)  an,  wo  sich  diese  verkürzte  Form  des  Gottesnamens  zuerst  findet.  Es  ist  der 
Gott,  welcher  die  Ägypter  vernichtete,  der  auch  jetzt  helfen  wird.  Über  das  Beth 
essentiae  in  n^a^  vgl.  Ges.  1193 b.  Das  i  in  nWn  hat  consecutive  Kraft:  weil  es  der  alt*, 
mächtige  Gott  ist,  der  auch  jetzt  helfen  wird,  so  jubelt  ihm  zu.  6  Er  ist  nicht  nur  der 
mächtige,  sondern  auch  der  barmherzige.  Die  Substantive  "^ait  u.  s.  w.  sind  Appositionen 
zu  dem  Suffix  in  •»•arV.  —  y^i  eigentlich  der  Richter,  d.  i.  der  welcher  den  Wittwen  zu 
ihrem  Recht  verhilft.  Hier,  defensort.  —  Die  heilige  Wohnung  Gottes  ist  der  Himmel, 
von  welchem  herab  er  auf  das  Treiben  der  Menschen  blickt  und  den  Seinen  hilft,  vgl. 
148.  18 17.  7  Auch  hier  spricht  der  Dichter  noch  von  der  Fürsorge  Gottes  iür  die  Htilfs- 
bedürftigen,  jedoch  bereits  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Israeliten,  besonders  deutlich 
in  7  b.  —  a'^sito  scheint  bedeuten  zu  sollen  habitare  facti  (Hier.)-    Jedoch  logt  der  Accus. 
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®Gott,  als  du  vor  deinen  Volk  herzogst, 

Als  du  einherschrittest  in  der  Wüste,  Sela, 
•Da  bebte  die  JErde  und  die  Himmel  troffen  vor  Gott, 

Der  Binai  da  vor  Grott,  dem  Grott  Israels. 
^<^ Reichlichen  Segen  sprengtest  du,  Gott; 

Dein  Erbteil,  das  ermattet  war,  du  hat  es  zubereitet. 


loci  t-tr^a  and  das  parallele   mafSu  die  Yermathnng  nahe,    dass  der  Dichter  meinte   »er 
läset  zurückkehren«.    Des  Gleiohklanges  mit  nrrta  halber  bildete  er  a**«^»  von  asiv  (für  a**»«) 
wie  Aboda  Zara35.  yq^^  »ich  werde  unterweisen«   von  ^ii  für  T'sk   —   Die  Gefangenen 
sind  sowohl  diejenigen  Israeliten,  welche  einst  in  Ägypten  und  Babylonien  in  der  Knecht- 
schaft  waren,  nun  aber  durch  Gott  befreit    sind;  als  auch  diejenigen  welche  noch  auf 
die  Erlösung  zu  hoffen  haben,  vgl.  v.  23.   —   Die  Bedeutung  des  nnn|  Xiy.    ni'^vid  ist 
II n gewiss.    LXX  iv  avdQiiq^  Hier,  in  fortitudine  als  adverbiale  Bestimmung  zu  «t^ts;  da- 
gegen 8ym.  ils  dnoXvaiv,  Theod.  iv  iv^utt^aw.     Nach   dem  verwandten  späthebräi sehen 
fi-^vd  Koh.  2x1.  44  »Gredeihen,  Gelingen«   erklären  die  meisten  Ausleger  »zum  Glück,  zur 
Wohlfahrt«,    was  jedoch  nicht  sicher   ist.   —   Die  Widerspenstigen   sind   entweder 
abtrünnige  Israeliten,  oder  nach  19  c  wahrscheinlicher  die  Heiden.  —  nrrn:i  ist  Objects- 
accnsativ  zu  laat;,  vgl.  37s.    Das  Wort  ist  natürlich  bildlich    zu   verstehn;   gemeint  ist 
ein  Land,  dem  die  Ströme  des  göttlichen  Segens  fehlen,  vgl.  639.    —    8—19  Dass  Gott 
seinem  Volke  helfen  kann  und  will  beweist  der  Sänger  aus  der  früheren  gnadenreichen 
Führung  desselben.    Auch    früher  hat  Gott  das  Volk   mit  gewaltigem  Arm   durch  die 
Wüste  nach  Kanaan  geführt,  hat  sich  auf  dem  Zion  als  Herrschersitz  niedergelassen  und 
thront  als  allmächtiger  König.    8.  9  Eine  Nachbildung  von  Jdc.  54.5.     Danach  ist  als 
Ausgangspunct  des  von  Gott  geleiteten  Zuges  nicht  Ägypten  sondern  der  Sinai  zu  denken; 
die  Wüste  ist  die   arabische    (edomitische  Jdc.  54  DnnK  Tvro),     Die  Farben   für  den  Zug 
Gottes   an    der  Spitze   seines  Volkes   sind   wie  ISsff.   vom  Erdbeben   und  Gewitter    mit 
strömenden  Regen  entlehnt.    —    Zu  dem  abgerissenen  ^a**©  nt   »der  Sinai  dort«  (Ges.  136 
Anm.  3)  ist  als  Prädikat  ans  nvr^  ein  'sr^  zu  ergänzen.     In  der  Vorlage  Jdc.  55  ist  der 
Ausdruck  gefügiger,  insofern  die  Worte  iVta  o'^'jn  »die  Borge  wurden   erschüttert«   voran- 
gehn.   und   der  Sinai  nun  als  Specification    der  Berge   erscheint.     Olsh.   vermuthet,  dass 
diese  beiden  Worte  im  Psalm  versehentlich  ausgefallen  sind;  Andere   wollen  vr'o  m   als 
Glosse  streichen.    Verlockend  ist  der  Vorschlag  von  Graetz,  an  beiden  Stellen  "a*«  a^r  »der 
Sinai  bebte«  zu  lesen.    10  Der  Gewitterregen,   welcher  v.  9  als  Bestandteil  der  fiircht« 
baren  Theophanie  in  Betracht  kam,  wird  mit   einer  leichten  Wendung   des  Bildes  nun- 
mehr ein  Symbol  des  Segens.     »Die  Erwähnung    des   reichlichen  Begens  ist   durch    das 
»Triefen  des  Himmels«  veranlasst  (vgl.  Rieht.  55  und  die  Wolken  träufelten  Wasser)  .  .  . 
Man   wird   an   die   Versorgung   des   Landes   Kanaan   mit  reichlichem   Regen    (vgl. 
Dtn.  11 10 ff.)  zu  denken  haben,  hier  erwähnt  als  Vorbereitung  für  die  Niederlassung 
Israels  in  Kanaan,  wovon  v.  11«.  Richm.  ^')aTa  cv^  übersetzen  LXX  Aq.  Sym.  Theod. 
Hier,  pluviam  voltmtariam  d.  h.  ein  solcher,    welcher,   sich   freiwillig   und   daher  reich- 
lich ergiesst.     Der  Plural  r-ia-^a   wie  110s.    —   crap  übersetzen  LXX  Aq.  Theod.  «yopMec, 
Hier  eUvaati  und  so  Targ.  ryar^tiy  beides  indem  das  Wort  mit  dem  Ritus  der  rst^ar,  d.  h. 
des  »Webens«   (Schwingens)   der  Opferstücke    (Lev.  iiu)   in  Verbindung   gesetzt   wurde. 
Aber  unmöglich  konnte  die  göttliche  Spende  als  ein  solcher  OpferrituB  bezeichnet  werden. 
Die  Neueren  erklären  meistens  unter  Ver^leichung  von  Prv.  7i7  »sprengen«,  was  jedoch 
nicht  sicher  ist.    de  Lag.  und  Graetz  emendiren  e)*'isp.   —    DeinBesitzthum    (ir^sna) 
versteht  ein  Teil   der  Ausleger  von   dem    noch  auf  der  Wüsten  Wanderung  befindlichen 
israelitischen  Volk,  wobei  dann  der  Regen  auf  Manna  und  Wachteln  gedeutet  wird.     Da 
aber  na  «latr  v.  11  sich  augenscheinlich  auf  "^nVna  zurückbezieht,  und  das  Wohnen  ein  Land 
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i> Deine  Schaar  fand  Wohnung  darin; 

Du  rüstest  in  deiner  Güte  dem  Elenden  zu,  o  Gott. 
i*Der  Herr  gewährt  das  Wort, 

Der  Siegesbotinnen  ist  ein  grosses  Heer: 
^'»Die  Könige  der  Heerschaaren  fliehen,  sie  fliehn, 

;»ynd  die  Hauefrau  teilt  Beute. 


YorauBsetzt,   so  wird    es  wahrscheinlicher   das  Land  Kanaan   bezeichnen,   vgl.  £x.  15 17. 
Jer.  27.  Pb.  79i.  II  Mak.  2«.  LXX  Syr.  Targ.    und   mehrere  Ausleger   siehn   gegen    die 
Accente  ^rhm  noch   zu  10a:  »reicblichen  Regen   sprengtest  du,  Gott,   auf  dein  Beaiii- 
thumc.    Aber  hierdurch  wird  das  (lleichmaaBS  der  Yersglieder  zerstört.  —  ^\V,  ist  nach- 
Bchlagendes  Adjectiv   mit  epexegetischem  ^  zu  ^^rra:   »dein  Besitzthum,   und   zwar    ein 
solches,  welches  ermüdet  war«.     Der  Ausdruck  ist  kaum  auffallender  als  II  Sam.  13». 
Aq.  Sym.  Hier.  haeredUateni  tuam  laborcfdem;   doch  berechtigt   dies   nicht,  mit  Olsh. 
riKVsn  zu  emendiren.    rv/ki  ist  von  dem  nach  Bogen   lechzenden  Lande  gesagt,  wie    das 
nahe  verwandte  mfs  Gen.47i8.    Eben  diese  Stelle  zeigt  auch,  weswegen  der  Dichter  aagen 
konnte,  dass  das  Land  Kanaan  vor  dem  Einzüge  der  Israeliten  ermattet  war;   die  dort 
herrschende  Uungersnoth  war  der  thatsächliche  Beweis.  —  nraaia]  nicht  eonfortatU  (Aq. 
Hier.),   sondern   xartKniata  avrtiv  (LXX),   nämlich    zum  Bewohnen   für  Israel,   vgl.    das 
Folgende.     11  n^n,  eigentlich  »das  Lebende«,  bezeichnet  sonst  die  Thiere,  und  so  LXX 
Hier.  u.  A.  auch  hier.    Jedoch  passt  diese  Bedeutung  nicht,  wo  es  sich  um  die  in  Kanaan 
ansässig  werdenden  Israeliten  handelt.   Im  Arabischen  bedeutet  haj;  Stamm,  oder  Familie, 
und  dass  das  Wort  auch  im  Hebräischen  von  Menschen  gebraucht  werden  konnte,  zeigt 
II  Sam.  23 13  o^PtTVif  r;n,  woflir  der  Chroniker  (1 11 15)  das  besser  bekannte  n:ffvo  einsetzt.    Der 
karaitische  Übersetzer  B.  Jepheth  gebraucht  im  Psalm  das  arabische  ^askarka  »dein  Heer« ; 
Baschi  erklärt  richtig  ^t^'^y,  Abon  Esra  "^rVnp   »deine  Gemeinde«;  jedoch   scheint  nach 
II  Sam.  23 13  die  Gemeinde  als  kriegerische  Schaar  gedacht  zu  sein,  die  sich  in  dem  er- 
oberten Lande  niederlässt.    Hierfür  spricht  auch  v.  13,  wo  eine  Scene  aus  dem  Eroberungs- 
kampf vorgeführt  wird.  —  Der  Singular  ^r^n  ist  als  CoUectiv  mit  dem  Plural  nair  ver- 
bunden Ges.  145s.  —  IIb  ist  ein  allgemein  gültiger  Satz;  aus  dem  was  Gott  für  Israel 
gethan  hat  ist  zu  entnehmen,  dass  er  sich  der  Elenden  annimmt.    Zur  Kategorie  des  ^v 
gehörten  auch   die   aus  Ägypten  geflüchteten  und  mit   den  Drangsalen   der  Wüste   be- 
kannten Israeliten.  —  Als  Object  zu  tsp  ist  zu  ergänzen:  dasjenige  dessen  er  bedarf. 
12 ff.  Der  Dichter  schildert  nicht  den  Kampf  um  die  Eroberung  Kanaans,  sondern  führt 
sofort  die  Siegessc.ene  ein.    Das  Imperfect  y^  vergegenwärtigt  lebendig  Gottes  damaliges 
Thun.    Das  Wort  (->^)  ist  nach  dem  Parallelismus  vermuthlich  das  v.  13 ff.  angeführte 
Siegeslied;   da  Gott   den  Sieg   verleiht,   so   auch   das  Lied.    Hätte    der  Dichter   sagen 
wollen,  dass  Jahve  mit  seiner  Donnerstimme  den  Kampf  begonnen   habe,   so   wäre  nach 
V.  34,  vgl.  18  h   zu  erwarten  i^npa  ^'^.    Auch  wäre  bei  dieser  Auffassung  der  Obergang 
von  der  Eröffnung  des  Kampfes  in  12  a  zu  dem  Siegesliede  in  12b  allzu  schroff.    —  Die 
Siegesbotinnen  sind  die  Chöre  der  Frauen  und  Jungfrauen,  welche  den  Sieg  mit  Tänzen 
und  Liedern   feiern  wie  Mirjam  Ex.  1520 f.  Debora  Jdc.  5  und  I  Sam.  18 sf.    Die  Verse 
13—15  sind  die  Probe  eines  solchen  Siegesliedes,  das  der  Dichter  den  Jungfrauen  in  den 
Mund  legt.     18  Die  Könige  der  Heerschaaren,  ein  sehr  ungewöhnlicher  Ausdruck, 
sind  die  von  Moses  und  Josua  besiegten  Könige;  zugleich  denkt  der  Dichter  aber   auch 
noch  an  die  Kämpfe  der  Bichterzeit,  wie  die  Entlehnung  13  Ende  und  v.  14  zeigt,    ynr^  von 
TT3,  unrichtig  Hier,  (und  danach  Luther)  foederaburUur  von  -rr.   —    n^a  r»53  erklären  die 
Neueren  meistens  als  Hausbewohnerin  (von  n^3  wohnend)  =  Hausfrau ;  dagegen  die  alten 
Übersetzer  pulchritudo  dvmu9y  wohl  in  demselben  Sinne.    Die  von  der  Hausfrau  verteilte 
3eute  sind  die  bunten  Gewänder  u.  ä.,  welche  die  weiblichen  Mitglieder  des  Hauses  er- 
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1^ »Wollt  ihr  zwischen  den  Hürden  liegen? 

»»Flügel  der  Taube  bedeckt  mit  Silber, 

»»Und  ihre  Schwingen  mit  grünlich  ßchimmerndem  Golde. 
i^»»Als  der  Allmächtige  Könige  in  ihm  ausbreitete 

»»Schneite  es  auf  dem  SaImon.«c 


halten ;  der  Dichter  scheint  an  Jdc.  5so  gedacht  sa  haben.    Sicher  liegt  eine  Bezugnahme 
auf    das  Lied  der  Debora  in  y.  14  vor.    Jdc.  5i«  verhöhnt  Debora  den  Stamm  Buben, 
der  sich  dem  Kampfe  entzogen  hat,  mit  den  Worten:  »Warum  bliebst  du  bei  den  Hürden, 
die  Schalmeien  bei  den  Heerden  zu  hören«?    Die  Worte  ^rvo  ]^a  pnatDri  dm  sind  augen- 
scheinlich eine  Reminiscenz  an  ü*rtmn  ra  pav^  rpiV,  und  demnach  wie  die  Grundstelle  zu 
erklären,  d.  h.  sie  sind  eine  TorwurfsTolle  Frage  an  solche  Israeliten,  welche  sich  bisher 
vom    Kampfe  fem   gehalten   haben,    dk   an  Stelle   von   maV   ist    also  Fragepartikel    wie 
Am.  36.  —  Das  zweite  und  dritte  Versglied  ist  an  und  für  sich  klar,   und  nur   die  Be- 
ziehung zum  ersten  ist  zweifelhaft.    Sie  schildern  das  Farbenspiel  der  im  Sonnenschein 
fließenden  Taube,  deren  Flügel  wie  Silber  und  lichtgrünes  Gold  glänzen.    Aber  in  welcher 
Beziehung  der  Dichter  dies  Farbenspiel  erwähnt,   lasst  sich  nicht   mit  Sicherheit   aus- 
machen.   Ein  Teil  der  Ausleger  meint,  es  solle  das  idyllische  Stillleben  gemalt  werden, 
an  dem  die  vom  Kampf  fern  gebliebenen  Israeliten,  oder  auch  Israel  nach  dem  Kampfe 
sich   erfreue;   zwischen  den  Hürden  hingestreckt   mache   ein  Hirte   den  andern   auf  das 
liehliche  Farbenspiel  aufmerksam.    Aber  wäre  dies  die  Meinung  des  Dichters   gewesen, 
so   würde  er  doch  gewiss  in  Anlehnung  an  die  Grundstelle  Jdc.  5 10  lieber  von  den  Schal- 
meien der  Hirten  gesprochen  haben.    Nach  Anderen  sind  die  Tauben  ein  Bild  der  fliehen- 
den    Feinde:    Israel   werde   aufgefordert,    ihnen    als    Adler   nachzujagen    und    sich    die 
schimmelnde  Beute  nicht  entgehn    zu   lassen  (Grill:    »Seht  sie   fliegen   —   die  Tauben 
silberweis,  im  Goldglanz  ihrer  Schwingen«).    Noch  Andere  (Cheyne)  betrachten  14b  und  c 
als  ein  Citat  aus  einem  alten  Gedicht  und  leugnen  überhaupt  einen  Zusammenhang  mit 
14  a.     Ursprünglich   wären   die  Worte  etwa   die   Schilderung  der  prachtvollen  Kleidung 
einer  vornehmen  israelitischen  Frau  gewesen;    vom  Dichter  des  Psalms   aber  wäre   dies 
auf  die  »Taube«  Israel  gedeutet  (vgl.  74 19),  welche  sich  jetzt  nach  dem  Wettersturm  im 
Licht   des  Glückes  sonne.    Ich  kann   mich    auch   für  diesen  Deutungsversuch,   was   die 
allegorische  Erklärung  der  Taube  anbelangt,  nicht  erwärmen;  dagegen  scheint  mir  dies 
allerdings  festzustehn,  dass  die  beiden  Glieder,  welche  keinen  vollständigen  Satz  bilden, 
in  der  That  ein  Citat  sind.    Welchen  Sinn  dasselbe  in  seinem  ursprünglichen  Zusammen- 
hange hatte,  lässt  sich,  eben  weil  es  ein  abgebrochener  Satz  ist,  nicht  mehr  ausmachen. 
Vom  Dichter  des  Psalms  ist  es  vielleicht  in  Bezug  auf  die  Beute  v.   13  Ende  allegirt, 
so    dass   der  Gedankenzusammenhang   etwa   folgender   sein   würde:    »Wollt   ihr  müssig 
zwischen   den   Hürden  lagern?     Hier  ist  Beute   zu    machen   an  Gold   und   Silber   und 
prächtigen  Gewändern,   wie    der  Dichter  sie   schildert  mit   seinem  Wort:    »»Flügel    der 
Taabe,  bedeckt  mit  Silber««  u.  s.  w.«.    Freilich   muss   man   zugeben,    dass   ein    solches 
abruptes  Citat  immer  anff'ällig  bleibt.    15  Auch  dieser  Vers  steht  so  abgerissen  da,  dass 
ein  volles  Yerständniss  nicht  mehr  möglich  ist.    Die  »Könige«  sind  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  dieselben  wie  die  v.  13  genannten,    v^t  heisst  immer,  auch  Zeh.  2io,  ausbreiten. 
Grill   erklärt  dies    =:    auseinandertreiben.     Ob  mit  Kecht   muss   dahingestellt  bleiben. 
Worauf  sich  r*a  bezieht  ist  nicht  zu  ersehn;  vemiuthlich  soll  es  auf  das  Land  Palästina 
^ehn.     Da  dies  aber  im  Vorhergehenden  nicht  genannt  ist,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  auch  dieser  Vers  ein   abgerissenes  Stück  ans  einem   alten  Siegesliede   ist.   —   Die 
Juasivform  »Wp  für  rVv»?  erklärt  Ges.  109 sb  Anm.   aus  rhythmischen  Gründen.     Ob  das 
Schneien  im  eigentlichen  oder  bildlichen  Sinne   zu   verstehn  ist,   ist   zweifelhaft.    Sym. 
übersetzt  a&c  j^MyyMr^crtrir  ijy  JüXfifor,    Dass  der  Salmon  wie  von  Schnee  bedeckt  war  deuten 
die  Ausleger  dann  entweder  auf  die  weissen  Gebeine  der  Erschlagenen  (Verg.  Aen.  Y  8^. 
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i'Ein  Oottesberg  ist  der  Basansberg, 

Ein  Gipfelberg  ist  der  Basausberg. 
^7  Warum  blickt  ihr  scheel,  ihr  Berge,  ihr  Gipfel, 

Nach  dem  Berge,  den  Gott  als  seinen  Sitz  begehrt  hat. 

Den  Jahve  auch  ewig  bewohnen  wird? 
i^Der  Wagen  Gottes  sind  Myriaden  und  Myriaden, 

Tausende  flauten  Getümmels*; 

Der  Herr  ist  in  ihrer  Mitte; 

Ein  Sinai  ist's  an  Heiligkeit! 


XII  86)  oder  auf  die  schimmernden  von  den  Flüchtlingen  weggeworfenen  Büstongen 
(Homer  IL  XIX  357 — 361),  welche  so  zahlreich  umherlagen,  wie  der  Schnee  auf  dei 
Salmon  fällt.  Aber  eine  so  stark  verkürzte  Yergleichung  ist  auch  im  Hebräisches 
schwerlich  möglich.  Dazu  kommt,  dass  der  bei  Sichem  gelegene  Berg  Salmon  (Jdc.  9«! 
sonst  als  besonders  schneereich  nicht  bekannt  ist.  Grill  u.  A.  fassen  das  Schneien  iQ 
eigentlichen  Sinne  auf  und  deuten  es  auf  einen  Gewittervorgang,  welcher  die  Niederlage 
der  feindlichen  Kon  ige  begleitet  hätte.  Da  von  einer  solchen  Niederlage  auf  dem  Salmos 
Nichts  bekannt  ist,  so  hat  man  weiter  gemeint,  Salmon  sei  hier  symbolischer  Name  da 
Hermon,  welcher  der  Zeuge  der  Kämpfe  in  der  Mose-Josua-  und  in  der  Richterzeil 
war.  Aber  für  den  mit  Schnee  bedeckten  Hermon,  welcher  auch  luVr  '^^ts  »Schneeber^'^ 
hiess,  und  bei  den  Arabern  gebel  et-uly  »Greisenberg«  genannt  wird,  würde  psVx,  etwa 
s=  »Schwarzwald«  eine  sehr  unpassende  Benennung  sein.  Während  der  bei  Sichem  ge^ 
legene  Berg  nacb  seiner  (dunkeln)  Bewaldung  (Jdc.  948)  eebr  wohl  so  benannt  werdeo 
konnte,  ist  der  Hermon  jedenfalls  jetzt  ganz  unbewaldet  und  war  es  vermuthlich  auch  im 
Alterthum.  Ich  kann  nach  allem  diesen  nur  eingestehn,  dass  ich  den  Vers  nicht  verstehe. 
—  16 — 19  Der  Dichter  schildert,  wie  nacb  Besiegung  der  Feinde  Jahve  nicht  die  ge 
waltigen  Bergriesen,  an  deren  Fuss  der  Kampf  stattgefunden  hatte,  zu  seinem  Wohn* 
sitze  erwählte,  sondern  vielmehr  den  äusserlich  unscheinbaren  Zion.  Er  hat  damit  das 
Gemälde,  welches  den  Zug  durch  die  Wüste  und  die  Besitzergreifung  Kanaans  schildert^ 
zu  Ende  geführt.  16  Dem  Basansberg  wird  zugestanden,  dass  er,  äusserlich  betrachtet^ 
ein  Anrecht  auf  die  Ehre  gehabt  habe,  der  Sitz  Jahves  zu  werden.  Gemeint  ist  wahr- 
scheinlich der  Hermon,  der  Grenzberg  Basans  im  Norden  (Dtn.  3  s),  welcher  die  Besiegung 
des  Og,  Königs  von  Basan,  mit  ansah.  Ein  Götterberg  heisst  er  wohl  nicht  nur,  weil 
er  ein  hoher  Berg  war,  vgl.  367,  sondern  wegen  der  auf  ihm  gelegenen  Heiligthümer. 
Hermon  bedeutet  »heiliger  Berg«.  Hieronymus  spricht  von  einem  Tempel  auf  dem  Hermoo, 
und  noch  jetzt  finden  sich  Tempelruinen  auf  ihm.  War  er  somit  schon  der  Sitz  von 
Göttern,  so  hätte  er  beanspruchen  können,  dass  auch  Jahve  seinen  Sitz  auf  ihm  auf- 
schlage. Auch  seine  ragenden  Gipfel  konnten  diesen  Anspruch  unterstützen,  denn  di« 
Gottheit  liebt  die  Höhe.  »Der  Hermon  hat  eigentlich  drei  Gipfel;  der  nordliche  und 
der  südliche  sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe,  2795  m.  ü.  M.,  etwa  500  Schritt  von  ein* 
ander  entfernt;  der  westliche  c.  30  m.  niedrigere  ist  durch  ein  kleines  Thal  getrennt 
und  gegen  700  Schritt  entfernt«.  Bädeker  Palästina.  17  Und  doch  hat  Jahve  diesen 
Berg  nicht  erwählt  sondern  den  kleinen  Zion.  Die  Frage  hat  den  Sinn  der  Abwehr.  Di« 
Hermonsgipfel  blicken  eifersüchtig  auf  den  Zion  hin ;  mögen  sie  davon  abstehn ;  die  Wahl 
Jahves  ist  unabänderlich.  —  Das  nur  hier  vorkommende  nx^  hat  im  Arabischen  die 
Bedeutung  intidioae  oder  invidiose  obaervavit  Aq.  lU  t(  i^fCfte,  Hier,  quare  eontetiditii,  — 
".nn  ist  Accusativ,  abhängig  von  x^xt^r.  Vor  Tan  ist  "i^.  zu  ergänzen,  und  auf  dies  zu 
ergänzende  Belativ  bezieht  sich  auch  'pdv->  noch'  zurück.  18  Der  Einzug  Jahves  auf  den 
Zion.  Er  wird  geschildert  als  Kriegsheld,  der  an  der  Spitze  seiner  reisigen  Schaaren 
triumphirend  in  die  eroberte  Festung  einzieht.    Die  Wagen  sind  die  himmlischen  Heer- 
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^*Du  bist  zur  Höhe  hinaufgestiegen,  hast  Gefangene  geführt, 
Hast  Gaben  unter  den  Menschen  empfangen, 
Und  auch  Widerspenstige  sollen  bei  Gott  Jah  wohnen. 


Bchaaren   II  Reg.  2 ii.  6i7;   vgl.   Dtn.  83».     Der   Dnal   o-'Mta^   bedeutet  »myriadenfaltig« 
des.  97  s  Anm.  1.  —  Die  Texteslesart  imv  '^(Vic  würde  »Tausende  der  Wiederholung«  d.  i. 
Tausende  und  aber  Tausende  bedeuten.    Aber  der  Ausdruck  klingt  hinter  fi^ris*?  wie  eine 
prosaische  Glosse ;  ^iiai^  =  '^y^  yon  nao  kömmt  sonst  nicht  vor,  und  die  Alten  haben  meistens 
anders  gelesen.  LXX  tv&nvovvTwv  d.  i.  '^r^  ist  freilich  nicht  zu  gebrauchen.   Aq.  Sym.  voci- 
feraniium  (ij/oviTfl«v)  d.  i.  ftnv,  was  trefflich  passt.  Gemeint  sind  die  in  gewaltiger  Aufregimg 
befindlichen  Kriegs-(Engel-)8chaaren ,  die  ihrem  triumphirenden  Führer  zujauchzen.     Für 
den  Ausdruck  vgl.  Jer.  4845  f  nv  ^2^>  Die  massoretische  Lesart  wird  erst  von  Hier,  und  Targ. 
bezeugt.  —  Die  Worte  »der  Herr  ist  in  ihrer  Mitte«  geben  den  Grund  dieses  Jauchzens  der 
Engeischaaren  an.    Die  beiden  letzten  Worte  ySn^:^  ^t^  bilden  einen  Ausruf.    Der  Zion,  auf 
dem  Jahve  in  Mitten  seiner  Myriaden  vom  Engel  sich  niederl&sst,  ist  dadurch  dem  Sinai 
an  Heiligkeit  vergleichbar,  auf  welchem  ihn  nach  Dtn.  33»  ebenfalls  Myriaden  von  Heiligen, 
d.  1.  von  Engeln  umgaben.    Pott  und  im  Anschluss  an  ihn  manche  Neuere  wollen  emen- 
diren  T9?  aa  »der  Herr  kommt  vom  Sinai  in  das  Heiligthum  (auf  Zion)«.    Mir  scheint 
dieser  Gedanke  am  Schlnss  des  Verses  etwas   prosaisch   zu   sein.    Zudem   ist   er   nicht 
ganz  richtig;  denn  nicht  vom  Sinai  aus  zieht  Jahve  auf  den  Zion,  sondern  vom  Schlacht- 
feld, auf  dem  die  kanani tischen  Könige  besiegt  sind.    Für  den  angeblichen  Ausfall  des  k 
(von  Ks)  darf  man  sich  nicht  auf  Gen.  SOu  berufen;  denn  das  dortige  Qere  ns  M  (Kethib 
-23)  beruht  auf  einem  astronomischen  Aberglauben  der  Massoreten.   —   Das  a  in  oa  ist 
(nach  "rrii)  ausnahmsweise   raphe  geschrieben  Ges.  21 1  Anm.  1.     19  Der  Vers  schliesst 
die  Schilderung  des  Siegeszuges  Jahves  ab.    Unter  der  Höhe  verstehn  viele  Ausleger  den 
Zion.     Aber  B^*nMn  mit  Artikel  ist  sonst  immer  die  Himmelshöhe:  an  sie  wird  auch  hier 
zu  denken  sein.    Über  der  irdischen  Residenz  auf  dem  Zion   hat  Jahve  eine  andere  im 
Himmel,  zu  der  er  aufgefahren  ist,  nachdem  der  Sitz  auf  Zion  gesichert  war.  —  ^yo  mav 
ist  vielleicht  eine  Reminiscenz  aus  Jdc.  5is.    Gemeint  sind  die  Feinde  Israels,  die  Jahve 
unschädlich  gemacht  hat.    Dagegen  denkt  Grill  unter  Vergleichung  von  Jes.  24si— ss  an 
die  feindseligen  Mächte  in   der  Höhe,  die  Jahve  ebenfalls  unterworfen  habe.    Aber   die 
folgenden  Worte  »du  hast  Gaben  unter  den  Menschen  empfangen  u.  s.  w.«  zeigen,  dass  an 
Gegner  auf  der  Erde   zu  denken  ist.    Ein  Gegensatz   zwischen  19a  und  19b   ist  durch 
Nichts  angedeutet.    Die  (raben  sind  die  Huldigungsgeschenke,  welche  die  überwundenen 
Feinde  ihrem  Besieger  darbringen  Dtn.  2888.  •—  19c  steht  augenscheinlich  in  Beziehung 
zu  7c,  wo  z.  T.   dieselben  Ausdrücke  gebraucht  sind;   danach   bestimmt  sich  auch   die 
Erklärung  in  v.  19.    o-'^tMo  ist  Subject,  p«V  vertritt  das  Prädikat  (vgl.  über  diesen  Ge- 
brauch des  Inf.  constr.  mit  V  Ges.  114s),  und  das  Verb  ist  wie  in  v.  7  mit  dem  Accusativ 
construirt.    Oben  v.  7  war  gesagt,  dass  die  Widerspenstigen,  d.  i.  die  Heiden,  in  dürrem 
Lande  fem  von  der  Gnade  Jahves  wohnen  würden.    Dieser  Gedanke  wird  hier  modificirt; 
von  Gott  überwunden  gehören  auch  sie  zu  denen,  welche  ihni  huldigen,   und  wenn   dies 
auch  zunächst  als  Strafe  gedacht  ist,   so  drängt  sich   doch  unwillkürlich  der  Gedanke 
hervor,  dass  dies  Wohnen  bei  Jahve,  nämlich  als  seine  Unterthanen,   auch   für  sie  eine 
Wohlthat   ist;    vgl.  über  die  Bedeutung   des  Wohnens   bei  Jahve   zu  15i.    So  schliesst 
dieser   erste   Teil   mit   einem   messianischen  Ausblick   auf  die   Bekehrung  der  Heiden. 
Diese  in  jeder  Weise  natürliche  Auffassung  des  Versgliedes  ist  bereits  vom  Targum  und 
von  Hier,   vertreten.     Sym.   (Ir»  xa\  Iv  ujiit&ovai  xaraaxrivwaat)   betrachtet   Jahve   als 
Subject,  lässt  o*^-)-)*«  von  pvV  als  Accusativ  abhängig  sein,  will  aber,  wie  es  scheint  mit 
dieser  Übersetzung  eben  demselben  messianischen  Gedanken  Ausdruck  geben,  vgl.  Theodoret 
ot'X    dnipUxpdg   ifufatv   €is    tifv    n^j^QifV    avtwev    dn^(&kwv'  dlXa    naX    dvWiXiyovrag    oQtaV 
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•ö Gepriesen  sei  der  Herr;  Tag  für  Ti^  tragt  er  ans; 

Gott  ist  unsre  Hülfe.     Sela. 
^^Gott  ist  uns  ein  Gott  der  Hülfserweise, 

Und  Jahve  der  Herr  hat  Auswege  für  den  Tod. 
^'Ja,  Gott  zerschmettert  das  Haupt  seiner  Feinde, 

Den  struppigen  Scheitel,  der  in  seinen  Verschuldungen  einhergeht. 
*^Der  Herr  hat  gesagt:  »Ich  will  aus  Basan  zurückbringen, 

»Will  zurückbringen  von  den  Tiefen  des  Meers, 


fn^ftnvaf  eut^iriSv,  itog  avrov^  olxfiwrigtov  ofxtTov  dniq^vtxg.  —  20 — 24  Von  der  Ver- 
gangenheit wendet  sich  der  Blick  des  Sängers  auf  die  Gegenwart.  Wie  Gott  frfiher 
aeinem  Volke  geholfen  hat,  so  tbut  er  es  noch  täglich.  Er  weiss  ans  Todesnoth  zu 
retten.  Er  zerschmettert  das  Haupt  des  schuldbeladenen  Feindes.  Er  führt  die  Ge- 
fangenen Israels  zurück  und  läset  sie  Rache  nehmen  an  ihren  Widersachern.  20  ^h  vsr 
übersetzen  LXX  xarivoSioau  fjfitv.  Sie  verstanden  das  Wort  vom  Auferlegen  einer  Last 
von  Wohlthaten,  wie  alternativ  auch  das  Targum  deutet  addens  noins  praeeepia  9uper 
praecepta.  Aber  ein  solches  Oxymoron  erscheint  hier  gezwungen.  Aq.  Sym.  Hier,  und 
das  Targum  an  erster  Stelle  haben  portahit  no8^  was  einen  natürlichen  und  in  den  Zu- 
sammenbang passenden  Sinn  erg^ebt.  V  zur  Einführung  des  Objects  (Ges.  117 1  Anm.  8) 
kann  in  einem  späten  Psalm  nicht  auffallen.  Der  Dichter  will  dasselbe  sagen  wie 
Deuterojesaias,  wenn  er  Israel  anredet  "jp^  "st?  B'<ot99n  »die  ihr  von  Mutterleibe  an  (von 
Gott)  getragen  werdet«  Jes.  46s.  21  ^^  wird  nach  drucks  voll  wieder  aufgenommen; 
daher  empfiehlt  es  sich  nicbt,  mit  Giesebrecht  ^3^  nn  zu  emendiren.  —  nnnrna^  eigentlich: 
»zu  Hülfserweisungen«  d.  h.  ein  Gott,  der  uns  dazu  dient,  uns  vielfache  Hülfe  zu  ge- 
währen. —  Das  zweite  Glied  besagt,  dass  Gott  auch  in  der  höchsten  (refahr,  auch  dann 
wenn  der  Tod  droht,  Mittel  und  Wege  zu  helfen  bat.  —  ^vm  fehlt  bei  LXX  und  ist  ver- 
muthlich  mit  de  Lag.  zu  streichen  (ad  psUendum  mrr  ad%eriptum\  22  Der  Vers  bestätigt 
und  steigert  durch  *s^  die  Aussage  des  vorhergehenden;  Gott  hilft  den  Seinen,  indem  er 
die  Widersacher  völlig  vernichtet.  Das  Imperf.  yrw^  sagt  aus  was  Gott  im  gegebenen 
Falle  zu  thun  pflegt.  Der  Vers  ist  eine  Beminiscenz  an  Num.  24 17  (in  der  ur- 
sprünglichen Form  np-||9  für  jetziges  '^p'ip.  vgl.  Jer.  4845),  vgl.  Jdc.  5s6.  Hab.  3is.u.  — 
Der  Ausdruck  »behaarter  Scheitel«  ist  auffallend;  die  Ausleger  finden  darin  ein  Bild 
üppiger  Kraft  und  stolzen  Schmucks,  daneben  auch  wilden  Trotzes.  Nach  Hab.  dis  liegt 
es  nahe,  mit  Krochmal  r&^  "Tp-i|;  zu  emendiren.  Aber  vielleicht  liegt  in  *^  eine  An- 
spielung auf  ntyv  d.  i.  die  Edomiter,  welche  nach  dem  Exil  wie  auch  schon  zur  Zeit  der 
Eroberung  Jerusalems  zu  den  erbittersteu  Feinden  der  Gemeinde  gehörten,  vgl.  Ob.  3  ff. 
—  "^Vnno  bezeichnet  das  übermüthige  Einherstolziren.  Es  ist  Attribut  zu  *^  "^np,  vgl. 
Sym.  xoQviftijfv  tvr^txov  uvaaT^(f>ofjiivnv  fv  raTg  nlfi^^eXtimg  avrijg.  Der  Scheitel  steht 
dabei  metonymisch  für  den  Frevler  selbst.  Will  man  mit  LXX  Hier.  Luther  erklären 
xo^vipiiv  r^f/oc  dtano^vofi€vu>r  irrA.,  so  muss  man  nar«  vocalisiren,  vgl.  Ges.  128i  Anm.  a. 
28  f.  Für  die  Gewissheit  der  Rettung  beruft  der  Sänger  sich  weiter  auf  ein  Gotteswort, 
welches  Rückkehr  der  zerstreuten  Israeliten  und  blutige  Rache  an  den  Feinden  verbürgt. 
In  V.  23  ist  streitig,  wer  als  Object  zu  a^^vK  zu  denken  ist.  Ein  Teil  der  Ausleger  denkt 
an  die  dem  göttlichen  Strafgericht  entflohenen  Feinde,  welche  Gott  aufspürt  und  zurück- 
bringt, damit  Israel  auch  an  ihnen  Rache  vollziehe;  Basan  und  die  Tiefen  des  Meeres 
gelten  dann  als  Zufluchtsort  der  Flüchtlinge.  Man  beruft  sich  für  diese  Auffassung  auf 
Am.  92 ff.,  wo  Jahve  droht,  er  wolle  die  Israeliten,  die  sich  seinem  Strafgericht  zu  ent- 
ziehn  suchen  würden,  in  der  Hölle  und  im  Himmel,  auf  dem  Gipfel  des  Karmel  und  dem 
Abgrund  des  Meeres  aufspüren.  Aber  gegen  diese  Auffassung  bemerkt  Olshausen  mit 
Recht,  es  sei  kein  Grund  vorhanden,  die  entflohenen  (heidnischen)  Feinde  der  Israeliten 
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*^  »Damit  du  deinen  Fuss  im  Blute  f  backest*, 

»Die  Zunge  deiner  Hunde  von  den  Feinden  ihr  Teil  habe«  (?). 
**Man  sieht  deine  Züge,  o  Gott, 

Die  Züge  meines  Gottes,  meines  Königs,  im  Heiligthum. 
^'^  Voran  gehn  Sänger,  darnach  Saitenspieler 

In  Mitten  paukenschlagender  Jungfrauen. 
*'»In  Versammlungen  preiset  Gott, 

»Den  Herrn,  ihr  vom  Born  Israels«. 


erst  nach  dem  heiligen  Lande  zurückzuführen,   um  sie    dort   zu   bestrafen.    Auch    wird 
nacktes    »zurückführen«    sonst    immer   von   den  Israeliten   gesagt,    welche  Jahve    in    die 
Heimath  zurückbringt.     An  sie  wird  daher  auch  hier  zu  denken  sein.     Die  Israeliten  be- 
trachtet bereits  das  Targum  als  Object  zu  a'^w.     Zur  Zeit  des  Sangers  waren  Israeliten 
zerstreut  im  Osten  und  im  Westen.     Gott  will  sein  Volk  wieder  sammeln,  damit  es  ver- 
eint Hache  an  den  Feinden  nehme.     Weswegen  der  Sänger  Basan  neben   den  Tiefen  des 
Meeres  als  Aufenthaltsort  der  jetzt  zerstreuten  Israeliten  nennt,  bleibt  freilich  ungewiss. 
Bei     a-»    r^aw   hat    de  Lag.   an  Babylonien    gedacht,   vgl.  Jes.  4427.   21 1;   für   ira«?   aber 
rs  ^Äs'a  »aus  dem  Feuerofen«  lesen  und  letzteres  auf  Ägypten  deuten  wollen,    vgl.  21  lo. 
Dan.  36.11.     Bereits  Bar  Hebraeus  bezieht    die  Übersetzung    des  Syrers  wv   n-a  p    »aus 
den   Zähnen«  auf  die  Leiden  des  Volkes  in  Ägypten.     Der  Vorschlag  ist  beachtenswerth, 
zumal  die  Emendation  graphisch  sehr  einfach  ist.    Jedoch   bleibt  fraglich,   ob   nicht  die 
Ti^'xteslesart    sich    aus    den    uns    unbekannten    Zeitverhältiiissen    des    Dichters    erklärt. 
24  Angeredet  ist  Israel.  —  Die  Texteslesart  yrrrri  sucht  Syni.  zu  deuten  onutg  avyxttTea^ij 
o  Tioig  aov  fAtjtt  (tijAUToqt  d.  h.  damit  dein  Fuss  (die  Feinde)  zerschmettert,  so  dass  Blut 
dabei  spritzt.    Jedoch  wäre  der  Ausdruck  sehr  gezwungen,   wenn  auch  yrro  im  Arabi- 
.stcben    bedeutet:    den  Boden   mit   dem  Fusse    stampfen.    LXX  Syr.    ßfffpj^   Targ.    y\^:snn 
(Ijev.  14f>i  fiir  hebr.  Vao),  Hier.  Calcet  führen  auf  die  von  den  meisten  Neuereu  angenommene 
Lesart  7^7*?,  vgl.  58 ii.    Der  jetzige  Text  ist  durch  ynv  v.  22  entstanden.  —  Das  zweite 
Versglied   ist  ebenfalls    abhängig    von  ^V.     Der    allgemeine  Sinn    wird    sein,    dass    die 
Hunde  das  Blut  der  Feinde  lecken  sollen,  vgl.  die  Umschreibung  des  Syni.  x«l  A«!//^    i) 
yXioatJtt  lüiv  xm'tSv  aov  unb  ixuarov  ruh'  fj(i>(}tov  aov.     Er  ergänzte  das  Verb  A«i//j;  und  fasste 
Tra-o  im  distributiven  Sinne.     Beides  ist  unniöglicb.     Nach  Simonis  fassen  Neuere  ^nj*?  als 
Substantiv  73  »Teil«  mit  dem  Suffix:  »damit  die  Zunge  deiner  Hunde  an  den  Feinden  ihr 
Teil  habe«,  vgl.  63 11.     Jedoch   kömmt  ein  Substantiv  "j^  in   der  Bedeutung  »Teil«   sonst 
nicht    vor.     Olshausen    will    ira^s,    oder,   da   yvh  häufitjer  Feminin  ist,   nna^  emendiren. 
25 — 28  Es  ist  hier  von  Zügen  Gottes  (v.  25)  die  Rede,  bei  denen  Sänger  und  Harfenspieler  auf- 
treten (v.  26),  bei  denen  die  Israeliten  Gott  preisen  sollen  (v.  27)  und  bei  denen  endlich 
Vertreter   mehrer  Stämme  erscheinen  (v.  28).     Hiernach  kann  es  sich  nur  um  eine  feier- 
liche Procession  handeln,  die  der  Sänger  beschreibt.     Zweifelhaft  ist,  ob  dieselbe  in  der 
Vergangenheit,   Gegenwart  oder   Zukunft  stattfindet.     Die  Auiforderung   v.  27   und  die 
Beschreibung  v.  28  sowie  die  sich  anschliessende  Bitte  v.  29  sprechen  für  die  Gegenwart. 
Es  ist  die  Procession,  für  welche  eben  unser  Psalm  gedichtet  ist,  deren  Veranlassung  sich 
aber  nicht  mehr  nachweisen   lässt.     25  Das  Subject   zu   nw'^    ist   wohl   das   unbestimmte 
>man«.     LXX  (i&ttoQrjOfiaav)   lasen    das  Pual   nx'j,    vgl.   Ges.  14 1   Anm.  2.     Das  Perfect 
steht,   wie  in  dem  folgenden  Verse,   nach  Ges.  106  2.   —    »Züge  Gottes«   scheint  die  Pro- 
cession genannt  zu  werden,  weil  sie  zu  Gottes  Ehren  stattfindet.  —  »"tj??  verbinden  LXX 
(toi;  ßaaiX^aig  (aov  toC  tv  TffI  Kyltt})  mit  ^»V«;  ebenso  Syra.,  jedoch  so  dass  er  es  als  adjec- 
tivische  Näherhestimmung  aufTasst   {xov  ßuatX^iaq  lov  uytov)^  vgl.  77 14.    Wahrscheinlich 
aber  bezeichnet  v~pn  den  Ort,  an  welchem  die  Procession  stattfand,  nämlich  den  Tempel. 
26  LXX  Syr.  lasen   unrichtig  t<Q;(ovTes  =    v^v,  Sym.  Hier.  Targ.  wie  Massora.    27  Die 
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'^Da  ist  Benjamin  klein  .  .  .  ^ 

Die  Fürsten  Judas,  ihre  f  lärmende  Schaar*, 

Die  Fürsten  Sebulons,  die  Fürsten  Naphtalis. 
*^f  Entbiete,  o  Gott*,  deine  Macht; 

Zeige  dich  mächtig,  o  Gott,  der  du  für  uns  gewirkt  hast. 
'^'Um  deines  heiligen  Palastes  über  Jerusalem  willen 

Mögen  Könige  dir  Geschenk  darbringen. 


meisten  Ausleger  sehn  diesen  Vera  wohl  mit  Becht  als  ein  Stück  des  bei  der  Processioo 
gesungenen  Liedes  an.  —  hvTi^  'iipwo  erklärt  sich  nach  Jes.  48i.  51 1.  28  Nur  Tier 
Stämme  nehmen  an  der  Procession  Teil.  Die  Erwähnung  Judas  ist  selbstverständlich,  das 
Fehlen  Ephraims  sehr  auffallig.  Sebulon  und  Naphtali  werden  auch  in  dem  yom  Dichter 
mehrfach  nachgebildeten  Liede  der  Debora  neben  einander  genannt  (Jdc  5i8) ;  aber 
warum  erwähnt  er  von  allen  nördlichen  Stämmen  sie  allein  ?  Der  Grund  kann  wohl  nur 
der  sein,  dass  die  genannten  vier  Stämme  zur  Zeit  des  Dichters  das  gesamte  Volk  reprä- 
sentirten.  Benjamin  und  Juda  bezeichnen  Judaea.  Auf  dem  Stammgebiet  des  orsteres 
lag  nach  Dtn.  33 18.  Jos.  18 16  f.  das  Heiligthum.  Sebulon  und  Naphtali  aber  ist  Galilaea. 
vgl.  Jes.  82s  f.  Mt.  4 13 f.  Das  zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Repräsentanten  de» 
Volkes  gelegene  Gebiet  Ephraims  hatten  zur  Zeit  des  Dichters  die  verhassten  Samaritaner 
inne.  —  Klein  heisst  Benjamin  wegen  der  geringen  Zahl  seiner  Mannschaft  I  Sam.  9si. 
Richtig  Targ.  K'^cava  'r^ipi,  —  dt*i  übersetzt  Aq.  iTttxQattiv  avidiv,  Theod.  TtatStutiig  «iTwf, 
Hier.  corUinens  eos^  und  das  Targum  deutet  dies  auf  Israels  ersten  König,  welcher  dem 
Stamme  Benjamin  angehörte,  ü'p  steht  dann  für  dh'T^,  vgl.  ö^?»n  Jes.  63 11.  Aber  die 
Erwähnung  des  Königthumes  Sauls  würde  hier  sehr  auffallend  sein;  auch  ist  die  Form 
wn  von  rvv^  nicht  frei  von  Bedenken,  und  dies  Verbum,  welches  eigentlich  »niedertreten, 
unterwerfen«  bedeutet,  wäre  eine  nicht  sehr  passende  Bezeichnung  für  die  HerrschaA 
eines  Königs  von  Israel,  LXX  {iv  ixardan)  und  Syr.  führen  das  Wort  auf  die  Wurzel 
^Ti  zurück,  vgl.  r»-!*^?.  Die  Erwähnung  ekstatischer  Festesfreude  würde  in  den  Zu- 
sammenhang und  zum  Parallelgliede  sehr  gut  passen;  aber  das  Wort  bedeutet  im 
Hebräischen  nur:  im  tiefen  Schlaf  liegen  oder  betäubt  sein;  auch  wäre  das  Nifal  s^; 
oder  nach  späthebräischem  Sprachgebrauch  D^i-t^  nothwendig.  Daher  hat  die  Vermuthung, 
dass  der  Text  corrumpirt  ist,  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Grill  und  andere  lesen  =7. 
wie  V.  2G;  aber  würde  der  Dichter  dann  nicht  auch  gesagt  haben,  wer  nachgefolgt  sei? 
—  Die  Fürsten  Judas  sind  wohl  die  Altesten  (Jes.  3i4)  und  Vortreter  der  einzelnen  Ort- 
schaften, welche  als  deren  Repräsentanten  an  der  Procession  teilnehmen.  —  oräa"^  ißt 
Apposition  zu  mitr^  •^'ir.  Das  Wort  kann  aber  so  wie  es  überliefert  ist  nicht  eine 
Mensch enschaar  bedeuten  sondern  nur  einen  Steinhaufen.  Augenscheinlich  ist  mit  Hiip^ 
feld  zu  losen  fi^to^*],  vgl.  64  s.  55 15.  ts  und  o  konnten  in  der  alten  Schrift  sehr  leicht  verH 
wechselt  werden.  29—32  An  die  Schilderung  der  feierlichen  Procession  schiiesst  sich 
die  Bitte,  Gott  wolle  seine  Macht,  die  er  früher  erwiesen,  auch  jetzt  für  sein  Volk  be- 
thätigen.  Die  bezwungenen  Völker  sollen  Huldigungsgabon  nach  Jerusalem  bringeiLi 
29  Nach  dem  überlieferten  Text  enthält  das  erste  Glied  eine  Aussage:  »dein  Gott  (^ 
Israel)  hat  deine  Macht  entboten«;  im  zweiten  Gliede  folgt  dann  die  Bitte:  »sei  st^irkg 
0  Gott«  u.  s.  w.  Aber  sämtliche  alten  Versionen  (LXX  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  habed 
geleseu  ^rih^  r^'s,  was  weit  besser  zum  Parallelismus  passt.  Der  Fehler  eines  Schreiben 
yn^H  statt  B-^nV«  zog  die  Punctation  njs  als  Perfoct  nach  sich.  —  njij  ist  Imperativ  vod 
try  mit  n  paragogicum  für  n»jj.  Der  Ton  liegt  auf  der  letzten  Silbe  vor  folgendeal 
Guttural  Ges.  07  Anra.  12.  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  (cofiforta,  deus^  hoc  quod  operaius  «^ 
nobia)  fassen  das  Verb  transitiv  auf;  aber  diese  Bedeutung  ist  nicht  belegbar.  Mit  deml 
Targum  p'^n**»  »zeige  dich  stark«  ist  daher  die  intransitive  Bedeutung  festzuhalten.  —  ^ 
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s^Bedraue  das  Thier  des  Schilfes, 
Die  Bchaar  der  Starken  samt  den  Völkerkälbem 

f  Zerstreue*  die  Völker,  die  Kriege  lieben. 

''Es  kommen aus  Ägypten, 

Kusch  lässt  seine  Hände  zu  Gott  eilen. 


ezieht  sich  auf  0*^11.  Dass  Vsf,  das  poetische  Wort  für  rnr»,  ebenso  gut  wie  letzteres  (z.  B. 
2ss)  ohne  Object  stehu  kann,  ist  nach  Jos.  43  is  nicht  zu  bezweifeln.  Der  Sänger  beruft 
ch  für  seine  Bitte  darauf,  dass  Gott  auch  früher  für  Israel  gewirkt  hat,  vgl.  Jes.  26  is. 

0  ^Va^TRo  (LXX  Hier.  Syr.  de  tetnplo  tuo)  erklärt  Cheyne  so,  dass  »Tempel«  hier  yon  dem 
eiligen  Platz  zu  yerstehn  wäre,  im  Unterschiede  zu  dem  Allerheiligsten ,  wo  Jahve 
enau  genommen  wohnte.  Es  sei  vorausgesetzt,  dass  die  Könige  den  »heiligen  Platz« 
rreicht  hätten  und  dort,  wie  ein  Psalmist,  ihre  Hände  zu  Gottes  heiligem  Sitz  ('r^^rt  282) 
rliöben  und  ihre  Gaben  darbrächten.  Aber  in  den  Vd^ni,  welcher  überall  der  vor  dem 
Uerheiligsten  befindliche  Grossraum  des  Tempels  oder  aber  der  ganze  Tempel  ist, 
urften  die  Könige  nicht  kommen.  Sym.  übersetzt  cFmc  tov  vaov  aov  rov  knavio  rrig 
(QotnraX^fji.  Hiergegen  macht  Olshausen  geltend,  dass  diese  Erklärung  dem  Tempel 
rott  gegenüber  eine  Bedeutung  gebe,  die  nicht  zugestanden  werden  könne.  Allein  grade 
er  Tempel  war  für  das  spätere  Juden thum  yon  der  allergrössten  Bedeutung,   vgl.  1229. 

1  Um  diesen  Erfolg  herbeizuführen  soll  Jahve  die  bisher  noch  widerspenstigen  Völker 
urch  sein  blosses  Wort  bändigen.  —  Das  Thier  dos  Schilfes  ist  symbolische  Be- 
eichnung  Ägyptens;  entweder  ist  es  das  Krokodil,  vgl.  74 14  *;^^^V)  oder  das  Nilpferd 
ob.  40 21.  —  Die  Schaar  der  Starken  d.  i.  Stiere  (vgl.  22i3)  ist  Bezeichnung  heid- 
ischer Könige.  —  Die  »Yölkerkälber«  bedeuten,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  die  den 
tieren  (Fürsten)  wie  Kälber  folgenden  Völker,  vgl.  Jer.  4680.81.  Sehr  ansprechend  ist 
ie  Conjectur  von  Matthes  bei  Cheyne  a-nj?  '^j^  »Völkerfürsten«  (vgl.  Jes.  16  8)  als  er- 
äutemde  Apposition  zu  D-^^a«,  —  Die  Bedeutung"*  der  Worte  pjOS  ■'s^a  ti^r\'a  lässt  sich 
licht  mehr  erkennen  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  sie  corrumpirt.  Die  meisten 
Luslegor  erblicken  in  tt^rvo  ein  weiteres  Object  zu  ^a;  man  übersetzt:  »den,  welcher 
uf  Silberstücken  tritt«  als  Bezeichnung  übermüthiger  Beicher;  oder:  »die  sich  dir 
iiederwerfen  mit  Silberstücken«,  nämlich  huldigend;  oder  »Volk,  das  sich  um  Geld  zu 
unechten  verdingt«.  Andere  beziehn  das  Particip  auf  Gott:  »niedertretend  mit  Silber- 
chlossen«,  womit  gesagt  sein  soll,  Gott  möge  die  Feinde  mit  silberweis  glänzenden 
Cieseln  des  Hagels  in  einer  Theophanie  zu  Boden  schmettern.  Von  den  zahlreichen 
/onjecturen  sei  die  von  Pott  erwähnt  urs  ^^a  ^vyt\'n  conculea^  qui  dolis  oblectantur.  Aber 
chwerlich  konnte  ctinn  »geschäftig  mit  den  Füssen  stampfen«  oder  auch  laxtl^uv  (vgl. 
iym.)  von  Gott  ausgesagt  werden.  Hier,  übersetzt  (popularum)  caicitrafUium  contra  rotas 
irgenUits,  worin  die  Bäder  (^3|'5  Läufer)  aus  Aq.  (iv  xqoxoIs  d^vQiov)  entnommen  sind. 
ianz  abweichend  haben  LXX  gelesen:  rov  fii\  anoxXeiod-^vai  tovs  Sidoxtfiaafiivovg  T(ß 
\(>yvQf(fi  d.  i.  B|»-»Bia|  laen^g.  Unter  den  auf  Silber  Geläuterten  (vgl.  für  den  Ausdruck 
les.  II64)  sind  die  Israeliten  zu  verstehn,  welche  durch  das  Läuterungsfeuer  der  Trübsal 
üudurchgegangen  sind.  Auch  Sym.  hat  freilich  ttyra  vorgefunden,  aber  mit  LXX 
T^a-^»'is  gelesen.  Er  übersetzt  frei  erläuternd :  toij  dutXaxri^ovai.  rohg  ivdoxrjfiovq  (ttg  doxifiriv 
i^v^iov.  Auch  das  Targum  weiss  Nichts  von  »Silberstücken«  und  spricht  vom  Gesetz, 
las  mehr  geläutert  ist,  als  Silber  (tr9**D  p  Kp'^pn).  Hieraus  dürfte  sich  ergeben,  dass  in 
'x*a  des  jetzigen  Textes  der  Fehler  liegt.  Ein  Wort  f'i  kommt  sonst  im  Hebräischen 
dicht  vor,  und  von  der  Bedeutung  »Stücken«  weiss  die  gesamte  alte  Tradition  Nichts. 
—  Im  letzten  Versgliede  würde  das  Perfect  ^?a  als  ein  perfectum  propheticum  anzusehn 
sein ;  viel  einfacher  liest  man  mit  den  alten  Übersetzern  (LXX  Syr.  Hier. ;  das  Targ.  ist 
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'3  Ihr  Reiche  der  Erde,  singet  Gott, 

Besingt  den  Herrn,  Sela, 
3* Ihm,  der  einherfährt  iin  uralten  Himmel  der  Himmel,. 

Hört,  er  lässt  mit  seiner  Stimme  erschallen  eine  mächtige  Stimme. 
3'* Gebt  Gott  die  Macht; 

Über  Israel  waltet  seine  Majestät, 

Und  seine  Macht  in  den  Wolken. 
^*' Furchtbar  ist  Gott  von  f  seinem*  Heiligthum  aus; 

Israels  Gott,  er  verleiht  dem  Volke  Macht  und  Stärke. 

Gepriesen  sei  Gott. 


zweifelhaft)  den  Imperativ  *wfi.    Das  Verbnm  ist  eine  Mischform  aus  dem  echthehräisohr 

^>it  und  ararnJÜRchen  ^rv^.   —  Zum  Relativsatz  vgl.  (res.  1552b.    82  Über  die  Form  **ri 

vgl.  Ges.  75  Anm.  4.     Aq.  {oTaovai),  Hier,  {ofermü)  haben  die  Form  für  ein  Hifil  gehaltK 

und  nach  der  Erklärung  Raßclii'ß  (is-a")  ist  auch  im  Targum  nicht  y\T\'^  {ventefd}  eoinl^r 

"[^f^'l  {afferent)  auszusprechen.  —  Die  ISedeutun^  des  «w«|  Uy.  OTMJn  ist  ungewiss;  LX! 

Syr.  fibersetzen  nQ^aßtig;  Sym.  (xtfav^mg^  Aq.  Hier.  vAocHer,  wonach  Pont,  Cheyne  =r 

lesen  wollen.    Die  drei  Bt'.chfltaben  o-a  könnten  eine  Dittographie  des  folgenden  Wort»- 

sein.    Neuere  leiten  das  Wort  von  einer  Wurzel  Dwn  »fett  seine  ab,  und  vcrstehn    unt'- 

den  Fetten  die  Vornehmen.  —  Im  zweiten  Gliede  steht  das  Maskulin-Suffix  in  •r^-r  n»lfi 

der  Femininform  •p'^n  ähnlich  wie  .Ter.  85.    Andere  nehmen  an,   dass  «ha  absolut   voran 

gestellt  und  v-p  Subject  zu  'p'^n  ist  ((ics.  1454):  »Kusch  —  eilig  bringen  seine  Hände  i\ 

Gott*,  nämlich  »Gaben«.     Das  Verbum  ist  etwas  aufTallend,  weswegen  Hitzig  o-^v  vo! 

schlägt.    Jedoch  wäre  die  Corruption  des  b  in  y  schwer  zu  erklären.    Die  meisten  An« 

leger  denken  an  (iahen,  welche  die  Äthiopier  darbringen  werden ;  dagegen  Sym.  AlSw:il\ 

ajiivattrta  Si^ovan  /«rnfi   rtii   ^^((p,    und   danach  Hier.  Aethiopia  festinet  dtire   mamis  tit^ 

Übrigens    scheint   dem   Dichter  Jes.  45 14   vorgeschwebt   zu    liaben.     33~-86  Der  Psalil 

schliesst   mit   einer  Aufforderung   an    die  Heidon,  mit  Israel   in    den  Preis  Gottes   eis 

zustimmen.     34   LXX  (jedoch   nicht  Cod.  Sinait  u.  A.)   haben    am  Anfang  des  Verj5»i 

i^dXttTf  T^  (hiiß  •=  B^nVxV^  'i'^«!,  so  dass  sich  as'iV  als  Apposition  an  ö'^n^KV  anschliesst.    Bfl 

dem   überlieferten  Text  greift  as'^V  fiber  den  Accnsativ  •^-tk  zurück  auf  trnV»^   in  v.  3,1 

AVegen  der  grossen  Ähnlichkeit  von  v.  33.  34   mit  v.  5  hat   man,   vielloicht   mit  RecLt 

vermuthet,  dass  nVo  aus  iVfc  corrumpirt  ist.    Die  Änderung  war  dann  eine  absieht  licht" 

da  der  Ausdruck  »bahnen«  nicht  mehr  zn  passen  schien,   wo  Gott  im  Himmel   eiobrr 

fährt.    —    Die  Himmel   der  Himmel  sind   die  höchsten  Räume   des  Himmels  Dtn.  lOi^ 

I  Reg.  827.  —  Die  Himmel  sind  nralt  wie  die  Berge  Dtn.  33 15.  —  w  Vip  betrachten  LX5 

Hier,  und  Neuere  als  Object  zu  irr,  Andere  als  Apposition  zu  iVipa.    35  Die  AusdrCxt 

sind,  wie  bereits  v.  34,  aus  Dtn.  3326  entlehnt,    ht  ist  »uberc  im  Sinne  des  Schutzos 

Er  ist  Israels  Beschirmer  und  zugleich  der  im  Himmel  thronende  allmächtige  Herr  dfi 

Welt.    36  Das  Suffix  in  'i'nDTptt^  g<^ht,  wenn  richtig,  auf  Israel,  vgl.  Am.  79.    Wäre  Got^ 

angeredet,  so  dfirrte  nwc  nicht  fehlen,  vgl.  Jes.  45i5.    LXX  und  Hier,  drücken  das  Suffii 

der  dritten  Person  aus.    7?  besagt,  dass  (lOtt  von  da  aus  wirkt.     Der  Plural   bezeichnel 

nicht  das  himmlische  und  irdische  Heiligthum,   sondern  ist  ein  Plural  der  Ausdehnung 

Ges.  124 1.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  geben  ihn  durch  den  Singular  wieder,  und  diesen  hab#*i 

auch  mehrere  hebr.  Handschriften. 

69 

Aus  tiefster  Noth  ruft  der  Sänger  Gott  nm  Hülfe  gegen  seine  zahllosen  Feind^ 
an  2—5.  Nicht  Sünden  sondern  der  Eifer  für  Gottes  Haus  haben  ihm  seine  Leideil 
zugezogen  6 — 13.'  Darum   bittet   er   um   gnädige  Errettung  14 — 19.    Unter  nochmalige] 
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69 
Gebet  um  Reltuug  ans  Todesgefahr. 

*Dem  Vorspieler,  nach  Lilien,  von  David. 
sHilf  mir,  Gott, 

Denn  das  Wasser  geht  bis  an  die  Seele. 
3  Ich  versinke  in  tiefen  Schlamm  ohne  Halt, 

In  Wassertiefen  bin  ich  gerathen,  und  eine  Fluth  überströmt  mich. 
^  Ich  habe  mich  müde  geschrien,  meine  Kehle  ist  heiser, 

Meine  Augen  verschmachten,  harrend  auf  meinen  Gott. 
^  Mehr  als  die  Haare  meines  Hauptes  sind  derer,  die  mich  ohne  Anlass  hassen  ; 

Zahlreicher  f  als  meine  Knochen*  sind  die  mich  grundlos  befehden; 

Was  ich  nicht  geraubt  hatte  gab  ich  da  zurück. 


)arlegung  seines  schweren  Leides  wünscht  er  Gottes  Bache  auf  seine  Feinde  herab 
0 — 29.  Er  selbst  aber  ist  mitten  im  Leiden  seiner  Errettung  gewiss  und  dankt  Gott 
chon  jetzt  für  dieselbe  30 — 34.  Alle  Welt  soll  in  dies  Danklied  für  Zions  und  Judas 
Crlüsung  einstimmen  35 — 37. 

Der  Schluss  des  Psalms  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  die  Bettung  eines 
Einzelnen  handelt,  sondern  um  die  Noth  des  Vaterlandes.  Die  Städte  Judas  sind  ver- 
nistet, und  es  ist  von  gefesselten  und  erschlagenen  Israeliten  die  Bede  v.  34.  27.  Diese 
Verfolgungen  werden  deutlich  als  Beligionsverfolgungen  bezeichnet  v.  8.  10.  Ein  Teil 
ier  Volksgenossen  steht  auf  Seiten  der  Feinde  v.  9,  aber  die  Sache,  die  der  Sänger  vor- 
ritt, ist  die  Hoffnung  aller  Frommen  v.  7.  Der  durchgängige  Gebrauch  des  »Ich«  ist 
rie  z.  B.  Ps.  51  aus  einer  Personification  der  Gemeinde  zu  erklären.  Auf  Grund  dieser 
ndicien  hat  Theod.  v.  Mops,  den  Psalm  auf  die  Verfolgungen  der  treuen  Israeliten  durch 
Intiochus  Epiphanes  gedeutet;  das  Targum  spricht  zu  v.  3.  14  von  einer  Rotte  von 
i ottlosen  und  einem  gottlosen  König,  und  in  neuerer  Zeit  ist  Olsh.  für  diese  Datirung 
ingetreten.  Meiner  Ansicht  nach  erklären  sich  die  oben  zusammengestellten  Züge  aus  keiner 
W\i  BO  gut  wie  aus  der  genannten.  Gegen  die  Zeit  des  Exils  spricht  der  Umstand,  dass 
Ier  Bestand  des  Tempels  v.  10  vorausgesetzt  ist.  Hitzig  glaubte  Jeremias  als  Verfasser 
u  erkennen;  seine  Versenkung  in  eine  wasserlose  Cisterne  (Jer.  386)  habe  den  Psalm 
eranlasst.  Allein  die  Ausdrücke  v.  3.  15.  16  können  nicht  im  eigentlichen  Sinne  vor- 
tanden  werden;  denn  in  einer  Cisterne,  besonders  in  einer  solchen,  die  kein  Wasser 
ondern  nur  Schlamm  enthält,  ist  eine  Fluth  (pVaw)  nicht  möglich.  Der  Dichter  hat  die 
M'hriften  des  Jeremias  gekannt,  wodurch  ihm  vielleicht  einzelne  significante  Ausdrücke 
u^eflosscn  sind.    Noch  deutlicher  sind  Anspielungen  an  Ps.  22,  s.  zu  v.  33. 

2.  3  Der  Sänger  kommt  sich  vor  wie  ein  Ertrinkender.  Das  Bild  ist  häufig  bei 
'rt)pheten  (Jes.  88)  und  Dichtem,  vgl.  18 17.  40s.  887.  Thr.  354.  —  In  3a  ist  die  Vor- 
toiliing  die,  dass  der  Sänger  in  einen  Morast  gerathen  ist,  wo  ihm  der  Boden  unter 
Ion  Füssen  schwindet,  •rojw  ist  ein  Abstractum;  eigentlich  »das  Fcstgestelltsein«.  Gut 
iier.  et  non  possum  comistere.  In  3b  ist  das  Bild  etwas  abgewandelt;  hier  handelt  es 
II rh  um  fliessendes  Wasser.  4  In  dieser  Noth  hat  der  Sänger  sich  heiser  geschrien 
uK^h  Hülfe.  ih3  neben  'inj  (Ges.  67  Anm.  5)  von  ^"n;  LXX  ißftnyxCaatv  d.  i.  sie  ist  heiser 
,^eworden,  buchstäblicher  Aq.  i^rjQttv&Ti,  Hier.  exMperatum  est  —  hrira  ist  Zustandsadjectiv 
:u  •:•?  (vgl.  Ges.  118  5),  nicht  zu  dem  Suffix  in  "^a-?;  richtig  Aq.  Sym.  Hier.  expectatUes 
\jKX  {tlno  Toi;  ilnt^Hv ^f)  Targ.  sprachen  ^m»  aus.  5  Der  Text  ("Ji-^stt)  bedeutet:  »meine 
^'t*rtilger«,  vgl.  Thr.  353.  Der  Syrer  liest  statt  dessen  "»r^as?^,  eine  glückliche  Conjectur, 
iie   durch   den  Parallelismus  bestätigt  wird.     Dass  die  grosse  Anzahl  der  menschlichen 
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<^Gott  du,  du  kennst  meine  Thorheit, 
Und  meine  Verschuldungen  sind  dir  nicht  verborgen; 
^Lass  in  mir  nicht  zu  Schanden   werden  die  auf  dich  harren,  Herr  Jahi 

[Zebaot 
Lass  in  mir  nicht  beschämt  werden  die  dich  suchen,  Gott  Israels. 
^Denn  um  deinetwillen  trage  ich  Schmach, 
Bedeckt  Scham  mein  Angesicht. 
^Ich  bin  meinen  Brüdern  entfremdet  worden 
Und  unbekannt  meiner  Mutter  Söhnen, 
i^^Denn  der  Eifer  um  dein  Haus  hat  mich  verzehrt. 

Und  die  Schmähungen  derer,  die  dich  schmähn,  sind  auf  mich  gefallen. 
^^Ich  weinte,  unter  Fasten  [weinte]  meine  Seele, 
Und  es  wurden  mir  Schmähungen  daraus. 


Knochen  als  Bild  für  eine  hohe  Zahl  gebraucht  werden  konnte,  zeigt  Job.  4i4  Tfrsxf  i 
Der  Yorechlag  ''S'tiK  als  erklärende  Glosee  zu  '^n^nsstä  zu  streichen  empfiehlt  sich  nid 
weil  das  Versglied  dadurch  zu  kurz  wird.  —  Über  den  adverbialen  Accus,  'i^.id  bei  d« 
Particip  ^th  vgl.  Gos.  131 2 e  Anm.  6.  —  Das  letzte  Glied  wird  meistens  erklärt:  »w 
ich  nicht  geraubt  habe  muss  ich  doch  zurückgeben«.  Aber  diese  Bedeutung  des  nc  i 
nicht  zu  belegen.  Das  Glied  soll  vermutblich  den  Ausdruck  om  ■^^ab  erläutern  und  i 
wie  Jer.  15  lo  bildlich  zu  verstelm.  a'^i^K  t^  übersetzen  die  Alten  durch  das  Präteritc] 
LXX  a  ov/  fJQnaaa  roTt  dnerlvvvov,  Aq.  Hier,  quae  tion  rapueram  iune  reddebatn,  Dami 
als  die  imverdiente  Feindschaft  den  Sänger  traf,  galt  von  ihm  das  Sprichwort,  dass 
zurückgeben  musste,  was  er  nicht  geraubt  hatte.  Über  tn  mit  dem  Imperfect  vj 
Ges.  107 1  Anm.  1.  Die  Conjectur  *^3m  für  tm  würde  auf  das  »ich«  einen  ungerechtfertigt 
Nachdruck  legen.  6  Der  Sänger,  d.  i.  Israel,  behauptet  nicht,  dass  es  überhaupt  keil 
Sünde  begangen  habe;  aber  diese  Sünden  sind  nur  Gott  bekannt  und  sind  nicht  deraj 
dass  sie  den  Feind  zu  seinem  grausamen  Verhalten  berechtigen  würden.  Es  ist  dersel! 
Gedankengang  wie  51 6.  Der  Ausdruck  r^Vni;  deutet  an,  dass  es  sich  um  Sünden  geringer 
Grades  handelt,  vgl.  Sjm.  rijv  dntiQtav  fiov^  und  wSn  Schuld  ist  auch  ohne  Sünde  moglic 
—  h  vor  "»nViK  zur  Einführung  des  Objects  nach  Ges.  117 1  Anm.,  8.  7  Wegen  dieser  i 
lativen  Schuldlosigkeit  darf  der  Sänger  hoffen,  dass  er  den  Feinden  nicht  unt^ 
liegen  wird.  Er  fügt  sofort  noch  ein  weiteres  Motiv  für  die  Erhörung  seiner  Bit 
hinzu.  Die  Frommen  würden  in  ihrem  Vertrauen  auf  den  gerechten  Gott  getäusd 
werden,  wenn  die  rohe  Gewalt  über  den  Sänger  triumphiren  sollte;  seine  Sache  ist  d 
aller  Frommen.  8  Ein  drittes  Motiv  für  die  ErbÖrung.  Die  Leiden,  unter  denen  d 
Sänger  seufzt,  haben  ihn  um  Gottes  willen  getroffen;  d.  h.  er  wird  angefeindet,  weil 
nicht  von  seinem  Gott  abfallen  will.  Es  handelt  sich  also  wie  44  li  ff.  um  eine  Religion 
Verfolgung.  —  Zu  8  b,  worin  ^-»Vj  noch  fortwirkt,  vgl.  44 16.  9  Die  nächsten  Angehörige 
haben  sich  von  dem  Sänger  getrennt,  und  zwar,  wie  v.  10  hinzufügt,  weil  er  für  Gott^ 
Sache  geeifert  hat.  Theod.  v.  Mops,  denkt  wohl  mit  Becht  an  die  zum  Heidenthum  al 
gefallenen  Israeliten.  10  Das  Haus  Gottes  ist  der  Tempel.  Sehr  gut  erläutert  Theodi 
den  Vers  folgendermassen:  SeotQwv  yuQ  aov  rov  olxov  ovratg  fvvßQiCo/ÄSvov  xal  ßiofibv  fi 
iv  avTfß  axdvxa  inl  r^  tov  Jiog  ovo^crrt,  9-va(tt£  6k  imxiXovfAivag  tU  d-iQamlav  ttüp  tiSmlti 
CiiXtp  xal  oQyj  XijtfMs  xal  ovdk  OQilv  Ivfyxiov,  dve^togritfa.  MdliCTa  dk  dQfiotiov  roii 
MaTjathüt,  og  xal  dviiXe  rov  iniTUTTovra  avv  T(p  &vovn  IMakk.  2  24  f.  —  Die  Schmähung^ 
und  Lästerungen,  welche  die  Gegner  gegen  Gott  ausstossen,  fühlt  der  Sänger  so,  als  < 
sie  ihn  selbst  getroffen  hätten,  denn  die  Ehre  seines  Herrn  ist  seine  eigne  Ehi 
11  f.   Durch  Weinen  und  Fasten  hat  der  Sänger  versucht,  Gott  zum  Einschreiten  za  b 


Ps.  69,  12—19.  215 

i>  Einen  Sack  zog  ich  an  als  Trauergewand, 

Und  ich  ward  ihnen  zum  Bpottlied. 
i'Es  reden  von  mir  die  im  Thore  sitzen, 

Und  das  Harfenspiel  der  Zecher. 
**Ich  aber  —  mein  Gebet  kömmt  zu  dir,  Jahve,  zur  wohlgefälligen  Zeit: 

Gott,  in  deiner  grossen  Huld  erhöre  mich; 

In  der  Treue  deines  Heiles  errette  mich 
^^Aus  dem  Schlamm,  dass  ich  nicht  versinke; 

Lass  mich  errettet  werden  von  meinen  Hassern  und  aus  den  Wassertiefen. 
^^Lass  mich  die  Wasserfluth  nicht  überströmen, 

Und  die  Tiefe  mich  nicht  verschlingen, 

Und  lass  den  Brunnen  seinen  Mund  über  mir  nicht  verschliessen. 
*^  Erhöre  mich,  Jahve,  denn  deine  Gnade  ist  gütig, 

Nach  der  Grösse  deines  Erbarmens  wende  dich  zu  mir, 
**Und  verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  deinem  Knecht, 

Denn  mir  ist  angst;  erhöre  mich  eilends. 
*•  Tritt  meiner  Seele  nahe,  erlöse  sie; 

Um  meiner  Feinde  willen  befreie  mich. 


wegen.     Aber  auch  dies   fordorte  nur  neuen  Spott  und  Hohn   der  Gegner  heraus,  weil 
Jahve  wegen  seiner  ünthätigkeit  ohnmächtig  erschien.    —   Bei   der  in   der  Übersetzung 
beibehaltenen  Texteslesart  muss  entweder  *^Ba  als  zweites  Subject  zu  n^nKt  genommen 
werden  nach  Ges.  1444,  oder  als  Zustandssatz :  »indem  meine  Seele  sich  im  Fasten  befand« 
nacb  Ges.  156».     Gegen   letzteres   spricht,   dass   »schwerlich   ein  Hebräer  jemals  gesagt 
hat:   meine  Socio  ist  im  Fasten«.    Dagegen  kommt  das  Weinen  der  Seele  vor  Jer.  13 17 
Immerhin  ist  der  Ausdruck  etwas  befremdlich.    Aq.  Sym.  Hier,  (et  flevi  in  ieiunio  animam 
nieam)  betrachten  daher  *^vfi3  als  zweites  Objoct  zu   ndSM,   das   sie   als  Fiel   aussprachen, 
was  jedoch  wenig  befriedigt.    LXX  im  Cod.  Yat.  haben  xaX  awixa^iint^  und  so  Syr.  ro^it^ 
humüiafn.    Danach   wollen  Michaelis   und   de  Lag.  rtt»«g   lesen  von   nd)3  s»  ^119.    Jedoch 
kommt  dies  Yerbum  im  Hebräischen  nicht  vor.    Olshausons  Vorschlag,  nach   35  is  nas^tn 
zu   lesen  darf  sich  jedenfalls  nicht  auf  LXX  berufen,  da    jenes  griechische  Wort  nie  für 
rt39  vorkömmt.    Zudem  lesen  die  meisten  griechischen  Codd.  und  entsprechend  die  Lateiner 
x€t\  airrixdXvtl/a  =3  ^k};  aber  freilich  möchte  der  Satz  »ich  hüllte  meine  Seele  in  Fasten  ein« 
trotz  12a  ein  zu  kühner  Ausdruck  sein.  18  Am  Thor  versammelte  man  sich  um  Neuigkeiten 
zu  hören  und  zu  erzählen.    Dort  giebt  man  seiner  Schadenfreude  über  das  Unglück  des 
Sängers  Ausdruck,  vgl.  Thr.  3i4.  —  Für  13  b  ist  per  zeugma  aus  ^2  imin  ein  Wort  wio: 
«von   mir   singt«    zu  entnohmon;   rf\rü  ist  also  Subject.    Der  Sänger  und  sein  Unglück 
wird  in  Spottliedern  bei  Weingolagen  besungen.     14   "^sKj   ist  absolut  vorangestellt  und 
wird  durch  das  Suffix  in  "^rtVen  aufgenommen.    Durch   dio  nachdrucksvolle  Stelhmg  tritt 
das  »ich«  in  Gegensatz  zu  den  Spöttern.  —  iis^  ny  ist  gegen  die  alten  Übersetzer,  welche 
CS  als  selbständigen  Satz  auflassen  (Hier,  tenipus  reconciliattonis  est),  als  Accus,  temp.  zu 
betrachten.    Es  ist  die  Zeit,  in  welcher  Gott  dio  Gebote  gnädig  aufnimmt  Jos.  498.  58ö. 
61 2.     Wann   eine    solche  Zeit   des  Wohlgefallens   stattfindet   erläutert   ein  Epitomator 
Theodor's   folgendermasson :  »ich  bin  überzeugt,   dass  ein  aus  geängsteter  Scolo  zur  Zeit 
der  Noth  dargebrachtes  Gebet  dir  wohlgefällig  ist«;    vgl.  51 19.    —   Die  von  der  Accen- 
tuation  und  Yersabteilung  etwas  abweichende  Verbindung  der  einzelnen  Glieder  in  v.  14. 
15  stützt  sich  auf  den  Vorgang  des  Syrers.    Sie  wird  gerechtfertigt  durch  die  so   ge- 
wonnene viel  gleichmässigere  Gliederung.     15  t  '^vaim  scheint  erläuternde  Glosse  zu  dem 
Folgenden   zu    sein;    das  Glied  ist  zu  lang.     16   Das  dritte  Glied  besagt  dasselbe  wie 
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^^Du,  du  kennst  meine  Schmach  und  Scham  und  Schande, 

Dir  gegenwärtig  sind  alle  meine  Bedränger. 
^'Die  Schmach  bricht  mir  mein  Herz  und  ich  verzweifle. 

Ich  hoffte  auf  feinen,  der  Mitleid  zeigte*,  doch  da  war  keiner. 

Und  auf  Tröster,  aber  ich  fand  sie  nicht. 
^^Man  gab  mir  Galle  als  meine  Speise, 

Und  bei  meinem  Durst  tränkte  man  mich  mit  Essig. 
**Mög'  ihr  Tisch  vor  ihnen  zum  Netze  werden, 

Und  den  Sicheren  zur  Schlinge. 
**Mögeji  ihre  Augen  sich  verfinstern,  dass  sie  nicht  sehn, 

Und  ihre  Hüften  lass  bestandig  wanken. 
**Gie8s'  deinen  Grimm  über  sie  aus, 

Und  lass'  deine  Zornesgluth  sie  erreichen. 
^^Mög'  ihre  Hürde  verwüstet  sein. 

Und  in  ihren  Zelten  sei  kein  Bewohner. 
^^Denn  den  du  selbst  geschlagen,  verfolgen  sie, 

Und  f  mehren*  den  Schmerz  deiner  Durchbohrten. 


deutsches:  Mögen  dio  Fluthcn  nicht  über  mir  zusammenschlagen.  Der  Mund  des  Brunneoü 
ist  also  nicht  die  obere  Öffnung.  20  l"»  d.  h.  vor  den  Augen  deines  Geistes;  du  wei^: 
wie  zahlreich  sie  sind,  vgl.  51 5.  21  rrviaMi  hält  das  Targnm  (et  ecce  ipsa^  scL  anims 
tnea^  aegrotat)  für  das  Feminin  des  Adjectivs  ©nsH  schwer  krank  (nrnaKi) ;  Aq.  Sym.  Hier, 
{et  deaperatus  8um)  für  die  erste  Person  Imperf.  eines  sonst  nicht  vorkommenden  «r«.  — 
Statt  Tiia^  haben  sämtliche  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  ein  Partirip 
gelesen:  &vXkov7rovfitvov  =  ta^,  was  durch  den  Parallclismus  als  richtig  bestätigt  wini, 
vgl.  Job.  2 11.  22  Nicht  genug,  dass  der  Sänger  keinen  Tröster  fand;  man  verschärft»^ 
ihm  sein  l^eiden  auch  noch  durch  bittere  Eede.  Dass  die  Ausdrücke  v.  22  bildlich  zu 
verstchn  sind  und  auf  verletzende  Kcden  gehn,  zeigt  die  sclilagendo  Parallele  bei  E.  Sa^^Iian. 
Arabische  Volkslieder  aus  Mesopotanien  S.  58.  67 

Jd  zene  Ja  mcn  *ald  ffisffii  iegim  'uhdtid 
wasgc'teni  min  tjeklmak  ^afgaman  toakdild 
»Schöner  Jüngling,  der  du  deine  AVaffen  auf  meinen  Leib  richtest, 
Dessen  Rede  mir  Coloquintensaft  und  Bitterniss  zu  trinken  geben.« 
Den  Sänger  dürstete  nach  einem  Wort  des  Trostes;  statt  dessen  bot  man  ihm  bittero 
Spott  und  Hohn.  —  Das  a  in  "^m^aa  ist  Beth  cssentiae;    ^kösV   Sym.  Hier,  richtig  im  siii 
nica.      23—29    Die  Leiden  und  Verfolgungen,   die  der  Sänger  erfahren  hat,  pressen  ihm 
leidenschaftliche   VerwünscJiungen    gegen    seine   Feinde    aus.     Die    Energie    des   Ha^stv. 
welche   in  diesen  Versen  zum  Ausdruck   kommt,  erklärt  sich  wohl  nur  daraus,  dass  es 
sich    um   Religionsverfolgungen    handelt.      Die    feindlichen   Unterdrücker    sind   zugleich 
Feinde  Jahves  und  tasten  seine  Ehre  an.     23  Das  v.  22  gebrauchte  Bild  von  Speise  und 
Trank  zieht  das  vom  reichbesetzten  Tisch  der  Frevler  nach  sich,  der  ihnen  zum  Verderben 
gereichen  soll.     Die  Verwandlung  des  Tisches  in  ein  Netz  erklärt  Delitzsch  nach  Rödiger 
aus  der  noch  jetzt  in  der  Wüste  üblichen  Urform  des  Tisches:  eine  aufgerollte  und  auf 
den  Boden  hingebreitete  Lederdecke  (von  nhv  ausstrecken).    —    d'^iV^^i   drückt  den  Gv- 
danken  ans,  dass  das  Unglück  plötzlich,  während  sie  in  üppiger  Sorglosigkeit  dahinleben, 
über  sie  kommen  möge.    Dio  alten  Übersetzer  (m  retrtbufiones)  und  danach  Luther  haben 
D^w^üli  ausgesprochen.     24  nywi  für  n?wi  Ges.  643  Anm.  3.    26  Der  Ausdruck  on^-a  ist 
ein  Überbleibsel  aus  den  Lebensgewohnheiten  der  Nomadenzeit,  wie  häufig  ^nic  für  r" 
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'•Füg*  Schuld  zu  ihrer  Schuld  hinzu, 

Und  lass  sie  nicht  kommen  zu  deiner  Gerechtigkeit. 
*' Mögen  sie  ausgelöscht  werden  aus  dem  Buch  der  Lebendigen 

Und  mit  den  Gerechten  nicht  eingeschrieben  werden. 
>  '®Ich  aber  elend  und  schmerzerfüllt  — 

Deine  Hülfe,  Gott,  wird  mich  erhöhen. 
^*Ich  will  Gottes  Namen  im  Liede  preisen. 

Ich  will  ihn  hoch  ehren  mit  Lobgesang; 
**Das  wird  Jahve  besser  gefallen  als  Rinder, 

Ein  Parre  mit  Hörnern  und  Klauen. 
3* Die  Frommen  sehn  es,  da  freun  sie  sich, 

Sie  die  Gott  suchen;  und  euer  Herz  lebe  auf, 
**Weil  Jahve  auf  die  Armen  hört 

Und  seine  Gefangenen  nicht  verachtet. 
'^Ihn  sollen  Himmel  und  Erde  loben, 

Die  Meere  und  Alles,  was  sich  in  ihnen  regt. 

vgl.  Jer.  lOao.     27   Das  Unglück,   welches   den  Sänger  getroffen  hat,   betrachtet  er  für 
einen  Teil  als  göttliche  Strafe.    Zu  diesen  von  Gott  verbängten  Leiden  haben  die  Feinde 
noch  weitere  hinzugefügt.  —  Der  Plaral  y\>hrf  zeigt  deutlich,  dass  der  Sänger  eine  Mehr- 
zahl Ycrtritt.    Der  Ausdruck  selbst  darf  nicht  abgeschwächt  werden;  er  deutet  auf  Blut- 
vcrgiesBcn  hin,  vgl.  Jes.  66i6.  Jer.  25ss.    Gemeint  sind  die  Märtyrer  des  Glaubens.    — 
Die  Texteslesart  i*^KO'^  mit  hn,  würde  bedeuten:   >8ie  erzählen   von  dem  Schmerz   deiner 
Durchbohrten«,   vgl.  2?.    LXX  Syr.  übersetzen  nQoai^nxav  =s  '»•»to^  von  neo  =  t)D;,  was 
zum  Farallelismus  bedeutend  besser  passt.    Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugen  den  masso- 
rctischen  Text.    28  Das  erste  Glied  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  Schuld  der  Feinde 
fortwährend  vergrössert  werden  möchte,  nämlich  durch  Anrechnung  aller  ihrer  Vorgehen ; 
für  den  Ausdruck  vgl.  848.    Im  zweiten  Gliede  scheint  np>^  dem  Parallelismus  gemäss 
forensischen  Sinn  zu  haben;  mögen  sie  der  Eechtfertigung,  d.  i.  der  Freisprechung  durch 
dich   nicht  teilhaftig  werden.     29   D"?n  bezeichnet  nach  dem  Parallelismus  o^p'^i^t  nicht 
das  Leben  sondern  die  Lebenden   (LXX  Hier.).    Gott    hat   ein  Buch,    in   welchem   alle 
Lebenden  verzeichnet  sind  £x.  3232.  Dan.  12 1.    Das  Auslöschen  des  Namens  zeigt,  dass 
der  Betreffende   nicht  mehr  unter  den  Lebeuden  weilt.    Das  Bild  ist  entlehnt  von  den 
Bürgerlisten  Jer.  2230.  £z.  139.    Die  Gerechten  sind  die,  welche  Anspruch  darauf  haben, 
in  jenem  Buche  verzeichnet  zu  werden,     SO   Im  Gegensatz  zu  dem  Schicksal  der  Gott- 
losen darf  der  Sänger  hoffen,   durch    Gottes  Hülfe  über   die  Nöthe   der  Zeit  erhöht  zu 
werden.     81  ff.   Dafür  will  er  Gott  Danklieder  singen.     32   Vgl.  Ps.  50.  51.    Subject  zu 
atrn  ist  wohl  nicht  nfr\  (so  Targ.),  sondern  der  ganze  Satz  v.  31.  —  ">S»  ist  wie  Gen.  326 
cMillectivisch  gemeint.     Die   Gliederung  des  Verses  gewinnt,   wenn    man    id   gegen  die 
Accente  zu  32b  zieht,    yo  wurkt  natürlich  vor  ^t  fort,    ^-^p«  deutet  an,   dass  das  Opfer- 
thicr   vollständig   ausgewachsen    ist;   O'^'^ta   dass  es   zu  den  reinen  Opferthieren  gehört 
Lev.  11.      88   Der  Vers  scheint  ein  Citat  aus  2227  zu  sein,  wie   v.  34  an  2285  anklingt. 
Das  erste   Glied  übersetzt  Hier,  videntes  mansueti  iaetabuntur,    so  dass   itK^   die  Voraus- 
setzung für  irna^''  ist.     In  33  b  ist  bei  "«  ^'sri'^  als  Prädikat  ük-^  hinzuzudenken.     Der  Vers- 
bau ist  ähnlich  wie  18«.     Der  Übergang  in  die  Anrede  am  Schluss  des  Verses  hat  zahl- 
reiche Analogien.     84  Das  Particip  z^  bestätigen  Syr.  Targ.;  dagegen  lasen  LXX  Hier. 
Täo  in  Analogie  mit  dem  folgenden   nja.    Dies  Perfect  ist  ein   solches  der  Gewissheit. 
Der  Sänger  versetzt  sich  im  Geiste  in  die  Zeit,  in  welcher  Gott  seine  Gefangenen  erlöst 
haben  wird;    und  von  hier  aus  rückwärts  blickend  erkennt  er,  dass  Gott  sie  nicht  vor- 
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**Denxi  Gott  wird  Zion  helfen 
Und  die  Städte  Judas  auferbaun, 
Dass  man  daselbst  wohnt  und  es  besitzt; 

'^Und  der  Same  seiner  Knechte  wird  es  ererben. 
Und  die  seinen  Namen  lieben,  werden  darin  wohnen. 

71 
Od>et  um  Errettung. 

^Bei  dir,  o  Jahve,  berge  ich  mich, 
Lass  mich  nimmermehr  su  Schanden  werden. 

'Durch  deine  Gerechtigkeit  errette  mich  und  befreie  mich; 

.  Neige  dein  Ohr  zu  mir  und  hilf  mir. 

'Sei  mir  ein  f  starker*  Fels, 
f  Eine  feste  Burg*,  um  mir  zu  helfen. 
Denn  du  bist  mein  Fels  und  meine  Burg. 


achtet  hat.  35  Israels  Erlösung  ist  f&r  Himmel  und  Erde  ein  Anlaw  zum  Dank.  Da£ 
Bewusstsein  yon  Israels  welthistorischer  Bedeutung  kommt  in  dieser  Aufforderons  zum 
Ausdruck.    86  Wegen  des  Zere  in  n^vn'^i  vgl.  Ges.  692  Anm.  4. 

70 

Dieser  Psalm  ist,  abgesehu  von  einigen  Varianten,  identisch  mit  Ps.  40u — is.  Die 
Frage,  ob  er  ursprünglich  ein  selbständiges  Ganzes  ausgemacht  hat,  ist  zu  Ps.  40  bereits 
erörtert  worden.    Ebenda  sind  auch  die  Varianten  besprochen. 

71 

Israel  fleht  in  der  Noth  um  Hülfe  zu  seinem  Gott,  der  es  von  Jugend  an  wunder- 
bar geführt  bat,  und  der  es  auch  jetzt  im  Alter  nicht  von  sich  stossen  woUe.  Dass  der 
Psalm  nicht  die  Bitte  eines  einzelnen  alten  Mannes  enthält,  haben  bereits  LXX  gesehn, 
welche  ihm  die  Oberschrift  geben:  t^  Jav\S,  vitSr  ^ittraSafl  (vgl.  Jer.  35)  wk  tmv  Ttfmttw 
«fxfi€tX»nia0^irTtar,  Theodor  und  Tlieodoret  erklären  ihn  als  Bitte  des  Volkes  in  Babel, 
welches  sich  nach  der  Rückkehr  sehnt.  Der  Plural  y.  20  zeigt  deutlich,  wie  der  Singular 
im  übrigen  Teil  des  Psalms  zu  vcrstehn  ist.  Dass  Israel  von  seiner  Jugend  (5.  17)  und 
seinem  Alter  (9.  18)  redet,  hat  unanfechtbare  Analogien  an  129  i.i.  Jes.  464.  Hos.  7  9. 
Die  Jugend  deutet  Bar  Hebr.  richtig  auf  den  Auszug  aus  Ägypten.  Andrerseits  be- 
zeichnet das  Alter  vermuthlich  eine  noch  spätere  Zeit  als  die  des  Exils.  Der  Psalm  ist 
zum  grossen  Teil  ein  Cento  aus  anderen  Klagepsalmen,  besonders  aus  22.  31.  35.  40. 
Er  ist  also  jünger  als  diese.  Trotz  der  Abhängigkeit  von  früheren  Gedicbten  ist  er  aas- 
gezeichnet durch  Innigkeit  des  Gefühls  und  reiches  Gottvertraun. 

1—3  sind  fast  wörtlich  gleichlautend  mit  31i— 4a.  1  mroK,  nämlich  in  der 
Hoffnung  auf  dich.  8  Statt  fyrä  -iüs  lesen  LXX  Sym.  Targ.  sowie  einige  hebr.  Hand- 
schriften T-ro  "^.x,  wie  31 3,  während  Hier,  (rohusium  kabitacuhtm)  und  Sjr.  die  jetzige 
Lesart  bereits  vorfanden.  Jedoch  ist  letztere  Termuthlich  nur  ein  Schreibfehler,  der  mit 
einer  weiteren  Comiption  im  Folgenden  zusammenhängen  mag.  -non  wrak  bedeutet,  wenn 
richtig:  »um  stets  dahinzukommcn«;  Sym.  Ärr«  nfHXfffvyttr  fpStlextk.  "n^  rra,  nach 
Hier.  praecepUti  tä  salvares  we,  seheint  besagen  zu  sollen,  dass  Gott  ja  auch  sonst  Hülfe 
entboten  habe.  In  der  Grundstelle  31s  stehn  für  r-nx  -nsn  roV  die  Worte  r^Vn»  rrzh, 
und  so  haben  auch  LXX  ((/;  lonov  oxvQov)  in  Ps.  71  noch  gelesen,  während  Sym.  Hier. 
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^Mein  Gott,  befreie  mich  aus  des  Grottlosen  Hand, 

Aus  der  Faust  des  Frevlers  und  Tyrannen. 
^Denn  du  bist  meine  Hoffnung, 

Herr,  Jahve,  mein  Vertrauen  von  meiner  Jugend  an. 
*Auf  dich  habe  ich  mich  gestützt  vom  Mutterleibe  an, 

Vom  Schooss  meiner  Mutter  an  bist  du  mein  .  ,  . 

Von  dir  ertönt  mein  Loblied  stets. 
'Ich  bin  für  Viele  wie  ein  Wunder, 

Du  aber  bist  meine  starke  Zuflucht. 
^Mein  Mund  ist  voll  von  deinem  Ruhm, 

Den  ganzen  Tag  von  deiner  Herrlichkeit. 
•Wirf  mich  nicht  fort  zur  Zeit  des  Alters, 

Wenn  meine  Kräfte  schwinden  verlass  mich  nicht. 
^^Denn  meine  Feinde  sagen  von  mir, 

Und  die  meiner  Seele  auflauem  berathen  sich  vereint: 
^'»Gott  hat  ihn  verlassen, 

»Verfolget  und  greift  ihn,  denn  Niemand  errettet«. 
**Gott,  sei  nicht  fern  von  mir. 

Mein  Gott,  eile  mir  zur  Hülfe; 
1' Beschämt  mögen  vergehn  die  meine  Seele  befehden; 

In  Schmach  und  Schande  mögen  sich  hüllen  die  mein  Unglück  wollen. 
i*Ich  aber  will  beständig  harren 

Und  air  deinen  Ruhm  noch  mehren. 


Sjr.  Targ.  den  jetzigen  Text  vorfanden.  Die  Corruption  erklärt  sich  leicht,  sobald  man 
sich  die  betreffenden  Worte  in  der  scriptio  defectiva  und  zugleich  continua  vergegen- 
wärtigt :  rvj-niarv^aV 

Statt  vo2h  scheint  in  einer  früheren  Zeit  ^a^  geschrieben  zu  sein,  vgl.  IBeg.  2189.  Mob.  Ii6. 
4  Die  Singulare  r&i  u.  s.  w.  sind  nach  v.  10  als  CoUectiva  aufzufassen ;  Bar  Hebr.  erklärt : 
das  gottlose  Volk  (die  Babylonier).  *fwn,  ein  ana^  Xty.  =  f^m  Jes.  In,  vgl.  Dwin;  LXX 
dSixovno^y  Sym.  Hier,  nocentü,  Targ.  vfWirt  der  Bäuber.  6  Der  Vers  ist  ein  Citat  aus 
22jo.  11,  woher  auch  schon  **ni9att  v.  5  entnommen  war.  "naiaoa '  steht  für  das  schwierigere 
■»re^^pn  22 11;  Mia  für  tri  22  lo,  vgl.  dort,  "»ra  übersetzen  LXX  av  fiov  il  axfnaaTrjg,  Hier. 
tu  es  protector  meus,  Sym.  ah  imidii  ^e,  Syr.  fiducia  mea^  Targ.  prodire  faciens  m«,  vgl. 
22 10.  Augenscheinlich  waren  schon  die  Alten  bei  der  Deutung  des  Wortes  rathlos.  Die 
Neueren  stellen  es  entweder  mit  arab.  Ma  retrihuit  zusammen,  oder  mit  tu,  vgl.  90  lo. 
Jedoch  hat  letzteres  nur  die  intransitive  Bedeutung  »davoneilen«,  die  hier  keinen  Sinn 
giebt.  —  Statt  ■»nVnn  las  Sym.  "p^ih  396.  7  Die  Grundstelle  Dtn.  2846,  vgl.  Jes.  52 14 
führt  darauf,  rtSta  als  ein  abschreckendes  Zeichen  (Hier,  porten(um)  aufzufassen.  Israel 
schien  den  Völkern  wegen  der  furchtbaren  Leiden,  von  denen  es  getroffen  wurde,  vou 
Gott  gezeichnet  zu  sein.  Im  Gegensatz  dazu  hat  Israel  selbst  stets  in  seinem  Gott  seinen 
festen  Hort  gefunden.  Zu  i'r^t^  vgl.  Ges.  131  Anm.  ob  und  Bar  Hebr.  zu  308  iianV 
tranp  o-tm  =  tip  nQondroQi  tjfitäv,  9  Vgl.  Jes.  464  mit  gleicher  Anwendung  auf  das  is- 
raelitische Volk  wie  hier.  10  Was  die  Feinde  sagen  folgt  v.  11.  12a  =  22i2a  und 
352sb.  12b  s  38x3  und  40i4b  (TOab).  Das  Kethib  rnrn  kömmt  sonst  nicht  vor,  doch 
vgl.  90io.    18  »  35 26.    Statt  nVd*«  haben  manche  Ausleger  !)«^s^  lesen   wollen,  vgl.  354, 
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i^Mein  Mund  soll  deine  Gerechtigkeit  verkünden, 

Den  ganzen  Tag  dein  Heil, 

Denn  ich  weiss  [ihrer]  keine  Zahlen. 
*ölch  will  mit  den  Grossthaten  des  Herrn  Jahve  kommen, 

Will  gedenken  deiner  Gerechtigkeit,  dein  allein. 
*^Gott,  du  hast  mich  von  meiner  Jugend  an  gelehrt, 

Und  bis  anhier  verkündige  ich  deine  Wunder, 
**Aber  auch  bis  zum  Greisenaltor,  Gott,  verlass  mich  nicht, 

Dass  ich  deinen  Arm  verkündige. 

Dem  kommenden  f  *  Geschlecht  deine  Macht. 
'*Und  deine  Gerechtigkeit,  Gott,  reicht  bis  zur  Himmelshöhe, 

Der  du  Grosses  gethan  hast; 

Gott,  wer  ist  wie  du, 
*®Der  du  uns  viel  Noth  und  Unglück  hast  sehn  lassen. 

Und  wieder  aufleben  lassen  wirst 

Und  aus  den  tosenden  Fluthen  der  Erde  uns  wieder  heraufiuhren   wirst? 


»wird   aber   durch    die   Bdckkehr  der  Wurzel   in   13  b   keineswegs  begünstigte   (Hitzig). 

14  Aq.  Syra.  Hier.  Syr.  sprachen  ^^^nrj  aus  (rots  vfAVoig  aov),  LXX  Targ.  den  Singular. 

15  Die  Gerechtigkeit  steht  parallel  mit  dem  Heil,  ist  also  die  helfende.  —  nv^bo,  nur 
hier,  übersetzen  LXX  Cod.  Vat.  nQtty^aT(tas,  Cod.  Sin.  yQttfifAathlttg^  Hier,  lüerafuras^  und 
so  Syr.  Km-^fco.  Jedoch  giobt  dies  kaum  einen  erträglichen  Sinn.  Targ.  pmnr«  =  nii- 
merum  eorum  und  Sym.  ov  ynQ  o?J«  i^aQid^fiilattt  geben  dem  Wort  die  Bedeutung  von 
•^K^,  vgl.  406.  13917.18.  Die  Wohlthaten  Gottes  sind  so  zahlreich,  dass  der  Dichter  sie 
nicht  aufzuzählen  vermag.  16  n  Kia  bedeutet  auch  im  Arabischen  »mit  etwas  kommen, 
es  beibringen«;  der  Sänger  will  nach  16b  sagen,  dass  er  die  Grossthaten  Jahves  preisend 
aufführen  will.  Besser  bezeugt  als  der  Plural  ni^ia^  ist  der  Singular  M'^^n^;  so  alle  alten 
Übersetzer  (LXX  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.).  Umgekehrt  sprachen  in  16  b  Aq.  Sym.  t^rip-pE 
aus,  während  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  hier  den  Singular  bezeugen.  —  "jna^  bezieht  sich 
auf  das  Suffix  in  'r^p"?»  (LXX  ofoi;  ^vvov).  Kein  anderer  ist  gerocht  ausser  Gott  allein 
1438.  17  Gott  hat  Israel  von  Jugend  auf  gelehrt  ihn  zu  preisen,  indem  er  ihm  durch 
seine  Grossthaten  Veranlassung  dazu  gab,  vgl.  404:  »er  gab  ein  neues  Lied  in  meinen 
Munde  In  v.  17.  18  blickt  Israel  auf  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  hin. 
Stets  hat  es  Anlass  gehabt  Gott  zu  preisen,  und  so  möge  es  auch  ferner  bleiben.  18  *? 
hat  hier  wie  arabisches  "inr:  finale  Bedeutung,  vgl.  110 1.  —  Die  Toxtcslesart  h^h  *y'rh 
würde  bedeuten:  »einer  Generation;  jedem  der  kommt  u.  s.  w.«.  Aber  welcher  Generation? 
Nach  dem  Anfang  des  Verses  ist  die  zukünftige  gemeint ;  jedoch  kann  nacktes  ^in^  diese 
Bedeutung  nicht  haben,  vgl.  zu  2231.  de  Lag.  will  daher  "ntc  hinter  ^*\th  einsetzen: 
»einem  andern  (zukünftigen)  Geschlecht«.  Dadurch  wird  aber  das  erste  Versglied  zu 
lang.  Vollkommenes  Gleiclimaass  der  Versglieder  wird  erreicht,  wenn  man  VjV  als  Glosse 
oder  Variante  zu  ^"nV  streicht  und  letzteres  zu  18  b  zieht.  Hierfür  spricht  auch  die 
Grundstolle  22 si  in  der  von  uns  emendirten  Gestalt.  Knn**  ist  Belativsatz.  LXX  über- 
setzen  nnaj  rj  ytvi^  rtj  iQ/o/jirri  und  Syr.  lässt  h^h  unübersetzt.  Übrigens  erklärt  sich 
auch  diese  Aussage  nur  dann  genügend,  wenn  die  Gemeinde,  nicht  wenn  eine  Einzelperson 
redet.  19  Der  Obergang  von  der  Bitte  zu  der  Aussage  ist  unvermittelt,  und  die  An- 
knüpfung der  letzteren  durch  das  Waw  ist  auffallend.  LXX  Hier,  ziehn  *7^pTS*j  noch  zu 
V.  18  als  weiteres  Obje<5t  zu  tsk  {xul  riiv  JtrXtttoaifvriv  aov).  Im  Folgenden  betrachten 
fast  alle  Alten  (LXX  Aq.  Sym.  Sext.  Hier.)  die  Worte  riV"^3  n-'b?  ^w  als  Subject  zu  dem 
Prädikat  tS'^'o  n?:  6  ^tos,  'iujg  vipovg  «  inoitiaug  fityalitn.    Der  überlieferte  Text  lässt  nur 
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^*  Mögest  du  meine  Hoheit  mehren 

Und  mich  f  wieder*  trösten; 
-^8o  will  auch  ich  dich  preisen  f  unter  den  Völkern,  Jahve*, 

Bei  Harfenspiel  deine  Treue,  mein  Gott; 

Ich  will  dir  spielen  auf  der  Cither,  du  Heiliger  Israels. 
-'^  Meine  Lippen  sollen  jubeln,  wenn  ich  dir  spiele, 

Und  meine  Seele,  die  du  erlöst. 
*-'*Auch  meine  Zunge  soll  den  ganzen  Tag  singen   von  deiner  Gerechtigkeit, 

Denn  zu  Schanden  wurden,  denn  erröthen  mussten  die  welche  mein  Unglück 

[wollten. 

die  oben  gegebene  Obersetzung  zu,  ist  aber  Tielleicbt  nicht  ganz  intact.  20  Das  Qere 
•ain^scnn  wird  von  den  meiBten  alten  Übersetzern  (LXX  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  Targ.) 
bezeugt,  aber  der  genaueste  und  gewissenhafteste,  Aquila  (^Jn^ag  rifiTv)  bezeugt  das 
Kethib.  I^etzteres  zeigt,  dass  der  Psalm  als  Gemeindelied  zu  verstehn  ist.  Das  Qere 
verdankt  seinen  Ursprung  dem  Bestreben,  die  Aussage  des  Verses  in  Übereinstimmung 
mit  dem  übrigen  Teil  des  Psalms  zu  bringen,  in  welchem  überall  der  Singular  gebraucht 
ist.  erweist  sich  aber  eben  hierdurch  als  nicbt  ursprünglich.  Bei  'ir'^nn  und  taVyn  be- 
zeugen LXX  Syr.  das  Qere,  Hier.  Targ.  das  Kethib.  —  a-jrn  dient  beide  Male  zur  Um- 
schreibung eines  Adverbialbegriffes,  vgl.  Gos.  1202b.  LXX  Hier,  übersetzen  das  erste 
Mal  conveii'sus  »nachdem  du  dich  wieder  zu  uns  gewandt  hast«,  das  zweite  Mal  rursum. 
Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Wort  in  einem  und  demselben  Verse  in  ver- 
schiedener Bedeutung  gebraucht  sein  sollte.  --  Die  Verbal  formen  giebt  Hier,  richtig  durch 
das  Futur  wieder  vivificabts  tios  .  .  .  educes  uos.  Übrigens  ist  20a  der  zweiten  Hälfte  des 
Verses  logisch  untergeordnet:  der  du,  nachdem  du  uns  viel  Noth  hast  sehn  lassen,  uns 
wieder  aufleben  lassen  wirst.  —  Die  tosenden  Fluthen  der  Erde  sind  diejenigen,  welche 
sich  unter  der  Erde  befinden,  da  wo  der  Ort  der  Unterwelt  ist,  vgl.  Job.  265.  ß.  Der 
Ausdruck  ist  natürlich  bildliche  Bezeichnung  für  Befreiung  aus  Todesgefahr,  wie  bereits 
Theodoret  sab,  der  Ez.  37 12  vergleicht;  dagegen  denkt  Bar  Hehr,  an  »die  Tiefen  des 
Landes  in  Babel«.  21  riVia  wird  sonst  von  der  Majestät  Gottes  oder  auch  irdischer 
Könige  und  Magnaten  gebraucht  Est.  I4.  Os.  IO2,  vgl.  Ez.  312.18  (^7;).  In  der  An- 
wendung auf  Israel  hat  das  Wort  nichts  Befremdliches,  während  es  im  Munde  eines  Ein- 
zelnen allerdings  auffallen  würde,  weswegen  Hitzig  und  Nowack  den  Text  ändern  wollen. 
—  In  21b  übersetzt  Sym.  den  überlieferten  Text  •'a^snsn  aoni  x«)  nfQixvxXutans  fie  naQn- 
fiv&(t^<,  vgl.  5 13,  oder  nach  anderer  Überlieferung  xa)  TKQixvxltoaas  ntt{mfiv&t,atf  fif.  LXX 
Hier.  Syr.  ei  conversus  cottsolaberis  me  mit  demselben  Ausdruck  wie  in  v.  20  für  das  erste 
aion  haben  auch  in  v.  21  avri  gelesen.  Der  jetzige  Text  beruht  auf  einem  Gehörfehler. 
22  Da  deutet  das  dem  Thun  Gottes  entsprecliendo  Verhalten  des  Sängers  an.  —  ^n^K  ist 
ein  zweites  Object  zu  ^T«;  jedoch  ist  der  Ausdruck  hart  und  das  erste  Versglied  un- 
verhältnissmässig  lang.  Lucian  hat  hinter  "^tisc  noch  die  Worte  fr  IttoTs  xv^te  d.  i.  o^haa 
r!in\  Hierdurch  gewinnt  der  Versbau  bedeutend  und  der  Parallelisnius  ist  ein  voll- 
ständiger. 23  Mit  Baer  ist  zu  lesen  riaj'ip,  nicht  wie  bei  Hahn  u.  A.  nja-^rj  vgl.  Ges.  44 
Anm.  6.  —  **&  geben  LXX  Sym.  Hier.  Syr.  richtig  durch  qwtm  wieder.  24  a  ist  Re- 
miniscenz  aus  3528.  —  Die  Perfecta  im  zweiten  Gliede  sind  solche  der  Gewissheit,  vgl. 
zu  69  m. 
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Der  Sänger  betet  zu  Gott,  er  wolle  dem  Könige  eine  gerechte  und  gesegnete  Re- 
gierung verleihn.  Vor  allem  bittet  er  um  Frieden  und  um  Rechtsschutz  der  Armen  und 
Bedrückten  1 — 7.    Darauf  folgt  der  Wunsch,   dass  dem  Könige  die  Weltherrschaft  über 
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Oebet  für  den  König. 

'Von  Salomo. 

Gott,  gieb  idmi  Gericht*  dem  Eonige 

Und  deine  Gerechtigkeit  dem  Eonigssohn. 


alle  Völker  und  ihre  Könige  zu  Teil  werden  möge  8—11.  Der  Dichter  kehrt  nun  wieder 
zurück  zu  dem  Schatz,  dessen  die  Armen  sich  unter  diesem  Könige  zu  erfreun  haben 
werden  13 — 15,  wünscht,  dass  Wohlstand  unter  seiner  Begierung  herrsche  16,  und  schliesst 
mit  dem  Wunsche  der  ewigen  Dauer  seines  Namens  17. 

Das  rnaViD^  der  Überschrift  geben  LXX  wieder  dg  Zalt^fitüv,  die  übrigen  griechi- 
schen Übersetzer,  Hier.  Targ.  Sahmonis.  Nach  Analogie  von  "rii^  ist  nur  die  letztere 
Auffassung,  nach  welcher  Salomo  als  Verfasser  des  Psalms  bezeichnet  wird,  berechtigt. 
Aber  diese  Angabe  kann  nicht  richtig  sein,  denn  der  Psalm  ist  nicht  von  sondern  für 
einen  König  gedichtet,  und  gegen  die  Zeit  Salomos  spricht  der  Umstand,  dass  y.  2  das 
ganze  Volk  als  »Dulder«  bezeichnet  wird.  Auch  hat  die  durchsichtige  und  fliessende 
Sprache  durchaus  nicht  das  Gepräge  einer  so  alten  Zeit.  Endlich  ist  v.  17  b  eine  An- 
spielung auf  Gen.  22  is.  264;  y.  8  einCitat  aus  Zeh.  9io.  Veranlasst  wurde  die  Überschrift 
wohl  besonders  durch  y.  7. 8  und  durch  y.  10,  bei  dem  man  an  die  Königin  yon  Saba  dachte. 

Das  Targum  deutet  den  Psalm  auf  den  Messias,  indem  es  ^^M  y.  2  durch  icmtb  loVsV 
wiedergiebt  und  y.  17  yon  der  Präexistenz  seines  Namens  spricht;  so  auch  noch  Qimchi 
altematiy,  und  B.  Obadja  Gaon.  Aber  dass  diese  Deutung  für  den  Psalm  als  Ganzes 
nicht  zulässig  ist,  zeigt  y.  15;  eine  Fürbitte  für  den  Messias  findet  nicht  statt.  Abgesehn 
yon  y.  8 — 11  lässt  sich  der  Psalm  sehr  wohl  yerstehn  als  eine  zum  Begierungsantritt 
irgend  eines  israelitischen  Königs  yerfasste  Ode.  Dagegen  sind  allerdings  die  in  y.  8 — 11 
ausgesprochenen  Wünsche  und  Hoffnungen  so  gross  und  überschwänglich,  dass  sie  bei 
einem  israelitischen  Könige,  zumal  einem  solchen,  der  in  gedrückter  Zeit  (y.  2)  lebte, 
kaum  begreiflich  sind.  Hitzig,  Beuss,  Olsh.  und  Cheyne  haben  den  Psalm  daher  auf 
einen  ägyptischen  König  (Ptolemaeus  Philadelphus  285  a.  Chr.)  bezogen,  »für  welchen 
die  Gemeinde  öffentliche  Fürbitte  beim  Gottesdienst  anzuordnen  sich  yeranlasst  sah«. 
Aber  auch  für  ihn  möchten  die  Erwartungen  in  y.  8 — 11  im  Munde  eines  israelitischen 
Dichters  zu  hochfliegende  sein,  und  dass  die  den  Patriarchen  gegebenen  Verheissnngen 
Gen.  22 18,  264  im  Psalm  y.  17  b  yon  einem  frommen  Israeliten  auf  einen  auswärtigen 
König  sollten  übertragen  sein,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich.  Nun  unterbrechen  die 
Verse  8—11  den  Zusammenhang  zwischen  y.  7  und  y.  12  (s.  zu  y.  12).  Ich  schliesse 
mich  daher  einer  mir  mündlich  mitgeteilten  Vermuthung  Giesebrechts  an,  dass  sie  ein 
späterer  Einschub  sind,  herrührend  aus  einer  Zeit,  in  welcher  der  Psalm  bereits 
messianisch  yerstanden  wurde.  Die  jüdische  Gemeinde  hat,  wie  das  Targum  zeigt, 
wenn  sie  den  Psalm  sang,  an  den  Messias  gedacht.  In  dem  messiani sehen  Zukunfts- 
gemälde aber  durfte  die  Erwartung  der  Weltherrschaft  nicht  fehlen.  Auf  welchen  is- 
raelitischen König  der  ursprüngliche  Psalm  ohne  den  Einschub  gedichtet  ist,  lässt  sich 
nicht  ausmachen.  Allerdings  wird  er  der  späteren  Zeit  angehört  haben ;  aber  auf  einen 
nichtisraelitischen  König  braucht  man  ihn  nicht  zu  beziehn,  denn  bereits  Jesaias  (14 ss) 
bezeichnet  ganz  Israel  als  i»;!  -«:>a3;,  ygl.  Jes.  29 19.    Zph.  3u. 

1  &*'t9toa  sind  Dtn.  33  lo  die  göttlichen  Ordnungen  und  Bechte,  denen  gemäss 
Israel  leben  soll.  Die  Bitte,  diese  dem  Könige  zu  yerleihn,  scheint  sagen  zu  wollen,  Gott 
möge  sie  dem  Könige  recht  einprägen,  damit  er  ihnen  gemäss  das  Volk  richte.  Andere 
denken  an  den  »Geist  des  göttlichen  Gerichts,  nämlich  die  göttliche  Gerechtigkeit«,  was 
allerdings  zum  Parallelismus  besser  passt,  vgl.  Jes.  IIa.  IBeg.  328.  Jedoch  muss  man 
dann   mit   LXX  Hier,  (tudicium  tuum)    den  Singular  ^&v^  lesen.    Syr.  Targ.  bezeugen 
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*Mdge  er  dein  Volk  mit  Gerechtigkeit  richten 

Und  deine  Elenden  nach  Recht 
*LasB  die  Berge  dem  Volke  Frieden  tragen 

Und  die  Hügel,  durch  Gerechtigkeit. 
^Er  schaffe  den  Elenden  im  Volke  Recht, 

Er  helfe  den  Armen  und  zermalme  den  Bedrücker, 
^f  Und  er  lebe"^,  so  lange  die  Sonne  scheint, 

Und  der  Mond  währt,  auf  Geschlecht  und  Geschlecht. 
^£r  komme  herab  wie  der  Regen  auf  die  Schur, 

Wie  Schauer,  Besprengung  des  Landes. 

den  Plural.  —  ^Vig  und  i^^fT^  stehn  ohne  Artikel  wie  21 2  nach  poetischem  Sprachgebrauch, 
obgleich  es  sich  um  einen  bestimmten  Konig  handelt.    »Königssohn«  steht  im  Parallelismus 
gleichbedeutend  mit  »König«.    Die  Bezeichnung  ist  in  der  orientalischen  Titulatur  beliebt ; 
sie    deutet  an,  dass  der  betreffende  nicht  ein  Usurpator  ist  sondern  das  Glied  einer 
legitimen  Dynastie.    2   Statt  "pn^  lasen  LXX  y^'k'  —  T^^  sind  nicht  die  Bedrückton  im 
Volk  sondern  das  Volk  als  ganzes;   der  Ausdruck  zeigt,  dass  Israel  in  gedrückter  Lage 
lebt.     8   Auf  den  Bergen  sprosst  das  Getreide  auch  y.  16;  um  so  mehr  in  den  Thälem; 
ebenso  reichlich  möge  der  Friede  gedeihn,  vgl.  85  u.  —  In  3  b  ist  zu  dem  Subject  riiyaa 
aus  3  a  Prädikat  und  Object  (üA  di^v  Mn^)  zu  ergänzen ;  np-tsu  giebt  den  Grund  für  das 
Gedeihen  des  Friedens  an.    Die  Gerechtigkeit  des  Königs  bewirkt,  dass  überall  Friede 
herrscht.    LXX  ziehn  rtp-na  zu  y.  4;  jedoch  wird  v.  3  dann  zu  kurz.     4   Ein  besonders 
deutlicher  Beweis  der  Gerechtigkeit  ist  der  den  Armen  zu  Teil  gewordene  Rechtsschutz. 
—  p*^nic  -«aa  sind  die  zu  der  Kategorie  ■p'»aii  gehörigen,  ygl.  1845.  Koh.  10 17.  —  p?w  geben 
IJCX  Sym.  avxotpavTffv  wieder,  Hier,  calumniataremy  ygl.  Luther;  jedoch  spricht  der  Sprach- 
gebrauch für  Gewaltthat.    5  Nach  dem  überlieferten  Text  ^^^urf^  »man  möge  dich  fürchten«, 
der  yon  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  bezeugt  wird,  ist  entweder  Gott  oder  der  König  ange- 
rodet; beides  ist  misslich.    Gegen  die  erste  Annahme  spricht,  dass  es  sich  hier  nur  um 
Wünsche  für  den  König  handelt;   gegen  die  zweite,   dass   der  König  im  ganzen  Psalm 
sonst  nicht  angeredet  ist.    LXX  xal  avfinaQa/nfvii  =^  T^^'^li  ^^^  trefflich  passt;   vgl. 
Koh.  7 15.  Jes.  53 10.  —  Q?  wie  Dan.  333,  und  in  gleicher  Bedeutung  **aBV  wie  y.  17.    Der 
Dichter  wünscht  also  dem  Könige,  dass  sein  Leben  dauern   möge,   so  lange  Sonne  und 
Mond   scheinen,  ygl.   Oyid  Amor.  I  16  Cum  sole  et  luna  semper  Aratus  erü.     Will   man 
den  massore tischen  Text  festhalten,  so  muss  man  annehmen,  dass  auch  dieser  Vers  als 
Anrede  an  den  Messias  später  eingeschoben  ist.    Und  allerdings  unterbricht  er  den  Zu- 
sammenhang zwischen  y.  4  und  v.  6.    6  Möge  die  Begierung  des  Königs  so  segensreich 
sein  wie  der  Regen  für  die  Wiese.    Der  bildliche  Ausdruck  ist  stark  verkürzt,  denn  das 
Verb  rr^  passt  eigentlich  nicht  auf  den  König,  sondern  nur  auf  den  Begen,  mit  dem  seine 
Regierung  verglichen  wird.  —  tft  übersetzen  LXX  Sym.  Hier,  (super)  vellua^  ygl.  Luther, 
doch  wohl  nur,  weil  sie  in  dem  Vlies  eine  bildliche  Bezeichnung  der  grasreichen  Matten 
fanden,  Aq.  inX  xovqov.    Die  Schur  ist  das  zum  Mähen  bestimmte  Gras.  —  Das  Sna^  Xey, 
rpnt  kömmt  einmal  im  nachbiblischen  Hebräisch  vor  trürt  "^rtni  »Wassertropfen«,  und 
ebenfalls  das  Verb  tf^ryt  »spritzen«  s.  Levy.    Auch  die  Stammbildung  mit  Wiederholung 
des  ersten  Radicals  an  dritter  Stelle  (von  vpy)  findet  sich  im  Hebräischen  nur  in  diesem 
Wort,  ist  aber  im  Alt-  und  noch  mehr  im  Neu-Syrischen  nicht  selten,  vgl.  »ta'Jia  »verun- 
reinigen« yon  tthts;  »aia  »schleppen«  von  »"li;  c»"!»  »zerstören«  von  tht,  s.  Nöldeke,  Neusyr. 
(iram.  S.  191  f.  Mand.  Gram.  S.  85.     Genau  unserm  tfnt  entsprechend  ist  neusyrisches 
OT"iT  »besprengen«  von  tni  ==»  tpT.    Das  Wort  hat,  wie  auch  die  alten  Obersetzungen  noch 
gewusst  haben  (LXX  loail  arttyovtg  aTaCovaat^  Hier,  ut  stillae  inrorantes  terram)  dieselbe 
Bedeutung  wie  syr.  mhc*«'?}  ^^  hebr.  d^it  »Begenguss«  oder  »Besprengung«.    Eine  Änderung 
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'In  aeiuen  Tilgen  blühe  f  die  Q^r^htigkeit* 

Und  Fülle  des  Friedens,  bis  keip  lif^^nd  mehr  ist. 
•Und  er  herrsche  von  Meer  zu  Meer, 

Und  vom  Strom  his  zu  den  Enden  der  Welt. 
•Vor  ihm  sollen  die  Steppenbewohner  die  Knie  beugen, 

Und  seine  Feinde  Staub  lecken. 
*^  Die  Könige  von  Tarsis  and  von  den  Inseln  sollen  Gabe  bringen. 

Die  Könige  von  Saba  und  Seba  sollen  Tribut  zuführeif 
^^  Und  alle  Könige  sollen  sich  vor  ihm  niederwerfen. 

Alle  Völker  sollen  ihm  dienen. 
i*Denn  er  rettet  den  schreienden  Armen 

Und  den  Elenden  und  den,  der  keinen  Helfer  hat. 
'*Er  erbarmt  sich  des  Geringen  und  Annen, 

Und  den  Seelen  der  Armen  wird  er  helfen. 
^•'Aus  Bedrückung  und  Gewaltthat  erlöst  er  ihre  Seele, 

Und  ihr  Blut  ist  kostbar  in  seinen  Augen. 

wie  v^^^yt  u.  dgl.  ist  daher  abzuweisen.  Wenn  der  Ausdruck  »wie  Regenschauer,  Be- 
sprengung  des  Landes«  zu  hart  erscheint,  so  durfte  man  das  Wort  höchstens  als  Verb 
punctiren  cj-nt  »welche  das  Land  besprengen«,  vgl.  LXX  Hier.;  jedoch  würde  man  dann 
den  Plural  erwarten  Ges.  145?  Anm.  3.  7  Für  p'^n^,  das  Aq.  Sym.  Targ.  bezeugen,  ist 
mit  LXX  Hier.  Syr.  nach  dem  Parallelismus  besser  pns  zu  lesen.  Die  massoretiscb^ 
Vocalisation  ist  durch  92 is  hervorgerufen.  8  Die  Bestimmung  der  Grenzen  ist  augen- 
scheinlich aus  der  messianischen  Weissagung  Zeh.  9io  entnommen.  Die  beiden  Meere 
sind  die  den  Hebräern  bekannten  Weltmeere,  das  mittelländische  und  der  indische  Ocean ; 
der  Strom  ist,  wie  immer,  der  Euphrat,  und  die  Knden  der  Erde  werden  nunmehr  di»» 
nicht  näher  bestimmbaren  Grenzen  im  Westen  und  Norden  bezeichnen.  9  d'*:?  sind  sonst 
Wüsten  t hier e.  LXX  Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen  Aethutpes^  Targ.  Afrikaner;  Syr.  las 
D"*-!«  wie  im  folgenden  Verse.  Die  Änderung  D"»*:x  taugt  nicht,  denn  dass  der  König  Be- 
dränger haben  werde,  wird  überhaupt  nicht  erwartet.  Auch  müsste  es  n*«^s  heissen.  Es 
wird  an  die  freiheitsliebenden  Beduinen  zu  denken  sein.  Die  Redensart  »Staub  lecken^ 
in  9b,  durch  die  Erwähnung  der  Wüste  nahe  gelegt,  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  für  da? 
gewöhnliche  njnnuTn,  vgl.  Mch.  7i7.  10  Auch  die  Könige  der  fernsten  Länder  werden 
Huldigungstribut  darbringen.  Tarschisch  ist  die  phönicische  Colonie  Tartessus  in  Süd- 
spanien; die  Inseln  sind  die  des  mittelländischen  Meeres;  Saba  ist  Arabia  felix,  daher 
LXX  Hier.  Arabiae;  Seba  in  Aethiopien,  nach  gewöhnlicher  Annahme  Meroe,  oder  ein 
tveiter  am  arabischen  Meer  wohnendes  Volk,  s.  Dillmann  zu  Gen.  107.  —  isw,  nur  noch 
Ez.  27 15.  LXX  Syr.  Targ.  geben  die  allgemeine  Bedeutung  ifvjQa,  Sym.  (f-oQov,  Hier,  tri- 
hutum.  Da  das  Wort  von  ^yo  abgeleitet  nur  »Trinkgeld«  bedeuten  könnte,  so  stellt 
Delitzsch  es  richtiger  mit  i5w  »Lohn«  zusammen  unter  Vergleichung  von  ^'?«w«  »Backtrog«^ 
von  IX»  »säuern«.  11  Die  Erwartung  der  Weltherrschaft  kann  nicht  mit  stärkeren  Aus- 
drücken ausgesprochen  werden  als  hier  geschehn  ist.  12  Nach  dem  jetzigen  Zusammen- 
hang begründet  der  Dichter  die  Erwartung  einer  Weltherrschaft  des  Königs  mit  seiner 
Milde  und  Gerechtigkeit  gegen  die  Armen  und  Bedrückten.  Es  ist  aber  schwerlich 
denkbar,  dass  die  fernsten  Könige  und  ihre  Völker  sich  deswegen  huldigend  vor  dem 
Könige  Israels  (oder  Ägyptens)  niederwerfen  werden,  weil  dieser  sich  der  Armen  annimmt. 
Zudem  war  v.  9  deutlich  genug  gesagt,  dass  die  Unterwerfung  der  Völker  eine  erzwungene 
sein  wird.  Dagegen  schliesst  sich,  worauf  mich  F.  Giesebrecht  aufmerksam  gemacht  hat, 
V.  12  trefflich  als  Begründung  an  v.  7  an:  Gerechtigkeit  und  Friede  wird  in  seinen  Tagen 
sprossen,  denn  er  rettet  den  Armen  u.  s.  w.    Aus  diesem  Grunde  sind  in  der  Einleitung 
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**  Und  er  lebe  imd  man  gebe  ihm  Tom  Saba-Gold, 

Und  man  wird  immerdar  für  ihn  beten, 

Alle  Zeit  ihn  segnen. 
^^ Fülle  (?)  von  Korn  sei  im  Lande  bis  zum  Gipfel  der  Berge, 

Wie  der  Libanon  rausche  seine  Frucht, 

Und  aus  der  Stadt  mögen  sie  hervorblühen  wie  das  Gras  [aus]  der  Erde. 
*'Sein  Name  daure  ewig; 

So  lange  die  Sonne  scheint  sprosse  (?)  sein  Name, 

Und  falle  Geschlechter  der  Erde*  sollen  sich  mit  ihm  segnen, 

Alle  Volker  ihn  glücklich  preisen. 
**  Gepriesen  sei  Gott  Jahve,  der  Gott  Israels, 

Der  allein  Wunder  thut, 
'•Und  gepriesen  sei  sein  herrlicher  Name  in  Ewigkeit, 

Und  die  ganze  Erde  werde  seiner  Ehrenvoll. 

Amen  und  Amen. 
''*Zu  Ende  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohnes  Isaig. 


die  vv.  8—11  nach  Gsbrecht.  als  späterer  Einschub  bezeichnet.  —  v.  12  ist  fast  gleichlautend 
mit  Job.  29ii.  —  Für  ?5W3  (so  Sym.  Targ.)  lasen  LXX  Syr.  Hier,  (a  potente)  yiwj.  14  Ober  die 
Form  y,^]  vgl.  Ges.  69 1  Fussnote.  Olsh.  verlangt,  dass  ip.-^^j  (II  Reg.  lis)  ausgesprochen 
werde.  Aq.  xal  Ti^ri&rjaiTai  scheint  'i)?.;^'j  ausgesprochen  zu  haben.  —  Der  König  lässt 
nicht  zu,  dass  das  Blut  der  Unschuldigen  vergossen  werde,  vgl.  116 15.  ISam.  26 si. 
15  Das  erste  Yersglied  macht  in  mehrfacher  Beziehung  Schwierigkeit.  Olsh.  und  Ewald 
verbinden  es  eng  mit  v.  14:  »auf  dass  er  (der  Arme)  lebe  und  ihm  (dem  Könige)  sa- 
bäisches  Gold  gebe«  als  Tribut  der  Dankbarkeit.  Aber  sollte  der  Arme  das  besitzen? 
und  sollte  der  König  den  Armen  zu  diesem  Zweck  errettet  haben?  Der  Optativ  '^rp') 
(vgl.  V.  8)  erinnert  sofort  an  den  bekannten  Zuruf  ?|Wi  tt.  Der  König  wird  also  das 
Subject  sein,  und  auf  ihn  bezieht  sich  auch  das  Suffix  in  SV.  Für  ^n^n  sprachen  LXX  Syr. 
Hier,  (ei  dabiiur  et)  ]rri  aus;  ist  die  active  Aussprache  ursprünglich,  so  ist  als  Subject 
das  unbestimmte  »man«  anzusehn.  Aber  freilich  ist  dieser  Ausruf  und  Wunsch  in  diesem 
Zusammenhange  sehr  befremdlich.  Ich  halte  es  daher  mit  Cheyne  für  wahrscheinlich, 
dass  das  Glied  ursprünglich  als  ein  Citat  oder  dgl.  am  Bande  stand  und  erst  von  dort 
in  den  Text  hineingekommen  ist.  —  Im  Folgenden  lasen  LXX  Hier.  '»VVfcJ^^  und  nr?»'ia'^ 
(Byr.  Targ.  Singular),  was  sieb  besser  v.  14  anschliesst,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist.  16  Die  Bedeutung  des  ana^  Xty.  rmt  ist  ungewiss.  Im  Aramäischen  bedeutet  es 
-Fläche  (der  Hand  oder  des  Fusses)«;  daher  übersetzt  Sym.  Mnapy  d.  i.  nach  Field  Txvos. 
LXX  ati^QiyfAa,  Targ.  -njo  {fuleimentum),  Hier,  metnorahile  (tritieum) ;  Syr.  woio  (multitudo). 
Neuere  erklären  nach  dem  Arabischen  »Ausbreitung«  d.  i.  »Überfluss«,  was  jedoch  nicht 
sicher  ist  de  Lag.  conjecturirt  rsnm  Job.  22  ii.  —  «äna  »bis  zum  Gipfel«  wie  366.  — 
*s^ari  von  Menschen  gesagt  auch  Jes.  276,  wie  latein.  etnicare.  Das  tertium  comparationis 
igt  das  frische  Aussehn  und  die  grosse  Menge,  beides  ein  Zeichen  des  herrschenden 
Wohlstandes.  17  fia:  (Nifal  von  pa)  oder  nach  dem  Kethib  p?;  ist  wieder  ein  Sira^  Xiy. 
LXX  ^utfAiViiy  Hier,  peneverabit  Targ.  mn  yero  d.  i.  praeparatum  erat^  Syr.  •^in*»«  =  est, 
woraus  Rosenmüller  auf  ymi  'schliesst,  was  in  einer  hebräiscben  Handschrift  (de  Bossi 
879)  von  erster  Hand  geschrieben  ist.  Aq.  Sym.  yewriO^iiaiTai  mit  Ableitung  von  -pa 
Spross  «»  Nachkommenschaft;  so  auch  die  meisten  Neueren:  in  der  Nachkommenschaft 
fortsprossen.  Jedoch  ist  dies  sehr  ungewiss  und  die  durch  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  an  die 
Hand  gegebene  Lesart  dürfte  vielleicht  vorzuziehn  sein.  In  der  Synagoge  gilt  Jinnon 
als  einer  der  Namen  des  Messias,  was  darauf  hindeutet,  dass  man  dies  Wort  nicht  ver- 
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Drittes  Bueh. 


73 
Israels  Out. 

^Ein  Psalm   von  Asaph. 
Ja,  Gott  ist  gütig  gegen  Israel, 
Gegen  die,  welche  reinen  Herzens  sind. 


stand.  —  Der  Name  des  Königs  soll  als  Segensformel  dienen,  vgl.  oben  und  Gen.  48». 
Hinter  ia  ns'^ar^'»  lasen  LXX  noch  die  Worte  nwi^cn  rinwnrVs,  welche  für  den  VersbÄa 
nothwendig  sind.  —  18.  19.  20  ist  dio  Dozologie  des  Sammlers  zum  zweiten  Buch.  Der 
zweite  Teil  von  v.  19  ist  aus  Num.  1421  entnommen.  Über  die  Construction  des  Nifal 
mW  mit  doppeltem  Accusativ  vgl.  Ges.  1212  Anm.  2,  wo  aber  fälschlich  behauptet  ist. 
dass  LXX  das  Qal  gelesen  hätten.  Vgl.  auch  Gen.  21 5.  20  Wegen  der  Aussprache  *'?; 
statt  nVa  vgl.  Ges.  522  Anm.  4.  —  Mehrere  Handschriften  des  Hieronymus,  und  nach  der 
Angabe  des  Bar  Hehr,  auch  LXX  und  Aquila  ziehn  t.  20  zu  Ps.  73;  vgl.  aber  dage^«*j] 
das  Scholion  bei  Field. 

73 

Das  Problem  des  37.  und  49.  Psalms  und  das  des  Buches  Hieb  ist  auch  das  des 
vorliegenden;  weshalb  gedeihen  die  Frevler  und  müssen  die  Frommen  leiden?  Der 
Sänger  erzählt,  wie  er  über  diesem  Bäthsel  fast  gestrauchelt  wäre  v.  2.  3;  er  schildert 
das  Glück  der  Frevler  v.  4.  5,  ihren  Hochmuth  und  ihr  sündiges  Treiben  v.  6 — 9,  sowie 
endlich  die  Anziehungskraft,  die  alles  dies  auf  Andere  ausübt  v.  10.  11.  So  ist  denn 
also  die  Gottesfurcht  nutzlos?  Der  Dichter  gesteht  es  ein,  dass  auch  er  einen  Augen- 
blick von  diesem  Wahn  sich  hat  bethören  lassen  v.  12 — 15.  Aber  mit  der  Erkenntniss 
seines  Unrechts  ist  er  auch  wieder  auf  den  rechten  Weg  geführt.  Er  ist  zu  der  Einsicht 
gelangt,  dass  das  Glück  der  Frevler  nur  von  kurzer  Dauer  ist  v.  16 — 20;  darum  war  e8 
eine  Thorheit,  sie  zu  beneiden  v.  21.  22.  Ist  doch  die  beständige  Gemeinschaft  mit  Gott. 
deren  er  sich  erfreut,  ein  unendlich  höheres  Gut  als  alle  irdischen  Schätze  v.  23 — 28. 
Das  Resultat  dieses  ganzen  im  Psalm  geschilderten  inneren  Kampfes  und  Sieges  ist  in 
einem  kurzen  Wort  an  die  Spitze  gestellt  v.  1. 

Die  Theodicee  des  Psalms  ist  die  vollständigste  und  tiefste,  die  das  alte  Testament 
hervorgebracht  hat;  sie  übertrifft  auch  die  des  Buches  Hieb. 

Der  Dichter  spricht  es  v.  1  ausdrücklich  aus,  dass  er  nicht  von  seinen  persrm- 
liehen  Verhältnissen  redet,  sondern  von  dem,  was  für  alle  treuen  Israeliten  gilt.  Die 
im  Glück  dahinlebenden  Gottlosen  sind  nach  v.  10.  27  solche  Israeliten,  welche  zum 
Heidenthum  abgefallen  sind  und  die  Güter  der  Welt  durch  Verläugnung  ihres  Glaubens 
erkauft  haben.  Ein  solcher  Abfall  hat,  soviel  wir  wissen,  besonders  zur  Zeit  des  baby- 
ionischen Exils  und  dann  zur  Zeit  der  syrischen  Bedrückungen  stattgefunden.  Auf  diese 
letztere  Periode  beziehn  Hitzig  und  Olsh.  den  Psalm,  Theodor  und  Theodoret  auf  die 
Zeit  der  Leiden  in  Babel;  jedoch  müsste  man,  wenn  v.  17  wirklich  der  Tempel  erwähnt 
sein  sollte,  in  noch  spätere  Zeit  herabgehn.  Cheyne  denkt  an  den  Ausgang  der  persischen 
oder  den  Anfang  der  griechischen  Periode  und  verweist  auf  Mal.  3u.  i5.  Die  Sprache 
weist  mancherlei  Spuren  eines  jüngeren  Zeitalters  auf. 

1  Tfis  ist  versichernd  wie  Gen.  4428,  Sym.  nXriv  ort  mg.  Hier.  aUafnen\  es  führt  die 
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'Ich  ftber  hätte  fast  mit  meinen  Füssen  gestrauchelt, 

Um  ein  Haar  wären  meine  Schritte  ausgeglitten. 
'Denn  ich  ereiferte  mich  über  die  Lärmenden, 

Als  ich  den  Wohlstand  der  (Gottlosen  sah. 
^Denn  sie  sind  frei  von  Qualen, 

t Gesund*  und  feist  ist  ihr  Leib  (?). 
^Die  Mühsal  der  Sterblichen  trifit  sie  nicht, 

Und  mit  den  [anderen]  Menschen  werden  sie  nicht  geplagt. 
^  Darum  ist  Stolz  ihr  Halsschmuck, 

Es  hüllt  sie  ein  als  Gewand  Gewaltthat. 
^Aus  Fettherzen  geht  ihre  f  Sünde*  hervor. 

Über  wallen  die  Gebilde  des  Herzens. 


aus  dem  Zweifel  gewomiene  Erkenntniss  ein.    LXX  (tue  dya3^)  sprachen  ff«  aus,  vgl.  y.  19. 
Andere  übersetzen  »nur  gütig«,   d.  h.  auch  wenn  Gottes  Walten  nicht  yerstanden  wird, 
80    ist   es   doch  nichts  als  Güte.   —   Im    zweiten  Gliede  wird   die  Aussage   des  ersten 
auf  das  Israel  xarä  nvtu^a  beschränkt,  vgl.  244 — 6.    2  Ehe   der  Dichter  zu  dieser  Er- 
kenntniss kam,  war  sein  Glaube  an  die  gerechte  Regierung  Gottes  nahe  daran  zu  wanken. 
—  Das  Kethib  ist  zu  lesen  '^^sn  "sitsa  »ich  war  ein  wankender  in  Bezug  auf  meine  Füsse«, 
vgl.  'rhi'2  Tthn;   das  Qere   setzt   dafßr  unnöthiger  Weise   ^['w   ein,   vgl.  Ges.  75  Anm.  4. 
Auch   in  2  b   ist  das  Kethib   rrseo  (Qere   ^idvö)   durchaus   unanstössig  Ges.  1464.     8  Die 
Ge&kr  zu  straucheln  war  herbeigeführt  durch  die  innere  Erregung  des  Dichters  über  das 
Glück  der  Goitioaeii«    Über  &**V^in   vgl.   zu  56.   —  3b   ist   ein  Umstandssatz  Ges.  1568. 
4  Es  wird  erläutert,   worin   der  tfftw  der  Gottlosen  v.  3  besteht,    waas^n  Jes.  586   »die 
Bande«  scheint  hier  im  allgemeineren  Sinne  für  Qualen  gebraucht  zu  sein,  Aq.  dvana- 
^tuti,  —  Die  bereits  von  allen  alten  Übersetzern  bezeugte  Lesart  örSöV  wird  von  einigen 
Auslegern  (nach  Aben  Esra)  erklärt:    »bis  zu   ihrem  Todec,   in  welchem  Falle   aber  W}h 
hinter  n'tas'in  nicht  fehlen  dürfte :  auch  lässt  sich  !^  in  der  Bedeutung  von  ti  nicht  belegen 
Daher  erklären  andere  (LXX)  »in  ihrem  Tode«.    Aber  sollte  der  Dichter  in  der  Schilderung 
des  Glückes  der  Frevler  mit  ihrem,  wenn   auch  schmerzensfreien  Tode  beginnen?    Hier, 
übersetzt  nach  Sym.  quod  fwn  reeogitaverint  de  tnorte  sua,  vgl.  Targ.:  non  terretUur  aut 
conturhantur  propter  diem  mortis^   jedoch   lässt   sich   mias'in   in    dieser  Bedeutung  nicht 
nachweisen,  und  auch  hier  dürfte  &n^  nicht  fehlen.    Daher  wird  man  mit  Moerlius  (1737, 
8.  Cheyne)  und  den  meisten  Neueren  zu  lesen  haben  dp  io^,  was  auch   durch   die  so  er- 
zielte  grössere    Gleichmässigkeit   der  Yersglieder  empfohlen   wird.     Die   ursprüngliche 
Bedeutung  von  dp  ist  die  der  physischen  Unversehrtheit,  vgl.  Job.  21 88.  —  Die  Bedeutung 
von  D^M  ist  ungewiss.    Hier,  nach  Sym.  et  ßrma  sirU  veetibula  eorutn  (q^^m),  vgl.  Luther ; 
Targ.  »ihr  Herz«,  die  Neueren  »ihr  Leib«,  was  jedoch  sehr  unsicher  ist.    5  Das  Ungemach, 
das  die  andern  schwachen  Menschen  trifft,  kann  ihnen  Nichts  anhaben.    Hitzig  erinnert 
an   Scbiller's:    »Dem   Volk   kann   weder   Wasser   bei   noch   Feuer«,     ta^r^tn   ist  falsche 
Schreibung  für  ^«rM.    6 — 8  Die  Folge  ihres  durch  Nichts  gestörten  Glückes  ist  ihr  Hoch- 
muth.    p3|  ist  Verb  um  denominativum  von  pa;  »wie  mit  einem  Halsschmuck  umgeben«. 
Hier,  nuiriti  aunt  ad  auperhiam  scheint  'inrp.rrj  gelesen  zu  haben ;  auch  die  übrigen  Über- 
setzer ausser  dem  Targum  haben  das  Wort  nicht  verstanden.  —  Im  zweiten  Gliede  soll 
nach  der  Accentuation  und  dem  Targ.  'loV  D^n  in  der  Bedeutung  »ihr  Frevel«  zusammen- 
gehören; jedoch  fehlt  dann   ein  Object  zu  cittj-^.    Dies  Verb   ist   mit   \   construirt  wie 
Jes.  11 9  n©».   —   n*»»  Prv.  7io  ist  vorangestellte  Apposition  zu   dem  Subject  wan.    7  Die 
Texteslesart  'fa;rt,  welche  von  Aq.  Sym.  Hier.  Targ.  bezeugt  wird:  »aus  Fett  treten  ihre 
beiden  Augen  hervor«  würde  eine  drastische  Schilderung  des   materiellen  Aussehns  der 
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^Sie  höhnen  und  reden  boshafter  Weise, 

Bedrückung  reden  sie  von  oben  herab. 
'Sie  richten  ihren  Mund  gegen  den  Himmel, 

Und  ihre  Zunge  ergeht  sich  auf  der  Erde.  i 

^0  Darum  wendet  sich  sein  Volk  hierher, 

Und  Wasser  in  Fülle  wird  von  ihnen  geschlürft. 
i^Sie  sprechen:  »Wo  weiss  denn  Gk>tt, 

»Und  ist  ein  Wissen  bei  dem  Höchsten«? 


Frevler  geben.  Zu  dem  Sing,  ks^  vor  dem  Dual  'lor;  vgl.  Ges.  1467.  LXX  Byr.  (r  dSucla 
avTfSJv)  lasen  HoaSs»,  was  durch  den  Parallelismus  als  die  ursprüngliche  Lesart  bezeugt 
wird.  Im  roassoretischen  Text  hat  sich  eine  Spur  des  Ursprünglichen  noch  in  dem 
defectiv  geschriebenen  Dual  erhalten.  Das  Fett  ist  das  fühlloso  Herz  17  lo.  Jes.  6io.  — 
Die  Gebilde  des  Herzens,  d.  i.  die  Gedanken,  fiuthen  über,  ohne  sich  durch  irgend  welclif 
Schranken  aufhalten  zu  lassen  Mt.  12 S4.  8  Die  glücklichen  Gottlosen  spotten  über  dir 
treuen  Israeliten,  welche  es  ihnen  nicht  gleich  machen  wollen.  ^"«^  nur  hier.  Die 
aramäischen  Übersetzer  gebrauchen  das  Wort  für  u^h  li.  —  Bei  der  von  den  Acccnten 
geforderton  Abteilung  der  Worte :  »sie  reden  in  Bosheit  Unterdrückung«  ist  9^&  im  Grunde 
überflüssig,  weswegen  Sym.  {iv  nollj  awtwpavrlif)  pt99-a^a  conjicirte.  LXX  Aq.  Syr.  ziehn 
yof  mit  Recht  zu  8  b,  wodurch  auch  Gleichmass  der  Versglieder  erreicht  wird.  —  o-nr: 
d.  i.  sie  thun,  als  ob  sie  in  den  Himmelshohn  s&ssen,  ygl.  Jos.  14i8.  8  Im  ersten  Glieds 
haben  LXX  Sym.  Targ.  Lästerungen  gegen  den  Himmel  d.  i.  Gott  ausgesprochen  gefunden, 
vgl.  Dan.  725.  Die  Neueren  erklären  meistens:  sie  setzen  ihren  Mund  in  den  Himmel, 
d.  i.  sie  thun,  als  wären  sie  selbst  Gott  im  Himmel.  Aber  dies  wäre  neben  8  b  eiof 
Tautologie,  und  die  Gotteslästerung  darf  in  dem  Gemälde  der  Gottlosigkeit  schwerlich 
fehlen.  9  b  bildet  keinen  Gegensatz  zu  9  a,  sondern  die  Ausdrücke  sind  rhythmisch  auf 
die  beiden  Yersgliedor  yerteilt:  ihr  Mund  und  ihre  Zunge  redet  gegen  Himmel  und  Erde, 
d.  i.  gegen  Gott  und  Menschen.  Wegen  der  Betonung  Ton  Vi^  vgl.  Ges.  67  Anm.  12: 
zur  Form  ?yVrw  Ges.  64  Anm.  3.  10  Der  Vers  ist  sehr  verschieden  gedeutet  worden; 
auch  steht  der  Text  nicht  fest.  Der  allgemeine  Sinn  scheint  zu  sein,  dass  das  büse 
Beispiel  die  Israeliten  zur  Nachfolge  verlockt,  vgl.  zu  49 u.  Hitzig  vergleicht  Phädrus  11,  3: 
BucceasuB  improborum  plurei  aüieü,  Subjoct  zu  anv^  (so  auch  alle  Versionen  LXX  Hier. 
Syr.  Targ.)  ist  i»?:  sein,  des  Frevlers,  Volk,  d.  i.  die  Israeliten  (LXX  Syr.  lasen  'ns?) 
wenden  sich  hierher,  nämlich  zu  diesem  Thun;  vgl.  Itaque  concesBwe  iUuc  otnnea  (Liciu. 
»Macor  bei  Sallust,^  angeführt  von  Hitzig).  Bei  der  weniger  gut  bezeugten  Lesart  a*r^ 
wäre  der  Frevler  Subject,  S»9,  Object.  de  Lag.  u.  A.  wollen,  um  einen  Parallelismus  zu 
gewinnen,  lesen  &nV  'rar^v^  1^V>  ^^^^  warum  nicht  &nV  ^'3b^?  und  hat  das  Lästern  denn 
Brotessen  zur  Folge  ?  Endlich  wird  der  Parallelismus  auch  auf  andere  Weise  erreicht. 
B.  u.  —  Das  zweite  Glied  übersetzen  LXX  xal  r^fiiqai  (^i)  nXriqitg  iv^&rjaovrai  (^Kn^. 
so  auch  Sym.  Hier.)  avTolg^  also  die  Abtrünnigen  erleben  wirklich,  wenn  auch  nur  vor- 
läufig, gute  Tage.  Ähnlich  könnte  auch  der  massoretische  Text  verstanden  werden, 
wobei  dann  das  reichliche  Wasser  ein  Bild  der  irdischen  Glücksgüter  sein  würde.  Aber 
ob  die  Frevler  mit  Wasser  zufrieden  waren  ?  Auch  wird  bei  diesen  beiden  Auffassungen 
kein  Parallelismus  erreicht.  Einen  solchen  gewinnt  man  bei  der  Auffassung  des  Sym., 
welcher  den  Tropus  vom  Wassertrinken  auflöst  durch  (TmkJo/])  »Nachfolge«.  Von  don 
bethörten  Israeliten  wird  das  reichliche  Wasser  der  verderblichen  Lehre  gierig  ein- 
geschlürft; vgl.  Job.  15i6.  Pirqe  Aboth  l4.ii.  Talmud  Jerusch.  Chagiga  Ii  (angeführt 
bei  Strack),  wo  zwei  Kabbinen  zu  B.  Josua  sagen:  Wir  sind  alle  deine  Schüler  und 
trinken  von  deinem  Wasser.  .loh.  4 7 ff.  7s8.39.  —  nhi  ist  Neutrum;  die  Construction  wie 
74 19.  Jes.  284.     11  Der  Vers  enthält  die  Worte  der  irregeleiteten  Frommen,  die  nunmehr 
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^*  Siehe,  so  sind  Gottlose, 

TJnd  ewig  ungestört  mehren  sie  Vermögen. 
^'Ja,  umsonst  habe  ich  mein  Herz  rein  gehalten 

Und  meine  Hände  in  Unschuld  gewaschen, 
^^Und  bin  den  ganzen  Tag  geplagt, 

Und  alle  Morgen  ist  meine  Züchtigung  da. 
**")■* Ich  sprach:  »f  Solches*  will  ich  aufzählen«; 

Ja,  dem  Geschlecht  deiner  Söhne  bin  ich  treulos  geworden. 
i*f  Da*  sann  ich  darüber  nach,  es  zu  begreifen. 

Ein  Elend  war  es  in  meinen  Augen, 
^7  Bis  ich  zu  Gottes  Heiligthümern  kam. 

Acht  gab  auf  ihr  Ende. 


ebenso  sprechen,  wie  ihre  Lehrmeister,  vgl.  104.ii.i3.  Dagegen  ist  v.  12  vermuthlich 
wieder  eine  Betrachtung  dos  Dichters,  welche  die  Schilderang  des  Treibens  und  des 
Ergehens  der  Gottlosen  abschliesst,  vgl.  Job.  5s7.  819.20.  D**9«h  ist  Subject,  rk»  Prädikat, 
und  hat  die  Bedeutung  von  tales  wie  Job.  I821.  —  In  12b  ist  ta^iy  "«iVv  Apposition  zu  dem 
Subject  in  ^3977.  Letzteres  Verb  ist  mehr  aramäisch  als  hebräisch.  18  Aus  dem  ge- 
srhilderten  Thatbestand  zieht  der  Dichter  die  Folgerung.  Wenn  der  Lauf  der  Welt  ein 
Holrher  ist,  wenn  es  den  Gottlosen  gut  geht,  so  hat  es  also  keinen  Zweck,  gottgemäss 
zu  leben.  Dem  Sinne  nach  richtig  schieben  LXX  zu  Anfang  des  Verses  xal  e7na  ein;  ^k, 
das  die  gewonnene  Erkenntniss  bestätigt,  übersetzen  sie  gut  mit  a(m.  Hier,  fasst  diesen 
und  den  folgenden  Vers  als  Frage  auf:  ergane  frustra  mutidavi  cor  tneumf  etc.,  vgl. 
Luther.  —  Zu  13  b  vgl.  266.  14  p'»*i  aus  v.  13  wirkt  fort  in  der  Bedeutung  von  oan.  — 
D-"^paV  distributiv  Ges.  123  Anm.  1.  15  Nach  dem  überlieferten  Text  ist  zu  übersetzen: 
AVenn  ich  gesprochen  hätte:  ich  will  aufzählen  wie  — ,  siehe,  das  Geschlecht  deiner 
Söhne  hätte  ich  verrathon.«  Da  aber  die  Aposiopose  »wie  — «  hier  in  keiner  Weise  be- 
gründet ist,  haben  bereits  LXX  Hier,  ovrwg  dafür  eingesetzt,  und  Aq.  Theod.  übersetzen 
Toiaviaf  d.  i.  solche  Dingo,  wie  die  eben  geschilderten.  Danach  wird  zu  lesen  sein  ryro^ 
oder  risn  nan  te,  vgl.  Job.  23 u.  Aber  auch  so  befriedigt  der  Satz  noch  nicht,  denn  der 
Dichter  hat  ja  thatsächlich  solche  Dinge  aufgezählt,  die  eine  gerechte  Weltregierung 
vormissen  lassen,  und  die  Worte  v.  13.  14  sind  wirklich  ein  Verrath  an  Israels  Glauben. 
Dies  fühlend  übersetzt  Hier,  mit  Umstellung  der  beiden  ersten  Worte  des  Verses:  dixi 
^81  narravero  iie,  ecee  ijenerationem  jUiorum  tuarum  reliquu.  Einfacher  ist  es  aii  zu- 
streichen,  wodurch  zugleich  völliges  Gleichmass*  der  Versglieder  erzielt  wird.  Die  beiden 
ersten  Buchstaben  von  *'n^»K  waren  am  Endo  der  Zeile  zum  Ausfüllen  der  Lücke  ge- 
schrieben und  wurden  dann  fälschlich  für  ein  selbständiges  Wort  gehalten.  Der  Sänger 
bat  seinen  Unwillen  über  die  ungerechte  Weltordnung  nicht  bezwingen  können;  er  hat 
goredet  mit  seiner  Zunge,  vgl.  den  ganz  ähnlichen  Fall  394.  Von  dem  Standpunct  aus, 
den  er  jetzt  erreicht  hat,  und  von  dem  aus  v.  1  gesprochen  ist,  weiss  er  aber,  dass  dies 
Reden  ein  Verrath  an  Israels  Glauben  war;  15b  ist  also  nicht  ein  hypothetischer  Satz, 
sondern  ein  unbedingtes  und  offenes  Bekonntniss  der  Schuld.  Die  Söhne  Gottes  sind  die 
Israeliten  Dtn.  14 1.  Wer  solche  lästernde  Beden  führt,  wie  der  Dichter  es  v.  13.  14 
gethan,  hat  sich  damit  losgesagt  von  der  Gemeinde  Gottes.  16  Die  Erkenntniss  seines 
Unrechts  hat  den  Dichter  darauf  hingeloitet,  nach  der  wahren  Lösung  des  Bäthsels  zu 
forschen.  Die  Vocalisation  naortM^  fasst  16  a  als  Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  auf 
(Ges.  108a  b);  so  Sym.  Theod.  xal  ei  iloyiCo^iiv  intyvutVM,  jotno  fiox^^og  itfatvito  (aoi. 
Dagegen  verstehn  LXX  Aq.  Syr.  Hier.  Targ.  das  Wort  als  Aussage  ei  cogüavi.  Danach 
wird  man  mit  mehreren  Hss.  navtiH}  zu  lesen  haben.  —   Das  Kethib  tr;?  geht  auf  Mc>, 
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^^Ja,  du  stellst  sie  auf  sclilüpfrigeii  Boden, 

Du  stürzest  sie  hin  in  f  Trümmer*. 
i^Wie  sind  sie  im  Augenblick  zur  Wüste  geworden, 

Haben  aufgehört,  sind  zu  Ende  gegangen  durch  Schrecken! 
*®Wie  einen  Traum  nach  dem  Erwachen, 

So,  Herr,  verschmähst  du,  wenn  du  aufwachst,  ihr  Bild. 
*iAls  mein  Herz  erbittert  war, 

Und  Schmerz  mir  durch  die  Nieren  schnitt, 
•*Da  war  ich  ein  Thier,  war  ohne  Verstand, 

Dem  Vieh  gleich  stand  ich  zu  dir. 
^'Denn  ich  bin  bestandig  bei  dir. 

Du  hältst  mich  bei  meiner  rechten  Hand; 


das  Qere  Kirr  ist  grammatisch  attrahirt  von  V^,  vgl.  Job.  31  ii.  17  Der  Vers  bezeichnet 
den  Zeitpunct,  in  welchem  das  Bäthsel  für  den  Dichter  gelöst  wurde,  rp  mit  dem  Imperf. 
zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit  nach  Ges.  107 1  Anm.  1.  Über  den  Eohortativ  nr» 
nach  rf  vgl.  Ges.  1092  Anm.  2.  Freilich  beziehn  alle  Alten  (LXX  Sym.  Hier.  Targ.) 
beide  Yersglieder  auf  die  Zukunft:  donec  veniam  ad  sanctuaria  d»i,  inUlUgam  in  novtMsimo 
eorum.  Danach  würde  der  Dichter  zur  Zeit  noch  auf  eine  Lösung  des  Bäthsels  ver- 
zichten und  dieselbe  erst  von  der  Zukunft  erwarten;  inzwischen  würde  er  sich  damit 
begnügen,  auf  das  schreckliche  Ende  der  Frevler  zu  achten  (so  Olsh.).  Aber  der  Verlauf 
des  Gedichtes,  besonders  von  v.  21  an,  sowie  das  vorangestellte  Thema  v.  1  zeigt  deutlich, 
dass  der  Dichter  die  Lösung  seines  Bäthsels  wirklich  schon  gefunden  hat.  —  Was  unter 
den  Heiligthümern  Gottes  zu  verstehn  ist^  ist  zweifelhaft ;  ein  Teil  der  Ausleger  denkt 
an  den  Tempel,  in  welchem  dem  Dichter  die  Erleuchtung  zu  Teil  ward.  Nach  Hitzig 
dagegen  sind  es  die  ^vari^Qia  &iov  Sap.  229;  »Ein  solches  Geheimniss  war  die  geheime 
Absicht,  welche  Gott  mit  dem  Glücke  des  Sünders  verfolgte«.  —  18 — 20  Das  Ende  der 
Frevler  wird  ausgemalt.  18  Das  zeitliche  Glück  des  Frevlers  wird  mit  schlüpfrigen 
Wegen  verglichen,  auf  denen  man  leicht  zu  Falle  kömmt  356.  —  '*toh  als  Object  Ges.  117 1 
Anm.  8,  ebenfalls  ein  Zeichen  späterer  Zeit,  de  Lag.  will  Sö^a^  lesen.  —  nSunwa^  nach 
massor.  Vocalisation  in  loca  faUaeia  von  Kva  =  mn  täuschen.  Dagegen  Sym.  «/;  dtpixTia- 
fioig^  Hier,  ad  interitum  =  rnvn^h  Zph.  Ii5.  Job.  30s,  was  durch  v.  19  als  richtig  erwiesen 
wird.  Das  h  ist  das  des  Erfolges  wie  in  v.  19.  20  Die  Schnelligkeit  des  Unterganges 
der  Frevler  wird  veranschaulicht  unter  dem  Bilde  eines  schnell  verfliegenden  Traumes. 
Das  "p?  in  T?.rva  hat  temporale  Bedeutung.  Ges.  1193  di.  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  {trigiiafdis) 
scheinen  "ppirra  =»  •pp.'o  gelesen  zu  haben.  —  ^^  übersetzen  LXX  Syr.  Hier.  Luther:  »in 
der  Stadt«,  was  jedoch  keinen  befriedigenden  Sinn  giebt.  Bichtig  das  Targum:  >beim 
Erwachen«,  für  '^'*?nft  Ges.  53  Anm.  7.  Dies  ^w  ist  aber  nicht  mit  dem  Targum  auf  das 
Erwachen  der  Gottlosen  aus  dem  Todesschlaf  zu  beziehn,  sondern  ist  das  Erwachen 
Gottes  zum  Gericht.  Wenn  dies  stattfindet  wird  er  jene  glänzende  Erscheinung  der 
Gottlosen  verachten,  und  es  wird  sich  zeigen,  dass  alle  ihr  Pomp  nur  wie  ein  Traum 
war.  21  f.  Von  der  eben  gewonnenen  Einsicht  aus  blickt  der  Dichter  reuevoll  und  beschämt 
zurück  auf  seinen  Zweifel  an  der  göttlichen  Weltregierung;  er  erkennt  an,  dass  es  eine 
grosse  Thorheit  von  ihm  war,  das  Glück  der  Gottlosen  zu  beneiden.  V.  21  ist  Vorder- 
satz, 22  Nachsatz.  —  Das  nur  hier  vorkommende  Hithpo.  y\rm  von  ^a«7  hat  die  Bedeutung 
»sich  verwundet  fühlen«;  "^nT^s  ist  ein  zu  diesem  Verh  gehöriger  Accus,  der  näheren 
Beziehung  wie  v.  2.  Hier,  nach  Aq.  et  lumbi  mei  velut  ignis  fumigans  sprach  f^H^  rtt  aus 
vom  aram.  "jap  =  hehr.  "jidy.  22  nwn^  halten  mehrere  Neuere  für  den  Namen  des  Nil- 
pferdes (Job.  40 15)  als  Bild  der  Dummheit;  also  sozusagen  ein  Bhinoceros.    Besser  das 
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*^Nach  deinem  Rathschluss  wirst  du  mich  leiten 

Und  hernach  mich  zu  Ehren  annehmen. 
**Wen  hab'  ich  im  Himmel  sonst? 

Und  ausser  dir  begehre  ich  Nichts  auf  der  Erde. 
^^Ist  hingeschwunden  mein  Fleisch  und  mein  Herz  — 

Der  Hort  meines  Herzens  und  mein  Teil  ist  Gott  allezeit. 
'^Denn  die  sich  von  dir  entfernen  kommen  ja  um, 

Du  vertilgst  einen  jeden,  der  buhlend  abfällt  von  dir. 
^^Ich  aber  —  die  Nähe  Gottes  ist  meAn  Gut; 

Ich  habe  in  Jahve,  den  Herrn,  meine  Zuflucht  gesetzt. 

Um  alle  deine  Schickungen  m  erzählen. 


T*arg. :  »den  Thieren  gleich«  als  verkürzte  Yergleichung.  —  ij;v9  d.  i.  in  meinem  YerhältnisB 
zu  dir,  wie  18  S4.  sef.    28 — 26  Im  Gegensatz  zu   dem  Trugglück  der  Gottlosen   schildert 
der  Dichter  nunmelir  sein  eignes  reines  und  ewiges  Glück,  das  in  der  steten  und  un- 
gestörten Gemeinschaft  mit  Gott  besteht.    Auch  in  allen  Leiden  bleibt  ihm  diese  Gemein- 
schaft mit  seinem  Gott,  und  der  Werth  derselben  ist  unendlich  höher  als  alle  irdischen 
Güter,  daher  diese  im  Vergleich  mit  jener  nicht  in  Betracht  kommen  können.    Mit  dieser 
positiven  Ausführung  über  den  unendlichen  Werth  der  steten  Gemeinschaft  mit   Gott 
bat  der  Dichter  die  erschöpfende  Lösung   des  Räthsels  gegeben,  über  dem  er  fast  ge- 
strauchelt wäre.    28  **a«p  steht  freilich  im  Gegensatz   zu   dem  Frevler,   begründet  aber 
zuf^leich  die  Aussage  von  v.  22.    24a  Der  Sänger  stellt  seine  Sache  Gott  anheim,  denn 
(?r  weiss  jetzt,  dass,  was  Gott  thun  wird,  wohlgethan  sein  wird.    24  b  übersetzt  Hier,  in 
Übereinstimmung  mit  der  Accentuation  im  wesentlichen  richtig :   et  posteu  in  gloria  ma- 
tripien  me,    ^tc  als  Adverb  wie  Gen.  10 18.    tiaa  fasst  er  als  Kasus  adverbialis.    Sym.  (xal 
var^inv  ii/nii  SikSi^ajo  /nt)  sieht  tias  als  Subject  an;  jedoch  ist  niaa  femininum  nur  dann, 
wenn  es   die  menschliche  Seele  bezeichnet.    Wir  fassen   es   als  Accusativ   der  Richtung 
oder  des  Zieles  nach  einem  Verb  der  Bewegung,   vgl.  Ges.  118s.     Dies  Aufnehmen  nach 
der  Führung  im  Leben  kann  nur   von   dem  Eingehn    zu  der   göttlichen  Herrlichkeit  im 
Jrnseits  verstanden  werden.    Die  traurige  Ansicht  vom  Schattenleben  in   der  School  ist 
hier  überwunden.    Die  vorgeschlagene  Teztesänderung  t^3  T^^^]  »und  dir  nach  ziehst  du 
mich  an  der  Hand«  würde   den  Psalm   um  einen  tiefen  Gedanken   ärmer  machen,  eine 
Tautologie  zu  23  b  enthalten  und  endlich  '''ra   verlangen.    25  Gott  gegenüber  sind  alle 
andern  Wesen  und  Güter  im  Himmel  und  auf  der  Erde  werthlos.    ^v^  gehört  dem  Sinne 
nach  auch  zu  25a,  und  Himmel  und  Erde  sind  wieder  rhythmisch  auf  die  beiden  Yers- 
glioder  verteilt  wie  v.  9,  vgl.  Luthers  schöne  Übersetzung.    26  Das  Perf.  nVs  bezeichnet 
die  wirklich   eingetretene  Bedingung  Ges.  1599.     Der  Sänger   ist  wirklich  hinsichtlich 
seines  äusseren  Menschen  dem  Untergange  nahe,   aber  sein  Herz  hat  einen  festen  Hort 
in  seinem  Gott  gefunden.  —  y\^,  im  Gegensatz  zu  den  irdischen  Gütern  der  Gottlosen, 
vgl.  165.    27  f.  **s  begründet  v.  26  b,  besonders  das  dVi9^;  der  Nachdruck  liegt  auf  ▼.  28, 
während  der  Inhalt  von  v.  27  nur  als  Folie  für  das  ewige  Glück  des  Frommen  dient.  — 
TP>^"^  richtig  LXX  Hier,  qui  elottgatU  se  a  te;  derselbe  Gedanke  wird   in  27  b   unter  dem 
von  Hosea   her    bekannten  Bilde   des   Ehebruchs   ausgedrückt.     Über   ipa  nach   nat  vgl. 
Ges.  1194.    28  D'^n^K  na'^p  gut  Hier,  adpropinquare  deo;  das  wesentlich  gleichbedeutende 
i^urb  ist  im  Arabischen  Bezeichnung  der  unio  mystica  (Del.).  —  Über  '^  vgl.  Ges.  73  Anm  1. 
—  T^TskVig  bezeichnet  die  einzelnen  Erweise  der  göttlichen  Weltregierung  gegenüber  den 
(f  ottlosen  wie  den  Frommen.    Die  jetzige  Lesart  der  LXX  täs  aMaus  oov  ist  nebst  dem 
Zusätze  iv  rtug  nvlatgrijs  »vyta^s  £m^  erst  aus  9 15  in  unsere  jetzigen  Handschriften  ein- 
gedrungen; Hier.  (s.  Field)  fand  vor  rag  inayyiUa^  aot/« 
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Gebet  bei  Verwüstung  des  Tempels. 

'Ein  Maskil  von  Asaph. 
Warum,  o  Gott,  hast  du  verworfen  immerdar. 
Raucht  dein  Zorn  über  der  Heerde  deiner  Weide? 

*  Gedenke  deiner  Gemeinde,  die  du  vor  Alters  erworben, 
Erlöst  hast  zum  Stamm  deines  Eigenthums, 

Des  Zionberges,  auf  dem  du  Wohnung  genommen! 
3 Erhebe  deine  Tritte  zu  den  eingen  Trümmern; 
Alles  hat  der  Feind  im  Heiligthum  verderbt. 

*  Deine  Widersacher  brüllten  inmitten  deiner  Vereinigungsstatte, 
Stellten  ihre  Zeichen  als  Zeichen  auf. 


74 

Die  Entweihung  und  Verwüstung  des  Tempels  zu  Jerusalem,   über  welche   diese* 
Psalm  klagt,  kann  nur  die  durch  die  Chaldäer  im  Jahre  586  oder  die    durch   die  Syra* 
im  Jahre    168    sein.     Die   zweite  Annahme   ist  die   älteste.     Das  Targum   übersetzt   Vr 
V.  22  durch  Mvrta  tohio  »ein   thöricbter  König«,  womit  ohne  Zweifel  Antiochus  Epiphan« 
gemeint  ist,   der   sich  wegen  seines  Fanatismus  für  das  Griechenthum   den  Spottnamen 
im^aviig  statt  inKpavi^s  zugezogen  hatte.    Auf  dieselbe  Zeit  bezieht  den  Psalm  unter  den 
Älteren  Theod.  v.  Mops,   und  femer  die  meisten  Neueren,  auch  Delitzsch.    Die  Grüide 
für  diese  Datirung  hat  am  sorgfältigsten  Hitzig  zusammengestellt,  auf  den  wegen  der 
Einzelheiten  verwiesen  werden  muss.    Die  Entscheidung  liegt  besonders  in  t.  8  un4  9. 
Die  Klage,  dass  kein  Prophet  mehr  da  ist,   schliesst  die  Zeit  des  Jeremia  und  Eze^hiel 
aus,  während  es  im  Gebet  des  Azarias  v.  14  mit  denselben  Worten  wie  im  Psalm  leisst 
ovx  latlv  iv  T<ß  xaiQ<p  TovT(i)  uQ^ojv  xoi  TiQOiprJTrjg,    Synagogen  (s.  zu  v.  8)  sind  allerdingß 
vielleicht  schon   zur  Zeit   des  Esra  entstanden,    sicher    aber   nicht  in   vorexilischer  Zeit 
vorhanden  gewesen,  s.  Schürer  Geschichte  des  jüdischen  Volks  II  S.  357  ff.    unter  diesen 
Umständen  können  die  aus  v.  3  und  v.  7  entnommenen  Gegenargumente  nicht  in  Betracht 
kommen.    Die  Klage,    dass  der  Tempel  in  Brand  gesteckt  sei,  erklärt  sich  zur  Genüge 
aus  dem  Verbrennen  der  Thore  durch   die  Syrer  I  Mak.  4s8.  II  Mak.  Is.  8s3.    Und  wenn 
nach  I  Mak.  4s8  in   den  Vorhöfen  des  Tempels  Pflanzen   wuchsen  »wie   in   einem  Walde 
oder  wie  auf  einem  der  Berge«,  so  ist  wohl  klar,  dass  die  Trümmer   von  einem  Dichter 
»ewige  Trümmer«  genannt  werden   konnten.    Für  die  makkabäische  Zeit  spricht  endlich 
die  Klage   über  die   Lästerung  Gottes   durch   die  Feinde  v.  10.  18.  22   verglichen   aiit 
I  Mak.  26.  Dan.  78. 25.  Ilse.     Der  Psalm  ist  hiernach  gedichtet   zwischen  168  und  165, 
dem  Jahre  der  Wiedereinweihung  des  Tempels  durch  Judas  Makkabäus. 

1  Die  von  Gott  geweidete  Heerde  ist  Israel  79 13.  95?.  lOOs  2  aip  rv^p  bei  der 
Befreiung  aus  Ägypten.  —  In  2b  ist  ganz  Israel  als  ein  Stamm  aufgefasst,  den  Jahve 
zu  seinem  besonderen  Eigenthum  bestimmt  hat;  Jer.  10 16.  51 19.  —  Das  letzte  Glied  ist 
noch  von  ^bi  abhängig,  rrt  steht,  wie  öfter  auch  it,  für  ^^,  Im  Aramäischen  ist  dies 
durchgehender  Sprachgebrauch,  vgl.  Ges.  1383a.  3  Der  Sänger  bittet  Gott,  »einzuschreiten*, 
über  die  Trümmer  hinzuschreiten,  und  sie  zu  mustern.  LXX  haben  weniger  passend 
ras  x^^Q^^  ^^^  ^*i'  T^n.  —  riiKwa^  wird  zu  punctiren  sein  wie  73 18.  Die  Alten  haben  das 
Wort  meistens  nicht  verstanden.  LXX  Inl  rag  vnfQiiipaviag  aurtov  von  Kwa.  Der  Ausdruck 
»ewige  Trümmer«  wird  erläutert  durch  I Mak.  438.  4  Für  TWö  haben  viele  Handschriften 
und  LXX  Targ.  den  Plural,  wohl  nach  falchor  Analogie  von  v.  8;  gemeint  ist  jedenfalls 
der  Tempel  Thr.  26.   —  Unter  den   Zeichen  verstehn  die  Neueren  meistens  religiöse 
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^f  Sie  vernichten*  wie  einer  der  in  die  Höhe  hebt 

Im  Waldesdickicht  die  Äxte. 
®f  Abgehaun  ist*  sein  Bchnitzwerk  zumal; 

Mit  Beil  und  Hämmern  zerschlagen  sie. 
^Sie  haben  dein  Heiligthum  in  Brand  gesteckt, 

Zu  Boden  entweiht  die  Wohnung  deines  Namens. 
^Sie  sprechen  in  ihrem  Herzen:  »Ihre  ganze  Brut!  — «. 

Sie  haben  alle  Hauser  Gottes  im  Lande  verbrannt. 
'Unsere  Zeichen  sehn  wir  nicht, 

Kein  Prophet  ist  mehr  da, 

Und  Niemand  ist  bei  uns,  der  Kunde  hat  bis  wami. 


Symbole,  wie  Opferdienst,  Bäuchem  u.  dgl.,  und  man  erinnert  daran,  dass  Sabbathfeier, 
Beschneidung  u.  s.  w.  yerboten  wurde  IMak.  l45ff.    Aber   bei  der  vorangehenden  und 
folgenden  Schilderung  des  Wüthens  der  Feinde  im  Tempel  handelt  es  sich  augenscheinlich 
um  concreto  Gegenstände.    Daher  wird  an   militärische  Zeichen  zu  denken   sein.    Hier. 
postserutU  aigna  sua  in  tropaeum;  Athanasius:  ifyn  Si  tu  xalovfitva  naQ«  toTs  atQotevftaai 
alyva.    Solche  Feldzeichen  (vgl.  Num.  2«)  der  Heiden  an  heiliger  Stätte  stehn  zu  sehn 
musste  ffir  jeden  Juden  ein  herzzerbrechender  Anblick  sein.    Das  zweite  r>in'(K  betrachtet 
Athanasius  als  einfache  Wiederholung,   welche  dem  Entsetzen  über  diesen  Anblick  Aus- 
druck geben  solle.    Wahrscheinlicher  meint   der  Dichter:  ihre  Zeichen  als  Zeichen  des 
Sieges.    6  Der  Text  steht  nicht  fest,  s.  JprTh.  1882645.    Jedenfalls    schildert  der  Vers 
wie  der  folgende  das  gewaltsame  Zertrümmern  des  Tempels.    Die  Feinde  wüthen  in  ihm 
wie  die  Holzhauer  im  Walde,  Tgl.  Jer.  4682.SS.  t^,  kann  nur  bedeuten:  Er  (der  Feind) 
wird  erkannt  als  einer  der  u.  s.  w.    Aber  diese  Ausdrncksweise  ist  sehr  gezwungen  und 
unnatürlich.    Hier,  bezieht  nach  Sym.  das  Versglied  noch  auf  die  Feldzeichen :  manifesta 
desuper  in  intraitu  {tßKM;  introittu  auch  LXX  Aq.  Theod.  Syr.);  dann  aber  steht  5  b  völlig 
abgerissen  da.    Targ.  hat  vph:r  für  Tff^;   danach   möchte  ich  ^ry^  lesen,  vgl.  v.  3.     Auf- 
fallend ist,  dass  dem  Verse  die  Gliederung  fehlt.    6  f^  für  nP9^  »und  schon«.     LXX 
SjT.  haben  statt  dessen  Hixo^MV,    Die  mangelnde  Gliederung  des  Verses  und   die  un- 
gewöhnliche Schreibung  nyi  machen  es  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Wort  ein  Fehler  steckt ; 
wahrscheinlich  ist  nyj^  zu  lesen  Jes.  99;  wegen  der  Construction  vgl.  Ges.  1454.  —  ninih» 
Hier.  Targ.  aeulpturaa  eius  I  Beg.  629;  dagegen  LXX  Sym.  Syr.  n'^nre  und  so  noch  Baschl, 
vgl.  IMak.  481.     Das  Suffix  fassen   die  Ausleger  neutrisch:  »Das  Schnitzwerk   davon«, 
sachlich   auf  yvrvo   v.   4   bezogen.     7  Über   die   prägnante  Construction   siVVj   yyk  vgl. 
Ges.  1194.    Die  Worte  brauchen  nicht  zu  besagen,  dass  der  Tempel  völlig  abgehrochen 
wurde;  schon  das  v.  5.  6  geschilderte  Treiben  war  ein  pM^  V^n.    8  Qa'^a  betrachten  mit 
Luther  mehrere  Ausleger  als  Verbum  »wir  wollen  sie  plagen«,  vom  Qal  nr  =  nain.    Aber 
für  das  Suffix  e*^  ist  Num.  21  so  eine  unsichere  Parallele ;  der  Ausdruck  »plagen«   ist  im 
Zusammenhange  zu  schwach,   und  alle  alten  Versionen  (LXX  Sym.  Hier.  Targ.)  ausser 
Syr.  ("pSK  "Ota  perdamus  eo$)  fassen  das  Wort  als  Nomen  (rj  avyyipfut  avrtov  posieri  eorum)^ 
was  es  sonst  immer  bedeutet.    Es  ist  eine  Aposiopese,  zu  der  sich  das  Verb  -rnsa  836 
leicht  ergänzt.    Dass  sich  das  Wüthen  der  Feinde  gegen  den  Nachwuchs  richtet  ist  ein 
Zeichen  besonderer  Grausamkeit  und  sehr  erklärlich,  wenn  das  ganze  Volk  vernichtet 
werden  sollte.  —  V«  "nyia  können  nicht  Feste  sein  (LXX  Theod.  Hier.),  da  diese  nicht 
verbrannt  werden,   sondern  nur  Häuser  oder  Räume,   die   gottesdienstlichen  Zusammen- 
künften dienen,  Aq.  Sym.  awayioyas.     Eine  Synagoge  heisst  freilich  in  der  Kischna  ge- 
wöhnlich MW»  n'i^ji,  jedoch  ist  auch  die  Bezeichnung  w  rr^if.  für  Lehrhaas  nicht  selten  s. 
Levy,  vgl.   auch   v.  4.     An   die   alten   gesetzwidrigen  Höhcncalte   (^'^19&)  zu   denken   ist 
unmöglich,  weil  deren  Vernichtung  für  einen  Israeliten  kein  Anlass  zur  Klage  sein  konnte. 
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^^'BiB  wie  lange,  o  Gott,  soll  der  Widersacher  lästern, 

Soll  der  Feind  deinen  Namen  ewig  schmähn? 
11  Warum  ziehst  du  deine  Hand  und  deine  Rechte  zurück? 

Heraus  aus  deinem  Busen  vertilge! 
i*Und  Gott  ist  mein  König  von  Alters  her, 

Der  Heilsthaten  vollbringt  mitten  auf  der  Erde. 
i'Du  hast  durch  deine  Macht  das  Meer  gespalten, 

Hast  zerbrochen  die  Köpfe  der  Ungeheuer  auf  dem  Wasser; 
i^Du  hast  zerschlagen  die  Köpfe  des  Leviathan, 

Hast  ihn  sum  Frass  gegeben  einem  Volke:  Wüstenbewohnern. 
i^Du  hast  gespalten  Quelle  und  Bach, 

Du  hast  ausgetrocknet  immerfliessende  Ströme. 
i^Dein  ist  der  Tag,  dein  tat  auch  die  Nacht, 

Du  hast  aufgestellt  Leuchte  und  Sonne. 
i'Du  hast  alle  Grenzen  der  Erde  geseCct, 

Sommer  und  Wijiter,  du  hast  sie  geschaffen. 


8  Unter  den  Zeichen  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  Sabbath  und  Beschneidang  al« 
Zeichen  des  Bundes  Gen.  17ii.  £x.  31i3.i7.  Andere  denken  an  die  früher  von  dei 
Israeliten  erlebten  Wunder.  -  Die  Klage,  dass  kein  Prophet  mehr  da  sei,  ist  zur  Zeit 
des  Jeremias  und  £zechiel  unerklärbar.  Thr.  29  und  £z.  7x6  setzen  ihr  Vorhandensein 
voraus.  Vgl.  dagegen  I  Mak.  987.  446.  1441.  —  m  n^  t^*  ist  Synonym  zu  irns.  Zu  rre  -s 
vgl.  64.  Doch  sind  die  beiden  vom  Syr.  zu  v.  10  gezogenen  Worte  ms  t»  vielleicht  nur 
eine  Dittographio  aus  v.  10.  11  Zu  a*^vri  ist  aus  IIb  zu  ergänzen  'r^p.T!  ^;  eigentlich, 
du  steckst  sie  immer  wieder  in  den  Busen  (das  faltige  Gewand).  Der  Ausdruck  ist  ein^ 
Metapher  für  unthätig  sein.  —  ^ror^>  eine  Häufung  des  Ausdrucks  wie  444.  Im  zweit^-n 
Gliedo  scheint  wieder  eine  constructio  praegnans  vorzuliegen,  vgl.  Targ.  e  tnedio  sina 
iuo  educ  et  consunie,  ms  ohne  Object  wie  59  u.  Das  Kethib  ^pin  scheint  nur  ein  Schreib- 
fehler zu  sein.  12  Für  "^aVa  haben  LXX,  jedenfalls  dem  Sinne  nach  richtig,  ßaaiUv^  ^/ittur. 
Die  Gemeinde  spricht.  —  v^kh  a*ipa  wie  Ex.  818,  nämlich  so,  dass  alle  Völker  Zeugen 
sind.  13  t3**r3r  LXX  Hier,  draconum  Aq.  xiirtSv,  Gemeint  sind  Krokodile  als  Symbol 
der  Ägypter  Jes.  27i.  £z.  29s.  —  B-^r!  ^y  weil  die  Köpfe  aus  dem  Wasser  hervorragen. 
IM'^i^  »die  gewundene  Schlange«  ist  von  den  ta'^ran  nicht  verschieden.  Die  Häupter  bezieht 
das  Targ.  auf  die  Feldherren  Pharaos.  —  Die  Leichname  wurden  eine  Speise  der 
Scbakalc.  d?  statt  o?  bei  conjunctivem  Accent.  Von  Thieren  ist  das  Wort  auch  Prv,  30ö 
gebraucht,  o^^h  stebt  als  Apposition  daneben:  einem  Volke,  und  was  für  einem!  Ein- 
facher ist  der  Ausdruck,  wenn  man  h  vor  o^'^x  streicht :  »dem  Volke  der  Wüstenbewohner*. 
Aq.  Quinta  Targ.  und  die  jüdischen  Ausleger  beziehn  uy  auf  das  israelitische  Volk,  vgl. 
JprTh.  1882  ad  loc;  daran  knüpft  sich  die  talmudische  Sage,  dass  Gott  in  der  zu- 
künftigen Welt  den  Frommen  von  dem  Fleische  des  Leviathan  ein  Mahl  bereiten  wird 
B.  bathra  74.  Wie  alt  diese  Haggada  ist,  zeigt  Theod.,  welcher  latp  riß  ^<r;|r(CT^  über- 
setzt. 15  Vgl.  Ex.  176.  Num.  208.  rypa  ^=  du  hast  spaltend  hervorgebracht.  Im  zwcit<en 
Gliede  tritt  dem  Hervorbringen  des  Wassers  in  der  Wüste  das  Austrocknen  des  Jordan 
gegenüber  Jos.  3.  Der  Plural  ist  generisch  gebraucht:  Ströme  wie  der  Jordan  einer  ist; 
ebenso  Nah.  26  vom  Tigris.  —  •jr**»  ist  als  Substantiv  gebraucht,  vgl.  73 10.  Das  Wort 
steht  im  Gegensatz  zu  den  im  Sommer  versiegenden  Flüssen,  daher  nicht  mit  Sym. 
Tiofttfioi'i  »(tx^ioug,  sondern  dem  Sinne  nach  richtig  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.  ßumina  fortia. 
16  Unter  ^^  verstehn  Sexta  Targ.  den  Mond  als  die  Leuchte  in  der  Nacht,  vgl.  LXX 
ijltov  xal  aeX^VTjv^  Hier,  luminaria  als  CoUectivum.     17  Die  Grenzen  der  Erde  sind  die, 
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** Daran  gedenke;  der  Feind  lästert  Jahve, 

Und  ein  thörichtes  Volk  verhöhnt  deinen  Namen. 
^•Gieb  dem  Thiere  nicht  preis  die  Seele  deiner  Taube, 

Das  Leben  deiner  Elenden  vergiss  nicht  für  immer. 
** Blicke  auf  f  deinen*  Bund, 

Denn  angefüllt  sind  mit  Erdendunkel  die  Wohnungen  der  Vergewaltigung 
*^Lass  den  Bedrängten  nicht  beschämt  heimkehren; 

Lass  den  Elenden  und  Armen  deinen  Namen  preisen. 
*'Auf,  Gott,  führe  deinen  Streit, 

Gedenke  an  die  Schmach,  die  dir  bestandig  von  einem  Thoren  widerfährt. 
*' Vergiss  nicht  des  Lärmens  deiner  Feinde, 

Des  Tobens  deiner  Widersacher,  das  beständig  hinaufsteigt. 

75 
Gottes  Gericht. 

*Dem  .Vorspieler,  »Verdirb  nicht«,  ein  Psalm,  von  Asapb  ein  Lied. 


welche  das  Meer  nicht  äberschreiten  darf  Job.  38 8 f.  18  mkt  beziehn  die  meisten  Aus- 
eger  auf  die  im  Folgenden  genannten  Schmähungen  der  Feinde;  richtiger  Olsh.  auf  das 
V'orhcrgehende.  Der  Satz :  »der  Feind  lästert«  giebt  dann  den  Grund  an,  weswegen  Gott 
jich  seiner  früheren  Machtthaten  erinnern  soll,  nämlich  um  durch  ähnliche  auch  jetzt  den 
Keind  zum  Schweigen  zu  bringen.  19  M^n^  übersetzen  LXX  Hier,  bestiis,  Targ.  getdibus 
£ui  similM  sunt  ferae  besiiae.  Es  ist  die  alte  Femininform  Ges.  80  2  Anm.  Vielleicht  ist 
mit  17  Codd.  de  Bossi  n^n!»  auszusprechen.  Mit  n^n  im  zweiten  Gliede  bildet  es  ein 
Wortspiel.  —  Die  schwache  und  unschuldige  Turteltaube  ist  das  Symbol  des  wehi:lo8en 
Volkes.  Die  Versionen  erkennen  das  Wort  7^in  freilich  nicht  an.  LXX  Syr.  i^fAoloyov- 
fA^vtjv  aoi  =s  r|Thp  76 11;  Sym.  Hier.  Targ.  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  eruditam 
lege  iua  mit  Anspielung  auf  die  h'i'ip.  Vermuthlich  liegt  dieser  Übersetzung  wieder  eine 
Haggada  zu  Gnmde.  20  Der  Bund  ist  der  mit  den  Vätern  geschlossene,  in  Folge 
dessen  Israel  ein  Becht  auf  Schutz  hat.  LXX  ik  rriv  öutd^xtiv  aov  =  ^>r*?^V*  Das  ^ 
konnte  bei  folgendem  "^  leicht  ausfallen.  —  Das  zweite  Glied  wird  meistens  übersetzt: 
>Denn  angefüllt  sind  die  dunkeln  Stätten  (die  Schlupfwinkel)  des  Landes  mit  Wohnungen 
der  Gewaltthat«.  Aber  wie  können  die  Schlupfwinkel,  in  denen  die  Israeliten  sich  vor- 
bergen, mit  Wohnungen  angefüllt  werden?  Sym  oti  inX^a&riaav  tov  axotuafiov  rijg  yijs 
ol  xtttoixfjaetg  iv  olg  ttd$xii[tai].  Dies  giebt  jedenfalls  einen  Sinn.  Finsterniss  ist  ein 
Bild  des  Unglücks  Jes.  42 le;  aber  freilich  bleibt  der  Zusatz  pM  befremdlich,  und  der  in 
der  Übersetzung  »Erdendunkel«  zum  Ausdruck  gekommene  Begriff  ist  vielleicht  zu  modern. 
21  av^  vom  Gebet  vor  Gottes  Thron.  22  Wegen  des  Tones  in  rra^tp  und  rty^*:  vgl.  Ges.  72 
Anm.  3. 

76 

Der  Psalm  ist  das  Gegenstück  zu  dem  verzweifelnden  Gebet  in  Ps.  74.  Gott 
hat  Wunder  für  die  Seinen  gethan,  und  diese  statten  ihm  dafür  ihren  Dank  ab  v.  2. 
Der  Dichter  führt  darauf  Jahve  selbst  redend  ein  mit  der  Erklärung,  dass  Er  zur 
rechten  Zeit  eingreift;  denn  wenn  Alles  verloren  zu  sein  scheint,  hat  Er  dafür  gesorgt, 
dass  die  ewigen  Ordnungen  des  Bechts  nicht  umgestürzt  werden  v.  3.  4.  Darum  mahnt 
der  Sänger  die  gottlosen  und  rasenden  Feinde,  von  ihren  Angriffen  abzustehn;  denn 
Israel  harrt  nicht  auf  menschliche  Hülfe,  sondern  weiss,  dass  Gott  selbst  Gericht  übt, 
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*Wir  danken  dir,  Gott,  wir  danken. 

Und  f  die  deinen  Namen  anrufen*  erzählen  deine  Wunder. 
*»Wenn  ich  den  Zeitpunct  erfasse, 

»So  richte  ich  nach  dem  Recht. 
*»Wenn  die  Erde  vergeht  und  alle  ihre  Bewohner  — 

»Ich  habe  ihre  Säulen  festgestellt.«     Sela. 
^Ich  sage  zu  den  Basenden:  Raset  nicht. 

Und  zu  den  Gottlosen:  Hebt  das  Hörn  nicht  hoch! 
®Hebt  euer  Hörn  nicht  hoch  gegen  die  Höhe 

Redet  nicht  Vermessenes  gegen  den  fPels*; 


den  Schwachen  erhöht  und  den  Starken  erniedrigt  und  dem  Gottlosen  seinen  Zomee- 
becher  reicht  5—9.  Darum  jubelt  und  spielt  Israel  seinem  Gott.  Es  weiss,  da^^ 
es  die  Gottlosen  vernichten  wird,  und  ist  stolzen  Muthes  im  Bewnsstsein  seiner  Kraft 
V.  10.  11. 

Ältere  (Theodor)  und  neuere  Ausleger  haben  den  Psalm  auf  die  Niederlage  der 
Assyrer  zur  Zeit  des  Hiskias  gedeutet ;  Budinger  (zweifelnd),  Hitzig,  Olsh.,  Beoss  auf  di^" 
ersten  Erfolge  der  Makkabäer  unter  Judas.  Zweifellos  ist,  dass  die  Feinde  HeideL 
sind.  Die  vermessenen  Beden  gegen  den  Gott  Israels  können  sich  ebenso  gut  auf  dir 
Lästerungen  des  Babsake  Jes.  36isff.  vgl.  37ioff.  wie  auf  die  des  Antiochus  Epiphanes 
beziehn,  vgl.  Dan.  7 s.u.  I  Mak.  lu.  7s4.  II  Mak.  94.  Eine  sichere  Entscheidung  ist 
nicht  möglich;  aber  leugnen  lässt  sich  nicht,  dass  der  Psalm  wie  eine  Antwort  auf 
Ps.  74  klingt,  und  augenscheinlich  ist  er  deswegen  vom  Sammler  an  diese  Stelle  ge- 
setzt worden. 

2  Nach  dem  überlieferten  Text  yä^  ai'ip*)  ist  zu  übersetzen:  »Und  dein  Name  ist 
nahe«,  d.  h.  deine  hülfreiche  Offenbarung.  Jedoch  entbehrt  man  imgem  Mh  »uns« ;  auch 
stebn  die  letzten  Worte  »man  erzählt  deine  Wunder«  abgerissen  da,  und  das  Yersglied 
ist  zu  kurz.  In  Anlehnung  an  LXX,  welche  für  ywo  ai'ip  xtti  InuiaXiaofit&a  ro  ovofio 
aov  haben,  lesen  wir  tjOTa  •'tjp'j  als  Subject  zu  dem  folgenden  i'^fio.  Die  welche  Gotte^ 
Namen  anrufen  sind  die  israelitische  Gemeinde,  "^^.p  für  ''ig^p  mit  Übergang  des  Verb  »"h 
in  n"^  nach  Ges.  77s.  743  Anm.  4.  Im  aramäischen  und  nachbiblischen  Hebräisch  ist  es 
die  regelmässige  Form.  Der  jetzige  Fehler  wurde  durch  die  im  biblischen  Hebräisch 
ungewöhnliche  Form  hervorgerufen,  vgl.  jedoch  996.  3  Gott  wird  redend  eingeführt. 
**&  ist  nicht  begründend  (Luther),  denn  es  ist  noch  Nichts  geredet,  das  begründet  werden 
könnte,  sondern  Zeitpartikel;  so  die  alten  Obersetzungen:  LXX  Srav  Xaßn  xiuqov.  Ge- 
meint ist  der  rechte  Zeitpunct,  den  Gott  als  solchen  kennt,  vgl.  Hab.  23.  —  Das  Imperf. 
tsfeVK  geben  die  Alten  durch  das  Futur  wieder;  mit  Hitzig  ist  wohl  richtiger  an  das 
sich  immer  wiederholende  Thun  Gottes  zu  denken.  4  Das  Farticip  O'^^'naa  von  yna  empfiehlt 
es  nicht,  mit  Olsh.  in  diesem  Satz  eine  Schilderung  dessen  zu  erblicken,  was  in  Folge 
des  göttlichen  Gerichts  geschieht,  vgl.  Hier,  nach  Sym.  dissohetur  terra;  vielmehr  ist  es 
ein  Umstandssatz  zu  4b:  wenn  auch  alle  Welt  vor  Furcht  vergeht  wegen  der  herrschenden 
Ungerechtigkeit,  Gott  hat  dafür  gesorgt,  dass  die  Grundlagen  der  Erde,  d.  i.  die 
Gerechtigkeit,  doch  fest  stehn.  5  Nach  den  meisten  Auslegern  spricht  auch  hier  und 
v.  6  noch  Gott.  Allein  das  zwischoncintretende  rthio  macht  es  wahrscheinlich,  dass  jetzt 
der  Dichter  oder  die  Gemeinde  redet,  wie  in  v.  10,  die  in  Folge  der  Gewissheit  des  göttlichen 
Gerichts  die  Übermüthigen  mahnt,  von  ihrem  Treiben  abzustehn.  Für  diese  Auffassung 
spricht  auch  der  enge  Zusammenhang  zwischen  v.  6  und  v.  7,  in  welchem  letzteren  Gott 
jedenfalls  nicht  mehr  der  Sprecher  sein  kann.  —  Das  Perf.  ^t^ifo»  ebenso  wie  die  Perfecta 
V.  2  nach  Ges.  106 sb.  —  Das  Hörn  hoch  hoben  ist  einerseits  Bild  des  Stolzes  und  Hoch- 
muthes,  andrerseits  des  drohenden  Angriffs  Dtn.  33 17.    6  Q'i'^^  ist,  wie  im  späten  Hebräisch 
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^Denn  nicht  vom  Aufgang  und  nicht  vom  Niedergang 
Und  nicht  von  der  bergigen  Wüste  — 
s Sondern  Gott  ist  Richter; 
Diesen  erniedrigt  und  jenen  erhöht  er. 

^Denn   ein   Becher  ist  in  Jahves   Hand   mit  schäumendem   Wein  voller 

[Mischung, 
Und  er  schenkt  davon;  ja  seine  Hefen  trinken,  schlürfen  alle  Gottlosen 

[auf  der  Erde. 
*®Ich  aber  f  jubele*  ewiglich, 
Will  spielen  dem  Gotte  Jakobs; 


a*:wD,  Bezeichnung  Gottes.  —  Im  zweiten  Gliede  fassen  Aq.  Quinta,  Hier.  Syr.  Targ.  pro 
als  Attribut  zu  '^Mns:   redet  nicht  mit  frechem  Halse;  dagegen  Sjm.   Xalovrref  tQaxrjkip 
€<vof*ittv  als  Object  zu  ina-rn.    Für  das  nackte  ^kJ3|  beruft  man  sich  auf  Job.  1586.    LXX 
übersetzen  dies  Wort  xarä  tov  d^iov.    Mit  ^eos  geben  sie  regelmässig  ^^ix  wieder,  wenn 
dies  Wort  Gott  bezeichnet.    Sie  lasen  'i^sa.    Diese  Lesart  wird  durch  den  Parallelismus 
(nt^)  als  die   ursprüngliche  erwiesen.    Auch  im  Psalm   ist  natürlich   der  Fels  Israels 
<^emeint  Jes.  3029.  Dtn.  324.87.  Hab.  lis.    Derselbe  Fehler  findet  sich  Hab.  3is.    7«  8  Die 
^Varnung  des  6.  Verses  wird  damit  begründet,  dass  Israel  seine  Hülfe  und  den  Bächer 
für  die  ausgestossenen  Lästerungen  nicht  von  Menschen  erwartet,  da  vielmehr  Gott  selbst 
der  Bichter   und  Bächer   sein    wird.    Y.  7   ist   eine  Aposiopese;    zu  ergänzen  ist  etwa 
"z-rt^i  Ka^  vgl.  121 1.2.    Neben  Osten  und  Westen  bezeichnet  die  bergige  Wüste  den  Süden 
Palästinas.    Dass  der  Norden  nicht  mit  genannt  ist,  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dass 
clor  lästernde  Feind  aus  dieser  Bichtung  gekommen  ist,  vgl.  Dan.  84  und  Delitzsch.   — 
Die  obige  Erklärung  von  ö'^^n  ^-rs  wird   durch   die  Versionen   (ausser  Targ.)  bestätigt, 
welche  a  solitudvie  montium  übersetzen.    Auf  Grund  einer  von  Qimchi  und   durch  Hss. 
bezeugten  Lesart  *^fi'W9  (mit  Qames),  die  auch  der  Umschreibung  des  Targnm  zu  Grunde 
liegt,  haben  einige  Ausleger  Br«'?n  für  den  Inf.  Hif.  von  xi^^  angesehn  und  übersetzt :  »und 
nicht   von    der  Wüste  kommt  Erhöhung«   d.  i.  Errettung.     Aber  unmöglich  kann  die 
Wurzel  t3in  in  v.  7  einen  ganz  andern  Sinn  haben,  als  in  v.  8.    Der  Vocalisation  ^irn^ 
liegt  die  Auffassung  des  Targum  zu  Grunde,  welches  hier  vier  Himmelsgegenden  finden 
zu  müssen  glaubte  und  daher  vs^  ^'l'^  als  zwei  asyndetisch  nebeneinanderstehende  Orts- 
bezeichnungen auffasste:  Wüste,  d.  i.  die  syrische  Wüste  im  Norden;  Berge,   d.  i.  das 
i  du  maische  Bergland.    0  Die  richterliche  Thätigkeit  Gottes  wird    veranschaulicht  unter 
dem  Bilde  des  Zomesbochers,  welchen  er  den  Heiden  reicht,  und  den   sie   bis  auf  die 
Hefe  austrinken  müssen,  vgl.  zu  GOis.    Dasselbe  Bild  braucht  ein  bei  Bosenmüller  an- 
geführter arabischer  Dichter:   »Wir  haben   den  Becher  des  Todes   den  Hudheiliten    zu 
trinken  gegeben,  dessen  Hefen  Verwirrung  und  Schmach  und  Verachtung  sind«.   —  "ngn 
fassen  alle  alten  Übersetzer  als  nähere  Bestimmung  zu  ^7^  {olvog  axQtnog  u.  dgl.),   und 
Aq.  {avaxr\^v)  gebraucht  dasselbe  Wort  wie  Dtn.  32m  für  "^wj.     Entweder  ist  ym  als 
Belativ  zu  fassen :  »Wein,  welcher  schäumt«,  oder  es  ist  ^'m  i^y)  zu  lesen.    Das  Waw  ist 
das  Waw  concomitantiae  wie  Job.  41 12.  Ges.  164  Fussnote  b.  —  Da  ws  durch  das  darauf 
bezugliche  ip^  als  Feminin  erwiesen  ist,  kann  *^  kVt  nicht  mit  LXX  Hier,   auf  den 
Becher  bezogen   werden,   sondern   nur   auf  den  Wein.    t|^  bezeichnet   daher   den   aus 
Gewürzen  und  sonstigen  Zuthaten  bestehenden  Zusatz  zum  Wein,  durch  welchen  derselbe 
kräftiger  und  berauschender  gemacht  wurde.  —  nrq  auf  den  Wein  zu  beziehn.    LXX  In 
jovTov  tis  rouTo  =  rT7  ^K  rwi3,  vgl.  Jer.  25i7.S2.    Darunter  müssten  die  verschiedenen  Völker 
verstanden  werden,  denen  der  Becher  gereicht  wird.    Jedoch  passt  zu  dieser  Auffassung 
nicht  das  Verbum  •la'^.     10  Bei  -rw    »ich  verkünde«  fällt  das  Fehlen   des  Objects   auf; 
auch  würde  man  den  Kohortativ  riT^fi«  erwarten,  vgl.  Luther.     LXX  dyaXXidaofJiai  lasen 
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^^Und  alle  Hörner  der  Oottlosen  will  ich  abschlagen; 
Hoch  sollen  ragen  die  Homer  des  Gerechten! 

76 
Siegedied. 

^  Dem  Yorspielei^  auf  Saitenspiel,  ein  Psalm,  von  Asaph  ein  Lied. 
^6ott  ist  in  Juda  bekannt. 

In  Israel  ist  sein  Ni^e  gross; 
^Und  in  Salem  erstand  afiine  Hütte, 

Seine  Wohnung  in  Zion. 
^Dort  zerbrach  er  die  Blitze  dea  Bogens, 

Schild  und  Schwert  und  Krieg. 
*f  Furchtbar*  bist  du,  herrlich. 

Herab  von  den  f ewigen*  Bergen. 


^■•iK,  was  auch  besser  zum  Paralleliamus  passt.  11  Der  Wechsel  des  Duals  ^3*^  nmA  de% 
Plurals  rhs'ip.  scheint  in  Bezug  auf  den  Sinn  bedeutungslos  zu  sein.  —  p'nx  geben  TheoA 
Syr.  Targ.  dem  Sinne  nach  richtig  durch  den  Plural  cf*af«/a>y  wieder;  gemeint  sind  die 
Israeliten. 
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Ein  Siegeslied  auf  den  Gott,  der  auf  Zion  thront  und  der  seiner  Feinde  Trutz 
zersplittert  hat.  In  der  noch  nicht  von  Origenes  bearbeiteten  IjXX  fflhrte  der  Psalm  dif 
Oberschrift  ngog  tov  \4aavQ&ov;  in  Übereinstimmung  damit  beziehn  ihn  die  meisten  Auß- 
leger  auf  die  Niederlage  Sanheribs  II  Keg.  19.  Jes.  37.  Nach  Inhalt  und  Ton  ist  er 
nahe  verwandt  mit  Fs.  46.  48.  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Ähnlichkeit  auf 
Nachahmung  beruht  hat  Budinger  ihn  auf  einen  Sieg  der  Makkab&er  bezogen,  und  ihm 
sind  Hitzig  und  Olsh.  gefolgt.  Jedoch  sieht  der  kraftvolle  Psalm  nicht  wie  eine  Nach- 
ahmung aus.  Andrerseits  ist  der  starke  Aramaismus  in  v.  6  im  Zeitalter  des  Jesaiati 
sehr  auffallend. 

V.  2 — 4  Gott  wird  gepriesen  als  bekannt  unter  seinem  Volk  (v.  2),  unter  dem  er 
seine  Wohnung  aufgeschlagen  hat  (v.  3),  und  das  er  gegen  die  Angriffe  der  Feinde  ge- 
schützt hat  (v.  4). 

8  S(üßtn  ist  abgekürzt  aus  Jerusalem,  vgl.  Gen.  14 is;  ähnliche  Abkürzungen  s. 
bei  Bosenmüller.  Der  jetzige  Name  Jerusalems,  el-Quds  ist  Abkürzung  von  heth  ei-Quds. 
4  n»v'  =  Bv  IIBeg.  238  al.  Die  Worte  können  schwerlich  etwas  anders  sagen,  als  dass 
Jerusalem  der  Schauplatz  der  feindlichen  Niederlage  war.  Sollte  nur  der  Ort  der  Wirk- 
samkeit Gottes  genannt  werden,  von  dem  aus  er  die  Niederlage  anrichtete,  so  würde 
man  üwo  erwarten.  Auch  begiebt  sich  Jahve  sonst  selbst  auf  den  Kampfplatz  und  wirkt 
nicht  von  der  Ferne  aus.  —  rvp  *«»«n  übersetzt  Hier,  nach  Sym.  volatüia  areus^  ebenso 
Raschi  unter  Hinweis  auf  91 5.  In  einer  bei  Bosenmüller  angeführten  Stelle  des  Schah 
nameh  heissen  die  Pfeile  allerdings  »starke  Adlerc,  aber  v\'c^,  im  Phönicischen  ein  mit 
Apollo  idontificirter  Gott,  bedeutet  die  Flamme.  Auch  dieser  Tropus  für  den  Pfeil  findet 
sicli  in  der  genannten  Stelle  des  Schah  nameh:  »Starke  Adler  habe  ich  erregt,  Pfeile, 
den  Flammen  gleich  habe  ich  auf  ihn  geschüttet«.  Natürlich  sind  die  Pfeile  so  genannt, 
weil  sie  schnell  wie  der  Blitz  dahinfahren.  —  rrorth^  metonymisch  für  TKrfsa  •♦V».  5  "^Sics 
Part.  Nif.  nur  hier.  So  Sjm.  Syr.  Inupavti^  c?.  Die  Übrigen  Übersetzungen  haben  anders 
gelesen;  A<i,  ipwriafiog,  Hier,  lumen  =  liwa,  LXX  (fmr(C^tg  «  'i'^ic^Ex.  13 »i;  Theod.  tpoßf^g. 
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*  Ausgezogen  wurden  die  trotzigen  Streiter; 

Sie  sind  entschlummert  zu  ihrem  Schlaf, 

Und  allen  Helden  versagte  der  Arm. 
^Von  deinem  Schelten,  Gott  Jakobs, 

Ward  betäubt  so  Wagen  wie  Ross. 
®Du,  du  bist  furchtbar, 

Und  wer  kann  vor  dir  bestehn  von  da  an,  wo  dein  Zorn  herrscht? 
•Vom  Himmel  her  liessest  du  das  Urteil  hören; 

Die  Erde  fürchtete  sich  und  ward  stille, 
^®Als  Gott  zum  Gericht  aufstand, 

Allen  Elenden  auf  Erden  zu  helfen.     Sela. 
^^Denn  des  Menschen  Grimm  muss  dich  preisen 


und  so  Targ.  alternativ  fulgem  terribilis  —  nya.    Mit  Rücksicht  auf  v.  8  und  das  zweifel- 
hafte Nifal  von  m«  wird  dies  als  die  ursprüngliche  Lesart  anzusehn  sein.    Ebenso  wie 
im  Psalm  steht  Ex.  15 ii  »"nia  und  "i^Kg  nebeneinander.  —  ya  in  ■»■^irna  verstehn  alle  Alten 
mit  Recht  als  Präposition :  »von  ....  herabc.    Gott  schaltet  von  den  Bergen  herab,  auf 
denen  er  thront.  —  s)->o  «^i-in  deutet  Theod.  nach  Ez.  179:   »fruchtbringende  Berget  {uno 
oQitav  xaQnlfitav) ;  jedoch  kann  weder  q-iB  so  gebraucht  werden,  noch  würde  das  Prädikat 
der  Fruchtbarkeit  hier  Anwendung  finden  können.    Nach  der  von  Aq.  Sym.  Hier.  Targ. 
gegebenen  Übersetzung   dnb  oQitov  ^ij^ac   erklären   die   Neueren   meistens:   Berge  oder 
Burgen  (?),  auf  denen  die  Beute  (des  siegreichen  Gottes)  aufgespeichert  ist.    Und  wenn 
der  Text  richtig  ist,  wird   kaum  eine   andere  Erklärung  übrig  bleiben.    LXX  ano  oq^wv 
ftfurviarv  haben  gelesen  -r?  •^innta,   und  vermuthlich  hat  Hitzig   recht  gesehn,   wenn  er  in 
dem  jetzigen  v^rq  eine  falsche  Glosse  für  ursprüngliches  ■:?  erblickt.    Letzteres  Wort  be- 
deutet sowohl  Ewigkeit  wie  Beute,  vgl.  Hab.  36  und  Gen.  2987.    Die  ewigen  Berge  sind 
die  Berge  Jerusalems.     6   is^inr«   eine    aramaisirende   Form    für  i^^inrn  Ges.  54 1;    das 
Hithpael  (Ethpael)  hat,  ebenfalls  nach  aramäischem  Sprachgebrauch,  passive  Bedeutung. 
Die  trotzigen  feindlichen  Krieger  wurden  erschlagen  und  ihrer  Waffen  und  Kleider  beraubt. 
In  dem  Ausdruck  ab  '^■«aK  kömmt  das  Herz  als  Sitz   des  Muthes  in  Betracht.   —    Der 
Schlaf  ist  natürlich  der  Todesschlaf  Jer.  5189.  —  Das  letzte  Glied  lautet  wörtlich:  Und 
nicht  fanden  alle  Kriegshelden  ihre  Hände.    Aber  *r  hat   seine   eigentliche  Bedeutung 
hier  wie  Jos.  Sao  ganz  verloren,  und  ist  soviel  wie  V'^n  Kraft.    \rT\  Msia  bedeutet  im  Ara- 
mäischen »vermögen«.     7  Wagen  und  Boss  steht  metonymisch  für  die  auf  ihnen  fah- 
renden und  reitenden  Krieger.     8    ^m  tiio   wie  Rt.  2?  ij:.an  t«^.    Grätz  schlägt  vor  tV^ 
^i|K  »wegen  der  Stärke  deines  Zornes«.     0   Das  Urteil,   welches  Gott  vom  Himmel  her 
hören   Hess,  war   sein  Eingreifen   zu   Gunsten   seines  Volkes  und  die  Vernichtung  der 
Feinde.   —   Als  Gottes  Sitz   erscheint  hier  der  Himmel,    während  v.  3.  5  Zion  es  war. 
Diese  zweifache  Vorstellung  ging  auch  68i8.  is.Mf.   neben   einander  her.   —   9  b  ist  die 
Folge  von  9  a.     11  Der  Vers  begründet  oder  erläutert  den  Gedanken  von  9.  10,  dass  die 
feindliche  Welt  ruhig  wird,  wenn  Gott  sich  zum  Gericht  erhebt.    Auch  der  Grimm  des 
Menschen  muss  Gott  preisen,  nämlich  dadurch,  dass  er  verstummt  wenn  Gott  sich  erhebt. 
So  dient  alles  menschliche  Toben  nur  dazu,  Gottes  Allmacht  in  um   so  hellerem  Lichte 
erscheinen  zu  lassen.   —   Das  zweite  Glied  ist  sehr  dunkel.    Mit  dem  Targum  verstehn 
viele  Ausleger  nsn  rt'^nMV  von  dem  Zorn  Gottes,  und  Hitzig  erblickt  in  dem  ganzen  Satze 
(^ine  Zeitbestimmung  zu  11  a :  »wenn  du  dich  mit  dem  Beste  (deines)  Grimmes  umgürtest«, 
nämlich   um   die  Feinde  zu   vernichten.    Der  Plural  rbrt  (Prv.  2224)  ähnlich  wie  nw!»»";. 
Dafür  dass  der  Zorn  in  den  beiden  Versgliedem  auf  verschiedene  Personen  bezogen  werden 
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^* Gelobt  und  bezahlt  die  Gelübde  Jahve  eurem  Gott; 
Alle  die  rings  um  ihn  her  sind 
Sollen  Gabe  bringen  dem  Furchtbaren, 

^3  Der  den  Übermuth  der  Fürsten  abmäht, 
Furchtbar  den  Königen  der  Erde  ist. 

77 
Gebet  in  grosser  Noth. 

^Dem  Yorspieler,  nach  Jeduthun,  yon  Asaph  ein  Psalm. 


könne  verweist  Hitzig  auf  Apk.  11  is.  Aber  es  ist  nicht  recht  klar,  weswegen  der  Dichter 
von  einer  nnmm  des  Zornes  Gottes  spricht.  Deshalb  haben  Andere  tvan  vom  menschlichen 
Zorn  verstanden  und  übersetzt:  du  gürtest  d.  i.  schmückst  dich  mit  dem  Best  ihres 
Zornes.  Auch  dies  ist  wenig  befriedigend.  Nach  IjXX,  welche  für  ^im;  iogrdau  aot 
haben,  wollte  Ewald  lesen  t]»nin  im  Sinne  von  tf^  ircr  »wird  dir  Feste  feiern«,  ein  zu  ge- 
zwungener Gedanke.  Grätz  conjicirt:  a'inn  nion  n^tisv  *j-nn  ö-j«!  wgn  -o  »Denn  Hamath  in 
Aram  wird  dich  bekennen,  das  Oberbleibsel  von  Hamath  wird  erbeben«.  Er  verweist 
wegen  Hamaths  auf  Zeh.  9s  und  auf  llBeg.  169,  aus  welcher  Stelle  er  schliesst,  dass 
bei  der  Deportation  der  Einwohner  von  Damaskus  durch  Tiglath  Pileser  auch  von  Hamath 
nur  ein  Best  zurückblieb.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  weshalb  grade  diese  decimirte  Stadt 
als  Bepräsentant  der  zukünftigen  Bekenner  Jahves  genannt  sein  sollte.  12  Die  Israel 
zu  Teil  gewordene  Hülfe  ist  ein  Anlass  zum  Dank  für  Israel  selbst;  zugleich  aber  ver- 
anlasst diese  Bettungsthat  die  Heiden,  dem  starken  Gotte  Israels  huldigend  zu  nahen. 
Im  ersten  Gliede  wendet  sich  die  Aufforderung  an  Israel;  im  zweiten  an  die  benachbarten 
heidnischen  Völker,  i'^a^ae  ^d  ist  von  der  Accentuation  richtig  als  Subject  zum  Folgenden 
gezogen.  Das  Suffix  in  ria^^ae  geht  auf  Gott,  der  in  Israels  Mitte  thront.  »Die  um  ihn  her 
sind«  sind  also  diejenigen,  welche  in  Israels  Umgebung  wohnen.  —  vrm  ist  Jes.  8is  der 
Gegenstand  der  Furcht,  dort  freilich  mit  dem  Suffix  »euer  Schrecken«.  LXX  Hier,  über- 
setzen terribili  wie  v.  8.  13  Zu  'iw  vgl.  Apk.  14  is.  19.  rvo  wird  soviel  wie  rrii  nas  Prv. 
16 18  sein,  vgl.  Job.  15  is. 
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Der  Sänger  ringt  im  Gebet  mit  Gott  und  mit  sich  selbst.  Immer  aufs  neue 
versucht  er,  den  Frieden  der  Seele  zu  gewinnen,  aber  er  kann  nicht  zur  Buhe  und  zum 
Frieden  kommen.  Da  erinnert  er  sich  selbst  und  seinen  Gott  an  dessen  frühere  Thaten 
für  sein  Volk;  er  erinnert  daran,  wie  Gott  Israel  in  früherer  Zeit  mit  kraftvollem  Arm 
aus  Ägypten  befreit  und  es  durch  Moses  und  Aaron  geleitet  hat.  Durch  die  Erinnerung 
an  die  Vorzeit  will  er  die  Nöthe  der  Gegenwart  überwinden.  —  Es  ist  anerkannt,  dass 
es  sich  in  dem  Psalm  nicht  um  die  persönlichen  Yerhältnisse  des  Dichters  handelt, 
sondern  dass  er  im  Namen  des  Volkes  spricht.  Die  Hinweisung  auf  die  Erlösung  aus 
Ägypten  genügt  als  Beweis  hierfür.  Aber  freilich  muss  der  Dichter  die  Noth  seines 
Volkes  aufs  Tiefste  empfunden  haben,  um  in  der  Weise,  wie  er  es  gethan,  demjenigen 
Ausdruck  zu  geben,  was  die  Herzen  aller  seiner  Zeitgenossen  erfüllte.  Theod.  v.  Mops, 
hat  den  Psalm  auf  die  Nöthe  nach  dem  Exil  gedeutet,  und  weiter  herabzugehn  liegt 
keine  Veranlassung  vor.  Jedenfalls  ist  er  später  als  Hab.  3,  da  v.  17.  18  des  Psalms 
mehrfache  Anklänge  an  Hab.  Sic.  11.15  enthalten,  vgl.  Hitzig. 

Den  abrupten  Schluss  und  das  Fehlen  jeden  Hinweises  auf  die  Gegenwart  am 
finde  des  Psalms  erklären  BosenmüUer  u.  A.  daraus,  dass  er  nicht  vollständig  erhalten 
ist,  während  Tholuk  der  Ansicht  ist,   dass  der  Dichter  sein  Lied  nicht  zu  Ende  geführt 
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*  Rufen  will  ich  zu  Gott  und  schreien. 

Rufen  will  ich  zu  Oott,  dass  er  auf  mich  höre. 
'In  der  Zeit  meiner  Noth  suche  ich  den  Herrn; 

Meine  Hand  ist  ausgestreckt  in  der  Nacht  und  Avird  nicht  müde; 

Meine  Seele  will  sich  nicht  trösten  lassen. 
^Ich  will  Gottes  gedenken  und  seufzen, 

Will  sinnen  —  und  mein  G^ist  verschmachtet.     Sela. 
'^Du  haltst  meiner  Augen  Lider; 

Ich  bin  verstört  und  sprachlos. 
•Ich  denke  nach  über  die  Tage  der  Vorzeit, 

Die  längst  vergangenen  Jahre. 
'Ich  will  meines  Saitenspiels  gedenken  in  der  Nacht, 

Will  sinnen  mit  meinem  Herzen, 

Und  so  forscht  denn  mein  Geist: 
»Wird  der  Herr  denn  für  ewige  Zeiten  Verstössen 

Und  nie  mehr  gnädig  sein? 
^Ist  seine  Huld  für  immer  zu  Ende? 

Hat  die  Verheissung  aufgehört  für  Geschlecht  und  Geschlecht? 
^^Hat  Gott  denn  vergessen  gnädig  zu  sein? 

Oder  im  Zorn  sein  Erbarmen  verschlossen?     Sela. 
*^Da  sprach  ich:  Das  ist  meine  Wunde, 

Dass  die  Rechte  des  Höchsten  sich  geändert  hat. 


hat.  Aber  so  gut  wie  Ps.  78  plötzlich  mit  David  schlieBst  konnte  es  dem  Dichter  von 
Ps.  77  genügen,  nur  die  grosse  Zeit  des  Auszuges  aus  Ägypten  als  Gegenbild  der  jetzigen 
gedrückten  Lage  aufzurollen. 

2  Wegen  des  Eorhortativ  rrpyxin  kann  der  Vers  nicht  mit  LXX  Hier,  (voce  tnea 
ad  deum  elamavi  .  ,  .  et  exaudivü  me)  als  Aussage  dessen  anfgefasst  werden,  was  der 
Sänger  gethan  hat,  sondern  dessen  was  er  thun  will:  der  Sänger  nimmt  sich  vor  zu 
beten.  Zu  "»Vip  ist  ein  Verb  wie  »erschallec  zu  ergänzen.  —  "ptKni  istPerf.  cons.  Ges.  634 
Anm.  3.  3  Das  Perfect  '^ry&n  dient  zum  Ausdruck  der  erfahrungsmässigen  Thatsache 
Ges.  106  20.  Was  der  Sänger  allezeit  in  der  Noth  gethan  hat,  das  thut  er  auch  jetzt. 
—  n'ijs  Sym.  Ixfirato^  Hier,  extenditur.  Das  Wort  wird  Thr.  349  vom  Auge  gebraucht, 
das  unaufhörlich  Thränen  vergiesst.  Targ.  setzt  auch  hier  das  Auge  statt  der  Hand  ein, 
während  LXX  ivavtiov  avrov  Triii  lasen.  Im  Syrischen  bedeutet  ^33  »in  die  Länge  ziehnc, 
von  wo  aus  die  Bedeutung  »ausgestreckt  sein«  nämlich  zum  Gebet,  sich  rechtfertigen 
lässt.  4  Die  Seele  hat  die  ersehnte  Buhe  noch  nicht  gefunden.  Daher  richtet  der  Sänger 
aufs  Nene  seine  Gedanken  auf  Gott,  wenn  auch  unter  Seufzen.  5  Vor  Kummer  ist  der 
Sänger  schlaflos  (vgl.  v.  3.  7),  und  Gott  ist  es,  der  ihn  nicht  schlafen  lässt.  Weniger 
gut  lasen  Syra.  Hier.  x^tnM.  6  In  dieser  schlaflosen  Unruhe  denkt  der  Sänger  üher 
Jahves  frühere  Thaten  für  Israel  nach;  er  leitet  damit  das  Thema  des  zweiten  Teiles 
V.  12  ff.  ein.  7  Von  der  schönen  Vergangenheit  will  er  zu  seinem  Tröste  zu  der  Harfe 
singen.  msTM  d.  i.  ich  will  es  zur  Hand  nehmen.  Übrigens  zogen  LXX  Sym.  Syr.  n*idtM 
noch  zu  V.  6  und  setzten  in  v.  7  den  Haupttrenner  zu  "luV.  Die  Gliederung  heider  Verse 
würde  hierdurch  gewinnen.  —  Statt  v£m  (so  auch  Aq.  Targ.)  lasen  LXX  Sym.  Theod. 
Syr.  Hier,  vtrnn  [per»ertitabatn  antmum  meum).  Das  Imperf.  consec.  drückt  die  Folge 
des  eben  ausgesprochenen  Entschlusses  aus.  8 — 10  Diese  Verse  hilden  den  Inhalt  des 
Forschens.    Die  Fragen  haben  den  Sinn,   dass  es  doch  nicht  so  sein  könne.     9   ^  ist 

UanilrommonUr  s.  A..  T. :  Baethgen,  Psalmen.  IQ 
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i'Ich  verkünde  die  Thaten  Jahs, 

Denn  ich  will  deines  Wunders  in  der  Vorzeit  gedenken 
^3  Und  über  all  dein  Thun  nachdenken 

Und  über  deine  Werke  sinnen. 
i*Gott,  hehr  ist  dein  Weg; 

Wer  ist  ein  grosser  Gott  wie  fjahve*? 
^^Du,  du  bist  Gotty  bist  wunderthuend  ; 

Du  hast  deine  Macht  unter  den  Völkern  kund  gethan; 
^®Du  hast  dein  Volk  mit  dem  Arm  erlöst, 

Die  Söhne  Jakobs  und  Josephs. 
>^Die  Wasser  sahen  dich  Gott, 

Die  Wasser  sahen  dich,  bebten. 

Und  es  zitterten  die  Fluthen. 
18  Die  Wolken  strömten  Wasser, 

Die  Himmelswolken  donnerten. 

Und  deine  Pfeile  fuhren  hin  und  her. 


das  VerheiBSungBWort,  wie  sonst  rnwj.  10  t^^ri  Inf.  von  ^sn  nach  Analogie  der  Verba 
n"b  Ges.  67  Anm.  3.  11  Der  viel  erklärte  Vers  wird  von  Hier,  und  der  Hauptsache  nach 
ebenso  von  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta  Syr.  Targ.  wiedergegeben:  et  dixi:  imbeeiUttas  rtieti 
est  haeCf  commuiatio  dexterae  exeeUi,  ^n'iVn  von  VVn  wie  man  v.  10,  eigentlicb:  das  Vor- 
wnndetsein,  vgl.  Sym.  rgdiaCq  fjiov,  Aq.  aQQwnCa  fiov  und  Hier,  imbeeiüitas  mea  sprachen 
■«Ki^n  aus.  irn  ist  Neutrum  und  weist  auf  IIb  hin.  Das  Forschen  hat  den  Sänger  zu 
der  Erkenntniss  geführt,  dass  der  Grund  seines  Leidens  in  einer  Änderung  des  Verhaltens 
Jahves  zu  Israel  besteht.  Jahves  früher  so  starke  Bechte  scheint  schwach  geworden 
zu  sein.  Darum  preist  er  von  v.  12  an  Jahves  frühere  Thaten  für  sein  Volk,  um  ihn 
dadurch  zu  bewegen,  auch  jetzt  wieder  wie  in  alter  Zeit  zu  handeln.  Mehrere  neuere 
Ausleger  haben  niav  als  Plural  von  nrs  angesehn.  Delitzsch  übersetzt:  »drauf  sag'  ich 
mir:  mein  Leidensverhäng^iss  ist  das,  Jahre  der  Rechten  des  Höchsten«,  und  erläutert: 
»es  sind  Jahre  .  .  . ,  welche  Gottes  gewaltige  Hand,  unter  die  ich  mich  zu  beugen  habe, 
gestaltet  und  mir  zugemessen  hat«.  Es  scheint  aber  bedenklich,  nia«  anders  zu  fassen 
als  die  gesamte  alte  Tradition;  auch  LXX  haben  dlXoCwi^.  12  Nun  folgt  die  Ver- 
kündigung der  früheren  Thaten  Jahves.  Das  Qere  ^stK  wird  freilich  von  allen  alten 
Versionen  (LXX  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  bestätigt,  aber  das  Kethib  ''•'fiTit  giebt  einen  weit 
besseren  Sinn,  vgl.  Jes.  63  7  ff.  —  ötp  gehört  nicht  zu  rr-ow  sondern  zu  yi^t.  13  -r^jrr 
ist  Perf.  consec.  14  Der  Weg  Gottes  ist  sein  Walten.  —  «;-!p  ist  hier  nicht  die  sittliche 
Heiligkeit,  sondern  die  Majestät  Gottes,  die  sich  in  der  Erlösung  seines  Volkes  offenbarte. 
Parallel  damit  steht  ^ina,  vgl.  Ex.  15  ii.  —  Für  ^rhua  haben  LXX  dem  Sinne  nach  richtig 
foq  6  S-ebs  ^fitSv^  Targ.  »wie  der  Gott  Israels«.  Der  Dichter  schrieb  wohl  mm.  15  V»-? 
o  &€bs,  d.  i.  der  wahre  Gott;  vgl.  das  Schibboleth  des  Islam  la  üaha  iW  iiUahu  =»  ovx 
iarl  S-eos  il  ju^  o  S-iog.  —  vht  rtb^  ist  nicht  nähere  Bestimmung  zu  V^,  denn  dann 
müsste  es  den  Artikel  haben,  sondern  zweites  Prädikat  zu  nnti.  16  yy>f^  nämlich  r^^tsa 
136i2.  Ex.  66.  —  Die  Söhne  Jakobs  und  Josephs  sind  das  Volk  selbst.  Joseph  ist 
nach  dem  Targpim  neben  Jakob  deswegen  genannt,  weil  er  als  Erhalter  der  Israeliten 
in  Ägypten  gleichsam  ihr  zweiter  Vater  wurde.  Andere  denken  einfach  an  Ephraim  und 
Manasse.  17  Die  Wasser  des  rothen  Meeres  geriethen  in  Beben,  als  Jahve  in  furchtbarer 
Gewittererscheinung  nahte,  um  sein  Volk  hindurchzuführen,  vna  "jim")  ganz  wie  114  s.  5. 
""—  nWi^  für  ^h*rr^i,  18  Die  Theophanie  in  der  Form  des  Gewitters.  ^^^  Aq.  Hier.  Targ. 
exeuseerunt  {aqwu  nubüa) ;  es  ist  nicht  Pual  sondern  Peel  Ges.  55 1.  —  Der  Plural  0**»^? 
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^^Es  erschallte  der  Donner  deines  Rades; 

Blitze  erleuchteten  den  Erdkreis, 

Die  Erde  erbebte  und  schwankte. 
'^  Durch  das  Meer  ging  dein  Weg, 

Deine  Pfade  durch  grosse  Wasser, 

Und  deine  Spuren  wurden  nicht  erkannt. 
'^Du  führtest  dein  Volk  wie  eine  Heerde 

Durch  Moses  und  Aarons  Hand. 

78 
Warnender  Bückblick  auf  Israels  Geschichte. 

^  Maskil  von  Asaph. 
Vernimm,  mein  Volk,  meine  Lehre, 
Neigt  euer  Ohr  den  Worten  meines  Mundes. 


von  -pü  nur  hier;  natürlich  sind  die  Blitze  gemeint.  19  hihi  erklären  die  Neueren  als 
Wirbelwind,  dagegen  alle  Alten  (LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  Targ.)  als  Rad;  Hier. 
vox  tonärui  tut  in  rota.  Es  ist  das  Rad  oder  die  R&der  (Sjm.  Iv  xoU  rQoxotg)  des  gött- 
lichen KriegswagenB  gemeint,  deren  Rollen  den  Donner  yerursacht.  20  Den  Plural 
t^-V-'ao  bezeugen  mit  dem  Kethib  LXX  Syr.  Hier.  Der  Singular  (Qere  und  Targ.)  ist  wohl 
nur  ilurch  den  vorhergehenden  Singular  •j'^n  veranlasst.  —  Die  Fussspuren  wurden  nicht 
orlcannt,  weil  sie  durch  das  Wasser  gingen;  der  Satz  dient  dazu,  das  Wunderbare  des 
Durchzuges  hervorzuheben. 

78 

Der  Sänger  führt  seinen  Zeitgenossen  die  alte  Geschichte  Israels  zur  Warnung 
und  Ermahnung  vor.  Nach  einer  Einleitung,  welche  die  Aufmerksamkeit  erweckt  und  in 
die  Nennung  des  Themas  ausläuft  (v.  1 — 8),  behandelt  er  zunächst  eine  erste  Reihe  von 
Wundem,  die  beim  Auszuge  aus  Ägypten  stattfanden:  Durchzug  durch  das  rothe  Meer, 
liCitung  durch  Wolke  und  Feuersäule  und  Wasserspendung  in  der  Wüste  9—16.  Trotz- 
dem sündigte  das  Volk  weiter  und  zweifelte  an  Gottes  Allmacht.  Manna  und  Wachteln 
gaben  den  Beweis  derselben,  zugleich  mit  ihm  aber  brach  das  Strafgericht  über  Israel 
herein  17—31.  Dennoch  fuhr  es  fort  zu  sündigen;  wohl  wandten  sie  sich  in  der  Noth 
bittend  an  ihren  Gott,  aber  ihr  Herz  hielt  nicht  fest  zu  ihm,  und  nur  der  Barmherzigkeit 
Gottes  war  es  zu  verdanken,  dass  sie  nicht  ganz  vernichtet  wurden  32 — 39.  Gottes 
Barmherzigkeit  und  Israels  Undank  wird  nun  weiter  an  den  ägyptischen  Plagen  und  der 
Führung  des  Volkes  nach  Kanaan  dargethan  40—65.  Auch  hier  sündigte  Israel  weiter; 
daher  gab  Gott  seine  Wohnstätte  in  Silo  auf  und  überlieferte  das  Volk  den  Feinden  66 — 64. 
In  der  grössten  Noth  aber  erhob  er  sich  wieder,  schlug  die  Feinde,  erwählte  den  Zion 
an  Silos  statt  als  seinen  Wohnsitz  und  liess  das  Volk  durch  David,  seinen  Auserwählten, 
weiden. 

Nahe  verwandt  mit  unserm  Psalm  sind  Ps.  106 — 107.  Die  Verwendung  der  alten 
Geschichte  zu  erbaulichen  Zwecken  findet  sich  allerdings  schon  bei  Hosea,  gehört  aber 
in  dieser  Ausführlichkeit  gewiss  erst  der  nachexilischen  Zeit  an,  in  welcher  die  geschicht- 
lichen Bücher  und  besonders  der  Pentateuch  abgeschlossen  vorlagen.  Die  Darstellung 
der  ägyptischen  Plagen  im  Psalm  weicht  allerdings  von  der  im  Exodus  eingehaltenen 
Beihenfolge  ab;  aber  die  Behauptung  von  Delitzsch  und  Cheyne,  dass  die  dargestellten 
Ereignisse  auf  die  jehovistische  Erzählung  (JE)  zurückgingen,  ist  nicht  zutreffend ;  denn 
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>Ich  will  meinen  Mund  mit  einem  Spruch  aufthun, 

Will  Bäthsel  aus  der  Vorzeit  hervorsprudeln  lassen. 
*Was  wir  gehört  haben  und  erfahren, 

Und  unsere  Väter  uns  erzählten 
*  Wollen  wir  ihren  Söhnen  nicht  verhehlen, 

Indem  wir  dem  späteren  Geschlechte  erzählen  den  Kuhm  Jahves 

Und  seine  Macht  und  Wunder,  die  er  gethan. 
^Denn  er  stellte  eine  Mahnung  in  Jakob  auf 

Und  gab  eine  Weisung  in  Israel, 

Als  er  unsem  Vätern  gebot, 

Sie  ihren  Söhnen  bekannt  zu  machen, 
^  Damit  es  das  spätere  Geschlecht  erfahre, 

Die  Söhne,  so  geboren  würden,  aufträten 

Und  es  ihren  Söhnen  erzählten, 
^Und  sie  auf  Gott  ihr  Vertrauen  setzten, 

Die  Thaten  Gottes  nicht  vergässen 

Und  seine  Gebote  hielten; 
*Und  nicht  wie  ihre  Väter  würden. 

Ein  widerspenstiges,  trotziges  Geschlecht, 

Ein  Geschlecht,  wankelmüthigen  Herzens, 

Dessen  Geist  nicht  treu  zu  Gott  hielt. 


die  vom  Dichter  übergangene  Plage  der  Finstemiss  gehört  E  an  (s.  Dillmann),  und  die 
Anschaunng,  dass  die  Stiftshütte  mitten  im  Lager  stand  (v.  28)  ist  die  von  P.  Eine  er- 
schöpfende Untersuchung  über  das  Yerhältniss  der  beiderseitigen  Darstellungen  würde 
hier  zu  weit  führen;  war  denn  aber  der  Dichter  überhaupt  gezwungen,  sich  peinlich 
genau  an  seine  historische  Vorlage  anzuschliessen  ? 

1—8  Diese  Verse  bilden  den  Eingang.  Der  Dichter  erregt  zunächst  die  Auf- 
merksamkeit und  teilt  mit,  wovon  er  sprechen  will,  nämlich  von  Israels  wunderbarer 
alter  Geschichte  v.  1 — 4.  Sodann  begründet  er  sein  Unternehmen  mit  dem  göttlichen 
Gebot,  das  was  Israel  erfahren  hat,  den  Nachkommen  zu  erzählen,  damit  diese  ihr  Ver- 
trauen auf  Gott  setzen  und  nicht  wie  die  Väter  abtrünnig  werden  v.  5 — 8.  2  \va  und 
n*iT>n  wie  495  und  wohl  von  dort  entlohnt.  Der  Dichter  nennt  seinen  Psalm  eine  Parabel 
(^ww),  weil  er  eine  Lehre  für  seine  Hörer  enthält.  Von  Räthseln  kann  er  sprechen,  weil 
sowohl  die  in  dem  Psalm  erzählten  Thaten  Gottes  als  auch  das  Verhalten  der  Väter 
unbegreiflich  sind.  3  Der  ganze  Vers  bildet  das  Object  zu  nn»  ak  v.  4.  Andere  bezieh  n 
^v^  auf  ni-nn  v.  2  zurück;  in  diesem  Falle  sind  als  Object  zu  nnsa  die  Worte  w  riVr^i 
zu  betrachten.  —  Statt  »ihren  Söhnen«  v.  4  hätte  der  Dichter  auch  »unsem  Söhnen«  sagen 
können;  aber  auch  die  spätesten  Generationen  sind  Söhne  der  Urväter.  4  LXX  Hier. 
{non  sunt  ahscondita  a  filiia  eorum)  sprachen  -in»  aus.  —  D'nccta  bezieht  sich  auf  das 
Subject  in  trni.  5  Das  Waw  cons.  in  op*»*!  ist  begründend  Ges.  158.  —  t^wf  und  n-^*r 
gehn  auf  das  Gebot  Dtn.  4».  Ersteres  übersetzt  Sym.  gut  Sut/utaQTVQfav,  Hier,  eoniestu- 
tionetn^  vgl.  T:f7^.  —  Bezieht  man  mit  LXX  ■!»«  als  Belativpartikel  auf  triip,  »welche  er 
unsem  Vätern  gebot«,  so  erg^ebt  sich  eine  Tautologie;  ^vk  wird  daher  besser  als  Con- 
junction  im  Sinne  von  8u  verstanden.  —  Das  Suffix  in  ny^-nri^  bezieht  sich  auf  die  v.  4 
genannten  Wunder  Gottes.  6  Nach  der  Accentuation  und  LXX  gehört  ii^'n  tnz  noch 
zu  6a;  aber  dann  ist  es  eine  frostige  Erklärung  von  yi'inK  y\x  Mit  den  besten  Hand- 
schriften des  Hier,  ziehn  wir  die  beiden  Worte  daher  zum  Folgenden,    iwp^  ist  noch  ab- 
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*Die  Söhne  Ephraims,  gerüstete  Bogenschützon 

Kehrten  am  am  Tage  der  Schlacht. 
i^^Sie  hielten  den  Bund  Gottes  nicht 

Und  weigerten  sich,  nach  seinem  Gesetz  zu  wandeln, 
**Und  yergassen  seine  Thaten, 

Und  seine  Wunder,  die  er  sie  hatte  sehn  lassen. 
**Vor  ihren  Vätern  that  er  Wunder 

Im  Lande  Ägypten,  im  Gefilde  von  Zoan. 
^3£r  spaltete  das  Meer  und  Hess  sie  hindurchgehn 

Und  brachte  das  Wasser  zum  Stehn  wie  einen  Getreidehaufen ; 
>*Er  leitete  sie  mit  der  Wolke  am  Tage 

Und  die  ganze  Nacht  mit  Feuerschein; 
**Er  spaltete  Felsen  in  der  Wüste 

Und  tränkte  wie  mit  Fluthen  in  Fülle, 
^^Liess  Bäche  aus  dem  Felsen  kommen 

Und  Wasser  herabfliessen  gleich  Strömen. 
^'Doch  sündigten  sie  weiter  wider  ihn, 

Indem  sie  sich  wider  den  Höchsten  empörten  in  der  Steppe. 
*®Sie  versuchten  Gott  in  ihrem  Herzen, 

Indem  sie  Speise  für  ihr  Gelüste  forderten, 
**Und  redeten  wider  Gott;  sie  sprachen: 

»Sollte  Gott  einen  Tisch  in  der  Wüste  decken  können? 
*®»Er  hat  ja  den  Felsen  geschlagen,  dass  Wasser  flössen, 

»Und  Bäche  strömten; 

»Wird  er  auch  Brot  geben  können, 

»Oder  Fleisch  seinem  Volke  verschaffen?« 


hängig  von  '^h.  Für  die  Bedeutung  vgl.  Dtn.l9i6.  8  "laV  pn  kV  nämlich  o-^nV«  ^^,  vgl. 
V.  37.  ISam.  73.  9  Der  Vers  spricht,  wenn  im  eigentlichen  Sinne  verstanden,  von  Feig- 
heit oder  Yerrath  der  Ephraimiten  im  Kriege.  Da  aber  von  Krieg  hier  nicht  die  Bede 
ist,  erklären  die  meisten  Ausleger  den  Ausdruck  nnter  Vergleich  von  v.  57  bildlich,  und 
meinen,  dass  die  Erklärung  v.  10  folge.  Schwerlich  aber  konnte  das  Festhalten  am 
Bunde  mit  Gott  unter  dem  Bilde  eines  Krieges  vorgestellt  werden.  Dazu  kommt,  dass 
die  Vorwürfe  v.  10  ff.  ebenso  gut  die  Judäer  wie  die  Ephraimiten  treffen,  und  auf  die 
letzteren  allein  ist  im  Folgenden  durch  Nichts  hingewiesen.  Endlich  schliesst  sich  v.  10 
trefflich  unmittelbar  an  v.  8  an.  Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  mit  Hupfeld  und 
Hitzig  für  sicher,  dass  der  Vers  ein  späteres  Einschiebsel  ist.  Hierfür  spricht  auch,  dass 
kein  Parallelismus  in  ihm  herrscht.  Wodurch  er  hierhergekommen  ist  wird  sich  schwerlich 
ausmachen  lassen;  Hitzig  erinnert  daran,  dass  er  mit  v.  57  das  Wort  n«7p  und  die  Wurzeln 
"jEM  und  mi^  gemeinsam  hat.  Zu  n»p  yw  vgl.  IChr.  12«.  II  Chr.  17 17.  "w^i  (Jer.  4») 
ist  Apposition  zu  "^pva  Jer.  469.  12  Hier  beginnen  die  historischen  Details.  —  Zoan 
d.  i.  Tanis,  vgl.  Nnm.  13  S2,  wird  vom  Dichter  als  Residenz  des  Pharao  zu  Mosis  Zeit 
genannt;  vgl.  darüber  Riehm,  Hb.  s.  v.  Zoan.  Die  Bezeichnung  »Gefilde  Zoans«  für  das 
weitere  Gebiet  des  Ortes  findet  sich  auch  auf  ägyptischen  Denkmälern,  s.  Riehm,  ibid. 
18  Vgl.  Ex.  158.  14  Vgl.  Ex.  132i.  15.  16  Vgl.  Ex.  17.  Num.  20.  —  na^n  ziehn  LXX 
Hier,  zu  n^»inn  {quasi  de  ahys9\9  magnis) ;  da  sich  dies  aber  sprachlich  nicht  rechtfertigen 
lässt,  so  wird  man  es  besser  als  Adverb  ansehn  Ges.  132  Amn.  5  Fassnote  2.    Graetz 
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>i  Darum  horte  Jahve  und  entrüstete  sich, 

Und  Feuer  entzündete  sich  in  Jakob, 

Ja  Zorn  stieg  auf  gegen  Israel, 
^'Dass  sie  nicht  an  Gott  glaubten 

Und  nicht  auf  seine  Hülfe  vertrauten. 
*'Und  er  gebot  den  Wolken  droben 

Und  öffnete  die  Thüren  des  Himmels, 
'^Liess  Manna  zur  Speise  auf  sie  regnen 

Und  EQmmelskorn  gab  er  ihnen. 
"*Brot  der  Gewaltigen  ass  ein  jeder, 

Zehrung  sandte  er  ihnen  in  Fülle. 
>'£r  liess  den  Ost  am  Himmel  aufbrechen 

Und  führte  durch  seine  Macht  den  Süd  herbei, 
'7  Liess  Fleisch  auf  sie  regnen  wie  Staub, 

Wie  Sand  des  Meeres  fliegende  Vögel, 
^^Und  liess  sie  mitten  in  sein  Lager  fallen, 

Bings  um  seine  Wohnung  her. 
^^Da  assen  sie  und  wurden  voll  satt. 

Er  gewahrte  ihnen  ihr  Begehr. 
3<^Noch  waren  sie  ihrer  Begehr  nicht  entfremdet. 

Noch  war  ihre  Speise  in  ihrem  Munde, 
s^Da  stieg  der  Zorn  Grottes  über  sie  herauf 

Und  mordete  unter  ihren  Fetten, 

Die  Jünglinge  Israels  streckte  er  nieder. 
'^Bei  alle  dem  sündigten  sie  weiter 

Und  glaubten  nicht  an  seine  Wunder. 
33  Da  liess  er  ihre  Tage  schwinden  als  einen  Hauch 

Und  ihre  Jahre  in  Schnelle. 
**  Würgte  er  sie,  so  fragten  sie  nach  ihm. 

Bekehrten  sich  und  suchten  Gott, 
**Und  dachten  daran,  dass  Gott  ihr  Fels, 

Und  Gott,  der  Höchste,  ihr  Erlöser. 


emendirt  na*;;;.  Aber  für  die  Steppe  war  das  Wasser  nicht  bestimmt.  16  icp*^  statt 
«*>•''«  Ges.  74s  Anm.  5.  17  tyS^h  für  iyrnsfn\  Ges.  538  Anm.  7.  18  Sie  versuchten  G^tt. 
d.  i.  sie  stellten  seine  Macht  auf  die  Probe  Ex.  17  s.  4.  21  9»v'  ist  Nebenbestimmung  za 
*iayn*«i:  er  entrüstete  sich,  als  er  es  hörte;  ebenso  v.  59.  28  Der  Zorn  Gottes  bleibt 
zunächst  unberücksichtigt,  und  es  wird  vielmehr  zunächst  nur  die  Gewährung  der  Bitte 
berichtet;  die  damit  verbundene  Strafe  wird  v.  30 f.  nachgeholt.  24  Himmelskorn 
nach  Ex.  164,  vgl.  10540.  25  Q^'^^aK  LXX  richtig  dyy^lüfv,  vgl.  103»)  irp  ^S^},  s.  auch 
Sap.  16so.  26  Der  Wind,  welcher  die  Wachteln  herbeiführte  Num.  11  si,  war  ein  Süd- 
ostwind; sie  kamen  aus  Arabien.  Ost  und  StLd  sind  nur  rhythmisch  auf  die  beiden 
Yersglieder  verteilt,  bilden  aber  logisch  einen  zusammengehörigen  Begriff.  —  a^  dichteriech 
für  y^Ai.  28  i'^masva  ist  die  in  Mitton  des  Lagers  stehende  Stiftsh&tte.  80  Das  erste 
Glied  soll  nach  dem  Parallelismus  besagen,  dass  sie  den  Geschmack  des  Fleisches  noch 
empfanden,  als  die  Strafe  sie  traf.    Zu  30  b  vgl.  Num.  11  ss.     88   Anspielung  auf  Num. 
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3*8ie  beschwatzten  ihn  mit  ihrem  Munde 

Und  logen  ihm  mit  ihrer  Zunge; 
'7  Aber  ihr  Herz  hielt  nicht  an  ihm  fest, 

Und  seinem  Bunde  waren  sie  nicht  treu. 
»»Er  aber  ist  barmherzig,  vergiebt  die  Schuld  und  vertilgt  nicht, 

Und  wendet  oftmals  seinen  Zorn 

Und  weckt  nicht  all*  seinen  Grimm. 
'»Und  er  gedachte,  dass  sie  Fleisch, 

Ein  Hauch,  der  schwindet  und  nicht  wiederkehrt. 
*»Wie  oft  empörten  sie  sich  wider  ihn  in  der  Wüste, 

Betrübten  ihn  in  der  Einöde  1 
*iUnd  wieder  versuchten  sie  Gott 

Und  krankten  den  Heiligen  Israels. 
^»Sie  gedachten  nicht  seiner  Hand, 

Des  Tages,  da  er  sie  vom  Feinde  befreite, 
^»Er  der  seine  Zeichen  in  Ägypten  verzeichnete  ^ 

Und  seine  Wunder  in  Zoans  Gefilde. 
^^Denn  er  verwandelte  ihre  Nile  in  Blut, 

Und  ihre  Bäche,  damit  sie  nicht  trinken  könnten. 
^^Er  schickte  Ungeziefer  unter  sie,  das  verzehrte  sie. 

Und  Frösche,  die  sie  verderbten. 
^»Er  gab  ihr  Gewachs  dem  Nager  preis 

Und  ihre  Arbeit  der  Heuschrecke. 
^7  Er  mordete  ihren  Weinstock  durch  Hagel 

Und  ihre  Sykomoren  durch  Reif  (?), 
**  Überlieferte  ihr  Vieh  dem  Hagel 

Und  ihre  Heerden  den  Flammen. 
^'*^Er  sandte  gegen  sie  seine  Zorncsgluth 

Wuth  und  Grimm  und  Drangsal, 

Eine  Bendung  schädlicher  Engel. 
^^Er  bahnte  seinem  Zorn  einen  Pfad, 

Enthielt  dem  Tode  ihre  Seele  nicht  vor. 

Und  überliess  ihr  Leben  der  Pest. 


14  22  ff.  —  n^naa  nach  LXX  Aq.  Hier,  einfach  vehciter.  84  ff.  Der  Dichter  denkt  hier  an 
Stollen  wie  Jdc.  2 uff.  38  Eine  eingeflochtene  allgemeine  Bemerkung  Über  Gottes  Wesen, 
welche  erklären  soll,  wie  es  kam,  dass  er  sich  trotz  der  Ünwahrhaftigkeit  der  Israeliten 
besänftigen  liess.  30  Das  Fleisch  ist  nach  dem  Parallelismus  Symbol  der  Schwäche  im 
physischen  Sinne,  vgl.  Jes.  31 8.  41  mn  bedeutet  im  Syrischen  »bereuen«.  LXX  na^tü- 
Ivvav,  Hier,  evnciiaveruni.  42  Die  Hand  ist  die  mächtige  und  zugleich  hülfreiohe.  — 
bH*«  betrachten  LXX  Sym.  Hier,  richtig  als  zweites  Object  zu  'rot.  44  Der  Plural  Qrr*^ir 
wie  45 10.  —  p'^nvn  Va  betrachten  die  Alten  als  Finalsatz  ut  tum  biberent  Jes.  14  >i.  Wegen 
der  Yerbalform  vgl.  Ges.  75  Anm.  4.  45  Tv^t:t  ist  als  CoUectiv  mit  dem  Feminin  ver- 
bunden wie  Ex.  8».  47  iwn  nur  hier;  LXX  iv  ty  naxvtj,  Aq.  Syr.  Hier,  inß^ore;  da- 
gegen Sym.  iv  axtalfixty  Taig.  Kanada  d.  i.  durch  Heuschrecken  (ajn).  48  Der  Hagel  als 
Todesursache  des  Viehs  nach  £x.  986.    Sym.  (Aoi/i^O  nnd  zwei  hebräische  Handschriften 
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^^Denn  er  schlug  alle  Erstgeburt  in  Ägypten, 

Der  Manneskraft  Erstlinge  in  den  Zelten  Harns, 
**ünd  liess  sein  Volk  aufbrechen  wie  Schafe 

Und  leitete  sie  in  der  Wüste  wie  eine  Heerde, 
^s  Leitete  sie  sicher,  sie  fürchteten  sich  nicht, 

Aber  ihre  Feinde  bedeckte  das  Meer. 
^^Er  brachte  sie  in  sein  heiliges  Gebiet, 

Zu  jenem  Berge,  den  seine  Rechte  erworben  hatte. 
^^^Da  vertrieb  er  vor  ihnen  Völker, 

Liess  sie  zufallen  als  Eigenthums-Grundstück, 

Und  liess  in  ihren  Zelten  Israels  Stamme  wohnen. 
^^Aber  sie  versuchten  empörerisch  Gott,  den  Höchsten, 

Und  hielten  seine  Mahnungen  nicht, 
^'Wichen  ab,  waren  treulos  wie  ihre  Väter, 

Kehrten  um,  wie  ein  trügerischer  Bogen, 
^^  Erzürnten  ihn  mit  ihren  Höhen 

Und  reizten  ihn  durch  ihre  Bilder. 
<^^Gott  hörte  es  und  entrüstete  sich 

Und  verschmähte  Israel  völlig; 


lesen  ^^i^hl  jedoch  ist  die  masBoretische  Lesart  auch  durch  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  bezen^, 
und  auch  bei  ^a-i^  würde  eine  Wiederholung  nicht  vermieden  werden.  Die  Flammen 
(8.764)  sind  die  Blitze,  vgLEx.298f.  40—51  DieTödtung  der  Erstgeburt.  49  D-»n  -suVs 
erklären  Olsh.  Hitz.  Unglücksengel,  d.  i.  solche,  welche  in  Gottes  Auftrag  allerlei  Unglüci 
ausrichten,  so  dass  0*^9*^  für  tv\T^  stände.  Da  letzteres  jedoch  grammatisch  bedenklich  ist, 
80  erklärt  man  richtiger  mit  LXX  Hier.  Syr.  Targ.  angelorum  malorum,  oder  noch  besser 
mit  Sjm.  dyyiXtov  xaxoimwf.  Die  Construction  ist  wie  Num.  5i8  v^yen  "^j  vgl.  Ges.  1305. 
Gemeint  siud  solche  Engel,  die  in  Gottes  Auftrag  schädigen,  vgl.  Jdc.  9f3.  ISam.  16 a 
IBeg.  22 21  ff.  51  Von  dem  zusammengesetzten  Begriff  iSk  rr^vvo  Gen.  49s  ist  ein  Plural 
gebildet  mit  der  Endung  am  zweiten  Element  wie  im  Syrischen.  LXX  Sym.  Syr.  Targ. 
sprachen  aus  oaiK,  aber  Aq.  Hier.  D-^an».  —  an  metonymisch  für  Ägypten,  vgl.  Gen.  10*. 
54  Der  Ausdruck  aus  Ex.  15 17.  Unter  dem  Berg  versteht  ein  Teil  der  Ausleger  das 
Gebirgsland  Kanaan;  andere  denken  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  an  den  Zion,  der 
hier  proleptisch  genannt  wird.  —  rrt  »nn  LXX  Syr.  Targ.  Hier,  mit  der  Accentuation 
montem  istumj  wobei  dann  nnap  als  Belativsatz  ohne  ^w  aufzufassen  ist;  dagegen  Sym. 
oQos  S  ixTriaaro,  wobei  nt  als  Relativ  gefasst  ist,  vgl.  742.  55  Das  Suffix  in  cW^ 
bezieht  sich  grammatisch  auf  die  Heiden,  dem  Sinne  nach  auf  ihr  Land.  Für  den  Aas- 
druck vgl.  Ez.  45i.  Num.  342.  Das  a  in  Varia  ist  Beth  essentiae.  V^n  ist  das  zugemesseiif 
Stück.  Num.  342  heisst  es  einfach  nVrtjs  »als  Eigenthum«.  Wem  Gott  das  Land  der 
Heiden  zufallen  liess  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  weil  es  sich  von  selbst  versteht. 
57  Ti^*^  naip,  aus  Hos.  7i6,  versteht  Sym.  (da&€v^s)  vom  schlaffen  Bogen,  vgl.  Prv.  104; 
ähnlich  Hier.  Targ.  Aber  dazu  passt  das  Yerbum  isfina  nicht ;  man  wird  danach  an  einen 
Bogen  zu  denken  haben,  der  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen  täuscht,  weil  die  mit 
ihm  geschossenen  Pfeile  vom  Ziel  abweichen.  58  Die  Höhen  sind  solche,  auf  welchen 
fremde  Götter  verehrt  wurden  Dtn  32i6f.,  oder  solche,  auf  denen  ungesetzlicher  Jahve* 
culttts  stattfand  IBeg.  15i4  al.  59  Israel  bezeichnet  hier  nicht  etwa  nur  den  Stamm 
Ephraim,  denn  nicht  dieser  allein  hatte  sich  des  Götzendienstes  schuldig  gemacht,  nicht 
ihn  allein  traf  die  Strafe  v.  62,  und  endlich  war  das  Heiligthum  in  Silo,  wenn  es  auch 
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•»Er  verwarf  die  Wohnung  von  Silo, 

Das  Zelt,  das  er  unter  den  Menschen  aufgeschlagen, 
*^Und  gab  seind  Macht  der  Gefangenschaft  preis 

und  seine  Zier  der  Hand  des  Feindes, 
••Überlieferte  sein  Volk  dem  Schwert 

Und  entrüstete  sich  über  sein  Erbe. 
•3  Seine  Jünglinge  verzehrte  das  Feuer, 

Und  seine  Jungfraun  blieben  ungefeiert. 
•*  Seine  Priester  fielen  durch  das  Schwert, 

Und  seine  Wittwen  weinten  nicht  dazu. 
•^Da  erwachte  der  Herr  wie  ein  Schlafender, 

Wie  ein  Held,  der  vom  Wein  besiegt  ward, 
••Und  schlug  seine  Feinde  hinten, 

Ewige  Schmach  that  er  ihnen  an. 
•'Und  er  verwarf  das  Zelt  Josephs, 

Erwählte  nicht  den  Stamm  Ephraim, 
••Sondern  erwählte  den  Stamm  Juda, 

Den  Zionberg,  den  er  liebt, 
••Und  baute  den  Höhen  gleich  sein  Heiligthum, 

Gleich  der  Erde  die  er  für  ewig  gegründet. 
'•Er  erwählte  David  seinen  Knecht 

Und  nahm  ihn  von  den  Hürden  der  Heerde; 


auf  ephraimitischem  Boden  lag,  doch  das  allgemeine  Centralheiligthum  aller  Stämme 
Job.  18 1.  ISam.  Is.  4«.  ii.  60  l§v  (so  Sym.  Hier.)  hat  dieselbe  Bedeutang  wie  das  Hifil 
Jos.  18 1.  LXX  (ov  xauüxrivfoaiv)  Syr.  Targ.  sprachen  12»  aus.  61  "«ty  ist  wie  iM*i«6n  die 
Bundeslade,  vgl.  1328.  Der  Dichter  spielt  an  auf  ihre  Wegführung  durch  die  Philister 
ISam.  4ii. n.  68  siVVin  für  nVVn  geht  auf  die  Hochzeitslieder,  so  Aq.  vfiv^&naav^  Sym. 
Theod.  Qu.  Injfvi&ijüav,  Im  Aramäischen  ist  ^iVt?  die  Hochzeit.  Weniger  gut  LXX 
in^vd^riaav  (al.  in ev^ri^ fjüttv) ,  Hier,  et  virginea  eius  nemo  Itixit  mit  Ableitung  von  V^;. 
64  Als  besonders  schmerzlich  wird  es  empfunden,  dass  die  Gemordeten  der  Todtenklage, 
d.  i.  des  ehrlichen  Begräbnisses,  verlustig  gingen,  vgl.  Jer.  22 18.  Job.  27 16.  Die  Lesart 
von  LXX  Hier.  Syr.  nrs^n  ist  zu  verwerfen;  richtig  Sym.  Targ.  65  Bei  dieser  tiefsten 
Deinüthigung  seines  Volkes  erwachte  das  Erbarmen  Gottes  und  zugleich  sein  Grimm 
gegen  die  Feinde.  yi\^r<o  nur  hier.  Sym.  {SuitlaX6iv  (^  oXifov)  und  Neuere  führen  die 
Form  auf  '\Ti  »jauchzen«  zurück,  und  verstehn  es  von  dem  lauten  Bufen  des  Kriegers,  der 
sich  durch  Wein  angefeuert  hat.  Dagegen  aber  spricht  der  Parallelismus,  nach  welchem 
es  sich  um  einen  Schlafenden  handelt.  Daher  wird  yfx^r^  auf  ein  im  Hebräischen  sonst 
nicht  vorkommendes  y{^  zurückzuführen  sein;  das  entsprechende  arabische  Verb  bedeutet 
besiegt  werden,  nämlich  vom  Wein:  *%n^M  rv^:p  ^aK^  subegü  eum  vinum;  so  auch  LXX 
Targ.  Hier.  {poH  crapulam  vint).  Die  Kühnheit  des  Bildes  spricht  nicht  gegen  sondern 
für  diese  Erklärung.  66  Die  Siege  unter  Samuel,  Saul  und  David.  ^'irrK  beziehn  LXX 
elf  ra  onlan,  Vulg.  in  potteriora^  Targ.,  vgl.  Luther,  mit  Eecht  auf  I  Sam.  56.  Das 
drastische  des  Ausdrucks  darf  auch  hier  nicht  verleiten,  gegen  den  hebräischen  Sprach- 
gebrauch zu  tibersetzen :  er  schlug  sie  zurück,  denn  '^ihk  nsn  »zurückschlagen«  (den  Feind) 
ist  nicht  hebräisch  (Hitz.).  Die  Schmach  ist  eben  diese  besondere  Art  der  Plage.  67  Das 
Zelt  Josephs  ist  Silo.  69  Das  tertium  comparationis  muss  nach  69  b  auch  im  ersten 
Gliede  das  Unbewegliche  und  Feste  sein;  als  Bild  hierfür  können  sowohl  die  Berge  wie 
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^^Von  den  säugenden  Bcliafen  holte  er  ihn. 

Um  sein  Volk  Jakob  zu  weiden 

Und  Israel,  sein  Erbe. 
^*Der  weidete  sie  in  seiner  Herzenseinfalt 

Und  leitete  sie  mit  kluger  Hand. 

79 

Verwüstung  des  Heiligthutns. 

*Ein  Psalm  von  Asaph. 

Gott,  Heiden  sind  in  dein  Eigenthum  gedrungen, 

Haben  deinen  heiligen  Tempel  verunreinigt, 

Haben  Jerusalem  zu  Bteinhaufen  gemacht. 
*Sie  haben  die  Leichen  deiner  Knechte  den  Vögeln  des  Himmels  zum  Fra&» 

Das  Fleisch  deiner  Heiligen  den  Thieren  des  Feldes,  [gegeben, 

'Haben  ihr  Blut  vergossen  wie  Wasser  rings  um  Jerusalem  her, 

Und  Niemand  begrub. 


die  Himmelshöhn  (89s. 30)  verwandt  sein;  eine  Entscheidung  ist  nicht  möglich,  tre^  ist 
eigentlich  Adjectiv,  aber  eubstantivisch  gebraucht  wie  y.  71  ry^^,  72b  Eigentlich:  »mit 
der  Einsicht  seiner  Händec. 

79 

Die  Entweihung  des  Heiligthums  und  die  an  Israel  begangenen  Grausamkeiten, 
über  welche  dieser  Psalm  klagt,  sind  bereits  von  Theod.  y.  Mops.,  Theodoret,  Athanasius, 
Apollinaris,  Cassiodor,  B.  Obadja  Gaon  u.  A.  auf  die  makkabäischen  Zeiten  bezogen 
worden.  In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Hitzig  den  Nachweis  geftihrt,  dass  der  Psalm 
sich  nur  aus  dieser  Zeit  begreifen  läset.  Er  entstammt  augenscheinlich  denselben  Ver- 
hältnissen wie  Ps.  74.  Ausser  der  makkabäischen  Zeit  könnte  nur  die  Zerstörung  Je- 
rusalems durch  die  Chaldäer  in  Betracht  kommen;  aber  mit  Becht  bemerkt  Hitzig,  dass 
die  Wörter  Krieg,  Niederlage  u.  s.  w.  nirgends  vorkommen.  V.  2  werden  mit  n-n-^on  die 
Märtyrer  unter  Antiochus  Epiphanes  gekennzeichnet,  die  nach  v.  8  nicht  fCur  eigne  Sünden 
büssten.  Mit  Becht  macht  Hitzig  auch  darauf  auftnerksam,  dass  der  Ausdruck  »rings 
um  Jerusalem«  v.  3  auf  die  chaldäische  EriegsfElhrung  nicht  zutreffend  ist,  »und  wie 
ähnlich  dagegen  IMak.  Is?  xal  mx^av  ulfia  d&tSov  xvxXqt  tov  ayu^üfÄttro^l  (Auf  diese 
Stelle  verweist  schon  Theodor.)  Alle  die  charakteristischen  Züge  des  Gemäldes:  Ent- 
weihung des  Tempels,  Verwüstung  der  Stadt,  Blutvergiessen  und  Lästerung  Jahves  finden 
sich  z.  B.  IIMak.  82 — 4  vereinigt«.  IMak.  7 17  werden  die  Verse  2.  3  des  Psalms  auf 
die  Nöthe  der  makkabäischen  Zeiten  unter  Alkimos  angewendet;  jedoch  ist  der  Psalm 
offenbar  schon  in  einer  früheren  Periode,  nämlich  in  der  Zeit,  als  der  Tempel  noch  nicht 
wieder  eingeweiht  war,  gedichtet  worden.  Dass  der  am  Ausgange  des  zweiten  Jahr- 
hunderts a.  Chr.  schreibende  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbuches  einen  erst  um  168 
a.  Chr.  gedichteten  Psalm  citiren  konnte,  und  zwar  als  heilige  Schrift,  dürfte  nicht 
zweifelhaft  sein. 

1  Die  Bedeutung  »Völker«  für  va  ist  dem  Sprachbewusstsein  hier  augenscheinlich 
nicht  mehr  lebendig;  es  sind  deutlich  Heiden  gemeint.  Das  Eigenthum  Gottes  ist  hier 
das  heilige  Land,  oder  vielleicht  speciell  Jerusalem.  —  v^^y  richtig  Aq.  tfs  XiSiiloyütr, 
Hier,  tu  acervis  lapidum.  2  Zu  den  Grausamkeiten  kam  der  Schimpf,  dass  die  Leichname 
unbegraben  liegen  bleiben.    —   Die  Q*'-t*'cn  sind  die  Uai^aioi  IMak.  7i8.  IIMak.  146.   — 
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*Wir  sind  unsern  Nachbarn  ein  Hohn, 

Ein  Spott  und  Schimpf  denen  die  um  uns  wohnen. 
*Wie  lange,  Jahve,  wirst  du  ewig  zürnen. 

Wird  dein  Eifer  wie  Feuer  brennen? 
^Giess  deinen  Grimm  über  die  Heiden  aus,  die  dich  nicht  kennen, 

Und  über  die  Königreiche,  die  deinen  Namen  nicht  anrufen. 
^Denn  f  sie  haben*  Jakob  verschlungen 

Und  seine  Statte  verwüstet. 
^Gedenke  uns  nicht  der  Schulden  der  Früheren; 

Lass  dein  Erbarmen  uns  bald  entgegen  kommen, 

Denn  wir  sind  gar  schwach. 
^Hilf  uns,  Gott  unsers  Heils,  wegen  der  Ehre  deines  Namens, 

Errette  uns  und  vergieb  unsere  Sünden  um  deines  Namens  willen. 
^0 Warum  sollen  die  Heiden  sagen:  wo  ist  ihr  Gott? 

Lass  vor  unsern  Augen  kund  werden  an  den  Heiden 

Die  Bache  für  das  vergossene  Blut  deiner  Knechte. 
i^Lass  vor  dein  Antlitz  kommen  das  Seufzen  des  Gefangenen; 

Nach  deines  Armes  Grösse  f  erlöse*  die  Kinder  des  Todes, 
'*Und  vergilt  unsern  Nachbarn  siebenfältig  in  ihren  Busen 

Ihre  Schmach,  mit  der  sie  dich,  Herr,  geschmäht  haben. 
**Wir  aber,  dein  Volk  und  die  Heerde  deiner  Weide, 

Wollen  dir  ewig  danken, 

Allen  Geschlechtern  deinen  Ruhm  verkünden, 


Über  die  Form  wn  vgl.  Ges.  90sb.  4  Vgl.  44i4.  5  Zu  nah  vgl.  13«.  —  Der  Eifer 
Gottes  entbrannte  sonst  fttr  sein  Volk  Job.  96,  jetzt  aber  gegen  dasselbe.  6.  7  sind  Citat 
aus  Jer.  1025;  danach  ist  auch  v.  7  mit  allen  Alten  (LXX  Hier.  Syr.  Targ.)  ^iVsk  zu 
lesen;  das  Bild  wie  144.  —  ima  übersetzen  Aq.  Sym.  Theod.  Hier,  deeorem  eiu»^  vgl. 
Targ.  Bonetttarium  eiut,  vgl.  IE  Sam.  1585;  es  ist  aber  wohl  einfach  die  Wohnstätte,  LXX 
Tov  Tonov  avTov.  8  Das  Unglück,  von  welchem  Israel  betroffen  wird,  ist  so  gross,  dass 
nur  die  Annahme  übrig  bleibt,  Gott  r&che  die  Sünden  der  götzendienerischen  Väter  an 
den  Kindern,  denn  die  jetzige  Generation  fühlt  sich  im  Allgemeinen  schuldlos,  vgl.  44i8ff. 
und  für  den  Ausdruck  Jer.  11  to.  ^ah  ist  dativus  incommodi.  8  f.  Wenn  nicht  um  unsret- 
wiUen  so  schreite  um  deiner  eignen  Ehre  willen  ein.  Wenn  Gott  nicht  helfen  würde,  so 
würden  die  Feinde  w&hnen,  er  habe  nicht  die  Macht  dazu,  vgl.  424.  1152.  Jo.  2i7. 
11  ^-*oii  ist  das  ganze  Volk,  welches  in  den  Ketten  der  Tyrannen  seufzt.  —  '^n^n  (so  LXX 
Hier.)  »lass  Übrig«  d.  i.  erhalte  am  Leben.  Syr.  Targ.  vgl.  Raschi  lasen  ^rrj  (vgl.  10580. 
146?).  was  besser  zu  dem  vorhergehenden  '^''Ck  passt  und  durch  10221,  wo  rrrt  dafür  steht, 
als  ursprünglich  bestätigt  wird.  12  Zu  wpsnv  vgl.  Ges.  97  s.  —  Der  Busen,  d.  i.  das 
faltige  Gewand,  nimmt  die  reichlich  zugemessene  Gabe  auf  Jes.  656.  Jer.  3218.  Lc.  Gas. 
Bt.  3 15.    18  Die  Heerde  deiner  Weide,  d.  i.  die  von  dir  geweidete  Heerde,  vgl.  74 1. 

80 

Israel  befindet  sich  in  grosser  Noth  und  Trübsal  und  bittet  um  Wiederherstellung. 
In  einer  schönen  Allegorie  erinnert  die  Gemeinde  ihren  Gott  daran,  wie  er  sie  einst  aus 
Ägypten  nach  Kanaan  verpflanzt  und  ihr  hier  Blühen  und  Gedeihen  gewährt  hat.  Wie 
anders  jetzt !    Israel,  Gottes  fruchtbarer  Weinstock,  liegt  jetzt  am  Boden,  und  die  Nach- 
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Gebet  des  bedrängten  Volkes  um  Wiederherstellung. 

'Dem  Vorspiele!  nach  Lilien;  ein  Zeugniss  von  Asaph,  ein  Pealm. 
*Hirte  Israels,  vernimm  I 

Der  du  Joseph  leitetest  wie  eine  Heerde, 

Der  auf  dem  Cherubim  thront,  erscheine! 
'Vor  Ephraim  und  Benjamin  und  Manasse  setze  deine  Macht  in  Bewegung 

Und  komm  uns  zu  Hülfe! 
*Gott,  stell'  uns  wieder  her  , 

Und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde. 
^Jahve,  Gott  Zebaoth, 

Wie  lange  grollst  du  gegen  das  Gebet  deines  Volks? 


bam   treiben  ihren  Spott   mit  dem  einst  so  reich  begnadeten  Volk.    Wolle  Gott  sich 
seiner  aufs  Neue  annehmen;  dann  will  es  ti;eu  zu  ihm  halten  und  ihn  preisen. 

Die  Noth,  über  weiche  der  Psalm  klagt,  hat  zuerst  Theod.  t.  Mops,  auf  die  Ver- 
folgungen unter  Antiochus  Epiphanes  gedeutet.  Ohne  von  diesem  Vorgänger  zu  wissen 
haben  Hitzig  und  Olsh.  dieselbe  Datirung  gegeben.  Vielleicht  ist  auch  die  Überschrift 
der  LXX  vnkQ  tov  IdaavQiov  auf  die  seleucidlschen  Syrer  zu  beziehn.  Aber  diese  Datirung 
ist  unmöglich,  weil  unser  Psalm  (80  is)  in  8941  f.  nachgebildet  ist.  Dagegen  ist  der  Psalm 
sicher  nachexilisch,  s.  zu  v.  3  und  4.  Der  Gebrauch  des  Wortes  tnitinsK  als  eines  Eigen- 
namens Gottes  T.  5.  8.  20  kann  bei  der  augenscheinlich  beabsichtigten  Steigerung  in  den 
Versen  4.  8.  20,  schwerlich  nur  auf  Bechnung  eines  späteren  Bedactors  gesetzt  werden. 
Dann  aber  spricht  auch  dieser  mit  Sicherheit  erst  bei  den  LXX  und  in  den  sibyllinigchen 
Orakeln  nachweisbare  Sprachgebrauch  mindestens  gegen  yorexilischen  Ursprung  des 
Psalms.    Er  mag  während  der  Nöthe  des  5.  Jahrhunderts  gedichtet  sein. 

2  Zu  Joseph  im  Parallelismus  mit  Israel  Tgl.  77 16.  Beide  zusammen  bezeichnen 
das  ganze  Volk.  —  yry^  ist  Particip  der  Vergangenheit  Ges.  116 2.  Der  Dichter  denkt 
wohl  besonders  an  die  Leitung  beim  Auszuge  aus  Ägypten  und  beim  Wüstonzuge.  —  Die 
Cherubim  sind  hier  nicht  die  der  Bundeslade,  sondern  die  himmlischen  18  ii.  8  Wes- 
wegen grade  Ephraim,  Benjamin  und  Manässe  genannt  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  ausmachen.  Juda  wird  yermuthlich  deswegen  nicht  erwähnt,  weil  es  selbst  der 
Sprecher  ist.  Es  bittet,  Gott  möge  sich  an  die  Spitze  jener  Stämme  stellen,  nachdem 
er  sie  wieder  hergestellt  hat,  und  dem  bedrängten  Bruderstamm  Juda  zu  Hülfe  kommen. 
Dabei  boten  sich  Ephraim  und  Manasse  als  Kern  des  alten  NoruTloir-lies  von  selbst  dar; 
Benjamin  aber  wurde  wohl  deswegen  mit  genannt,  weil  es  von  dorselben  Stammmutter 
abstammte  wie  Joseph,  und  in  politischer  Hinsicht  mehr  zu  den  nördlichen  Stämmen  als 
zu  Juda  gehörte  (Hupfeld).  Die  in  dieser  Bitte  zu  Tage  tretende  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses von  Ephraim  zu  Juda  ist  eine  ideale.  So  lange  das  Nordreich  thatsächlich 
existirte,  wäre  eine  solche  Bitte  bei  der  zwischen  beiden  Reichen  bestehenden  Bivalitat 
schwerlich  ausgesprochen  worden.  Ober  die  Form  nrt^iv*«!)  vgl.  Ges.  90  2  c.  4  *iaa*«vn  versteht 
Targ.  von  der  Bückführnng  aus  dem  Exil;  jedoch  deutet  im  Psalm  Nichts  auf  diese 
Lage,  und  v.  13  ff.  zeigen  vielmehr,  dass  der  Beter  sich  im  verwüsteten  Lande  Palästina 
befindet.  Das  Wort  ist  daher  wie  Dan.  925  zu  verstehn.  5  nnias  fi">n^K  wie  596.  —  r9r?, 
eigentlich:  »du  rauchst«;  d.  i.  wie  lange  dauert  dein  Grimm,  der  in  drohenden  gleich 
Bauch  am  Himmel  aufsteigenden  Gewitterwolken  zur  Erscheinung  kömmt,  vgl.  18».  Das 
Perfect  ist  gebraucht,  weil  der  Zorn  schon  lange  begonnen  hat  und  immer  noch  fort- 
dauert. —  nVtra  ist  nach  74 1  wohl  »gegen  das  Gebet«,  nicht  »bei,  oder  trotz  des  Gebetes«. 
—  Statt  ya9  lasen  LXX  Syr.  gegen  Aq.  Sjm.  Theod.  Hier.  Targ.  «fro;,  was  vielleicht  ur- 
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'Du  hast  sie  mit  Thranenbrot  gespeist 

Und  sie  mit  Thianen  massweise  getränkt. 
^Du  machst  uns  zum  Ziele  des  Haders  für  unsere  Nachbarn, 

und  unsere  Feinde  treiben  ihren  Spott. 
'Gott  Zebaoth,  stell'  uns  wieder  her 

Und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde. 

'Einen  Weinstock  hobst  du  aus  Ägypten  aus, 

Vertriebst  Heiden  und  pflanztest  ihn. 
i'Du  säubertest  vor  ihm. 

Und  er  schlug  seine  Wurzeln  und  erfüllte  das  Land; 
11  Berge  wurden  von  seinem  Schatten  bedeckt 

Und  von  seinen  Zweigen  die  Cedem  Gottes. 
i^Er  streckte  seine  Ranken  bis  zum  Meere  aus 

Und  bis  zum  Strom  seine  Schösslinge. 
1' Warum  hast  du  seine  Mauern  eingerissen. 

So  dass  ihn  Alle  die  des  Weges  ziehn  zerpflücken? 
i*Der  Eber  aus  dem  Walde  frisst  ihn  ab, 

Ihn  weidet  ab,  was  sich  regt  auf  dem  Felde. 


sprünglich  ist,  sofern  ^9  wie  eine  erklärende  Glosse  aussieht.    6  Thranenbrot,  d.  1.  Brot, 
das  aus  Tbr&nen  besteht,  s.  424.  —  vnh^  ist  adverbieller  Accusativ.    7  'p'iYs  zam  Gegen- 
stand des  Haders;  die  Nachbarvölker  wie  Edomiter  und  Araber  fangen  Zank  mit  Israel 
an,  um  es  zu  quälen,    de  Lag.  schlägt  vor  "ran  zu  lesen;   nach  44 16  erwartet  man  aber 
mn  TT».   —   Den  Dativus  ethicus  i»^  giebt  Sym.  gut  wieder  (txoXvTOKf  vgl.  44 ii.    LXX 
Syr.  Hier.  (subtannavtrufU  hob)  glaubten  Mh  zu  sehn,  vgl.  Luther.    9  Israel  als  Weinstock 
nach  Gen.  49».   Hos.  lOi.   Jer.  2ii.   Jes.  344.  5i — 7.   —   rcn,   nämlich  um  ihn  zu  ver- 
pflanzen;  das  Imperfect  ist  historisches  Präsens;   v.  10  tritt   das  Präteritum  dafßr  ein. 
10  rrn  ist  nicht  mit  JJLX  ta^onoiriaag  zu  fassen,  sondern  bezieht  sich  noch  auf  das  Bild. 
Gemeint  ist  die  Beseitigung  des  Gerölles,   um    den  Weinstock   einpflanzen   zu   können. 
Hier,  praeparasti;   vgl.  Gen.  24  si.     11    ^lea  für  ie^   Ges.  52 1.     nod  wird  im  Activ  mit 
doppeltem  Accus,  construirt.    Bei   der  Passivconstruction  ist  der  Accus.  nVx  stehn  ge- 
blieben nach  Ges.  1212.    Ebenso  ist  rrtsy  als  Accusativ  aufzufassen,  vgl.  LXX  (IxalvtiMxv) 
.  .  .  a/  nvtt^iv^QaSi^  avr^s  rag  x^dQag  rov  ^lov.    Bekanntlich  erhielten  im  Alterthum  die 
Weinstöcke  lebende  Bäume  als  Stütze.    Der  Dichter  drückt  sich  natürlich  hyperbolisch 
aus.    Weinbau  am  Libanon  bezeugt  Hos.  148.    Die  von   den  meisten   Neueren  befolgte 
Erklärung  des  Sym.  ol  ök  xlaJoi  avrris  tag  o/  x^d^i  rov  S-tov   ist  zu   grotesk  und   steht 
im  Widerspruch  mit  der  Wortstellung.    Cedern  Gottes  sind  die,   welche  Gott  selbst  ge- 
pflanzt hat  Num.  246.  Ps.  36?.     Sie  heissen  so  wegen  ihres  hohen  Alters  und  dem  ent- 
sprechenden ümfanges;   die  Grösse  der  Stützen  lässt  auf  die  Üppigkeit  des  Weinstocks 
acbliessen.     12   Mittelländisches  Meer  und  Euphrat  sind  die  idealen  Grenzen  Palästinas 
nach  Westen  und  Osten,   Dtn.  1184.    Nach  dieser  Stelle  scheint  der  Libanon  im  Psalm 
als  Nordgrenze  genannt  zu  sein,  und  danach  liegt  es  nahe,  bei  den  Bergen  v.  11  an  die 
der  südlichen  Wüste  (75?)  zu  denken.     In  Bezug  auf  diese  letztere  Grenzbestimmung 
würde   das  Bild   dann   freilich   hinken,    da  der  Weinstock  in  der  Wüste  nicht  wächst. 
13  Dass  die  Weinberge  ummauert  waren  zeigt  Num.  22  S4.  Jes.  56.    14  D^fe  ist  ein  Parel 
von  tiGT,  eine  im  Nensyrischen  häufige  Bildung,  vgl.  Nöldeke,  Neusyr.  Gramm.  S.  191.  — 
Unter  dem  Eber  aus  dem  Walde  versteht  Theod.  v.  Mops.  Antiochus  Epiphanes;  aber 
nach  dem  ParallelismuB  rT  (vgl.  zu  50  ii)  wird  ^'^m  überhaupt  nicht  einen  einzelnen  Feind 
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i^Gott  Zebaoth,  kehre  doch  wieder, 

Blicke  vom  Himmel  herab  und  sieh, 

und  achte  auf  diesen  Weinstock  I 
^^Und ,  den  deine  Rechte  gepflanzt, 

Und  auf  den  Sohn,  den  du  dir  gekräftigt. 
*'Er  ist  vom  Feuer  verbrannty  zerrissen; 

Vor  dem  Draun  deines  Antlitzes  gehn  sie  zu  Grunde! 
^^Lass  deine  Hand  über  dem  Mann  deiner  Rechten  sein. 

Über  dem  Menschensohn,  den  du  dir  gekräftigt, 
^*So  wollen  wir  nicht  von  dir  weichen, 

Erhalte  uns  am  Leben,  so  wollen  wir  deinen  Namen  anrufen. 
'^Jahve,  Oott  Zebaoth,  stelle  uns  wieder  her; 

Lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde. 


bezeichnen,  sondern  collectiTisch  za  verBtehn  sein.  —  Über  das  Ain  suspensum  in  lor»  Tgl. 
Ges.  64  Anm.  5.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  ist  es  der  mittelste  Bachstabe  des 
Psalters;  nach  Hiller  deutet  es  auf  eine  Variante  {^»^  »vom  Nil«).  15  a^»»  will  Olsh. 
mit  dem  folgenden  Imperativ  eng  verbinden:  »schau,  bitte,  wieder  vom  Himmel  herab«; 
jedoch  spricht  hiergegeii0  dass  mit  taan  ein  neuer  Stichos  beginnt.  —  Zu  mt  bemerkt 
Theod.  V.  Mops.:  Jeuerixdjg  ofiov  xal  (fina^tSc  2v  roCvWt  (fitialv,  6  jijg  dfinilov  Tavriis 
yfiOQ^'b^f  flXine  aurifg  rriv  ioi^/iojaiv  xttl  Ttjv  Suttp&oQav,  tag  ovx  aQXovvroi  Xoyou  dii^ai  r^r 
iQrjfitüaiVf  €i  firj  xal  6(p9€Cr^.  16  Hier,  tibersetzt:  et  radicem  quam  plantavit  dextera  tue: 
ähnlich  Syr.  Targ.  Sie  betrachten  ras  als  Substantiv  und  lassen  es  noch  als  Object  von 
Tpti  V.  15  abhängig  sein.  Freilich  findet  sich  sonst  nur  die  Form  it,  mit  Suffix  ia^,  und 
diese  hat  die  Bedeutung  »Stelle«  oder  auch  »Gestell«  Jos.  3323.  LXX  fibersetzen  x«> 
xtnaQTiaai  «iJriJr,  sahen  das  Wort  also  für  einen  Imperativ  von  ijö  an,  wonach  Biehm 
nab^  lesen  will;  noch  Andere  betrachten  rr»^  als  Imperativ  in  der  Bedeutung:  »und  decke 
oder  schütze«.  Aber  weder  das  Feststellen  noch  das  Decken  will  zum  Weinstock  passen. 
Bei  allen  diesen  Auffassungen  ist  zudem  auffallend,  dass  im  zweiten  Gliede  an  Stelle  des 
ObjectsaccusativB  die  Präposition  \7  tritt.  Yermuthlich  ist  die  Majuskel  in  naai  Anzeichen 
einer  Correctur  oder  vielmehr  Corruption.  Der  jetzige  Text  lässt  sich  nicht  mehr  mit 
einiger  Sicherheit  erklären.  Da  16b  mit  18  b  identisch  ist,  haben  Ewald  u.  A.  vermuthet 
dass  16b  versehentlich  hierher  geraten  ist.  Auch  hat  man  v.  17  hinter  v.  14  stallen 
wollen.  —  Der  Sohn  in  16b.  18b  ist  Israel,  vgl.  Hos.  11 1.  17  Die  Femininparticipien 
gehn  auf  den  Weinstock.  Feuer  hat  in  ihm  gewüthet  und  die  Beben  sind  abgerissen. 
nnncs  Hier,  deramata;  das  Targ.  braucht  das  Wort  v.  13  für  m-^K.  —  ifair  bezieht  Hier. 
{perean£)  auf  die  Feinde;  besser  LXX  auf  die  Israeliten,  welche  unter  dem  Weinstock 
dargestellt  werden.  18  Der  Mann  deiner  Rechten  ist  der  Weinstock  Israel,  den 
Jahves  Rechte  gepflanzt  hat  v.  16.  19  a'ioa,  nicht  Part.  Nif.  wie  44 19,  sondern  erste  Pera. 
Plur.  Imp.;  so  LXX  xtä  ov  /nrj  unoartSfÄBV  dno  aov,  desgl.  Hier.  Syr.  Targ.  Der  Satz 
steht  parallel  mit  irpa  "jtavs. 

81 

Ein  Festpsalm  zur  Feier  des  Laubhüttenfestes.  Die  Aufforderung,  lauten  Jubel 
und  festliche  Musik  ertönen  zu  lassen  (v.  2  —4)  wird  begründet  mit  dem  Hinweis  daranf, 
dass  dies  seit  Israels  Auszug  aus  Ägypten  und  seit  der  Wüstenwanderung  feststehende 
göttliche  Ordnung  in  Israel  ist,  v.  5.  6.  In  einer  echt  poetischen  Wendung  versetzt  der 
Dichter  sich  in  jene  Zeit  zurück  und  führt  Gott  selbst  redend  ein,  wie  er  triumphirend 
die  Erlösung  aus  Ägypten  verkündet  und  während  des  Wüstenzuges  auf  dem  Sinai  seine 
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Zum  Laubhütten  fest. 

'Dem  Vorspieler  auf  der  gatthischen,  von  Asaph. 
'Jubelt  Oott  zu,  der  unsere  Stärke  ist, 

Jauchzt  dem  Gott  Jakobs. 
'Stimmt  an  Gesang  und  lasst  die  Pauke  tonen, 

Die  liebliche  Cither  samt  Harfe. 
^Stosst  in  das  Hörn  am  Neumond, 

Am  Vollmond  für  unsem  Festtag. 
^Denn  das  ist  für  Israel  Gesetz, 

Ein  Recht  des  Gottes  Jakobs. 
^Als  ein  Zeugniss  in  Joseph  hat  er  es  eingesetzt, 

Als  er  gegen  das  Land  Ägypten  auszog. 

Eine  unbekannte  Sprache  höre  ich: 


Forderungen  an  sein  Volk  promolgirt  v.  7 — 11.  Möchte  das  Volk  doch  diesen  Forderungen 
stets  entsprechen  und  nicht  widerspenstig  sein  wie  die  Väter,  so  würde  es  über  seine 
Feinde  den  Sieg  davon  tragen  und  reich  mit  den  Früchten  und  Gaben  des  Landes  ge- 
sättigt werden  ▼.  12 — 17. 

Die  Annahme  von  Olsh.  n.  A.,  dass  der  Psalm  aus  zwei  nicht  zusammengehörigen 
Fragmenten  v.  2— 6b  und  6c— 17  bestehe,  verkennt,  dass  ein  Festlied  für  das  Laub- 
htittenfest  einen  ganz  besonderen  Anlass  bot,  an  die  Bedeutung  des  Aufenthaltes  in  der 
Wüste  zu  erinnern.  Dass  die  Mahnungen  und  Yerheissungen  des  Psalms  für  ein  Festlied 
ungeeignet  wären,  oder  gar,  dass  y.  6  c — 17  im  Yerhältniss  zum  Eingange  als  »Dissonanz« 
bezeichnet  werden  müsste,  ist  eine  befremdliche  Behauptung  Nowacks. 

Der  Psalm  ist  jünger  als  Dtn.  32  (s.  zu  v.  17)  und  Jeremias  (s.  zu  12.  13). 
Während  des  Exils  kann  er  nicht  entstanden  sein,  da  1 — 5  den  bestehenden  Tempelcultus 
voraussetzt.  Israel  wird  von  Feinden  bedrängt  v.  15.  16;  aber  von  Beligionsverfolgungen 
ist  Nichts  zu  merken.  Wegen  der  Warnung  vor  Götzendienst  v.  10,  zu  welcher  in  der 
nachexilischen  Zeit  kein  Anlass  war,  wird  man  vermuthlich  an  die  letzten  Jahre  des 
noch  bestehenden  Beiches  zu  denken  haben.  Hitzig  datirt  ihn  aus  den  ersten  Jahren 
des  eindringenden  Hellenismus  IMak.  lisff.  Aber  aus  dieser  Zeit  erklären  sich  die 
Verse  15.  16  nicht. 

2  Die  Aufforderung  ergeht  v.  2  an  die  ganze  Gemeinde,  v.  3  an  die  Leviten 
(Esr.  3io.  II  Chr.  612 ff.),  v.  4  an  die  Priester  (Num.  lOio.  II  Chr.  76ff.),  Hitzig.  8  s)n  lan 
nach  Analogie  von  ^ip  pa.  4  Der  Neumond  ist  nicht  zu  erklären  ^1^  näajf  veo/urjvtq  (Aq. 
Sym.),  sondern  es  ist,  wie  das  Targ.  ausdrücklich  hinzufügt,  der  des  Tischri  (October). 
Dieser  Tag,  der  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres,  wurde  in  besonderer  Weise  gefeiert. 
Er  heisst  ny^i^ip  trr  Num.  29 1,  vgl.  Lev.  2324.  Nach  der  Tradition  wurde  an  ihm  ^rm 
d.  i.  das  Widderhorn  geblasen,  was  im  Gesetz  nur  für  den  Eintritt  des  Jobeljahres  vor- 
geschrieben ist  Lev.  259.  Andere  Ausleger  verstehn  unter  dem  Neumond  den  des  Nisan 
(April),  also  den  Anfang  des  kirchlichen  Jahres,  weil  sie  das  »Fest«  am  Schluss  des 
Verses  wegen  des  v.  6  erwähnten  Auszuges  aus  Ägypten  auf  das  Passafest  glauben  deuten 
zu  müssen.  Allein  die  vom  Targum  bezeugte  Tradition  darf  in  diesem  Falle  gewiss  An- 
spruch auf  Beachtung  erheben.  »Die  Erwähnung  des  Auszuges  aus  Ägypten  v.  6  dient 
ganz  einfach  zur  Einführung  der  Scene  am  Sinai  und  für  die  Promulgation  des  Gesetzes, 
welche  die  Hauptsache  im  Psalm  ist«  (Beuss).  Das  in  4b  erwähnte  auf  den  Vollmond 
fallende  Fest  kann  daher  nur  das  Laubhüttenfest  sein,  welches  vorzugsweise  am  »das 


256  Ps.  81,  7—12. 

^»Ich  habe  seinen  Bücken  der  Last  entzogen, 

»Seine  Hände  sind  des  Tragkorbes  ledig. 
^»Du  riefst  in  der  Noth.  und  ich  rettete  dich, 

»Erhörte  dich  in  der  Donnerhülle, 

»Prüfte  dich  am  Haderwasser.     Sela. 
*»Höre,  mein  Volk,  ich  will  dich  ermahnen, 

»Israel,  o  mochtest  du  auf  mich  hören  1 

10  »Kein  anderer  Gott  soll  unter  dir  sein, 
»Und  keinen  fremden  Gott  sollst  du  anbeten. 

11  »Ich  bin  Jahve  dein  Gott,  der  dich  aus  Ägyptenland  geführt  hat, 
»Thu  deinen  Mund  weit  auf,  dass  ich  ihn  fülle. 

i>»Aber  mein  Volk  hörte  nicht  auf  meine  Stimme, 
»Und  Israel  war  mir  nicht  willfährig. 


Fest«  heisst  n  Chr.  58.    So  die  gesamte  jüdische  Tradition:  Targum,  Talmud,  Midrascb 
and  Sohar.     Übrigens  ergiebt  sich  aus  unserm  Verse,  dass  das  Widderhornblasen  am 
ersten  des  7.  Monats  zugleich  als  Einweihung  des  Laubhüttenfestes  am  15.  galt.    5.  6  Zu 
dieser  Feier  ist  Israel  Terpflichtet  durch  die  göttliche  Anordnung.    6   Das  Fest  gilt  als 
Zeugniss  der  von  Gott  bei  und  nach  dem  Auszuge  aus  Ägypten  gegen  Israel  bewiesenen 
Wohlthaten.  —  Joseph  erscheint  neben  Israel  wie  8O2.    Zu  der  Form  tfffvni  für  tfrn  Ygl. 
Ges.  53s  Anm.  7.  —  a'^'^x^  7*im  Vy,  soAq.  Sym.,  nämlich  um  es  zu  bestrafen.    Das  Subjeet 
zu  iDKxa  ist  Gott.    LXX  Hier,  cum  egrederetur  (Joseph)  de  terra  Aegypii.    Targ.  biet«! 
beide  Lesarten.  —  Das  »Ichc  im  dritten  Yersgliede  ist  Israel,  und  zwar  das  jetzige  und 
das  damalige  als  Einheit  gedacht  wie  in  Ps.  132.    Es  ist  die  poetische  Figur  der  xot/po- 
noita.    Die  Sprache,  welche  Israel  damals  vernahm  und  heute  wieder  vernimmt,  ist  die 
frohe  Botschaft  v.  7  ff.    Eine  solche  Sprache  war  Israel,   das  bis  dahin  unter  der  ägyp- 
tischen Knechtschaft  geseufzt  hatte,  in  der  That  unbekannt.    Tbeodoret  und  Athanasias 
denken  an  die  Verkündigung  des  Gesetzes,  die  allerdings  nach  v.  9  ff.  auch  in  Betracht 
kömmt.  —  Zu  dem  Stat.  constr.  nei;  vor  dem  Relativsatz  vgl.  Ges.  1304.    7  Gott  redet; 
triumphirend   verkündet  er   zunächst  die  Befreiung  seines  Volkes.    Der  Frohndienst  in 
Ägypten  hat  aufgehört;   Israels  Hände  brauchen  den  Korb  mit  Lehm  und  Ziegeln  nicht 
mebr  zu  tragen,    rta^aytn  ni-na  Hier,  a  eofino  reeeeeerunt^  Sym.  xo<pivov  dniiXXaytiaap^    8  Die 
Donnerhülle,  d.  i.  in  eine  Wetterwolke  gehüllt,  ist  die  Form,  in  welcher  Jahve  den 
Seinen  zu  Hülfe  kommt,   vgl.  18 12. 14.   —  Die  Prüfung  am  Meriba-Wasser  ist  dem  Zu- 
sammenhange nach  und  in  Übereinstimmung  mit  Ex.  17  g  als  Wohlthat  aufzufassen.    Sie 
sollte  dazu  dienen,  Israel  noch  enger  mit  seinem  Gott  zu  verbinden.    Dass  von  den  Wohl- 
thaten während  des  Wüstenzuges  nur  die  Wasserspende  genannt  wird,  steht  vielleicht 
in  Beziehung  zu  einem  Ritus  des  Ijaubbüttenfestes,  welcher  in  einer  besonderen  Wasser- 
libation  bestand,   vgl.    darüber  Riehm,  Hb.  s.  v.  Laubhüttenfest.     9.  10   Die   Stimme 
Gottes  erschallt  weiter.    Als  wichtigstes  Ereigniss  des  Wüstenzuges,  zur  Erinnerung  an 
welchen  das  Laubhüttenfest  nach  Lev.  23  S9 — 43  gefeiert  wird,  führt  der  Sänger  die  GeBetz- 
gebung  auf  dem  Sinai  vor,  und  betont  aus  dieser  besonders  das  Verbot  des  Götzendienstes; 
wie  es  scheint  bedürfen  auch  seine  Zeitgenossen  dieser  Warnung  noch.    Die  Verse  10. 11 
sind  eine  abgekürzte  Becapitulation  von  Ex.  202 — 6  *»  Dtn.  56 — 11;   vgl.  Dtn.  64  (m). 
—  ex  V.  9  ist  hier  Wunschpartikel  Ges.  1512.     11  ^V^arr  nach  Ges.  127  Anm.  4b.  —  Die 
bildliche  Wendung  vom  Offnen  und  Füllen  des  Mundes  verstehn  die  meisten  Ausleger  von 
reichlicher  Ausstattung  mit   Gütern.    Dagegen  Targ.  aperi  os  tuum  ad  verba  legis  tum 
impieho  iUtid  omni  bona,  also  eine  Aufforderung,  das  göttliche  Gesetz  willig  aufzunehmen, 
unter  Vergleichung  von  119  isi.  Ez.  28.  Jer.  15 16    dürfte   diese   in   den  Zusammenhang 
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^3  »Da  liess  ich  es  los  in  seiner  Herzenshärtigkeit, 

»Sie  wandelten  nach  ihrem  Sinn. 
**»0  wollte  mein  Volk  auf  mich  hören, 

»Israel  auf  meinen  Wegen  gehul 
'*»Bald  wollte  ich  ihre  Feinde  beugen, 

»Und  meine  Hand  gegen  ihre  Bedränger  wenden. 
^®»Die  welche  Jahve  hassen  sollten  ihm  schmeicheln, 

»Und  ihr  Verhängniss  sollte  ewig  währen; 
*^»Mit  dem  Mark  des  Weizens  f  würde  ich*  ihn  speisen, 

»Und  aus  dem  Felsen  dich  mit  Honig  sättigen«. 


Behr  wohl  passende  Erklärung  jener  ersten  vorzuziehn  sein.    12.  18  Der  Dichter  verlässt 

hier  unbewusst  den  Standpunct.  auf  dem  Sinai   und   blickt   auf  den  bereits  vorliegenden 

Verlauf  der  Geschichte  seines  Volkes  zurück.    Dio  beiden  Verse   sind   eine  Nachahmung 

von  Jer.  724.     Gott  hat  das  Volk  sich  selbst  überiasson  wie  ein  ungezügeltes  Thier  Job. 

B93.     Die   nicht   direct   ausgesprochene   (vgl.  jedoch  v.  15.  16)   Folpjo  hiervon   war  dann 

freilieh  die,  dass  nunmehr  Andere,  nämlich  dio  Feinde,  Gewalt  über  das  Volk  erlangten. 

14 — 17  Hier  wendet  sich  die  Rede  direct  an  die  gegenwärtif^e  Generation;  daher  ist  nicht 

mit  (LXX)  Hier,  zu  übersetzen  utinam  populus  meus  audisset  {ryjs)  me.    Zu  yvd  ist  r^';'Tr 

zu  ergänzen  Ges.  1512;  eigentlich:  »Wenn  doch  mein  Volk  ein  auf  mich  hörendes  wäre«. 

nichtig  Aq.  Sym.  Hier,  utinam  für  ^h;  dagegen  LXX  ii  mit  v.  15  als  Nachsatz.      16    'iV 

kann  nach  663  auf  Jahve  bezogen  werden;  da  es  sich  aber  im  Zusammenhange  um  Israels 

Erlösung  handelt,    so   bezieht   man  'iV  besser  auf  das  Volk;    der  Wechsel  des  Numerus 

spricht  nicht  hiergegen,  vgl.  inV'»5sm  v,  17.    So  Dtn.  3329,    vgl.  Ps.  18 45.    —  dp?  verstehn 

die  Neueren  von  der  glücklichen  Lebenslage  der  Israeliten;    so   auch  Targ.  •jirtEp'jn  d.  i. 

ihre  Kraft.     Aber  schwerlieh  kann  nacktes  r?  diese  Bedeutung  haben  (anders  Jes.  336); 

auch  würde  das  Pluralsuffix  zwischen  den  beiden  Singularsuffixen  auffallen.     Raschi  und 

Aben  Esra  beziehn  das  Suffix  auf  dio  Feinde    und   verstehn   r?  unter  Vergleicliung   von 

Jes.  1322  von  der  ünglückszeit.     Ebenso    deutet   dor  Syrer:    •jirrjiT   d.  i.  ihr  Beben;    vgl. 

Theodorot:    xmqov   Ji    xaXd  utg  (fv^utfOQng'  ovt(o   yan  xnl  ol  2.'vqoi  xal  ol  'EßQtaoi  rtcvrag 

ovo^ii^iiv  iltüf^aai'  nokXoi  dk  xnl  naQ"  fj/ttiv  ourto  ravTag  unoxnXovai.     In   neutralem  Sinne 

ist    der  Plural   nw  31  iß  gebraucht.     Vgl.  auch  den  Gebrauch  von  oi"«  als  Unglückstag 

37 13.      17    Nach  der  von  den  alten  Übersetzern    bezeugten  Texteslesart  ^inV^ixs^  »und  er 

sättigte  es«  knüpft  der  Dichter   wieder  an   dio  Erzählung  v.  12.  13  an.    Man   erwartet 

aber  eine  Fortsetzung  der  Verheissung.     Demnach   wird  man  statt  des  Waw  consec.  das 

einfache  Waw  zu  lesen  haben  und  zugleich  nach   17  b   dio   erste  Person  Jin^'^iKx').     Aleph 

zwischen  zwei  Vokalen  wurde  wio  Jod  gesprochen,  wodurch  der  (Gehör-)Fehler  des  Textes 

entstanden  ist.  —  Das  Mark,  eigentlich  das  Fett  des  Weizens  ist  der  nahrhafte  Weizen. 

Der  Ausdruck  ist  aus  Dtn.  32  it  entnommen,  ebenso  17b  aus  Dtn.  32 13.     Diese  Parallele 

verbietet  es,  nachPrv.  IG24  »an  c]!is*3  »und  mit  Honigseim«  zu  ändern.     Über  den  doppelten 

Accusativ  bei  r^abtt  vgl.  Ges.  1175  b.     Übrigens  passt  auch  dieser  Schlussvers  besser  für 

das  Laubhüttenfest  (Ex.  23 16)  als  für  das  Passah. 

82 

Wie  der  Grosskönig  seine  Unterkönige  und  Satrapen  um  sich  versammelt,  so  hat 
Gott  die  von  ihm  eingesetzten  Richter  zu  sich  entboten.  Der  Sänger  scbaut  diese  Scene 
mit  dem  Auge  des  Geistes.  Er  hört  wie  der  höchste  König  das  ungerechte  Schalten 
seiner  Mandatare  rügt  und  ihnen  ihre  Strafe  verkündet,  und  er  schliesst  mit  dem  Wunsche, 
dass  seine  Vision  bald  zur  Wirklichkeit  werden  möchte  dadurch  dass  Gott,  der  Herr 
über  alle  Nationen,  selbst  die  Begierung  übernehmen  möchte.    Es  ist  der  Wunsch  eines 

Hiindcomineutar  z.  A.  T. :  Baothgeu,  Psnlmnn.  X7 
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Ootfes  Gericht  über  ungerechte  Richter. 

^  Ein  Psalm  von  Asaph. 
Gott  steht  im  Gottesrath, 
Richtet  inmitten  von  Gtöttern. 


baldigen  Eintritts   der  messianiBchen  Zeit,   der  in  diesem  Schlnsssatz  zum  Ausdraei 
kömmt. 

Für  das  Verständniss  des  Psalms  ist  massgebend,  welche  Bichter  der  Dichte 
im  Auge  hat.  Sie  werden  als  Götter  und  Söhne  des  Höchsten  bezeichnet  v.  1.  6.  Nach 
der  ältesten,  im  Targum  vorliegenden  jüdischen  Deutung,  sind  israelitische  Kiehte: 
gemeint,  so  dass  der  Psalm  sich  zu  58  und  Jes.  lio  stellen  würde.  Gegen  diese  Auf- 
fassung aber  spricht  v.  8,  in  welchem  Gott  aufgefordert  wird,  an  Stelle  der  ungerechtei 
Bichter  die  Herrschaft  über  alle  Völker  zu  ergreifen.  Daraus  folgt,  dass  es  sich  nicht 
allein  um  Misstände  in  Israel  handeln  kann.  Hupfeld  und  Bleek  haben  daher,  wie  bereit' 
der  Syrer  imd  Aben  Esra,  unter  den  qt.Vx  Engel  verstanden,  durch  welche  Gottes  Urteil* 
auf  Erden  vollzogen  würden,  die  aber  ihre  Aufgabe  nicht  dem  Willen  Gottes  gemäss 
erfüllt  hätten.  Im  besonderen  denkt  Bleek  an  die  Schutzengel  der  einzelnen  Beiche  und 
Nationen  (vgl.  Dan.  10 — 12),  welche  ein  solches  Unrecht  zugelassen  hätten,  dass  di«- 
Grundlagen  der  Erde  dadurch  erschüttert  wurden.  Allein  dass  die  Engel  mit  dem  Todr 
bestraft  würden  (v.  7)  ist  ein  Gedanke,  welcher  dem  alttestamentlichen  Yorstellungskreis«. 
sowie  dem  Parsismus,  aus  welchem  die  spätere  biblische  Engellehre  manche  Züge  auf- 
genommen hat,  allzufem  liegt.  Wohl  können  sie  gestraft  werden  Jes.  2420. 21,  vgl 
Ez.  28 13  ff.,  aber  die  Möglichkeit  des  Todes  widerspricht  ihrem  Wesen. 

So  bleibt  nur  die  dritte  Auffassung  übrig,  nach  welcher  unter  den  D-nV«   heid- 
nische Fürsten  und  Gewalthaber  zu  verstehn  sind.    Sie  werden  gestraft  nicht  wegen  der 
gegen  ihre  eignen  Völker  begangenen  Ungerechtigkeit,  sondern  wegen  der  Unterdrückung 
Israels,   auf  welches  die  Ausdrücke  v.  3.  4  '^is,  v-*,  ^n,  ^rsK  gehn.    Dass  die  heidnisches 
Könige  sich  selbst  als  Götter  und  Göttersöhne  bezeichneten,  ist  bekannt,  vgl.  z.  B.  dk 
Titulaturen  ägyptischer  Könige  und  Antiochus  O^iog,    Allerdings  ist  der  Sprachgebrauch 
des  Psalms  hiervon  wesentlich  verschieden,  insofern  der  israelitische  Sänger  diese  Be- 
nennung acceptirt,  ja  dieselbe  in  v.  6  sogar  aus  dem  Munde  des  wahren  Gottes  ergeht. 
Mit  Olsh.  diesen  Vers  als  einen  sarkastischen  Ausruf  anzusehn,  dem  die  Widerlegung 
solcher  Anmassung  sofort  folgt,   scheint  mir  zu  gezwungen  zu  sein;   auch  müsste  dann 
V.  1  bereits  als  Sarkasmus  aufgefasst  werden,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.    Die  Losung 
der  Schwierigkeit  bietet  Ez.  28 11— 19.    Hier  wird   der  König  von  Tyrus  vom  Propheten 
und  von  Gott  selbst  als  glänzender  Cherub   vorgeführt;    v.   16   ist    dort   zu    übersetzen: 
»Ein  weitdeckender  Cherub  warst  du,  und  ich  setzte  dich  auf  heiligen  Berg;   ein  Gott 
warst  du«.    Ebenso  wie  bei  Ezechiel  der  König  von  Tyrus  D'^nVx  genannt  wird,  so  acceptirt 
der  Psalmsänger  dies  Prädikat  für  die  Könige   seiner  Zeit,  freilich  nur,  um  durch  den 
Contrast  dieser  Benennung  die  Strafe,  von  der  sie  ereilt  werden  sollen,  um  so  schärfer 
hervortreten  zu  lassen. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  ist  ein  spätes.  Von  einem  israelitischen  Könige,  der 
dem  Übel  hätte  steuern  können,  ist  nicht  die  Bede;  Israel  steht  vielmehr  unter  fremden 
Herrschern.  Die  Mehrzahl  derselben  erklärt  sich  vielleicht  am  einfachsten  daraus,  dass 
der  Sänger  seine  in  den  verschiedenen  Ländern  ansässigen  Volksgenossen  im  Auge  hat. 
Dies  führt  auf  die  Diadochenzeit  herab.  Auf  Beligionsverfolgung  deutet  Nichts  im  Psalm, 
so  dass  die  makkabäische  Zeit  ausgeschlossen  ist. 

1  h»  m>  ist  nicht  mr!'>  n:?^  Num.  27 17,  vgl.  Ps.  74«,  d.  i.  die  israelitische  Volks- 
gemeinde, sondern  eine  von  Gott  berufene  Versammlung,  die,  wie  Ib  zeigt,  aus  höheren 
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*»Wie  lange  wollt  ihr  ungerecht  richten, 

»Und  die  Person  der  Frevler  vorziehn?     Sela. 
*»8chaffl  Becht  dem  Geringen  und  dem  Verwaisten, 

»Dem  Elenden  und  Dürftigen  helft  zum  Recht. 
*  »Errettet  den  Geringen  und  Dürftigen, 

»Entreisst  dem  Arm  des  Gottlosen. 
*»Sie  sind  ohne  Vernunft  und  ohne  Einsicht, 

»Wandeln  in  Finstemiss; 

»Alle  Grundfesten  der  Erde  wanken. 
•»Ich  selbst  habe  gesagt,  ihr  seid  Götter 

»Und  Söhne  dos  Höchsten  ihr  Alle  — 
^»Wahrhaftig,  wie  Menschen  sollt  ihr  sterben 

»Und  wie  einer  der  Fürsten  fallen.«  — 
8  Auf  Gott,  richte  die  Erde, 

Denn  du  bist  Erbherr  über  nlle  Heiden. 


Wesen,  nämlich  Konigen  und  Fürsten  besteht;  s.  die  Vorbemerkungen.     2   Dafl  Gericht 
wird  eröffnet  mit  der  vorwurfsvollen  Frage,   wie   lange   das    ungerechte  Treiben  auf  der 
Erde   dauern   soll.    —    la'^TO^  sind  diejenigen,  welche  Unrecht  haben.    Gemeint  sind  die 
heidnischen  Unterthanen  der  Könige,  welche  ungestraft  die  Israeliten  bedrücken.     4  Vt 
mit  Patach,  nach  der  Massora  überall,  wenn  es  mit  ^i'^ax  verbunden  ist,  weil  beide  Worte 
zusammen  nur  einen  Begriff  ausdrücken;  dagegen  v.  3  V".    B  Die  Ausleger  sind  uneinig 
darüber,  ob  hier  noch  Gott  selbst  redet,  oder  ob  der  Vers  eine  eingeschobene  Bemerkung 
des  Dichters  ist.    Für  den  Sinn  ist  die  Frage   nicht  von  Bedeutung,    Der  Übergang  in 
die  dritte  Person  beweist  jedenfalls  nicht,  dass  ein  Wechsel  des  redenden  Subjocts  statt- 
findet.   Delitzsch  nimmt  an,   dass  Gott  selbst  von  den  Bichtern  redet,  aber  widerwillig 
von  ihnen  abgewendet.  —  Das  dritte  Versglied  nennt  die  Folge  der  blinden  Verstocktheit 
der  Bichter.    Die  Grundlagen    aller   sittlichen   Ordnung   sind    durch   ihr  Verhalten   er- 
schüttert.   Das  Targ.   schickt  richtig  idcirco  voraus.     6   Die  Worte  "n'^tts  -»a«  scheinen 
gradezu  ein  Citat  einzuleiten.    Jedoch   existirt  im   alten   Testament   keine   Stelle,   auf 
welche  das  "n'^öK  -ajc  bezogen  werden  könnte.    Man  wird  es  daher  nach  Analogie  von  2? 
so  zu  verstehn  haben,  dass  die  Thatsache  der  Bestellung  der  Fürsten  zu  ihrem  Amt  vom 
Dichter  als  eine  göttliche  Erklärung  dargestellt  wird.    Auch  die  heidnischen  Könige  werden 
von  Gott  in  ihr  Amt  eingesetzt  Prv.  8i5. 16.    Das  Targum  umschreibt  diesen  Vers:  »ich 
habe   gesagt,   gleich  Engeln  werdet  ihr  geachtet,   und   gleich  Engeln  des  Höchsten  seid 
ihr  alle«,  vgl.  IlSam.  14i7.  19j7.     7   Diese  Würde  soll  sie  nicht  von  dem  gemeinsamen 
Schicksal  der  Menschen  befreien,  ja   sie   sollen   stürzen,  *wio   andere  Fürsten   vor  ihnen 
gestürzt  sind  Hos.  7?.  —  d^k  beziehn  Hier,  und  der  Midrasch  Tillin  auf  Adnm^  welcher 
fiol  und  aus  dem  Paradiese  vertrieben  wurde;  aber  der  Parallelismus  macht  es  räthlich, 
mit  LXX  Sym.  Targ.  das  Wort  als  CoUectiv  aufzufassen.    —   D-'iän  "rrtiis  bedeutet  »wie 
andere  Fürsten«,  vgl.  Jdc.  16?  micn  thm  «»  o-tKn-^^  v.  17.    Bar  Hebr.  und  R.  Obadja  Gaon 
denken  an  solche  Fürsten,  welche  durch  die  Hand  der  Angeredeten  gefallen  sind.    8  y^)xn 
ist  nach  dem  Parallelismus  nicht  das  Land  Palästina,  sondern  die  ganze  Erde.  —  o'^i^rr  h'si 
LXX  h  n&ai  roig  f^vtai;    aber   wohl    richtiger  mit  Sym.  Hier,  {tu  hereditahts)  omnes 
gentes.     Es  ist  Object  zu  Vnan  nach  Analogie  von  n  hin.     Gott  hat  Eigen thumsrecht 
nicht  nur  auf  Israel,  sondern  auch  auf  alle  anderen  Völker,  weswegen  er  das  Becht  und 
die  Pflicht  hat,  auch  bei  ihnen  an  Stelle  der  ungerechten  Bichter  selbst  die  Begierung 
zu  ergreifen. 

37* 
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Oä)et  um  Hülfe  gegen  die  feindseligen  Nachbarvölker. 

^  Ein  Lied,  ein  Psalm  von  Asaph. 
'Gott  halte  dich  nicht  stille, 

Schweige  nicht  und  bleib  nicht  ruhig,  Oott! 
3  Denn  sieh,  deine  Feinde  toben, 

Und  die  dich  hassen  erheben  das  Haupt. 
*  Wider  dein  Volk  machen  sie  listigen  Anschlag 

Und  berathen  sich  wider  deine  'Geborgenen. 
''Sie  sagen:  Wohlan,  lasst  uns  sie  vertilgen,  dass  sie  kein  Volk  mehr  sind 

Dass  des  Namens  Israels  nicht  fürder  gedacht  werde. 
<^Denn  sie  haben  sich  f  einmüthig*  berathen, 

Und  schliessen  ein  Bündniss  gegen  dich, 
'Die  Zelte  Edoms  und  dor  Ismaeliter, 

Moab  und  die  Hagarencr; 
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Das  schwer  bedrängte  Volle  bittet  um  Hülfe  gegen  seine  Feinde,  die  sich  ver- 
einigt haben,  um  es  auszurotten.  Möge  Gott  seinem  Volke  Hülfe  bringen  wie  einstig 
den  Zeiten  Deboras  und  Gideons;  möge  er  die  Feinde  vernichten,  damit  sie  erkeno^s 
dass  Jahve  der  alleinige  Herr  der  Erde  ist. 

Auf  die  makkabäischen  Zeiten  und  zwar  auf  die  I  Mak.  5i  ff.  erzählten  Ereignisse 
haben  unsern  Psalm  schon  in  alter  Zeit  Theod.  v.  Mops,  und  Diodor  gedeutet,  von  des 
Neueren  Bengel,  Hitzig,  Olsh.,  Grätz.  Wirklich  hat  in  der  früheren  Zeit  nie  ein  solcher 
allgemeiner  Angriff  der  benachbarten  Völker  auf  Israel  stattgefunden,  wie  der  I  Mak.  & 
erzählte.  Dagegen  treten  die  meisten  im  Psalm  genannten  Völker  auch  in  der  Erzäbluoi: 
des  Makkabäerbuches  auf,  so  im  besondern  auch  Tyrus  (v.  15),  das  sich  in  früherer  Zeit 
so  viel  wir  wissen  nie  feindselig  gegen  Israel  gestellt  hat.  Der  Satz  IMak.  biwi 
ißovXevffttvro  [r«  H&vri]  tov  tt^ai  rb  yivog  *fttxiüß  hat  wörtliche  Parallelen  in  den  Versen 
4 — 6  des  Psalms.    Betreffs  der  Erwähnung  Assurs  v.  9  vgl.  die  Erklärung. 

3  yrwr^  Ges.  75  Anm.  4.  4  "f^aiDS  sind  die  von  Jahve  Geborgenen  d.  i.  dif 
Israeliten,  LXX  xara  ruiv  ayCiav  aov.  Dagegen  haben  Aq.  Sym.  Hier,  den  Singular  «'' 
versum  arcanutn  tuum^  worunter  der  Tempel  zu  verstehn  ist,  vgl.  Ez.  7s2.  5  ''t^a  wi^ 
Jer.  482.  Ges.  1193di.  Sym.  fifj  ijair  eS^vog,  6  Nach  dem  tiberlieferten  Text  ist  zu 
übersetzen:  »sie  berathen  sich  gemeinschaftlich  von  Herzen«;  so  Targ.  Mit  Olsb 
wird  zu  lesen  sein  ins  aV  I  thr.  1288.  Das  schliessende  i  von  "jitp  gehört  zum  Fol- 
genden. —  Das  Bündniss  ist  gegen  Gott  gerichtet,  weil  gegen  sein  Volk;  v?l 
Jdc.  581  y^y^.  7 — 9  Von  den  hier  genannten  Völkern  werden  Edom,  Ammon,  Ismaeliter 
{•=  Araber  IMak.  589),  Philister  und  Tyrus  in  dem  Bericht  IMak.  5  erwähnt;  Moab 
als  solches  nicht,  wohl  aber  die  im  moabitischen  Gebiet  gelegene  Stadt  Bosor  v.  -^ 
Als  selbständiges  Land  existirte  Moab  nicht  mehr;  dass  aber  der  Dichter  den  alten 
Namen  gebraucbt  ist  nur  natürlich.  Von  den  vier  übrig  bleibenden  I  Mak.  5  nicht  ge- 
nannten Völkern  existirte  Amalek  seit  vielen  Jahrhunderten  nicht  mehr;  der  Dichter 
nennt  dies  Volk  entweder  nur  in  rein  poetischer  Induction  als  alten  Hauptfeind  Israels, 
oder  er  versteht  unter  dem  alten  Namen  ein  zeitgenössisches  Gemeinwesen,  das  vielleicht 
die  Sitze  der  alten  Amalekiter  inne  hatte.  Ähnlich  ist  es,  wenn  Haman  Est.  3i  al^ 
Nachkomme  Agags  erscheint.  Hitzig  erinnert  daran,  dass  die  Amalekiter  von  Alters  her 
in  der  Gegend  von  Hebron  wohnten,  und  dass  IMak.  566  auch  diese  Gegend  als  Juden- 
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^Gebal  und  Ammon  und  Amalek, 

Philistäa  samt  den  Bewohnern  von  Tyrus; 

*Auch  Assur  hat  sich  an  sie  gehängt, 

Sie  sind  eine  Stütze  der  Kinder  Lots  geworden.     Sela. 
J^Thu'  ihnen  wie  Midian, 

Wie  Sisera,  wie  Jabin  am  Bache  Kison; 
"Sie  wurden  vertilgt  bei  Endor, 

Wurden  Dünger  für  das  Feld. 
>*  Mache  sie,  ihre  Edlen,  wie  Oreb  und  Seeb, 

Und  wie  Seba  und  Zalmuna  alle  ihre  Fürsten, 
**Sie  die  da  sagen:  wir  wollen  uns  aneignen 

Die  Fluren  Gottes. 
i*Mein  Gott,  mache  sie  gleich  der  Spreu, 

Gleich  dem  Kaff  vor  dem  Winde. 


feindlich   genannt  wird.     Die   Hagarener   werden   von   Sanherib   neben    den   Nabatäern 
erwähnt  (s.  Schrader  KAT*  346),  sind  aber  auch  Ftolemaeas  noch  bekannt,  so  dass  es 
nicht  befremden  kann,  wenn  sie  zur  Zeit  der  Makkabäer  erwähnt  werden ;  über  Weiteres 
8.  die  Lexica.    Gebal  ist  nicht  das  weit  nördlich  von  Tyrus  gelegene  Byblus,  sondern 
der  nördliche  Teil  des  edomitischen  Gebirges,  bei  Plinius  Hist.  nat.  öso  Gehalene.    Schwer 
zu  erklären  ist  die  Nennung  Assurs.    Keinenfalls  kann  das  Wort  die  Assyrer  bezeichnen, 
denn  dies  Weltreich   konnte  nicht  als  Anhängsel  von  Edomitem  und  Ammonitem  be- 
zeichnet werden,  selbst  wenn  der  Psalm  zu  Josaphats  Zeiten  gedichtet  sein  sollte.    Hitzig 
sieht  Assur  als  Namen  des  seleucidischen  Syriens  an,  und  er  hat  bewiesen,  dass  diese 
Bezeichnung  in  der  That  gebräuchlich  war.    Den  umstand,  dass  Syrien,  der  Hauptfeind 
Israels  hier  in  zweiter  Linie  erscheint,  sucht  er  daraus  zu  erklären,  dass  das  syrische 
Heer  sich  damals  in  Ferslen  befand  IMak.  384.87.    Aber  nach  IMak.  5  67  ff.  waren  die 
Syrer  auch  in  dieser  Zeit  die  gefahrlichsten  Feinde  der  Israeliten,    de  Lag.  u.  A.  wollen 
^'ro3k  für  "iivii  lesen.    Dies  war  der  Name  einer  kleinen  Landschaft  am  Hermen,  welche  zu 
Davids  Zeit  erwähnt  wird  USam.  38  al.    Aber  ob   dieser  Name  in  dor  makkabäischen 
Zeit  noch  existirte,  ist  fraglich;  typisch  wie  Amalek  konnte  er  nicht  gebraucht  werden, 
da  von   einer   besonderen  Feindschaft  dieses  Stammes  gegen  Israel  Nichts   bekannt   ist. 
Theodoret  versteht   unter  Assur   die  Samaritaner.    Er   sagt:  jiaavQiot,  xax*  ixelvov  ovx 
ißaa(X€vov  Tov  xatgov'  aivirmai  to(vw  6  Xoyog  tovs  ^afiaQfiras  dnoixovg  \4aavQltav  ovrag 
ficTa  Ttiv  alxf^tiloHJiav  rdSv  dixa  (pvldSv  iv  rats  Ixilvwv  olx^aavrag  noXeOLV,    Die  Samaritaner 
werden  I  Mak.  566  unter  den  damaligen  Feindon  dor  Juden  genannt.    Es  wäro  auffallend, 
wenn  grade  sie  im  Psalm  nicht  erwähnt  sein  sollten.    Sie  heissen  freilich  sonst  bei  den 
späteren  Juden  Kuthäer,  nach  einem  der  Yölkor,  welche  vom  assyrischen  Könige  in  das 
entvölkerte  Nordreich  verpflanzt  wurden,  vgl.  11  Reg.  17  84.  Theodorets  Erklärung  bleibt  daher 
vorläufig  nur  eine  glückliche  Vermuthung.    9  Söhne  Lots  d.  i.  Moabiter  und  Ammoniter. 
10  a  Vgl.  Jdc.  7.. 8;  zu  10b  Jdc.  4.5;  zum  Kisonbach  Jdc.  581.  11  iinva  scheint  am  natürlichsten 
auf  Sisera  und  Jabin  bezogen   zu  werden.    Allerdings  ist  Endor  Jdc.  5  nicht  genannt, 
lag   aber   in   der  Nähe   des  Kampfplatzes.    Grätz  liest  inn  -p^^a  Jdc.  7i.    Dies  war  der 
Platz,  wo  Gideon  lagerte;  die  Aussage  würde  demnach  auf  Midian  gehn.     12   Vgl.  Jdc. 
725.  85— «1.    18  Die  Fluren  Gottes,  d.  i.  das  heilige  Land.    LXX  Cod.  Vat.  rb  ^vaiaatri" 
Qiov   (al.  ayucctri^Qwv)  xov  ^€ov,  Targ.  Hier.  ptUchritudinem  dei  dachten   speciell  an  den 
Tempel.     14  hA^  übersetzen  alle  Alten  wie  77 19  durch  »Bad«,  und  Targ.  erläutert:  »das 
unablässig  ohne  Ruhe  weiterrollt«.    Aber  diese  Bedeutung  passt  an  der  ähnlichen  Stelle 
Jes.  17 13  nicht.    Die  Bedeutung  Spreu  oder  Kaff  stützt  sich  auf  ein  ähnliches  syrisches 
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i^Wie  Feuer,  das  den  Wald  verbrennt, 

Und  wie  die  Flamme,  die  Berge  entzündet, 
^^So  verfolge  sie  mit  deinem  Wetter 

Und  ängstige  sie  mit  deinem  Sturm. 
A  7  Fülle  ihr  Antlitz  mit  Schmach, 

Dass  sie  deinen  Namen  suchen,  Jahve. 
i«*Lass  sie  zu  Schanden  und  geängstigt  werden  für  immer, 

Erröthen  und  vergehn, 
^^Viid  lass  sie  erkennen,  dass  du,  dein  Name  Jahve  ist. 

Du  allein  der  Höchste  bist  über  alle  Welt. 

84 

FiljerlieiL 

'  Dem  Yorspieler  auf  der  gatthischen,  von  deu  Eoracbiten,  ein  Psalm. 

Wort  (kV:,  nthh^).  Zum  Bilde  vgl.  l4.  15  Die  Berge  sind  als  bewaldete  zu  denken. 
17  Jahves  Namen  oder  Jahve  selbst  suchen  sonst  die  Israeliten  40 n.  697;  der  Dichter 
scheint  eine  erzwungene  Bekehrung  der  Feinde  zu  Jahve  in  Aussicht  zu  nehmen;  er  er- 
wartet, dass  sie  Jahve  anrufen  werden.  Aber  freilich  wird  nach  v.  18  auch  dies  ihren 
Untergang  nicht  aufhalten.  19  ys'o  ist  zweites  Subject.  Nach  der  massoretischei 
Accentuation  ist  zu  übersetzen:  >das8  du,  nur  dein  Name  Jahve  ist,  [du]  der  höchst« 
hist  u.  8.  w.<.  Der  Sinn  und  das  Gleichmaass  der  Yersglieder  gewinnt,  wenn  man  mit 
LXX  Hier,  den  Athnach  zu  nin*^  setzt.    Subject  des  zweiten  Gliedes  ist  nr«. 
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Der  Sänger  preist  die  Lieblichkeit  der  Wohnung  Gottes  v.  2.  Ihn  hat  innig 
verlangt  zum  Tempel  zu  kommen,  und  jetzt,  wo  er  da  ist,  jubelt  er  dem  lebendigen  Gott 
zu  V.  3,  denn  am  Tempel  ist  Israel  und  seine  Kinder  sicher  geborgen  wie  der  Vogel  im 
Nest  V.  4.  Glücklich  der,  welcher  immer  hier  weilen  darf  v.  5.  Nein,  glücklich  schon 
der,  welcher  seine  Kraft  in  Jahve  findet;  ihm  wird  die  heschwerliche  Pilgerreise  leicht 
v.  6 — 8.  Nachdem  der  Sänger  hier  ein  Gehet  eingeflochten  hat  (v.  9.  10)  preist  er  noch 
einmal  das  Glück,  am  Tempel  weilen  zu  dürfen  und  auf  Israels  starken  Gott  zu  vertraun 
V.  11—13. 

Der  Psalm  ist  deutlich  ein  Pilgerlied,  bestimmt  bei  oder  nach  der  Wallfahrt  za 
einem  der  drei  Feste  gesungen  zu  werden.  Es  ist  nicht  ein  einzelner  Pilger,  der  hier 
redend  auftritt,  sondern  die  Pilgorschaar ,  wie  der  Plural  10.  12  deutlich  zeigt.  Aus 
heidnischer  Umgebung  (v.  11  Ende)  ist  sie  nach  Jerusalem  gekommeof,  wo  Israel,  Gottefl 
Taube,  ihr  Nest  hat.  Eichtig  hat  Olsh.  gesehn,  dass  im  ersten  Teil  zwischen  denen 
unterschieden  wird,  die  beständig  bei  Gottes  Heiligthum  wohnen  und  denen,  die  es  als 
Pilger  besuchen. 

Der  Inhalt  des  Psalms  zeigt,  dass  er  in  einer  Zeit  des  ungestörten  Tempeldienstes 
entstanden  ist,  ob  aber  des  vor-  oder  nachexilischen  Tempels  ist  zweifelhaft.  Die  Er- 
wähnung des  Gesalbten  v.  10  scheint  auf  den  ersten  Blick  auf  die  Königszeit  zu  führen. 
Dem  steht  aber  gegenüber,  dass  die  Pilgerschaar  aus  heidnischer  Umgebung  kömmt, 
sowie  der  Aramaismus  v.  11,  wodurch  die  nachexilische  Zeit  wieder  wahrscheinlicher 
wird.  Jedenfalls  zeigt  der  innige  friedevolle  Ton  und  das  Fehlen  auch  der  leisesten 
Klage,  dass  Israel  sich  ruhiger  und  verhältnissmässig  glücklicher  Verhältnisse  erfreute, 
als  dieser  schöne  Psalm  gedichtet  wurde. 
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*Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung,  Jahve  Zebaoth! 

*  Meine  Seele  hat  geschmachtet  und  sich  verzehrt  nach  den  Vorhöfen  Jahves, 
Mein  Herz  und  Leib  jubeln  dem  lebendigen  Gott  zu. 

*Hat  doch  das  Vöglein  ein  Haus  gefunden. 

Und  die  Wildtaube  hat  ein  Nest, 

Wo  sie  ihre  Jungen  hinlegt: 

Deine  Altare,  Jahve  Zebaoth,  mein  König  und  mein  Gott. 
^Glücklich  die,  welche  in  deinem  Hause  wohnen! 

Sie  werden  dich  fürder  preisen.     Sela. 

*  Glücklich  der  Mensch,  der  in  dir  Kraft  findet. 
Wenn  sie  f  Pilgerfahrten*  im  Sinne  tragen. 


2  Der  erste  Vers,  ein  Monostich  wie  188,  enthält  das  Thema  des  Psalms.    Ober 
den  Plural  ^p^naswa  d.  i,  der  Tempel  vgl.  438.    3  Die  Perfecta  ntosa  und  nnVs  geben  LXX 
Hier.  Luther  durch  das  Pr&seiiB  wieder;  aber  der  Sänger  blickt  zurück  auf  die  Zeit,  wo 
er  diese  Sehnsucht  empfand,  nämlich  als  er  noch  nicht  in  Jerusalem  war.    Jetzt,   da  er 
angekommen  ist,  bricht  er  in  Jubel  aus;  beachte  das  Imperf.  laav.  —  Dass  hier  nur  die 
Vorhöfe  genannt  werden  erklärt  Olsh.  wohl  mit  Becht  daraus,   dass  hier  ein  Laie,  oder 
vielmehr  Laien,   die  Filgerschaar,   reden.    4  Den  Vogel  und  die  Wildtaube  hat  zuerst 
R.  Arama  bei  Aben  Esra  auf  Israel  gedeutet,  vgl.  74 19  und  zu  11 1.    Dass  die  Ausdrücke 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehn  sind  von  den  im  Tempel  und  auf  den  Altären 
nistenden  Vögeln  zeigt  der  Ausdruck  n^fi;    auch   bemerkt  Qimchi   mit  Becht,   dass   die 
Vögel  wegen  der  Verunreinigung  im  Tempel  nicht  geduldet  sein  würden,    "^ids  ist  allge- 
meiner Ausdruck  für  kleine  Vögel,  Aq.  oQveov,  Hier,  avis^  Targ.  »die  Taube«,  und  steht 
hier  als  Kosewort,    ii-n  ist  nach  LXX  Targ.  die  wilde  Taube;  Aq.  Hier,  passer;  Neuere 
denken  an  die  Schwalbe,  die  aber  im  A.T.  ti\t  heisst.  —  es  am  Anfang  des  Satzes  setzt 
den  Vogel  nicht  in  Gegensatz  zu  einem  andern  Wesen,  das  ebenfalls  sein  Nest  gefunden 
hat,  sondern  gehört  zum  ganzen  Satz  (Ges.  153) ;  LXX  xal  y«(»,  Hier,  siquidem,  —  rrn^itK 
deutet  B.  Arama  wohl  zu  speciell  auf  die  mrva  -rriB  d.  i.  die  Söhne  der  Priester,  welche 
sich   beständig  beim  Tempel  aufhielten  wie  die  Vögel  im  Nest.    Es  sind  die   einzelnen 
Israeliten   gemeint,   welche   am  Tempel  so  sicher  geborgen  sind  wie  die  Vögel  im  Nest. 
5  Die  Pilgerschaar  preist  diejenigen  glücklich,  welche  in  oder  bei  Jahves  Hause  wohnen 
dürfen.    Hier  sind,   auch   wegen   des  V^n,  wohl   die  Priester  und  Leviten  besonders  ins 
Auge  gefasst;    denn  atch  c.  Acc.  bedeutet  beständiges   wohnen.   —   nij  übersetzen  LXX 
(ig  Tovs  aiurvttg  rtSv  aitavatv  d.  i.  t?,  das  aber  so  nackt  nicht  vorkommt.    Das  Wort  besagt 
nur,  dass  das  Halleluja  auch  weiterhin  anhalten  soll.    6  Olsh.  nimmt  hier  einen  Wechsel 
der  Stimmen  an;  jedenfalls  sind  die  in  v.  6  glücklich  Gepriesenen  Andere  als  die  in  v.  5, 
nämlich  die  Pilger.    Zum   wahren  Glück  bedarf  es  nicht  des  beständigen  Aufenthaltes 
am  Tempel,  sondern  dass  man,  auch  wenn  man  an  die  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  denkt, 
vor  Allem   seine  Kraft  in  Gott  sucht  und   findet.    Die  beiden  Versglieder  in  v.  6  sind 
nicht  unabhängig  von  einander,  sondern  das  zweite  ist  ein  nominaler  Umstandssatz  nach 
Ges.  1562;    gut,   soweit  die  Construction  in  Betracht  kömmt  Sym.  Trjg  iqlßov  aov  ovaris 
KvTotg  iv  Tj  xaqSCtf  avrdjv.    Danach   ist  nun   aber   das    erste  Glied   nicht  allgemein  von 
allen  Frommen  zu  verstehn,   sondern  der  Sänger   will   sagen:    glücklich   der  Mann,   der, 
wenn  er  die  Pilgerfahrt  plant,  in  dir  seinen  Halt  hat;  er  wird  alle  Hindernisse  und  Be- 
schwerden leicht  überwinden.    Aben  Esra  erinnert  daran,  dass  alle  Männer  zu  Fusse  zu 
den  drei  jährlichen  Festen  wallfahrte ten.    —  r^htys^   eigentlich    »Hochstrassen«,   können 
nicht  mit  Sym.  vgl.  Luther  (»und  von  Herzen  dir  nachwandeln«)   als  Wege  Gottes  d.  h. 
als  seine  Anforderungen  verstanden  werden.    Das  Targ.  übersetzt  KMiasnin  ßducia^  wonach 
Hupfeld  nS^t  =*  rr^  lesen  will.    Verrauthlich  aber  hat  der  Übersetzer  die  »gebahnten 
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7  Durch  das  Thränenthal  gehend  machen  sie  es  zum  Quellort; 

Auch  deckt  es  ein  früher  Regen  mit  Segen. 
sgie  ziehn  von  f  Mauer  zu  Mauer*; 

Man  erscheint  vor  Gott  in  Zion. 
^»Jahve,  Gott  Zebaoth,  höre  mein  Gebet, 

»Vernimm  es,  Gott  Jakobs.     Sela. 


Wege«  oder  »HochstrasBen«  nur  auf  die  Festigkeit  des  Herzens  gedeutet,  indem  er  ähnlich 
wie  Sym.  ni^wa  für  einen  bildlichen  Ausdruck  hielt.    Wie  das  Vorhergehende  und  Fol- 
gende  zeigt  handelt   es   sich   um  Festreisen  nach  Jerusalem.    Der  Ausdruck  »wenn  sk 
Landstrassen  im  Sinne  tragenc   für:   »wenn    sie  an  die  Pilgerfahrt  denken«  würde  aller- 
dings sehr  auffallend  sein.    LXX  haben  dvafldaeic;   dies  Wort  gebrauchen  sie  Ps.  120  ff. 
für  ni^^,  wie  der  Dichter  auch  hier  geschrieben  haben  wird.  —  Der  Übergang  ans  dexa 
Singular  Sh  in  den  Plural  DaaVa  befremdet  um  so  woniger,  als  auch  d^k  schon  coUectivisch 
gemeint  war.    7  Die  mühselige  Beise  wird  den  Pilgern,  die  an  das  Ziel  derselben  denkeo 
leicht.    —  Ksan  ps»  muss  wegen  des  Artikels  Nomen  proprium  sein  und  kann  nicht  wi^ 
234  nitt^ds  M^A  verstanden  werden,  obgleich  diese  Stelle  in  anderer  Beziehung  eine  treffende 
Parallele  bildet.    Jedoch  ist  die  Lage  dieser  Ortlichkeit  nicht  mehr  sicher  nachweisbar 
Alle  Alten  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)   übersetzen  in  vatle  ßetua,   wie   auch    dit- 
MasBora  noch  erklärt.    Theodoret  combinirt  dies  mit  der  Ortschaft  ü^m  (LXX  xlavS^fAtut) 
Jdc.  2 1 — 5  auf  dem  Wege  von  Gilgal  bei  Jericho  nach  Bethel  (LXX  a.  a.  0.).    Das  Thai 
konnte  seinen  Namen  führen  wegen  der  Gefahren,  welche  mit  dem  Passiren  desselben 
verbunden   waren ,   wie  Bab  el-Mandeb  =s  Thor  der  Todesklage.    »Auf  dem  Wege    von 
Jericho  nach  Bethel  zur  Hechten  von  Wady  Nawä^ime  musste  Bobinson  (Pal.  U  560)  am 
Rande  fürchterlicher  Abgründe  entlanggehn ;  der  Landstrich  bot  den  Anblick  einer  fnrcht- 
haren  Wüste;   »»es   war  eine   der   wahrhaftesten  Wüsten,   welche  wir  bis  jetzt  besucht 
hatten««  (Hitzig).    Der  Dichter  will  sagen:   Auch   wenn   die  Pilger   durch   ein  Thal  wie 
dies  ist  ziehn,  so  u.  s.  w.    Der  Artikel  Haan  pay  nach  Ges.  126  s.    Die  meisten  Neueren 
stellten  den  Namen  mit  den  D*'Kd&  11  Sam.  5s4  zusammen,  und  übersetzen  »BalsamthaK. 
Da  die  Balsamstaude  nur  auf  dürrem  Boden  wächst,  so  wäre  der  Ausdruck  eine  typische 
Bezeichnung   öder  Gegenden.    Mir  scheint   diese  Erklärung  nicht  so  viele  Vorzüge   zu 
haben,  um  ihretwegen  in  Gegensatz   zu  der  gesamten  alten  Tradition  treten  zu  müssen, 
zumal  da  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  die  D'^Kda  im  Thale  Bephaim  westlich  von  Jerusalem  wirk- 
lich Balsambäume  waren.  Wenn  das  Klima  in  der  Umgegend  von  Jerusalem  sich  seit  Davids 
Zeit  nicht  vollständig  geändert  hat,  ist  es  ganz  unmöglich,  dass  Balsamstauden,  die  nur 
in  den  heissesten  Gegenden  Arabiens  gedeihen,   dort   sollten  fortgekommen  sein.    Dase 
die  Yocalisation  vo^  die  Obersetzung  »Balsam(thal)«  nicht  fordert  zeigt  die  Massora, 
welche   bemerkt,   dass  k  für  n  stehe,  also  =»  naa.  Esr.  10 1.    Nöthigenfalls   wäre   so   zu 
punctiren.  —  Dass  die  Pilger  die  Öde  Wüste  zum  Quellort  machen  kann  wohl  nur  besagen: 
sie  erscheint  ihnen  als  solcher,  indem  sie  alle  Mühsal  in  Hinblick  auf  das  erstrebte  Ziel 
vergessen.    Syr.  (und  ähnlich  LXX)  übersetzt:    sie  machen  es  zur  Wohnung  (fo^);   aber 
nicht  einmal  dass  sie  dort  Station  machen,  könnte  dies  bedeuten.   —   Auch  das  zweite 
Glied  muss  bildlich  verstanden  werden.    n^.Stt  übersetzen  LXX  Sym.  Qu.  Sex.  Hier.  Syr. 
Targ.  Luther  doctor  u.  ä.,  Aq.  dagegen  nQtui'fÄoe,  wie  Jo.  2a8.    Das   parallele  ipTa  zeigt, 
dass  dies  vom  Dichter  gemeint  ist.    Das  öde  Thal,  durch  welches  der  Weg  nach  dem  ge- 
liebten Jerusalem   führt,    scheint   den   Pilgern   so   schön,    als   hätte   ein   früher  Begen 
es  mit  üppigen  Saaten  bedeckt,  vgl.  Jes.  35i.  7.    Object  zu  nxsr  ist  das  Thal;   m^2  ein 
zweiter  Accusativ  nach  Analogie  der  Yerba  des  Bekleidens  Ges.  1175  b.    Das  Verb  wurde 
gewählt,  weil  der  Segen  in  der  üppigen  Pflanzenhülle  besteht.    8  Das  erste  Glied  verstehn 
die  meisten  Ausleger  nach  der  massoretischen  Yocalisation  hyi  so,  dass  die  Pilger  anstatt 
müde  zu  werden  nur  an  Kraft  zunehmen,  je  näher  sie  dem  Ziele  kommen:  »sie  gehn  von 
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io»x)u  unser  Schild,  Gott,  schaue, 

»Und  blick  auf  das  Antlitz  deines  Gesalbten«. 
^^Denn  ein  Tag  in  deinen  Vorhöfen  ist  besser  als  tausend; 

Ich  will  lieber  an  der  Schwelle  des  Hauses  meines  Gottes  liegen, 

Als  in  den  Hütten  der  Gottlosen  weilen. 
^'Denn  Gott  Jahve  ist  Zinne  und  Schild, 

Gnade  und  Herrlichkeit  verleiht  Jahve, 

Kein  Gut  versagt  er  denen,  die  rechtschaffen  wandeln. 
'•^  Jahve  Zebaoth,  glücklich  der  Mann  der  auf  dich  vertraut. 
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Gebet  um  Gottes  Hülfe  und  Verheissufig  des  messhmsehen  Heils. 
'Dem  Yorepieler,  von  den  Korachiten,  ein  Psalm. 


Kraft  za  Kraft«,  vgl.  Jer.  92.  11  Cor.  3i8.  Jedoch  schliesst  sich  bei  dieser  Auffassung 
das  zweite  Glied  schlecht  an.  R.  Jehuda  bei  Aben  Esra  erklärt  de  urhe  ad  urbem,  versteht 
also  Wt  von  dem  Platz  vor  der  Mauer  (pmi  h'Vdt  ^^d  auf  diese  Auffassung  führt  auch 
die  Paraphrase  des  Targum.  Die  Pilger  scheinen,  wie  es  noch  heute  im  Orient  vielfach 
Brauch  ist,  in  ihren  mitgebrachten  Zelten  vor  der  Mauer  übernachtet  zu  haben.  Diese 
Auffassung  macht  allerdings  nöthig,  Vn  zu  vocalisiren.  Dass  auch  andere  Städte  als 
Jerusalem  einen  h'n  hatten  zeigt  IReg.  2183.  —  8b  schildert  die  Ankunft  am  Ziel  beim 
Fest.    V»  rw'in  für  "»ai-n«  oder  "»aB-V».    Allerdinirs  wird  h»  ns'ia   sonst  nur   von  Gott  aus- 
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gesagt,  der  den  Menschen  erscheint  (£x.  4i.  6.  Lev.  94.6),  nicht  auch  umgekehrt  von  den 
Menschen,  die  am  Tempel  erscheinen.  Wegen  dieser  ungewöhnlichen  Ausdrucksweise 
sowie  wegen  des  Singulars  tm^  nach  ns^::  sprachen  LXX  Sjr.  (otp^anai  u  &tbg  TtSv  d^edüv) 
Aq.  {ioxvqog  ^w)  gegen  Sym.  Hier.  Targ.  ötiW  ^»  aus,  vgl.  Luther;  jedoch  scheint  die 
Tcxteslesart  durch  die  Beziehung  auf  £x.  23 15.  34x3.  Dtn.  16 16  gesichert  zu  sein. 
9.  10  Am  Tempel  angekommen  stimmt  die  Pilgerschaar  ein  Gebet  an.  10  i»^»  ho  trachten 
LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  sowie  die  Accentuation  als  Yocativ  und  Bezeichnung  Gottes, 
vgl.  V.  12;  Targ.  und  Olsh.  wegen  des  Parallelismus  als  Accus.  Jedoch  spricht  die 
Wortstellung  für  die  erstere  Auffassung ;  man  würde  andernfalls  erwarten  ^isxxq  Q*>nVK  hk^. 
—  Unter  dem  Gesalbten  verstehn  die  meisten  Ausleger  den  König;  unter  der  Voraus- 
setzung nachexiliBcher  Abfassung  denkt  Olsh.  an  den  lluhenpriester;  Hitzig  hält  ihn  für 
das  israelitische  Volk  Hab.  3is.  11  Die  Begründung  kann  sich  nicht  auf  das  Gebet  9. 
10  beziehn,  sondern  greift  über  dasselbe  zurück  auf  8  b.  —  ti^K»  erhält  seine  nähere  Be- 
Htimmung  durch  11  c  yo^  •»Vrma.  —  B)Eiron  nicht :  »die  Schwelle  hüten«,  sondern  nach  LXX 
TrctQttQinTiTa&ai,  Hier,  abivctua  eBse.  Den  Tempel  Bclbst  darf  der  Sänger  als  Laie  nicht 
betreten.  —  "nn  ist  das  aram.  Wort  für  hehr.  "iia.  —  Zelte  der  Gottlosigkeit  scheinen  die 
der  Heiden  zu  sein,  unter  denen  die  jetzt  in  Jerusalem  anwesenden  Pilgern  ihren  ge- 
wöhnlichen Aufenthaltsort  haben.  So  bereits  Theodoret.  12  ^»v]  Sonne  würde  Gott 
nur  hier  im  A.T.  genannt  sein,  denn  Jos.  60i9f.  ist  etwas  anders.  Das  Targ.  hat  n*y  "^iv, 
dasselbe  Wort  wie  Jes.  54 is  für  den  Plural  ^**^ir%)v  »Zinnen«.  Diese  Bedeutung  wird  durch 
das  folgende  »Schild«  bestätigt.    In  Jahve  findet  Israel  sicheren  Schutz. 
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Die  Gemeinde  erinnert  Gott  daran,  dass  er  alle  ihre  Schuld  vergeben  und  sie  wieder 
in  Gnaden  angenommen  hatte  v.  2 — 4.  Wollo  er  sie  auch  jetzt  wiederherstellen  und 
aufhören  zu  zürnen  v.  5.  6.  Ja  Gott  wird  sein  Volk  wieder  beleben  v.  7;  wolle  er  ihm 
seine  Huld   zeigen  v.  8.     Was  wird  Gott  auf  dies  Gebet  erwidern?     Er  hat  Friedens- 
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^Du  hattest,  Jahve,  dein  Land  begnadigt, 

Hattest  Jakobs  Schicksal  gewendet, 
3  Du  hattest  deines  Volkes  Schuld  vergeben, 

Air  ihre  Sünde  bedeckt.     Sela. 
^Du  hattest  all'  deinen  Grimm  zurückgezogen 

Und  abgelassen  von  deiner  Zornesgluth. 
^Steir  uns  wieder  her,  Gott  unsers  Heils, 

Und  brich  deinen  Unmuth  über  uns. 
<^  Willst  du  denn  ewiglich  gegen  uns  zürnen. 

Deinen  Zorn  ausdehnen  auf  Geschlecht  und  Geschlecht? 
7  f  Gott*,  du  wirst  uns  wieder  beleben, 

So  dass  dein  Volk  sich  über  dich  freut. 
^Lass  uns,  Jahve,  deine  Gnade  sehn 

Und  gewähre  uns  dein  Heil.  — 
^Ich  will  doch  hören,  was  Gott  Jahve  redet. 

Er  redet  Frieden  zu  seinem  Volk  und  zu  seinen  Heiligen 

Und  f  zu  denen,  welche  ihr  Herz  ihm  zuwenden*. 


gedanken  mit  seinem  Volke;  die  Zeit  ist  nahe,  wo  Liebe  und  Treue  unter  seinem  Volke 
herrschen,  und  Heil  und  Frieden  im  Himmel  walten,  wo  auch  das  Land  reich  gesegnet 
sein  wird  v.  9 — 14. 

Dass  die  dankbare  Anerkennung  göttlicher  Gnade  in  v.  2 — 4  neben  der  klagenden 
Bitte  V.  5.  6  nur  dann  Terständlich  ist,  wenn  sich  jene  auf  ein  9yormal8«  hezieht,  hat 
bereits  Luther  richtig  gesehn.  Die  Auffassung  der  Perfectformen  als  Plusquamperfecta 
macht  durchaus  keine  grammatische  Schwierigkeit.  Es  liegt  sehr  nahe,  anzunehmen, 
dass  die  jetzt  leidende  Gemeinde  Gott  in  den  ersten  Versen  an  die  Befreiung  aus  dem 
Exil  erinnert.  Warum  grollt  er  noch  weiter,  da  er  doch  durch  die  Erlösung  bewiesen 
hat,  dass  er  die  früheren  Sünden  vergeben  hat?  Dass  aber  auch  in  der  jetzigen  Zeit 
der  Noth  das  Gottvertraun  nicht  verloren  ist,  zeigt  die  frohe  Erwartung  eines  baldigen 
Eintritts  der  messianischen  Zeit  im  zweiten  Teile.  Die  Schilderung  dieser  Zeit  in  v.  11  ff 
ist  deutlich  durch  «Deuterojesaias  beeinflusst,  ein  weiterer  Beweis  für  nachexilischen 
Ursprung  des  Psalms.  Schultz  hat  treffend  darauf  hingewiesen,  dass  Zeh.  lisff.  ganz 
ähnlich  wie  der  Psalm  eine  Zeit  voraussetzt,  »wo  man  trotz  der  Befreiung  ans  dem 
Exil  Gottes  Zorn  noch  fortdauern  sah,  wo  man  sich  noch  nach  Ehre,  Gerechtigkeit  und 
Frieden  im  Lande  sehnen  musste,  wo  die  Gläubigen  dergleichen  aber  auch  in  sichere 
Aussicht  nehmen  zu  dürfen  meinten.« 

2.  8  Die  Perfecta  mit  Plusqnamperfectbedeutung  nach  Ges.  106 ic.  2  Wegen 
niao  aie  s.  zu  14?.  8  ri'^Ds,  so  dass  du  sie  nicht  sahst  Neh.  387.  4  nianjn  ist  mit  LXX 
Hier.  Targ.  conversus  es  »innerlich  transitiv«  zu  fassen,  wie  Ez.  146.  18so. ss.  5  133^:? 
fassen  LXX  Hier.  Syr.  transitiv  converte  nos  s=s  sisa;;^  80  4;  dagegen  Targ.  cotwerle  ad 
no8,  —  ^tr^  Targ.  Vwa^i  et  irritam  fac^  Sym.  Hier,  et  solve,  7  ^«n  der  LXX  ist  nachdrucks- 
voller als  K^n  des  massor.  Textes,  vgl.  auch  v.  9.  —  Zu  irnn  ai«n  vgl.  71 20.  Das  Volk 
ist  jetzt  ge Wissermassen  gestorben  Hos.  62.  9  Der  Dichter  führt  sich  selbst  als  Prophet 
ein;  er  steht  auf  seiner  Warte  und  schaut  aus,  was  Jahve  auf  die  Bitte  des  Volkes 
V.  8  antworten  wird;  ganz  ähnlich  Hab.  2i.  In  Analogie  mit  dieser  Stelle  lasen  LXX 
hinter  "^aT  noch  "Si.  —  Der  Inhalt  der  göttlichen  Antwort  wird  durch  -»a  «  Sri  vor  directer 
Bede  eingeleitet.  Gott  will  nicht  ewig  zürnen,  sondern  er  hat  IViedensgedanken  mit 
seinem  Volk.  —  Der  Schluss  des  Verses  enthält  nach  dem  jetzigen  Text  eine  Warnung: 
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10  Ja,  nahe  ist  sein  Heil  seinen  Frommen, 
Dass  Herrlichkeit  in  unserm  Lande  wohne. 

11  Güte  und  Treue  haben  sich  gefunden, 
Heil  und  Friede  küssen  sich. 

1*  Treue  sprosst  aus  der  Erde  hervor, 
Und  Heil  schaut  vom  Himmel  herab. 

i^Auch  wird  Jahve  das  Gute  gewähren. 
Und  unser  Land  wird  geben  seinen  Ertrag. 

i*Heil  geht  vor  ihm  her 
Und  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte. 


»und  mögen  sie  nicht  zu  (der  Mheren)  Thorheit  zurückkelirenc  (Targ.),  oder  tva  firi 
dnoarQafptSaiv  ttg  ätpQoavvr(»  (Aq.  Sym.  Hier.  Sjr.).  Aber  die  Warnung  unterbricht  in 
störender  Weise  den  Trost,  der  auch  y.  10  noch  fortgesetzt  wird,  und  n^a  kömmt  in  der 
Bedeutung  9Thorheit«  sonst  nicht  vor ,  bedeutet  vielmehr  Job.  46  »Vertrauen«.  LXX 
liaben  xai  inl  tous  Inunoitpoviag  n^os  avxov  xagSünv  d.  i.  rf^  B&V  '^'4  "^^IS*  ^^^  ^^^~ 
sonanten  sind  zum  grössten  Teil  dieselben;  die  abweichenden  na*^  konnten  leicht  zu  d» 
verderben.  Das  erste  i  in  laim  wurde  urBprünglich  nicht  geschrieben.  Über  rfV  =  SV 
vgl.  Ges.  91 1  Anm.  2.  niv  ist  transitiv  gebraucht  wie  v.  2.  5.  Als  Object  der  göttlichen 
Anrede  wird  zuerst  allgemein  das  Volk  bezeichnet,  dann  die  D'n*'Dn  d.  i.  die  Frommen, 
und  endlich  die  Bussfertigen.  Der  Dichter  deutet  damit  an,  dass  die  Friedensworte  dem 
Volke  nur  insoweit  gelten,  als  dies  fromm  und  bussfertig  ist.  10  pv'V  giebt  die  Absicht 
an,  von  welcher  Gott  sich  bei  seiner  Hülfeleistung  leiten  lässt;  statt  der  bisherigen 
Schmach  soll  wieder  Ehre  (84 19)  oder  Herrlichkeit  im  Lande  wohnen.  Syr.  Targ.  ver- 
stehn  -nad  von  der  göttlichen  Majestät  und  sprachen  ^^1»  (vgl.  78 so)  aus:  »damit  er 
(seine)  Majestät  (wieder)  in  unserm  Lande  wohnen  lasse«.  So  auch  Qimchi  und  Aben 
Esra,  die  daran  erinnern,  dass  die  göttliche  Schechina  dem  zweiten  Tempel  fehlte.  Dann 
müsste  es  aber  Wind  heissen,  wie  Sjr.  willkürlich  ergänzt.  11  ff.  Der  Sänger  malt  die 
glückliche  Zeit,  die  soeben  verheissen  ist,  aus;  er  nennt  an  erster  Stelle  (v.  11.  12) 
lauter  geistige  Güter,  und  erst  an  zweiter  (v.  13)  die  äusserlichen  Segensgaben.  —  -rcn, 
von  Targ.  und  Luther  richtig  »Güte«  übersetzt,  kömmt  hier  als  menschliche  Tugend  in 
Betracht,  und  ebenso  die  Treue;  denn  diese  Tagend  sprosst  nach  12a  aus  der  Erde, 
d.  h.  unter  den  Menschen.  Da  nach  12  b  p^s  wie  ein  Engel  Tom  Himmel  herabblickt, 
so  kann  hier  wie  IIb  nur  die  göttliche  Gerechtigkeit  gemeint  sein,  nämlich  die  hülf- 
reiche, oder  das  Heil,  wie  so  oft  bei  Deuterojesaias.  Eine  Folge  dieser  helfenden  Ge- 
rechtigkeit ist  der  Friede,  der  ebenfalls  als  Gabe  Gottes  zu  verstohn  ist.  Die  beiden 
Paare  des  11.  Verses  werden  v.  12  durch  je  ein  Wort  wieder  aufgenommen.  Sehr  ähnlich 
unserer  Stelle  ist  Jes.  458.  —  Die  Perfecta  in  v.  11  drücken  eine  einmalige  Handlung 
aus,  die  in  der  glücklichen  Zakunft  stattgefunden  haben  wird ;  das  Imperf.  und  das  Part. 
(c|p^v3)  V.  12  dagegen  das  was  dauernd  geschieht.  18  Bei  nion  denkt  Aben  Esra  nach 
Dtn.  28  IS  speciell  an  den  Bogen.  Fruchtbarkeit  des  Landes  ist  ein  immer  wieder- 
kehrender Zug  des  messianischen  Zukunftsgemäldes.  14  Das  Suffix  in  i'^atV  kann  nicht  dis- 
tributiv genommen  werden,  wie  Sym.  thut  Sixatoavvti  ixaciov  7tQofXBva(Ta$  avTov,  sondorn 
nur  auf  Jahve  gehn.  Dann  muss  aber  auch  p-nc  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  11.  12, 
nur  dass  das  Wort  hier  die  geistigen  und  irdischen  Heilsgaben  abschliessend  zusammen 
fasst.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  d.  i.  sein  Heil  ist  gedacht  als  ein  Herold  oder  Trabant, 
der  vor  Gott  hergeht  um  ihn  anzukündigen.  —  In  14b  ist  zu  ütt^  das  Object  a^  zu  er- 
gänzen wie  Job.  480.  Die  Jussivform  ist  entweder  nach  Ges.  1092b  Anm.  aus  rhythmischen 
Gründen  zu  erklären,  oder  es  ist  &v;^  zu  lesen.  Denselben  Sinn  erreichte  Schrader  durch 
die  Ck)njectur  ff^  ^^^,]'    l^er  Dichter  will  sagen :  das  Heil  geht  Gott   einerseits   voran 
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Gebet  des  bedrängten  aber  treuen   Volks. 

'  Gebet  von  David. 

Neige,  o  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 

Denn  ich  bin  elend  und  arm. 
*  Behüte  mein  Leben,  denn  ich  bin  fromm. 

Hilf  du,  mein  Gott,  deinem  Knecht,  der  auf  dich  vertraut. 
5  Sei  mir  gnädig,  o  Herr, 

Denn  zu  dir  rufe  ich  alle  Zeit. 
^Erfreue  die  Seele  deines  Knechtes, 

Denn  zu  dir,  Herr,  erhebe  ich  meine  Seele. 
^Denn  du,  Herr,  bist  gütig,  und  reich  an  Vergebung, 

Und  voll  Gnade  Allen,  die  dich  anrufen. 
^Vernimm,  Jahve,  mein  Gebet, 

Und  achte  auf  mein  lautes  Flehn. 
^Zur  Zeit  meiner  Noth  rufe  ich  dich  an, 

Denn  du  erhörst  mich. 
8 Keiner  gleicht  dir  unter  den  Göttern,  Herr, 

Und  Nichts  gleicht  deinen  Werken. 
^Alle  Völker,  die  du  geschaffen  hast, 

Werden  kommen  und  sich  niederwerfen  vor  deinem  Angesicht,  Herr, 

Und  werden  deinen  Namen  ehren. 
^^Denn  du  bist  gross  und  thust  Wunder, 

Du  Gott  alleine. 


andrerseits   folgt    es    ihiDf    geht   in    seinen   Spuren;    vgl.    die    sehr   ähnlichen    Stellen 
Jes.  41 2.  588. 

86 

Eine  liturgische  Zusammenstellung  aus  anderen  Psalmen  und  sonstigen  Stücken 
des  alten  Testaments.  £in  regelmässiger  Gedankenfortschritt  ist  nicht  erkennbar.  Bitt«, 
Preis  der  Barmherzigkeit  Gottes,  messianische  Erwartungen  und  Klagen  über  den  Druck 
(heidnischer)  Feinde  wechseln  mit  einander  ab.  Der  Dichter  spricht  durchgehends  im 
Singular,  aher  sicher  nicht,  weil  es  sich  um  seine  persönlichen  Angelegenheiten  handelt, 
sondern  weil  er  seinen  Psalm  der  Gemeinde  in  den  Mund  legt.  Dass  diese  in  Wirklichkeit 
redet  zeigt  die  messianische  Hoffnung  v.  9 ;  die  starke  Betonung  der  eignen  Frömmigkeit 
V.  2.  11,  die  Schilderung  der  Feinde  v.  14  und  der  Mangel  aller  individuellen  Züge. 

Über  das  Zeitalter  des  Psalms  lässt  sich  nur  dies  sagen,  dass  er  wegen  der 
vielen  Entlehnungen  einer  späten  Zeit  angehört  und  wegen  v.  13  sicher  nachezilisch  ist. 

2  'ixn  ist  hier  nicht  von  der  gegen  Menschen  bewiesenen  Huld  und  Liebe  zu 
verstehn,  sondern,  wie  der  Parallelismus  zeigt,  von  dem  Verhalten  gegen  Gott;  LXX 
uaiog  Hier,  sanctus.  Der  Sänger  will  sagen:  ich  verehre  dich  von  ganzem  Herzen.  — 
Jahves  Knecht  ist  Israel.  4  b  aus  25 1.  5  nV^  eine  Steigerungsform  Ges.  84b  17,  Hier. 
propttiahilis^  Aq.  Uatnrig.  6  aus  52 f.  8  aus  £z.  15  ii.  Der  Dichter  scheint  die  Existenz 
anderer  Götter  vorauszusetzen;  dass  dies  aber  nur  Schein  ist  zeigt  deutlich  v.  9,  wo 
Jahve  als  Schöpfer  aller  Völker  bezeichnet  wird,  sowie  v.  10  Ende.  1 1  Die  ersten  Worte 
aus  27 11.    yntsea  ^Vhk  aus  268.  —  -rn^  (so  Aq.  Sym.  Targ.  Hier.)  »einige«  wird  meistens 
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'1  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg, 

Ich  wandle  in  der  Treue  zu  dir; 

Gieb  mir  ein  einmüthig  Herz, 

Deinen  Namen  zu  fürchten. 
i'Ich  will  dich  loben,  Herr  mein  Gott,  von  ganzem  Herzen, 

Und  will  deinen  Namen  ewiglich  ehren, 
*  3  Weil  deine  Gnade  gross  gegen  mich, 

Und  du  meine  Seele  aus  der  tiefsten  Unterwelt  errettest. 
i*Gott,  Übermüthige  treten  gegen  mich  auf, 

Eine  Rotte  von  Räubern  trachtet  mir  nach  dem  Leben, 

Und  haben  dich  nicht  vor  Augen. 
'^Du  aber,  Herr,  bist  ein  barmherziger  und  gnädiger  Gott, 

Langmüthig  und  reich  an  Gnade  und  Treue. 
***Wende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig; 

Verleih  deinem  Knechte  deine  Kraft 

Und  hilf  dem  Sohn  deiner  Magd. 
*^Thue  an  mir  ein  Zeichen  zum  Guten, 

Und  lass  die  mich  hassen  zu  Schanden  werden,  wenn  sie  sehn, 

Dass  du,  Jahve,  mir  hilfst  und  mich  tröstest. 

87 
Zion  die  Mutterstadt  der   Volker. 

'  Von  den  Eoracbiteii,  ein  Paahu ,  ein  Lied. 
Seine  Gründung  [liegt]  auf  heiligen  Bergen. 


erklärt:  sammle  alle  Gedanken  meines  Herzens,  dass  es  allein  auf  deinen  Dienst  bedacht 
ist.  Dem  Dichter  scheint  aber  die  Stelle  «Ter.  3239  vorgeschwebt  zu  haben,  wonach  zu 
erklären  ist:  gieb  mir,  d.  i.  deiner  Gemeinde,  einen  einmütbi^en  Sinn,  so  dass  wir  dich 
alle  in  gleicher  Weise  fürchten,  vgl.  Sym.  tvutaov  irfv  xtcQäfuv  /nov  ftg  (f'Oßov  lov  ovo^arog 
aov.  LXX  tv(f'QttvdiiTfü  i}  xttQ^{€c  fiov  sprachen  aus  ritr^  von  mn.  tsh^",  Inün.  mit 
Femininendung  wie  Dtn.  4io.  13b  aus  56i4.  rrnnn  V^«»  Dtn.3222.  Die  Gemeinde 
war  gestorben;  Gott  hat  sie  zu  neuem  Leben  erweckt,  vgl.  85?.  14  fast  buchstäblich 
aus  546.  15  aus  Ex.  346.  16  Vgl.  116 16.  »Sohn  deiner  Magd«  ist  einfach  Synonym 
zu  »Knecht«  und  bedeutet:  »dein  dir  treu  ergebener  Knecht«.  Die  im  Hause  ge- 
borenen Sklaven  gelten  als  die  zuverlässigsten;  ganz  ebenso  steht  im  Parallelismus 
>deine  Brüder«  und  »Söhne  deiner  Mutter«  Gen.  2729.  498.  Hätte  der  Sänger,  wie 
manche  Ausleger  annehmen,  sagen  wollen,  dass  schon  seine  Eltern  und  Vorfahren  Gott 
dienten,  so  würde  er  doch  schwerlich  nur  seine  Mutter,  sondern  vor  allen  Dingen  seine 
Väter  genannt  haben.  17  niK  richtig  von  LXX  aii^uov^  Hier,  signum  übersetzt,  nicht 
T^(iffff  portentum  oder  dgl.,  ist  ein  deutlicher  Hinweis  darauf ,  dass  Gott  mit  Israel  ist, 
etwa  indem  er  seinen  Wohlstand  fördert  oder  ihm  Sieg  über  seine  Feinde  gewährt 
Jes.  66 19.  Da  ein  Zeichen  an  und  für  sich  auch  von  der  Ungnade  Gottes  zeugen  kann, 
fügt  der  Sänger  ausdrücklich  hinzu  naitaV,  vgl.  Neh.  5i9.  13 ai.  —  ik'i'^  ist  dem  wa*^  logisch 
untergeordnet. 
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Zions  Lob  will  der  Sänger  singen ;  und  das  Schönste,  das  er  von  der  Gottesstadt 
zu  sagen  weiss,  ist  dies,  dass  es  die  Mutterstadt  vieler  Völker  werden  soll,  indem  An- 
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*Jahve  liebt  die  Thore  Zions 

Mehr  als  alle  Wohnungen  Jakobs. 
'Herrliches  ist  von  dir  zu  sagen, 

Du  Gottesstadt.     Sola. 
^»Ich  nenne  Bahab  und  Babel  als  meine  Bekenner, 

»Ja,  Philistaa  und  Tjrus  samt  Äthiopien: 

»»Dieser  ist  daselbst  geboren««. 


gehörige  derselben  das  Bürgerrecht  in  ihm  erhalten,  d.  h.  Bürger  des  Gottesreichs  werdeiL 
Der  Psalm  ist  am  nächsten  verwandt  mit  Jes.  19  ss  sowie  überhaupt  mit  denjenigen  Weis- 
sagungen der  Propheten,  welche  die  Bekehrung  der  fremden  Völker  zu  Jahye  in  Aussicht 
nehmen  Jes.  22 — 4.  11  lo.  c.  18.  20.  23.  Jedoch  spricht  der  Psalm  deutlich  nicht  von  der 
Bekehrung  der  Völker  in  ihrer  Gesamtheit,  sondern  von  Proselyten,  s.  zu  v.  4.  Solche 
erscheinen  Jes.  568 — 7;  dass  es  aber  in  vorexilischer  Zeit  noch  keine  gegeben  habe  ist 
nicht  wahrscheinlich,  denn  die  Zeit  des  Exils  war  nicht  danach  angethan,  zum  ersten 
Mal  Heiden  zu  veranlassen,  sich  dem  Gotte  Israels  zuzuwenden.  Die  Erwähnung 
Babels  neben  Ägypten  an  erster  Stelle  (v.  4)  führt  auf  eine  Zeit,  wo  die  Assyrer  nicht 
mehr  existirteu;  v.  1  und  2  setzen  voraus,  dass  der  Tempel  besteht.  Gegen  nachexilischeii 
Ursprung  spricht  wieder  die  Erwähnung  Babels,  statt  dessen  man  Persien  erwarten 
würde.  Danach  wird  der  Psalm  am  Ausgang  des  7.  oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderte 
gedichtet  sein. 

1  Der  Anfangsvers  ist  monostichisch  wie  z.  B.  I82.  Der  Satz  ist  einfach  als 
Nominalsatz  zu  betrachten  mit  imio-^  als  Subject,  w-rp  '^^*\Tt2  als  Prädikat,  vgl.  Ges.  141  «o. 
Das  Suffix  in  in-rio'^  kann  nicht  auf  das  Feminin  Zion  gehn  (vgl.  v.  5),  sondern  nur  auf 
Jahvo  V.  2.  Absichtlich  nennt  der  Dichter  diesen  erst  im  folgenden  Verse  um  dio  Auf- 
merksamkeit zu  erregen.  Gemeint  ist  die  von  Jahve  gegründete  St<adt  Jerusalem  Jes.  1433, 
oder  vielleicht  auch  speciell  der  Tempel;  so,  wie  es  scheint,  Aq.  Hier.  Fundamenfum 
eiu8  in  montibus  sanctuarii.  Wegen  der  abrupten  Form  des  Satzes  haben  einige  Ausleger 
gemeint,  der  Vers  sei  vorn  verstümmelt;  andere  haben  rvrr  nrm  aus  v.  2  zu  v.  1 
ziehn  wollen:  Seine  Gründung  auf  heiligen  Bergen  liebt  Jahve, 

Die  Thore  Zions  mehr  als  alle  Wohnungen  Jakobs. 
Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  sich  auf  diese  Weise  ein  guter  Parallelismus  ergieht 
und  dass  auch  die  Beziehung  des  Suffixes  von  ^mncr^  sofort  völlig  klar  ist.  Jedoch  be- 
folgen bereits  die  sämtlichen  alten  Versionen  die  Abteilung  des  massoreti sehen  Textes 
und  betrachten  imnc*»  als  Nominativ,  nicht  als  Accusativ.  —  Den  Plural  'o^  "n^n  er- 
klären die  meisten  Ausleger  daraus,  dass  Jerusalem  auf  mehreren  Hügeln  lag ;  vielleicht 
ist  es  aber  nur  ein  amplificativer  Plural  (Ges.  124),  und  der  Sänger  denkt  speciell  an 
den  Zionhügol,  auf  welchem  der  Tempel  lag.  Die  Heiligkeit  dieses  Berges  ist  der  Grand, 
weswegen  Jahve  Jerusalem  mehr  liebt  als  alle  (anderen)  Wohnungen  Jakobs  v.  2,  und  zugleich 
der  letzte  Grund  dafür,  dass  Herrliches  von  der  Gottesstadt  geredet  wird  v.  3.  —  Die 
Wohnungen  Jakob  s  sind  die  übrigen  Ortschaften  Judaeas  oder  des  gesamten  Palästina; 
auch  sie  liebt  Jahve,  aber  Jerusalem  ist  ihm  die  liebste  Stadt.  8  nimaa  ist  als  Accusativ 
dem  unpersönlichen  Passiv  •»a-r:  untergeordnet.  .  Man  sagt  activisch  ^a  '^'^TJ  r-rss: 
»Herrliches  redet  man  von  dir«;  bei  der  Umsetzung  in  die  passivische  Gonstruction  wird 
das  Object  im  Accusativ  belassen  Ges.  121 1.  —  Das  Particip  darf  nicht  mit  LXX  Hier, 
als  Präteritum  {dicta  sunt)  übersetzt  worden,  sondern  dicenda  sunt  Ges.  1162b.  Das 
Herrliche,  das  von  Jerusalem  zu  sagen  ist,  folgt  v.  4 — 7.  —  ^a  LXX  richtig  n€Ql  aov 
I  Sam.  19s.  4.  4  Der  Dichter  lässt  in  prophetischer  Weise  Gott  selbst  redend  auftreten. 
In  allerlei  Volk  (Act.  10 86)  hat  Jahve,  der  HerrÄchor  von  Zion,  seine  Bekenner.  —  'i'ow 
wie  I  Sam.  4i8al.  —  Babab  als  Bezeichnung  Ägyptens  wie  89 11;  auch  dies  stolze  Volk 
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^Aber  von  Zion  heisst  es:  Mann  für  Mann  ist  in  ihr  geboren, 

Und  Er  erhalt  sie,  der  Höchste. 
'Jahve  zahlt  beim  Verzeichnen  der  Völker: 

»Dieser  ist  dort  geboren«.  Sela. 
^Und  man  singt  und  tanzt, 

Ein  jeder,  der  f  seine  Wohnung  hat*  in  dir. 


(Sym.  Hier,  superhiae)  stellt  Jahve  Bekenner.  —  Tr^h  Übersetzen  Aq.  Hier,  durch  den 
Accusatiy  rot;;  yivtiaxovrag  /a,  eigentlich:  »in  Bezug  auf,  hinsichtlich«  Ges.  119 sc 4.  — 
In  Jerusalem  geboren  sein  heisst  das  Bürgerrecht  daselbst  haben.  Glieder  der  genannten 
Nationen  sind  in  die  Gemeinschaft  des  Volkes  aufgenommen;  es  ist  Zions  Buhm,  dass 
es  zahlreiche  Kinder  zählt  (Jer.  di9)  ausser  den  eignen,  nr  beziehn  LXX  (ovroi  ly^wr^- 
O^riaav  ixfi)  auf  die  ganzen  Völker,  welche  als  solche  mit  Israel  vereint  werden  sollen. 
Aber  der  Gegensatz  o'^ki  «tm  y.  5  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  nur  um  einzelne  Bekenner 
Jahves  unter  den  Heiden  handelt;  so  Aq.  Sym.  Hier.  Aben  Esra,  Ewald.  Dass  aber  v.  5 
wirklich  einen  Gegensatz  zu  v.  4  bilden  soll  folgt  aus  der  betonten  Stellung  von  "p*"^^^* 
Hätte  der  Dichter  sagen  wollen:  »und  so  heisst  es  von  Zion:  jeder  ist  dort  geboren«,  so 
müsste  es  heissen  yr>:ih  ^ii.  Der  Dichter  denkt  an  Proseljten  aus  jenen  Völkern,  die 
nach  unserer  Stelle  zu  seiner  Zeit  schon  existirt  haben  dürften,  vgl.  H.  Schulz  Alttest. 
Theol.  4  Aufl.  S.  388 f.  5  In  Zion  selbst  sind  es  nicht  nur  Einzelne,  wie  bei  den  Heiden,  die 
dort  Bürgerrecht  haben,  sondern  männiglich  ist  in  ihr  ein  Bürger  Gottes.  Gut  Sym. 
nsQl  re  2iüjv  JU/^iJ^crai  x«&*  Hxaarov,  a&Qtonog  ovtos  irix^ij  (x€Ty  jedoch  ist  ^ok;!  präsentisch 
zu  fassen  wie  Gen.  109.  Num.  21  u.  —  Die  Wiederholung  «rjn  «tk  dient  zur  Umschreibung 
der  Gesamtheit  Ges.  123 1.  —  Das  letzte  Versglied  yt^hf  rasis"^  mni  scheint  mit  dem 
Vorhergehenden  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  zu  stebn,  sondern  drückt  den 
Gedanken  aus,  dass  das  Bürgerrecht  in  Zion  auch  Sicherheit  gewährt,  vgl.  48 o.  Jo.  35. 
nssis*"  ist  also  nicht  mit  IjXX  Sym.  Syr.  Hier,  als  Präteritum,  sondern  mit  Aq.  Targ.  als 
Futur  oder  Präsens  aufzufassen.  —  yrh9  ist  nachschlagendes  Subject  wie  I  Sam.  2029. 
6  Der  messianische  Gedanke,  dass  auch  die  Heiden  Bürgerrecht  in  Zion  haben  sollen, 
erfüllt  den  Dichter  so  sehr,  dass  er  ihn  noch  einmal,  zum  Teil  mit  denselben  Worten 
wie  y.  4  ausspricht.  »Das  Gefühl,  welches  die  vv.  4.  5.  eingab,  wogt  noch  einmal  wieder 
auf«.  Jahve  ist  vorgestellt,  wie  er  die  einzelnen  Völker  verzeichnet  und  dabei  diejenigen 
Individuen  aufzählt,  welche  in  Jerusalem  Bürgerrecht  haben  und  geborgen  sein  sollen.  Die 
Völker  sind  nicht  nur  die  v.  4  genannten,  sondern  die  Gesamtheit  der  Völker.  —  'iw» 
ist  wohl  nicht  mit  LXX  Aq.  Theod.  cfiijyijacr«*,  sondern  mit  Sym.  Hier.  Syr.  aQi^fifjaii^ 
—  ainaa  nach  Aq.  (Iv  T<ß  yqa^fHv)  Sym.  Hier,  scribens  Infin.  für  '»a^sa,  wie  Gen.  2430  ni«*!» 
für  hnSK*nfi.  LXX  {Iv  yQntfj)  Theod.  Quinta  Syr.  Targ.  halten  das  Wort  für  ein  Nomen  in 
der  Bedeutung  von  an»  Ez.  139.  —  Die  Worte  ew  tV"»  nr  sind  wieder  als  von  Jahve  ge- 
sprochen zu  denken  und  dürfen  nicht  anders  verstanden  werden  als  v.  4,  vgl.  Jes.  43, 
Jo.  35.  7  Der  Schlussvers  scheint  der  Freude  über  diese  Herrlichkeit  Zions  Ausdruck 
zu  geben,  ist  im  einzelnen  aber  nicht  mehr  sicher  zu  verstehn.  Hier,  übersetzt  nach 
Aq.  et  cantabunt  quasi  in  ekoris  ^^omnes  fonies  mei  in  <«".  v^hh^n  steht  für  D-'V^Sn»,  (vgl. 
zu  75)  von  Vin,  im  Peel  =  »sich  im  Tanze  drehen«  Jdc.  2123.  Über  den  Reigentanz 
beim  Gottesdienst  vgl.  266.  U  Sam.  6i6.  Andere  denken  an  Flötenspieler,  indem  sie 
o^^^-jn  als  Denominativ  von  VV«  »Flöte«  ansehn  (Sym.  tos  iv  avXoTs).  Aber  Flötenspieler 
heisst  I  Eeg.  l40  D'^^lRitt.  Das  d  dient  dazu,  die  durch  die  beiden  Participien  ausgedrückten 
Tliätigkeiten  als  zusammenfallend  zu  bezeichnen;  das  eine  wie  das  andere  geschieht. 
Die  Participia  selbst  sind  Prädikate  zu  dem  unbestimmten  Subject  »man«,  genauer  zu 
dem  zu  ergänzenden  &^«n.  —  Den  zweiten  Halbvers  betrachten  die  meisten  Ausleger 
mit  Aq.  Hier,  als  Worte  der  Singenden  und  Tanzenden.    Die  Quellen  versteht  man  als 
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88 
Oebet  der  Verzweiflung, 

^Ein  Lied,  ein  Psalm  von  den  Koracliiten,  dem  Yorspieler  nach  Macfaalath,  zu  singen 
Ein  Maskil  von  Heman,  dem  Ezrachiten. 


die  Heilsquellen  (Jes.  128),  obgleich  ein  solcher  Gebrauch  des  Wortes  ohne  die  nähert^ 
Bestimmung  ny^itj^n  nicht  nachweissbar  ist.  Die  jüdischen  Ausleger  wie  das  Targuu: 
denken  bei  den  Quellen  meistens  an  die  ununterbrochen  sprudelnden  Loblieder,  rgl 
Luther.  LXX  übersetzen  den  Vers  ois  ivip^ivofAivwv  namtav  i)  xaroixia  iv  ao£,  Vg.  siaä 
laeiantium  omnium  habüatio  est  in  U.  Auf  Grund  hiervon  wollte  Hupfeld  nach  Schnurret 
und  Böttcher  lesen  ^TT^/y  e^  übersetzt: 

Und  es  singen  und  springen 

Alle  die  in  dir  wohnen. 
Aber  ein  Hifil  'pw  »wohnen«  giebt  es  nicht.  Dagegen  mochte  sich  empfehlen  ^  13-^9-5?. 
Hier  ist  "^n  *wfo  ein  Belativsatz  mit  ausgelassenem  ivnc;  vgl.  den  ganz  ähnlichen  Fall 
II  Chr.  30 18  nach  der  richtigen  Versabteilung  ^an  '»aaWö  n?a  »für  jeden,  der  sein  H^n 
(darauf)  gerichtet  hat«  (Ges.  1304  Fussnote  2).  Zu  dem  Subject  \o  ist  das  singularisch' 
Prädikat  aus  7a  zu  entnehmen,  ^^n  geht  auf  Jerusalem.  »Jeder  der  seine  Wohnung  hat 
in  dir«  ist  soviel  wie  »jeder  der  dort  geboren  ist«,  vgl.  v.  4.  6.  Das  Thema  des  Psalms 
tönt  somit  zum  Schluss  noch  einmal  wieder. 
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Dieser  Psalm  ist  eine  Klage  ohne  Hoffnung  und  steht  als  solche  im  Psalter 
einzigartig  da,  denn  die  sonst  ähnlichen  Lieder  7.  22.  31.  u.  a.  haben  durch  das  Aus- 
sprechen des  Leides  dasselbe  innerlich  überwunden  und  tönen  daher  zum  Schluss  in 
freudiges  Gottvertraun  aus.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Sänger  über  persönliche 
Schicksalsschläge  zu  klagen,  denn  er  spricht  durchgehend  in  der  ersten  Person  Singulari^ 
Er  würde,  wenn  es  sich  so  verhielte,  ein  schwer  Kranker  sein,  und  zwar  nach  v.  9  ein 
Aussätziger.  Er  müsste  ferner  nach  v.  16  seit  seiner  Jugend  an  dieser  furchtbaren 
Krankheit  gelitten  haben  und  befände  sich  jetzt  am  Bande  des  Grabes.  Aber  bei  nähertr 
Betrachtung  zeigt  sich,  dass  die  Krankheit  wie  so  oft  nur  ein  Bild  schwerer  Leiden  ist. 
Der  Sprechende  ist  bereits  todt  v.  6  und  befindet  sich  in  der  Unterwelt  v.  7;  er  stallt 
sich  den  Erschlagenen  in  der  Mehrzahl  gleich,  und  er  vergleicht  sich  endlich  v.  5 
mit  einem  ohnmächtigen  Mann,  kann  also  nicht  selbst  ein  Individuum  sein.  Theod. 
V.  Mops,  hat  daher  den  Psalm  auf  das  Volk  in  Babel  gedeutet,  und  das  Targum  über- 
setzt V.  7:  »du  hast  mich  in  das  Exil  gebracht,  welches  der  untersten  Grube  gleicht  . 
Gewiss  erklären  sich  die  bitteren  Klagen  aus  keiner  Zeit  so  gut  wie  aus  dieser,  wo  di«* 
(vemeinde  Jahves  hoffnungslos  vernichtet  zu  sein  schien. 

Delitzsch  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Psalm  zahlreiche  Berührungen 
mit  Hiob  aufweist,  vgl.  am  v.  10.  Job.  4144;  ö'^Kfi  v.  11  Job.  265;  •p'^a»  v.  12.  Job.  266. 
2822.  i?3  V.  16  Job.  3325.  36 14;  ^ra»  v.  16  Job.  2025;  a-^nva  v.  17.  Job.  64.  Ferner  v.  5. 
Job.  14io;  V.  9.  Job.  3O10;  v.  19.  Job.  179.  19i4. 

Wegen  der  Überschrift  vgl.  die  allgemeine  Einleitung. 

2  Den  überlieferten  Text  übersetzen  LXX 

KvQi^  6  d'iog  rrjs  atmtiqlag  f4ov, 
tj/^^Qo^  MxQoia  xol  tv  rt;xrl  ivavitov  aov. 
Ähnlich  Hier.  Syr.  Targ.,  indem  sie  •'nprs  auch  bei  nV-^Va  noch  fortwirken  lassen  und  c- 
in  der  Bedeutung  von   d^   nehmen.    Ijetzteres    ist  jedoch    sprachlich    unmöglich.    Der 
Text  lässt  sich   mit  Hitzig   nur    übersetzen :    »Am  Tage  (d.  i.    zur  Zeit)  wo   ich  Nacht« 
vor    dir    schreie,    (komme   mein  Gebet   vor    dein  Antlitz).«     Gewiss  aber  ist   diese  Aul- 
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*Jahve,  f  mein  Gott,  ich  schreie  am  Tage*, 

Ich  rufe  in  der  Nacht  vor  dir. 
'Lass  mein  Gebet  vor  dich  kommen, 

Neige  dein  Ohr  zu  meinem  Schrei. 
*Denn  meine  Seele  ist  der  Leiden  satt. 

Und  mein  Leben  ist  dem  Todtenreich  nahe. 
*Man  zählt  mich  zu  denen,  die  in  die  Grube  gefahren, 

Ich  bin  wie  ein  ohnmächtiger  Mann, 
ß  Unter  den  Todten  ist  mein  Lager  (?); 

Gleich  den  Erschlagenen,  die  im  Grabe  liegen, 

Derer  du  nicht  mehr  gedenkst. 

Denn  sie  sind  von  deiner  Hand  abgeschnitten. 
'Du  hast  mich  in  die  Grube  der  Unterwelt  gelegt, 

In  die  finsteren  Räume,  in  die  Tiefen. 
•Dein  Grimm  drückt  auf  mich. 

Und  alle  deine  Wogen  hast  du  mich  f  treffen*  lassen.     Sela. 


assung  von  or»  neben  rM>  sehr  unwahrscheinlich.  Nach  Analogie  von  22s  erwartet  raan, 
rio  Luther  richtig  gesehn  hat,  dass  der  Sänger  sagt,  er  schreie  Tag  und  Nacht.  Diesen 
jcdanken  gewinnt  man,  wenn  man  mit  Graetz,  Bickell  und  z.  T.  Olsh.  folgendermassen 
iest  Dwn  "www  •'rf^H  r,".»^ 

Das  Verb  "^nji*'  wie  v.  14.    Der  Fehler  entstand  durch  Dittographie  des  ••  von  "^nV«;  eine 
Folge  derselben  war  die  falsche  Aussprache  von  "^nV«  und  die  Corruption  von  sät»  in  di*', 
>  Das  erste  Glied  wie  143?,  jedoch  mit  dem  Verb  "^narnj  statt  des  dortigen  "M^waa.   — 
Zum  Ausdruck  V«   fsc   vgl.  Jes.  4029.     Der   kraftlose  Mann   soll   nach  Ewald  u.  A.  Be- 
Eciohnung  eines  Schattens  oder  Geistes  sein,  vgl.  v.  11.    Aber  diese  Ausdrucksweise  ist 
nnbelegbar;   man  wird  vielmehr   an   einen  Ohnmächtigen  zu    denken    haben.    Der  Ver- 
gleich mit  einem  ohnmächtigen  Manne  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  wirkliche  Krankheit 
handelt,  und  zugleich,   dass  es  nicht   ein   einzelner  Mann   ist,   der  die  Klage  ausstösst, 
sondern  die  dem  Tode  nahe  Gemeinde.    6  "^ven  fassen  alle  alten  Übersetzer  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  des  Worts   »freigelassen«;   Sym.   Ivrbg  vexQwv  dtfitMs  Hev&iQos. 
Dies  erläutert  Cheyne  aus  Job.  3i9.     Dort  heisst  es,  dass  in   der  Unterwelt  Klein  und 
Gross  derselbe  ist,  und  der  Sklave  frei  ("^tn)  von  seinem  Herrn.     Cheyne  meint,   der 
Pßalmist  betrachte,  anders  als  Hieb,  eine  solche  Freiheit  als  das  Gegenteil  einer  Wobl- 
that,  insofern   er   oder   die    von   ihm   repräsentirte  Gemeinde  frei   von  göttlichem   und 
nicnschlichem  Mitleid  sei.    £s  lässt  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  diese  Erklärung  sehr 
gezwungen  ist.    Hitzig  u.  A.   erblicken  unter  Vergleichung  von  Ez.  2720  in   dem  Worte 
ein  Nomen  «fn  mit  Suffix:  »unter  Todten  ist  mein  Lager«.    Olsh.  u.  A.  vermuthen,  dass 
der  Text  corrumpirt  ist.  -—  Die  Vergleichung  mit  Erschlagenen  im  Plural  zeigt  wieder, 
dass  der  Sänger  im  Namen  einer  Mehrheit  spricht.  —  Die  Hand  Gottes  ist  sein  Schutz;  un- 
richtig übersetzt  Syr.  »und  sie  sind   durch    deine  Hände   umgekommen«,   was   ^-ra    ver- 
langen würde.     7  Unter   der   Grube   der  Unterwelt   versteht  Targ.    das  Exil;    zum 
Ausdruck  vgl.  Thr.  365.  —  Die  Tiefen  sind  die  des  Meers  Ex.  156;  nach  Job.  266  ist  der 
Ort   der  Scheel   unter   den  Wassern.    LXX  Syr.   übersetzen   als   ob    sie   ri.^^!;^  gelesen 
hätten.    8  Das  erste  Glied  ist  zu  erklären  nach  324.  383.     Der  Ausdruck  ^»d  findet  sich 
freilich  vom  Zorn  gebraucht  nur  hier.  —  8b  übersetzen  Aq.  Sym.  Hier,  et  cunctis  ßucttbus  tuis 
adßixi$ti  m«,  vgl.  Luther;  jedoch  müsste  es  dann  ^^T^^y  heissen  wie  11975;    auch    würde 
das  Verbum  schlecht  zu   dem  Nomen   passen.    LXX  Syr.  x«l   navrnq  johg  fÄiTeatQufjuovg 
HandcommeiiUr  s.  A.  T.:  Baethgen,  Padmen.  18 
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*  Meine  Freunde  hältst  du  fem  von  mir, 

Hast  mich  ihnen  zum  Abscheu  gemacht, 

Der  ich  eingeschlossen  bin  und  nicht  ausgehn  darf. 
^<^Mein  Auge  ist  ermattet  (?)  vor  Elend; 

Ich  rufe  dich,  Herr,  taglich  an. 

Breite  meine  Hände  zu  dir  aus. 
"Wirst  du  an  den  Todten  Wunder  thun? 

Werden  Schatten  auferstehn,  dich  zu  preisen?     Sela. 
i^Wird  deine  Gnade  im  Grabe  erzählt? 

Deine  Treue  am  Ort  der  Vernichtung? 
i*Wird  dein  Wunder  in  der  Finstemiss  kund? 

Deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergessens? 
i^Ich  aber  schreie  zu  dir,  Jahve, 

Und  morgens  kommt  mein  Gebet  vor  dich. 
*^ Warum  verwirfst  du,  Jahve,  meine  Seele? 

Verbirgst  dein  Antlitz  vor  mir? 


aov  inriyayH  ^n  i/ai.  Etwas  Ähnliches  wird  der  Dichter  nach  Analogie  von  426  habd 
sagen  wollen.  Aber  noy  hat  diese  Bedeutung  nicht.  LXX  lasen  wohl  n^iM  Ex.  21  is.  Ps.  91  u 
Prv.  1221.  •'^^  wirkt  von  8a  her  fort,  oder  es  ist,  da  n»«  sonst  mit  V^  oder  \>  constrair 
wird,  "^V  n&ch  "^V'  zu  ergänzen.  Das  v  des  massor.  Textes  für  m  geht  auf  einen  Geboi 
fehler  zurück.  9  Israel  kömmt  sich  vor  wie  ein  von  den  nächsten  Bekannten  verlasseDt^ 
Kranker;  vgl.  die  sehr  ähnliche  Schilderung  Job.  19i8fif.  —  msm  i6i  nho]  Sym.  Kiei 
clausum  et  non  prodeurUem ;  die  Worte  sind  Apposition  zum  Suffix  in  ^^,  Targ.  versteh 
das  Abgesperrtsein  vom  Geföngniss  wie  Jer.  322.  s.  Da  aber  der  Bedende  seinen  Freundei 
ein  Abscheu  ist  und  sie  sich  von  ihm  entfernen,  liegt  der  Vergleich  mit  einem  Aussätzige 
näher,  welcher  nach  Lev.  1346  einsam  wohnen  muss.  10  naM-r  nach  LXX  Hier,  infirmata 
est,  Aq.  n'ns  d.  i.  contahuü;  Sym.  Targ.  Syr.  »zerfliesst«  wie  aram.  a^.  —  Die  Hand 
werden  zum  Gebet  gen  Himmel  ausgebreitet.  11 — 18  Dem  Sänger  ist  die  Idee  der  Ad 
erstehung  nicht  unbekannt,  aber  er  leugnet  ihre  Bealität,  vgl.  Job.  14.  Die  Erklärooj 
für  das  Fehlen  der  Hoffnung  auf  ein  wirkliches  Leben  nach  dem  Tode  im  alten  Testamen 
liegt  in  dem  stark  ausgebildeten  Gemeindebewusstsein,  hinter  welchem  der  Werth  dt\ 
Lidividuums  zurücktritt.  Der  Einzelne  hat  nur  Werth  als  Mitglied  der  Gemeinde  um 
in  den  Formen  der  Gemeinde.  Aus  dieser  Gemeinschaft  herausgerissen  scheint  ihm  dai 
Mitwirken  an  der  Erfüllung  des  göttlichen  Planes  und  am  Lobpreis  Jabves,  worin  Israels  Auf 
gäbe  besteht,  unmöglich  geworden  zu  sein,  und  somit  erscheint  der  Tod  als  das  absolut 
Hinderniss  der  Gemeinschaft  mit  Gott.  Nur  ganz  allmählig  ringt  sich  die  religio» 
Erkenntniss  von  dieser  niederen  Stufe  zu  einer  höheren  und  hoffnungsvolleren  empor.  — 
Die  Fragen  in  v.  11  ff.  haben  den  Sinn  der  Verneinung.  18  Das  Wunder,  von  dem  dei 
Sänger  leugnet,  dass  Gott  es  an  den  Todten  thut,  würde  eben  ihre  Auferstehung  sein 

—  Die  Gerechtigkeit  Gottes  ist  hier  die  hül&eiche,  seinem  Volke  zu  gute  kommende 

—  Das  Land  des  Vergessens  ist  der  Aufenthaltsort  der  Todten,  in  welchem  jed< 
Erinnerung  an  die  Vorgänge  auf  der  Oberwelt  geschwunden  ist  Job.  1421.  14  Der  Yen 
ist  nicht  eine  Wiederaufnahme  von  10b  (Hupf.),  denn  in  diesem  Falle  würde  sich  da^ 
betonte  "^^tp  nicht  erklären;  er  bildet  vielmehr  einen  Gegensatz  zu  11 — 13.  Nicht  di« 
Todten  rufen  Gott  an,  wohl  aber  der  Sänger,  d.  i.  die  Gemeinde,  die  noch  unter  dei 
Lebenden  weilt,  wenn  sie  auch  an  Grabesrand  ist.  Bichtig  Hier,  ego  autem.  Du 
Anrufen  Gottes  kann  freilich  nach  den  Verhältnissen  nicht  ein  Lobgesang,  sondern  nuj 
ein  flehentliches  Gebet  sein.    Das  Perf.  "^nyiv  drückt  aus,  was  der  Sänger  bisher  imm*t 


Ps.  88,  16—19.  89,  1.  275 

i^Ich  bin  elend  und  hinsterbend  von  Jugend  an, 

Ich  trage  deine  Schrecken,  bin  rathlos  (?) 
1^ Deine  Zornesgluthen  ergehn  über  mich; 

Mich  vernichten  deine  Schrecken, 
*^  Umgeben  mich  alle  Zeit  wie  Wasser, 

Umringen  mich  allzumal. 
^*Du  hältst  Freund  und  Genossen  fern  von  mir; 

f  Die  Bekannten  hält  er  zurück*. 

89 

Die  gewissen  Onaderi  Davids. 

^Maskil.    Von  Ethan  dem  £zrachiten. 


gethan  hat  und  noch  thut.  16  Israel  betrachtet  die  vielen  Leiden,  von  denen  es  allezeit 
betroffen  ist,  wie  ein  fortwährendes  Hinsterben.  ^9»  erklärt  Bar  Hebr.  »seit  ich  aus 
Ägypten  auszog«,  vgl.  129 1.  Gegen  alle  alten  Übersetzer  hat  Luther  nach  dem  Vor- 
gänge von  Baschi  ^:gi  als  »Verstossung«  verstanden,  vgl.  Neh.  5is.  Diese  sprachlich 
unmögliche  Auffassung  erklärt  sich  daraus,  dass  man  den  Sänger  für  eine  Einzelperson 
hielt,  bei  welcher  allerdings  das  Hinsterben  von  Jugend  an  sehr  auffallend  sein  würde.  —  rantn 
übersetzen  LXX  xal  Ihino^^jf»,  Hier,  et  cofUurbatus  9utn,  Hitzig  vergleicht  arabisches 
"{tK  »er  weiss  sich  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen«.  Jedoch  kann  rraiKtc  nicht  auf  iik 
zurückgehn;  man  muss  dann  schon  annehmen,  dass  es  im  Hebr.  ein  gleichbedeutendes 
Verb  ]iB  gab.  Olsh.  u.  A.  emendiren  nfxn  »ich  erstarre«.  Über  den  Eohortativ  vgl. 
Ges.  1082  Anm.  1.  17  Die  erste  Hälfte  klingt  wie  ein  Nachhall  von  428.  Den  un- 
gewöhnlichen Plural  yviTirt  erklärt  Hupf,  daraus,  dass  die  Zornesgluthen  hier  an  Stelle 
der  428  genannten  Wogen  getreten  sind.  —  '^^^f^'^s  ist  keine  Form,  da  es  kein  Pilel 
Bein  kann;  dies  würde  "^siinna:;  lauten.  Entweder  ist  mit  Ges.  55  Anm.  2  ^i^tiws  zu  lesen, 
oder  wahrscheinlicher  mit  Hitzig  '^srrttx  wie  119 189.  Der  Singular  des  Verbs  neben  dem 
Plural  des  Nomen  nach  Ges.  1454.  18  Der  Vergleich  mit  Wasser  erklärt  sich  aus  dem 
Portwirken  des  v.  17  zu  Grunde  liegenden  Bildes.  19  Den  überlieferten  Text  im  zweiten 
Uliede,  welchen  Sym.  Targ.  bezeugen ,  erklärt  Ewald  nach  Job.  17  u  »meine  Vertrauten 
sind  der  Ort  des  Dunkels«.  Man  würde  aber  dann  den  Singular  "^yn^  erwarten  oder  mit 
Olsh.  '^ap^j  (T^.  Hier.  Syr.  übersetzen  noios  meos  (tbgtulisti  d.  i.  tpzn  lam^.  Das 
Possessivpronomen  wurde  von  den  Übersetzern  wie  häufig  ergänzt,  die  zweite  Person  des 
Verb  nach  19  a  eingesetzt.  Der  Übergang  aus  der  Anrede  in  die  dritte  Person  im  ur- 
sprünglichen Text  hat  viele  Analogieen,  vgl.  z.  B.  825;  er  ist  hier  am  Schluss  besonders 
wirkungsvoll.  Für  ^vn  mit  v  zeugt  noch  die  Lesart  t|«nt3  hei  Baschi,  welcher  erklärt 
fin^a  •^r^-ms'j  "^nafcna.  Wegen  des  fehlenden  ^tt  mit  Suffix  (^JW?)  vgl.  Ges.  22  le.  Für  die 
rrsprünglichkeit  dieser  Lesart,  durch  welche  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden,  spricht 
auch  der  Parallelismus,  vgl.  Job.  19  is.  Luthers  Übersetzung  »um  solches  Elends  willen«  geht 
zurück  auf  LXX  dnb  raXainto^ias  d.  i.  tfvmg,  wobei  die  Finstemiss  als  Elend  gedeutet  wurde. 

89 
Die  Gemeinde  singt  von  Jahves  Gnade  und  Treue  auch  unter  dem  schwersten 
TiCid,  auch  dann,  wenn  beide  Eigenschaften  Gottes  unwirksam  geworden  zu  sein  scheinen. 
Der  Widerspruch  zwischen  seinen  Verheissungen  und  ihrer  traurigen  jetzigen  Lage  ist 
für  sie  ein  Antrieb,  sich  nur  um  so  tiefer  in  jene  Verheissungen  zu  versenken,  die  doch 
einmal  erfüllt  werden  müssen.  Gottes  Treue  ist  die  Gewähr  dafür.  —  David  hatte  die 
Verheissnng  dauernder  Nachfolgerschaft  auf  seinem  Throne  erhalten  11  Sam.  7 ;  trotzdem 
ist  jetzt  sein  Thron  gestürzt  und  sein  Volk  misshandelt.  Möge  Jahve  denn  bald  ein- 
schreiten und  sein  Volk  einlösen. 

18* 
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'Jahves  Gnaden  will  ich  ewig  besingen, 

Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  deine  Treue  mit   meinem  Munde  verkümlfn. 
'Denn  fdu  hast  gesprochen*:  »Für  ewig  soll  der  Gnadenbau  dauern«. 

Der  Himmel  —  gleich  ihm  stelltest  du  deine  Treue  fest: 
^»Ich  habe  einen  Bund  mit  meinem  Erwählten  geschlossen, 

»Habe  David,  meinem  Knechte,  geschworen: 
6  »»Für  ewig  will  ich  deinen  Samen  feststellen, 

»»Und  deinen  Thron  aufbaun  auf  Geschlecht  und  Geschlecht««.     Sela. 


Der  Psalm  zerfallt  in  drei  Hauptteile.     Der  Eingang  y.  2—5  stellt  das  Theu 
aaf:   die  David   zu  Teil  gewordene  Yerheissung.    Ein  Lobgesang  für   dieselbe  und   eiu- 
Glücklichpreisung  Israels,  das  einen  solchen  Gott  hat,  schliesst  sich  daran  v.  6 — 19.    N^a 
erst  wird  das  Thema  in  engem  Anschluss  an  11  Sam.  7  entfaltet  v.  20—38.     Der  drit*. 
Teil  endlich  schildert  den  schroffen  Widerspruch  der  jetzigen  Lage  zu  jener  Verheissuni:. 
und  bittet  um  ihre  baldige  Erfüllung  v.  39 — 52. 

Die  Sehnsucht  nach  dem  verhoissenen  messianischen  König  bildet  den  Mitt'l- 
punct  des  Psalms,  die  tief  erregten  und  stürmischen  Bitten  des  Schlussteiles  seino, 
Höhepunct.  Er  ist  jünger  als  der  80.,  welcher  v.  41.  42  benutzt  wird.  Dass  er  aus  nach 
exilischer  Zeit  stammt  zeigt  sein  Inhalt.  Ein  Nachkomme  Davids  hat  den  Thron  nicht 
mehr  inne  v.  40.  45.  46.  Die  Nachbarn  plündern  das  wehrlose  Land  aus  v.  42  und  übor- 
schütten  Israel  mit  Spott  und  Hohn  v.  46.  51.  52.  Dieser  Zustand  dauert  schon  lang- 
y.  47,  Tgl.  zu  V.  49.  Da  nicht  um  Bückkehr  aus  dem  Exil  gebeten  wird,  das  Volk  vielmehr 
die  Leiden  im  eignen  Lande  erduldet,  und  wogen  der  Abhängigkeit  von  Fs.  80  kaoi: 
der  Psalm  nicht  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  entstanden  sein. 

2  Die  Gnaden  Jahves  und  seine  Treue  sind  diejenigen,  welche  er  Israel  erwie^-c 
und  verhoissen  hat,  die  o^?»5»?3  f)"^  "^^wi  Jes.  55s.  Von  ihnen  singt  die  Gemeinde,  w»"il 
sie  wünscht,  sie  möchten  in  die  Erscheinung  treten.  Dass  es  die  Gemeinde  ist,  welch« 
singt,  ergiebt  sich  aus  üh*9  und  ^-n  ^n^;  nur  sie,  nicht  ein  Einzelner,  kann  Gottes  Treu- 
den  aufeinander  folgenden  Generationen  verkündigen.  8  Die  Texteslesart  ^y»  läset  sich 
nur  übersetzen:  »denn  ich  behaupte«  u.  s.  w.,  was  als  Motiv  des  Entschlusses  v.  2  anzuseLn 
wäre.  Doch  ist  dies  frostig,  und  zugleich  wäre  es  sehr  hart,  dass  der  Wechsel  de- 
Subjects  in  '^rrfon  und  •'n'is  v.  4  durch  Nichts  angedeutet  wäre.  Mit  LXX  Hier,  ist  r*^ 
zu  lesen;  die  Gemeinde  erinnert  Gott  an  seine  frühere  Yerheissung.  Der  Parallelismit> 
3b  spricht  nicht  gegen  (Delitzsch)  sondern  für  diese  Lesart.  Aq.  Sym.  Theod.  Quintn 
fanden  bereits  •^n'iö«  vor.  Das  "^  ist  vielleicht  aus  einem  zu  oVw  (ta^vV)  gehörigen  V  cur- 
rumpirt.  —  nsaa  wird  gelegentlich  von  Menschen  ausgesagt  Jer.  12  le.  Mal.  3i5.  Job.  2223; 
hier  von  einem  Abstractum.  Die  Gnade  ist  als  ein  von  Gott  aufgeführter  Bau  gedacht, 
welcher  die  Gewähr  der  Dauer  hat  und  an  dem  stets  weitergebaut  werden  soll,  obgleich 
er  scheinbar  (v.  39  ff.)  in  Trümmer  zerfallen  ist.  Die  Wahl  des  Wortes  ist  veranlasst  diircL 
V.  5.  —  3b  ist  Parallelglied  zu  3  a,  das  sich  formell  nach  t^ysi^  gestaltet;  die  gottlicbt' 
Treue  sollte  so  unwandelbar  sein  wie  der  Himmel.  Der  Ausdruck  wie  11989.  insc  ii^t 
absolut  vorangestellt  und  wird  in  uns  wieder  aufgenommen.  Wie  hier  a  so  wird  725  zr 
gebraucht;  eigentlich:  zugleich  mit  den  Himmeln.  LXX  Sym.  gegen  Hier.  Syr.  Tar«::. 
lasen  fisn  statt  p^,  vgl.  11989.  4 f.  Die  beiden  Verse  sind  noch  abhängig  von  vre^s»  v,  3. 
Sie  stellen  denjenigen  Inhalt  der  göttlichen  Gnadenverheissung  gewissermassen  als  Thema 
heraus,  auf  welchen  es  dem  Dichter  besonders  ankömmt:  die  dem  David  und  seinoni 
Hause  gegebene  Yerheissung  II  Sam.  7i6.  Bevor  aber  diese  Yerheissung  genauer  dar- 
gelegt wird  (v.  20  ff.),  lässt  der  Dichter  die  Himmel  einen  Lobgesang  auf  den  Gott  an- 
stimmen, der  solche  Yerheissnngen  gewähren  und  voUziehn  kann  v.  6  ff.  Der  Lobgesanir 
der  Himmel  geht  aber  sofort  unvermerkt  in  einen  solchen  der  Gemeinde  über  (v.  is. 
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•fDa*  priesen  die  Himmel  dein  Wunder,  Jahve, 
Und  deine  Treue  [pries  man]  in  der  Gemeinde  der  Heiligen: 
^Wer  in  den  Wolken  ist  Jahve  gleich, 
Ist  Jahve  ähnlich  unter  den  Göttersöhnen? 
^Gott,  schrecklich  im  Bath  der  Heiligen, 
f  Gross  ist  er*  und  furchtbar  über  Alle,  die  um  ihn  her. 
^  Jahve,  du  Gott  der  Heerschaaren,  wer  ist  wie  du  stark,  Jah? 
Und  deine  Treue  ist  rings  um  dich  her. 
i<>Du  beherrschest  das  empörte  Meer, 

Wenn  seine  Wellen  sich  erheben,  du  stillst  sie. 
**Du  hast  Rahab  wie  einen  Durchbohrten  zermalmt. 
Durch  deinen  starken  Arm  deine  Feinde  zerstreut. 
i'Dein  ist  der  Himmel,  dein  auch  die  Erde, 

Die  Welt  mit  ihrer  Fülle,  du  hast  sie  gegründet. 
1» Nord. und  Süd,  du  hast  sie  geschaffen, 
Tabor  und  Hermon  jauchzen  über  deinen  Namen. 


19).      6   Die  massoretiscbe  Aussprache   ^"fr-^^  geben  LXX  Hier.   (confiteburUur)   durch    das 
Futur  wieder;  aber  nach  den  perfectischen  Aussagen   v.  3.  4  nimmt  der  Dichter  gewiss 
nicht   erst  für   die  Zukunft  einen  Lobpreis  Gottes   in  Aussicht.     Die   von   den   meisten 
Neueren  vertretene  Auffassung  als  Präsens  scheitert  an  v.  39  ff.    Daher  bleibt  nur  übrig, 
das    Verb    auf  die    Vergangenheit   zu    beziehn,    wobei    dann    aber   mit   Hitzig   sni"!   zu 
vocalisiren  ist,  vgl.  502.    Der  Lobgesang  der  Himmel  war  das  Echo  der  göttlichen  Ver- 
heissung  an  David.  —  Das  Wunder  Gottes   ist   das   über    den   gewöhnlichen  Weltlauf 
erhabene  Verfahren  Jahves  mit  David  und  Israel.     Inhaltlich   deckt    sich   vkp,    hier   mit 
-rcn  V.  3.     Falsch    sprachen   die   alten  Obersetzer   ausser   Targ.   ^kVb   als  Plural    »deine 
Wunder«  aus.    —   Die  mit  dem  Himmel   parallel  stehende  Gemeinde    der  Heiligen 
sind  nicht  die  Israeliten,  sondern  die  Engel,  vgl.  v.  8.  Job  5i.  15i6.  Zeh.  145.    Die  Treue 
(lottes  konnten  die  Engel  preisen,  weil  sie  die  Erfüllung  der  Verheissung  voraussahen. 
—  'i-n'»i  ist  auch  für  6b  Prädikat,  diesmal  aber  mit  unbestimmtem  Subject  »man«    (»die 
Preisenden«).    7  ff.  Der  Inhalt  des  Lobpreises.  "'S  =  ot*  vor  directer  Eede.    Die  Götter - 
Böhne  sind  die  Engel,  wie  29 1,  eigentlich  die  zu    der  Kategorie   der    mh»  Gehörenden. 
8  Nach  dem  massor.  Text  ist  wahrscheinlich    zu    übersetzen:   »Gott   ist   schrecklich  im 
Rath  der  Heiligen  gar  sehr«,  so  dass  na-i  Adverb  zu  p«  ist,   vgl.  78 15.  Sym.  (Iv  ofAiUtjt 
ityltav  TToAAy)  und  Hier,  betrachten  es  als  Adjectiv  zu  "»*iD,  dessen  Geschlecht   nicht  fest- 
st<?ht.    Wahrscheinlicher  ist  mit  LXX  (jx^yas  xttl  (poßfQoe)  zu  lesen  «^i3i  [K]nn  3*5.    Auch 
Aq.  zieht  na^  zu  8b.  d'^oitp  -noa  7*1«  ist  nunmehr  Apposition  zu  V».  —  i'^s'^aö  h^  sind  die 
Engel.    9  Die  fortwährende  Hervorhebung  der  Treue  Gottes   dient  dazu,   ihn    zu  ver- 
anlassen, dass  er  sie  auch  jetzt  bethätige;  seine  Herrschermacht  v.  10,  seine  früheren 
Grossthaten  v.  11  und  seine  Schöpferthätigkeit  v.  12—14  sind  die  Gewähr  dafür,  dass  er  seine 
Verhoissungen  erfüllen  kann;  seine  Gerechtigkeit  v.  15  endlich   dafür,   dass  er  sie  er- 
füllen wird.    In  9  ist  der  Versbau  auffallend,   ebenso    der  Ausdruck:   »deine  Treue   ist 
rings  um  dich  her«;  der  Vers  ist  wohl  nicht  ganz  intact.     10  mHv  nur  hier  für  Mnija  oder 
rKo  Ges.  762a.     11   Über  die  Form  nioi  vgL   Ges.  75  Anm.  21.    —   Bahab  als  Name 
Ägyptens  wie  874.    Der  Dichter  denkt  an  den  Untergang  der  Ägypter  im  rothen  Meer. 
—   Wie  einen  Durchbohrten,  der  sich  nicht  wehren  kann,  vgl.  Thr.  2i2.    18  LXX 
lasen  d;i  (Westen)  statt  'par^\  —  Die  Berge  jubeln  über  die  Offenbarung  (dw)  Gottes  in 
der  Schöpfung   wie  Job.  387    die  Morgensterne,   vgl.  296.  65i8.    15a   wie  972.    —   15b 
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i^Dein  ist  der  Arm  samt  der  Kraft, 

Stark  ist  deine  Hand,  hoch  ist  deine  Rechte. 
16  Gerechtigkeit  und  Recht  ist  deines  Thrones  Stütze, 

Gnade  und  Treue  treten  vor  dein  Angesicht. 
1«  Glücklich  das  Volk,  das  den  Jubelruf  kennt, 

Im  Lichte  deines  Antlitzes,  o  Jahve,  wandelt. 
i^Über  deinen  Namen  frohlocken  sie  den  ganzen  Tag 

Und  f  jauchzen*  über  deine  Gerechtigkeit. 
i^Denn  du  bist  ihre  mächtige  Zier, 

Und  durch  deine  Gunst  wirst  du  unser  Hom  erheben; 
i'Denn  Jahve  gehört  unser  Schild, 

Und  dem  Heiligen  Israels  unser  König. 
><>  Damals  redetest  du  im  Gesicht  zu  deinen  Frommen 

Und  sprachst:  »Ich  habe  Hülfe  auf  einen  Helden  gelegt, 

»Habe  einen  Auserwählten  aus  dem  Volke  erhöht, 
*i»Habe  David,  meinen  Knecht,  gefund©»» 

»Mit  meinem  heiligen  öle  ihn  gesalbt, 


Gnade  und   Treue   sind   als  Trabanten   gedacht,    die   sich   vor  Gottes  Thron   ßtelleo 
und   sein  Antlitz    sehn   dürfen,   vgl.  438.  95».  Jer.  5286.  —  Die  Verse   16—19   preisen 
Israel  glücklich,  das  einen  solchen  Gott  den  seinen   nennen  und  ihm  als  seinem  König 
zujubeln  darf.    Das  Licht  seiner  Offenbarung,  welche  im  Vorhergehenden  geschildert  ist, 
giebt  den  Anlass  zu  solchem  Jubel.    16  b  enthält  also  den  Grund  für  16  a.    17  'ns^'^*'  wird 
meistens  übersetzt  »sie  erheben  sich«,  andere :  »sie  sind  hochgemuth«.    Nach  dem  Parallc- 
lismus  und  nach  v.  13  lies  iovi^»    18  b  Das  Bild  besagt,  dass  Jahve  Israel  wieder  zu  MacJit 
und  Ehren  bringen  wird.    LXX  Sjr.  lasen  das  Qere,  Hier.  Targ.  das  Kethib.    Das  Qere 
ist  wohl  durch  v.  25  veranlasst  (Olsh.).    19  Der  Vers  begründet  die  Aussage  von  v.  18  b 
mit  der  Gewissheit,  dass  Israels  Hoffnung,  sein  König,  Jahve  angehört,    h  in  rewr^  und 
»i-rp!»  kann  nicht,  wie  Syr.  und  Luther  (»denn  der  Herr  ist  unser  Schild«)   meinen,  den 
Nominativ  einführen,  was  granuna tisch   unmöglich  ist;  auch  würde  der  Gedanke,  dass 
Jahve  Israels  König  ist,  hier  nicht  passen,   da  der  Sänger   einen  Nachfolger  Davids  als 
König  schmerzlich  vermisst  v.  39  und  erhofft.    Vielmehr  bezeichnet  V  den  Besitzer  oder 
die  Angehörigkeit  wie  39.    Israels  König  ist,  wenn  er  in  der  Wirklichkeit  auch  fehlt, 
doch  ideal  vorhanden;  weil  Jahve  ihn  verheissen  hat  besitzt  Jahve  ihn  schon.    Schild 
ist  Synonym  von  König  84 lo.  47 lo.    Letzteres  ist  nicht  Apposition  zu  V>ri«r  yörrp  (LXX 
Hier,  et  a  sancto  larahel^  rege  nostro)^  sondern  Subject:  »unser  König  gehört  dem  Heiligen 
Israels  d.  h.  Gott  an«.    20 — 28  Mit  der  Erwähnung  des  messianischen  Königs,  worin 
das  Loblied   v.   6 — 19   auslief,   ist   der  Dichter   wieder   bei   seinem  Thema   v.  4.  5  an- 
gekommen und  führt  dasselbe  in  Anlehnung  an  11  Sam.  7  nun  weiter  aus.  Er  erwähnt  zuerst 
die  Erw&hlung  Davids  bis  v.  29,  dann   die  ihm   gegebene  Verbeissung  dauernder  Nach- 
kommenschaft bis  V.  38.    20  tK  bezieht  sich  auf  das  allen  bekannte  Ereigniss  n  Sam.  7. 
auf  das  v.  4  schon  angespielt  war,  und  woher  auch  "{itnn  entnommen  ist,  vgl.  II  Sam.  7i7. 
I  Chr.  17 15.  —  Die  Lesart  ^f^rt  als  Sing,  meint  wohl  Nathan ;  David  kann  nicht  gemeint 
sein,  da  er  im  Folgenden  nicht  angeredet  wird,  sondern  immer  in  der  dritten  Person  von 
ihm  die  Bede  ist.    Alle  alten  Übersetzungen  und  viele  hebr.  Handschriften  haben  aber 
den   Plural   (so    auch  Baer),    womit   das   Volk  gemeint  ist.     Die  zunächst  dem  David 
persönlich  zu  Teil  gewordene  Offenbarung  galt  zugleich  der  Gemeinde.  —   ^ty  ist  die 
Hülfe,  die  David  seinem  Volke  bringen  sollte  wie  Dtn.  337;  V$  nyo  wie  21 6.    Da  aber  der 
Ausdruck  immerhin  auffallend  ist,   wollen  andere  itj  lesen    nach  v.  40,  vgl.  21 4;  noch 
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**»Mit  dem  meine  Hand  bestandig  sein  wird, 

»Auch  wird  mein  Arm  ihn  starken. 
*' »Nicht  soll  ein  Feind  ihn  hintergehn, 

»Und  kein  Bösewicht  ihn  bedrängen, 
**  »Sondern  ich  will  seine  Bedränger  vor  ihm  zermalmen, 

»und  die  ihn  hassen  will  ich  niederschlagen. 
*^  »Meine  Treue  und  Gnade  soll  mit  ihm  sein, 

»Und  durch  meinen  Namen  soll  sein  Hörn  hoch  ragen. 
*^»Ich  lege  seine  Hand  auf  das  Meer 

»Und  auf  die  Strome  seine  Rechte. 
*^»Er  wird  mich  nennen:  »»Mein  Vater  du, 

»»Mein  Grott  und  Hort  meines  Heils.«« 
**»Und  ich  will  ihn  zum  Erstgebornen  machen, 

»Zum  Höchsten  unter  den  Königen  der  Erde. 
*'»Auf  ewig  will  ich  ihm  meine  Gnade  bewahren. 

»Und  mein  Bund  bleibt  ihm  fest; 
'^»Ich  setze  für  ewig  seinen  Samen, 

»Und  seinen  Thron  gleich  des  Himmels  Tagen. 
•*»Wenn  seine  Söhne  mein  Gesetz  verlassen 

»Und  nicht  in  meinen  Ordnungen  wandeln  werden, 
3*  »Wenn  sie  meine  Satzungen  entweihn 

»Und  meine  Gebote  nicht  beachten, 
*'»So  will  ich  mit  der  Ruthe  ihre  Sünde  ahnden, 

»Und  ihre  Schuld  mit  Plagen; 
**»Aber  meine  Gnade  will  ich  ihm  nicht  f  entziehn* 

»Und  meine  Treue  will  ich  nicht  verleugnen. 
**»Ich  will  meinen  Bund  nicht  entweihn, 

»Und  was  über  meine  Lippen  gegangen  nicht  ändern. 
^^ »Einmal  habe  ich  bei  meiner  Heiligkeit  geschworen, 

»Nie  werde  ich  David  belügen: 


Andere  f?,  ygl.  21 6.    22  Zu  iw  pn  vgl.  7887.     Gottes  Hand  wird  ihn  nio  ohne  Schutz 

lassen.     28  iron  von  KtDs    =    n«73    mit    n   bedeutet   sonst  »Jemandem  etwas   croditiren«, 

und  so  LXX  auch   hier.     Dies  wird  meistens   erklärt:    »als  Gläubiger  drücken«,  jedoch 

wäre  der  Gedanke  sehr  befremdlich.    Mit  Sym  Hier,  {non  decipiet  eum)   wird  das  Wort 

«iaher  nach  55 16  (mit  \i)  zu  erklären  sein.    Hintergehn  bedeutet  hinterrücks  überfallen.  — 

23  b    ist   fast   wörtlich   aus  II  Sam.  7io   entnommen,   wo   das  Volk  Object   ist.    26  Der 

Vers    schildert    die  Ausdehnung    der   davidiscbcn    Herrschaft,    vgl.    728.      Die   Ströme 

Kind  der  Euphrat  und  seine  Kanäle,  vgl.  137 1.    27  Vgl.  II  Sam.  7u.    28  '^idn,  Ex.  1422 

von  Israel  im  Verhältniss  zu   den  übrigen  Völkern   ausgesagt,  ist  hier  auf  David  im 

Vcrhältniss  zu  den  übrigen  Königen  angewandt;  ebenso  1^9,  vgl.  Dtn.  26 19.  28 1.    80  Die 

Tage    des  Himmels    erscheinen  Dtn.  11 21    als  Dauer   des  Volks.     Diese  Parallelen 

zu  V.  28  und   30  so  wie  v.   31   im  Verhältniss  zu  11  Sam.  7 14,   endlich  v.  23  b  (s.   0.) 

zeigen,   dass    der  Dichter  David  und  das  israelitische  Volk  zu    einer  idealen  Einheit 

zusammenfasst.     84  ^''Bm   für  ^(m   mit   Übergang   in   i'V,    vgl.   Ges.  67    Anm.  6.     Der 

Aasdruck  »die  Gnade  brechen«  Hesse  sich  vielleicht  mit  Jer.  1421.  Ps.  855  rechtfertigen; 
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^7  »»Sein  Same  soll  für  ewig  sein, 

»»Und  sein  Thron  wie  die  Sonne  vor  mir; 
38  »»Wie  der  Mond  soll  er  ewig  bestehn««. 

Und  der  Zeuge  in  der  Höhe  ist  treu.     Sela. 
^•Und  du  hast  verworfen  und  verschmäht 

Und  zürnst  mit  deinem  Gesalbten; 
^^Hast  den  Bund  deines  Knechtes  aufgehoben,  (?) 

Hast  seine  Krone  entweiht  zu  Boden  geworfen; 
^^Hast  alle  seine  Zäune  eingerissen, 

Seine  Festen  in  Trümmer  gelegt. 
**Ihn  plündern  Alle,  die  des  Wegs  vorübergehn, 

Er  ist  seinen  Nachbarn  ein  Hohn  geworden. 
^^Du  hast  die  Bechte  seiner  Bedränger  erhöht, 

Hast  alle  seine  Feinde  erfreut. 
^^Auch  liessest  du  weichen  seines  Schwertes  Kiesel, 

Und  hast  ihn  im  Kriege  nicht  aufgerichtet. 
**Du  hast  f  das  Scepter  seiner  Hand*  entrissen. 

Und  seinen  Thron  zu  Boden  gestürzt, 


wahrscheinlich  ist  aber  nach  dem  Original  I  Chr.  17  is.  n  Sam.  7 15  ^*^  zu  lesen ,  wi»b-  i 
sich  auch  das  Jod  natürlich  erklärt.  Hier,  hat  auferam,  —  &  ^}^o  44 18,  vgl.  I  Sam.  Ibt^. 
36  MnM  ist  so  viel  wie:  ein  für  alle  Mal  Hebr.  727.  Andere:  Eim,  nämlich  das  y.  oT 
Gesagte.  Aber  um  den  Gegensatz  zu  mehreren  Verheissungen  handelt  es  sich  nicht,  sondern 
um  die  Unwandelbarkeit  des  Schwurs.  —  36  b  ist  noch  nicht  Inhalt  des  Schwurs,  welcbvT 
erst  V.  37  folgt,  sondern  steht  parallel  mit  36a.  38  Subject  zu  y\i'>  ist  der  Thron  II  Sam.  ii^ 
In  dieser  Grundstelle  ist  pw  38b  auf  Davids  Haus  bezogen,  welches  beständig  daueris 
soll ;  der  Dichter  des  Psalms  bezieht  es,  wenn  der  Text  richtig  ist,  auf  einen  im  Hinimt  1 
befindlichen  Zeugen  für  die  göttliche  Ycrheissung.  Dieser  Zeuge  ist  Gott  selbst  Jer.  42  , 
vgl.  Job.  16 19.  Andere  denken  weniger  passend  an  den  Mond  oder  gar  an  den  Begenbogto. 
—  38b  sind  nicht  mehr  Worte  Gottes  sondern  der  Gemeinde.  Olsh.  vermuthet,  da*? 
der  Text  ursprünglich  gelautet  habe:  "paw  pn»a  ihwö  t^j  dVw.  Jedoch  wird  hierdurch  daf 
Gleichmass  der  Yersgliedor  zerstört.  39 — 52  Im  schärfsten  Gegensatz  zu  dieser  Ycr- 
heissung steht  das  jetzige  Yjsrbalten  Gottes  gegen  David  und  sein  verstossenes  Volk 
Der  Dichter  lässt  zunächst  der  Klage  hierüber  freien  Lauf  bis  v.  46,  und  bittet  dann  uio 
Beseitigung  des  Widerspruchs  bis  v.  52.  89  nntci  wie  44 lo;  »und  du  ebenderscibo. 
welcher  jene  Verheissungen  gegeben  bat«.  Die  Conjectur  nw  ist  daher  unnöthig.  — 
Unter  dem  Gesalbten  versteht  schon  Theodoret  das  davidische  Eönigthum.  Aber  t. 
41.  42.  51  zeigen,  dass  auch  hier  wie  v.  28  ff.  das  Königshaus  und  die  Gemeinde  eine 
Einheit  bilden.  Ja,  das  Königshaus  existirt  thatsächlich  nicht  mehr  40b.  45b.  Des- 
wegen ist  freilich  das  Yolk  als  solches  noch  nicht  der  Gesalbte  geworden;  vielmehr 
zeigt  die  enge  Verknüpfung  des  Volkes  mit  dem  Gesalbten,  dass  dieser  ein  nothwendige^ 
Glied  der  Gemeinde  ist.  40  Die  Bedeutung  von  "^m,  nur  noch  Thr.  2  7,  ist  schon  den 
Alten  unbekannt;  LXX  xtniaiqtxpag^  Sym.  e/;  xara^av  idtoxag^  Hier,  aitenuastty  Targ.  Kr^afK 
(mutasti),  Syr.  n''!>DK  =»  hebr.  dms.  41.  42  Eine  Entlehnung  aus  80  is,  wo  das  Yulk 
Israel  als  ein  verwüsteter  Weinberg  erscheint.  —  Die  Nachbarn  sind  besonders  die 
Edomiter  und  Araber,  von  denen  die  nachexilische  Gemeinde  viel  zu  erdulden  hatte. 
44  '^is  heisst  auch  Jos.  58  Stein;  die  Beschneidung  wurde  mit  Steinmossem  vollzogen. 
Die  Bedeutung  »Schärfe«  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Hier,  übersetzt  robur,  LXX  lijt 
ßor^d^iutv  mit   Auflösung    des   Tropus,    vgl.  188.     Olsh.  meint,    vielleicht  solle  Ms   An- 
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^^Hast  seine  Jugendzeit  verkürzt, 

Hast  ihn  mit  Schande  bedeckt.     8ela. 
*^Wie  lange,  o  Jahve,  willst  du  dich  auf  immer  verhüllen, 

Und  soll  dein  Grimm  wie  Feuer  brennen? 
** Gedenke,  fo  Herr*,  was  das  Leben  ist. 

Zu  welchem  Nichts  du  alle  Menschenkinder  geschaffen  hast. 
**Wer  ist  der  Mann,  der  am  Leben  bleibt  und  den  Tod  nicht  sieht? 

Seine  Seele  errettet  aus  der  Macht  des  Grabes?     Sela. 
^^Wo  sind  deine  früheren  Gnaden,  o  Herr, 

Die  du  David  in  deiner  Treue  geschworen? 
*^i  Gedenke,  o  Herr,  der  Schmach  deiner  Klnechte, 

Dass  ich  in  meinem  Busen  trage  "l^den  Hohn*  von  vielen  Völkern, 
5*  Womit  deine  Feinde  schmähn,  o  Jahve, 

Womit  deine  Feinde  schmähn  die  Spuren  deines  Gesalbten. 

♦     «     ♦ 

*    * 

* 

^'Gepriesen  sei  Jahve  in  Ewigkeit.    Amen  und  Amen. 


rede  an  Gott  sein  Dtn.  324. 3i.     Grätz  conjicirt  nach  Targ.  ^'nrsN.    Des  Schwertes  Kiesel 
ist  das  Schwert,  welches  so  hart  wie  Kiesel  war,  vgl.  Jes.  588.    45  Das  ^  in  *i*inira  sehn 
LXX   als   die  Präposition  ys  an,   Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Aben  Esra,  Qimchi   als  Bildungs- 
buchstaben  des  Nomons  {riiv  xad^aQotfita  uvrov);  ein  Nomon  "ntra  kömmt  ebensowenig  vor 
wie  "ino;  auch  passt  ein  Abstractum  wie  »Eoinheit«  schlecht  zum  Farallelgliode ;  endlich 
ist  das  Glied  zu  kurz.     Lies  it»»   n^,  wodurch  sowohl  ein  vollkommener  Farallelismus 
als  auch  das  erforderliche  Gleichmass  der  Versglieder  erreicht  wird.     Der  Fehler  ent- 
stand durch  Verlöschen  der  beiden  ersten  Buchstaben  von  mto.    Das  i  ist  in  der  älteren 
Schrift  noch  leichter  mit  i  zu  verwechseln  als  in  der  Quadratschrift.    46  Der  Vers  geht 
nicht  auf  David,  der  in  hohem  Alter  starb,  oder  einen  einzelnen  israelitischen  König, 
sondern  auf  das  Königthum  als  ganzes  und  auf  Israel,  dessen  Jugend  eine  kurze  gewesen 
ist,   vgl.  Hos.  79.    47  Fast   wörtlich   wie  796.    48  a    Hier,   übersetzt  nach  Aq.   memenlo 
ynei  de  profunda  (t^th^)  ;  aber  "3«  kann  nicht  Object  zu  'lat  sein,  und  t^n  heisst  nicht  die 
Tiefe.    *"»(  als  Nominat.   absolutus  und   emphatischen  Stellvertreter  des  Suffixes  bei  iV^; 
anzusehn  (LXX  rlg  17  vnoataalg  fiov)  ist  auch  schwerlich  zulässig.    Das  müsste  heisson 
"^^T"?  ""^l'    Houbigants  Conjectur  ^ii^  für  "^a«  wie  v.  51  ist  von  Ew.  Hitz.  Olsh.   u.  A. 
angenommen.  —  In  48b  gehört  nicht  im  hv  (»warum  hast  du  umsonst  geschaffen«)  zu- 
sammen, sondern  kiv  rro,  vgl.  30 10.  Job.  26  u.     49  Die  Kürze  dos  Lebens  und  die  Un- 
vermeidlichkoit  des  Todes  werden  vom  Sänger  geltend  gemacht  um  Gott  zur  Gnado  zu 
bestimmen  wie  78s9.    Der  Sänger  will  sagen:  erfülle  deine  Vorhoissungen,  so  lange  wir 
noch  am  Leben  sind,  und  lass  nicht  eine  Generation  nach  der  andern  dahinsterben,  ohne 
dass  der  verheisscne  Herrscher  erscheint.     50  Der  Sänger  greift  zurück  auf  v.  2;  von 
den  ewigen  Gnaden verheissungen  ist  zur  Zeit  Nichts  zu  merken.    51  b  Der  jetzige  Text 
lässt  sich  nur  übersetzen:  »(Gedenke)  .  .  .  dass  ich  in  meinem  Busen  trage  alle  vielen 
Völker«.    Die  Zusammenstellung  a'^a^  h^  Hesse   sich  verteidigen  mit  Ez.  31 6  d^s*^  d^i;  ^3, 
die  Stellung  von  D'^a*!  vor  o*^»?  findet  sich  Prv.  3129  (hier  der  alphabetischen  Anordnung 
wegen)  und  Neh.  2928.    Aber  der  Satz  gicbt  keinen  Sinn  oder  könnte  nach  hebr.  Sprach- 
gebrauch (Num.  11 12)  nur  sorgsame  Pflege  der  Völker  durch  Israel  bedeuten,   was  dem 
Zusammenhange  widerspricht.    Auch  schliesst  sich  das  Folgende  *)r«|  so  nur  schwer  an 
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Viertes  Buch. 


90 
Zuflucht  des  hinsterbenden  Volkes  bei  dem  ewigen  Gott. 

'Ein  Gebet  von  Moses,  dem  Gottesmanne. 
Herr,  du  bist  uns  ein  Obdach  gewesen  in  allen  Geschlechtem! 


ßyr.  nnd  Targ.  führen  daraaf,  h^  als  Yerstümmelung  von  ^)|\a  anzasehn,  wie  der  Dichter 
geschrieben  haben  wird,  vgl.  698.  £z.  36i5.  —  Der  Busen  bezeichnet  den  banschigen 
Teil  des  Gewandes,  in  dem  man  Etwas  trägt  Jes.  40ii.  Ps.  129?,  vgl.  79i2.  Ez.  34». 
62  Der  Gesalbte  ist  wieder  als  ideale  Spitze  der  Gemeinde  genannt;  die  Schmähangen, 
welche  die  Gemeinde  treffen,  treffen  auch  ihn.  —  Die  Sparen  sind  die  Eindrücke,  die  der 
Fass  Jemandes  zurückgelassen  hat.  Solche  Spuren  des  Gesalbten  sind  in  der  Gemeinde, 
wenn  auch  nur  in  ihrer  Erinnerung  und  in  ihrem  Hoffen  vorhanden;  sie  sind  ihr 
theuerstes  Gut,  und  eben  dies  wird  von  den  Feinden  geschmäht,  indem  sie  Israels 
Erinnerungen  und  Hoffnungen  lästern.  So  im  Grossen  und  Ganzen  bereits  das  Targ.: 
quoniam  probro  affieiunt  tarditatem  vestigii  pedum  uncti  tut,  d.  h.  sie  verhöhnen  Israel 
damit,  dass  die  Ankunft  des  Messias  so  lange  auf  sich  warten  lasse.  Andere  erklären: 
sie  schmähen  den  Gesalbten  wohin  er  seinen  Fuss  setzt,  auf  allen  seinen  Schritten  und 
Tritten.  Hiergegen  spricht  aber,  dass  der  Gesalbte  in  Wirklichkeit  ja  gamicht  vor- 
handen ist.    68  Die  Schlussdoxologie  des  dritten  Buchs. 

90 

Die  Ewigkeit  Gottes  im  Gontrast  zu  der  Hinfälligkeit  des  Menschen  bietet  dem 
Sänger  das  Thema  v.  1—6.  Er  will  jedoch  nicht  die  erstere  preisen,  sondern  die  letzt-ere 
beklagen  und  erklären:  sie  hat  ihren  Grund  in  der  Sünde  des  Menschen  7—10.  Mochte 
man  daraus  die  Lehre  ziehn !  möchte  aber  auch  Gott  von  seinem  Zorn  ablassen  und  sich 
den  Seinen  wieder  zuwenden  11 — 17. 

Der  Psalm  scheint  auf  den  ersten  Blick  allgemein  menschliche,  nicht  speciell 
israelitische  Verhältnisse  zu  behandeln;  und  doch  zeigen  die  Yerse  18 ff.  deutlich  genug, 
dass  Israel,  das  geplagte  und  sehnlich  nach  Hülfe  und  Erlösung  ausschauende,  das 
redende  Subject  ist.  Es  hat  bereits  lange  gelitten  v.  13.  15,  und  es  hofft  auf  den  An- 
bruch des  Gnadenmorgens  (v.  14),  wo  Jahves  Walten  in  die  Erscheinung  treten  wird 
v.  15.  —  Welches  ist  die  Unglückszeit,  aus  der  heraus  der  Sänger  redet?  Die  Ober- 
schrift nennt  Moses;  aber  die  vielen  Generationen,  auf  die  der  Sänger  v.  1  zurückblickt, 
lassen  sich  im  Munde  Mosis,  der  als  erster  seinem  Volke  den  Namen  Jahve  verkündete 
(Ex.  69)  nicht  erklären.  Ferner  ist  v.  3  deutlich  eine  Anspielung  auf  Gen.  3 19,  wonach  der 
Psalm  frühestens  im  9.  Jahrh.  gedichtet  sein  kann.  Wahrscheinlich  aber  gehört  er  einer  noch 
viel  späteren  Zeit  an.  Wäre  er  in  einer  der  ünglücksperioden  zur  Zeit  der  Konigs- 
herrschaft  entstanden,  so  dürfte  man  wohl  eine  Anspielung  auf  den  König  und  auf  das 
israelitische  Heer  erwarten,  das  etwa  schwere  Niederlagen  erlitten  hätte.  Aber  Israel 
hatte  zur  Zeit  unsers  Dichters  augenscheinlich  weder  einen  König  noch  ein  Heer.  Einige 
Berührungen  des  Psalms  mit  Dtn.  32.  33  können  die  mosaische  Autorschaft  um  so  weniger 
beweisen,  als  auch  diese  Stücke  nicht  von  Moses  herstammen.  Vielleicht  aber  sind  diese 
Berührungen  einer  der  Anlässe  gewesen,  weswegen  ein  späterer  Glossator  den  Psalm 
Moses  zuschrieb.    Weiter  mag  hierzu  mitgewirkt  haben  der  feierlich  ernste  Ton,  der  das 
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^Ehe  die  Berge  geboren  wurden, 
und  ehe  du  kreisstest  mit  Erde  und  Welt, 
Von  einem  Äon  bis  zum  andern  bist  du,  o  Gott. 

3  Du  machst  den  Menschen  wieder  zu  Staub 
und  sprichst:  »Kehrt  wieder,  ihr  Menschenkinder.« 


^ied  durchweht,  und  der  zu  dem  Bilde  des  grossen  Gesetzgebers  und  Propheten,  wie  es 
i^  der  Gemeinde  lebte,  besonders  gut  zu  stimmen  schien.  Endlich  erinnerte  v.  2  des 
i^ealms  an  die  Schöpfnngserzählung  zu  Anfang  der  »Thora  des  Moses«,  und  die  Hin- 
alligkeit  Israels  y.  7  ff.  wurde  auf  das  Sterben  in  der  Wüste  gedeutet  Num.  14s9ff.,  das 
^xne  Folge  von  Israels  Sünde  war,  vgl.  Ps.  908  mit  Num.  1484. 

Einige  neuere  Ausleger  haben  nach  dem  Vorgänge  des  Grotius  die  Meinung  ver- 
t^reten,  dass  der  Psalm  von  einem  späteren  Dichter  aus  der  Situation  und  aus  der  Seele 
Mosis  gesprochen  sei  (rivas  ttv  koyovg  ifnoi  6  Mtawr^^),  Diese  Auskunft  kennt  bereits 
Theodoret;  aber  ein  Pseudepigraph  ist  der  Psalm  am  allerwenigsten.  Sehr  wahr  bemerkt 
Ewald:  »Das  Lied  hat  etwas  ungemein  Ergreifendes,  Feierliches,  in  die  Tiefen  der  Gott- 
heit Versenkendes«.  Ohne  Frage  spiegelt  es  die  eigensten  Empfindungen  und  selbst- 
orlebte  Ereignisse  wieder,  nicht  solche,  die  künstlich  supponirt  wären.  Theod.  v.  Mops, 
lässt  den  Psalm  gedichtet  sein  »im  Namen  des  Volkes  in  Babel,  welches  bittet,  dass 
seine  Leiden  aufhören  möchten«.  Der  scharfsinnige  Ezeget  der  syrischen  Kirche  scheint 
auch  in  diesem  Falle  der  Wahrheit  am  nächsten  gekommen  zu  sein.  Doch  wäre  es 
auch  möglich,  dass  der  Psalm  den  Leiden  der  nachexilischen  Zeit  entstammte. 

1  D*<n^Mn   vnc  als  Ehrentitel  Mosis  wie  Dtn.  33 1.    Denselben  Titel  führen  auch 
andere  Propheten  und  Abgesandte  Gottes,  vgl.  Jos.  146.  Jdc.  136. 1  Sam.  2s7.  —  Der  Dichter 
beginnt  mit  der  dankbaren  Anerkennung,  dass  Gott  seinem  Volke  Qah)  durch  alle  Genera- 
tionen hindurch  ein  schützendes  Obdach  gewesen  ist  (v.  1);  der  Bückblick  auf  die  ver- 
schiedenen Generationen  führt  ihn  sodann  dazu,  bei  der  Ewigkeit  Gottes  zu  verweilen 
(v  2).  —  fifo  Hier,  hahäaeuhtm,  LXX  xaratpvyii  als  Bezeichnung  Gottes  wie  Tis.  91 9.  vgl. 
Dtn.  33  S7  (on^  '^hißi  naSy»),  in  ähnlicher  Bedeutung  wie  31  s  tHy».    Der  Gedanke  ist  ähnlich 
dem  von  91 1.    2  Die  Tezteslesart  V^my  giebt  Hier,  wieder:  et  parturiret  terra  et  orbis, 
wobei  als  Object  Pflanzen  und  Thiere  hinzuzudenken  wäre.    Aber  gegen  diese  Auffassung 
wird  mit  Recht  eingewendet,  dass  der  Dichter  augenscheinlich  sagen  will :  Gott  war,  ehe 
die  Erde  überhaupt   oxistirte.    LXX  Aq.  Sym.  Targ.  und  danach  Neuere  sprechen  das 
Wort  als  Polal  aus  V^Tirfi  et  parUtriretur^  vgl.  51 7.     Der  Syrer  verbindet  beide  Lesarten 
antequam  parturiret  terra  et  formaretur  mundue.    Die  passivische  Aussprache  ist  freilich 
durch  das  parallele  «itV  nahe  gelegt;   aber  Olsh.  bemerkt  mit  Recht,   es   bleibe  dabei 
unklar,  was  die  jetzige  Funetation  veranlasst  habe.    Dtn.  32 18  heisst  Gott ,  im  Paralle- 
lismus mit  n^  wie  im  Psalm,  Israels  Erzeuger  (V^Srrs);  danach  ist  Vst^fw^  als  2.  Pers.  Masc. 
aufzufassen  mit  pM  und  VaM  als  Object.     Die  Anwendung  des  Eindschaftsverhältnisses 
auf  die  Stellung  der  Erde  zu  Gott  ist  freilich  noch  kühner  als  die  im  Deuteronomium, 
aber  einem  Dichter  wie  dem  unsem  wohl  zuzutrauen.    Dichterischer  ist  die  Aussprache 
als  Activ  zweifelsohne;  dogmatisch  gepresst  werden  darf  der  Ausdruck  natürlich  nicht, 
(Hitzig :  die  Erde  erzeugt  hat  Adonai  nicht,  weil  er  eben  kein  Naturgott).  —  h»  ist  mit 
Aq.  Sym.  Theod.  {ah  il,  6  d^iog)  als  Vokativ  aufzufassen,  nicht  als  Prädikat;  es  kömmt 
dorn  Dichter  auf  das  vorweltliche  und  zugleich  ewig  dauernde  Ezistiren  Gottes  an,  nicht 
auf  sein  Gottsein.  —  Bei  den  beiden  dVi?  denkt  das  Targ.  wohl  mit  Recht  an  die  jetzige 
und  die  zukünftige  Welt.     Der  Dichter  stellt  sich  auf  die  Grenzscheide  beider,  indem 
er  wünscht,   dass  die   zweite  bald  eintreten  möge.    8  Gegenüber  der  göttlichen  Ewig- 
keit tritt  die  Vergänglichkeit  und  Hinfälligkeit  des  Menschen    in   ein   um   so    holleres 
Licht.     Sie   ist   die   sich    stets   erneuernde  Folge    des  göttlichen  Urteils  Gen.  3i9,  auf 
welches  der  Dichter  anspielt;   zugleich  bereitet  er  damit  seine  Ausführungen  über  die 
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*Denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Äugen  wie  der  gestrige  Tag, 

—  Denn  er  fährt  dahin  — 

Ja,  wie  eine  Wache  in  der  Nacht. 
*Du  triffst  sie  wie  ein  Wetter  —  sie  verfallen  in  Schlaf, 

[Noch]  am  Morgen  der  f  treibenden*  Pflanze  gleich; 
6  Am  Morgen  blüht  sie  und  treibt, 

Gegen  Abend  welkt  sie  und  ist  verdorrt. 


Sünde  als  Ursache  des  menschlichen  Leids  v.  7  ff.  vor.  —  Die  JassiTform  aien  steht  ohne 
jede  Nebenbedeutung  statt  des  Imperfects  a^vn  Ges.  1092  Amn.    In  Anknüpfung  dara^m 
folgt  '^toKP5  ebenfalls  zur  Darstellung  gegenwärtiger  Handlung   Ges.  1114.  —  itöi  »zer- 
malmtes« 34 19,  dasselbe  wie  ^ty  Gen.  3i9.    Danach  ist  auch  3b  zu  erklären:  kehrt  zuu 
Staube  zurück.    Andere  halten  3  b  für  eine  göttliche  Aufforderung  an  die  neue  GeneratioD, 
an  Stelle  der  alten  zu  treten,  vgl.  104 so.    4  Der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehende b 
ist  schwierig.    Mehrere  Ausleger  nehmen  an,  der  Dichter  greife  wieder  auf  v.  2  zurück, 
um  die  göttliche  £wigkeit  zu  erläutern.    Aber  die  Stellung  zwischen  v.  3  und  5  zeigl. 
dass  er  vielmehr  die  menschliche  Vergänglichkeit   veranschaulichen  will.    "^   begründe: 
den  in  v.  3  indirect  ausgesprochenen  und  v.  5ff.  weiter  ausgeführten  Gedanken,  dass  es 
mit  der  menschlichen  Herrlichkeit  schnell  zu  Ende  ist.     Der  Dichter  will   sagen:   Wif 
vergänglich  ist  unser  Dasein!     Denn   was  ist   das  Leben  der  Menschheit  im  Vergleich 
zu  deiner  Ewigkeit?  auch  das  höchste  menschliche  Zeitmass  ist,  nach  deinem  Massstal 
gemessen,   in  Wirklichkeit   doch    nur  ein  Augenblick.     Selbst  Tausend  Jahre  Menschcn- 
geschichte  —  ein  Tropfen  sind  sie   in   dem  unendlichen  Strom   der  Zeit.   —   o"*?®]    Der 
Plural  nach  t\ht^,  statt  dos  häufigeren  Singulars  Ges.  1348  Anm.  2.  —  Der  gestrige  Ta^. 
an  dem  wir  noch  mit  allen  Fasern  hängen,  und  der  doch  für  immer  dahin  ist.  —  »Denn 
er  fährt  dahin«.    Der  Dichter   giebt   in   einem  Zwischenruf  seinem  Schmerz  darüber 
Ausdruck,  dass  kein  »Verweile  doch«  den  Tag  zu  bannen  vermag.    Die  gewöhnliche  Auf- 
fassung »wenn  er  vorüber  geht«  erscheint  frostig.  —  Vor  n^"»»«  wirkt  s»  fort.     Der  Sali 
bildet  eine  Klimax  zum  Vorhergehenden;   wie  die  wenigen  Stunden,  die  eine  Wache  auf 
dem  Posten  steht,  so  erscheinen  Gott  die  Tausend  Jähre.    Die  Nacht  wurde  nicht   wie 
im  N.T.  in  vier  (Mc.  1335)  sondern   nach  Jdc.  7i9   (»die  mittlere«)  in  drei  Wachen   ein- 
geteilt.   5.  6  Die  Vergänglichkeit  des  Menschen  wird  durch  drei  Bilder  veranschaulicht. 
5  D*:iT  auch  77 18;  vgl.  das  Substantiv  ü*y^,    Gut  Sym.  tag  xaraiylg  l^erivaias  itvrovs,     Da*i 
Perfect  steht  von  dem,   was    die  Erfahrung   bestätigt   Ges.  106 sc.    Hier,    (perctdiente  U 
€08  somnium  erunt)  fasst  es  als  Vordersatz  eines  Bedingungssatzes.   —  Der  Schlaf  ist 
der  TodosBchlaf;  Sym.  xotfitafiivoi  iaovrtu^  vgl.  766.    Für  den  Ausdruck  vgl.  120?  dSV>o  -3s 
und   459.    —   5b    bringt   ein   zweites  Bild   für   die  Vergänglichkeit   des  Menschen:    dio 
Morgens   blühende  und  Abends  verwelkende  Blume,  vgl.  Job.  149.  Jes.  40 6 ff.     Das  Bild 
wird  aber  erst  v.  6    völlig  ausgeführt.    —   ^j^'sis  wird   gegenüber   dem  Todesschlaf  den 
Lebensmorgen  bezeichnen.    5  b  greift  über  den  Zeitpunct  5a  zurück.     Der  Satz  ist   ein 
virtueller  Relativsatz:    »sie  die  noch   am  Morgen   einer   treibenden  Pflanze  glichen«.   — 
T^rr^  wird  von  LXX  Hier,  matie  quasi  herha  pertransiens  in  der  Bedeutung  »vorübergebii: 
gefasst,  was  aber  v.  5  nicht  wohl  passt,  da  vom  Vergehn  erst  v.  6  b  die  Bede  ist.     Sym. 
übersetzt  dvinMu,    Diese  Bedeutung  kommt  sonst  freilich  im  Imperf.  nur  dem  Hifil  zu 
Job.  147,   daher  besser  C)^n^    zu   lesen.     £s   ist  ein  Relativsatz  nach  Ges.  1558  bi  Anm. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  nun  auch  q^n-j  v.  6  (so  bereits  Targ.).    Viele  Verba  bilden  zum 
Imperfoct  Hifil  das  Perf.  im  Qal,  z.  B.  rrtii  und  nna,  nw  und  n^»,  vgl.  Ewald  Gr.  S.  336. 
Das  Pcrf.  qVn^  nach  dem  Imperf.  "pis"  bezeichnet  die  sich  stets   wiederholende  Handluo;^ 
nach  Ges.  1123  b.     7 — 9   Der   Dichter   begründet   die  behauptete  Vergänglichkeit  alles 
Irdischen  mit  dem  Hinweis  auf  die  thatsächliche  Erfahrung  Israels,  und  nennt  zugleich 
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7  Denn  wir  sind  dahingeschwunden  durch  deinen  Zorn 

Und  durch  deinen  Grimm  sind  wir  hinweggescheucht; 
^Du  hast  unsere  Sünden  vor  dich  gestellt, 

Unsre  verborgenen  in  das  Licht  deines  Antlitzes. 
^Denn  alle  unsere  Tage  sind  unter  deinem  Orimm  dahingeschwunden, 

Wir  haben  unsre  Tage  wie  einen  Seufzer  verbracht. 
^®  Unsere  Lebenszeit,  sie  dauert  siebzig  Jahr, 

Und  wenn  es  hoch  kommt,  achtzig  Jahr, 

Und  ihr  Stolz  ist  Mühsal  und  Nichtigkeit, 

Denn  eilend  fährt  er  dahin,  und  wir  fliegen  davon. 


den  Grand   hierfür:  Israels  Sünde.    Indem  er  wie   v.   1   in   der   ersten  Person  Pluralis 
redet  (»wir«)  und  zugleich  die  Perfectformen  {^y'h's  u.  s.  w.)  gebraucht,  zeigt  er  deutlich, 
dass    er   die   besonderen   Verhältnisse   seines    Volkes   im  Auge   hat,   die    schweren  Er- 
fahrungen, die  Israel  gemacht  hat,  nicht  aber  das,  was  alle  Menschen  in  gleicher  Weise 
trifft.     Der  Nachdruck  in  y.  7  liegt  auf  ^tr^s;  dahingeschwunden  ist  Israel,  das  im  Exil 
nur  noch  ein  kümmerliches  Dasein  führt,  in  Folge  des  göttlichen  Zornes;   dieser  Zorn 
aber  war  heryorgerufen  durch  Israels  Sünden.   —   isVnaa,   nämlich   von   der  Erde.     Die 
(jrlieder  der  Gemeinde  sind  dahingestorben,  vgl.  10429.    8  ^v,  Qere  Ttree,  von  r*"»  ist  auf  der 
Ultima  betont  wegen  des  folgenden  Guttural,  vgl.  auch  Ew.  193  b.  —  na^W,  von  LXX  unrichtig 
o  afbjv  TJfÄuiv  (suJöVy)  wiedergegeben,  tibersetzt  Hier,  nach  Aq.  Sym.  negUgMtioB  nosiras ;  vgl. 
rtt^rtca  19 18.    MttV^n  44  8S;  gemeint  sind  die  Versehenssünden,  von  denen  man  oft  selbst 
Nichts  weiss.    Selbst  diese  hat  Gott  an  der  Gemeinde  strafend  heimgesucht.     Dagegen 
übersetzt  Quinta  veovrira  ^/xdiv  wie  8946  und  Targ.  peecata  iuventutis  nostrae.    9   n^n  ist 
Job.  372  das  Grollen  der  göttlichen  Stimme   (des  Donners),  Ez.  2io  der  Seufzer.    Nicht 
nur  die  Kürze  sondern  auch  das  Elend  des  Lebens  soll  durch  dies  Bild  gezeichnet  werden. 
Andere;    >wie  einen  Gedanken«,   vgl.  Theognis  Altpa  yaQ  cßff«  voj/i^a   naQiQxerai.  ayXaog 
nßn-     10  Der  Dichter  will,  wenn  er  die  Dauer  des  menschlichen  Lebens  auf  70 — 80  Jabr 
angiebt,   nicht    darüber  klagen,    dass   diese  Dauer   von  Gott   zu   kurz    bemessen   ist; 
sondern  er  will  Gott  nur  daran  erinnern,  wie  schnell  es  dahinfliegt,  um  ihn  dadurch  zu 
veranlassen,    dass   er   endlich   einschreitet  und  Israel   erlöst,    bevor   die   jetzt  lebende 
Generation  dem  Tode  anheim   gefallen  ist.    —  irnia»  •na'^  ist  eigentlich:    die  Tage,   aus 
welchen  sich  unsere  Lebensjahre  zusammensetzen,  vgl.  Ges.  1282.    —    Der  Plural  ma» 
neben  trvo  v.  9  auch  Dtn.  32?.  —  Die  Worte  laTiia»  "w^  sind  absolut  vorangestellt  und 
worden  durch  tana  wieder  aufgenommen;  »in  ihnen  sind«,   d.   h.  sie  enthalten   oder  um- 
fassen.    Sym.  frei  aber  richtig  oXoxXtiqoi   ißJo/Ärjxorra  iitj,  —  n-naaa  öki  Sym.  d  J^  naQu- 
(Tolai;,  Hier,  si  autem  multum.    Das  Wort  bezeichnet  nicht  die  kräftige  Eörperconstitution 
(Hupf,  »wenn  man  mit  starker  Lebenskraft  ausgerüstet  ist«),  was  prosaisch   wäre;  auch 
nicht  die  Kräfte  der  (personificirten)  Jahre  (»wenn  sie  Kräfte  haben«),  sondern  es  scheint 
ein  adverbieller  Ausdruck  zu  sein  wie  Jer.  10  6  n^iaaa  in  der  Bedeutung  »gewaltig  (viel)«, 
vgl.  Q^9  von  der  Zahl  gebraucht  406.  is.    Delitzsch  vergleicht  aus  Moed  Katan  ni^inaV  3r:n 
^zum   höchsten  Greisenalter   gelangen«.   —   o&n'n  nur   hier,    am  wahrscheinlichsten  mit 
Kaschi  »ihr  Stolz«  zu  erklären,  d.  i.  das  womit  sie  sich  rühmen  können.    Der  Satz  ent- 
hält einen  bitteren  Sarkasmus.     Andere :  ihr  Toben ,   d.  i.  ihr  unruhiges  Treiben.    —  ii 
von  TIS,  nach  dem  Arabischen  =  la»;  v^n,  ein  Nomen  oder  ein  Infinitiv,  dient  zur  Um- 
schreibung eines  AdverbialbegriflFes.     Subject  zu  ta  ist  wohl  öSn-n;  Targ.  bezieht   es  auf 
die  Jahre.  Über  das  Perf.  zur  Bezeichnung  der  erfahrungsmässigen  Thatsache  vgl.  Ges.  106«  c. 
Mit  n^mt  tritt  dafür  das  Imperf.  cons.  in  demselben  Sinne  ein.    Beachtung  verdient,  dass 
AiiuilsL  {^ IS niXaaiv  dvi^Q)  «rit  für  to-^nlas:  »denn  ein  jeder  fährt  dahin«.     11,  12  Dies  Hin- 
sterben ist  ein  Beweis  dafür,  wie  sehr  Gott  auf  sein  Volk  zürnt.     Aber  sein  Zorn  wird 
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1  ^  Wer  erkennt  deines  'Zornes  Kraft, 

Und  gemäss  der  Furcht  vor  dir  deinen  Grimm? 
1^  Unsere  Tage  zu  zahlen,  das  lehre, 

Dass  wir  einen  weisen  Sinn  heimbringen. 
i'Lass  ab,  Jahve,  —  bis  wie  lange!  — 

Und  habe  Mitleid  mit  deinen  Ejiechten. 
1*  Sättige  uns  in  der  Frühe  mit  deiner  Gnade, 

Dass  wir  jubeln  und  fröhlich  sind  all'  unsre  Tage. 
1^  Erfreue  uns  für  die  Tage,  die  du  uns  gequält, 

Die  Jahre,  da  wir  das  Unglück  geschaut. 
^^Lass  dein  Thun  deinen  Knechten  erscheinen. 

Und  deine  Herrlichkeit  ihren  Kindern; 
^^Und  die  Huld  Jahves  walte  über  uns, 

Und  das  Werk  unsrer  Hände  fördere  über  uns, 

Ja,  das  Werk  unsrer  Hände  fördere. 


nicht  genügend  beherzigt.  Wollte  doch  Israel  den  Grand  desselben  erkennen !  Wollte  doch 
Gott  selbst  die  Seinen  lehren,  auf  die  Kürze  ihrer  Jahre  zu  achten,  damit  sie  ein  weises  Herz 
erlangten,  d.  h.  damit  sie  durch  ein  gottgefälliges  Leben  seinen  Zorn  zu  besänftigen 
ßucbten.  —  m*»  in  IIa  ist  nicht  das  bloss  begriffliche  Erkennen,  sondern  das  Beherzigen. 

—  In  IIb  wirkt  m*'  •«  fort:  wer  kennt  oder  beherzigt  deinen  Grimm  in  so  genügender 
Weise,  wie  es  die  Furcht  vor  dir,  d.  h.  die  Jahvereligion  verlangt.  *ir^^  ist  hier  objectiv 
die  Eeligion  Israels,  wie  19  lO.  12  *)&  ist  nach  den  Accenten  zu  mn  zu  ziehn:  »so  thu'^ 
kund«  =  »das  thue  kund«,  vgl.  ISam.  23i7.  Durch  Maa*)  wird  der  weise,  d.  i.  gott-es- 
fürchtige  Sinn  als  der  Ertrag  der  göttlichen  Unterweisung  über  die  Kürze  des  Lebens 
bezeichnet  Hag.  le.  Sym.  Quinta  Hier.  Syr.  {0tveniemu8corde8apienii)\&Ben  aVaib}^;  dagegen 
Aq.  xal  oXaofAiv,  18  ff.  Die  Bitte  um  rechte  Erkenntniss  des  göttlichen  Zornes  und  uui 
rechte  Weisheit  war  der  Ausfluss  eines  reuigen  Herzens.  Nachdem  der  Sänger  sich  im 
Namen  seines  Volkes  reumüthig  unter  Gottes  Hand  gedemüthigt  hat,  darf  er  sich  nun. 
wiederum  im  Namen  der  Gemeinde,  bittend  an  den  Gott  wenden,  der  von  jeher  Israels 
Zuflucht  gewesen  ist  (v.  1).  Wolle  er  sich  seinem  Volke  wieder  gnädig  zuwenden  und 
auf  die  ünglückszeit  eine  Freudenzeit  folgen  lassen.  In  v.  13  scheint  in  beiden  Gliedem 
eine  Beminiscenz  an  Ex.  32 12  vorzuliegen;   danach  ist  naiv  verkürzt  aus  ^^  frn^  a'-r. 

—  Die  Aposiopese  **rna  19  wie  64.  14  In  "^paa  ist  der  Gedanke  angedeutet,  dass  Israel 
jetzt  in  der  Unglücksnacht  schmachtet;  möge  der  Morgen  bald  erscheinen,  vgl.  4(ic. 
15  a  in  rftcn  ist  das  des  Masses;  eigentlich:  entsprechend  der  Zahl  der  Tage.  Der  Aus- 
druck zeigt  in  Verbindung  mit  ""r«  19  v.  13,  dass  das  Unglück  schon  lange  währt.  — 
Der  Plural  nttr  für  "^  nur  noch  Dtn.  32?.  Der  Stat.  constr.  vor  dem  Belativsatz  nach 
Ges.  1304.  16  Der  Plural  «j'^b  ist  von  LXX  Sym.  Syr.  Targ.  bezeugt,  der  Singular  von 
Hier.,  derMassora  und  vielen  Hss.,  vgl.  Baer.  Gemeint  ist  das  sehnsüchtig  erwartete  Walten 
Gottes,  durch  welches  er  sein  Volk  wieder  herstellt;  eben  dasselbe  heisst  im  Folgenden  seine 
Herrlichkeit,  weil  die  Wiedergeburt  des  Volks  ein  Erweis  der  Macht  Jahves  ist.  — 
Die  Dative  »deinen  Knechten«  und  »ihren  Kindern«  sind  formell  auf  die  beiden  Vers- 
glieder verteilt;  sachlich  aber  gehört  natürlich  sowohl  ^V^e  wie  'j'^-rn  zu  jedem  von 
beiden.  17  Ob  mit  dem  »Werk  unserer  Hände«  eine  bestimmte  einzelne  Unternehmung 
gemeint  ist,  oder  ob  es  ganz  allgemein  bezeichnet:  »unser  Thun  und  Treiben«  lässt  sieb 
nicht  entscheiden.  —  Das  zweite  nrV»  ist  nach  Analogie  des  ersten  zu  erklären:  indem 
du  über  uns  waltest. 
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9JL 
OoUverfraun. 

^Sitzend  im  Scliirm  des  Höchsten, 

Im  Schatten  Schaddais  übernachtend, 
•Sage  ich:  »Bei  Jahve  ist  meine  Zuflucht  und  meine  Burg, 

Meinem  Gott,  auf  den  ich  vertraue.« 
*Denn  er  rettet  dich  vor  des  Voglers  Schlinge, 

Vor  fdem  Wort*  des  Verderbens. 


91 

Israel,  geborgen  in  Jahves  Schirm,  mag  getrost  sein  in  allen  Gefahren;  Jahre 
wird  es  bewahren,  erretten,  zu  Ehren  bringen  und  ihm  endlich  das  messianische  Heil 
aufgehn  lassen.  —  In  dem  Idede  finden  sich,  wie  Hitzig  zuerst  beobachet  hat,  viele 
Reminiscenzen  aus  dem  Liede  Mosis  Dtn.  32.  Die  Vergeltung,  welche  die  Heiden  treffen 
soll  y.  8,  weist  zurück  auf  Dtn.  3241. 85.  Vgl.  ferner  v.  4.  12  mit  Dtn.  32ii.  »Manche 
Einzelwörter  wie  i^rt  und  atjp  y.  5.  6,  t^n  und  man  v.  7,  ine  und  pn  v.  13  kehren  dort 
wieder  (vgl.  v.  23.  24.  .30.  33).«  Ähnliche  Berührungen  mit  Dtn.  32  wies  auch  Ps.  90 
auf.  Daher  yermuthet  Hitzig,  dass  beide  Psalmen  einem  Dichter  angehören;  vgl.  auch 
90 1  mit  91 1.  Ps.  91  ist  die  glaubensfreudige  Antwort  auf  das  ernste  Gebet  Ps.  90.  — 
JDMichaelis  hat  die  nicht  unwahrscheinliche  Yermuthung  aufgestellt,  dass  der  Psalm 
bestimmt  war,  von  zwei  wechselnden  Chören  gesungen  zu  werden;  v.  1.  2  vom  ersten, 
y.  3—8  yom  zweiten;  9a  yom  ersten,'  9b — 13  yom  zweiten,  während  zuletzt  Jahye 
selbst  redend  eingeführt  wird.  —  Bereits  das  Targum  nimmt  einen  Stimmenwechsel  an. 

1  LXX  haben  die  Überschrift  aJvog  ^^g  r^  JavlS,  —  Nach  dem  massoretischen  Text 
bildet  la  schwerlich  den  Vordersatz  zu  Ib  als  Nachsatz:  »Wer  da  sitzt  .  .  .  der  über- 
nachtet .  .  .«,  denn  das  wäre  eine  unerträgliche  Tautologie;  sondern  iai  nv->  ist  eine 
Apposition  zu  dem  Subject  in  tgii  y.  2.  Das  Partlcip  nv->  wird  durch  das  Imperfect  fort- 
gesetzt Ges.  116  Anm.  7.  Die  dritte  Person  yi^n^  in  Beziehung  auf  die  erste  n^  ähnlich 
wie  Job.  124.  tgii  ist  durch  Bebia  yom  Folgenden  getrennt;  daher  bezeichnet  V  in  mn*^^ 
nicht  den  Datiy,  sondern  die  Angehörigkeit,  einen  Genetiy  possessoris:  in  Gottes  Hand, 
unter  seinem  Schutz  steht  u.  s.  w.  Allerdings  wäre  es  einfacher  zu  übersetzen:  »Ich 
sage  zu  Jahye«,  wobei  dann  die  Accentuation  geändert  werden  müsste.  Aber  die  Puncta- 
toren  müssen  für  ihre  Auffassung  doch  einen  bestimmten  Grund  gehabt  haben.  —  Da 
das  Satzgefüge  in  y.  1.  2  etwas  ungelenk  ist,  sind  mehrfach  Teztesänderungen  yor- 
geschlagen.  Luther  im  Anschluss  an  LXX  betrachtet  y.  1  als  Subject,  y.  2,  mm^  n^k 
lesend,  als  dazugehöriges  Prädikat:  »Wer  unter  dem  Schirm  des  Höchsten  sitzt  .... 
der  spricht  zu  dem  Herrn«.  In  der  That  möchte  dies  die  einfachste  Änderung  sein ;  nur 
ist  nicht  ersichtlich,  wodurch  die  abweichende  Auffassung  der  Massora  herbeigeführt  ist. 
Den  Sinn  des  Syrers ,  welcher  wegen  der  fehlenden  Yocalisation  nicht  ohne  weiteres  klar 
ist,  erklärt  Bar  Hebr.  so,  dass  ato^  Yocatiy,  "^om  Imperatiy  {*^fsi^  ist :  »Du,  der  da  sitzt  .  . . 
sprich«.  Daran  würde  sich  y.  3  gut  anschliessen.  Mehrere  Neuere  nehmen  an,  dass  zu 
Anfang  yon  y.  1  ^t!^  ausgefallen  sei:  »Glücklich,  wer  .  .  .  sitzt;  ...  y.  2  er  spricht  zu 
Jahye«.  Für  kritisch  wahrscheinlich  kann  ich  diesen  Ausfall  des  Anfangsworts  nicht 
halten.  —  Der  Schatten  ist  Bezeichnung  des  gastlichen  Hauses  Gen.  198;  das  Über- 
nachten ist  heryorgehoben,  weil  in  der  Nacht,  die  keines  Menschen  Freund  ist,  ein 
solcher  Schutz  um  so  wertyoUer  ist.  —  In  2  b  wirkt,  wenn  die  Accentuation  in  2  a  richtig 
ist,  \  yor  *rh^  noch  fort.  8  Der  Übergang  in  die  Anrede  erklärt  sich  am  einfachsten  bei 
Annahme  eines  Stimmenwechsels;  andernfalls  sind  die  folgenden  Yerse  als  Selbstanrede 
der  Gemeinde  aufzufassen.    "^  begründet   den  leicht  zu  ergänzenden  Gedanken:   »dein 
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^Mit  seinem  Fittich  bedeckt  er  dich, 

Und  du  birgst  dich  unter  seinen  Flügeln; 

Ein  Schild,  eine  Tartsche  ist  seine  Treue. 
^Du  brauchst  das  Graun  der  Nacht  nicht  zu  fürchten, 

Den  Pfeil,  der  am  Tage  fliegt, 
^Die  Pest,  die  im  Finstem  schleicht, 

Die  Glut,  die  am  Mittag  fwüthet*; 
^Ob  Tausend  zu  deiner  Seite  fallen. 

Und  Zehntausend  zu  deiner  Rechten, 

Dir  kommt  sie  nicht  zu  nahe. 
^Du  siehst  nur  zu  mit  deinen  Äugen 

Und  erblickst,  wie  den  Gottlosen  vergolten  wird. 
®Denn  du,  Jahve,  bist  meine  Zuflucht; 

Den  Höchsten  hast  du  dir  zum  Obdach  bestimmt. 
i®Kein  Unglück  wird  dich  trefien. 

Und  keine  Plage  naht  deinem  Zelte. 
i^Denn  seine  Engel  entbietet  er  für  dich, 

Dich  auf  allen  deinen  Wegen  zu  behüten; 
^^Sie  tragen  dich  auf  den  Händen, 

Damit  dein  Fuss  an  keinen  Stein  stösst. 
**Über  Löwe  und  Otter  schreitest  du  dahin. 

Zertrittst  den  Leu  und  den  Drachen. 


Vertrauen  ist  ein  wohl  begründetes«.  Die  Schlinge  ist  ein  Bild  für  Nachstellungen 
Hob.  89.  —  Für  ^yro  lasen  LXX  Sym.  {dnb  Xoyov)  Syr.  ia™?,  vgl.  38 13  n^mn  !t^a7,  vgl. 
auch  524.6.  Die  zweimalig»  Erwähnung  der  Pest  ist  auffallend.  Aq.  übersetzt  daher 
V.  6  tlnb  (irjfitnog,  während  er  v.  3  mit  der  Massora  -»a™  {dnb  ^ttvarov)  aussprach.  Erst 
Hier,  las  beide  Male  '■^m.  v.  6  ist  die  Pest  nicht  zu  entbehren;  aber  v.  3  fährt  auch 
Hos.  89,  wo  rtixm'o  »Anfeindung«  im  Parallelismus  mit  «^ip*^  ns  steht,  darauf,  dass  die  Aus- 
sprache der  LXX  vom  Dichter  beabsichtigt  war.  Das  Wort  des  Verderbens  ist  ein 
solches,  welches  Verderben  bringt,  wie  Verläumdung;  vgl.  das  Parallelglied.  4  ^  mit 
zurückgezogenem  Ton  und  Verkürzung  der  zweiten  Silbe  vor  nachfolgender  Tonsilbe  nach 
Ges.  67  Anm.  7.  5  Der  Pfeil  ist  nach  1216  vermuthlich  der  verkörperte  Sonnenstich, 
eigentlich  der  Sonnenstrahl,  welcher  die  schädliche  Wirkung  ausübt.  6  ao]?.,  Dtn.  32 34 
näher  bestimmt  '>^^ya  aüp.  »der  giftige  Qeteb«  ist  der  Giftwind  Samum,  vgl.  Jes.  28».  In 
der  jüdischen  Sage  ist  er  zu  einem  Dämon  geworden,  der  besonders  in  Arabien  haust 
und  um  die  Mittagszeit  am  gefährlichsten  ist.  An  einen  Dämon  dachten  bereits  die 
Alten:  Aq.  dnb  ^tiyfÄOv  ÖMfiovC^ovros  fitarifjißqtag,  LXX  xa\  daifioviov  fti&tffißQtfov  = 
TtDi.  Auch  die  Vocalisation  "rnw^  deutet  auf  das  Verbum  ^!1»,  wovon  ro  der  Dämon.  Der 
Dichter  wird  nr;  (von  'rw)  beabsichtigt  haben.  7  Vfc**  ist  Bedingungssatz  und  bezeichnet 
das,  was  in  Gegenwart  oder  Zukunft  eintreten  kann,  vgl.  Ges.  1592  a.  8  p*:!  bezieht 
sich  nicht  auf  das  unmittelbar  folgende  Wort,  sondern  auf  den  ganzen  Satz;  Ges.  153. 
9  Hier  scheint  wieder  ein  Stimmenwechsel  vorzuliegen,  so  dass  9b  ein  Besponsorium  zu 
9  a  bildet.  Andere  wollen  vor  oder  hinter  n^x  einsetzen  n^»»,  was  nicht  sehr  poetisch 
ist  und  jedenfalls  in  den  Versionen  keinen  Anhalt  hat.  —  Zu  •7313m  vgl.  90i.  11  Vgl. 
Gen.  247.  —  Zu  12b  vgl.  Prv.  328.  ^Vii  ist  mit  Aq.  Hier.  Targ.  als  Subject  zu  tps^  an- 
zusehn;  dagegen  LXX  fxrinoji  TtQoffxoiprjig  nQbg  Xl^ov  rbv  noda  aov.  18  Leu,  Otter  und 
Drache  sind  Bilder  gewaltthätiger  und  hinterlistiger  Feinde,  die  in  den  Staub   getreten 


Ps.  91,  14—16.  92,  1—5.  289 

**»Weil  er  an  mir  hängt,  so  will  ich  ihn  retten, 

»Will  ihn  erhöhn,  weil  er  meinen  Namen  kennt. 
^^»Er  ruft  mich  an,  so  will  ich  ihn  erhören, 

»Ich  bin  mit  ihm  in  der  Noth; 

»Ich  will  ihn  befrein  und  zu  Ehren  bringen; 
i<'»Mit  langem  Leben  will  ich  ihn  sättigen, 

»Und  will  ihn  schauen  lassen  mein  Heil«. 


92 
Dank  für  Jahvea  Walten. 

'Ein  Psalmlied;  für  den  Sabbattag. 
*  Schön  ist's,  Jahve  zu  danken. 

Und  deinem  Namen  zu  spielen,  du  Höchster, 
^  Deine  Gnade  am  Morgen  zu  verkünden 

Und  deine  Treue  in  den  Nächten, 
'^Zum  Dekachord  und  zur  Harfe, 

Zum  Saitenspiel  auf  der  Cither. 
^Denn  du  hast  mich  fröhlich  gemacht,  Jahve,  durch  dein  Thun; 

Ich  juble  über  die  Werke  deiner  Hände. 


werden.  14  Jahve  selbst  tritt  redend  ein  und  bestätigt  das  ausgesprochene  Gottvertraun. 
Die  Suffixa  beziehn  sich  auf  Israel,  das  oder  der  an  Jahve  bangt  und  seinen  Namen, 
nämlich  den  Jahvenamen  kennt.  15  Nach  50 16.  16  Nach  50 S3.  Das  Heil  ist  das 
messianische. 
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Jahves  Lob  in  allen  Tönen  zu  singen  ist  der  Gemeinde  Hebe  Pflicht  2 — 4.  Denn 
seine  Thaten  und  tief  durchdachten  Führungen  erfüllen  sie  mit  Freude  und  Jubel  5—6. 
Die  scheinbaren  Bäthsel  in  ihrer  Geschichte  sind  nur  fttr  den  Thoren  unverständlich* 
Das  Glück  der  Gottlosen  dient  ja  nur  dazu,  um  sie  um  so  sicherer  zu  stürzen,  während 
der  Fromme  siegreich  einherschreitet  und,  am  Sturz  der  Feinde  sich  weidend,  stets  aufs 
Neue  wächst  imd  gedeiht,  um  Jahves  Buhm  zu  verkünden  7 — 16. 

DasB  nicht  ein  Einzelher,  sondern  die  Gemeinde  im  Psalm  redet,  erkannte  bereits 
Thcod.  V.  Mops.  Die  Gegner  dos  Sängers  sind  Jahves  Feinde  (v.  10),  d.  h.  entweder  nach 
Jdc.  5  31  die  Heiden,  oder  treulose  und  gewaltthätige  Israeliten.  In  beiden  Fällen  ist 
auch  der  unter  Jahves  Schutz  grünende  und  blühende  Gerechte  nicht  eine  Einzelperson, 
Bondern  die  sich  stets  erneuernde  Gemeinde,  die  durch  alle  Fährlichkeiten  hindurch  ge- 
rettet berufen  ist,  Jahves  gerechtes  Walten  zu  preisen.  —  Der  Psalm  behandelt  in  der 
Form  des  Lobgesanges  dasselbe  Thema  wie  37.  49.  73.  Er  ist  wegen  v.  7  jünger  als  Ps.  73. 
Die  Überschrift  bestimmt  ihn  als  Sabbatlied;  doch  führt  der  Inhalt  nicht  darauf,  dass 
er  für  diesen  speciellen  Zweck  gedichtet  wurde.  Die  talmudischen  Bestimmungen  über 
die  an  den  einzelnen  Wochentagen  zu  singenden  Psalmen  finden  sich  Bosch  haschana  31  a 
(Wünsche  I  336  f.). 

8  Gnade  und  Treue,  sowie  Morgen  und  Nächte  sind  rhythmisch  auf  die  beiden 
<rlieder  verteilt.  4  Ober  p^an,  das  keinenfalls  ein  Musikinstrument  ist,  sondern  vermutlich 
das  rauschende  Spiel  bezeichnet,  vgl.  die  Einleitung.  '\'9  führt  den  begleitenden  umstand 
ein,  vgl.  505.    Sym.  JUt  fitltfidtag  iv  xt&ti^.    Dagegen  Hier,  in  caniico  et  in  eiihara,    5  Das 

llandcommeiitar  x.  A.  T. :  Baethgen,  PMlmon.  X9 
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^Wie  gross  sind  deine  Werke,  Jahve; 

Gar  tief  sind  deine  Gedanken! 
^Ein  thierischer  Mensch  [nur]  erkennt  dies  nicht, 

Und  ein  Thor  [nur]  sieht  es  nicht  ein. 
8  Wenn  die  Gottlosen  sprossten  wie  das  Gras 

Und  alle  Missethäter  blühten. 

So  war's,  damit  sie  vertilgt  würden  für  immer. 
^Und  du  in  der  Höhe  bist  für  ewig,  Jahve! 

10  Denn  sieh,  deine  Feinde,  Jahve, 
Denn  sieh,  deine  Feinde  vergehn; 
Zerstreut  werden  alle  Missethäter. 

11  Aber  mein  Hörn  hebst  du  wie  das  der  Antilope, 
fMein  Älter*  durch  frisches  öl. 

i'Und  mit  Lust  blickt  mein  Äuge  auf  meine  Bedränger, 
Mit  Lust  hört  mein  Ohr  von  den  wider  mich  sich  erhebenden  Bösen. 


Thun  Gottes  ist  sein  Walten  für  Israel;  ebenso  sind  unter  den  Werken  nicht  etwa  wi< 
84  die  SchöpfungBwerke  zu  verstohn,  sondern,  wie  das  Folgende  zeigt,  die  Bethätigung»^! 
der   göttlichen  Begierung,   deren   tief  durchdachte  Pläne  nur  der  Thor  nicht  begreift 
6   Die  Gedanken  oder  Pläne  Gottes  sind  diejenigen,   von  denen   er  sich  leiten   läs>t 
wenn  er  den  Gottlosen   ein  vorübergehendes  Glück  gewährt,  um  sie   desto  sicherer  i& 
stürzen,  vgl.  v.  8.    7  Eine  Beminiscenz  aus  73 S2.    Origenes  transscribirte  ovXa  ta^as  d.  i 
rr^  »^l  wie  7322;  ebenso  Aq.  (vgl.  Field  im  Auctuarium).    8  Hier  zeigt  der  Dichter,  worui 
die  Tiefe  der  göttlichen  Gedanken  bestand,   nämlich  darin,  dass  grade  das   Gluck  (H 
Frevler  ihnen  zum  Unheil  ausschlagen  musste.    Wie  es  scheint  spricht  er  nicht   eint-J 
allgemein  gültigen  Satz   aus,   sondern  hat  bestimmte  historische  Verhältnisse   im  Augti 
(nx"»«^);  dieselben  lassen  sich  jedoch  nicht  mehr  nachweisen.    8  b  bildet  den  Nachsatz  zQ 
8a;  vor  o-nawnV  ist  aus  der  ersten  Hälfte  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  *i2k^s«i  '»«•^e,     Einr 
Beminiscenz  aus  v.  8  ist  I  Mak.  9s8.    9  Der  Vers  ist  auffallend  kurz,  und  die  Vermuthun^ 
liegt  nahe,  dass  er  verstümmelt  ist.    Dabei  ist  zu  beachten,  dass  der  vorhergehende  uii<i 
folgende  Vers   länger  sind   als   die  übrigen.    Der  Umstand,  dass  Jahve  im  Himmel  an! 
ewig  thront,  nämlich  als  Bichter,  ist  der  letzte  Grund  für  die  Vernichtung  der  Frevler. 
üirvo  ist  ein  Accus,  loci.    LXX  {ab  J^  mißiaros)  Hier.  Targ.  und  manche  Neuere  halten  es  für 
ein  Beiwort  Jahves ;  aber  für  aH^  '^n'sK  wird  oi'to  nie  gebraucht.  10  Ein  Nachklang  von  Jde.5si. 
wo  die  Feinde  Jahves  die  Heiden  sind.    Die  Imperfecta  geben  LXX  hier  und   in   den 
folgenden  Versen  durch  das  Futur  wieder.    Sie  stehn  zur  Bezeichnung  dessen,  was   alle 
Zeit  geschieht  und  geschehn  wird.    Die  Formen  mit  dem  Vav  consecutivum  setzen  das 
einfache  Imperfect  fort.    v.  11  sprachen  LXX  und  Hier,  {et  eztUtabUur)  vvn  aus.    —  In 
ihren  Hörnern  besitzt  die  AfUilope  leucaryx  eine  Waffe,  mit  der  sie  dem  Gegner  sehr  ge- 
fährlich wird.    Zu  der  comparatio  decurtata  &*"%*}&  vgl.  Ges.  1186.   —    ^1$*]  ist  ungeuaut 
Schreibung  für  d^*^.  —  "r*^^,  in  den  meisten  Ausgaben  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silin', 
aber  in  alten  Ausgaben  und  guten  Hss.  regelrecht  auf  der  vorletzten,  ist  1.  Pers.  Sing- 
von  h)o  überytessen,   nach  Qimchi  hier   in  intransitiver  Bedeutung  »ich   bin  übergosseu. 
d.  i.  gesalbt«.    Aber  diese  Bedeutung  ist  nicht  zu  belegen;  daher  ändert  Olsh.  "i^n^a  »du 
hast  mich  gesalbt«,  wie  bereits  Sjr.  Targ.  übersetzen.    LXX  Syra.  Hier,  übersetzen  »mein 
Alter«,  lasen  also  '^nVa  als  Inf.  von  n^n  Gen.  18  u.    Dies  ist  Object  zu  einem  per  Zcugma 
aus  D^Pi   zu  entnehmenden  Verb   mit  der  Bedeutung   »heben  d.  i.  kräftigen«.    Israel  ist 
als  ein  Greis  gedacht,  der  durch  das  Öl  der  göttlichen  Gnade  zu  neuen  Kräften  gelangt, 
vgl.  Jak.  5 14.    Was  der  Dichter  hier  von  Israel  als  Volk  sagt,  wird  v.  15  den  EinzelnoH 
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^^Der  Gerechte  sprosst  wie  die  Palme, 

Wie  die  Ceder  auf  dem  Libanon  wächst  er. 
^^  Gepflanzt  in  Jahves  Hause, 

In  den  Vorhöfen  unsers  Gottes  sprossend, 
1*^ Tragen  sie  noch  im  Älter  Frucht; 

Saftig  und  grün  sind  sie, 
i^Zu  verkünden,  dass  Jahve  gerecht  ist, 

Mein  Fels,  an  dem  nichts  Verkehrtes  ist. 
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Jahve  toard  König, 

1  Jahve  ward  König!  er  hat  sich  in  Hoheit  gekleidet, 
Gekleidet  hat  sich  Jahve,  mit  Macht  sich  gegürtet; 
Auch  fhat  er*  die  Welt  gefestigt,  so  dass  sie  nicht  wankt. 


verheisscn.    Das  grüne  oder  frische  Ol  ist  das  beste.    Sym.  übersetzt  i)  naktttutats  fxov 

(ug  llctitt  ev&aXrisy    indem   er   ym  liest.    Aber  'jfoo  ist  nicht  der  Ölbaum  (n^l).     12  Das 

Substantiv  ^^v  nur  hier;   alle  alten  Obersetzer  haben  dasselbe  Wort,  welches  sie  sonst 

für  ""^^v  verwenden,  und  so  wird  vermuthlich  zu  lesen  sein.   —   o^ma  ist  wahrscheinlich 

eine   in    den  Text  gedrungene  Bandglosse  zu  ""Vy  D^rsp,  da  es  nach  der  Syntax   heissen 

imißste  "W  a-^n  n*?*?»?.    —   &  Tgö  nach  Analogie  von  a  o'^^n  oder  a  n«^  nur  hier;  Hier. 

de  his  qui  cotisurgunt  .  .  .  audit  auria  mea;  ähnlich  Targ.     18 — 16  Diese  Yerse  haben  ibr 

Vorbild  an  52io.  ii.    Das  tertium  comparationis  in  dem  Vergleich  des  Gerechten  mit  der 

Palme  ist  das  hohe  Alter,  das  beide   erreichen,  vgl.  v.  16;   bei  der  Ceder  dagegen  der 

prächtige  Anblick,   vgl.   zu  3736.      14  Vgl.  zu   52 lo.     Die   Prädikate   gepflanzt   und 

8 pressend  beziebn  sich  nicht  auf  das  Bild,  sondern  nur  auf  die  Person  des  Gerechten, 

für  welchen,  da  mit  p*n3c  das  Collectiv  Israel  gemeint  ist,  hier  die  Mehrheit  eintritt;  die 

<j erechten  sind  als  fruchttragende  Obstbäume   in  das  Haus  Gottes  versetzt  (vgl.  zu  Is) 

und  treiben  dort  ihre  Wurzeln.    Immerhin  mögen  im  Tempclbezirk  auch  Bäume  gestanden 

haben,  wodurch  das  Bild  veranlasst  wurde;  aber  jedenfalls  standen  Cedern  dort  nicht.  — 

lu  14b  wird  das  Particip  o^Vin»  durch  das  Verb.  fin.  ')n'^t'^  fortgesetzt  Ges.  1166  Anm.  7. 

15   In   der  ersten  Hälfte  liegt  noch   das  Bild  von   der  Dattelpalme  zu  Grunde,  in   der 

xwoiteii   dagegen   das  vom  Ölbaum,   vgl.  Jdc.  99.   —   ^lair  Theod.  Sjm.  xu(ino<fO(ti^aovai, 

Wu'T.  fructificuhiint.     16   Eine  Keminiscenz  aus  Dtn.  324.    Als  ^v;  erweist  sich  Jahve  in 

tior  eben  geschilderten  gnadenreichen  Führung  seines  Volks,    -»^sis  ist  zweites  Subject  zu 

-r^  -»r,  die  Worte  la  nn^y  »Si  aber  sind  nähere  Bestimmung  zu  *^y\i,  eigentlich:  »und  der- 

jtMiigi»,  an  welchem  u.  s.  w.«.    Das  Qere   fiJJ^i?   ist    das  Fomin.    zu  W   Dtn.  324;    das 

Kethib  nrV?  (Job.  5i6)  ist  daraus  contrahirt.  —  Ober  die  alte  Casusondung  vgl.  Ges.  90« 

Anm.  b. 
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Ein  begeisterter  Hymnus  auf  Jahves  Regierung.  Den  tobenden  Weltmächten,  die 
wie  das  ungestüme  Meer  die  von  Jahve  gesetzten  Schranken  durchbrechen  wollten,  hat 
er  zugerufen:  bis  hierher  und  nicht  weiter  Job.  38 ii.  So  hat  es  sich  gezeigt,  dass  seine 
Verheissungen  zuverlässig  sind;  er  schützt  sein  Haus  und  Reich  vor  heidnischer  Pro- 
fan ution. 

Das  Perfectum  '^  v.  1  könnte  das  prophetische  sein;  der  Psalm  wäre  dann  ein 
messianischer.    Aber  die  Gegenüberstellung  von  Perfect  und  Imperfect   v.  3   zeigt,   dass 

19* 
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*Fe8t  steht  dein  Thron  von  jeher; 

Von  Ewigkeit  bist  du. 
'Erhoben  Ströme,  o  Jahve, 

Erhoben  Ströme  ihren  Donner, 

Erheben  Ströme  ihr  Brausen  — 
*Mehr  als  die  Donner  der  grossen  Wasser, 

Der  hehren,  der  Brandungen  des  Moers, 

Ist  hehr  in  der  Höhe  Jahve. 


der  Sänger  jedenfalls  auch  auf  die  Vergangenheit  und  zwar,  wie  es  scheint,  aaf  <iii 
jüngste  zurückblickt.  Ein  gewaltiges  welthistorisches  Ereigniss  hat  den  Anlass  zu  dcja 
Psalm  geboten.  Welches  Ereigniss  dies  war,  lässt  sich  nicht  mehr  eruiren.  Da  dti 
Tempel  v.  5  besteht  kann  die  Bückkehr  aus  Babel  nicht  der  Anlass  sein.  Aber  nacj 
exilisch  ist  der  Psalm,  da  v.  1  die  Erfüllung  der  Verheissung  Jes.  62?  ist.  Bei  LXX  li^ 
er  die  Überschrift  üs  riiv  ^/^iQuv  rov  nQoaaßßaxov  ote  xtcupxiOTai.  17  yij,  aJvos  ^tä^s  tov  ^atil 
und  im  synagogalen  Gebrauch  wird  er  zusammen  mit  92  am  Freitag  Abend  gesonges 
Der  Talmud  (Bosch  haschana  81a)  begründet  dies  damit,  dass  Gott  am  6.  Tage  seij 
Werk  vollendet  hat  und  über  die  Geschöpfe  zu  herrschen  begann.  Aber  dies  kans 
schwerlich  die  ursprüngliche  Meinung  des  tfVn  y.  1  sein. 

1  Das  Perf.  '^  (Pausalform)  vgl.  97 1.  99 1,  nicht  Tf^,  besagt,  dass  Jahre  dii 
Herrschaft  angetreten  hat;  eigentlich:  er  ist  König  geworden;  vgl.  LXX  Hier,  dovninn 
regnavit»  Diese  Ausdrucksweise  deutet  auf  ein  bestimmtes  Factum  hin,  bei  welchem  c«  li 
Tage  trat,  dass  Er  doch  die  Welt  regiert.  Es  ist  die  Erfüllung  der  Verheissung  Jes.  &2: 
—  v^h  wird  in  der  Form  der  Anadiplosis  wieder  aufgenommen;  als  Object  ist  wiederus 
MIM  hinzuzudenken.  —  Für  i^rri  (»der  Erdkreis  steht  fest«)  lasen  alle  alten  Übersetzer  ;rr| 
was  nach  754  vorzuziehn  ist.  Die  Erde  war  in's  Wanken  gerathen ;  Jahve  hat  sie  wiedei 
gefestigt,  indem  er  die  gestörte  Ordnung  durch  sein  Gericht  wieder  herstellte,  vgl.  9Gk>i 
wo  ebenfalls  ii^t\  zu  lesen  ist.  2  VKig  bezieht  sich  nicht  auf  den  in  v.  1  in's  Auge  gefasstes 
Zeitpunct,  sondern  ist  Synonym  zu  dem  parallelen  bViyig,  wie  Prv.  8s2.  Der  Vers  berichtigt 
also  die  Aussage  des  vorhergehenden ;  hat  es  sich  auch  jetzt  erst  gezeigt,  dass  Jahve  dei 
Weltregierer  ist,  so  ist  seine  Herrschaft  in  Wirklichkeit  doch  eine  seit  Ewigkeit  bestehend«^. 
Zugleich  dient  diese  Aussage  zur  Vorbereitung  und  Begründung  des  Folgenden.  Wenn 
Jahves  Thron  seit  ewig  feststeht,  so  wird  ihn  auch  in  Zukunft  keine  Macht  in^s  Wauktu 
bringen«  8  Der  Wechsel  der  Tempora  erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn  man  v.  3  al> 
Vordersatz  eines  Bedingungssatzes  mit  v.  4  als  Nachsatz  fasst.  Die  Perfecta  sagen  aus^ 
was  wirklich  geschehn  ist,  das  Imperfect,  was  in  Zukunft  noch  geschehn  mag.  Das  Toben 
der  wild  einherstürmenden  Wogen  ist  ein  Bild  für  das  Toben  feindlicher  Menscheumächte. 
Der  Dichter  meint  die  heidnischen  Nationen,  welche  Jahves  Thron  umstürzen  wollten, 
vgl.  467.  —  '^dn  nur  hier,  bezeichnet  wohl  das  durch  das  Zusammenschlagen  der  Wellen 
entstandene  Getöse.  Aq.  IniTQltjßtK  d.  i.  attritiones^  Hier,  dagegen  gurgäes  eorum,  4  n^'nc 
ist  zweites  Adjectiv  zu  ö*^,  und  o*^  ••'lawa  Apposition  zu  tr^^'n»  D'ns.  Die  Versionen  fassen 
^  causal,  vgl.  Hier,  a  vocibus  aquarum  muUarum  grandes  [sutit]  ftuetus  marU.  Aber  dieser 
Gedanke  ist  schief,  da  umgekehrt  das  Getöse  durch  die  grossen  Fluthen  hervorgerufen  wird. 
^  kann  daher  nur  comparativisch  gefasst  werden.  Aber  freilich  muss  dann  mit  Delitzsch 
der  Bebia  von  D'^a^  auf  &t*n-i-TK  gesetzt  werden  und  letzteres  muss  Pazer  erhalten.  Die  mass- 
Vocalisation  folgt  der  Auffassung  der  Versionen.  Dyserinck  (vgl.  Olsh.)  und  nach  ihm 
Andere  wollen  lesen  ö^-^^Iäw?'?  ^'^^  Aber  o'^'i'^n»  in  Anwendung  auf  das  Wasser  ist  eine 
gelehrte  Beminiscenz  aus  Ex.  15 10.  Im  PhÖnicischen  kömmt  das  Wort  als  Attribut  deti 
Himmels  vor  d'«^*^-tm  d*«v.  Die  Grundbedeutung  »weit«  schimmert  in  beiden  Fälleu  nocti 
durch.    Für  den  Semiten   sind  ^*o«s  und  whUn  synonyme  Begriffe.     5    Die  Zeugnisse 
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*  Deine  Zeugnisse  waren  wohl  zuverlässig; 
Deinem  Hause  gebürt  fromme  Scbeu, 
O  Jahve,  für  alle  Zeiten. 


94 
Gebet  wider  die  Feinde  der  Gemeinde. 

1  Jahve,  du  Oott  der  Rache, 

Gott  der  Rache  e  scheine! 
*  Erhebe  dich,  Richter  der  Erde, 

Vergilt  den  Übermüthigen  [ihr]  Thun. 
»Wie  lange  sollen  die  Gottlosen,  o  Jahve, 

Wie  lange  sollen  die  Gottlosen  frohlocken? 
^Sie  geifern,  sprechen  Vermessenes; 

Es  reden  hin  und  her  alle  die  Missethätor. 


ahves,  d.  i.  die  Bezeugungon  soinos  Willens,  sind  hier  seine  Vorheissungen,  wie  eine 
olche  z.  B.  Jes.  527  vorlag,  und  soino  Drohungen  gegen  die  Feinde;  vgl.  den  Gebrauch 
on  *nyn  Dtn.  8i6.  In  beiden  Bichtungen  haben  sich  diese  Zeugnisse  als  zuverlässig 
gewährt  damals  als  Jahve  nach  v.  1  die  Herrschaft  antrat;  vgl.  Hier,  testimonia  tua  ßdelia 
acta  sunt,  —  vp  ist  hier  soviel  wie  Un verletzlich keit;  der  Tempel  darf  nicht  profanirt 
Verden,  was  die  Heiden  beabsichtigten  oder  wirklich  thaten.  —  Wegen  der  Form  n'*M3 
rgl.  zu  33i. 

94 

Israel  ruft  Gott  um  Rache  gegen  seine  Unterdrücker  an.  Es  duldet  unter  der 
Herrschaft  übermüthiger  Frevler,  die  Wittwen  und  Waisen  morden  und  sich  um  Jabve 
nicht  kümmern,  von  dem  sie  behaupten,  er  achte  nicht  auf  das  menschliche  Thun  v.  1 — 7. 
Wie  thöricht  ist  solcher  Wahn !  Israels  Gott,  der  Schöpfer,  der  Erzieher  der  Völker  hat 
stets  sein  Auge  auf  das  Thun  der  Menschen  gerichtet  v.  8 — 11.  Darum  wohl  denen,  die 
luis  seiner  Offenbarung  seine  Pläne  begreifen  gelernt  haben;  sie  dürfen  ruhig  warten,  bis 
das  Recht  wieder  zu  Ehren  kömmt  und  die  Frevler  vertilgt  werden.  Noch  nie  hat  das 
(lottvortraun  im  Stiche  gelassen.  Jahve,  der  mit  dem  Frevel  keine  Gemeinschaft  hat,  wird 
den  Seinen  helfen  und  die  Gottlosen  vernichten  v.  12 — 23. 

Die  Frevler,  über  welche  die  Gemeinde  klagt,  sind  nicht  heidnische  Feinde,  sondern 
^'ottlose  und  gewaltthätige  Israeliten.  Sie  werden  angeredet  als  die  Thörichten  im  Volke 
V.  8;  sie  erscheinen  als  ungerechte  Richter  v.  6.  15,  welche  die  Formen  des  Rechts  sorg- 
fältig beobachten  v.  20  b,  aber  in  Wirklichkeit  Sodomsrichter  sind  v.  6.  21.  Endlich 
Hprechen  sie  von  »Jahve«  und  »dem  Gotte  Jakobs«,  wenn  sie  seine  Weltregicrung  auch 
leugnen,  vgl.  14 1.  Solche  Frevler  hat  es  sowohl  in  vorexilischer  wie  in  nachexilischer 
Zeit  in  Israel  gegeben;  aber  die  Abhängigkeit  dos  Psalms  von  Hieb  (v.  12)  und  von  Ps.  73 
(v.  2—4.  16)  weist  ihn  der  späteren  nachexilischen  Periode  zu.  —  Nach  der  Überschrift 
der  LXX  ifwilfibg  r^  JavCd  rtTQaJi  aaßßdrov  wurde  er  im  zweiten  Tempel  als  Mittwochs- 
licd  gesungen,  womit  die  talmudischon  Angaben  übereinstimmen. 

1  r^^n  wie  50 1  von  einer  Tbeophanie  gebraucht.  Das  Wort  muss  Imperativ  sein 
und  steht  anormal  für  nr«cSn  (808),  wie  Hitzig  u.  A.  lesen  wollen.  Jedoch  fanden  LXX 
(lnaQ(iriauia€no)  den  jetzigen  Text  schon  vor.  —  Die  Schilderung  der  Gottlosen  v.  2 — 4  er- 
innert sehr  an  736 — 9.  4  ira*»  ohne  Object  wie  698.  —  Das  Hithpael  r^ncr^  nur  hier.  LXX 
lalriaova$,  Targ.  »sie  reden  Schmähung«,  Hier,  garrieni.    Die  Bedeutung  »sich  als  Meister 
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^Dein  Volk,  o  Jahve,  zermalmen  sie, 
Und  dein  Erbteil  bedrücken  sie; 
*  Erwürgen  Wittwe  und  Fremdling 
Und  morden  die  Verwaisten, 
7 Und  sagen  dann:  »Jah  sieht  es  nicht. 
Und  Jakobs  Gott  bemerkt  es  nicht«. 
8  Merkt  euch,  ihr  Narren  unter  dem  Volk, 
Und  ihr  Thoren,  wann  wollt  ihr  zur  Einsicht  kommen? 
9 Der  das  Ohr  gepflanzt,  sollte  der  nicht  hören? 
Und  sollte  der  Bildner  des  Auges  nicht  sehn? 
^^Der  Völker  erzieht,  sollte  der  nicht  strafen? 

Er  der  die  Menschen  Erkenn tniss  lehrt? 
1^  Jahve  kennt  die  Gredanken  des  Menschen, 

Denn  sie  sind  [ja  nur]  ein  Hauch. 
^'Glücklich  der  Mann,  den  du,  Jah,  erziehst, 

Und  aus  deinem  Gesetz  belehrst, 
i'Ihm  Ruhe  zu  schaffen  vor  den  Tagen  des  Bösen, 
Während  dem  Gottlosen  die  Grube  gegraben  wird. 
i^Denn  Jahve  verstösst  sein  Volk  nicht. 

Und  verlässt  nicht  sein  Erbteil. 
15  Denn  das  Recht  wird  wieder  Gerechtigkeit  werden. 
Und  ihm  werden  alle  frommen  Herzen  zufallen. 


aufspielen«  von  ^*^h  {Emir)  wurde   sich   nur  aus  dem  Arabischen  ableiten  lassen;    -sh'h 
erheben,  gross  machen«  von  ^*v»  Wipfel  passt  nicht  zum  Parallolismus.    Das  Hitbpa.  hat 
reciproke  Bedeutung  und  ist  zu  erklären  nach  65  u;   Einer  schwatzt  noch  mehr  als  dt-i 
Andere.     5   Dass  die  Frevler  Jahvos  Volk  morden,  beweist  nicht,  dass  sie  l^Vomdc  siiui, 
vgl.  144.    6  LXX  und  Theod.  stellen  *->y\  und  D'^tn'^i  um.     9  Die  Behauptung  der  Thoren 
•(vgl.  14 1)  aus  V.  7  wird  ad  absurdum  gefuhrt.     10  Die  Bedeutung  von  ^  ergiobt  sich 
aus  dem  parallelen  nn  q-tk  -ns^n.    Jahve  erzieht  die  Völker,  indem  er  sie  in  Betreff  seines^ 
Willens  unterweist,  vgl.  den  Gebrauch  von  ^c*«  Jes.  8ii.  Prv.  31 1.    Als  dem  Lehrmeister 
steht  ihm  aber  naturgemäss  das  Züchtigungsrecht  zu,  wenn  seine  Weisung  nicht  befolgt 
wird.    Der  Sänger  vertieft  und  erweitert  den  Gedanken,  dass  Gott  Israel  erzieht  (Dtn.  Sb), 
dahin,    dass  er   auch   die   übrigen  Völker  zum  Object  der  göttlichen  Erziehung  macht 
Eöm.  l20.  2uf.     11    An  die  Stelle  der  Fragen  tritt  nun  die  positive  Aussago,  wodurcli 
die  gegnerische  Behauptung  v.  7  b   zurückgewiesen  wird.    Ja,   Gott  kennt  freilich  eiin- 
ruchlosen  Pläne.    Der  Grund  dafür  liegt  in  der  menschlichen  Natur ;  wie  könnte  sich  der 
Mensch,  ein  blosser  Hauch  (396).  der  Allwissenheit  des  Schöpfers  entziehn!    msn  geht  auf 
das  CoUectiv   d-tk  und   steht   nachdrücklich   voran   im  Gegensatz  zu  dem  ewigen  Gott. 
12  Im  Gegensatz  zu  den  unverständigen  im  Volk,  welche  wähnten,  dass  Gott  sich  um 
das  Thun  der  Menschen  nicht  kümmere,  preist  der  Sänger  nunmehr  diejenigen  glücklicli, 
welche  durch  die  göttliche  Erziehung  und  Unterweisung  einen  Einblick  in  Jahves  Pläne 
gewonnen  haben  und  daher   auch  in  bösen  Zeiten  ruhig  sein  können,    v.  12  ruht  auf 
Job.  5 17,   wo  jedoch   ^en«  die  Züchtigung  durch  Leiden  ist.    —    Das   Gesetz   ist  <h'o 
schriftlich  vorliegende  Offenbarung  Gottes,  welche  lehrt,  dass  Jahve  die  Seinen  schützen, 
die  Gottlosen  aber  in*s  Verderben  stürzen  wird.     18   Die  Tage   des  Bösen  sind  d^ 
Schicksal,  welches  dem  Frevler  droht  und  vor  dem  der  Fromme  bewahrt  bleibt;  anders  49f>. 
—  -T{  wie  141 10.    15  isEvo  ist  die  Kechtsübung ;  diese,  jetzt  von  den  Gottlosen  mit  Füssen 
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'*Wer  erhebt  sich  für  mich  bei  den  Bösen? 

Wer  tritt  für  mich  auf  bei  den  Missethätern  ? 
i'Wäre  Jahve  nicht  meine  Hülfe, 

So  läge  meine  Seele  bald  in  der  Stille. 
**Wenn  ich  dachte:  mein  Fuss  gleitet  aus, 

Da  stützte  mich  deine  Gnade,  o  Jahve, 
**Bei  meinen  vielen  Sorgen  in  meiner  Brust 

Erfreuten  deine  Tröstungen  meine  Seele. 
*<>Darf  sich  dir  der  Stuhl  des  Verderbens  gesellen, 

Der  Unheil  schafil  nach  Gesetz? 
**Sie  schaaren  sich  wider  die  Seele  des  Gerechten 

Und  verurteilen  unschuldiges  Blut; 
"*Aber  Jahve  wird  mir  dann  eine  Burg, 

Und  mein  Gott  ein  Fels,  mir  zur  Zuflucht, 
**Und  vergilt  ihnen  ihren  Frevel, 

Vertilgt  sie  in  ihrer  Bosheit; 

Jahve  unser  Gott  vertilgt  sie. 


getreton,   wird    doch  wieder  zu  dem  ewigen  Princip  alles  Richtens,  zu  der  Gerechtigkeit 

(?T0  zurückkehren,  nämlich  dann,  wenn  die  Frevler,  welche  jetzt  die  Bechtsübung  hand- 

Iiaben,   beseitigt  sein  werden.    —    ir^r»  bezieht  sich  nicht  auf  Jahve  v.  14,   sondern  auf 

das  unmittelbar  yorhergehonde  xstvfs,  nämlich   das   durch  Gerechtigkeit   normirte  Recht. 

Die  Copula  Ji-^r.")  ist  zu  ergänzen,  vgl.  ISam.  12i4.  II  Sam.  2io.  —  Am  Schluss  von  v.  15 

haben  LXX  Jidilfal/Aa.      16   Eine  Frage,   die  der  Sänger,  d.  i.  Israel,  sieb  in  Zeiten  der 

Noth  wohl  vorlegt,  deren  Beantwortung  ihm  aber  schon  längst  (v.  17.  18)  feststeht.     Sie 

hat  ihr  Vorbild  an  der  ganz  ähnlich  formulirten  7325.    Der  Sänger  will  sagen:  Ich  habe 

unter  dem  Druck  der  Frevler  keine  andere  Hülfe  als  dich,  o  Herr.    Hier,  quis  gtabü  fßro 

me  adversus  malos?    h  wie  £x.  1425.  Jdc.  6si.    w   erläutert   Targ.   richtig:    »im  Kampfe 

mit«,  vgl.  55 19.     17  ''V  nn-ty  wie  638.  —  rra'iT  LXX  rtp  $<Fi/,  Hier,  in  inferno.    Israel  würde 

bald  dem  Nichts  anheimfallen,  wenn  Jahve  sich  seiner  nicht  gegen  die  Feinde  annähme. 

18  Das  Imperfect  ^r^^O'^  drückt  die  wiederholte  Handlung  aus.    (Sym.  bei  Field  -»ain-ro  ist 

zu  ändern  in  -si'^'i»  =  iarri^i^ttv  fx€  wie  104 15).     19  "tr»»  13923.    20  Die  Frage  nennt  eine 

der  Sorgen,  die  des  Sängers  Brust  erfüllten;  die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  bereits  im 

vorhergehenden  Yerse   erteilt  und   erhält  ihre   noch  weitere  Beantwortung  in  v.  22.  23. 

—  m'^317';  abnorm  für  ^"larr  Ges.  60  Anm.  1.    In  Bezug  auf  die  Construction  des  Verb  mit 

Suffix  vergleicht  bereits  Qimchi  55  ^"jr ;   Hier. :  numquid  particeps  erit  tut.    Der  Dichter 

will  sagen:   hat  er  dich   zum  Verbündeten?   —    Der  Stuhl   ist  nicht  der  Thron  eines 

Königs  oder  Hohenpriesters,  sondern  nach  v.  15.  21  der  des  Richters  wie  1225.  Neh.  3?. 

Er  hcisst  »Stuhl  des  Verderbens«,  weil  Verderben   von  ihm  herab  gesprochen  wird,   vgl. 

1253.    Jahve  hat  mit  solchen  gottlosen  Richtern  keine  Gemeinschaft.  —  ^2s^  sagt  von  dem 

Stuhl  aus,  was  in  Wirklichkeit  von  dem  darauf  Sitzenden  gilt.  —  pn  "hy  d.  i.  unter  Wahrung 

der  gesetzlichen  Formen,  wie  Jes.  10 1.    hy  wie  1104.    Hier,  tu  praecepto.    Andere  minder 

gut:  gegen  das  Recht,  oder:  gegen  das  Gesetz.    21  Der  Vers  ist  virtuell  ein  Concessiv- 

satz  zu  V.  22:    Mögen  sie  immerhin  ....  so  ist  doch  Jahve  u.  s.  w.    Jinir  von  -ni,    das 

sonst  im  Qal  nicht  vorkömmt;  auch  die  scriptio  plena  ist  unregelmässig.    Das  Targ.  hat 

hier  dasselbe  Wort  wie  567.  594  für   n'^'^r,    und   so   ist   vielleicht   auch   hier   zu   lesen. 

22.  23  '^fi*;!  und  a^»i  geht  nicht  auf  einen  einzelnen  der  Vergangenheit  angehörigen  Fall, 

sondern  ist,  wie  folgendes  tsr-^^ax'^  zeigt,  prophetischer  Ausdruck  der  Gewissheit  (Hier,  erit 
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^  Kommt,  lasst  uns  Jalivo  zujubeln, 

Lasst  uns  jauchzen  dem  Hort  unsers  Heils! 
*  Lasst  uns  mit  Dank  vor  sein  Antlitz  treten, 

Mit  Gesängen  ihm  zujauchzen; 
*Denn  Jahve  ist  ein  grosser  Gott 

Und  ein  grosser  König  über  alle  Götter, 
*In  dessen  Hand  der  Erde  f Femen*  ruhn, 

Und  dem  die  Höhen  der  Berge  gehören; 
*Dem  das  Meer  gehört,  denn  er  hat  es  gemacht, 

Und  das  trockne  Land,  das  seine  Hände  gebildet. 
^  Kommt  herein,  lasst  uns  niederfallen  und  uns  beugen, 

Lasst  uns  knieen  vor  Jahve  unserm  Schöpfer; 
'Denn  er  ist  unser  Gott, 

Und  wir  sind  das  Volk  seiner  Weide  und  die  Heerde  seiner  Hand. 

Wenn  ihr  heute  auf  seine  Stimme  hörtet! 

und  reatitues)  wie  Jes.  95  -^npi.  —  v.  23  scheint  Hier,  awi  gelesen  zu  haben.  —  orr-: 
übersetzen  die  Alten:  in  maUtia  »ua.  Neuere:  wegen  ihrer  Bosheit,  oder:  durch  ihrt 
Bosheit.  —  Das  zweite  lätrws^  fehlt  bei  LXX. 
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Die  Gemeinde  fordert  sich  selber,  d.  h.  ihre  Glieder,  auf  zum  Preise  Jahres,  des 
Herrn  der  Welt  und  des  treuen  Hirten  seines  Volks.  Mit  dieser  Aufforderung  wird  eine 
ernste  Warnung  verbunden,  nicht  wie  einst  die  Väter  in  der  Wüste  trotz  der  Wohlthat^n 
Gottes  sich  durch  Unglauben  an  die  Macht  Jahves  zu  versündigen;  sonst  möchte  der 
jetzigen  Generation  ein  gleiches  Schicksal  bevorstehn,  wie  der  damaligen. 

Der  Psalm  erklärt  sich  am  besten  aus  der  Zelt  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil- 
Die  Befreiung  aus  Babel  war  das  Gegenbild  der  Erlösung  aus  Ägypten.  Wie  damals  su 
hatte  Israel  auch  jetzt  die  Gnade  Jahves  in  reichem  Masse  erfahren;  aber  auch  die 
Mahnung,  nicht  unzufrieden  zu  sein,  das  Herz  nicht  gegen  die  empfangenen  Wohlthaten 
zu  verschliessen,  mochte  am  Platze  sein.  Vielleicht  wurde  der  Psalm  zur  Einweihung 
des  zweiten  Tempels  gedichtet,  vgl.  zu  v.  7.  Jedenfalls  war  dieser  bereits  errichtet  v.  6. 
Bei  T.YY  hat  der  Psalm  die  Überschrift  ahoi  q^dijs  r^  Javid, 

8  Der  Dichter  drückt  sich  in  populärer  Sprachweise  so  aus,  als  ob  den  Göttero 
der  Heiden  reale  Existenz  zukäme ;  aber  in  Wirklichkeit  teilt  er  ohne  Zweifel  den  Glaubea 
des  Jeremias  (2ii)  o^f^  ^  "V^l*  —  Am  Ende  von  v.  3  haben  LXX  noch  die  Worte  on 
ovx  dnwtajo  6  xvQtog  top  Xabv  aurov  aus  94 u.     4   Die  Grösse  Jahves  wird  aus   seiner 
AllherrBchaft  erwiesen.    *«*iprm,  nur  hier,  übersetzt  Aq.  etymologisirend  Htx^taofioi,  Sjm. 
xceTOfrara,  Hier,  fundamenta,  und  ähnlich  die  Neueren  »das  was  erforscht  wird,  d.  1.  die 
Tiefen«.    Aber  die  Tiefen  oder  Grundlagen  der  Erde  können  eben  nicht  erforscht  werden 
Jer.  3187.    LXX  rä  nigara;  lies  '^Jl^  Jes.  89.  —  nntyin  noch  Num.  23«s.  Job.  22«5.    Nach 
den  Alten  e£eeUa.    Die  Bedeutung  ist  unsicher.    Hitzig  vergleicht  das  arabische  ns^  hinan- 
steigen und  jdfipdt  d.  i.  hohe  Berge,    5  inby  Mim  ist  ein  Umstandssatz,  der  den  Grund  für  die 
vorhergehende  Aussage  enthält.  —  5b  ist  nicht  mit  LXX  Hier.  Hupf.  al.  zu  übersetzen: 
et  sieeam  manne  eiue  plaemaveruntf   sondern  i'^:s'^  i'^t«  ist  nach  der  Accentuation  und  dorn 
Parallelismus  ein  Kelativsatz  mit  ausgelassenem  yc»,    6  Die  Aufforderung  ergeht  an  das 
Volk,   welches  durch   die  Thore  zu  den  Tempelvorhöfen  eingehn  soll.     7   Der  Ausdruck 
Volk  seiner  Weide  erklärt  sich  nach  IlSam.  77,  vgl.  auch  Ps.  23 1.    Die  Heerde  seiner 
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^»Verstockt  euer  Herz  nicht,  wie  bei  Meriba, 

»Wie  am  Tage  von  Massa  in  der  Wüste, 
'•'»Wo  eure  Väter  mich  versuchten, 

»Mich  prüften,  und  doch  sahn  sie  mein  Thun. 
*o »Vierzig  Jahre  hatte  ich  Abscheu  an  f  diesem*  Geschlecht; 

Und  ich  sprach:  »»sie  sind  ein  Volk  mit  irrendem  Hcrzen<«; 

^Sie  aber  achteten  nicht  auf  meine  Wege, 
^i»6o  dass  ich  in  meinem  Zorne  schwur: 

»»Sie  sollen  nicht  zu  meiner  Ruhestatt  kommen««, 


bland  ist  die  von  Jahves  Hand  geleitete  Heerde.    Für  die  Umstellung  von  in^y^ts  imd  t-r  liegt 
ccin  Anlass  yor,    zamal   der  Ausdruck  H-n  nt  nicht  zu  belegen  und  nicht  so  doutlioh  ist 
wio  TP  1«.   —   Das  letzte  Glied  von  v.  7  ziehn  LXX  Hebr.  3?  Hier,  zu  v.  8;  aber  v.  7  c 
redet  der  Dichter  noch  O'^Hp),  y.  8ff.   dagegen  spricht  Jahve  selbst.  '  Der  mit  dm  einge- 
leitete Satz  ist  eine  Aposiopese  wie  Ex.  3289  IChr.  4io,  der  dem  Sinne  nach  auf  einen 
Wunsch  hinauskömmt.    Eigentlich:  Wenn  ihr  heute  auf  seine  Stimme  hört,  so  ist  es  gut, 
BD  wird  Jahye  euch  segnen.    Die  betonte  Stellung  von  &S'n  wird  sich   daraus  erklären, 
dass  der  Psalm  für  einen  bestimmten  Anlass  gedichtet  wurde.  —  Die  Verse  8 — 11  ent- 
halten den  Inhalt  der  göttlichen  Stimme;   dieselbe  mahnt  das  Volk,  nicht  wieder  wie 
einst  bei  Massa  und  Meriba  an  der  Gegenwart  Jahves  in  mitten  seines  Volks  zu  zweifeln, 
vgl.  Ex.  17 1 — 7.    9  Das  Thun  kann  dem  Zusammenhang  gemäss  nur  die  Ex.  176  berichtete 
Wasserspendung  sein.    Die  Erwähnung  dieser  Wohlthat  lässt  das  Murren  um  so  ver- 
werflicher erscheinen.    &»  steht  also  entgegensetzend;   s.  die  Belegst-ellen  bei  Siogfried- 
Stade  B.  Y.    Andere  denken  bei  ""V»  an  das  göttliohe  Strafgericht,  von  dem  aber  Ex.  17 1—7 
Nichts   erwähnt  wird;   —   Die  historischen  Erinnerungen  v.  10.  11   dienen   dazu,   die 
Mahnung  v.  8  eindringlicher  zu  machen.    Wie  dem  damaligen  widerspenstigen  Volke  die 
Kiihestatt  im  gelobten  Lande  (Dtn.  129)  vorenthalten  wurde,  so   wird  auch  die  jetzige 
Generation  sich  keiner  Knhe  in  der  wiedergewonnenen  Heimat  zu  erfreuen  haben,   wenn 
Hie  nicht  auf  die  göttlichen  Ermahnungen  achtet.     10  Bei  "^'i-ra  fällt  das  Fehlen  des  Artikels 
und  dos  hinweisenden  Pronomens  auf;  es  wird  K^inn  ^'in^  zu  lesen  sein,  wie  LXX  Syr.  Hier, 
übersetzen.    Targ.  ergänzt:  die  Generation  der  Wüste.  —  Zu  2A  rpr^  vgl.  Jos.  29m  Ges. 
116s  Anm.  —  In  10c  erkennen  LXX  (Cod.  Sin.  al.  avrol  dk  ovx  Üyvotaav  rag  o^ovs  fiov) 
richtig  einen  Gegensatz  zu  10b.    Die  Auffassung  der  Neueren,  wonach   auch  dies  Glied 
uoch  von  '^tsm  abhängig  sein  soll  (»und  sie  kennen  meine  Woge  nicht«),  lässt  das  betonte 
cn^  unerklärt.    Der  Dichter  will  sagen:   trotz   des  (v.  10b)  laut  gewordenen  göttlichen 
Unmuths  beherzigte  das  Volk  nicht,  was  Jahve  für  es  gethan  hatte,    irr  wie  z.  B.  Jes. 
583.  —  Die  Wege  Jahves  sind  sein  gnadenreiches  Verfahren  mit  Israel.    Weil  das  Volk 
(lies  nicht  beherzigte,  hat  Jahve  den  Schwur  v.  11  gethan.     11  ^v^  in  der  Bedeutung  von 
wäre  wie  Gen.  13 16.    —   Über  d«  als  verneinende  Schwurpartikcl  vgl.  Ges.  149.    —    Der 
Schwur  ist  der  Num.  1488  erzählte.   —    »Meine  Buhestatt«  (Dtn.  129)  nennt  Jahve  das 
gelobte  Land,  weil  er  sich  dort  selbst  in  mitten  seines  Volkes  niederliess.    Der  Verfasser 
des  Uebräorbriefs  (4  5  ff.)  deutet  es  auf  die  ewige  Buhe  im  Himmel. 
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Ein  begeisterter  Hymnus  auf  Jahve,  den  Bichter  der  Welt,  im  Ton  und  mit  viel- 
facher Benutzung  des  zweiten  Jesaias.  Die  Aufforderung,  Jahve  zu  preisen,  ergeht  zuerst 
an  Israel,  dann  an  die  Völker,  endlich  auch  an  die  unbelebte  Natur.  Das  Motiv  des 
Preises  spricht  der  letzte  Vers  aus:  Jahves  Nahen  zum  Gericht. 

Der  Psalm  mag  entstanden  sein  um  die  Zeit,  als  die  Katastrophe,  welche  Babel 
den  Untergang,  Israel  aber  die  Freiheit  brachte,  noch  in  frischer  Erinnerung  lebte.    Aber 
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Jahve  kömmt  zum   Weltgericht. 

*  Singet  Jahve  einen  neuen  Sang, 

Singet  Jahve,  alle  Welt! 
^Singet  Jahve,  preist  seineu  Namen, 

Verkündet  von  Tag  zu  Tag  sein  Heil. 
3  Einzahlt  seinen  Ruhm  unter  den  Heiden, 

Unter  allen  Völkern  seine  Wunder, 
^Denn  Jahve  ist  gross  und  hoch  zu  loben. 

Furchtbar  ist  er  über  alle  Götter; 
*Denn  alle  Götter  der  Völker  sind  Götzen, 

Aber  Jahve  hat  den  Himmel  gemacht. 
^Hoheit  und  Herrlichkeit  steht  vor  ihm, 

Macht  und  Pracht  in  seinem  Heiligthum. 
^  Gebet  Jahve,  ihr  Völkergeschlechter, 

Gebet  Jahve  Buhm  und  Preis; 
s Gebet  Jahve  die  Ehre  seines  Namens; 

Tragt  Gabe  herbei  uud  kommt  zu  seinen  'Vorhöfen. 
^  Werft  euch  nieder  vor  Jahve  in  heiligem  Schmuck, 

Bebt  vor  ihm,  alle  Welt. 
^^ Sprecht  unter  den  Heidon:  Jahve  ward  König, 

Auch  hat  er  die  Erde  f  gefestigt*,  so  dass  sie  nicht  wankt. 

£r  richtet  die  Völker  nach  Billigkeit. 


dies  einzelne  historische  Factum  erweitert  der  Sänger  zaiu  mcssianischon  Zukunftsgemälde; 
er  sieht,  wie  auch  die  Heiden  Jahve  Gabe  darbringen  und  sich  anbetend  vor  ihm  nietltT- 
werfen.  Aus  der  Erwähnung  der  VorhÖfo  v.  8  folgt,  dass  der  Tempel  schon  wieder  gebaut 
war.  Bei  LXX  fährt  der  Psalm  die  Oberschrift  [otc  6  olxo^  <pxoJ6fdfiTt($  (al.  ^»xoJo/imoi 
fiera  rijv  al^fialwa^ttv]  (pJri  rtp  JavC^,  Hiervon  stehn  die  eingeklammerten  Worte  io 
Psalterium  Gallicanum  unter  Obelos;  sie  sind  die  nicht  ganz  unzutrefiTendo  YermuthuDg 
eines  späteren  Lesers. 

Der  ganze  Psalm  kehrt  wieder  als  Teil  des  Liedes  IChr.  168 — 36,  welches  der 
Verfasser  der  Chronik  David  in  den  Mund  legt  bei  Gelegenheit  der  Überführung  der 
Bundeslade  aus  dem  Hause  Obed  Edoms  in  die  Burg  auf  Zion.  Er  entspricht  den  Versen 
23-33  in  der  Chronik,  wo  sich  mehrfache  Abweichungen  finden.  Über  das  PrioritüU- 
verhältniss  vgl.  zu  Ps.  105. 

1.2  1  Chr.  1688  besteht  aus  den  Schlussgliedern  beider  Verse.  Für  xrr\  oS^ö  hcisst 
es  dort  ar-VK-öi'')?,  was  Olshausen  für  alterthümlicher  hält.  4  Eine  Entlehnung  aus  482, 
vgl.  zu  953.  6  t3*'^''VM  LXX  ^ai/Aorut  nach  späterer  theologischer  Anschauung,  nach  wcleher 
die  Götzen  Dämonen  sind.  Hier.  sculptUia  nach  Aq.  inlnXaaroi,  Die  durchaus  nielit 
sichere  Ableitung  von  Vk  Niehtsc  ist  zuerst  bei  Sjm.  dvvnaQxtoi  vertreten.  6  Hoheit 
und  Herrlichkeit  sind,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  des  Parsismus,  porsonificirt;  sie 
stehn  als  Trabanten  vor  Jahves  Thron.  —  Das  Heiligthum  ist  hier  sicher  das  himm- 
lische. Statt  der  beiden  letzton  Worte  bietet  die  Chronik  wfcöSi  nwi  >und  Freude  ist 
an  seiner  Stätte«;  nip»  statt  tthptt  wohl  deswegen,  weil  das  letztere  bei  der  Einbringung' 
der  Bundeslade  noch  nicht  existirte.  7 — 9  Diese  Verse  sind  mit  einigen  Varianten  aus 
29 1.2  entnommen;  aber  an  die  Stelle  der  Engel  sind  hier  die  Völkergeschlecbter  getreten. 
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i'Der  Himmel  freue  sich  und  die  Erde  frohlocke, 

Es  rausche  das  Mee^r  samt  seiner  Fülle, 
i*Es  jauchze  das  Feld  und  Alles  was  darauf; 

Dann  sollen  alle  Bäume  des  Waldes  jubeln 
i'Vor  Jahve,  denn  er  kommt, 

Denn  er  kommt  die  Erde  zu  richten; 

Er  wird  den  Erdkreis  richten  in  Gerechtigkeit 

Und  die  Völker  nach  seiner  Treue. 


97 
Jahves  Gericht  über  die  Heiden  und  ihre  Götzen. 

1  Jahve  ward  König!     Es  juble  die  Erde! 

Es  möge  sich  freun  der  Inseln  Menge! 
^Gewölk  und  Dunkel  ist  um  ihn  her; 

Gerechtigkeit  und  Recht  ist  seines  Thrones  Stütze. 


8  T>ie  Ehre  seines  Namens  wird  Jahve  gegeben,  wenn  er  als  der -wahre  und  alleinige 
( Tott  anerkannt  wird.  —  rni^^xn^  hat  der  Chroniker  darch  rstV  ersetzt,  weil  es  zu  Davids 
Zeit  noch  keine  Vorhöfe  gab.  10  Vgl.  zu  93 1.  Auch  Sym.  bezeugt  hier  ^tp.  —  Das 
überschüssige  Vorsglied  10c  fehlt  in  der  Chronik,  nimmt  v.  13  vorweg  und  scheint  erst 
aus  99  von  einem  Leser  hierher  gesetzt  zu  sein,  vgl.  LXX  zu  953.  12  Ein  Nachklang 
von  Jes.  55 12.  —  Statt  "^iw  rhy^  hat  I  Chr.  16  ss  tt^bti  Y^t^.  worin  das  Verb  die  ältere,  das 
Nomen  die  jüngere  Form  aufweist.  —  tk,  auch  durch  den  Chroniker  geschützt,  weist  auf 
die  messianische  Zeit  hin  und  darf  nicht  durch  das  nichtssagende  S]i(  beseitigt  werden. 
Der  Sänger  will  sagen:  dann,  wenn  Jahve  in  vollem  Umfang  die  Herrschaft  angetreten 
haben  wird,  dann  wird  die  kühne  Vcrheissuog  Jes.  44x3  erfüllt  worden.  18  ms  ist,  wie 
das  folgende  et«''  zeigt,  Perfectum  propheticum.  —  iraiisxa,  nicht  nansKa  und  daher  nicht 
eigentlich  parallel  zu  p-nu,  bezeichnet  nicht  das  Vorhalten  Jahves  gegenüber  den  Völkern 
sondern  gegenüber  Israel.  Die  Treue  gegen  sein  Volk  ist  für  Jahve  der  Beweggrund, 
dass  er  die  Heiden  in  Gerechtigkeit  richten  wird.    Anders  989. 
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Der  Sänger  schildert  Jahves  Nahen  zum  Gericht  in  den  seit  alter  Zoit  geläufigen 
Formen  der  Theophanie.  Das  göttliche  Strafgericht  hat  die  heidnischen  Feinde  Israels 
samt  ihren  Götzen  vernichtet.  Ob  dieser  Kunde  ist  Zion  fröhlich;  es  hat  sich  aufs 
Neue  gezeigt,  dass  Jahve,  der  allein  erhabene,  die  Seinen  errettet.  Möge  Israel  ihm  dafür 
danken. 

Der  Psalm  ist  dem  vorhergehenden  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Ton  nahe  verwandt 
und  ist  jedenfalls  aus  denselben  Verhältnissen  zu  erklären  wie  jener.  Doch  wird  in  dem 
vorliegenden  das  Gewicht  mehr  auf  die  historische  Thatsacho  des  an  den  Feindon  Israels 
bereits  vollzogenen  Gerichtes  gelegt,  während  der  bei  Ps.  96  beobachtete  messianische 
Charakter  zurücktritt.  —  LXX  haben  die  Überschrift  rtp  Javl^  ore  ^  yij  ttviov  xtt&iainzat, 
V<r.  quando  terra  eins  resfituta  est.  Hierin  ist  falsch  nur  die  Bezeichnung  auf  David  und 
seine  Zeit. 

1  Die  Worte  ^V»  rs-^n«'  erklärt  Bar  Hebr.  gut:  Jahve  hat  sein  Land,  das  Land 
der  Verheissung,  aufs  Neue  in  Besitz  genommen  und  ist  König  über  dasselbe  geworden. 
Die  Freude  der  Inseln  bezieht  er  auf  ihre  Befreiung  vom  babylonischen  Joch.    Übrigens 
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3  Feuer  geht  vor  ihm  her 

Und  verbrennt  ringsum  seine  Feinde. 
*  Seine  Blitze  erleuchteten  den  Erdkreis; 

t)ie  £rde  sah  es  und  bebte* 
^  Berge  zerschmolzen  wie  Wachs  vor  Jahvn 

Vor  dem  Heri'n  der  gdnzeil  Brdö. 
'^Die  Himmel  verkündeten  söine  (Gerechtigkeit, 

Und  alle  Völker  sahn  seinen  Ruhm. 
7  Beschämt  sind  alle  Bilderverehrer, 

Die  sich  der  Götzen  rühmen; 

Alle  Götter  sanken  vor  ihm  in  den  Staub. 
®Zion  hörte  es  mit  Freuden, 

Und  Judas  Töchter  frohlockten 

Über  deine  Gerichte,  o  Jahve. 
^Denn  du,  Jahve,  bist  der  Höchste  auf  der  ganzen  Erde, 

Du  bist  hoch  erhaben  über  alle  Götter. 
^®Die  Jahve  lieben,  das  Böse  f  hassen*  — 

Die  Seelen  seiner  Heiligen  bewahrt  er. 

Rettet  sie  aus  der  Hand  der  Gottlosen. 
*'Ein  Licht  fgeht*  dem  Gerechten  auf. 

Und  den  frommen  Herzen  Freude. 
*«  Freut  euch  in  Jahve,  Gerechte, 

Und  dankt  seinem  heiligen  Namen. 


spielt  der  Dichter  an  auf  Jes.  42 10.12.  51 5.  —  Die  Verse  2.  8«  6  beruhen  auf  503—6.  — 
Der  conscquonte  Gebrauch  der  Perfecta  v.  4ff.  zeigt,  dass  der  Sänger  ein  bestimmtes  ge- 
schichtliches Eroigniss  im  Auge  hat.  4a  aus  77 19;  4b  aus  77 17.  In  Vnpi  ist  der  Tun 
gegen  die  Regel  auf  der  letzten  Silbe  geblichen;  Hitzig  meint,  wegen  des  folgenden 
Gutturals.  5a  nach  Mch.  I4.  Die  Worte  mm  -^atW,  welche  das  Versglied  ungebührlich 
lang  machen,  scheinen  nur  eine  Variante  zu  '^m  ^thii  5  b  zu  sein.  6  Jahves  Ruhm,  den 
alle  Völker  sahn,  bestand  darin,  dass  er  seine  und  Israels  Gegner  vernichtete  und  sioh 
dadurch  als  den  allmächtigen  erwies.  7  Das  Imperfeot  iva*^  dient  zur  Vorgegenwartignn^'^. 
—  Die  Bilderverehrer  sind  in  erster  Linie  die  Babylonier.  —  i'jnnw  betrachten  LXX 
Hier,  unrichtig  als  Imperativ,  der  mitten  im  Bericht  über  die  Thatsaohen  unangemessen 
wäre.  Richtig  das  Targum  als  Perfect.  8  Der  Ausdruck  ist  aus  48  is  entnommen. 
Aber  der  Dichter  von  Ps.  97  fßgt  hinzu  riraiö.  Die  Kunde  von  Babels  Fall  wird  gemeint 
sein,  die  das  in  Trümmern  liegende  Jerusalem  und  die  Landstädte  Judas  (mnm  rtaa)  mit 
Jubel  vernahmen.  9  Vgl.  478. 10  und  958.  10  Der  massoretisohe  Text,  mit  dem  LXX 
Hier.  Targ.  übereinstimmen,  spricht  die  Aufforderung  an  Israel  aus,  das  Böse  zu  hassen: 
»Die  ihr  Jahve  liebt,  hasset  das  Böse«.  Eine  Aufforderung  ist  aber  hier  ebenso  unange- 
messen wie  V.  7 ;  sie  folgt  erst  zum  Schluss  v.  12  und  hat  einen  andern  Inhalt.  Mit  dem 
Syrer  lies  nicav;  dies  Perfectum  setzt  dasParticip  "^anic  fort  Ges.  II65  Anm.  7.  Der  ganze 
Satz  bildet  das  vorangestellte  Object  zu  "^v^  das  in  i'^Tcn  r\röu  wieder  aufgenommen  wird 
(Hitzig).  1 1  Nach  dem  Text  ;*^t  »ein  Licht  ist  gesäet«  (so  Aq.  Sym.)  wären  die  einzelnen 
Atome  dos  Lichts  in's  Auge  gefasst,  welche  Jahve  vom  Himmel .  herabstreut.  Die  Vor- 
stellung wäre  sonderbar  und  das  Verb  würde  zu  nrpsij  im  Parallelgliede  nicht  passen. 
JjXX  Hier.  Syr.  Targ.  übersetzen  orta  est  d.  i.  rf^t  wie  10428,  und  noch  der  jüdische  Aus- 
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Jahve,  der  ßicliter  der  We/t. 

>£in  Psalm. 

Singet  Jahve  einen  neuen  Sang, 

Denn  er  that  Wunder; 

Ihm  half  seine  Rechte  und  sein  heiliger  Arm. 
*  Jahve  that  sein  Heil  kund, 

Vor  den  Augen  der  Völker  offenbarte  er  seine  Gerechtigkeit. 
*Er  gedachte  seiner  Gnade  f für  Jakob* 

Und  seiner  Treue  dem  Hause  Jsracl. 

Es  sahen  alle  Enden  der  Erde 

Das  Heil  unsres  Gottes. 
^Jauchzet  Jahve,  alle  Welt, 

Brecht  in  Jubel  aus  und  spielet. 
^Spielet  Jahve  mit  der  Cither, 

Mit  der  Cither  und  lautem  Gesänge; 
^Mit  Drommeten  und  Posaunenschall 

Jauchzet  vor  dem  Konige  Jahve. 
^Er  rausche  das  Meer  samt  seiner  Fülle, 

Der  Erdkreis  und  die  auf  ihm  wohnen; 
^Die  Ströme  sollen  Beifall  klatschen. 

Allzumal  die  Berge  jubeln 
'Vor  Jahve,  denn  er  kommt  die  Erde  zu  richten; 

Er  wird  den  Erdkreis  richten  in  Gerechtigkeit 

Und  die  Völker  nach  Billigkeit. 


le^er  Aben  Jechija  bei  Bosenm.  meint,  dass  9  hier  für  n  stehe.  Augenscheinlich  ist  rt'^T 
zu  losen.  Die  auf  einem  Gehörfehler  beruhende  Verwechslung  von  y  und  n  findet  sich 
uuch  14g  *»  gegenüber  &36  '^arr,  und  Jes.  392  mim  gegenüber  II  Reg.  20is  yov^.  12  Der 
Verd  ist  zusammengesetzt  aus  32  ii  und  305.    ^^ih  =  d^^,  vgl.  305. 
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Anfang  und  SchluBs  dieses  Psalms  ist  identisch  mit  dem  von  96,  inhaltlich  auch 
(las  dazwischen  liegende,  wofür  die  Ausdrücke  meistens  aus  Deuterojesaias  entlehnt  sind. 
Die  Übereinstimmung  in  Form  und  Inhalt  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  zu 
<iruudo  liegenden  historischen  Yorhältnisse  bei  beiden  Psalmen  dieselben  sind.  —  LXX 
Ihaben  die  Überschrift  ifmlfiog  t^  Javl^, 

1  Jahve  bedurfte  keines  anderen  Beistandes  als  seines  machtvollen  Arms,  vgl. 
Jes.  59 16.  635.  2  Das  Heil  ist  dasjenige,  welches  Israel  durch  die  Befreiung  zu  Teil 
wurde.  Damit  parallel  steht  die  Gerechtigkeit,  welche  demnach  nicht  als  die  an  den 
iluiden  erwiesene  Strafgerechtigkoit  aufzufassen  ist;  vielmehr  ist  auch  die  np-«  auf  Israel 
bezogen.  So,  als  Synonym  von  rwnw^,  oft  bei  Deuterojesaias.  —  D-^an  Ty\  gehört  dem 
Sinne  nach  auch  zu  2a.  8  Hinter  Tion  ist  mit  LXX  apr*^  einzusetzen;  das  Glied  ist  sonst 
zu  kurz.  Der  Paseq  deutet  die  Lücke  an.  Hier,  fand  apr>  an  Stelle  von  Vm«^  vor.  — 
3  c.  d  aus  Jes.  52  lo.  4b  aus  Jes.  529.  6  Das  Jauchzen  (nri'^r)  ist  der  Zuruf  an  den  König 
Num.  2321;  ebenso  ist  v.  8  das  Beifallklatschen  zu  verstehn  II  Reg.  11  is.  Der  Ausdruck 
i»rrs<»,   ein  Aramaismus,   aus  Jes.  55  is,   wo  jedoch   die  Bäume  des  Waldes  klatschen.   -^ 
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Jahve,  der  siegreiche  und  helfende  König. 

iJahve  ward  König:  die  Völker  mögen  zittern I 
Er  der  da  thront  auf  Cherubim;  es  bebe  die  Erde! 

*  Jahve  ist  gross  in  Zion 

Und  erhaben  ist  er  über  alle  Völker. 

*  Mögen  sie  preisen  deinen  Namen,  gross  und  furchtbar! 

»Er  ist  heilig«. 
^Und  die  Macht  des  Königs,  der  das  Recht  liebt! 
Du  hast  gerechte  Ordnung  aufgerichtet; 
Recht  und  Gerechtigkeit  hast  du  an  Jakob  geübt, 
ö  Erhebt  Jahve  unsem  Gott 

Und  werft  euch  nieder  vor  seiner  Füsse  Schemel! 

»Er  ist  heilig«. 


Über  die  Masculinform  des  Verbs  bei  dem  Fem.  ni*^ra  vgl.  Ges.  1457b  Anm.  3.  9  Manche 
Handschriften  und  Ausgaben  der  LXX  lesen  zwei  Mal  Ka  "^3,  wodurch  die  ObereinstimmuDjl 
mit  96  IS  noch  vollständiger  wird.  Dagegen  ist  dortiges  ira-WKa  hier  nach  9»  durch  dai 
wenigrer  gut  passende  B-^^i^-nsa  ersetzt. 
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Jahves  Sieg  über  seine  Feinde  und  das  seinem  Volke  gewährte  Heil  wird  untei 
dem  Gesichtspunct  der  göttlichen  Heiligkeit  gefeiert.  Als  heiliger  Gott  ist  er  eine  ver| 
nichtende  Macht  für  Alle,  die  seine  Majestät  antasten  wollen,  zugleich  aber  der  süuk^ 
Schutz  seines  Eigenthums,  das  er  sich  erwählt  hat.  Noch  sind  in  Israel  Männer  wie  ii 
alter  Zeit,  deren  Gebet  Jahve  erhört,  weil  sie  ihm  treu  sind,  um  deren  willen  er  eeineui 
Volke  die  Sünden  vergiebt  und  es  nicht  bestraft,  wie  es  wegen  seiner  Thaten  verdionj 
hatte.    Preis  sei  ihm,  dem  Heiligen! 

Auch  dieser  Psalm  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  derselben  Zeit  wie  die  vorher 
gellenden.    Der  Anfang  ist  identisch  mit  dem  des  96. 

LXX  haben  die  Überschrift  ifmXfios  t^  /fttviJ,  1  iT2*i*t  und  is^an  fassen  alle  Alten 
richtig  als  Optativ.  —  D-^aro  ar-^,  welches  immer  ein  Beiwort  Jahves  ist  (vgl.  8O2),  wir»l 
als  zweites  Subject  zu  71V?  ^^^^  ^1^  nachgetragene  Zustandsbezeichnung  zu  7*^9  rT^ 
»thronend  über  Cherubim«  aufgefasst  werden  müssen,  nicht  als  selbständiger  Satz,  welcber 
das  vorhergehende  tt)^  weiter  ausführt,  da  in  diesem  Fall  ein  Verb.  fin.  zu  erwarten 
wäre.  LXX  Hier,  {sessor  ch&rubim)  fassen  die  Worte  als  Vocativ.  —  Wi  nur  hier  fiir 
sonstiges  xafn  ist  aramäisch,  s.  Levj  Wörterbuch  s.  v.  8  '^'n^  wird  als  Optativ  aufzufassen 
sein  (Hier,  confiteantur) ;  Subject  dazu  sind  wohl  nicht  die  Völker,  da  von  diesen  im  Fol* 
genden  nicht  mehr  die  Bede  ist,  sondern  das  unbestimmte  »man«.  —  mim  him  ohne  Artikel 
ist  nicht  Apposition  zu  ya^  sondern  Zustandsbezeichnung ;  eigentlich :  »(da  derselbe)  ein 
grosser  und  furchtbarer  (ist)«,  vgl.  Ges.  1186.  —  wiTp  bezeichnet  hier  nicht  eine  sittliche 
Eigenschaft  Jahves,  sondern  seine  Unnahbarkeit  und  Majestät  I  Sam.  6 so.  Jes.  57 15.  - 
mn  geht,  wie  v.  5.  9  zeigt,  nicht  auf  yro  sondern  auf  jrjrr  zurück.  Um  so  wahrscheinlicher 
sind  die  Worte  ton  vrrp  mit  Dathe  als  Zwischenruf  eines  zweiten  Chors  anzusehn.  Dann 
macht  es  keine  Schwierigkeit,  das  erste  Glied  von  v.  4  noch  von  inr  v.  3  abhängig  sein 
zu  lassen,  während  anic  xstvis  Belativsatz  ist;  so  Targ.  Der  König  ist  natürlich  Jahve 
selbst.  Die  Auffassung  der  übrigen  Alten  und  mancher  Neuerer,  nach  welcher  ^Va  rr 
Subject  zum  Folgenden   wäre:    »Und   die  Stärke  des  Königs  d.  i.  der  starke  König  lieM 
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^Ein  Moses  und  Aaron  sind  unter  seinen  Priestern, 

Ein  Samuel  unter  denen,  die  seinen  Namen  anrufen. 

Sie  rufen  zu  Jahve  und  Er  erhört  sie; 
'In  der  Wolkensäule  redet  er  zu  ihnen, 

Die  seine  Mahnungen  beachtet  haben 

Und  die  Verordnung,  die  er  ihnen  gegeben. 
^ Jahve  unser  Oott,  du  hast  sie  erhört! 

Ein  vergebender  Oott  bist  du  ihnen  gewesen, 

Der  ihre  bösen  Thaten  f  nicht  bestrafte*. 
*  Erhebt  Jahve,  unsem  Oott, 

Und  werft  euch  nieder  vor  seinem  heiligen  Berg. 
»Ja,  heilig  ist  Jahve,  unser  Oott«. 


as  Becht«  (Hier.  Imperium  regia  iudieium  diligü)  giebt  einen  gezierten  Gedanken,  da  an»  als 
rädikat  nar  zu  ?fV^,  nicht  zu  t'9  passt.  Jedoch  mag,  da  y.  8  sehr  kurz,  v.  4  desto  länger 
Jt,  der  Text  gestört  sein.  —  tr^'tr^  ist  Synonym  des  folgenden  oe»o  und  npnx  wie  989. 
mch  hier  gehn  naturlich  alle  drei  Ausdrücke  auf  das  zu  Gunsten  Jakobs  an  dessen 
'einden  vollzogene  Gericht.  Man  wird  auch  hier  an  den  Sturz  Babels  zu  denken  haben. 
-  Zu  5  b  Tgl.  Jes.  66 1.  Der  Schemel  ist  nach  v.  9  das  Heiligthum  in  Jerusalem  oder 
CT  Zion  selbst.  6 f.  Die  Erwähnung  des  Moses,  Aaron  und  Samuel  muss  in  Beziehung 
lohn  zu  dem  sonstigen  Inhalt  des  Psalm,  nämlich  dem  Gericht  Über  die  Volker  und  dem 
er  Gemeinde  gewährten  Heil.  Da  der  Dichter  v.  6.  7  a  im  Präsens  redet,  so  kann  er 
lidit  einen  blossen  historischen  Btickblick  auf  die  Vergangenheit  geben  wollen,  dessen 
iweck  hier  zudem  nicht  ersichtlich  wäre.  Jene  drei  Heroen  leben  gewissermassen  für  den 
»üDger  noch  fort,  und  ihr  fürbittendes  Eintreten  hat  die  jetzige  Bettung  bewirkt.  Aber 
tmofi  Fortleben  ist  nur  ein  ideelles.  Sie  leben  fort  in  ihren  geistigen  Nachkommen,  wenn 
licso  gleich  glaubensvoll  beten  wie  jene.  Wo  dies  der  Fall  ist,  rodet  Jahve  auch  jetzt 
UK'h  mit  den  Seinen  in  der  Wolkensäulo ;  was  jenen  dreien  widerfuhr,  die  gnädige  Erhörung, 
Uu  erfährt  auch  die  jetzige  Generation.  Ähnlich  wie  hier  bildeten  89  is  David  und  Israel 
'ine  ideelle  Einheit.  —  d*"»*?^  mit  Syncope  des  Aleph,  indem  nach  aramäischer  Weise  das 
^'erbum  k"^  in  n"i  übergeht  Ges.  74  Anm.  2.  76  Anm.  21.  Das  Subject  zu  B-vtp  aind, 
vic  auch  V.  7,  nicht  ausschliesslich  jene  drei  Heroen ;  denn  auch  zu  Aaron  und  zu  Samuel 
lat  Jahve  nicht  in  der  Wolkensäule  geredet,  sondern  historisch  betrachtet  nur  zu  Moses 
^'X.  339.  Vielmehr  denkt  der  Dichter  bei  u^ncy  an  die  ganze  Kategorie  der  y&6  "M'^p,  d.h. 
U'r  Israeliten,  und  eben  auf  diese  beziehn  sich  die  Suffixe  in  v.  7.  8;  und  in  demselben 
voiteren  Sinne  ist  dann  natürlich  das  Subject  in  "mx^  zu  fassen.  7  r^iaeo  ist  Belativsatz 
fob.  2924;  ebenso  mit  LXX  Hier,  trotz  des  vorhergehenden  Munach  r^  pa.  —  In  v.  7  b 
var  von  dem  befreiten  Israel  gesagt,  dass  es  die  göttlichen  Mahnungen  und  Gesetze 
»'obachtet  habe  und  sich  deswegen  der  göttlichen  Offenbarung  zu  erfreuen  hatte,  v.  8 
vird  dies  dahin  beschränkt,  dass  die  Vergebung  der  Sünde  {ycqh,  nämlich  fy)  von  Seiten 
rottes  die  Erhorung  bedingte,  on^  erläutert  Targ.  richtig :  »deinem  Volk«.  —  Nach  dem 
i^'tzigen  Text  wird  dann  hinzugefügt,  dass  Jahve  freilich  auch  die  Frevel  Israels  gerächt 
'lAbc.  Aber  mit  Becht  bemerkt  Olsh.,  dass  dieser  Zusatz  hier  bei  der  Erwähnung  der 
göttlichen  Wohlthaten  auffallend  sei.  aniV'^^y  mit  Sym.  Hier.  Qimchi  passivisch  zu  fassen: 
'^^^  an  den  Israeliten  von  den  Feinden  begangenen  Frevel«  wie  "wr  Gen.  16 ö.  Jer.  51 S5 
ißt  nueh  deswegen  nicht  zu  empfehlen,  weil  V?  tapa  nicht  Sprachgebrauch  ist.  Mit  Hitzig  u.  A. 
^'ird  anji  statt  Dpa*'  zu  lesen  sein;  »sich  zufrieden  geben«  d.  i.  ungestraft  lassen,  vgl. 
'^^B.  57  0. 
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100 
Aufruf  zum  Lobe  Jahves  im  Tempel. 

'  Ein  Psalm  zum  Dankopfer. 

Jauchzt  Jahve  zu,  alle  Welt! 
•Dienet  Jahve  mit  Freuden! 

Kommt  vor  sein  Antlitz  mit  Jubel! 
3 Wisset,  dass  Jahve  Oott  ist; 

Er  hat  uns  gemacht  und  wir  sind  f  sein*, 

Sein  Volk  und  die  Heerdo  seiner  Weide. 
^6eht  ein  zu  seinen  Thoren  mit  Danken, 

Zu  seinen  Vorhöfen  mit  Lobgesang; 

Danket  ihm,  preist  seinen  Namen, 
^Denu  Jahve  ist  gütig,  seine  Gnade  währt  ewig. 

Und  seine  Treue  für  und  für. 

101 
Spiegel  der  frommen  Gemeinde,  i 

'Von  David;  ein  Psalm. 

Von  Frömmigkeit  und  Recht  will  ich  singen  (1) 
Dir,  o  Jahve! 
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Ein  Psalm,  der  nach  v.  4  für  den  Gottesdienst  gedichtet  ist.  Die  Oberscbri 
erklärt  Targ.  richtig  Mnmn  "p^ip  hv  Mna«;,  und  ebenso  Aq.  üg  ivxn^unlav  d.  i.  am  Wi 
Dankopfer  (Lev.  7ii.  li)  gesungen  zu  werden.  Ob  aber  der  Psalm  ursprunglich  für  dies- 
speciellen  Zweck  bestimmt  war  muss  dahingestellt  bleiben;  die  Überschrift  ist  aus  t. 
entnommen,  wo  rrnn  einen  allgemeineren  Sinn  hat.  —  Das  Zeitalter  mag  wegen  der  E 
rtihrung  in  v.  3  mit  956.7  dasselbe  sein  wie  das  dieses  Psalms. 

2  inay  steht  hier,  anders  als  2ii,  vom  Gottesdienst,  vgl.  Ex.  3is.  5i.  8.  3  ^ 
d.  i.  er  hat  uns  amm  Volk  gemacht  Dtn.  326.15.  —  Das  Kethib  kV  lasen  LXX  Syr.  i 
ovx  fjf^fTs,  eine  selbstverständliche  und  daher  frostige  Aussage ;  femer  Sym.  avrog  inoitn 
r^iAug  ovx  ovrag^  wie  auch  Baschi  (»da  wir  noch  nicht  waren«)  erklärt.  Auch  dies 
nichtssagend.  Das  allein  einen  befriedigenden  Sinn  gebende  Qere  ist  durch  Aq.  II  i 
Targ.  und  eine  Anzahl  hebr.  Handschriften  bezeugt  und  durch  955.7  gestutzt.  mV 
ein  alter  Schreib-  oder  vielmehr  Gehörfehler.  4  Die  Thoro  sind  die  zu  den  Vorlir» 
führenden. 
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Nach  verbreiteter  Annahme  ist  dieser  Psalm  das  Gelübde  eines  israelitiscl 
Herrschers,  selbst  redlich  wandeln  und  zugleich  das  Böse  vertilgen  zu  wollen.  Für  di 
Auffassung  scheinen  besonders  v.  5.  8  und  sodann  v.  6  zu  sprechen.  Meistens  gilt  di 
David  selbst  als  der  redende  König;  Theodoret  bezieht  den  Psalm  auf  Josias  uu 
Hinweis  auf  II  Beg.  22.  23 ;  Hitzig  hält  ihn  für  ein  Regierungsprogramm  des  Makkabä 
Jonathan.  Dagegen  lässt  Thood.  v.  Mops,  ihn  gesprochen  sein  »aus  der  Person 
Besten  des  Volks  in  Babel  zur  Zeit  ihrer  Bedrängniss«.  Nach  einer  Bemerkung  Theodoi 
fand  sich  in  einigen  Handschriften  der  LXX  die  Oberschrift  TtTQ€t^i  aaßßatov^  d.  h. 
den  Mittwoch.    Hieraus  folgt,   dass   der  Psalm   zur  Zeit  der  LXX  als  Gemeindelied 
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*fWill  singen  und  sagen*  vom  frommen  Wandel  — 

Wann  wirst  du  zu  mir  kommen?  — 

Ich  wandle  in  Reinheit  meines  Herzens  (2) 

In  meinem  Hause; 
^Ich  halte  mein  Auge  nicht  gerichtet 

Auf  schandliche  Dinge. 

Übertretung  zu  üben  hasse  ich,  (3) 

Es  haftet  mir  nicht  an; 
^Ein  falsches  Herz  ist  mir  fern, 

Vom  Bösen  weiss  ich  Nichts; 


ngen  wurde.  Als  Gelobniss  lässt  sich  der  Psalm  nur  dann  auffassen,  wenn  die  Imperfecta 
m  2  c  an  als  Selbstaufforderung  aufgefasst  werden.  LXX  Sym.  und  Lutber  fassen  sie 
ohtig  als  Aussage,  s.  zu  v.  2.  Dann  passt  aber  die  Schilderung  besser  auf  das  Ideal 
nes  Israeliten  oder  auf  die  ideale  Gemeinde,  als  auf  eine  bistorische  Einzelperson,  vgl.  131 1. 
uch  die  sehnsucbtsTollo  Frage  y.  2  führt  auf  diese  Beziehung,  s.  die  Erklärung  von  v.  2. 
ie  Ausdrücke  v.  6.  6.  8  erklären  sich  sehr  wohl  aus  dichteriseber  Personification  der 
emeinde.  Mehrfache  Berührungen  mit  den  Proverbien  zeigen,  dass  das  Lied  nicht  von 
»avid  sein  kann,  sondern  frübstens  der  Zeit  des  Exils  angebört.  Aber  v.  8.  ist  die  Ge- 
leinde  in  Jerusalem,  also  ist  es  nacbexilisch. 

Das  Lied  ist  in  der  Form  der  Qina-Strophe  gedichtet,  s.  zu  Ps.  19.  Die  Vera- 
bteilung  ist  im  massoretiscben  Text  einige  Male  verkannt;  die  richtige  Abteilung  ist  in 
A'T  Übersetzung  in  Klammem  angegeben. 

1  unmi  -:cn  können  hier  nicbt  Eigenschaften  Gottes  sein,  da  von  solchen  im  Psalm 
liebt  die  Rede  ist.  Dasselbe  Wortpaar  tritt  Hos.  12?  als  Forderung  Jahves  an  Israel 
luf.  -er:  ist  das  Abstractum  zu  -m^,  d.  i.  das  Verhalten  gegen  Gott  und  Menschen  wie 
fabve  es  fordert.  —  V.  1  entspricht  bei  der  jetzigen  Abteilung  nicbt  der  sonst  im  Psalm 
strenge  eingehaltenen  Form  der  Qina-Strophe.  LXX  Sym.  zogen  m^t«  richtig  zum  Fol- 
^omlen.  n5-«3ii$  r:^»!»  ist  eine  Verbindung  wie  Jer.  4ö  wls^  iic-j;  =  »ruft  mit  voller  Stimmec. 
Das  zweite  Verb  dient  zur  Umschreibung  eines  Adverbialbegriffs,  vgl.  Ges.  120a b.  Genau 
wäre  zu  übersetzen:  »ich  will  in  sinnender  Weise  singen«.  Für  die  Zusammenstellung 
«ier  beiden  Verben  vgl.  478  Ww's  si*"«!.  Die  Eonstruction  A  ^öwn  wie  Dan.  9is.  2  Die 
RehnsuchtsvoUe  Frage,  mit  welcher  der  Eingang  scbliesst,  erklärt  sich  aus  der  Verbeissung 
Ex.  20si  »an  jedem  Orte,  wo  ich  meinem  Namen  ein  Gedäcbtniss  stifte,  will  ich  zu  dir 
kommen  und  dich  segnen«.  Diese  Verbeissung  gilt  aber  nicbt  dem  Einzelnen,  sondern 
der  (iomcinde;  und  dem  entsprecbend  fragt  die  Gemeinde  in  »Jahves  Stadt«  (v.  8):  Wann 
wirst  du  diese  Verbeissung  erfüllen ?  Sie  bat  sich  für  sein  Kommen  zugerüstet;  dies  zu 
beweisen  ist  der  Zweck  des  Psalms.  Sehr  gut  erläutert  Tbeodoret  diese  Frage  mit  fol- 
Kondor  Umschreibung:  »Ich  babe  dir  ein  glänzendes  königliches  Mahl  zubereitet;  nach 
deiner  Ankunft  verlangt  micb,  o  Herr;  ich  sehne  mich  nach  deiner  Erscheinung;  so  er- 
fülle meine  Sehnsucht«.  Vgl.  noch  Jes.  588  "jixcn^.  ^'^'^^  ^5*??-  2  c  •J*?'!'^^,  nicbt  "sV^ri«, 
im  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  Eohortativ formen,  ist  nicbt  Selbstaufforderung, 
Kondern  Aussage;  so  richtig  LXX  und  Sym.  zu  v.  5  und  8;  vgl.  auch  das  Perfect  '^riav 
V.  3.  3  Auch  hier  und  bis  zum  Schluss  des  Psalms  sind  die  Verbalformen  nicht  als  Ge- 
lübde, sondern  als  Aussagen  aufzufassen.  —  D*'t;Q  »  Q**t3v  (Hos.  5s).  Schon  LXX  und  Hier. 
fassen  das  Wort  als  Abstractum  und  als  Object  zu  dem  Infin.  n«;;,  vgl.  Prv.  21 8.  Über 
<lie  Form  des  Inf.  (für  rSv^  vgl.  Ges.  75  Anm.  2.  Alle  alten  Übersetzer  sprachen  aus 
rr>  {faeierUem  declifiationes),  vgl.  v.  7 ;  aber  wie  der  Sänger  sich  gegen  Unfromme  stellt, 
fuhrt  er  erst  von  v.  5  an  aus.  4  Auch  von  boseu  Gedanken  hält  er  sich  fern.  Zu  4  a 
in  Verbindung  mit  2  a  vgl.  Prv.  11 80,  von    wo   die   beiden  Versglieder  entlehnt  zu  sein 

RHnieomiiientar  i.  A.  T. :  B&ethfreii,  Pmlmon.  20 
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^Wer  seinen  Nächsten  heimlich  verläumdet  (4) 

Den  mache  ich  stumm; 

Wer  hohen  Aug's  und  stolzen  Herzens  ist, 

Den  vertrage  ich  nicht. 
^  Meine  Augen  sehn  auf  die  Treuen  im  Laude,  (5) 

Dass  sie  bei  mir  wohnen; 

Wer  wandelt  auf  frommem  Wege, 

Der  dient  mir. 
7  In  meinem  Hause  wohnt  keiner,  (6) 

Der  Trug  verübt; 

Wer  Lügen  redet,  besteht  nicht 

Vor  meinen  Augen. 
^  Allmorgendlich  mach'  ich  verstummen  (7) 

Die  Frevler  des  Landes  alle, 

Um  auszurotten  ons  Jahves  Stadt 

Alle  Übelthäter. 
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Gebet  um  Gnade  für  Zion. 

'Gebet  für  einen  Elenden,  wenn  er  verzagt  und  seine  Klage  vor  Jahvc  ausschüttet. 

scheinen.  —  t^  ist  nach  dem  Parallelismus  nicht  der,  sondern  das  Böse.    5  "»nTVc]  I);i 
Kethib  ist  Part.  Pool  (Denominativ  von  ^iw^)  mit  Chireq  compaginis,  vgl.  Ges.  903.     D^j 
Qere  will  dafti»  "^awSrs  mit  kurzem  o  lesen,  eine  sonst  nicht  vorkommende  Verkürzuiur  d«"- 
Vokals.  —  Zu  5  c  vgl.  131 1.  Prv.  2l4. 165.  —  rtaa  ist  stat.  constr.  von  nsa.  —  Zu  aa'^  s— 
vgl.  Prv.  2825  »E?  an*^.  —  Zu  hv\H  kV  ist  zu  ergänzen  nsrV,  vgl.  Jer.  4422.  Prv.  SOsi;  Vi:! 
Jes.  Ii3.    LXX  {TovTifi  ov  awr^a^iov)  Syr.  sprachen  unrichtig  aus  Vsk  k^  hp«.    Auch  Tar<!. 
Hier,  {cum  hoc  esse  non  potero)  sprachen  in»  aus;  dagegen  Sym.  tovtov  ovx  i^vf^/oftfjr.    Di-» 
Aussprache  tp«  wurde  durch  die  defective  Schreibung    veranlasst.     6   Die  Treuen  in 
Lande  sind  die,  welche  am  väterlichen  Glauben  festgehalten  haben.    Der  Ausdruck  «it 
35ao.  —  n?:^  ist  vorschieden  von  w;  richtig  übersetzen  LXX  lleirnvQyit  fioi.  Hier,  mim- 
strabat  mihi;  das  Wort  ist  nicht  auf  die  einem  Einzelnen,  sondern  auf  die  der  GemeimU 
erwiesenen  Dienstleistungen  und  Förderungen   zu   heziehn.    Nur  gottesfürchtige  Diener 
will  die  Gemeinde  haben.    7  Das  Haus  ist  die  Gemeinde  selbst,  oder  vielleicht  Jenisalom. 
vgl.  8  c.    8  Das  Verstummenmachen  und  Ausrotten  der  Bösen  kommt  nicht  durch  äuss^er 
Gewalt  zu  Stande,   sondern   durch  den   allmorgendlich  (73  u)  ertönenden  Lobgcsang  un»i 
durch  den  frommen  Wandel  der  Gemeinde.  —  Die  Qina-Strophe  tritt  v.  8  a.  b  nicht  hervor; 
vielleicht  schrieb  der  Dichter  ü^td^  für  p«  ''9v\    Das  tiherschüssige  >"■«  mag  aus  119iis» 
eingedrungen  sein.     V.  8  c  und  d  zeigt,  dass  mit  ^ottd^  gottlose  Israeliten  gemeint  sind. 
Dass  an  diesen  jeden  Morgen  ein  Blutgericht  vollzogen  sein  sollte,  ist  kaum  anzunehmen. 
—   Jahves  Stadt  ist  Jerusalem,   in   der   er  als  König  thront  und  aus   der  daher  di' 
Frevler  verschwinden   müssen.    In   ähnlicher  Weise  wie  hier  war  88  von  der  Missions- 
thätigkeit  der  Gemeinde  die  Bede,  nur  dass  es  sich  an  letzterer  Stelle  um  äussere  Feind<- 
handelte,  die  durch  Israels  Loblieder  überwunden  werden  sollen. 

102 

Der  Sänger  hittet  im  Namen  der  schwer  gebeugten  Gemeinde  Gott  um  Erbarmen 
V.  2—3.     Ohne  I^ebenskraft,  einsam  und  verhöhnt  siecht  sie  dahin  und  ist  dem  Unterj^aii«: 


Ps.  102,  2—5.  307 

*Jahve,  höre  mein  Gtebet 

Und  lass  mein  Schreien  zu  dir  kommen. 
*  Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir,  wenn  mir  angst  ist; 

Leih'  mir  dein  Ohr,  wenn  ich  rufe; 

Eile  mich  zu  erhören. 
^Denn  meine  Tage  gehn  auf  in  Rauch, 

Und  meine  Gebeine  sind  wie  von  Gluth  verbrannt. 
*Mein  Herz  ist  versengt  und  dürr  wie  Gras; 

Vergesse  ich  doch,  mein  Brot  zu  essen. 


nahe  v.  4 — 12.  In  dieser  höchsten  Noth  richtet  sie  sich  auf  an  dem  Gedanken  der  gott- 
lichen Ewigkeit;  als  der  ewige  ist  Jahve  auch  der  treue,  der  seine  Verheissungen  erfüllen 
wird.  Er  wird  Zion,  das  jetzt  in  Trümmern  liegt,  wieder  bauen,  und  diese  seine  Gnaden- 
that  wird  zu  seiner  Verherrlichung  auch  unter  den  Heiden  dienen  v.  13 — 23.  Aber  zu 
traurig  ist  die  Gegenwart,  als  dass  der  Sänger  sein  Lied  mit  diesem  erhabenen  Ausblick 
äcb Hessen  könnte.  Die  Noth  der  Gemeinde  weckt  zum  Schluss  noch  einmal  Klage  und 
Bitte  V.  24—29. 

Der  Psalm  ist  gedichtet,  als  Jerusalem  in  Trümmern  lag  v.  16.  17;  er  enthält 
zahlreiche  Nachklänge  aus  andern  Psalmen,  den  Klageliedern,  Hiob  und  Deuterojesaias. 
Dio  vorausgesetzte  Situation  würde  sich  aus  der  Zeit  des  Exils  oder  der  ersten  Zeit 
nach  der  Bückkehr  sehr  gut  erklären;  aber  wenn  die  Berührungen  mit  Ps.  69.  79  (vgl. 
zu  V.  3.  4.  21.  29)  Entlehnungen  sind,  so  kann  der  Psalm  erst  in  makkabäischer  Zeit 
entstanden  sein.    Auch  in  dieser  Zeit  lag  Zion  lange  wüste,  vgl.  IMak.  Iss  mit  lOio. 

1  Das  h  in  -arV  kann  nicht  wie  in  -mV  iiatiB  den  Verfasser  des  Liedes  bezeichnen, 
und  121  v(&r  "^a  kann  nicht  den  Anlass  nennen,  bei  dem  es  entstanden  ist  (»Gebet  von 
(*inom  Elenden  als  er  verzagte  u.  s.  w.«);  denn  in  diesem  Falle  würde  m^  nach  Analogie 
von  5i.  51 1.  52 1  al.  erwarten  Tf'sc^i  iBfcjg.    Vielmehr  ist  •'3»^  hier  Dativ  (so  richtig  LXX 
Sym.),  und  die  Überschrift  giebt  an,  für  wen  und  für  welche  Lebenslage  das  Gebet  sich 
eignet.    Unter  dem  ^»  versteht  Qimchi  das  israelitische  Volk.    Er   hat  richtig   gesehn, 
(iaRs  es  sich  im  Psalm  um  dieses  und  nicht  um  das  Leiden  eines  Einzelnen  handelt.     Aber 
d^r  Ausdruck  der  Überschrift  klingt  so,  als  ob  der  Glossator,  von  dem  sie  herrührt,  ihn 
iinlividuell  gedeutet  hätte.  —  ntar^  "3  wie  61»;   Sym.  Iv  rtß  d&v/tetv  avrov,   —   Der  Aus- 
druck ir?"»  •^fc«-»  erklärt  sich  nach  ISam.  Ii5. 16.    Das  Herz  ist  angefüllt  mit  Klage,  und 
der  Beter  erleichtert  es  durch  Ausschütten  derselben.     8   Der  Vers  ist  zum  guten  Teil 
loichlautend  mit  69 18.    —   «^^p«  ora  wie  56  lo.      4   Dieselben  Ausdrücke  wie  3720.    Der 
Dichter  will  sagen,   sein  Leben   vergehe   so  schnell  und  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen, 
wie  der  vom  Winde   zerstreute  Rauch.     Das  a  ist  das  sogenannte  Beth  essentiac.     LXX 
Hier.  Targ.  und  mehrere  hebr.  Hss.  haben  die  erleichternde  Lesart  ^wa.  —  Die  Bedeutung 
von   'rpya  ist   streitig.     Delitzsch  und  Siegfried-St.    übersetzen    unter  Vergleichung   von 
Ii«»v.  62:  »wie  ein  Heerd«.     Targ.  K^cn  "^^rt  d.  i.  nach  Buxtorf  181  ChytropuSf  sustentaculuvi 
pcflatum  oUaey  foaun  mensarius^  cui  cnctum  vel  coctile  superponiiur,  also  ein  eiserner  Dreifuss. 
DioRe  Bedeutung  würde  Lev.  62  passen,   nicht  aber  Jes.  33 14.    Aq.  tag  xavaig  i\fm(>vQto»fj 
(«sind  wie   ein  Brand    gebraten«),    und    danach   Hier,  quasi  frixa  contabuerunt.    Die  Be- 
deutung »Brand«  oder  »Gluth«  wird  mit  Aq.  für  "rpits  festzuhalten  sein;  die  Vergleichung 
durch  3  aber  ist  prägnant  nach  Ges.  118 ed.    Die  Fiebergluth  rast  in  den  Gliedern,  und 
der  Kranke  (denn  das  Bild  eines  solchen  liegt  zu  Grunde)  hat  das  Gefühl,  als  wären  die 
Knochen  verbrannt  oder  ausgetrocknet;    vgl.  zu  T^na  (Nif.  von  ^^n)  694,    und  weiter  das 
folgende  Bild.     6    Das   von    den   Fiobergluthen    hergenommene   Bild    führt  auf  das  der 
Sonnengluth,  welche  die  Vegetation  versengt.  —  nr^n  von  naa  ist  ungenaue  Orthographie 
für  n?n.     Das  Verb  wird  von  den  verbrennenden  oder  stechenden  Sonnenstrahlen  gebraucht 
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308  Ps.  102,  6—11. 

'Von  meinem  lauten  Klagen 

Klebt  mit  die  Haut  an  den  Knochen. 
'Ich  gleiche  dem  Pelekan  (?)  in  der  Wü8te, 

Bin  wie  eine  Eule  in  Ruinen. 
*Ich  wache  und  f  klage* 

Wie  ein  einsamer  Vogel  auf  dem  Dach. 
'Den  ganzen  Tag  schmähn  mich  meine  Gegner, 

Meinen  rasenden  Feinden  diene  ich  als  Fluch. 
*<>Denn  ich  esse  Asche  wie  Brot 

Und  mische  meinen  Trank  mit  Thranen 
^*  Wegen  deines  Zornes  und  Grolles, 

Denn  du  hast  mich  aufgehoben  und  hingeschleudert. 


Hob.  9 16.  Jon.  48.  Jes.  49  lo.  Pb.  121c.  Das  Herz  ist  als  CentralBitz  der  Lebenskraft  und 
des  LebensBaftes  genannt.  —  •?  in  5  b  giebt  nicht  den  Realgrund  für  5a  an,  denn  tll- 
Ursache  für  die  Krankheit  und  das  Hinsterben  ist  ja  das  schwere  Leiden,  sondern  <Wi 
ErkenntnisBgrund ;  daran,  dass  der  Kranke  die  Nahrung  verschmäht,  erkennt  man.  w^t 
bedenklich  es  mit  ihm  stebn  muss.  VgL  zum  Gedanken  IL  w  129.  130.  6  In  Folge  <!<•> 
beständigen  Klagens  ist  der  Kranke  so  abgemagert,  dass  die  Haut  an  den  Knochen  hängt, 
vgl.  PlautuB  bei  Rosenmtiller :  pellis  et  oasa  sum  macritudine.  Zum  Ausdruck  vgl.  Job.  19^- 
(fast  gleichlautend)  und  Thr.  48.  "^ra  bezeichnet  im  Unterschiede  von  ^m«|,  den  fieischi^ios 
Teilen,  ursprünglich  wie  arabisches  htiiar  die  Haut.  7  Die  Bedeutung  der  Vogelnamen 
ist  nicht  sicher.  Nach  den  dabeistehenden  Genetiven  sind  jedenfalls  solche  gemeint,  ill« 
sich  an  abgelegenen  Orten  und  in  Ruinen  aufhalten.  Das  tertium  comparationis  ist  <Iit 
Vereinsamung,  ^n  der  das  kranke  Israel  sich  befindet,  n^p^  ist  nach  LXX  Hier,  der  Pt- 
lekan  oder  Seerabe ;  doch  passt  dazu  nicht  gut  der  Aufenthalt  des  Vogels  in  der  Wü8t< . 
da  der  Pelekan  ein  Wasservogel  ist.  Der  Syrer  hat  }k^^^  was  Bar  Hebr.  durch  cisp*^  d.  i. 
xvxvog  cygnus  erklärt.  Sym.  übersetzt  jcmy  d.  i.  nach  Field  vvxti»6(w$.  Dies  letztere  Wort 
haben  LXX  Aq.  Theod.  Quinta  für  eis;  Sexta  hierfür  /Aavl,  und  danach  Hier,  hubo;  Svni 
dagegen  inoift,  Obrigens  las  Hier.  BOS,  und  so  nach  Rosenm.  auch  hebr.  Hss.  8  Stitt 
des  prosaischen  mnio  ist  wahrscheinlich  mit  Olsh.  zu  lesen  ""wiik;,  vgl.  774.  Der  Sän^jt-r 
wacht  und  klagt  wie  die  Eule,  die  mit  "tiisi  *r\t:t  gemeint  ist.  Diese  lässt  des  Nachts 
auf  den  Dächern  ihr  unheimliches  Geschrei  ertönen,  vgl.  Vergil,  Georg.  I  403  bei  Roßooin. 

—  —  de  culmiue  sumtno 

Nequiequam  serös  exercet  noctua  eantus, 
Targ.  drückt  neben  "rpa  die  Lesart  TTia  aus,  und  Syr.  wie  hebr.  Hss.  haben  letzteres,  \^\. 
Jes.  168.  Prv.  278.  Aber  auf  das  Fliegen  des  Vogels  kommt  es  bei  dem  Wachen  uml 
Klagen  nicht  an,  sondern  auf  seine  Einsamkeit,  ein  Abbild  der  Verlassenheit  Israels. 
9  Die  Ursache  des  Kummers.  ^Vin^  Koh.  22  ist  Part.  Poal:  »die  welche  rasend  genmcht 
oder  geworden  sind«.  Das  Suffix  beim  Passiv,  meistens  erklärt  »die  gegen  mich  wütlion 
nach  Analogie  von  18 40  "^»p^  =  ""Vy  Q*^«p^,  ist  aufifallend ;  Hier,  (nur  exuUatUes)  lässt  es  aus. 
aber  LXX  Sym.  fanden  es  vor.  LXX  Syr.  drücken  "^V^n^s  aus,  d.  i.  »meine  Lober«,  was 
Bar  Hebr.  erklärt :  diejenigen  welche  in  der  Zeit  meines  Glücks  meine  Freunde  waren.  — 
n  y^va  nach  Analogie  von  a  i;'ü&^n.  Die  Feinde  gebrauchen  Israels  Namen  als  Schwur- 
oder Fluchformel  Jes.  65 lö.  Jer.  29».  Dass  Israel,  das  Volk,  spricht,  zeigt  die  Vor- 
gleichung  von  44 16.  69  la.  10  Der  mit  "^r  eingeleitete  Satz  sagt,  weswegen  die  Feinde 
Israels  Namen  als  Fluchformel  verwenden  können;  es  befindet  sich  in  der  elendesten 
Lage.  Asche  ist  das  Symbol  der  Trauer  Job.  28.  Diese  ist  gleichsam  sein  täglich  Brot, 
vgl.  424.  800.      11    Die  v.  10  genannten  Zeichen   der  Trauer  sind    hervorgerufen   «iureh 


Pb.  102,  12—19.  309 

'■Meine  Tage  gleichen  einem  gestreckten  Schatten, 

Und  ich  verdorre  wie  Gras. 
^>Du  aber,  o  Jahve,  thronst  auf  ewig, 

Und  dein  Name  dauert  für  und  für. 
^^Du  wirst  aufstehn  dich  Zions  zu  erbarmen, 

Denn  es  ist  Zeit  ihm  gnädig  zu  werden, 

Ja,  die  Stunde  ist  gekommen. 
^^Denn  deine  Knechte  haben  seine  Steine  lieb 

Und  Weh  fasst  sie  um  seinen  Staub. 
^'Und  Heiden  werden  Jahves  Namen  fürchten. 

Und  alle  Könige  der  Erde  deine  Majestät. 
^^Denn  Jahve  wird  Zion  bauen, 

In  seiner  Majestät  erscheinen, 
^^Sich  dem  Gebet  des  Nackten  zuwenden 

Und  ihr  Gebet  nicht  verschmähn. 
^•Dies  werde  niedergeschrieben  für  ein  späteres  Geschlecht, 

Und  das  neugeschaffene  Volk  wird  Jah  preisen. 


("s^i?)  das  Geffihl  des  göttlichen  Zornes,  der  auf  Israel  lastet.     IIb  Zu  Grunde  liegt  das 
Bild  eines  Sturm windes,   der  die  Gegenstände,   auf  welche  er  trifft,   aufhebt  undj  dann 
wieder  zu  Boden  schleudert  Jes.  645.  Job.  2781.  3088.     12  Der  gestreckte  Schatten 
ist  das  Anzeichen  dafür,  dasB  der  Tag  zu  Ende  geht  Cnt.  2i7,  d.h.  der  Abend  des  Lebens 
ist    da,  vgl.  1444.  Jer.  64.    LXX  Hier.  Syr.  dies  mei  qua$i  umbra  inelinati  sunt  »  n'^w; 
aber  der  Schatten  ist  nicht  immer  gestreckt,  und  109  8S  zeigt,  dass  die  Tex^slesart  richtig 
ist;  vgl.  IChr.  29 15.     18  Die  Ewigkeit  Gottes  ist  nicht  im  metaphysischen  Sinne  gemeint, 
sondern  Synonym  seiner  Treue ;  daher  gewährleistet  sie,  dass  er  sich  Zions  erbarmen  wird, 
mag   auch  die  jetzige  Generation  dahinsterben.    Der  Vers  ist  aus  Thr.  5i9  entnommen, 
wo  r^KCB  für  r\ysi  steht;  letzteres,  aus  Ex.  di5  stammend,  ist  soviel  wie  r\ia^.    Dass  Jahves 
Name   dauernd  genannt  wird  setzt  aber  die  Existenz  Israels  voraus,  das  allein  diesen 
Namen  kennt;  so  enthält  das  Versglied  eine  weitere  Gewähr  dafHr,  dass  Jahve  sich  seines 
Volkes    annehmen   muss   und    wird.     14  ^3an'^  Inf.  Qal  ^an  mit  zurückgeworfenem  und 
zuj^leich  umgelautetem  Vokal  Ges.  67  Anm.  10.  —  -rria  ist  wie  75s  die  von  der  früheren 
Weissagung  für  das  Eintreffen  des  Heils  vorgesehene  Zeit.    Der  Sänger  denkt  wohl  be- 
sonders an  die  Weissagungen  Deuterojesaias  oder  an  Jer.  29  lo.    Aq.  Sym.  inayyilia,    Dass 
diese  Zeit  jetzt   gekommen  ist,   schliesst  der  Sänger  daraus,  dass  Israel  am  Band  des 
Grabes   steht,  und  es  sonst  zu  spät  sein  würde  zu  helfen.     15   Ein  weiterer  Grund  für 
die  14  a  ausgesprochene  glaubensvolle  Gewissheit.    Die  rührende  Liebe  Israels  zu  der  in 
Trümmern  liegenden  Vaterstadt  (vgl.  1376)  wird  Jahves  Mitleid  wecken.    Der  Staub  sind 
<lie  Trümmer  Neh.  384.     16  Eine  Beminiscenz  ans  Jes.  59 is.    Die  in  der  Wiederherstellung 
Zions  zu  Tage  tretende  Allmacht  Jahves   wird  die  Heiden   zu  ihm  bekehren.    Der  Vers 
^'roift  über   v.   15   zurück   auf  v.   14  a,   der   seinerseits    durch   v.   17   fortgesetzt   wird. 
17.  18  Die  Perfecta  geben  Hier,  (quia  aedißcavit  stc,)  Targ.  in  beiden  Versen  gleichfalls 
durch  das  Perfect  wieder,  so  dass  der  Satz  von  v.  16  abhängt :  »weil  er  (in  der  Zukunft) 
erbaut  haben  wird«.    LXX  haben  v.  17  Futur,  v.  18  Aorist;  Syr.  beide  Male  Präsens  im 
Sinno  des  Futur.    Diese  Auffassung  als  Perfectum  der  Gewissheit  scheint  die  einfachste 
zu  sein,  vgl.  2285.     18  ^^r)?,  nur  noch  Jer.  176,  wo  LXX  Hier,  es  mit  tnyriee  d.  i.  Tama- 
riske übersetzen,  Hier,  aber  AROEB  las,  vgl.  Jer.  486.    Im  Psalm  liegt  augenscheinlich 
oin  anderes  Wort  vor.    Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen  vaeui  d.  i.  wohl :  »dessen,  welcher  aller 


310  Ps.  102,  20—29. 

'<^Denn  er  schaute  von  seiner  heiligen  Höhe  herab, 

Jahve  blickte  vom  Himmel  auf  die  Erde, 
'^Das  Seufzen  des  Gefangenen  zu  hören, 

Die  Söhne  des  Todes  zu  lösen, 
''Auf  dass  sie  in  Zion  von  Jahves  Namen  erzählten, 

Und  seinen  Lobpreis  in  Jerusalem, 
'5  Wenn  die  Völker  sich  versammeln  allzumal, 

Und  die  Königreiche,  um  Jahve  zu  dienen. 
**Er  hat  auf  dem  Wege  meine  Kraft  gebrochen, 

Meine  Tage  verkürzt. 
**Ich  sage:  Mein  Gott,  nimm  mich  nicht  hinweg  in  der  Hälfte  meiner  Tas 

Du  dessen  Jahre  alle  Geschlechter  überdauern. 
'^Vormals  hast  du  die  Erde  gegründet, 

Und  deiner  Hände  Werk  sind  die  Himmel; 
*'Sie  werden  vergehn,  du  aber  bleibst; 

Sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  veralten; 

Wie  ein  Gewand  wechselst  du  sie,  und  sie  gehn  vorüber. 
**Du  aber  bleibst  derselbe, 

Und  deine  Jahre  enden  nicht. 
*^Die  Söhne  deiner  Knechte  werden  wohnen, 

Und  ihr  Same  bestehn  vor  dir. 


Habe  beraubt  ist«  von  ^yy  »nackt  sein«,   vgl.  Jer.  5158.     Das  Wort  hat,    wie   18  b    zoijit. 
collective  Bedeutung.     19  pkt  bezieht  sich  auf  die  glaubens vollen  Vcrheissungen  v.  17 — IS: 
ihr  späteres  Eintrefifon  soll  für  die  dann  lebende  Generation  ein  Anlass  zum  Preise  Jahve- 
sein,  vgl.  Jes.  8i— 4.  308,  wo  freilich  der  Zweck  des  Niederschroibens  ein  anderer  ist.  — 
M*^aa  w  wie  n^is  oy  22 S2.     20    Hier   haben    alle  alten  Obersetzer  das  Forfectum  (Aorist  i. 
Der  Vers  ist  Nachbildung  von  142.  33 is.    21    Vgl.  79 ii.     28   Der  Vers  nennt  den  Zeit- 
punct,   in  welchem  der  Lobpreis  Jahves  stattfinden  wird:   in  der  messianischen  Zukunft, 
vgl.  2228.      24   Aus  dem  Bereich  der  glänzenden  Znkunftsfaoffnung  kehrt  der  Sänger  in 
die  traurige  Gegenwart  zurück,  um  daran  die  Bitte  v.  25  (vgl.  v.  3)  zu  schliessen.     v.  24 
nimmt  somit  v.  12  wieder  auf.  —  Das  Kethib  Sr.b  lasen  LXX;  es  müsste  Subject  zu  r:* 
sein,   vgl.  Job.  30 18,   doch  fehlt  dann  das  Object  (»seine,  näml.  Gottes,  Kraft  hat  mich 
gedemüthigtc).    Sym.  Hier.  Syr.  Targ.  haben  das  Qere,  wobei  Jahve,  nicht  wie  Aben  Esra 
meint,  der  Feind  Subject  zu  nay  ist.    Der  Weg  ist  derjenige,  welcher  die  Gemeinde  zu  dem 
V.  23  genannten  Ziel  hinführen  soll.     25  a  Vgl.  Jes.  38  lo.    Das  Volk  Gottes,  dem  der  Unter- 
gang droht,  gleicht  einem  Manne,  der  in  der  Blüthe  dos  Lebens  dahingerafft  wird,  ohD>- 
seinen  Beruf  erfüllt  zu  haben.  —  25b  verhält  sich  zu  25  a  wie  v.  13  zu  v.  12,  d.  h.  der 
Sänger  begründet  seine  Bitte  mit  der  Ewigkeit,  d.  i.  Treue  Gottes.    26—28  Der  (TcdanK*' 
von   25  b    wird   weiter   ausgeführt,    vgl.    Jes.  516.8.     v.  26  schildert  die  Ewigkeit  nach 
rückwärts,  v.  27  nach  vorwärts.    27  Das  Wechseln  des  Himmels  erinnert  an  den  Gedanken 
vom  neuen  Himmel  Jes.  65 17.  6622;  jedoch  dient  es  im  Psalm  nur  als  Folie  für  die  Un- 
Veränderlichkeit  Gottes.    Mag  auch  Himmel  und  Erde  vergehn,  Gott  bleibt  allezeit  der- 
selbe.   —    Bei   lE^rr^i    wirkt    das  Bild   vom  Kleide  nicht  mehr  fort,   sondern  es  bedeut-et 
einfach  »dahinfahren«  Jes.  2 18.    Das  Wortspiel  lässt  sich  im  Deutschen  nicht  wiedergeben, 
28  wr?  ist  o  avTog  Ges.  135 1.  —  siwp  Iraperf.  nif.  (in  Pausa)  wie  10485;  in  andern  Ausgaben 
w*:  ohne  Dag.  forte  im  Mem  ==  Imp.  kal  nach  Ges.  675  Anm.    Wegen  der  Incongruenz 
des  Genus  mit  yrf^iv  vgl.  Ges.  1457  b  Anm.  3.    29  Die  Imperfecta  tibersetzen  die  Alten 
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Dank  für  Gottes  Gnade  und  Güte  gegen  sein   Volk, 

^  Von  David. 

Preise  Jahve,  meine  Seele, 

Und  air  mein  Inneres  seinen  heiligen  Namen; 
ä  Preise  Jahve,  meine  Seele, 

Und  vergiss  nicht  all'  seine  Wohlthaten, 
'Der  air  deine  Schuld  vergab, 

Der  air  deine  Krankheiten  heilte, 


•irrlitig  durch  das  Futur.  Diese  Auflfassun^  giebt  dem  Psalm  einen  kraftvolleren  Abschluss» 
vis  wenn  man  sie  als  Optative  versteht.  Die  Ewigkeit  Gottes  giebt  die  Gowissheit,  dass 
lie  Gemeinde  erhalten  bleiben  wird.  —  yn:i9  "aa  bezeichnet  nicht  etwa  nur  die  Nach- 
kommen der  jetzigen  Generation,  sondern  ganz  Israel  mit  Einschluss  dieser,  vgl.  6936. 37. 
Man  braucht  deswegen  bei  "^^39  nicht  speciell  an  die  Ahnherren  Abraham,  Isaak  und 
Jakob  zu  denken;  sondern  wie  T^nttK-")^  86 16  so  viel  bedeutet  wie  9ich,  dein  Knecht«,  so 
ist  auch  yns9  ""aa  nicht  wesentlich  verschieden  von  ^*^:!a9;  der  zusammengesetzte  Ausdruck 
•loutet  nur  an,  dass  Israel  von  jeher  Jahves  Knecht  ist.  —  laa»**  übersetzen  Syr.  Targ.: 
*sio  worden  das  Land  (Palästina)  bewohnen«;  aber  schwerlich  dürfte  dann  ■j^'^m  fehlen. 
Daher  wird  T-ac^  29  b  auch  zu  laar*'  gehören.  Das  Wohnen  im  Angesichte  Gottes,  d.  i. 
von  seinem  Gnadenblick  beschienen,  bezeichnet  den  Genuss  der  höchsten  leiblichen  und 
^iMstigcn  Güter,  vgl.  16 ii;  daher  übersetzt  Sym.  frei  llttQw&rjaovTat.  Die  Lesart  des 
ILier.  ante  fadem  cor  um  ist  sicher  falsch.  LXX  haben  statt  dessen  ds  rbv  altSva;  Aq. 
Syr.  Targ.  wie  Massora.  —  p"«]  er  wird  festen  Halt  haben  und  daher  bestehn;  so  Sym. 
iSucfxfviTf  Hier,  perseverabit. 

103 

Im  Gegensatz  zu  der  verzweifelten  Lage,  welche  der  vorige  Psalm  voraussetzte, 
>pi(;gclt  der  vorliegende  glückliche  Verhältnisse  wieder;  die  Bitte  um  Erlösung  ist  dem 
Dank  für  das  gewährte  Heil  gewichen.  Israels  Schuld  ist  vergeben,  seine  Krankheit 
;;ohcilt,  es  prangt  in  erneuter  Jugendschönheit.  Für  diese  Gnade  Gott  zu  danken  ist  das 
Ziel  des  Psalms;  mit  Dank  beginnt  und  schliesst  er,  und  auch  wo  er  nicht  direct  aus- 
j;<>8prochen  wird  klingt  er  vernehmbar  durch. 

Da  Jeremia,  Hieb  und  Deuterojesaias  vom  Dichter  benutzt  sind  (s.  v.  9.  15.  16) 
so  ißt  der  Psalm  nachexilisch.  Mit  dieser  Zeitbestimmung  deckt  sich  sein  Inhalt.  Aus 
tlcni  Todcsschlafe  des  Exils  ist  das  Volk  zu  neuem  Leben  erwacht.  Wie  lange  nach  diesem 
Zoitpnnct  das  Lied  entstand,  wird  sich  schwerlich  nachweisen  lassen.  An  der  Noth  der 
Zeiten  wurde  unmittelbar,  ja  ein  Jahrhundert  nach  der  Bückkehr  noch  schwer  getragen. 
Trotzdem  erklärt  sich  der  innige  durch  Nichts  gestörte  Grund  ton  aufrichtiger  Dank- 
barkeit vielleicht  am  besten  aus  der  Zeit,  wo  Jahves  Gnade  noch  in  frischem  Gedächtniss 
lobte.  —  Dass  die  Gemeinde  redet  zeigen  die  Plurale  v.  10  ff.  Die  Singulare  v.  1 — 5 
müssen  hiemach  erklärt  werden. 

1  Wie  der  Plural  v.  10 — 14  zeigt  redet  nicht  der  einzelne  Israelit,  sondern  die 
porfionificirte  Gemeinde,  "wea  will  nicht  etwa  sagen,  dass  der  Preis  Gottes  ein  nur  inner- 
licher sein  soll,  sondern  dient  zur  Umschreibung  der  Selbstanrede,  vgl.  105i8.  —  Der 
Plural  'ly^  nur  hier;  an  dem  Lobgesange  sollen  alle  Fasern  des  Herzens,  eigentlich  alle 
inneren  Teile,  welche  Sitz  der  Empfindung  sind,  beteiligt  sein.  2  r^h^i  eigentlich  ^die 
Erweisungen«,  nämlich  die  gnadenreichen.  Sie  werden  v.  3-5  aufgezählt.  Es  sind  solche, 
welche  die  Gemeinde  als  ganze  erfahren  hat,  als  Jahve  sie  aus  dem  Exil  erlöste  und  sie 
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^Der  dein  Leben  aus  dem  Grabe  erlöste, 

Der  dich  krönte  mit  Gnade  und  Erbarmen, 
^Der  deinen  Schmuck  mit  Schönheit  sattigt. 

Indem  sich  deine  Jugend  wie  der  Adler  erneut. 
^Gerechtigkeit  schafit  Jahve 

Und  Recht  allen  Unterdrückten. 
7  Er  that  seine  Wege  Moses  kund, 

Den  Kindern  Israel  seine  Thaten. 
^Barmherzig  und  gnädig  ist  Jahve, 

Langmüthig  und  reich  an  Gnade. 
'Nicht  für  immer  rechtet  er 

Und  tragt  nicht  für  ewig  nach. 
^^Er  hat  uns  nicht  nach  unsern  Sünden  gethan 

Und  nicht  nach  unserer  Schuld  an  uns  gehandelt; 
^^  Sondern  so  hoch  der  Himmel  über  der  Erde  ist 

Waltet  seine  Huld  über  seinen  Frommen; 

in  der  Heimat  zu  neuem  Leben  erstelm  liess.    Die  Participia,   welche  bis  ▼.  4  auf  dir 
Vergangenheit  gehn,  sind  Appositionen  zu  rriTr  in  ▼.  2.    Wegen  der  aramaisirenden  Formf  d 
der  Suffixe  vgl.  Ges.  91«  Anm.  2  und  588  Anm.  1.     8  An  der  Spitze  der  Wohlihatfn 
steht  die  Sündenvergebung;  sie  ist  als  thatsächliche  in  die  Erscheinung  getreten  in  dir 
Wiederherstellung  Israels.  —  Dem  Parallelismus  gemäss  sind  die  Krankheiten  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  zu  verstehn,  sondern  sind  bildliche  Bezeichnung  der  Exilsleiden,  vtrL 
Dtn.  29  «1.   —   Der  bildliche  Ausdruck  4  a  erklärt  sich  daraus,  dass  Israel  in  Babel  g^- 
wissermassen  bereits  im  Grabe  war.  —  4b  Gnade  und  Erbarmen  sind  als  glänzende^ 
Diadem  gedacht,  vgl.  Prv.  38.    5  Das  vorhergehende  Bild  macht  es  wahrscheinlich,  da*- 
■njj  hier,  wie  tiberall,  ^Schmuck€  bedeutet,  wie  Aq.  Quinta,  Hier,  {omamentum  tuum)  über- 
setzen.   LXX  {rriv  Inif^vfiiav  aov)   hielten   dies   für  ein  Synonym  von  v|3  wie  sonst  r'^:: 
aber  die  Seele  ist   selbst  angeredet.    Targ.  (»die  Tage  deines  Greisenalters«)  zog  Frv. 
1631.  2089  heran.    Schmuck   ist   metonymisch   gesagt  für  die  geschmückte  Erscheinung'; 
ant3  aber  ist,  wie  der  Parallelismus  zeigt,  nicht  das  Gute,  sondern  die  Schönheit,  vgl.  Ex.  2:;. 
ISam.  98.    Israel  ist  vorgestellt  als  eine  in  neuer  Jugend  strahlende  Jungfrau;  vgl.  die- 
selbe Personification,   aber  in  entgegengesetzter  Situation  Jes.  386.    Der  Syrer  (>deinen 
Leib«)  war  also  nicht  allzuweit  vom  Bichtigen  entfernt.    Die  Conjectur  ■?:»  »dein  Flehen« 
ist  nicht  zu  gebrauchen.  —  5  b  ist  ein  untergeordneter  Umstandssatz  Ges.  156.  —  Der 
Adler  wirft  nach  Bar  Hebr.,  wenn  er  alt  geworden  ist,   sein  Gefieder  ab  und  bekleidet 
sich  mit  neuem;  vgl.  auch  Jes.  4081.     6   Mit  einer  allgemeinen  Glaubenswahrheit  leitet 
der  Dichter  die  Betrachtung  dessen  ein,  was  Jahve  für  sein  Volk  gethan  hat  und  noch 
thut.    nipnx  sind  die  Erweisungen  der  Gerechtigkeit  Jahves  zu  Gunsten  seines  Volks  wie 
Jdc.  5 11,  LXX  iUfifjLoavvaq,    Ebenso  kommen  die  o'^arsra  den  Israeliten  zu  gute.   —  nr? 
(stat.  constr.)  ist  als  Nomen  behandelt;  andere  Hss.  lesen  nv>,  wobei  r^p-rs  Accusativ  ist. 
Bei  der  ersteren  Lesart  ist  vor  D'^ts&v«  aus  n^'9  ein  n^>  zu  entnehmen.     7  Als  Beleg  für 
Jahves  gnädiges  Walten  führt  der  Sänger  zunächst  an,   was  er  durch  Moses  für  Israel 
gethan  hat.    Der  Vers  spielt  an  auf  Ex.  33  is.    Jahves  Wege  sind  sein  Walten,  nämlich 
sein  gnädiges  (v.  8)  Walten  für  Israel.    Das  Imperf.   y^''   vergegenwärtigt,  wie  106 is. 
8  Der  aus  Ex.  346  entlehnte  Satz  ist  hier  ebenso  wie  die  folgenden  Verse  in  Bezug  auf 
die  gnädige  Erlösung  Israels  aus  dem  Exil  angeführt.    0  Eine  Entlehnung  aus  Jes.  57 16. 
Jer.  35.18.  —  "IIS-  nämlich  Hb«,  vgl.  Ges.  117 1  Anm.  4.     10    Seiner  Sünden  wegen  hätte 
Israel  völlige  Vernichtung  verdient;  dennoch  hat  Jahve  es  zu  neuem  Leben  erweckt.  Tgl. 
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**8o  fem  der  Aufgang  vom  Abend  ist, 

Hat  er  unsere  Sünden  von  uns  entfernt. 
**Wie  ein  Vater  sich  der  Kinder  erbarmt, 

So  hat  Jahve  sich  seiner  Frommen  erbarmt. 
i^Denn  er  kennt  unsere  Natur, 

Bedenkt,  dass  wir  Staub  sind. 
**Der  Mensch  —  seine  Tage  gleichen  dem  Gras, 

Wie  eine  Blume  auf  dem  Felde,  so  blüht  er; 
i«Wenn  ein  Wind  über  ihn  hinfährt,  so  ist  er  dahin, 

Und  seine  Statte  kennt  ihn  nicht  mehr. 
i^Aber  Jahves  Gnade  währt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  über  seinen  Frommen, 

Und  seine  Gerechtigkeit  auf  Kindeskinder, 
^^  Sofern  sie  seinen  Bund  halten 

Und  an  seine  Gebote  denken,  sie  zu  thun. 
*' Jahve  h^  seinen  Thron  im  Hinmiel  aufgerichtet 

Und  seine  Herrschaft  schaltet  über  dem  All. 
*® Preiset  Jahve,  ihr  seine  Engel, 

Ihr  starken  Helden,  die  sein  Wort  voUziehn, 

Indem  sie  auf  den  Laut  seines  Wortes  hören. 
*^  Preiset  Jahve,  all'  seine  Schaaren, 

Seine  Diener,  die  seinen  Willen  voUziehn. 
*•  Preiset  Jahve,  all'  seine  Werke, 

An  allen  Orten  seiner  Herrschaft. 

Preise  Jahve,  meine  Seele. 


Esr.  9i8.      11    Vgl.  366.      12   Vgl.  Zeh.  56— ii.  Mch.  7i9.      13a    Zu  orRÜnzen  ist:   auch 

wenn  sie  sich  vergehn.     18  b  vx^-  sind  hier  und  v.  17  die  Israeliten.     14  f.  Die  Uinlallig- 

keit  der  menschlichen  Natur  bestimmt  Gott  zur  Milde,    -"^r.  ist  hier  nicht,  wie  Gen.  821, 

der  böse   Trieb,   sondern  bedeutet,   wie   der  Parallelismus  und  die  Grundstelle  Gen.  2? 

ziil^i:  aus  welchem  Stoff  wir  gebildet  sind.     15  Vgl.  90 5 f.  Jes.  40 6 ff.  Job.  148.    16  Der 

Wind  als  Vertilgnngsmittel   des  Menschen  ist  heryorgerufen   durch   das   vorhergehende 

Kild  von  der  Blume,  welche  durch  den  glühenden  Samum  getödtet  wird.     16b  aus  Job.  7 10. 

Die  Wobnstatte  des  Menschen  ist  pcrsonificirt;  sie  vergisst,  wie  ihr  früherer  Herr  aussah, 

weil   sie   ihn   nicht   mehr   sieht.    Die  Suffixe  gehn,   wie   in   der  Grundstelle,   auf  den 

Menschen;  daher  ebenso  in  16a.     17  Gegentiber  der  menschlichen  Vergänglichkeit  preist 

der  Dichter,  wie  102 is,   die  Ewigkeit  der  göttlichen  Gnade;   parallel  mit  der  letzteren 

steht  wieder  die  (helfende)  Gerechtigkeit.  —  Die  beiden  Worte  r»n^  h^  machen  das  erste 

Versglied  unverhältnissmässig  lang  und  nehmen  zudem  v.  18  vorweg;    sie   scheinen  eine 

(fioRsc  zu  sein.     18  ^  leitet  eine  Beschränkung  ein,  wie  Ex.  206.    Die  Bundesbrüchi/i^en 

dürfen  sich   der  göttlichen   Gnade   nicht  getrösten.      19—22   Zum  Schluss  fordert  der 

Sänger  alle  Diener  und  Geschöpfe  Jahves  auf,  den  Barmherzigen  und  Gnädigen,   den  er 

bcHungen  hat,  mit  ihm  zu  preisen.    Die  Erwähnung  der  Weltherrschaft  Jahves  v.  19  dient 

als  Einleitung  und  Grundlage  für  diesen  Lobpreis.    20  Tsvh]  Der  Infin.  mit  '^  bezeichnet 

den  begleitenden  Umstand   Ges.  1148  Anm.  4.    Jedoch    scheint   das   überschüssige    und 

prosaischo  Versglied  ein  Glossem  zu  sein.     21    Die  Schaaren    scheinen,   da   sich    der 

Kreis  der  Angeredeten  auch  v.  22  noch  erweitert,   von   den  Engeln   verschieden  zu  sein. 

Der  Dichter  denkt  wohl  nicht  allein  an  die  in  der  Vorstellung  des  alten  Testaments  mit 

den  Engeln  eng  verknüpften  Sternen  schaaren  Job.  38?,  sondern  auch   an  die  Kräfte  der 
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Gottes  Herrlichkeit  in  der  Natur. 

*  Preise  Jahve,  meine  Seele. 

Jahve,  mein  Gott,  gar  gross  bist  du, 

In  Hoheit  und  Pracht  bist  du  gekleidet. 
^Er  hüllt  sich  in  Licht  wie  in  einen  Mantel, 

Spannt  den  Himmel  aus  wie  ein  Zelttuch; 
3  Der  die  Balken  seines  Söllers  im  Wasser  aufstellt, 

Der  Wolken  zu  seinem  Fahrzeug  macht. 

Der  wandelt  auf  Flügeln  des  Windes. 
*Er  macht  Winde  zu  seinen  Boten, 

Zu  seinen  Dienern  loderndes  Feuer. 

Natur,  wio  Winde  und  Feuer  1044.  22  Die  aus  dem  Anfang  wiederkehrende  Schlii>>- 
formel  r-r*  r»  -rsa  -s-a  hält  Hupfeld,  vielleicht  mit  Kecht,  für  einen  aus  dem  liturgiscl».  i. 
Gebrauch  herstammenden  späteren  Zusatz. 
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Ein  Lob  Gottes,  wie  der  vorhergehende  Psalm.  Während  aber  Ps.  103  Jahv»- 
jj^nadcnrciches  Walten  in  der  Geschichte  Israels  pries,  erweitert  sich  hier  der  Blick,  un«l 
der  Sänger  feiert  die  in  der  ganzen  unbelebten  und  belebten  Natur  zu  Tage  tretende 
Herrlichkeit  des  Schöpfers.  Der  Psalm  ist  gradezu  eine  Fortsetzung  des  vorhergehenden 
indem  er  die  Verse  10321.  22  entfaltet.  Die  dort  in  ihrer  Gesamtheit  zum  Preise  JahTt- 
aufgerufenen  Schaaren  und  Werke  werden  hier  auf  einem  von  echter  Eünstlerhand  p^- 
zoichneten  Bilde  im  einzelnen  vorgeführt.  Die  bunte  Mannigfaltigkeit  auf  diesem  Bilde,  sein« 
Plastik  un<l  Lebendigkeit,  endlich  die  naive  Freude  des  Dichters  an  seinem  Gegenstand» 
lassen  diesen  Psalm,  von  rein  ästhetischem  Gesichtspunct  aus  betrachtet,  als  den  schönsten 
unter  allen  erscheinen.  Der  Sänger  schliesst  sich  in  seiner  Schilderung  an  die  SchÖpfuntrs- 
crzälilung  Gen.  1  an ;  ausserdem  benutzt  er  Deuterojesaias,  Hiob  und  andere  Psalmen ;  ( r 
ist  aber  trotzdem  nichts  weniger  als  Nachahmer.  Wegen  des  Verhältnisses  von  104  zu  10321  .* 
ist  der  Dichter  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  des  vorhergehenden  Psalms  identisrlf. 

1  —  4  Gott,  der  majestätische  Herrscher,  dessen  Gewand  das  Licht  ist,  der  im 
Himmel  thront  und  auf  Wolken  und  Winden  einherfährt.  Ic  Ein  Nachklang  aus  Job.  40  lo. 
2  Die  Particit)ia  sind  hier  und  in  den  folgenden  Versen,  wenn  sie  ohne  Artikel  st^hn. 
prä<likativ  zu  fassen,  mit  Artikel  sind  sie  Apposition.  —  r^p  mit  dem  Accus,  als  Verl« 
dos  Bekleidens  Ges.  1174  Anm.  4.  Das  Licht  ist  der  königliche  Purpur,  in  den  Jahv» 
sirh  hüllt.  Vgl.  ITim.  6 ig.  2b  Ein  Nachklang  aus  Jes.  4022.  Als  Zelt  erscheint  «kr 
Himmel  auch  195.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  er  nicht  als  ein  für  die  Menschen  erricbtott\> 
Wohnzelt  zu  denken  ist.  Auch  Jes.  4022  gehört  P3»V  nur  zum  Bilde.  Das  tertium  com- 
parationis  ist  das  straff  angezogene.  3  Das  Wasser  ist  das  über  dem  Himmelsgcwoihr 
befindliche,  vgl.  Am.  9«;  in  dieser  haltlosen  Masse  steht  Gottes  Söller  dennoch  fest;  virl. 
Job.  386  und  26?  einen  verwandten  Gedanken  in  Bezug  auf  die  Grundlagen  der  Erde.  — 
3b  und  c  nach  18 11,  jedoch  so,  dass  a^i"^?  durch  aw  ersetzt  ist.  4  LXX  (vgl.  Hbr.  l7i 
übersetzen:  o  noitav  rotv  ayyfkovg  nvTov  TTvevfdcartt  xal  Tovg  XftrovQyovg  ftitov  nvo  q>lfyor, 
indem  sie  tskV's  und  i-r-^r^  als  näheres,  nrri^  und  'jr:^  «k  als  entfernteres  Objcct  be- 
trachten. Wie  dies  zu  verstehn  ist  zeigt  Targ. :  qui  facti  nuncios  suos  veloces  sieut  centfnn, 
miniairos  suos  fortes  sicnt  igncm  ßonitnantcni.  Einfacher  und  natürlicher  aber  ist  es,  mit 
drn  Rabhinen  rsxV^  und  rr'ir^  als  vorangestellte  prädikative  Accusative  zu  betrachten. 
Wie  die  Wolken  v.  3  der  Wagen  Gottes   sind,   so  Winde   und   Feuer   seine   Boten  und 
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^£r  hat  die  Etde  auf  ihren  Fundamenten  gegründet, 

Dass  sie  nicht  wanke  ewig  und  immerdar. 
6  Die  Fluth  —  wie  ein  Gewand  hattest  du  sie  f  darüber*  gedeckt, 

Auf  den  Bergen  standen  die  Wasser; 
^Vor  deinem  Draun  entflohn  sie, 

Durch  deine  Donnerstimme  wurden  sie  verscheucht 
^  (Berge  stiegen  empor,  es  senkten  sich  Thäler) 

An  die  Stelle,  die  du  ihnen  gegründet  hattest. 
^Du  hast  eine  Grenze  gesetzt,  die  dürfen  sie  nicht  überöchreiten, 

Sie  dürfen  die  Erde  nicht  wieder  bedecken. 

10  Der  da  Quellen  in  den  Thälern  entsendet, 
Zwischen  den  Bergen  fliessen  sie  dahin; 

11  Sie  tränkei)  alles  Gethier  des  Feldes, 
Die  wilden  Esel  löschen  ihren  Durst. 

i*Über  ihnen  sitzen  die  Vögel  des  Himmels, 
Lassen  aus  den  Zweigen  heraus  die  Stimme  erschallen. 


Dienor,  die  seinen  Befehl  willig  vollziehn  und  gehn,  wohin  er  sie  sendet,  vgl.  1488. 
Unter  dem  lodernden  Feuer  ist  der  Blitz  zu  verstehn.  Die  Verbindung  mit  don  Winden 
und  dem  Wolkengefährt  führt  darauf,  dass  die  Vorstellung  eines  Gewitters  zu  Grunde 
liegt.  Das  Gewitter  dient  aber  nicht,  wie  Hupf,  meint,  dem  Strafgericht,  was  dem  ganzen 
Plan  dos  Psalms  fern  liegt;  vielmehr  ist  es  grade  die  Erscheinungsform  Gottes,  in  der 
er  den  Seinen  zu  Hülfe  kommt,  vgl.  Ps.  18.  Der  Sänger  preist  Israels  Gott,  der  über 
Wind  und  Blitze  gebietet  und  sie  im  Dienste  der  Seinen  verwendet.  —  Der  Plural  i^n^r^a 
bei  dem  Singalar  vtc  hat  eine  Analogie  an  Prv.  16 14.  «sc,  sonst  Fem.,  ist  auch  Job.  2026. 
.Ter.  4845.  Masc.;  Olsh.  vermuthet  snbi  z»,  5 — 9  Die  Erschaffung  der  Erde  und  Scheidung 
von  Land  und  Wasser  nach  Gen.  lo.  lo  und  Job.  388— n.    5  rr^tTs  ist  dasselbe  wie  m-.H 

T     VT.. 

Job.  386.  Hier,  auper  basem  suam.  Die  Erde  wird  verglichen  mit  einem  auf  fceton 
Fundamenten  errichteten  Gebäude.  6  Gemeint  ist  das  die  ganze  Oberfläche  der  Erde 
l>e(lcckende  Urwasser  Gen.  1«.  —  Da  v"'»  Femin.  ist,  so  kann  das  Masculinsuffix  in  "ip-cs 
nicht  auf  die  Erde  gebn  (Hier. :  ctbyaso  quasi  vestimento  operuisti  eam  sei.  terram  ),  sondern 
nur  auf  oSnrj  (Masc.  wie  428.  Job.  28i4);  so  Aq.  Theod.  itßvaaov  (iiatl  Mvua  7rf()i^ß(ckfs 
rttTijy.  cinp  ist  absolut  vorangestelltes  Object,  das  im  Suffix  von  w«5  wieder  aufgenommen 
wird ;  hinter  np"^03  ist  rrhy  (die  drei  ersten  Buchstabon  des  folgenden  Worts,  ursprünglich 
(Ipfectiv  geschrieben)  ausgefallen,  vgl.  Ez.  31i5  dSnr\-rx  r^7  *»:§?.  Das  Suffix  in  rrhy  geht 
natürlich  auf  die  Erde.  LXX  (Jußvaaog  w«;  Ijudriov  rb  nemßokatov  nviov)  sprachen  aus 
-rc?,  d.  i.  die  Hülle  des  Tohom,  mit  welchem  er  die  Erde  einhüllte,  glich  einem  Kleide. 
7  Die  Donnerstimme  ist  das  Schöpfungswort  Gen.  lo.  8  Da  das  Wasser  die  Berge  bcreitK 
bedeckte,  so  kann  uya  in  v.  6  nicht,  wie  das  Targ.  meint,  Subject  sein,  und  der  Dichter 
nicht  sagen  wollen,  dass  die  aufgeregten  Gewässer  bis  zu  den  Gipfeln  der  Berge  cm por- 
1^^* stiegen  wären ;  8a  ist  vielmehr  Entfaltung  der  Worte  l^'T^!  **a^r:  n«^r  Gen.  ly.  Vgl. 
Ovi<l  Metam.  I  344  Flumina  subaidunty  montes  exire  videntur. 

Der  Satz  ist  als  Parenthese  zu  fassen,  und  8  b  greift  auf  7  zurück.  —  Die  den  Wasseru 
bestimmte  Stätte  ist  der  ^n»  urpia  Gen.  lo.  —  nt  ist  Relativ  Ges.  1383;  davor  der  Status 
constructus  nach  Ges.  1303.  —  »Gegründet«  d.  i.  bestimmt  Hab.  lia.  0  Nach  Job.  38io.ii; 
vgl.  auch  Gen.  9ii.  10  Die  Quellen  und  Bäche  in  den  Thälern  wie  Dtn.  87.  11  ir-!7 
wie  50io.  —  Auch  für  den  Wildesol,  das  scheuste  Stoppenthier  (Job.  305),  hat  Gott 
[gesorgt,  indem  er  am  stillen  und  ungestörten  Ort  die  Quellen  sprudeln  liess.  12  o^"'^? 
geht  nicht  auf  die  Quellen  v.  10,  sondern  auf  die  unmittelbar  vorher  genannten  wilden  Esel, 
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»»Er  tränkt  die  Berge  von  seinem  Söller  her; 

An  der  Frucht  deiner  Werke  sättigt  sich  die  Erde. 
"Er  lässt  Gras  sprossen  für  das  Vieh 

Und  Saat  zum  Nutzen  der  Menschen, 

Um  Brot  aus  der  Erde  hervorzubringen, 
"Und  Wein,  der  des  Menschen  Herz  erfreue, 

Das  Aussehn  glänzen  zu  machen  durch  öl. 

Und  Brot,  das  des  Menschen  Muth  kräftige. 
*«Es  werden  satt  die  Bäume  Jahves, 

Die  Libanons-Cedern,  die  er  gepflanzt, 
1' Woselbst  die  Vögel  nisten, 

Der  Storch,  dessen  Haus  die  Cypressen  sind. 
1»  Berge,  die  hohen,  für  die  Steinböcke, 

Felsen  eine  Zuflucht  für  die  Klippdächse. 
i^Er  hat  den  Mond  für  die  Zeitfristen  gemacht, 

Der  Sonne  f  weist  er  ihren  Untergang  an*. 
*oDu  setzest  Dunkel,  da  wird  es  Nacht; 

In  ihr  regt  sich  alles  Gethier  des  Waldes; 
**Die  jungen  Löwen  brüllen  nach  Raub, 

Sie  fordern  von  Gott  ihre  Nahrung. 
**Die  Sonne  geht  auf,  sie  ziehn  sich  zurück 

Und  lagern  sich  in  ihrer  Behausung. 


vgl.  LXX  Hier,  super  ea,   sei.  animalia     Die   zwitschernden   Vögel    über    dem    sonst    ^> 
scheuen,  hier  aber  sorglos  trinkenden  Wild  ist  ein  Bild  von  solch  reizender  Naturwahrheit, 
(lass  man  es  durch  Umstellungen  (Cheyno)  nicht  verderben  sollte.     18  Die  Berge  werden 
getränkt,  woil  sie  für  Menschen  und  Thiere  Nahrung  hervorbringen  sollen,  vgl.  72s.    Dei 
Söller   sind   die  Wolken,    s.  v.  3.    —    13  b    »Die  Frucht  deiner  Werke«,   ein  Genetiv  der 
Apposition,   scheint  Regen  und  Thau   zu  meinen;    vgl.  den  Parallelismus.    Vielleicht  ist 
T"i7«  Singular.     14  Ti'sSi  der  Dienst,  d.  i.  der  Gebrauch.  —  irsnn^  giebt  den  Zweck  vun 
rr-^ttstt  an;    ebenso  v.  16  ^Tisn^.    Wein,  Öl  und  Getreide  sind  die  hauptsächlichsten  Pru- 
ductc  Palästinas  Dtn.  127.    Daher  wird  das  öl  nicht  bloss  zum  Zweck  der  Vergleichunj: 
genannt   sein   (»mehr  als  Öl«).    Es  dient  zum  Salben.    Vgl.  Plinius  Hist.  Nat.  LXIV  ti 
Duo  sunt  liquores  corporibus  hutnanis  t/ratissimi,   intus  vini,  Joris   olei,    Aach  Ps.  235  ist 
Speise,  öl  und  Wein  zusammengestellt,    ü^zt  braucht  nicht  ausschliesslich   das  Gesiebt 
zu  bezeichnen.    Vns  hier  =  ^nx,   wovon   ^na^   das   glänzende  Öl,   mit   Übergang  des  - 
in  h  wie  in  riv»  und  n^^'s;   vgl.  Targ.  K*in3»^  ad  iUustrandam  faeiem.      16   Die  Bäume 
Jahves,    d.  i.  die  Waldbäume    (LXX   erklärend   tu  ^vXa  rov  nidlov\   welche,    wie   dati 
Parallelglied  erläutert,   von  Jahvc   selbst   gepflanzt  sind,  im  Gegensatz  zu  den  von  den 
Menschen  gepflanzten  Fruchtbäunien.    Für  den  Ausdruck  vgl.  367.  —  16b  Vgl.  Nura.  2k. 
17  Der  Storch  nistet  nach  Bochart  auch  auf  hohen  Bäumen.     18   Der  Kiippdacfas  (Frv. 
3026)  ist  ein  in  seiner  Lebensweise  dem  Murmelthier  ähnliches  Thier;    s.  die  Abbildung 
bei  Biehm,  Üb.  s.  v.  Kaninchen.      19   Die  verschiedenen  Phasen  des  Mondes  dienen  zur 
Bestimmung  grösserer   und   kleinerer  Zeitfristen   sowie  der  Feste  Gen.  lu.    —   Bei  der 
Sonne  ist  nur  der  Untergang  erwähnt,  weil  der  Dichter  zu  dem  folgenden  Nachtgemälde 
überleiten  will.    Mit  Aq.  Sym.  {Jyvuiiiim)  wird  nach  Job.  38 12  awn   zu   lesen   sein.    Auf- 
fallend ist  das  Masculinsuffix  in  ixia^  gegenüber  n-tp  v.  22;  doch  vgl.  195 — 7.     20   Ein 
Bedingungssatz  mit  Jussiv  im  Vorder-  und  Nachsatz  Ges.  1092b.  1592b.    21b  vpa'^t  ist 
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>*Au8  geht  der  Mensch  an  sein  Werk, 

Und  an  seine  Arbeit  bis  zum  Abend. 
•*Wie  zahlreich  sind  deine  Werke,  o  Jahve; 

Du  hast  sie  alle  in  Weisheit  geschaffen. 

Die  Erde  ist  deiner  Geschöpfe  volll 
'^Da  ist  das  Meer,  gross  und  weit  und  breit; 

Darin  ein  Gewimmel  ohne  Zahl, 

Grosse  und  kleine  Thiere. 
'®  Daselbst  ziehn  Schiffe  einher, 

Der  Leviathan,  den  du  geschaffen  mit  ihm  zu  spielen. 
'7  Sie  alle  warten  auf  dich, 

Dass  du  ihnen  Speise  gewährst  zur  rechten  Zeit; 
'^Du  giebst  sie  ihnen,  sie  lesen  auf; 

Du  öffnest  deine  Hand,  sie  sättigen  sich  des  Guten. 
**Du  verbirgst  dein  Antlitz,  sie  gerathen  in  Schrecken, 

Du  ziehst  ihren  Odem  ein,  sie  vergehn 

Und  kehren  zu  ihrem  Staube  zurück. 
^^Du  sendest  deinen  Odem  aus,  sie  werden  geschaffen, 

Und  du  erneust  der  Erde  Angesicht. 
^'O  möge  Jahves  Herrlichkeit  für  ewig  währen, 

Möge  er  sich  seiner  Werke  freun, 


(>in    clon   begleitenden  umstand   ausdrückender  Infinitiv  wie  10320.     22   y^tonr   ist   nicht 

fji.'rax*>f}*TorTra  (LXX),  sondern  vnoj^toQi^aovai  recedeiü  (Syra.  Hier.)  II  Sam.  17 13.     24  Ein 

])o wundernder  Ausruf  über  Gottes  weise  Schöpferthätigkeit.     Statt  des  Plurals  T3"3?   ist 

«lor  Singular  Tyrsj?  fast  besser  bezeugt;   den  letzteren  haben  alle  alten  Versionen,  RaBchi 

und  viele  Ausgaben  und  Hßs. ;  Aq.  Syra.  Theod.  übersetzen  rij?  xiriaitug  aov,  Kiei.  posxessitwe 

t*ta  •  dagegen  liXX  rijff  xrtaitoi  aov.    Dass  die  Wiirzel  nsp  nicht  allein  »besitzen«,  sondern 

iiiicli  »schaffen«  bedeutet,  zeigt  Dtn.  326.    Die  Bedeutung  »Schöpfung«  oder  »Geschöpfe« 

paBst  besser  zu  <len  Parallelgliedern.    Zudem  will  ja  der  Psalm  augenscheinlich  die  bunte 

Miinnigfaltigkeit  der  Geschöpfe  schildern;    dagegen  steht  der  Gedanke,   dass  sie  Gottes 

»Besitz«  sind,  erst  in  zweiter  Linie.    25   Nach  dem  bewundernden  Ausruf  v.  24  erinnert 

^ir.h  der  Dichter,   dass  er   bisher  nur  von  der  Herrlichkeit  der  göttlichen  Schöpfung  auf 

(lor  Erde  gesprochen  hat;  er  muss  die  Wunder  des  Meeres  noch  nachholen;  doch  kehrt 

or  bald  wieder  zu  der  Gesamtheit  der  Geschöpfe  zurück,    v.  25.  26  basiren  auf  Gen.  I20. 21. 

V.  27.  28  spielen  auf  Gen.  I29. so  an;   auch   im  Psalm   sind    v.  27.  28   wohl   alle  Thiere 

«'omoint.   —   Über   n^n   nt.    das   nicht   mit  LXX  Hier,  htc  mare  übersetzt  werden  darf, 

Vgl.  Ges.  136  Anm.  3  Fussnote  2.    —   d:*:^  arn    »ist   der   oder   das,    dessen   beide  Hände 

(d.  i.  Seiten)  weit  sind,  also  was  sich  weit  nach  rechts  und  links  erstreckt«  Olsh.  —  y^ti') 

-Ec:  ein  Umstandssatz  durch  n  angereiht  Ges.  152h  Anm.     26  Der  Leviathan,  Job.  4025  ff. 

das   Krokodil,   ist    hier   allgemeine    Bezeichnung   der    grossen    Seeungehoner.    Was   der 

Mensch  nicht  wagen  darf,  nämlich  mit  dem  Leviathan  zu  spielen  Job.  4089,  das  darf  Gott 

thun;  vor  ihm  sind  auch  die  wildesten  und  gefährlichsten  Thiere  zahm.    Unrichtig  beziehn 

Aq.  Sym.  Hier,  {ut  inluderet  ei)  n&  auf  a^n  v.  25  und  machen  den  Leviathan  zum  Subject 

von  ^Twh,     28 — 80   Bedingungssätze  nach  Ges.  1592.    29  b  und  c  wie  Job.  34 15.  —  v^t 

von  q^  für  q^iir.     80   Angesichts   des  so   herrlich  geschilderten  reichen  Lebens  in  der 

Schöpfung  will  der  Dichter  nicht  mit  dem  Tode  schliessen;  an  Stelle  der  vom  irdischen 

Schauplatz  abtretenden  Generation  tritt  immer  wieder  eine  neue,  so  dass  nicht  der  Tod 
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'^Der  auf  die  Erde  herabbliekt,  dass  sie  zittert, 

Der  die  Berge  anrührt,  dass  sie  rauchen. 
^3  Ich  will  Jahve  singen,  so  lange  ich  lebe. 

Ich  will  meinem  Gott  spielen,  so  lange  ich  bin. 
'^Möge  ihm  mein  Dichten  Wohlgefallen; 

Ich  freue  mich  JahvesI 
3^ Möchte  den  Sündern  auf  der  Erde  ein  Ende  gemacht  werden. 

Und  möchten  die  Gottlosen  nicht  mehr  sein! 

Preise  Jahve,  meine  Seele.     Halleluja. 

105 

Aus  Israels  Oeschichte, 

*  Danket  Jahve,  ruft  seinen  Namen  an. 
Verkündet  seine  Thaten  unter  den  Völkern. 


sondern  das  lieben  in  Gottes  Schöpfung  den  Sieg  behält.  81 — 85  Möge  die  Freii.ii 
Gottes,  die  bei  der  Schöpfung  in  dem  »siehe  es  war  sehr  gut«  ihren  Ausdruck  fand^  ein-! 
ewig  dauernde  sein!  Aber  der  Ton  des  Sängers  senkt  sich  plötzlich  (v.  32)  und  wid 
ein  tiefer  und  ernster.  Warum  erzittert  die  Erde  vor  dem  Anblick  des  gütigen  Gott» -.-^^ 
warum  rauchen  vor  Angst  die  Berge,  die  Er  doch  auch  aus  seinem  Söller  tränkte?  Di 
Antwort  giebt  v.  35.  Eine  Disharmonie  giebt  es  in  dieser  schönen  Welt:  die  Sund«; 
möchte  auch  sie  gehoben  werden,  indem  Gott  den  unverbesserlichen  Sündern  (vgl  dy 
Steigerungsform  o^kb*,  niclit  o^xt?")  ein  Endo  macht.  Der  Sänger  aber  bittet  um  hul-^- 
volle  Aufnahme  seines  Liedes;  or  darf  sich  seines  Gottes  frcun,  denn  nicht  ihm,  sonders' 
den  Sündern  gilt  jenes  Dräun.  Dass  v.  32  vom  Zorn  Gottes  über  die  Sünder  die  R***l 
ist,  hat  Bar  Hebraeus  richtig  erkannt.  85  ^ittP?  wie  10228.  —  LXX  (warf  f4rj  vTnojjrfo 
nvTovs)  lasen  t?.  —  n-^i^^rt  haben  LXX^  Syr.  hier  nicht,  dafür  am  Anfang  des  folgendf e 
Psalms. 

105 

Der  Psalm  fordert  die  Gemeinde  auf,  .Tahves  Thaten  zu  besingen  und  sei  in  r 
Wunder  zu  gedenken,  der  seines  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes  immer  eingpib^n^ 
gewesen  ist.  Dies  weist  der  Dichter  an  den  Führungen  der  Erzväter  nach,  indem  »r 
einen  Überblick  über  die  an  Gnadenbeweisen  so  reiche  Geschichte  Israels  von  Abraljap 
an  bis  zur  Einnahme  Kanaans  giebt.  wobei  er  mit  besonderer  Anteilnahme  bei  der  (it- 
schichte  Josephs  und  des  Auszuges  verweilt.  Mit  einem  paränetischen  Schluss  hrirhi 
der  Hymnus  ab.  —  Inhalt  und  Anlage  berühren  sich  vielfach  mit  78  und  106;  aber  dfr 
Ton  ist  ein  anderer.  Während  78  und  106  mehr  den  Charakter  einer  Busspredigt  tragen. 
giebt  im  vorliegenden  Psalm  das  Gefühl  freudiger  Dankbarkeit  den  Grundton  an. 

V.  1 — 15  finden  sich  wieder  I  Chr.  lös — 22  in  einem  David  in  den  Mnnd  gelegt*Mi 
Liede,  dessen  Fortsetzung  (IChr.  16  23— so)  Ps.  96  und  106 1.47. 48  bilden.  Dass  der  in 
sich  abgerundete  Psalm  105  gegenüber  dem  mosaikartig  zusammengesetzten  Liede  i\v< 
Chronikers  das  ursprüngliche  ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  und  ist  nach  dem 
völlig  alleinstehenden  Widerspruch  Hitzigs  heute  allgemein  anerkannt.  Danach  war« 
der  Psalm  vor  c.  300  a.  Chr.  entstanden.  Jedoch  hat  Eeuss  die  Behauptung  aufgestellt, 
das»  das  Lied  IChr.  lös— »5  ein  sehr  später  Einschub  sei,  und  auch  Andere  (Schulz • 
halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  v.  37  der  Chronik  sich  ursprünglich  unmittelbar  an 
v.  7  angeschlossen  habe.     Nachexilisch  ist  der  Psalm  zweifelsohne,   wie   seine  nahe  Ver- 
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^Singet  ihm,  spielet  ihm, 

Redet  von  allen  seinen  Wundern. 
^ Rühmt  euch  seines  heiligen  Namens; 

Es  freue  sich  das  Herz  derer,  die  Jahvo  suchen. 

*  Fraget  nach  Jahve  und  seiner  Macht, 
Suchet  bestandig  sein  Antlitz. 

*  Gedenkt  seiner  Wunder,  die  er  gethan. 
Seiner  Zeichen  und  seiner  Bichterspruche : 

<*Ihr  Same  Abrahams,  f  seine  Knechte*, 

Jakobs  Söhne,  seine  Erwählten. 
7  Er,  Jahve,  ist  unser  Gott, 

Über  die  ganze  Erde  ergehn  seine  Gerichte. 


Ä'iindtgchaft  mit  anderen  nachexilischen  beweist.  Dem  Dichter  lag,  trotz  einiger  Ab- 
iveichungen  in  der  Aufzählung  der  ägyptischen  Plagen,  der  Pentatouch  in  der  jetzigen 
U estalt  vor. 

1 — 6  Den  Eingang  bildet  ein  Aufruf  zum  Preise  Gottes,  der  seit  Alters  Wunder- 
Ijares  für  sein  Volk  gethan  hat.  1  Eine  wörtliche  Entlehnung  aus  Jes.  124.  —  ittwa  isnp 
!)odeutet  eigentlich:  »ruft  unter  Nennung  seines  Namens«,  d.h.  verkündet  (ßym.  xTiQvaaen), 
da88  Jahve  unser  Gott  ist.  —  Die  Thaten  Gottes  sind,  ebenso  wie  die  Wunder  v.  2, 
die  Macbterweisungen,  deren  sich  Israel  seit  alter  Zeit  zu  erfreuen  gehabt  hat  und  die 
iiu  Psalm  besungen  worden.  Dass  diese  unter  den  Völkern  verkündet  werden  sollen 
ist  wohl  nicht  daraus  zu  erklären,  dass  die  einzelnen  Israeliten  zerstreut  unter  den 
Vr»lkern  leben,  sondern  daraus,  dass  die  Gemeinde  inmitten  der  heidnischen  Vülkcrwelt 
It  1>t.  8.  4  Jahve  suchen  und  nach  ihm  fragen  ist  das  Charactcristicum  des  rechten 
Israeliten.  Daher  wird  die  Gemeinde  v.  3  rnrr  ^idpa»3  genannt.  In  v.  4  fordert  der  Sänger 
Aio  auf,  nun  auch  durch  ihr  Verhalten  und  Thun  diesem  Ehrentitel  zu  entsprechen.  Die 
(ieuieindeglieder  sollen  nach  Jahvo  und  seiner  Macht  fragen  oder  forschen  dadurch,  dass 
nie  sich  andächtig  in  ihre  Geschichte  versenken,  in  welcher  diese  Macht  deutlich  zu  Tage 
tritt.  Statt  v?i  lasen  LXX  (xal  x(i«Ta*aJt'/i?r£)  Syr.  unpassend  ^^7],  und  Targ.  beschränkt 
•  lii8  Wort  unrichtig  auf  das  Gesetz;  richtig  Hier,  et  virtutem  eius.  —  Das  Antlitz 
.Fahves,  nämlich  sein  gnadenreiches,  ist  soviel  wie  seine  Offenbarung,  und  zwar  gemäss 
dem  Parallelismus  und  Zusammenhange  die  in  der  Geschichte  Israels  zu  Tage  tretende. 
5  tpet:  weist  bereits  auf  die  v.  27  erwähnten  ri^nra  in  Ägypten  hin.  Demgomäss  sind 
iiucb  die  rc  -^tsEwa  nicht  die  im  Gesetze  promulgirton  sittlichen  und  cul tischen  An- 
forderungen Gottes  an  sein  Volk,  sondern  die  richterlichen  Urteile  und  damit  verbundenen 
Strafvollzüge  an  den  Ägyptern  Ex.  6  g.  12 12.  6  Der  ganze  Vers  ist  Vocativ  (das  Subject) 
zu  den  v.  1 — 5  Angeredeten.  —  'ina?  ist  Apposition  zu  Abraham,  wofür  die  Chronik  Israel 
hat.  LXX  Syr.  ^ovloi  avjov  betrachten  es  hier  und  in  der  Chronik  als  Apposition  zu 
y-T  und  sprachen  ■>;Ta5  aus,  was  wegen  des  Parallelismus  vorzuziehn  ist,  vgl.  auch  v.  43. 
Die  massoretische  Vocalisation  wurde  durch  v.  42  veranlasst.  7 — 12  Das  Thema  des 
Psalms.  Jahve  ist  Israels  mächtiger  Gott,  der  seinen  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bund 
allezeit  aufrecht  erhalten  hat.  7  In  der  ersten  Hälfte  wird  hervorgehoben,  dass  Jahve 
Israels  besonderer  Schutzgott  ist;  in  7b  wird  dieser  Gedanke  dahin  vervollständigt,  dass 
seine  Herrschaft  sich  zugleich  über  die  ganze  Erde  erstreckt.  Aber  das  Verbal tniss 
Jahves  zu  Israel  ist  ein  anderes  als  das  zu  der  ganzen  Erde;  denn  während  Israel  sich 
der  Treue  und  Gnade  zu  erfreuen  hat,  ergehn  über  die  Erde  die  Gerichte  Jahves,  welche 
seinem  Volk  zu  gute  kommen.  Die  Wahrheit  des  in  v.  7  ausgesprochenen  Satzes  wird 
durch  die  folgende  Übersicht  über  die  Geschichte  Israels  bewiesen,     i'^as»«   hat  also  die 
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^Er  gedenkt  seines  Bundes  in  Ewigkeit, 

Des  Ausspruchs,  den  er  geboten,  auf  tausend  Geschlechter; 

^Den  er  mit  Abraham  geschlossen, 

Und  seines  Schwurs  an  Isaak; 
10  Den  er  für  Jakob  als  (besetz  bestätigte, 

Für  Israel  als  ewigen  Bund, 
"Indem  er  sprach:  Dir  will  ich  das  Land  Kanaan  geben 

Als  ener  zugemeBsenes  Erbteil, 
i'Als  sie  nur  gering  an  Zahl  waren, 

So  wenige,  und  G^te  darinnen. 
i*So  zogen  sie  von  Volk  zu  Volk, 

Von  einem  Königreich  zu  einer  andern  Nation. 
i^Er  erlaubte  keinem  Menschen,  sie  zu  bedrücken, 

Und  strafte  um  ihretwillen  Könige. 


selbe  Bedeutung  wie  in  v.  5,    8  Statt  w  hat  die  Chronik  ^^yt ;  aber  die  Aufforderung  at 
die  Gemeinde  schloss  mit  v.  6  ab.    Vom  Dichter  war  wobl  y^i  als  Infin.  bist.  (Ges.  Hoc 
beabsichtigt  (vgl.  Jes.  37 19  mit  IIBeg.  19  is)  woraus  sich  die  doppelte  Lesart  erklärt.  — 
■«an  das  Verhoissungswort  an  die  Patriarchen,  Synonym  von  in^a,  ist  als  Befehl  betrachtet, 
der  unweigerlich  vollzogen  werden  muss,  vgl.  111 9.  —  "in  :)W«V,  der  Ausdruck  ans  Dtn.  7*. 
entspricht  auch  nach   den  Accenten   oViy^  im  ersten  Gliede   und  ist  abhängig  von  ^;. 
nicht  von  nnif.    9  "^td^  bezieht  sich  grammatisch  auf  "^ar  (Hag.  26),  dem  Sinne  nach  ab«'! 
natürlich  auch  auf  in-^^a.   --    9  b  nnrawi  ist  noch  abhängig  von  w.    Der  Schwur  ist  dt-: 
Gen.  263  erwähnte.     10    Das  Suffix  in  n-nsn  geht  auf  ip^ia»  v.  9.    Das  Verb  übersetz* 
Hier,  gut  et  firmavit  illtUl  (iuramefUum) ;    es   ist   wie  Dan.  11  u  gebraucht  für   sonstigrc 
B'*I?n.    Der  dem  Isaak  erteilte  Schwur  wurde  auch  Jakob  bestätigt  Gen.  28i3ff.  359fr.    - 
phh  eigentlich:  »so  dass  es  eine  unwandelbare  Satzung  sein  sollte«.     11    Die  Worte  der 
Verheissuug  werden  ausdrücklich  angeführt.    Zu  nap^ns  ^an  vgl.  7856.    Da  dem  Verso  du 
(iliederung  und    der  Parallelismus  membrorum  fehlt,   während   der  Versbau  im  Psalm 
sonst  sehr  sorgfältig  ist,  scheint  er  eine  Glosse  zu  sein.    12  Der  Vers  enthält  die  Zeit- 
bestimmung zum  Vorhergehenden,   die  aber  zugleich   dazu  dient,  das  Wunderbare   dvr 
Verheissung  hervorzuheben.    Es  war  ein  Zeichen  der  göttlichen  Gnade  und  Macht,  dass  Jahvr 
den  Erzvätern  mit  ihren  wenigen  Leuten  das  reiche  Land  Kanaan,  in  dem   sie   als   ^t^- 
duldete  Fremdlinge  weilten,  als  eignen  Besitz  verhiess  und  gewährleistete.  —  IChr.  lOi:» 
und  Syr.  Targ.  sowie  hebr.  Hss.  im  Psalm  lesen  o^nS-^nt,   wobei  die  Israeliten  mit   den 
Patriarchen  zu  einer  ideellen  Einheit  zusammengefasst  sind.    Doch  ist  die  Anrede  wahr- 
scheinlich  nur   durch    das   letzte  Wort  des  unechten  v.  11  hervorgerufen.    —   -rce  -.-r:, 
eigentlich  »Leute  von  Zahl«,   sind   wenige  Leute;    vgl.  Horaz:   nf»ii  numerus  sutnux.    Dor 
Ausdruck    findet   sich   Gen.  3490   im   Mundo  Jakobs.    Das  sogenannte  JCaph  veriUdis  ic 
arsa  dient  eigentlich  einer  wirklichen  Vorgleichung;  vgl.  das  Deutsche  »wie  ein  Nicht*^. 
Im  Sprachgebrauch  dient  es  allerdings  mehrfach  dazu,    den  Vergleich  nur  mit  einer  jri*- 
wissen  Emphase  einzuführen,  vgl.  Ges.  1186  Anm.   —  o'^'^a  sind  die  duldungsweise  zii»je- 
lassenen  Fremdlinge.    Abraham  nennt  sich  Gen.  234  selbst  einen  ^i  inmitten  der  kanani- 
tischen  Bevölkerung.    18  ff.  Der  Dichter  schildert  nun,  wie  diese  schutzlosen  Fremdlinge 
sich  überall  des  Schutzes  durch  ihren  Gott  zu  erfreuen  hatten.    Bei   den  verschiedenen 
Völkern  und  Nationen,  zu  denen  die  Patriarchen  auf  ihren  Nomadenzügen  kamen,  denkt 
der  Dichter  an  die  verschiedenen  Volksstämme  Kanaans  einerseits  und  an  das  ägyptisobe 
Reich  andrerReitfl.     14  Für  a"w  hat  die  Chronik  das  gowuhnlichere  t;*s!?  »irgendjemanilem-. 
Der  Dichter   denkt  an  die  Bewahrung  der  Patriarchenfrauen  Sara  und  Rebecca  vor  dem 
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16  »Tastet  meine  G^albten  nicht  an 

»Und  thut  meinen  Propheten  kein  Leid«. 
i^Als  er  den  Hunger  rief  in  das  Land, 

Zerbrach  alle  Stütze  des  Brotes, 
i7j)a  sandte  er  ihnen  einen  Mann  voraus. 

Als  S[necht  wurde  Joseph  verkauft; 
i^Man  zwang  seine  Füsse  in  den  Block, 

In  Eisen  wurde  er  geworfen, 
i'Bis  dahin,  wo  sein  Wort  eintraf, 

Der  Ausspruch  Jahves  ihn  bewährte. 
'^'Der  König  sandte  und  liess  ihn  los. 

Der  Völkergebieter,  und  befreite  ihn. 
siEr  machte  ihn  zum  Herrn  über  sein  Haus 

Und  zum  Gkbieter  über  allen  seinen  Besitz, 
>*  Seine  Fürsten  zu  fesseln  nach  seinem  Belieben 

Und  sdne  Ältesten  zu  witzigen. 
^'Dann  kam  Israel  nach  Ägypten, 

Und  Jakob  war  Gast  im  Lande  Ham. 
*^Und  er  machte  sein  Volk  gar  sehr  fruchtbar 

Und  grösser  als  seine  Bedränger. 
''^Er  wandelte  ihr  Herz,  sein  Volk  zu  hassen, 

An  seinen  Elnechten  Arglist  zu  üben. 

Pharao  und  Abimelech,  Tgl.  Gen.  12?.  209.7.18.  26ii.  15  Worte  Jahves  an  jene  Könige, 
tysn  ^K  spielt  an  auf  Gen.  26 ii.  —  Die  Patriarchen  werden  Gesalbte  genannt,  weil 
ier  Dichter  ihnen  als  Stammesfürsten  gleichen  Bang  mit  gesalbten  Königen  zuschreibt; 
v^gl.  Gen. 286.  —  Propheten  heissen  sie  schwerlich  deswegen,  weil  sie,  wie  der  sterbende 
Isaak  und  Jakob  (Gen.  27  S7.  49)  einen  Blick  in  die  Zukunft  tbaten,  sondern  als  Em« 
pfönger  der  v.  11  genannten  göttlichen  Offenbarungen.  Direct  aber  hat  der  Dichter  den 
Ausdruck  aus  Gen.  207  entlehnt,  wo  Abraham  im  Munde  Gottes  ir^a  heisst.  16  ff.  Die 
gnädige  Leitung  der  Geschicke  Israels  wird  weiter  an  der  Geschichte  Jakobs  und  Josephs 
nachgewiesen.  —  v.  16,  welcher  nicht  von  einer  Wohlthat  berichtet,  ist  nur  syntaktisch 
nach  den  Begeln  der  hebräischen  Stilistik,  welche  die  Coordination  statt  der  Subordi- 
nation liebt,  dem  17.  beigeordnet;  logisch  findet  ein  Yerhältniss  der  Unterordnung  statt. 

—  Die  Hungersnoth  ist  die  von  Joseph  geweissagte,  welche  auch  Kanaan  traf  Gen.  41 54  ff. 

—  Jahve  ruft  den  Hunger  IIBeg.  8i  oder  sendet  ihn  Am.  8ii.  —  onV  mgq  ist  ein  Genet. 
der  Apposition;  das  Brot  heisst  Stab  oder  Stütze  (LXX  arij^fia,  Y^\g.  fulcimentum),  weil 
es  dazu  dient,  das  Leben  zu  stützen  104 15.  Jes.  3i.  17  Dass  Joseph  durch  seine  Brüder 
verkauft  wurde,  war  eine  Veranstaltung  Gottes  zum  Besten  der  Seinen,  vgl.  Gen.  455. 
18  Alle  Versionen  bezeugen  das  Kethib.  —  Vna  ist  ein  Accus,  der  Richtung;  so  Sym. 
Hier.;  Olsh.  vermuthet  hryiA,  vgl.  66 is.  —  ivea  kann  hier  nur  Umschreibung  des  Subjects 
^er«  sein,  vgl.  575.     19   »Sein  Wort«,  nämlich  Josephs  Traumdeutung,  s.  Gen.  41i2.  is. 

—  »Der  Ausspruch  Jahves«  ist  die  von  Joseph  gegebene  Deutung,  sofern  diese  von 
Jahve  stammte.  —  cpx,  sonst  »läutern«,  hier:  »als  lauter  erweisen«;  Hier,  probavit  eum 
vgl.  ISsi,  von  wo  der  Ausdruck  entlehnt  zu  sein  scheint.  22  ivBaa  entspricht  dem  ^^  W 
Gen.  4140;  richtig  Hier,  »eeundum  voluntatem  suatn.  Vielleicht  ist  jedoch  mit  LXX  Aq* 
(xaro  ^vxh^  avroS)  Sjr.  nvB»  zu  lesen;  Targ.  rrvsaa  "{->n  bietet  beide  Lesarten.  —  Dtm 
ist  ironisch  gemeint.    Das  Imperf.  setzt  den  Infin.  fort.     24  "^i?,!  Imperf.  Hif.  von  n;s 

Haiul6omm«atar  i.  A.  T. :  Baethgeu,  FMlinon.  21 
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^^'Er  sandte  Moses,  seinen  S[necht, 

Aaron,  den  er  erwählt  hatte; 
'^fEr  vollführte*  unter  ihnen  seine  Wunderthaten 

Und  Zeichen  im  Lande  Harn. 
>^Er  sandte  Finsterniss  und  machte  es  finster, 

Aber  sie  f  achteten*  nicht  auf  seine  Worte. 
>*Er  verwandelte  ihre  Oew&sser  in  Blut 

Und  liess  ihre  Fische  sterben. 
^<^Ihr  Land  wimmelte  von  Fröschen 

fDie  stiegen*   in  die  Kammern  ihrer  Könige. 
^^Er  sprach,  da  kam  das  Ungesiefer, 

Mücken  über  ihr  ganzes  Gebiet 
'*Er  gab  ihnen  Hagel  als  Regen, 

Flammendes  Feuer  in  ihrem  Land, 
*^Und  schlug  ihren  Weinstock  und  Feigenbaum, 

Und  zerbrach  die  Baume  ihres  Gebiete. 
'^Er  sprach,  da  kam  die  Heuschrecke 

Und  die  Grillenschaar  ohne  Zahl, 


wie  hyii,  Subject  ist  Jahve  v.  19.  —  inöxr-j  bezeichnet  den  starken  Zuwachs  des  Volkes 
der  Sänger  spielt  an  auf  Ex.  1 7. 9.  so.  25—88  Bückblick  auf  die  ägyptischen  Pla^t-D 
und  den  Auszug  nach  Ex.  1—12.  25  ^cn  fasst  das  Targ.  (^unnti)  intransitiv  auf:  >iL: 
Herz  wandelte  sich«,  weil  der  Übersetzer  sich  scheute,  Gott  zum  Urheber  der  feindselig^^u 
Gesinnung  der  Ägypter  gegen  die  Israeliten  zu  machen.  Bichtig  fassen  LXX  (xal  (a^U- 
OTQiilßev  Tfiv  xaQdiav  auiwv)  Hier.  Syr.  das  Verbum  transitiv,  vgl.  zu  öle.  27  Nach  der 
Texteslesart  näv  (so  Targ.)  sind  Moses  und  Aaron  Subject.  Aber  in  der  dem  Dicht«>r 
vorschwebenden  Grundstelle  Ex.  10  s,  vgl.  Ps.  7848  ist  es  Gott  selbst,  der  die  Wunder 
thut  (b^  ''mö),  und  LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  lasen  auch  im  Psalm  den  Singular  st. 
wobei  Jahve  Subject  ist.  Diese  Lesart  wird  auch  dadurch  als  die  ursprüngliche  erwiesen, 
dass  von  v.  24  an  Überall  Jahve  das  Subject  zu  dem  am  Anfang  des  Verses  stehendeo 
Verbum  ist.  —  da  geht  zurück  auf  i-»-»»»  v.  24,  vgl.  Ex.  10t.  Ps.  78«.  —  -»tja?  sind  dif 
Thatsachen,  wie  654.  28  In  der  Darstellung  der  Plagen  hält  der  Dichter  sich  nicht 
genau  an  die  Beihenfolge  des  Exodus;  er  beginnt  mit  der  neunten  Ex.  10». 83.  —  -p^v. 
fassen  die  Versionen  richtig  als  Causativum,  nicht  als  Intransit.  Die  Form  mit  Chireij 
statt  der  gewöhnlicheren  mit  Sere  Ges.  53  Anm.  4.  —  Die  Texteslesart  i'na  nV')  besieht 
Hier,  [et  non  fuerurU  incredult)  auf  Moses  und  Aaron ;  dies  ist  aber  wegen  27  a  nicht  wohl 
möglich.  Auch  ist  nicht  abzusehn,  wogegen  sie  hätten  widerspenstig  sein  sollen.  Daher 
können  nur  die  Ägypter  Subject  sein,  welche  die  Israeliten  auf  Jahves  Befehl  willig  siehn 
Hessen.  Jedoch  thaten  sie  dies  erst  nach  wiederholten  Plagen.  LXX  Sexta  Syr.  lassen 
willkürlich  die  Negation  aus,  die  von  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta,  Hier.  Targ.  bezeugt  wird. 
Mit  Hitzig  wird  n^ioo  m'^i  zu  lesen  sein,  a  und  e  sehn  in  der  althebr.  Schrift  sehr 
ähnlich  aus.  »Matt  und  schief«  (Delitzsch)  ist  der  Satz  durchaus  nicht  und  er  entspricht 
der  Geschichte.  —  Das  Eethib  i-^-^a-r  drücken  LXX  Aq.  Hier,  aus;  Syr.  Targ.  das  Qere. 
29  Die  erste  Plage,  s.  Ex.  7i7— si.  80  y^'o  mit  dem  Accusativ  als  Verb  der  Fülle;  die 
Masculinform  des  Verbs  nach  Ges.  146?.  —  Die  Kammern  der  Könige  nach  Ex.  Tis. 
Nach  eben  dieser  Stelle  scheint  am  Anfang  von  80  b  ^ii  ausgefallen  zu  sein.  Im  jetzigen 
Text  ist  30b  zu  kurz.  81  Die  vierte  und  dritte  Plage  zusammengefasst  Ex.  817 ff. 
818. 13. 14.    82.  88  Die  siebente  Plage,  s.  Ex.  98S.  u.  -^  Flammendes  Feuer  ist  das  den 
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^^Die  frasB  alles  Kraut  in  ihrem  Lande, 

Und  frass  die  Frucht  ihrer  Flur. 
^^Er  schlug  alle  Erstgeburt  in  ihrem  Lande, 

Den  Erstling  einer  jeden  Manneskraft, 
*^Und  führte  sie  aus  mit  Silber  und  Qold, 

Kein  Strauchelnder  war  unter  seinen  Stammen. 
'^Ägypten  freute  sich  über  ihren  Auszug, 

Denn  Schrecken  vor  ihnen  hatte  sie  befallen. 
>^Er  breitete  Gewölk  als  [Sohutz-]Decke  aus, 

Und  Feuer,  bei  Nacht  zu  leuchten. 
*^fßie  forderten*   da  brachte  er  Wachteln 

Und  sattigte  sie  mit  Himmelsbrot. 
^^Er  that  den  Felsen  auf,  dass  Wasser  flössen, 

In  der  Wüste  rannen,  ein  Strom. 
^'Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Worts 

An  Abraham,  seinen  Knecht. 
^^So  führte  er  sein  Volk  unter  Freuden  aus. 

Unter  Jubel  seine  Erwählten, 
^^Und  gab  ihnen  die  Lander  der  Heiden; 

Den  Erwerb  der  Nationen  nahmen  sie  in  Besitz, 
^^Auf  dass  sie  seine  Rechte  halten  sollten 

Und  seine  Gesetze  bewahren. 

Halleluja. 

106 

Ooites  Onade  und  Israels  Undank. 

1  Halleluja. 

Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 
Denn  seine  Huld  währt  ewig. 


Uagelscblag  begleitende  Gewitter.  88  In  TTül  ist  nach  v.  36  und  7847  nicht  der  Hagel 
sondern  Jahve  Subject.  84.  86  Die  achte  Plage  Ex.  105—6.  is— 15.  Pb.  7846.  86  Die 
Zell  nie  Plage  nach  Ex.  lliff.  12  seif.,  vgl.  Ps.  78  5i.  87  Beide  Suffixe  gehn  auf  das  Volk. 
—  »Silber  und  Gold«  nach  Ex.  12s5. 36.  —  Vins  wie  Jes.  687.  88  Nach  Ex.  1281 — ss. 
39  ff.  Die  Wander  während  des  Wästenzuges.  89  Nach  Ex.  14i9.  so.  40  Alle  Yerss. 
lasen  ^^«to.  Das  n  fiel  bei  folgendem  i  versehentlich  aus.  —  »Himmelsbrotc  nach  78m  ; 
es  ist  das  Manna  Ex.  164.  is.  41  Ex.  176.  Num.  20ii.  Ps.  7820.  42  Der  Dichter  kehrt 
cibBchliessend  zu  seinem  Thema  v.  8  zurück.  Alle  im  Vorhergehenden  genannten  Wunder- 
thaten  waren  veranlasst  durch  die  Yerheissung  Gottes  an  Abraham.  —  omaM  n»  ist  ab- 
hängig von  yv-r^  "^m  nach  Ex.  224.  "^st  «=  rr^^tL  wie  v.  8.  48  k»w  Ges.  74  Anm.  6. 
44  Vi99  =»  ans';  784G.  Vgl.  Dtn.  6io.  ii.  46  Der  Zweck  der  Verleihung  Kanaans,  womit 
zugleich  die  Bedingung  des  ungestörten  Genusses  genannt  ist,  vgl.  Dtu.  31  so.  —  m-i^Vn 
fehlt  bei  LXX  Syr. 

106 

Das  Thema   des   Psalms   wird   v.  6   ausgesprochen;   er   enthält   ein   Bussgebet. 
Gottes  unaussprechliche  Wohlthaten  an  den  Vätern  lassen  die  Treulosigkeit  und  Wider- 

21* 
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"Wer  kann  die  Machttiiaten  Jahvee  ausreden? 

Air  seinen  Ruhm  verkünden? 
*Heil  denen,  die  das  Recht  beachten, 

Der  Gterechtigkeit  übt  zu  jeder  Zeit 
^Qedenke  meiner,  o  Jahve,  mit  der  Huld  gegen  dein  Volk, 

Suche  mich  heim  mit  deiner  Hülfe, 
'Auf  dass  ich  mich  weide  am  Glück  deiner  Anserwahlten, 

Mich  der  Freude  deines  Volkes  erfreue, 

BGt  deinem  Erbteil  mich  rühme. 
'Wir  haben  gesündigt  samt  unsem  Vätern, 

Wir  haben  gefehlt,  gefrevelt. 
7  Unsere  Väter  in  Ägypten  begriffen  deine  Wunder  nicht, 

Gedachten  nicht  der  Menge  deiner  f  Gnade*, 

Und  empörten  sich  f  wider  den  Höchsten'*'  am  Schilfmeer. 


BpenBtigkeit  derselben  während  des  Wüstenzages  (y.  7 — 83)  and  in  Kanaan  (v.  34 — 13) 
in  grellem  licht  erscheinen.  Mit  ihnen  bildet  die  gegenwärtige  Generation  eine  ideelle 
Einheit.  Möge  Jahve  sich  auch  ihrer  erbarmen,  wie  er  einst  den  Vätern  gnidig  war. 
trots  ihrer  Sünden.  —  Aas  t.  47  folgt,  dass  der  Psalm  gedichtet  warde,  als  Israel  unter 
die  Völker  zerstreut  war,  also  in  der  exilischen  oder  nachezilischen  Zeit;  da  aber  v.  47. 
48  vom  Chroniker  IChr.  1686.86  verwendet  werden,  so  mues  der  Psalm  frfiher  sein  aU 
c.  330;  vgl.  indessen  zu  Ps.  105. 

1  Den  Eingang  bildet  ein  seit  alter  Zeit  (Jer.  33  ii)  im  Gottesdienst  verwendeter 

liedervers,  ein  liturgischer  introitus  wie  107 1.  118 1. 136i.  IChr.  16s4.  —  mVVn  fehlt  bei 

LXX  8yr.    2«  8  Die  Gnade  Gottes  und  seine  Grosstbaten  mit  Worten  ausreichend  wGrdig  za 

preisen  ist  Niemand  im  Stande.    Glücklich  die,  welche  ihn  durch  ihren  Wandel  preisen ! 

Zu  V.  3  bildet  v.  6  den  Gegensatz.     Die  dazwischen  liegenden  Verse  4.  5  hält  Bickell 

f&r  die  private  Bitte  eines  Lesers,  die  derselbe  am  Bande  seines  Exemplars  verzeichnete. 

Wenn  die  Verse  ursprünglich  sind,  was   zu  bezweifeln  kein  genügender  Anlass  vorliegt. 

so   ist   auch    hier   die    Gemeinde     das    Subject,     oder    genauer    die    gegenwärtige 

Generation,  die  sich  von  dem  Volke,  sofern  es  der  Greschichte  angehört,  unterscheidet 

LXX  Aq.  Sym.  Theod.  Quinta,  Sexta  haben  /unia^ijr«  ^/ucu  y,  und  ebenso  LXX  (die  übrigen 

fehlen)  bei  "«rrpfe  das  Pluralsuffix.    Hier.  Syr.  Targ.  haben  den  Singular.     4  *p9  neben 

Ytt*^a  ist  ein  Genetiv  des  Objects.    —   psia  übersetzt  Hier,  tit  repropUutUone  {popuii  tmi), 

also:   indem   du  dich  deinem  Volk  wieder  gnädig  zuwendest;    LXX  fv  ry  ivdoxdf  {rot* 

laov  aov),  d.  i.  gemäss  der  Huld,  welche  du  deinem  Volke  alle  Zeit  erwiesen  hast    —  i 

■«nps  wie  86.     5   Die  Infinitive   mit  \>  nennen  den  Erfolg  der  göttlichen  Heimsuchung. 

a  mn  wie  z.  B.  Jer.  298S.  —  Die  Auserwählten  Gottes  sind  die  Israeliten;  ebenso  sein ' 

Erbteil   Dtn.  9s9.    —   *p2  vom  Israel.  Volk  wie  Zph.  29.    Worin  die  Freude,  die  der 

Sänger  erbittet,   bestehn   wird,   führt   v.  47   weiter   aus.     6   Indem  die  Gremeinde  ihre 

Sünden  offen  bekennt,  erkennt  sie  damit  an,  dass  sie  die  erbetene  göttliche  Hülfe  nicht 

verdient  hat,  sondern  dass  diese  ein  Gnadengeschenk  ist.    Das  irn^aM  ey  wird  im  weiteren 

Verlauf  des  Psalms  ausgeführt.    Das  Sündenbekenntniss  erinnert  an  IBeg.  847,  von  wo 

es  entnommen  zu  sein  scheint.     7  ff.   Hier  beginnt  der  Bückblick  auf  die  Undankbarkeit 

der  von  Gott  begnadeten  Väter,  welche  sich  zunächst  beim  Auszug  aus  Ägypten  zeigte 

(bis  V.  12).    7  Statt  des  Plurals  ymort  (so  Syr.)  lasen  LXX  Aq.  Hier.  Targ.  den  Singular 

«fnon,   der  somit  besser  bezeugt   ist   —   Den  überlieferten  Text  in  7  c  bezeugen  Quinta 

Hier.  Targ.  Syr.  (bei  letzterem  ist  vnn  statt  ima  zu  lesen).    Das  Versglied  enthält  aber 

drei  auffallende  Erscheinungen,    rrart  wird  sonst  meistens  mit  dem  Accusativ  constrairt 
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^Er  aber  rettete  sie  um  seines  Namens  willen, 

Um  seine  Macht  kund  zu  thun; 
*Er  bedräute  das  Schilfmeer,  da  ward  es  trocken, 

Und  führte  sie  durch  die  Tiefen  wie  durch  eine  Trift 
i<^8o  errettete  er  sie  ans  des  Widersachers  Hand 

Und  erlöste  sie  aus  der  Hand  des  Feindes. 
11  Die  Wasser  bedeckten  ihre  Bedränger; 

Nicht  einer  von  ihnen  blieb  übrig. 
i'Da  glaubten  sie  seinen  Worten, 

Sangen  seinen  Ruhm. 
1' Schnell  vergassen  sie  seine  Thaten, 

Warteten  nicht  auf  seinen  Plan, 
i^Denn  ihr  Gklüst  regte  sich  in  der  Wüste, 

Und  sie  versuchten  Oott  in  der  Einöde. 
i^Und  er  gab  ihnen,  was  sie  begehrten. 

Und  sandte  ihnen  die  Seuche. 
i'Dann  wurden  sie  eifersüchtig  auf  Moses  im  Lager, 

Auf  Aaron,  den  Heiligen  Jahves. 


(doch  Ygl.  V.  43);  die  Wiederholung  von  tr  ist,  da  der  Begriff  nicht  betont  ist,  unmotivirt; 
ondlich  befremdet  der  Wechsel  der  Präpositionen  hz  and  &.    Jo.  48  darf  fdr  Letzteres 
nicht  verglichen   werden,   da   hier   zu  übersetzen  ist:    9den  Sabäem,    zu  einem  fremden 
Volke   hin€.    Nach   der   Überlieferung  bei  Field   hat  Aq.  d^a,   Sym.  tr  ht  aasgelassen; 
jedoch  ist  diese  Oberlieferang  vielleicht  ungenau.    LXX  dvaßaipoin%^  h  ry  igv^Q^  &aXaaa^ 
sprachen  aus  u^.    In  dieser  Form  ist  diese  Lesart  freilich  nicht  zu  gebrauchen,  da  n^y  hier 
nicht  mit  a  construirt  werden  kann.   Aber  die  Zusammenziehung  der  vier  Buchstaben  vhy  zu 
einem  Wort  f&hrt  auf  die  richtige  Ffihrte.    lies  mit  Yenema  yh»  nach  78 17  (frl)f  nHg^).  Das 
D  des  Textes  statt  des  ursprünglichen  )  beruht  auf  einem  Gehörfehler,  indem  der  folgende 
Lippenbuchstabe  a  die  Aussprache   des  )  der  eines  d  ähnlich   machte.    Ähnlich  ist  Jes. 
35 1  p«^  vor  folgendem  &  zu  wv'iir  geworden,  vgl.  Dillmann  ad.  1.    —  Der  Inhalt  von 
7  c  geht  auf  Ex.  14iif.  zurück.  —  Die  Ausdrücke  in  9  b  sind  aus  Jes.  68  is  entnommen. 
12  imm  aus  £x.  14  is.  ~  12  b  bezieht  sich  auf  das  Lied  £x.  15.    Der  Vers  dient  dazu, 
um  gegenüber  v.  18  das  wankelmüthige  Verhalten  der  Israeliten  um  so  mehr  hervortreten 
zu  lassen.    18 — 15  Die  sündige  Gier  des  Volkes  nach  Fleisch  im  Anschluss  an  Num.  11. 
^8    "^fn  dient  zur  Umschreibung  des  Adverbs  nach  Ges.  120 ib.  —  In  18b.  14  will  der 
Dichter  sagen,  dass  die  Israeliten  nicht  abwarteten,  dass  Gott  aus  freien  Stücken  für  sie 
sorgen  werde,  sondern  durch  ihre  gierige  Ungeduld  sündigten;  vgl.  Num.  11  i.    15b  pn 
wie  Jes.  10 16,   eigentlich  »das  Hinschwinden«,   vgl.  Sym.  argoipiav,  steht  hier  im  allge- 
meineren Sinne  von  Krankheit  oder  Seuche.    Das  Versglied  bezieht  sich  auf  Num.  llao, 
wo   es   heisst,   dass  das   reichliche  Fleisch  den  Israeliten  zum  Ekel  (k^^)  werden  soll. 
Danach  übersetzen  LXX  Syr.  (vgl.  Luther)   im   Psalin   fglti<tMo^  für  y\r^.    Der  Psalm- 
dichter, welcher  K'nt  »Ekel«  seiner  Vorlage  durch  ftr;  »Seuche«  oder  »Sohwindsuoht«  ersetzt, 
scheint  ebenso  wie  der  von  Ps.  78  si   einer  midraschartigen  Deutung  von  Num.  11  ss — S5 
gefolgt  zu  sein,  indem  das  hier  erw&hnte  Hinsterben  als  Folge  des  zu  reichlichen  Fleisch- 
genusses angesehn  wurde.    Diesen  Midrasch  bezeugen  auch  LXX  zu  Num.  11  ao,  wo  sie 
die  Worte  ii*;tV  od^  rrm  übersetzen :  xal  iattu  vfiZv  ilg  /oA«^  (Cholera),   was  Theodoret 
erläutert:  4  yuQ  a^rifpayia  riiv  vooov  intiyttye,  xal  itoXlots  rov  ^dvtnov  tj  ^itjlinog  nltfyii. 
—  Dvua  bezeichnet  wie  105 is  die  Person  mit  Einschluss  des  Körpers;  man  könnte  Über- 
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17  Die  Erde  that  sich  auf  und  verschlang  Dathan 
Und  deckte  die  Rotte  Abirams  zu, 

18  Und  Feuer  ergriff  ihre  Rotte, 

Die  Flamme  verbrannte  die  Frevler. 
i^Sie  machten  ein  Kalb  am  Horeb 

Und  beugten  sich  vor  einem  Gussbild, 
^^Vertauschten  ihren  Ruhm 

Mit  dem  Bilde  eines  Stieres,  der  Grass  frisst. 
*iSie  vergassen  Gott,  ihren  Retter, 

Der  Grosses  in  Ägypten  gethan, 
**  Wunderbares  im  Lande  Ham, 

Furchtbares  am  Schilfmeer. 
''Da  gedachte  er  sie  zu  vertilgen. 

Wenn  nicht  Moses,  sein  Auserwählter 

Ihm  entgegen  in  die  Bresche  getreten  wäre, 

Seinen  Grimm  abzuwenden,  dass  er  nicht  vertilge. 
>^8ie  verschmähten  das  wonnige  Land, 

Glaubten  seinem  Worte  nicht 
**^Und  murrten  in  ihren  Zelten, 

Hörten  nicht  auf  die  Stimme  Jahves. 
**Da  erhob  er  seine  Hand  wider  sie, 

Sie  in  der  Wüste  stürzen  zu  lassen 
*7Und  ihre  Nachkommen  unter  die  Heiden  zu  f  ^-©'sprengen  * 

Und  sie  in  die  Länder  zu  zerstreuen. 


setzen:   »in  den  Leib«.     16 — 18   Die  Empörung  gegen  Moses  und  Aaron  nach  Num.  16. 
—   Der  »Heilige  Jahves«  beisst  Aaron,  weil  er  aus  dem  Volke  zum  Priesterthum  ausge- 
sondert und  Jahve  angeeignet  war.      17   ^tr  steht   poetisch   für  nnsri^;   als  Object  ist 
nach  Num.  16  ss  zu  ergänzen  tr^B*)^^.    —   Korah  ist  unter  den  Empörern  auch  Dtn.  11*^ 
nicht  genannt.     Nach  B.  Arama  bei  Qimchi   wollte   der   Dichter  seine  zeitgenössiscbfn 
Nachkommen  des  Korah  schonen.     19 — 28   Die  Versündigung   durch  das   goldene  KaU> 
nach  Ex.  32—34  und  Dtn.  98  (3:;h).    20  Der  Buhm  Israels  ist  sein  Gott,  vgl.  Dtn.  46— ^s 
10 21.     Nach   Ochia    w'Ochla   168   ist  0713»    Tiqqun   Sopherim   für   ursprüngliches    ^s, 
(richtiger  i"n3»),  vgl.  Eöm.  I23  rrfv  öo^av  roi?  atfd^Qtov  ^iov.    Wohl  erst  auf  Grund  dieser 
n.t.  Stelle  haben  LXX  im  Cod.  Alex,  und  im  Sinait.  von   zweiter  Hand,  sowie   ancfa 
Theodoret  rriv  ßo^av  avrov.    Die  angeblich  ursprüngliche  Lesart  Si^a^  stammt  aus  Jor.  2 11. 
28  Q"nstt7n^  *^tr^  ist  aus  Dtn.  9  «5  entnommen.    Gott  hegte   diesen  Plan  "ja^  und  sprach 
ihn  auch  aus.  —  Das  Bild  von  der  Bresche,  in  welche  der  Held  tritt,  um  den  Anstunn 
des  Feindes  abzuwehren,  stammt  aus  Ez.  22 so.    24 — 27  Die  Weigerung  des  Volkes,  nach 
Kanaan  zu   ziehn  in  Folge  des  Berichtes  der  Kundschafter  nach  Num.  13.  14.     24  Di^ 
Bezeichnung   Kanaans   als   des   wonnigen   Landes   stammt   ans   Jer.  3 19.    Zeh.  7u. 
25   Vgl.  Dtn.  l87.     26   Jahve  erhebt  die  Hand  zum  Schwur;   Targ.  fügt  hinzu  nravs; 
vgl.  Dtn.  3240.  —  Zu  WrtV  vgl.  Num.  1429.  ss.    27  h'^trth'^  fassen  LXX  Syr.  Hier,  in  dem- 
selben Sinne  wie  in  v.  26;    dem   widerspricht  aber  der  Parallelismus  dM-t^i  27  b.     Targ. 
übersetzt  daher  ni«V»^i  ss  et  ttt  depvrtcri  /(teeret.    Jedoch  kömmt  der  Ausdruck  ö^iaa  V'inV 
sonst  nirgend  vor.    Der  Vers  findet  sich  wörtlich  wieder  Ez.  2083,  nur   dass  hier  T^ 
statt  V^sn^*)  steht.    Letzteres  wird  daher  im  Psalm  als  einfacher  Schreibfehler  anzusebn 
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>^Sie  hingen  sich  an  Baal  Peor 

Und  aasen  Opfer  der  Todten 
*^Und  erzürnten  ihn  durch  ihre  Thafcen; 

Da  brach  die  Plage  unter  sie  ein. 
^oPinehas  trat  auf  und  vollzog  Gericht, 

Da  wurde  die  Plage  gehemmt. 
'^Das  wurde  ihm  als  Gerechtigkeit  angerechnet. 

Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  für  ewig. 
^*Dann  erregten  sie  den  Grimm  am  Haderwasser; 

Da  ging  es  Moses  schlecht  um  ihretwegen; 
39  Denn  sie  waren  widerspenstig  gegen  seinen  Geist, 

Und  er  sprach  unbedacht  mit  seinen  Lippen. 
**8ie  vertilgten  die  Völker  nicht, 

Welche  Jahve  ihnen  geboten  hatte, 


Bein.      28 — 81    Die  Verstindigang   durch  Teilnahme  am  moabitlBchen  Götzendienst  nach 

Num.  25.     28  rnaan,  aus  Nnm.  258  entnommen,  bedeutet  »sich  anhängenc,  in  religiösem 

Sinne,  vgl.  Targ.  ip^a-rwi.     Die  Übersetzung  der  LXX  xal  htlia&riaav  Hier,  consecrati  sunt 

beruht  wahrscheinlich  auf  der  Annahme,   dass  mit  diesem  Dienst  Mysterien  und  Orgien 

verbunden  waren.  —  28  b  geht  auf  die  Teilnahme  an  den  Opfermahlzeiten  der  Moabiter 

Num.  252.    Die  Todten  sind  die  heidnischen  Götzen  im  Gegensatz  zu   dem  lebendigen 

Gott  Israels  Jer.  10  lo.   Jes.  8i9.  Ps.  1155  ff.     29   QTT^^Äa  tibersetzen  Aq.  Sym.  iv  tmg 

x€tT((ffQovi^a€aiv  auTiuv  (danach  Hier,  hier  und  v.  39  in  siudüs  «tit«),  dasselbe  Wort,  welches 

sie  Ez.  14 13  für  hzq  »Treubruche  haben;  sie  lasen  also  on-'V^^.    Aber  ein  solcher  Plural 

kömmt  nicht  vor.     80   ^Vrj  tibersetzen  Syr.  Targ.  »er  betete«,  eine  Bedeutung,  die  nur 

dem  Hithpael   zukömmt  und    zu    der  Thatsache  Num.  27  7  f.   nicht  passt.    Bichtig  Hier. 

fliiudicavit^  vgl.  I  Sam.  2s5.    LXX  xal  i^ildaaro  fassten  den  Erfolg  des  Gorich tsvollzuges 

in's  Auge,   vgl.  Num.  25is  -tft?';^.      81    Der  Eifer   dos   Pinehas  für  Jahve   wird   belohnt 

durch   das  ihm   und   seiner  Nachkommenschaft  ftir  immer   zugesprochene  Priesterthum 

Num.  25 la.  13.    Der  Ausdruck  w  atjnni  ist  aus  Gen.  156  von  der  Glaubensgerechtigkeit 

Abrahams  genommen,   hier  aber  auf  oine  aus  dem  Glauben  entsprungene  That  bezogen. 

npTS  ist  hier  seinem  Begriff  nach  bereits   nahe  vorwandt  mit  dem  nachbiblischen  niST 

»Verdienst«,  worüber  zu  vergleichen  Weber,  Synagogale  Theologie  S.  267  ff.    82.  88  Das 

Murren  am  Haderwasser  und  die  dadurch  herbeigeführte  Bestrafung  auch  des  Moses  nach 

Num.  20 3 ff.     82   Dass  es  dem  Moses  schlecht  erging  um  der  Israeliten  willen  hat  der 

Dichter  aus  Dtn.  Is7.  dse  entnommen.    Num.  20i8  wird  als  Grund,  weswegen  Moses  das 

Volk  nicht  nach  Kanaan  einführen  sollte,   sein  Unglaube  an  Gottes  Allmacht  genannt. 

(fOf^en  alle  andern  Zeugen  sprach  Syr.  n^i  aus:   »er  (Gott)  that  dem  Moses  Übles  an«, 

v^I.  Num.  Uli.    88  Das  Subject  zu  i*>i9n  könnten  die  Israeliten  sein  wie  in  v.  32a,  vgl. 

7840.    Da  aber  bereits  32  b  und  ebenso  wieder  33  b  von  Mosis  Vergehn  die  Rede  ist,  so 

wird  man  mit  Baschi  und  Qimchi  'min  besser  auf  Moses  und  Aaron  beziehn.    Der  Dichter 

bezieht  sich  auf  Num.  20 lo,  wo  ebenso  wie  in  den  beiden  Gliedern  des  Psalmverses  der 

Plural  mit  dem  Singular  wechselt.    Das  Suffix  in  '\rri'^  geht  demnach  nicht  auf  Moses, 

dessen  Geist  die  Israeliten   betrübt  hatten;   sondern,   wie  Targ.  (»pirüwn  sanetum  eiua) 

richtig  erläutert,  auf  Gott,  vgl.  Jes.  63  lo.  Num.  27  u.  —  Die  unbedachten  Worte  Mosis 

sind  die  Num.  20io  erwähnten.    Die  alten  Übersetzer  haben,  weil  sie  sich  scheuten  eine 

Sünde    von    Moses    zu    berichten,    «t33*»i    unrichtig  übersetzt    (Hier,  ei  praecepü  u.  ä.). 

34—48  Auch  nach  Kanaan  gekommen  fuhr  das  Volk  fort,  ungehorsam  gegen  seinen  Gott 

zu  sein.    Deswegen  kam  auch  hier  die  Noth  über  sie;   Gott  aber  rettete  sie  alle  Zeit. 
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*' Sondern  liessen  sich  mit  den  Heiden  ein 

Und  lernten  ihre  Werke, 
"Und  dienten  ihren  Götzen; 

Die  wurden  ihnen  cum  FalUbicb. 
'*Sie  opferten  ihre  Söhne, 

Und  ihre  Töchter  den  Teufeln 
"Und  vergossen  unsohuldigee  Blut, 

Dse  Blut  ihrer  Sfihne  und  Töchter, 

Welche  sie  den  Götzen  Eanaana  opferten, 

So  dus  das  Land  durch  Blutschuld  entneiht  ward. 
"Sie  wurden  unrein  durch  ihre  Werte 

Und  hurten  durch  ihre  Thaten. 
**>Dr  entbrannte  Jabves  Zorn  gegen  sein  Volk 

Und  er  verabscheute  sein  Eigenthum, 
*>Er  gab  sie  den  Völkern  preis 

Und  ihre  Widersacher  herrschten  über  sie. 
*'Ihre  Feinde  bedrängten  sie, 

Und  sie  wurden  ihrer  Hand  unterworfen. 
*>  Viele  Male  rettet«  er  sie, 

Sie  aber  blieben  trotzig  bei  ihrem  Plan 

Und  wurden  emiadrigt  durch  ihre  Sünde. 
"Er  sah  ihre  Noth  an, 

Wenn  er  ihre  Klage  hörte, 
*'Und  gedachte  ihnen  seines  Bundes, 

LiesB  sich's  leid  sein  nach  seiner  grossen  Güte, 
**Und  Hess  sie  Erbarmen  finden 

Bei  allen,  die  sie  gefangen  führten.  — 
*^Hilf  uns,  o  Jahve,  unser  Gott, 

Und  sammle  uns  aus  den  Heiden, 

Deinem  heiligen  Namen  zu  danken. 

Uns  ddnes  Lobpreises  zu  rühmen. 

"GepriBsen  sei  Jahre,  der  Gott  Israels,  »on  einem  Aeon 
bis  zam  andern,  nnd  alles  Volk  sage :  Amen.  Hallelujft. 


S4  Der  Dichter  bezieht  sich  auf  Am  Gebot  Ex.  23nf.  34ii— is,  ygl.  Jdc.  l».i».  2« 
S6  Zu  isin^-i  Tgl.  Jes.  SGs.  S6  Vgl.  Ei.  23ss.  Jdc  2i.  n— is.  87  tn^,  eigeDllirli 
•Herren',  vgl.  srab.  tajjid,  igt  nach  Dtn.  32ii  Bezeichnung  der  heidnischen  Götten,  welche 
nicht  wirkliche  Götter  sind;  LXX  S;r.  Targ.  Hier,  datmoniit.  S8  Die  beiden  mittleres 
Glieder,  tvelche  eine  Tautologie  zu  V.  37  enthalten  und  den  Vers  zu  tsag  machen,  scheinen 
eine  erläuternde  Glosse  zu  '■^j  s^  zu  soin.  SS  Für  iKBtn  lasen  LXX  (xai  ifiuar»^,  sei.  i 
yi,)  )ra'.:?^  —  In  39  b  denkt  der  Dichter  wieder  an  den  Götzendienst,  vgl.  £z.  34i5.  i«. 
Lev.  17t.  20g.«.  4S  oroa  isvi  ist  aus  Lev.  26s9  osi^j  ^f*;  geflosBen,  wie  rielleiclit  such 
im  Fsalrn  zu  lesen  ist.  Das  Qal  von  -[sn  kömmt  sonst  nicht  vor.  Da  aber  das  YengM 
üborschüBsig  ist,  so  scheint  es  überhaupt  nur  eine  Glosse  zu  sein,  herrührend  von  einom 
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Fünftes  Bueh. 
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Der  Retter  aus  edler  Noth. 

»Danket  Jahve,  denn  er  ist  freundlich, 
»Denn  seine  Huld  währt  ewig«, ' 
>So  mögen  die  Erlösten  Jahves  sprechen. 
Die  er  aus  der  Drangsal  erlöst  hat 


.«eser,  der  den  ZuBammenhang  zwischen  43  b  and  44  vennisste.  44  46  Diese  Verse  beziehn 
ich  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  die  Bichterzeit,  sondern  preisen,  was  Gott  während 
Les  ganzen  Verlaufs  der  Geschichte  Israels  für  sein  Volk  gethan  hat;  denn  ▼.  46  sagt 
ler  Dichter  das  als  Thatsache  aus,  was  Salomo  IBeg.  850  für  «die  Zukunft  für  sein  Volk 
erfleht.  46  LXX  Hier,  bezeugen  das  Kethib  inm,  Syr.  Targ.  das  Qere.  Ersteres  ist  vor- 
mziehn,  da  es  sich  hier  nicht  um  die  einzelnen  Gnadenerweisungen  handelt,  sondern  um 
lie  Quelle,  aus  der  das  göttliche  Mitleiden  fliesst.  47  Mit  der  Erwähnung  aller  derer, 
lie  Israel  in  die  Gefangenschaft  geführt  haben,  ist  der  Dichter  auf  seine  Gegenwart  ge- 
icommen.  Auch  jetzt  steht  Israel  unter  fremder  Herrschaft  und  lebt  zerstreut  unter  den 
Völkern.  Der  Vers  ist  das  Ziel,  zu  dem  der  Dichter  Yon  Anfang  an  hingestrebt  hat. 
Die  durch  den  ganzen  Psalm  hindurchgehende  Selbstanklage  einerseits  und  der  ihr  gegen- 
fiberstehende  Preis  der  göttlichen  Barmherzigkeit  andrerseits  haben  den  Zweck  gehabt, 
die  Bitte  dieses  Verses  vorzubereiten.  —  Das  a  in  'T^l^n^a  fasst  Hier.  (laudatUes  te)  als 
sin  a  der  Concomitanz  auf;  nach  dem  Parallelismus  (doV  rviiin!»)  und  nach  Analogie  von 
3  rniv  wird  es  vielmehr  den  Gegenstand  des  Bühmens  einfuhren.  Israel  wird  sich  rühmen, 
daes  es  seinen  Gott  preisen  kann.  48  Die  dozologische  Unterschrift  des  Sammlers  zum 
vierten  Buch  wie  am  Schluss  von  Ps.  41.  72.  89.  —  rr>  t^^n  fehlt  bei  LXX  Syr.;  Hier, 
hat  amen  amen  allehiia, 
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Ein  Danklied  der  Erlösten  Jahves.  Das  was  106  47  erbeten  wurde,  hat  Jahve 
gewährt;  Israel  ist  aus  allen  Weltgegenden  gesammelt  1073.  Die  Erlösung,  für  welche 
der  Sänger  zum  Dank  auffordert,  ist  jedoch  nicht  ausschliesslich  die  eine  aus  dem  Exil, 
wogegen  besonders  die  Verse  23 — 32  sprechen,  sondern  in  allen  Lebensnöthen  hat  Jahve 
den  Seinen  geholfen.  An  vier  Beispielen  wird  diese  Errettung  veranschaulicht:  an  der 
in  der  Wüste  verirrten  Karawane  v.  4 — 9,  an  den  Gefangenen  v.  10 — 16,  den  Kranken 
V.  17—22,  den  Seefahrern  v.  23—32.  Diese  vier  Bilder  sind  gleichmässig  so  ausgeführt, 
dass  zunächst  die  Noth  geschildert  wird;  daran  schliesst  sich  die  Bitte  um  Errettung 
und  die  Gewährung  derselben,  und  endlich  folgt  die  Aufforderung  zum  Dank.  v.  33 — 42 
sind  wieder  allgemeiner  gehalten;  sie  zeigen,  was  Israel  in  der  messianischen  Zukunft 
zu  erwarten  hat.  Der  Psalm  enthält  viele  Beminiscenzen  aus  Deuterojesaias  und  aus 
Hiob.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  nachezilisch  ist.  Cheyne  setzt  ihn  in  die 
spätere  Zeit  der  persischen  Periode.  —  LXX  Syr.  haben  zu  Anfang  des  Psalms  rr  iV^n. 

1 — 8  Der  Eingang  richtet  sich  mit  der  Aufforderung,  Gott  zu  danken,  an  die 
»Erlösten  Jahvesc.  Dieser  Ausdruck  ist  aus  Jes.  62 12  entnommen,  wo  er  die  aus  dem 
babylonischen  Exil  zurückkehrenden  Exulanten  bezeichnet.    Im  Psalm  ist  er  im  weiteren 
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'Und  aus  den  Ländern  gesammelt, 
Vom  Aufgang  und  vom  Untergang, 
Vom  Norden  und  vom  Meer. 
*Sie  irrten  in  der  Wüste,  auf  ungebahntem  Wege, 
Die  wohnliche  Stadt  fanden  sie  nicht, 
*  Hungernd  und  durstend,  . 
Ihre  Seele  verschmachtet  in  ihnen. 

^Da  schrien  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 
Er  rettete  sie  aus  ihren  Ängsten, 
^Und  führte  sie  auf  gradem  Wege, 
Zur  wohnlichen  Stadt  zu  wandern. 
^Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 
Und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern; 
^Denn  er  sättigte  die  lechzende  Seele 
Und  stillte  die  hungrige  Seele  mit  Labung. 


Sinne  gebraucht  und  beeoichnet  hier  die  ans  Gefahren  aller  Art,  wie  sie  im  weitez^ 
Verlauf  geschildert  werden,  Befreiten.  2  Das  was  die  Erlösten  sagen  sollen  ist  die  v. 
vorgesprochene  Dankesformel.  —  *^x  fassen  die  Alten  als  Goncretum  {kosUs),  Aber  d< 
Gebrauch  des  Wortes  im  Kehrvcrse  y.  6.  13  cet.  spricht  dafür,  es  mit  Aben  Esra  un 
Qimchi  als  Abstractum  zu  nehmen  wie  10644.  Zu  n»«  vgl.  22  si.  8  Unter  dem  Meti 
versteht  das  Targ.,  um  vier  Weltgegenden  zu  gewinnen,  das  Süd-Meer,  vgl.  728,  d.  i.  d^ 
arabische  Meerbusen  oder  der  indische  Ocean.  Aber  einfaches  d^  bezeichnet  als  Well 
gegend  sonst  immer  den  Westen,  trw  "p&xta  ist  eine  Beminiscenz  aus  Jes.  49 12.  We^t^i 
dieser  doppelten  Bezeugung  ist  die  Conjectur  y^i^än  ^und  vom  Sfidenc  abzuweisen.  Au'i 
findet  sie  in  den  Versionen  keine  Bestätigung.  4—9  Das  erste  Beispiel  dafür,  wie  G*A 
aus  der  Noth  errettet.  Die  Schilderung  bezieht  sich  nicht  auf  die  in  der  Noth  des  Exil 
schmachtenden  Israeliten  (vgl.  Targ.),  sondern  fßhrt  eineScene  vor,  die  sich  in  der  Wü^t 
immer  wieder  wiederholt:  die  verirrte  und  verschmachtende  Karawane.  Dem  Dichte 
scheint  bei  seiner  Schilderung  Job.  618— so  vorgeschwebt  zu  haben.  4  An  der  Yerbindani 
7*^-1  ')')i9-'r-^3  hat  man  mehrfach  Anstoss  genommen.  Olsh.  u.  A.  wollen  nach  v.  40  lesei 
71-!  vih  ^yanv^z  »in  der  weglosen  Wüstoc.  Aber  die  Einschiebung  der  Negation  würde  ni» 
dann  gestattet  sein,  wenn  sich  anderweitig  kein  befriedigender  Sinn  gewinnen  lie&s^ 
LXX  oSüv  nolews  (Vat.  aber  noUv^  wonach  odov  vielleicht  aus  oSov  cormmpirt  ist 
xttToixf}rri{i{ov  ovx  ivoov  und  Syr.  zogen  Tf^^n  zu  4b,  vgl.  v.  7.  Jedoch  wird  hierdurch  da 
Ebenmass  der  Versglioder  zerstört.  Man  wird  711  ptf»«r  nach  Ges.  1282 e  zu  erkläre] 
haben:  »eine  Wüste  von  einem  Wege«,  d.  i.  ein  Weg,  welcher  eine  Wüste  ist;  so  Hiei 
in  deserta  via.  Vgl.  Gen.  16 12  d^«  vrjt  »ein  Wildescl  von  Mensch«.  —  aw"«  'r^9  bezeichne 
irgendwelche  Stadt,  in  welcher  die  Verirrten  gastliche  Aufnahme  finden  wirden ;  Hier.  «Vi 
totem  quae  habitaretur.  Der  Ausdruck  zeigt,  dass  es  sich  um  wirkliche  Karawanen  handelt 
nicht  um  die  im  Exil  schmachtenden  Israeliton.  5  Das  Imperf.  c|S9nn  gegenüber  dci 
Perfccten  in  v.  4  tritt  statt  der  Adjectiva  o^ay-  und  d^kox  ein  und  schildert  den  Zustami 
der  Verirrten.  8  ^"^  ist  mit  dem  Accusativ  der  Sache,  für  welche  gedankt  wird  (y^] 
und  dem  Dativ  des  Empfangers  dos  Dankes  (mrr^)  construirt.  —  Das  h  in  tn«  "saV  fassen 
LXX  {roTg  vlotg  t.  n.)  Targ.  ebenso  wie  das  in  nirrV,  also  noch  abhängig  von  i-^, 
Schwerlich  wollte  der  Dichter  auch  die  Menschen  als  Empfanger  des  Dankes  bezeichnen, 
Mit  Sym.  Syr.  Hier,  (et  tnirahilia  eins  in  ßlios  hotninum)  vorbindet  man  daher  "»  -a^ 
besser  eng  mit  T^niK^Kr,  10 — 16  Das  zweite  Beispiel  für  die  Errettung  aus  der  Noth 
sind    die    wegen    ihrer   Sünden    im   Kerker   Schmachtenden    und   von  Jahve   Befreiten. 
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^^Die  da  sassen  in  Finstemiss  und  Todesnacht, 

Gefesselt  in  Elend  und  Eisen  — 
^^Denn  sie  hatten  Glottes  Geboten  getrotzt 

Und  den  Rath  des  Höchsten  verachtet^ 
''So  dass  er  ihren  Muth  durch  Mühsal  beugte, 
Sie  strauchelten,  und  Niemand  half  — 
^'Da  schrien  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 

Er  half  ihnen  aus  ihren  Ängsten, 
^^  Führte  sie  heraus  aus  Finstemiss  und  Todesnacht, 

Und  zerriss  ihre  Bande  — 
>^8ie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

Und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern; 
i^Denn  er  zerbrach  die  ehernen  Pforten 
Und  zerschlug  die  eisernen  Riegel. 
17  Durch  ihren  sündigen  Weg  Bediörte, 

Die  durch  ihre  Schulden  geplagt  waren  — 
1^  Jegliche  Speise  verabscheute  ihre  Seele, 
So  dass  sie  den  Thoren  des  Todes  nahe  waren  — 
i'Da  schrien  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 

Er  half  ihnen  aus  ihren  Ängsten, 
*<^  Sandte  sein  Wort  und  heilte  sie 

Und  befreite  [sie]  aus  ihren  Grabern. 
'^Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

Und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern, 
^'Und  mögen  opfern  Opfer  des  Danks 
Und  seine  Werke  mit  Jubel  erzählen. 


1 0  Das  Prädikat  zu  dem  Siibject  •'^«r  folgt  erst  v.  15.  —  Das  Particlp  •^a»-  geht  auf  die 
V^organgenheit.  Das  Targ.  versteht  den  Ausdruck  wieder  zu  speciell  von  Zedeqias  und 
ien  vornehmen  Israeliten,  welche  nach  Babel  in  die  Gefangenschaft  geführt  waren.  Die 
\u8dr1icke  in  v.  10  sind  teils  ans  Jcs.  427,  teils  aus  Job.  368  entnommen.  16  Den 
A^usdruck  hat  der  Dichter  aus  Jes.  452  entnommen,  ohne  dass  jedoch  deswegen  allein  an 
rlio  Befreiung  der  exilirten  Juden  aus  Babel  zu  denken  wäre.  17 — 22  Wie  die  beiden 
vorhergehenden  Beispiele,  so  ruht  auch  dies  auf  einer  Stelle  aus  Hieb  (33 19 — 26).  v.  18 
und  V.  20  zeigen,  dass  es  sich  um  Kranke  handelt,  die  aus  Todesgefahr  gerettet  sind. 
Deswegen  wollen  mehrere  Ausleger  v.  17  o-'^in  für  Q''^i»  lesen :  »die  da  siechten  in  Folge 
ihres  sündhaften  Wandels«.  Dann  entspricht  trh'^r  genau  dem  is^pn- in  17  b.  Wenn  die 
von  allen  alten  Übersetzern  bestätigte  Texteslesart  richtig  ist,  so  enthält  17  a  die  Ursache 
für  die  erst  17b  erwähnten  Leiden;  die  Thorheit  im  sittlichen  Sinne  hat  die  Krankheit 
verursacht,  vgl.  386.  —  Das  Hithpael  isrn-  hat  hier  nach  aram.  Sprachgebrauch  passivische 
Bedeutung.  20  Das  Wort  Jahves  ist  hypostasirt  gedacht  als  ein  rettender  Engel,  vgl. 
13.3.  Jcs.  55ii.  —  ^1n'»^w  kann  nicht  ein  Abstractum  (Targ.  Hier,  de  interitit)  sein,  da  es 
Thr.  420,  der  einzigen  Stolle,  wo  es  noch  vorkommt,  die  Gruben  bezeichnet,  in  denen  das 
Wild  gefangen  wird,  also  ein  Plural  zu  rrvp.  Im  Psalm  sind  die  Gräber  gemeint,  welche 
die  Kranken  gewissermassen  schon  verschlungen  hatten,  vgl.  1034.  Job.  33i8. 28. 28. 
23-82  Die  geretteten  Seefahrer.  Das  Targ.  bezieht  die  Stelle  auf  die  Schiffsleute  des 
Jonas.    Vielleicht  hat  dem  Dichter  Jon.  1.  2  vorgeschwebt;  aber  was  er  von  ihrer  Noth 
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>'Die  sich  emschifften  auf  das  Meer, 

Gewerbe  trieben  auf  grossen  Wassern, 
'^Sie  haben  Jahves  Werke  gesehn 

Und  seine  Wunder  auf  der  Tiefe. 
*^Denn  er  gebot,  da  f  entstand*  ein  Sturmwind, 

Der  seine  Wellen  hoch  erhob; 
'^Sie  steigen  zum  Himmel,  fahren  hinab  in  die  Tiefen, 

Ihre  Seele  vergeht  in  Leid; 
'^Sie  tanzen  und  schwanken  wie  ein  Trunkener, 
Und  all'  ihre  Kunst  ist  zu  Ende  — 

'*Da  schrien  sie  zu  Jahve  in  ihrer  Noth, 

Und  er  führte  sie  heraus  aus  ihren  Ängsten, 
''Er  stillte  den  Sturm  zum  Säuseln, 

Dass  fdes  Meeres*  Wellen  sich  legten. 
'^'Da  freuten  sie  sich,  dass  sie  ruhig  geworden  waren. 
Und  er  sie  führte  zu  dem  von  ihnen  begehrten  Markt 

und  Errettung  sagt,  will  er  gewiss  nicht  auf  jene  allein  bezogen  wissen,  senden 
spricht  von  allen,  die  ihr  Beruf  auf  die  See  treibt.  28  Der  Ausdruck  D^n  -m^,  wie  I\ 
42 10,  erklärt  sich  nach  Jon.  Is  ani  einfachsten  daraus,  dass  man  in  das  Schiff  hinabsteij 
—  Bei  roK^  denkt  der  Dichter  wohl  besonders  an  Handelsgeschäfte,  vgl.  t.  30.  —  si 
tx^y^  bedeutet  gegen  alle  alten  Übersetzer  nicht  in  aquis  mtättM  sondern  »auf  gross 
Wassernc,  nämlich  dem  Meer.  —  Ober  die  Nun  inversa  yor  y.  23  ff.  40  ygl.  Dellt23< 
24  Die  Werke  und  Wunder,  welche  die  Seefahrer  gesehn  haben,  sind  nicht  die  Nat« 
merkwürdigkeiten,  die  der  Seemann  zu  sehn  bekömmt,  sondern  die  Errettung  aus  M 
im  Folgenden  beschriebenen  Sturm.  Der  Seemann  kann  von  Wundem  sagen,  wenn 
mit  dem  Leben  davongekommen  ist.  25  ff.  Der  Dichter  erläutert  das  v.  24  Gesagte 
einer  höchst  anschaulichen  Schilderung.  Auf  Gottes  Geheiss  (vgl.  105n.  s«)  erhob  ^ 
ein  Sturmwind.  —  Die  Hifil- Aussprache  Tig^i  scheint  zu  bedeuten:  »er  Hess  einen  Wij 
auftretenc,  vgl.  Neh.  67.  Dan.  11  ii.  Aber  das  synonyme  Dp.;  hat  v.  29  die  entgeg« 
gesetzte  Bedeutung.  LXX  Hier,  {ei  »urrezü)  sprachen  wohl  richtig  'vo:^  aus  wie  3S 
Über  das  Verb  im  Masc.  vor  dem  Femininnomen  vgl.  Ges.  1457  a.  —  Subject  zu  bb*^ 
ist  rT!i*i;  das  Suffix  in  r^hi  muss  wohl  mit  LXX  auf  das  entfernte  p;n  v.  23  bezogen  werde 
Hgstbg.  bezieht  es  auf  Gott,  wie  428.  LXX  (xal  v%fm&fi  ta  xvfiata  uvrijs)  Syr.  T&l 
sprachen  aus  0131*^9:!,  vgl.  Ges.  1454 ;  Hier.  «<  elevavü,  26  Das  Subject  sind,  wie  in  27 
die  Schiffer  selbst,  nicht  die  Wellen,  zu  denen  der  Ausdruck  n^onnr  rrt^  nicht  passt. 
Die  Imperfecta  dienen  der  lebendigen  Yergegenwärtigung.  27  Eine  treffende  Parall« 
zu  dieser  Schilderung  bietet  die  bei  Bosenm.  u.  A.  angeführte  Stelle  aus  Ovid,  Trist.  I 

Me  müerutny  quanii  monUt  volvuntur  aquaruml 

Jany'atn  iaeturos  Mera  summa  puies. 
Quantae  didtteto  suhsidunt  aequort  volles! 

Jamjam  iaeturas  iart4ira  nigra  pitUs. 
Reetcr  in  ineerto  eH,  nee  quid  fugiatve  peUUve 

Invenity  ambiguis  ars  stupet  ip$a  malis, 
29  Das  Sufßx  in  ütrhi  beziehn  Hupf.  n.  A.  auf  das  weit  entfernte  a^a*^  d*«  in  v.  i 
Hgstbg.  Del.  auf  die  Seefahrer.  Vermuthlich  ist  mit  Syr.  o^n  <iii  zu  lesen.  LXX  Hie 
übersetzen  la  xvfiara  kvt^^,  Targ.  wie  die  Massora.  80  Subject  zu  ipnv"  sind  na<i 
Jon.  1 11  f.  die  Wellen.  —  nrro,  nur  hier,  übersetzen  LYX  Syr.  Hier,  partum^  was  nur »" 
dem  Zusammenhang  gerathen  i^%,    Targ.  behält  das  Wort  bei.    Im  nachbibl.  Hebr.  ^ 
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'^Sie  mögen  Jahve  für  seine  Gnade  danken 

Und  für  seine  Wunder  an  den  Menschenkindern 
''und  ihn  in  der  Volksgemeinde  feiern, 
Im  Rath  der  Alten  ihn  rühmen.  — 
''Er  wird  Ströme  zur  Wüste  machen 

Und  Ganäle  zu  dürrem  Land, 
'^Fruchtland  zur  Salzsteppe, 

Wegen  der  Bosheit  derer,  die  darin  wohnen. 
''Er  wird  die  Wüste  zum  Wasserteich  machen 

Und  dürres  Liand  zu  Ganalen, 
"Und  Hungrige  daselbst  wohnen  lassen, 

Dass  sie  eine  wohnliche  Stadt  begründen, 
'^Und  Felder  besäen  und  Weinberge  pflanzen, 

Und  die  Früchte  Ertrag  erzielen. 
"Er  wird  sie  segnen,  dass  sie  sich  sehr  mehren. 
Und  ihres  Viehs  wird  er  nicht  wenig  sein  lassen. 

eutet  es  ^Stadt«  and  kömmt  zugleich  als  geographischer  Eigenname  vor  (b.  Levy).  Die 
rsprüngliche  Bedeutung  scheint  »Marktflecken«  zu  sein.  Der  Dichter  greift  mit  diesem 
Vort  auf  rxanho  'rn  y.  23  zurück.  Die  handeltreibenden  Schiffer  freuen  sich,  dass  sie  bei 
em  Markt  angekonmien  sind,  an  dem  sie  ihre  glücklich  geretteten  Waaren  austauschen 
rollen.  82  Im  Tempel  und  auf  dem  Forum  sollen  die  Geretteten  ihren  Gott  preisen. 
(3  ff.  Von  der  Betrachtung  dessen,  was  Jahve  für  die  Seinen  thut  und  gethan  hat,  wendet 
ich  der  Sänger  nunmehr  noch  zu  der  noch  viel  herrlicheren  Zukunft,  die  Israel  zu  er- 
warten hat,  indem  er  auf  Grund  von  Deuterojesaias  und  Hieb  ein  Gemälde  der  messia- 
lischen  Zeit  entwirft,  in  der  Israel  reich  gesegnet,  seine  Feinde  aber  gedemüthigt  werden. 
!)ie  KehrTerse  fallen  hier  fort.  Richtig  übersetzt  Hieronymus  die  Imperfecta  y.  33 — 38 
ind  dann  wieder  y.  40 — 42  durch  das  Futur,,  ebenso  Aq.  und  Sym.,  soweit  sie  erhalten 
(ind.  Dagegen  beziehn  LXX  Targ.  die  Verba  auf  die  Vergangenheit.  Targ.  deutet  die 
Schilderung  auf  die  Dürre  zur  Zeit  Joels  and  die  in  Folge  der  Busse  des  Volks  einge- 
tretene Begnadigung.  Natürlich  ist  daran  nicht  zu  denken.  Neuere  meinen,  es  werde 
erzählt,  was  die  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  Israeliten  erlebt  hätten.  Aber  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  bei  und  nach  der  Bückkehr  entsprachen  der  hier  gegebenen  glänzenden 
Schilderung  nicht,  und  mindestens  y.  40  zeig^  aufs  deutlichste,  dass  es  sich  um  die 
Zukunft  handelt.  Wegen  der  übrigen  Verbalformen  ygl.  unten.  88 f.  Der  Dichter  beginnt 
3ein  Zukunftsgemälde  mit  der  Schilderung  des  Gerichts  über  die  feindliche  Weltmacht; 
diese  Schilderung  dient  als  Folie  für  das  Israel  beyorstehende  Glück.  Die  Farben  in 
33  a  sind  aus  Jes.  50  sb,  für  33  b  aus  Jes.  357  a  entlehnt.  —  Der  Jussiy  d^;  mit  Futur- 
bedeutung nach  Ges.  109 sb  Anm.  vns  ncvo  sind  nach  dem  assyr.  müfimi  Canäle  (Cheyne). 
Der  Dichter  betrachtet  Babel  als  Bepräsentantin  der  feindlichen  Welt.  —  Ffir  y.  84 
scheint  die  Zerstörung  Sodoms  und  Gomorrhas  die  Farben  geliefert  zu  haben  (Targ.). 
Unrichtig  bezieht  Targ.  y.  33.  34  auf  das  israelitische  Land,  welches  wegen  der  Sünden 
seiner  Bewohner  yerwüstet  wurde  wie  Sodom.  85  Die  Grundstelle  Jes.  41  is,  aus  der 
dieser  Vers  entlehnt  ist,  zeigt,  dass  Dt^  auf  die  Zukunft  geht.  Auch  das  wüsteste  Land 
wird  in  der  messianischen  Zukunft  fruchtbar  sein  und  (y.  36  ff.)  den  Israeliten  reichen 
Ertrag  bringen.  86  Die  Imperfecta  consecutiya  hier  und  y.  37.  38  zur  Darstellung 
künftiger  Ereignisse  in  Anlehnung  an  ein  auf  die  Zukunft  bezügliches  Imperf.  (d^;  y.  35) 
nach  Ges.  111,48.  87  Subject  zu  •atr^^  können  nicht  die  Menschen  sein  (»sie  werden 
Frucht  des  Ertrages  erzielenc),  da  '^t  nt»r  nur  von  Bäumen,  Äckern  u.  s.  w.  ausgesagt 


334    '  Ps.  107,  89—43.  108,  1. 

'^Und  werden  sie  wenig  und  sinken  hin 

Durch  den  Druck  des  Unglücks  und  Orams: 
^^*Et  schüttet  Verachtung  auf  Fürsten 

»Und  lässt  sie  irren  in  unwegsamer  Ode«. 
^^Er  wird  den  Armen  aus  dem  Elend  erhöhn 

Und  die  Geschlechter  einer  Heerde  gleich  machen. 
^^Die  Frommen  werden's  sehn  und  sich  freuen. 

Und  alle  Bosheit  hat  den  Mund  verschlossen. 
*^Wer  ist  weise?  der  beachte  dies. 

Und  merken  möge  man  auf  Jahves  Gnaden. 

108 

Dank  und  Bitte. 

*£iB  Lied,  ein  Psalm  von  David. 


wird.  Die  Ausleger  betrachten  daher  Felder  und  Weinberge,  welche  37  a  Object  sIdu 
als  Snbject  zu  ibr.  Dabei  bleibt  aber  die  Verbindung  mnan  *n&  auffallend.  Hier,  über- 
setzt: et  facient  fruges  genimina^  betrachtet  also  das  Collectivurn  "^c  als  Subject  zu  *rr 
und  riKian  als  Object,  wodurch  ein  guter  Gedanke  gewonnen  wird.  89  Die  Imperfeda 
consec.  können  hier  nicht  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  im  Vorhergehenden ;  Sjm.  Hier 
haben  das  Präteritum.  Der  Vers  ist  ein  Concessivsatz,  zu  dem  t.  40,  ein  Citat  aus  Job. 
12sia.  S4b,  den  Nachsatz  bildet.  Israel  ist  wirklich  gering  an  Zahl  geworden  und  her- 
unter gekommen  (inw^i,  von  nrvo)  durch  den  Druck  ("t^^)  der  Tyrannei ;  aber  die  Wahrheit 
des  angeführten  Wortes  aus  Hieb  wird  sich  in  der  messianischen  Zeit  bewähren.  40  Da> 
Partie.  ?|fi«  statt  des  zu  erwartenden  Imperfects  t^bo^  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Dichte: 
an  dem  Citat  Nichts  ändern  wollte.  LXX  sprachen  aus  T||v,  Syr.  Targ.  ^ev,  Hier,  dem 
Sinne  nach  richtig  effundet.  Unter  den  Fürsten  sind  die  tyrannischen  Bedrücker  Israels 
zu  verstehn.  —  Das  Bild  40  b  besagt,  dass  die  Tyrannen  wie  ein  in  der  Wüste  Verirrte: 
elend  umkommen  müssen.  41  Der  Arme  ist  Israel.  Ebenso  sind  die  Geschlecbter  (Hier 
familias)  die  israelitischen.  Das  Bild  in  41b  ist  aus  Job.  21  ii  entnommen.  42  Eint= 
Combination  aus  Job.  22i9  und  5i6.  Die  Frommen  sind  wieder  die  Israeliten,  die 
Bosheit  ist  Bezeichnung  der  tückischen  Feinde  Israels.  —  Das  Perf.  nsfip  sagt  ans,  wa^ 
in  der  Zukunft  geschehn  sein  wird.  43  Den  Schluss  hat  der  Dichter  aus  dem  letzten 
Verse  Hoseas  (14 lo)  entlehnt.  Der  weise  Israelit  wird  ein  Vcrständniss  haben  für  das 
vom  Dichter  entrollte  Zukunftsgemälde  und  wird  die  in  Aussicht  stehenden  Gnaden- 
erweisungen  Jahves  wohl  beherzigen.  —  Für  'laa-jan-^i  setzen  Syr.  Hier,  (et  intelleget)  er- 
leichternd den  Singular  ein. 
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Dieser  Psalm,  welcher  im  ersten  Teil  v.  2—6  ein  Danklied  ist  und  freudige« 
Gottvertraun  athmet,  im  zweiten  v.  7—14  unter  Berufung  auf  ein  göttliches  Orakel 
flehentlich  um  Hülfe  bittet,  ist  keine  selbständige  Dichtung,  sondern  eine  einfache  Zu- 
sammenstellung von  zwei  Psalmenfragmenten  aus  Ps.  57  und  60.  Ps.  1088 — 6  ist  identisch 
mit  57  s — 19,  1087 — u  mit  60? — u.  Dass  wirklich  Ps.  108  durch  Zusammenlöthen  dieser 
beiden  Stücke  entstanden  ist,  nicht  umgekehrt  die  letzteren  aus  Ps.  108  entlehnt  sind, 
folg^  daraus,  dass  108  als  einziger  Elohim-Psalm  unter  lauter  Jahve-Psalmen  steht, 
während  57  und  60  den  Gebrauch  des  Gottesnamens  Elohim  mit  den  übrigen  Psalmen 
ihrer  Umgebung  teilen.  Der  Verfasser  hat  ans  zwei  nicht  weit  von  einanderstehenden 
früheren  Psalmen  nach  ihrer  Reihenfolge  je  die  zweite  Hälfte  herübergenommen  (Hitz.). 


P8.  108,  2—11.  88Ö 

^Mein  Herz  ist  fest,  o  Gh>tt; 

Ich  will  singen  und  spielen  1     Auch  mein  Preis. 
'Wach  auf,  du  Harfe  und  Cither, 

Ich  will  das  Morgenroth  wecken. 
*Ich  will  dich  preisen  unter  den  Völkern,  Jahve, 

Ich  will  beim  Saitenspiel  von  dir  singen  unter  den  Nationen, 
^Dass  deine  Gnade  gross  bis  über  den  Himmel  ist, 

Und  bis  zu  den  Wolken  deine  Treue. 

*  Erhebe  dich  über  den  Himmel,  o  Gott, 
I  Und  über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit. 

7  Auf  dass  deine  Lieben  gerettet  werden 

Hilf  mit  deiner  Rechten,  und  erhöre  mich. 
^Gott  hat  in  seinem  Heiligthum  gesprochen:  »Ich  will  frohlocken! 

»Ich  will  Sichem  verteilen,  das  Thal  Sukkoth  ausmessen; 
^»Mein  ist  Gilead,  mein  ist  Manasse, 

»Und  Ephraim  ist  meines  Hauptes  Wehr, 

»Juda  mein  Scepter. 
^^»Moab  ist  mein  Waschbecken, 

»Auf  Edom  werfe  ich  meinen  Schuh; 

»Über  Philistäa  will  ich  jauchzen.« 
**Wer  wird  mich  bringen  zur  festen  Stadt? 

Wer  wird  mich  nach  Edom  hinführen? 


3er  Grand  für  dies  Verfahren  kann  wohl  nur  in  einem  Mangel  an  eigner  Productions- 
(raft  gefunden  werden.  Schwerer  noch  ist  der  Zweck  zu  erkennen,  den  der  Verfasser 
HÜ  seiner  Zusammenstellung  befolgte,  da  der  Inhalt  der  beiden  Teile,  erst  Dank,  dann 
Bitte,  nicht  gut  zusammen  passt.  Nach  Analogie  von  Ps.  22  u.  a.  hätte  man  die  um- 
gekehrte Beihenfolge  erwarten  dürfen.  Vermuthlich  sollte  nach  der  Absicht  des  Ver- 
iassers,  welcher  seinen  Psalm  für  den  Gemeindegebrauch  zusammenstellte,  der  Dank  der 
ersten  Hälfte  dazu  dienen,  Grott  am  so  geneigter  zu  machen,  die  Bitte  der  zweiten  Hälfte 
KU  erhören. 

Das  Zeitalter  des  Psalms  kann  nur  ein  sehr  spätes  sein;  Theod.  v.  Mops,  hat 
ilin  zuerst  für  einen  makkabäischen  erklärt.    Zweifelsohne  ist  er  nachexilisch. 

Die  Erklärung  des  Einzelnen  ist  bereits  oben  bei  67  und  60  gegeben;  hier  seien 
die  Varianten  noch  kurz  berührt. 

2  Die  Worte  b^n^K  ^aV  yaa  stehn  hier  nur  einmal,  obgleich  die  nachdrückliche 
Wiederholung  678  von  schöner  Wirkung  war.  —  ■^■n»  s|k  ist  hier  ein  zweites  Subject  zu 
n^iaTM*!:  auch  mein  Preis,  d.  i.  meine  Seele  soll  singen;  vgl.  zu  35.  In  Ps.  67  steht  da- 
gegen *t-naa  im  folgenden  Verse  als  Vocativ  zu  dem  hier  nach  drucks  voll  zwei  Mal  ge- 
brauchten nnsiy:  wach  auf,  mein  Preis.  Wahrscheinlich  sind  die  Worte  "^-naa  C)k  108s 
ursprünglich  nur  eine  Marginalnote  zu  v.  3  gewesen,  welche  darauf  aufmerksam  machen 
sollte,  dasB  in  der  Parallelstelle  678  neben  ^aa  und  *^n33  auch  ^niaa  genannt  sei.  4  Für 
"2"«  67 10  heisst  es  hier  mrr,  was  im  Grunde  nur  eine  graphische  Variante  ist.  —  "^-^min 
57 10  ohne  Copula,  ebenso  v.  6  (67 18)  hy^.  6  hvs  steht  unpassend  für  -:;  67  ii,  da  nun  in 
r>b  ein  niederes  Mass  genannt  ist,  wodurch  eine  Antiklimax  hervorgerufen  wird.  7  Dieser 
Vers  leitet  die  folgende  Bitte  ein;  vgl.  zu  60?.  —  Das  Qere  -*:3;|^  wird  von  allen  er- 
haltenen Versionen  bezeugt;  Baer  hat  es  nach  Norzi  in  den  Text  aufgenommen.  9  Das 
zweite  "«V  ohne  Copula;  60»  ^^i.     10c  Hier  scheint  in  Ps.  108  ausnahmsweise  der  bessere 


336  Ps.  108,  12—14.  109,  1. 

i>Ha8t  du,  o  Gott,  uns  doch  Verstössen, 
Und  ziehst  nicht  aus,  o  Gh>tt,  mit  unseren  Schaaren! 

13  Verleih'  uns  Hülfe  gegen  den  Feind, 
Denn  eitel  ist  Menschenhülfe. 

i^Mit  Gott  werden  wir  Heldenthat  vollbringen. 
Und  er  wird  unsere  Bedränger  niedertreten. 

109 
Gegen  unbarmherzige  Feinde. 

'Dem  Vorspieler;  von  David  ein  Gesang. 
Gott  meines  Preises,  schweige  nicht; 


Text  erhalten  zu  sein,  vgl.  zu  60  lo.     11    Statt  -«sao  hat  60  ii  'n-sQ.     12  Hinter  inr  u 
nach  60  IS  nrM  ausgefallen. 
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Der  Sänger  leidet  unter  den  Verfolgungen  grausamer  Feinde;  er  wird  von  ihnei 
verhöhnt,  bekämpft  und  besonders  verläumdet.  Er  seinerseits  hat  ihnen  nur  Gutes  ad 
Liebes  erwiesen  und  für  sie  gebetet.  Wegen  dieses  ihres  Verhaltens  ruft  er  Gottes  Stau 
und  Fluch  auf  sie  herab,  während  er  für  sich  selbst  um  Erbarmen  fleht.  In  der  Gewiss 
heit  der  Erhörung  schliesst  er  endlich  mit  einem  Preis  Gottes. 

Ob  der  Psalm  persönliche  Verhältnisse  oder  die  der  Gemeinde  wiederspiegeh 
läsat  sich  mit  Gewissheit  nicht  ausmachen.  Dass  ein  einzelner  Israelit  einem  Gegnei 
Verwünschungen  wie  die  vorliegenden  in's  Gesicht  schleudern  konnte,  zeigt  Am.  7nl 
Aber  die  Verwandtschaft  des  Psalms  mit  dem  69.  macht  es  wahrscheinlich,  dass  dij 
unterdrückte  und  gequälte  Gemeinde  redet. 

Während  der  Feind  bald  (v.  2—6.  25)  als  eine  Mehrzahl,  bald  (v.  GS.)  als  eü 
Einzelner  auftritt,  redet  allerdings  der  Sänger  von  sich  stets  im  Singular,  jedoch  hai 
dies  an  andern  Gemeindeliedem  z.  B.  Ps.  100  eine  Analogie;  es  erklärt  sich  daraus 
dass  Israel  als  mm  n^  (v.  28)  vorgestellt  ist. 

Als  die  Gegner  betrachtet  Theod.  v.  Mops.  Antiochus  Epiphanes  und  die  ab 
trünnigen  Israeliten  seiner  Zeit.  Olsh.  denkt  an  die  Zeit,  wo  Alkimos  so  verderblich  in 
Lande  waltete  IMak.  78—86.  9i— 27.  soff.  Die  Klage  über  Verläumdung  und  der  Hinweü 
auf  die  mit  Undank  vergoltenen  Liebeserweisungen  v.  4  f.  zeigen,  dass  der  S&nger  Volk» 
genossen  im  Auge  hat.  Auf  ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  im  Psalm  vorausgesetzteBj 
lässt  Jes.  65i5.  666  schliessen.  Cheyne  weist  sowohl  diese  Capitel  wie  den  Psalm  ilei 
Zeit  des  Nehemias  zu  und  ist  geneigt,  unter  dem  einzelnen  Feinde  Sanballat  zu  versteho. 
Die  Sprache  weist  den  Psalm  in  junge  Zeit,  s.  zu  v.  8;  jedenfalls  ist  er  nachexilisch. 

Eine  schlagende  Parallele  zu  den  Verwünschungen  unsers  Psalms  bietet  der  viert« 
der  sogenannten  Psalmen  Salomos,  welcher  nach  Wellhausen,  Pharisäer  und  Sadducäe^ 
S.  146 f.,  auf  Alezander  Jannaeus  geht  und  vor  dem  Jahre  80  verfasst  ist;  vgl.  v.  16 f^ 
(nach  W.'s  Obersetzung): 

Möge  deine  Ächtung,  Herr,  sein  Teil  werden,  sein  Ausgang  in  Stöhnen  usd 
sein  Eingang  in  Fluch!  1  17  In  Weh  und  Noth  und  Mangel  sein  Leben,  seia 
Schlaf  in  Qualen  und  sein  Erwachen  in  Ängsten.  |  18  Es  fliehe  der  Schlaf  tooi 
seinen  Liedern  in  der  Nacht,  es  versagen  ihm  die  Arme  schmachvoll  zu  jeden 
Werke !  ||  19  Mit  leeren  Händen  komme  er  heim,  und  sein  Haus  leide  Mangel  aB 
Allem,  was  den  Hunger  stillet.  1  20  Vereinsamt  und  kinderlos  sei  sein  Alter  bis 
er  fortgerafft  wird.  |  21  Möge  der  Leib  der  Menschenknechte  von  den  Thieres 


Ps.  109,  2—8.  337 

'Denn  f  gottlosen*  Mund  und  trügerischen  Mund  thun  sie  auf  wider 

Reden  mit  mir  mit  Lügenzunge,  [mich, 

'Und  mit  Worten  des  Hasses  umgeben  sie  mich 

Und  bekämpfen  mich  ohne  Orund. 
*Für  meine  Liebe  befehden  sie  mich, 

Und  ich  bin  [ganz]  Gebet. 
'Sie  f  vergelten*  mir  Böses  für  Gutes 

Und  Hass  für  meine  Liebe. 
'Bestelle  einen  Gottlosen  wider  ihn. 

Und  ein  Ankläger  stehe  zu  seiner  Rechten. 
^Aus  dem  Gericht  gehe  er  als  Schuldiger  hervor, 

Und  sein  Gebet  werde  zur  Sünde. 
'Seiner  Tage  seien  wenige, 

Seine  Habe  nehme  ein  Anderer. 


zerrissen  werden,  und  die  Gebeine  der  Frevler  ehrlos  yor  der  Sonne  bleichen!  | 
22  Mögen  die  Baben  die  Angen  der  Frevler  aushacken,  23  weil  sie  vieler  Leate 
Häuser  schmachvoll  verödet  und  in  ihrer  Wuth  zersprengt  haben.  |  24  Gottes 
gedachten  sie  nicht  und  fürchteten  Gott  nicht  in  alle  diesem,  |  25  sondern  sie 
reizten  Gott  und  ärgerten  ihn.  ||  Er  rotte  sie  aus  dem  Lande,  weil  sie  harmloser 
Leute  Leben  mit  Trug  verriethen. 

1 — 6   Den  Eingang  bildet  die  Bitte  an  Gott,  nicht  länger  schweigend  zuzusehn 
ii  der  herrschenden  Gottlosigkeit,  und  eine  Klage  über  den  Undank  der  Gegner.    1  LXX 
beod.    (6  ^eöff,  rifv  atnaiv  (jlov  ^ij  naQuauanr^iifi)  sprachen   ^nrVii  aus;   aber   abgesehn 
avon,   dass   es  *rfvnrh  heissen  mtlsste,   ist   der  Psalm  keine  nVmj.    Luther  nach  Targ. 
iott  mein  Ruhm«   fasst  ^r^inrs  als  einen  Genetiv  der  Apposition  auf,   vgl.  Dtn.  lOsi. 
9r.  17 14.    Nach  Aq.  Sym.  {M  vfAvr^aitas  fAov)  nennt  der  Dichter  Gott  so,  weil  dieser 
3n  der  Gemeinde  beständig  gepriesen  wird,  vgl.  71 6.    2   Die  Aussprache  yo;  befolgten 
ereits  die  Versionen  (o«  impii),  BarHebr.  versteht  darunter  Antiochus  Epiphanes.  Auch  die 
unctatoren  und  Übersetzer  scheinen  an  eine  bestimmte  Person  gedacht  zu  haben.    Neben 
Y^  wird  aber  der  Dichter  nn  beabsichtigt  haben.  —  Zu  yrA  *  *  *  i"«a-T  vgl.  Ges.  1178. 
Die  Construction  rhtr  ■<ain  wie  120?.    Der  folgende  Vers  zeigt,   dass  das  Gebet  zum 
testen  der  Gegner  gesprochen   wurde.     6   Die  Texteslesart  innni   würde   heissen:   »sie 
)gten  mir  wie  eine  Last  auf  Böses« ;   vermuthlich   ist   mit   dem  Syrer   zu   lesen   ^s^i, 
ff.   Die  Gemeinde   ruft   nunmehr  auf  ihren  oder  ihre  Gegner  eine  Beihe  von  Verwfin- 
chungen  herab,  welche  zeigen,  dass  das  beliebte  arabische  Id andhu-üähu  »Gott  soll  ihn 
erfluchen«  auch  im  alten  Israel  nicht  unbekannt  war.  —  In  v.  6. 7  lieg^  die  Vorstellung 
iner  Gerichtsscene  zu  Grunde,   in  welcher  der  Feind  des  Sängers  verurteilt  wird.    Der 
in  6a  ist  identisch  mit  dem  yafo^  6b;   letzterer  ist  nicht  der  Saian  (Hier.),  sondern  der 
Ankläger  vor  Gericht,  welcher  nach  Zeh.  3i  zur  Bechten  des  Angeklagten  steht.    7  Tan 
tedeutet  hier,  anders  als  v.  6,  der  Verurteilte,  vgl.  37 8S  T^rm^   richtig  LXX  Syr.  Targ. 
lier.  eofuUmnaiug,  —  In  7  b  ist  vorausgesetzt,  dass  der  Verurteilte  um  Gnade  fleht,  und 
:war  zu  Gott,  an  den  allein  eine  rrVicp  gerichtet  werden  kann.    Dies  durch  die  Noth  er- 
)reB8te  Gebet  soll  nicht  nur  keine  Erhörung  finden,  sondern  sogar,  als  das  eines  Gott- 
osen,  als  Sünde  gerechnet  werden,  vgl.  Prv.  289.    8  Der  Plural  trtafü  ist  späthebräisch, 
nur  noch  Koh.  5i.    In  älterer  Zeit  wird  xat^  weil  Substantiv,  auch  bei  pluralischem  Nomen 
nur  im  Singular  gebraucht.  —  mpt  verstehn  LXX  Hier,  {rifv  intaxonifv  nurov)  als  Amt, 
7gl.  Act.  lao.    Man  mfisste  dann  annehmen,   dass  der  eine  Hauptgegner  der  Gemeinde 
eine  hervorragende  öffentliche  Stellung  einnahm,  vgl.  Jer.  22i6ff.    Targ.  übersetzt  fiii- 
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'Seine  Kinder  sollen  zu  Waisen  werden, 
Und  sein  Weib  eine  Wittwe. 

10  Und  unstät  mögen  seine  Kinder  umherziehn  und  bettein, 
f  Verscheucht  werden*  aus  ihren  Ruinen. 

11  Ein  Wucherer  lege  all  seiner  Ebbe  Schlingen, 
Und  Fremde  sollen  sein  Erworbenes  plündo-n. 

i'Er  finde  Niemand,  der  Nachsicht  mit  ihm  übt, 

Und  Niemand  erbarme  sich  seiner  Waisen. 
1' Seine  Nachkommenschaft  sei  für  die  Vertilgung  [bestimmt]. 

Im  zweiten  Olied  erlösche  ihr  Name. 
i^Die  Schuld  seiner  Väter  bleibe  bei  Jahve  in  Erinnerung, 

Und  seiner  Mutter  Schuld  werde  nicht  ausgelöscht; 
1^  Stets  seien  sie  Jahve  gegenwärtig. 

Und  er  vertilge  ihr  GMächtniss  von  der  Erde, 
i^Weil  er  nicht  daran  dachte,  Liebe  zu  erweisen. 

Und  einen  elenden  und  armen  Mann  verfolgte 

Und  den,  der  in's  Herz  f  getroffen*,  um  zu  morden. 
i^Er  liebte  den  Fluch,  f  so  mög*  er  ihn  treffen*, 

Er  verschmähte  den  Segen,  fso  bleib'  er  ihm  fern*. 
i^Er  zog  den  Fluch  an  wie  sein  Hemd, 

fSo  mög'  er*  wie  Wasser  dringen  in  seinen  Leib, 

Und  wie  Ol  in  seine  Glieder. 


tnerum  annorum  eius;  aber  diese  Bedeatung  lässt  sich  nicht  belegen.  Jes.  15?  bedentd 
rtrrp^ti  »das  Aufbewahrte,  die  Habe«,  und  diese  Bedeutung  wird  bei  dem  folgenden  Bi!^ 
der  Verarmung  auch  hier  vorzuzieLn  sein,  vgl.  49  ii.  10  Die  Texteslesart  nvrn  wünk 
heissen :  »und  sie  mögen  suchen«,  nämlich  Brot,  »fem  yon  ihren  Trümmern«.  Aber  vj\ 
konnte  kaum  entbehrt  werden.  Nach  LXX  inßXni^rfifunm  (ohne  xaX)  ist  zu  lesen  ^r| 
Ex.  1289.  —  »Aus  ihren  Buinen«  ist  kurzer  Ausdruck  für:  »aus  ihren  Häusern,  die  niU 
zu  Ruinen  werden«.  18  irmnK  verstehn  Syr.  Targ.  Hier,  (fiat  noeunmum  em*  itäerütt] 
vom  Ende  des  Gottlosen.  Aber  nach  dem  ParallelismuB  und  87 37  ist  vielmehr  die  NaciH 
kommenschaft  gemeint.  Richtig  LXX  tä  rixva  avtov.  —  In  13  b  lasen  LXX  (iv  yivt^ 
fii^)  -rrv^  -irm.  —  Zu  der  Form  n»^  (von  m»)  mit  Patach  (in  Pausa  v.  14  mit  Qam^l 
vgl.  Ges.  75  Anm.  8.  —  Für  »av'  haben  LXX  Hier,  twmen  eiua.  Das  Pluralsuffiz  bezieht 
sich  schwerlich  auf  das  Collectivum  in*nnK,  vgl.  15b.  14  Vgl.  Ex.  205.  15  Subject  zu  rrr  ist 
p:^  und  mmn  v.  14.  —  LXX  Hier,  {et  intereat)  sprachen  aus  nn^^i.  16  :ah  ms»?  (von  na)  w&ra 
»der  welcher  erschreckten  Herzens  ist«,  vgl.  Ez.  13».  LXX  Hier,  haben  eot^ntnetum  cardt: 
Aq.  Sym.  ninX^YfUvov  rj  xaqSitf,  Dasselbe  Wort  hat  Aq.  Prv.  1722  für  rnoa  Tfir\  alle 
scheinen  ai^Vn  iQa  gelesen  zu  haben.  Diese  Aussprache  dürfte  vorzuziehn  sein ;  die  Grausam- 
keit der  Feinde  tritt  darin  zu  Tage,  nicht  dass  sie  einem  Verzagten,  sondern  einem  schon 
halb  Todten  noch  nachstellen,  um  ihm  den  Garaus  zu  geben.  —  nmaV  ist  abhSngig  tob 
cfTTi.  Auffallend  ist  das  Fehlen  des  Suffixes  (»um  ihn  zu  morden«).  Syr.  las  nisV:  »uod 
den,  dessen  Herz  zum  Tode  betrübt  ist«.  17«  18  Die  von  Syr.  Targ.  bezeugten  Imperfecta 
consecutiva  imnami,  pirwi  und  icaPi  müssten  so  verstanden  werden,  dass  der  Sanger  aich 
im  Geiste  in  die  Zukunft  versetzt  und  von  hier  aus  zurückblickt,  was  dem  Frevler  wieder» 
fahren  ist.  LXX  Hier.  {penuA^  elotigahitur,  ingredUlur)  sprachen  aus  tmrarjtt,  prrv^i,  Kar. 
Dass  diese  Aussprache  vom  Dichter  beabsichtigt  war  zeig^  der  Optativ  v.  19.  18  Das 
erste  Bild  besagt,  dass  der  Fluch  dem  Frevler  so  vertraut  war,  wie  das  nächste  Kleidungs- 
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i>Er  sei  ihm  wie  ein  Kleid,  in  das  ef  sich  hüllt, 

Und  als  Ofirtel,  den  er  stets  umbindet. 
>^Das  sei  der  Lohn  meiner  Widersacher  von  Jahve, 

Und  derer,  die  Böses  gegen  mich  reden. 
''Du  aber,  Jahve,  o  Herr,  verfahre  mit  mir  um  deines  Namens  willen, 

f  Nach  der  Oüte*  deiner  Onade  errette  mich; 
''Denn  ich  bin  elend  und  arm. 

Und  mein  Herz  windet  sich  in  meiner  Brust 
''Wie  ein  Schatten,  wenn  er  sich  neigt,  lässt  man  mich  dahinfahren, 

Ich  bin  ausgeschüttet  wie  die  Heuschrecken. 
'^  Meine  Kniee  wanken  von  Fasten, 

Und  mein  Fleisch  schrumpft  ein  aus  Mangel  an  Ol. 
'^Und  ich  bin  ihnen  ein  Hohn  geworden, 

Sehn  sie  mich,  so  schütteln  sie  ihr  Haupt. 
"Hilf  mir,  Jahve,  mein  Gott, 

Errette  mich  nach  deiner  Onade, 
'^Und  lass  sie  erkennen,  dass  dies  deine  Hand, 

Dass  du,  Jahve,  es  gethan. 
'^Sie  mögen  fluchen,  du  aber  wollest  segnen; 

f  Meine  Widersacher  mögen  zu  Schanden  werden'* 

Und  dein  Knecht  freue  sich. 


tück.  —  Bei  dem  in  den  Leib  eindringenden  Wasser  denkt  JHMichaelis  an  das  Fluch- 
rasser  Num.  5tt.  Das  Öl  durchdringt  die  feinsten  Poren  und  gelangt  so  gewissermasaen 
ns  zu  den  Knochen.  21  ff.  Der  Sänger  kehrt  nunmehr  zu  der  Bitte  und  Klage  t.  1—6 
iurfick;  jedoch  flechten  sich  auch  wieder  Verwünschungen  ein.  21b  Targ.  übersetzt 
uxta  boiiitaUm  tumn  et  miserian^diam  tuam  libera  um;  dies  setzt  voraus  *pon  am,  vgl. 
119  IM.  257.  3190.  Da  der  Parailelismus  hierdurch  gleichmässiger  wird,  so  ist  diese 
Lesart  wohl  die  ursprüngliche,  fi  entspricht  dem  pnsb  in  21a.  22  Vsr^  fibersetzen  Aq. 
Eiier.  vuineratum  est,  vgl.  das  Adj.  ^^7*  LXX  Syr.  rnu^xTat,  dasselbe  Wort  wie  665  für 
rn;.  Letztere  Stelle  schwebte  dem  Dichter  vor.  23  Wenn  die  Schatten  sich  neigen  oder 
strecken  ist  die  Sonne  gesunken;  die  Zeit  ist  nahe,  wo  die  völlige  Dunkelheit  herein- 
bricht und  sie  ganz  verschwinden.  Ebenso  schwindet  das  Leben  des  Sängers  dahin,  vgl. 
L()2is.  —  Das  Nifal  '«naVna  weist  darauf  hin,  dass  die  Ursache  des  Dahinfahrens  von 
aussen  kömmt;  Hier,  abduetus  »um,  —  23b  Die  Heuschrecke  wird  sonst  vom  Winde  fort- 
l^estossen  Ex.  10 19.  Jo.  220,  oder  von  der  Sonne  verscheucht  Nah.  3i7.  Hier  heisst  es 
Blatt  dessen,  dass  sie  ausgeschüttet  wird,  wie  aus  dem  bauschigen  Busen  Neh.  &is.  Der 
Ausdruck  ist  eigenthümlich  und  lässt  sich  wohl  nur  so  erklären,  dass  der  Dichter  dem 
perBonificirten  Winde  ein  Gewand  beilegte,  aus  dem  dieser  die  Heuschrecken  in  das  Meer 
schüttet,  wo  sie  dem  Untergange  geweiht  sind.  Dio  Bedeutung  »verjagen«  hat  "^n  nicht. 
24  Durch  Fasten  und  Trauer  wollte  der  Sänger  Gottes  Erbarmen  erringen,  vnr,  im  Qal 
nur  hier,  übersetzen  LXX  Sym.  Hier,  muiaia  •«<,  Targ.  pn»  macileuta  est.  Im  nachbibl. 
Hebr.  (s.  Levy)  bedeutet  es  »abmagern«  (der  Ochse  magert  ab  «m  durch  viele  Arbeit 
oder  durch  eine  Wunde).  Im  Psalm  scheint  das  Zusammenschrumpfen  gemeint  zu  sein. 
"vs  ist  eigentlich  die  Haut,  vgl.  1026.  —  pve  übersetzen  Targ.  und  Neuere:  »so  dass  es 
kein  Fett  mehr  hat«.  Dem  Parallelismus  piso  entspricht  besser  die  Auffassung  des  Sjm. 
vno  avtiliiiffiai^  eigentlich  abtque  vleo  (Hier.) ;  vgl.  Zeh.  naip?  »»  »ohne  Heer«.  Das  Salben, 
bei  fröhlichen  Anlassen  vorgenommen  235,  wird  bei  der  Trauer  unterlassen.    27  pkt  und 
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''Mögen  meine  Gdgner  in  Schmach  sich  hüllen 
Und  ihre  Schande  wie  einen  Talar  anziehn. 

'olch  will  Jahve  laut  mit  meinem  Munde  danken. 
Inmitten  Vieler  will  ich  ihn  preisen; 

'^Denn  er  steht  dem  Armen  zur  Rechten, 
Zu  helfen  gegen  die,  welche  sdn  Leben  verdammen. 

110 
An  den  priesUrlichm  König. 

^Von  David;  ein  Psalm. 
So  spricht  Jahve  zu  meinem  Herrn: 
»Setze  dich  zu  meiner  Rechten, 
»Auf  dass  ich  deine  Feinde  zum  Schemel  deiner  Füsse  lege«. 


das  Saffix  in  nr\*m9  beziehn  sich  aaf  die  erbetene  und  als  bereits  gew&hrt  gedachte  H&1& 
28  Bei  der  Texteslesart  !iva»3  ^  wäre  zu  übersetzen:  »sie  standen  auf  und  wurden  d 
Schanden«,  was  nicht  gut  in  den  Znsammenhang  passt,  da  ja  die  Bestrafung  erst  erhoS 
wird.  Lies  mit  LXX  Iva:  ■*^.  80  Für  D^a*^  hat  Hier,  popuiarum.  81  Zur  Rechte 
des  Sängers  steht  Jahve  als  Helfer  (1106)  anstatt  des  Anklägers,  der  dem  Gegner  z 
Rechten  stehn  soll  v.  6;  ygl.  den  Wechsel  der  Präpositionen  V{  und  h.  —  «p  v^  acheiii 
hier  die  sonst  nicht  belegbare  Bedeutung  »zum  Tode  verurteilen«  zu  haben.  LXX  habet 
tov  atiaai  iK  idSv  dtwtoviwv  (leg.  cffira<m»y)  tijfv  y^v^iiv  fiov^  Hier,  a  iudicAus  animem 
tneam,  Syr.  .  .  .  <i  iudieibus  animam  eitu.  Die  Lesart  en^BVe  (das  ^Bvt»  geschrieben  mi 
konnte)  ist  aber  nicht  zu  gebrauchen,  da  dies  eine  zu  schwache  Bezeichnung  der  Feinti^ 
wäre.    Targ.  bezeugt  den  mass.  Text. 

110 

Ein  göttliches  Orakel  verkündet  dem  im  Psalm  Gefeierten  das  Sitzen  zorBeehiei 
Jahves,  willigen  Gehorsam  des  Volks,  priesterliche  Würde  mit  der  königlichen  Termut 
und  Sieg  über   die   heidnischen  Völker.    Den   Mittelpunct   bildet   die  Verbindung  der 
priesterlichen  Würde  mit  der  königlichen.    Fehlte  v.  4,   so   würde   das  lied   auf  jedes 
israelitischen  König  passen,  von  dem  man  beim  Antritt  seiner  Begierung  tapfere  ThaUs 
erwartete.    Ein  König  dagegen,   der  zugleich  Priester  gewesen   wäre,  ist,  wenigstens  ii 
der  älteren  und  mittleren  israelitischen  Geschichte  nicht  bekannt.    Allerdings  hat  David, 
auf  den  Ewald  den  Psalm  deutet,  gelegentlich  als  Priester  fungirt,  vgl.  nSam.  614.  i7.  ii 
und  seine  Söhne  waren  Priester  IlSam.  81s.    Nirgends   aber   ist  gesagt,   dass  er  durch 
göttlichen  Schwur  zum  Priester  eingesetzt,   und  dass  er  es  erst  bei  der  IlSam.  6  er- 
zählten Einholung  der  Bundeslade  wurde.    Vielmehr  hat  er  diese   Functionen  als  eiD 
altes  fürstliches  Vorrecht  ausgeübt.    Noch  weniger  passen  die  Aussagen  des  Psalms  auf 
Uzzia  (de  Wette),  der  einmal   die  alten  priesterliohen  Bechte  des  Königthums  wieder 
geltend  machen  wollte  II  Chr.  26i6ff.    Deswegen  bezieht  Hitzig  den  Psalm  auf  einen  der 
Makkabäer,   welche  in  der  Tbat  die  weltliche  Gewalt  mit  der  priesterlichen  Würde  ver- 
einten.   Bestechend  ist  die  Deutung  auf  Jonathan.    Dieser  wurde  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Judas  zum  Führer  («^/«y  xai  ^yoofupog  »  ir^|)  erwählt,   um  den  Krieg  gegen 
die  Syrer  zu  führen  IMak.  9aof.    Später   wurde   er   von  Alexander   Balas   zum    Hohen- 
priester ernannt  und  mit  Purpur  und  Krone  bekleidet.    Als  solcher  sammelte  er  ein  Heer 
und  brachte  viel  Kriegsrüstung  zusammen  IMak.  10  so  f.    Der  Psalm  würde,  wenn  diese 
Beziehung  richtig,  auf  die  Annahme  des  Pontificats  durch  Jonathan  gehn  und  im  Jahre 
151  V.  Chr.  gedichtet  sein.    Dass  Jonathan  nicht  König  sondern  Na$i  war,  verschlägt 
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'Dein  machtvolles  Scepter  wird  Jahve  von  Zion  ausstrecken: 
»Herrsche  inmitten  deiner  Feinde«. 


oht  allsayiel,  denn  auch  im  Psalm  ist  der  Königstitel  nicht  gebraucht.  Auch  verdient 
Pachtung,  dass  sich  kein  Hinweis  auf  davidischo  Abstammung  des  Gefeierten  im 
lalm  findet.  )nb  y.  4  kann  zweifelsohne  Hoherpriester  bedeuten.  Bei  Jonathan  wie 
i  dem  im  Psalm  Gefeierten  war  die  weltliche  Gewalt  das  Primäre,  die  hohepriester- 
%he  Würde  das  Hinzukommende.  Als  Hoherpriester  endlich  traf  Jonathan  seine  kriege- 
sehen  Zurfistungen,  vgl.  im  Psalm  zu  v.  5.  Trotz  alledem  macht  auch  diese  Deutung 
'rliwierigkeit.  Graetz  hat  richtig  gesehn,  dass  nach  dem  unmissverständlichen  Texte 
n  V.  2  die  angeredete  Persönlichkeit  noch  nicht  Fürst  war,  sondern  es 
-st  werden  sollte.  Jonathan  aber  war  bereits  längere  Zeit  iVcwi,  als  ihm  die  Hohen- 
iesterwürde  übertragen  wurde.  Auf  seine  Thätigkeit,  die  er  als  Hoherpriester  entfalten 
Lirde,  lassen  sich  aber  die  Aussagen  von  v.  1.  2  wegen  der  Yergleichung  mit  Melchi- 
dek  nicht  beziehn.  Das  kraftvolle  Scepter  in  der  Hand  des  Gefeierten,  das  Jahve  von 
on  ausstrecken  wird,  ist  nicht  der  Aaronstab,  sondern  das  Fürstenscepter.  —  Cheyne 
idlich  erblickt  in  dem  Psalm  eine  Verherrlichung  Simons,  welcher  durch  die  Vertreibung 
»r  Syrer  aus  derAcra  im  Jahre  142  das  Werk  der  Befreiung  Jerusalems  vollendet  hatte, 
r  meint,  der  Psalm  (vgl.  v.  4)  rechtfertige  den  Volksbeschluss  zu  Gunsten  Simons 
Mak.  1441:  iv^oxfiaav  ol  *iovSaio$  roß  elva$£ifi»va  rjyovfiivov  xal  aQj^uqia  üg  jov  aitSva, 
ber  sollte  der  Dichter  wirklich  sein  Thema  einem  vielleicht  öffentlich  aufgestellten  Volks- 
)8chlnss  entnommen  und  diesen  sodann  zu  einem  göttlichen  Schwur  umgestempelt 
ftben  ?  Zudem  war  bei  Simon  nicht  einmal  in  dem  Grade  wie  bei  Jonathan  das  (Hohe)- 
riesterthum  etwas  Neues,  zu  der  fürstlichen  Würde  Hinzugekommenes,  wie  es  im  Psalm 
>ransgesetzt  ist. 

Zur  Zeit  Christi  wurde  der  Psalm  unwidersprochen  auf  den  Messias  gedeutet  Mt. 
241  ff.  vgl.  26s8.  Act.  28sff.  581.  755f.  Böm.  8s4.  Eph.  Iw.  Eol.  Is.  IPt.  3x2.  Hbr.  lis. 
1.  lOisff.  Apk.  5i.7.  3si.  IKor.  lÖMff.  Hbr.  56ff.  7i7— ».  Dieser  Deutung  folgte  bereits 
3rjenige,  welcher  dem  Psalm  die  Oherschrift  »von  David«  gab,  denn  Davids  Herr  konnte 
iir  der  Messias  sein.  Noch  Saadja  und  Obadja  Gaon  hielten  an  ihr  fest,  während  die 
6rigen  Babbinen  des  Mittelalters  sie  nur  im  polemischen  Interesse  aufgegeben  zu  haben 
sheinen. 

Ganz  ähnlich  wie  der  110.  Psalm  wurde  nun  freilich  der  45.  von  der  ganzen  alten 
irche  und  von  der  Synagoge  messianisch  gedeutet,  und  doch  liess  sich  diese  Deutung 
Is  die  vom  Dichter  beabsichtigte  nicht  festhalten,  wiewohl  es,  ebenso  wie  bei  110,  nicht 
elang,  die  geschichtliche  Persönlichkeit  nachzuweisen,  auf  welche  der  Psalm  sich  ur- 
sprünglich bezog.  Aber  bei  46  liess  sich  nur  der  Name  des  Königs  nicht  mehr  con- 
tatiren;  bei  110  dagegen  gelingt  es  nicht,  in  der  Geschichte  Israels  überhaupt  eine 
ersönlichkeit  nachzuweisen,  auf  welche  der  Psalm  auch  nur  ganz  zutreffen  könnte, 
odann  aber  sind  die  Einwürfe,  welche  bei  110  gegen  die  messianische  Deutung  geltend 
emacht  sind,  nicht  so  unwiderleglich,  wie  dies  bei  45  der  Fall  war.  Am  stärksten  pflegt 
etont  zu  werden,  dass  ein  gegenwärtiger  König  angeredet,  nicht  von  einem  zu- 
ünftigen  geweissagt  werde.  Aber  eine  Weissagung  soll  der  Psalm  nach  v.  1  (dms) 
nd  V.  2  jedenfalls  sein,  wenn  auch  die  Erfüllung  vielleicht  als  unmittelbar  bevorstehend 
:edacht  ist.  Die  Anrede  an  den  künftigen  Messias  findet  sich  auch  Jes.  8s.  Dass  der 
lessias  ein  Gegenstand  der  Psalmdichtung  sein  kann,  beweist  Ps.  132  und  die  Psalmen 
lalomos  17.  186 — lo.  Analogieen  und  Anknüpfungspuncte  für  das  im  Psalm  gezeichnete 
(essiasbild  fehlen  im  alten  Testament  nicht.  Nach  Jer.  SOsi  wird  der  zukünftige 
lerrscher  Israels  vor  Jahve  treten  (wie  sonst  der  Priester  zum  Altar,  vgl.  Graf  ad.  1.); 
ind  Zacharja  (6i8  vgl.  38)  sieht  in  der  Person  des  zukünftigen  Messias  die  priesterliche 
Jfüide  mit  der  königlichen  vereint.    In  einer  Zeit,  in  welcher  das  Ansehn  des  Priester- 
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'Dein  Volk  stellt  sich  dir  willig  an  deinem  Heertage; 
In  heiligem  Schmuck  aus  des  Frühroths  Schooss 
[Kommt]  dir  der  Thau  deiner  Jugend. 


thams  immer  mehr  stieg,  war  es  nur  natürlich,  dass  die  priesterliche  Function  in  d 
Bilde  des  Messias  eine  Stelle  erhielt.  Der  Dichter  des  Psalms  scheint  sein  Messiasbi 
in  Anlehnung  an  Zacharja  entworfen  zu  haben.  Für  späte  Abfassungszeit  spricht  srb 
die  Stellung  mitten  unter  gleichfalls  späten.  Der  Dichter  hat  Genesis  14  gelesen,  rt 
V.  3  ist  ein  spätes  Wort;  der  Plural  *^'in  y.  3  vermuthlich  auch  eine  junge  Bildim 
■*n^an  V;!  y.  4  ist  die  jüngere  Form  für  *ian  V;,  ygl.  Eoh.  3 18.  7  14.  8s.  Der  kriegeris'* 
Ton  des  Psalms  würde  sich  aus  der  makkabäischen  Zeit  sehr  gut  erklären,  in  wek 
auch  der  nahe  yer wandte  Ps.  2  mit  Wahrscheinlichkeit  yerlegt  wurde. 

1  mrr  bks,  eigentlich :  »das  Orakel  Jahyes«,  d.  h.  das  was  Jahye  dem  Dichter  i 
geraunt  hat,  lautet  folgendermassen.  Durch  diese  feierliche  Formel  kennzeichnet  si< 
der  Dichter  selbst  als  Prophet,  der  einer  göttlichen  Offenbarung  gewürdigt  worden  if 
Der  directe  Empfllnger  des  Orakels  ist  nicht  der  als  '^fr^  Angeredete,  sondern  d 
Dichter,  aber  natürlich  gilt  das  Orakel  jenem.  D^a  steht  in  seltenerer  Weise  am  Anfai 
des  Satzes  wie  Jes.  Is4.  &68.  ISam.  2  so.  Num.  24s  f.  i6f.  II  Sam.  23 1.  Pry.  30 1.  Lh 
Inhalt  des  dks  bildet  der  ganze  Psalm  yon  "wV  av  an,  zunächst  jedoch  bis  y.  3  Eod 
Er  geht  nach  y.  2  nicht  auf  schon  yorhandene,  sondern  auf  erst  kommende  Ereigniss 
Noch  sitzt  der  Angeredete  nicht  zur  Rechten  Jahyes;  noch  waltet  sein  Scepter  nicht 
Zion,  sondern  es  wird  ihm  yerheissen,  dass  Jahye  es  yon  Zion  ausstrecken  wird,  nämlü 
dadurch,  dass  er  es  ihm  in  die  Hand  giebt.  —  "r^i  wird  gebraucht  in  der  Anrede  a 
Höherstehende,  Gen.  236.  338.  44?;  besonders  in  der  Anrede  an  den  König  ISam.  22\ 
Im  Psalm  ist  es  der  Messias,  den  der  Dichter  mit  dem  Auge  des  Geistes  als  yor  G"i 
gegenwärtig  schaut.  Im  Psalt.  Salom.  17  S6  heisst  er  XQiaios  xvQto^,  was  nicht  notj 
wendig  falsche  Übersetzung  yon  mrr^  rrvo  zu  sein  braucht.  *  Übrigens  spricht  der  Dichti 
augenscheinlich  als  Repräsentant  der  ganzen  Gemeinde,  wenn  er  auch  das  Singularbufl 
»mein  Herr«  gebraucht;  denn  nicht  ihm  als  Einzelnem,  sondern  dem  Volk  gehört  di 
König  an.  —  TV^h  ao]  Der  Sitz  zur  Rechten  des  Königs  ist  der  höchste  Ehrenplaj 
I  Reg.  2 19.  Zugleich  gewährte  er  bestimmte  Rechte.  Bei  den  altarabischen  Königen  n 
Hira  war  der,  dem  der  Sitz  zur  Rechten  zukam,  der  JUd/^  der  Stellyertreter  des  Kö 
und  hatte  bei  Kriegen  Anspruch  auf  den  vierten  Teil  der  Beute;  ygl.  Rosenm.  Di 
Platz  zur  Rechten  Jahyes  soll  der  im  Psalm  Gefeierte  einnehmen;  er  wird  dadurch 
der  Stellyertreter  Jahyes  gekennzeichnet.  Es  geschieht  dadurch,  dass  er  den  Thron 
Jerusalem  einnimmt.  Dieser  ist  eigentlich  der  Thron  Jahyes  IChr.  29».  Der  irdi 
König,  welcher  auf  ihm  sitzt,  wird  yon  Jahve  '^rriixp  *i^i  »der  Mann,  der  mir  der  näc 
ist«  genannt  Zeh.  13?.  Somit  wird  der  Gefeierte  durch  das  '^r^h  ao  zu  königli 
Würde  erhoben.  —  Das  letzte  Versglied  nennt  den  Erfolg  des  Thronens  zur  Rech 
Jahyes:  die  Feinde  sollen  dem  Messias-König  besiegt  zu  Füssen  gelegt  werden,  so  d 
sie  gleichsam  der  Schemel  sind,  auf  den  er  tritt.  Schwerlich  will  der  mit  tt  eingefiib 
Satz  besagen,  dass  das  Thronen  zur  Rechten  aufhören  soll,  wenn  die  Feinde  nnterwc 
sein  werden  (IKor.  15i4-S8);  i2  oder  ^wig.  Tf  (1128)  bezeichnet  nicht  immer  den  zeitlic 
Endpunct,  sondern  mehrfach  auch  das  Ziel  einer  Handlung  und  bedeutet  dann  usqne 

adeu,  ti/,  dermassen,  dtrgesUtlt  da$8,  wie  das  entsprechende  arab.  ^^  und  syr.  Mirv  ( 

Bernstein,  Chrestom.  Syr.  S.  362),  ygl.  1128.  Gen.  28i6.  Dtn.  7m.  ~  Der  gleich  hier 
Anfang  des  Psalms  und  sodann  wieder  am  Schluss  stark  heryortretende  kriegeri 
Zug  in  dem  Messiasbilde  hat,  abgesehn  yon  Ps.  2,   eine  Parallele  an  Psalt.  Sal.  178 

Blicke  her,  o  Herr,  und  erwecke  ihnen  ihren  König, 
Den  Sohn  Dayids,  für  die  Zeit,  die  du  weisst,  o  Gott, 
Dass  er  herrsche  über  Israel,  deinen  Knecht. 


Pfl.  110,  4.  343 


*  Geschworen  hat  Jahve,  er  bereut  es  nicht; 
»Du  bist  ein  Priester  ewiglich 
»Nach  Melchisedeks  Weise«. 


und  gürte  ihn  mit  Kraft, 
ungerechte  Ffirsten  zu  zermalmen, 
Jemsalem  von  Heiden  zu  reinigen, 
Die  es  zertreten  mit  Vemichtang, 
In  Weisheit,  in  Gerechtigkeit; 
Sünder  aus  dem  Erbe  aaszustossen. 

Den  Übermnth  von  Sündern  wie  Töpfergeschirr  zu  zerbrechen; 
Mit  eisernem  Scepter  ihren  ganzen  Bestand  zu  zerschmettern; 
Gesetzlose  Heiden  durch  das  Wort  seines  Mundes  zu  yernichten, 
Dass  bei  seinem  Drohn  die  Heiden  vor  seinem  Antlitz  fliehn; 
und  Sünder  zu  strafen  wegen  ihrer  Gesinnung. 
2     Obwohl  in  2  a  der  Dichter,  nicht  Jahve,  den  zukünftigen  König  apostrophirt,  gehören 
ioch  auch  diese  Worte  mit  zu  dem  Orakel.   —   In  ^tf  nt»  geht  das  Suffix  wie  in  ▼.  3 
i^^rt  DTa  auf  den  zusammengesetzten  Begriff  »Machtscepter«,  vgl.  Jer.  48 17.  £z.  19  u;  es 
ist  gemeint  das  machtvolle  königliche  Scepter,  welches  das  Symbol  der  Herrschaft  ist. 
Das   Ausstrecken  des  Scepters  ist   Emblem   des  Strafvollzuges,  vgl.  Jes.  lOw.  m.    Das 
Scepter  ist   hier  nicht   als  Hirtenstab   sondern   als  Werkzeug  des  Schiagens  gedacht. 
Jahve  aber  reckt  das  Scepter  aus,  weil   er  selbst  der  Arm  des  Königs  sein  will.   —   In 
2  b  redet  wieder  Jahve,  welcher  mit  diesen  Worten  seinem  Stellvertreter  die  dauernde 
Herrschaft  sichert.    Auch  wenn  Feinde  den  König  von  allen  Seiten  umgeben,  so  soll  er 
doch  siegreich  und  kraftvoll  die  Herrschaft  über  sie  ausüben.    Der  Ausdruck  t^hc  a'^pa 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  zur  Zeit  des  Dichters  für  Israel  hiess :  »Feinde  ringsum«, 
und  dass  der  Dichter  es  auch  für  die  messianische  Zeit  nicht  anders  erwartete.     8  Die 
Erwähnung  der  drohenden  Feinde  leitet  auf  den  Gedanken,  dass   das  Volk   sich  seinem 
zukünftigen  Könige  willig  zum  Kampf  stellen  wird,  wie  etwa  zur  Zeit  Deboras  Jdc  58. 9. 
—   räna  ist  emphatisches  Prädikat  (Ges.  141 1  Anm.  1)  und  stärker  als  an^n«;   das  Volk 
ist  ganz  Freiwilligkeit,  vgl.  1094.    Auch  der  Plural  statt  des  Singulars  ria^a  scheint  dazu 
zu  dienen,  den  Begriff  noch  zu  verstärken.    Dass  es  sich  nicht  um  freiwillige  Opfer  des 
Volks  an  den  König,  sondern  um  willige  Heeresfolge  handelt,  zeigt  das  folgende  ^h'^n  on^a, 
d.  i.  an  dem  Tage,  an  welchem  das  Heer  zum  Kampf  geführt  wird.  —  3  b.  c  Der  Gedanke 
der  ersten  Yershälfte  wird  unter  einem  Bilde  wiederholt  und  weiter  ausgemalt.    Subject 
ist  hier  ^rr^  hv;  als  Prädikat  ergänzt  sich  aus  3a  leicht:  »fällt  dir  zu«.    Der  ans  dem 
Schooss  der  Morgenrötho  geborene  Thau  ist  Hos.  145  Jes.  26 19  ein  Bild  der  belebenden 
Frische.    Im  Psalm,  wo  die  zum  Kriegszug  herbeiströmende  junge  Mannschaft  selbst 
Thau  genannt  wird,   ist  das  tertium  comparationis  wohl  noch  mehr  die  zahllose  Menge 
Mch.  56.    Der  feierliche  Eindruck,  den  die  vom  Thau  benetzte  Morgenlandschaft  macht, 
führt  die  nähere  Bestimmung  »im  helligen  Schmuck«  herbei.    Gemeint  ist  damit  die  wie 
Thautropfen  blinkende  Waffenrüstung.     »Heiliger  Schmuck«  (&p  t^yvi)  heisst  sonst  freilich 
die  Priesterkleidung  96 e.  lOhr.  16  Z9.  II  Chr.  2021,  mit  der  auch  die  anbetenden  Engel 
bekleidet  gedacht  sind  29  s.    Aber  gewiss  konnte  ein  Dichter  auch  die  kriegerische  Büstung 
so  nennen,   zumal   da  die  Krieger  mrr  "^iß^»  sind  Jes.  133  (Hitz.).    Der  sonst  nicht  vor- 
kommende Plural  '^ym  ist  doch  kaum  schwieriger  als  ra^a,  vgl.  auch  103 1.    Die  Textes- 
lesart  wird  bestätigt  durch  LXX  Aq.  Theod.  Quinta,  Syr.  Targ.    Auch  die  Einführung 
des  Priesters  v.  4  ist  bei  dieser  Lesart  besser  vorbereitet.    Sym.  Hier,  und  nicht  wenige 
hebr.  Handschriften  bieten  vnfe  ^^^vna  nach  87 1.   —  ^rm  für  ^rvi  nur  hier.    Zu  der  Per- 
sonification  vgl.  Job.  39.  38i8. is.    —   ^'^'^V^*  ein  junges  Wort,  Koh.  Hof.,  bedeutet  sonst 
die  Jugendzeit,  hier  als  Concretum  die  junge  Mannschaft.    Es  ist  ein  Genetiv  der  Appo* 


344  Ps.  110,  5—6. 

*Der  Herr  zu  deiner  Rechten 

Zerschmettert  Könige  am  Tage  seines  Zorns. 
^'Er  wird  Gericht  halten  unter  den  Völkern,  erfüllend  mit  Leichen, 

Zerschmetternd  das  Haupt  auf  weitem  Gefild. 


sition  zu  ^.    Übrigens  stand  der  Text  von  3  b  in  alter  Zeit  nicht   fest.     Die  meist«« 
Übersetzungen  lasen  '^nv?,  and  Origenes  transcribirte  fjuaaaag;   LXX  lassen  hfts  ^f»  *.\ 
und  sprachen  ^i?^  s^as  (n^o  iwatpogov  iyivv^aa  crc),  vgl.  JpiTh.  1882,  656.    4  Der  K«~«q 
soll  zugleich  Priester  sein,  wie  jener  alte  Priesterkönig  Melcbisedek  Gen.  14i8.     Dies  i*\ 
ein  unabänderlicher  göttlicher  Beschluss.    y&td;  entspricht  dem  sica  y.  1,  ist  aber  ein  no«*'! 
stärkerer  Ausdruck,  und   erhält  zudem  noch  ein  besonderes  Gewicht  durch  das  hinzu^ 
fügte  Drr|7  ii>\.    Die  mit  der  königlichen  Würde   verbundene  priesterliche   ist    demna^l 
der  Schwerpunct,  auf  welchen   der  Dichter  den  Nachdruck  legt.    Dabei  ist  es    freilkii 
auffallend,  dass  im  weiteren  Verlauf  des  Psalms  scheinbar  nicht  die  priesterliche  senden 
nur  die  königliche  Thätigkeit  des  Gefeierten  ausgemalt  wird;  doch  s.  unten  su  ▼.  5.  — 
bV^9^  kann  nach  IMak.  1441  bedeuten:   »für  immer«  im  Sinne  einer  relativ  langen  Zei*^ 
deren  Endpunct  aber  doch  abzusehn  ist.    Wenn  aber  der  Psalm  richtig  auf  den  Mesßini 
gedeutet  ist,   so  ist  vielmehr  Jes.  96  als  Parallele  heranzuziehn.    Das  Priesterthum  d«>^ 
messianischen  Königs  soll  überhaupt  kein  Ende  nehmen.  —  "man  \i]  LXX  wan  ri^y  ri^. 
Hier.  Mcundum  ordinem ;  vgl.  Hbr.  7«  xatic  r^y  ofiotorrgta.    Wegen  des  Chireq  oompagisui 
vgl.  Ges.  90s  a.    Das  Priesterthum  nach  der  Weise  Melchisedeks  kann  nach  Gen.  14  übt 
ein  solches  sein,  welches  zugleich  die  königliche  Würde  mit  umfasst.    Der  Gefeierte  8oIi 
beides  in  einer  Person  sein,  König  und  Priester.    Worauf  sich  seine  priesterliche  Thätig- 
keit  beziehn  wird,  sagt  der  Dichter  nicht ;  es  kommt  ihm  nur  darauf  an,  dass  die  beid*»!! 
höchsten  Würden,   die  es  in  Israel  gab,    in   der  messianischen  Zeit  nicht  mehr  auf  zve: 
Personen  verteilt  sondern  in  einer  einzigen  vereinigt  sein  sollen.    Als  Anknnpfungspnnd 
für  diesen  Gedanken   wird  dem  Dichter  die  Weissagung  Zeh.  6is.  is  gedient  haben,  w< 
meiner  Ansicht  nach  nur  übersetzt  werden  kann:  »und  er  (der  Zemach)  wird  Prieet4*r 
sein  auf  seinem  Throne«,  nicht:   »und   es  wird  (ausser  dem  Zemach)  ein  Priester  (vor- 
handen) sein  auf  seinem  Throne« ;  s.  Köhler  ad.  1.    6  Die  Schilderung  der  kriegerisches 
Thätigkeit  des  Messias  wird  wieder  aufgenommen.    Wenn  zwischen  v.  4  und  5  ein  Za- 
sammenhang  bestehn,  und  v.  4  nicht  völlig  abgerissen  dastehn  soll,  so  muss  man  as- 
nehmen,  dass  der  König  als  Priester  das  Heer  in  den  Kampf  gegen  die  Feinde  fuhren 
wird.    So  geschah  es  thatsächlich  in  makkabäischer  Zeit,  und  nach  diesen  ihm  bekannten 
Verhältnissen  wird  der  Dichter  sein  Messiasbild  gezeichnet  haben.    Er  erwartet,  dass  der 
siegreiche  König  der  Zukunft,  wie  seine  heldenmüthigen  makkabäischen  Zeitgenossen,  das 
Heer  als  Priester  anführen  wird.    —   ^yi^  ist  nicht,  wie  Ältere  annahmen,  der  Messias, 
sondern  wie  überall  Jahve,  wie  auch  17  Codd.  Kennicott  mvr  statt  '^r»  lesen.    Jahve  steht 
im  Kampfe  schützend  zur  Rechten  (168.  1215)  des  Königs,   während  er  auf  dem  Throne 
links  von  ihm  sass  v.  2.   —    irt?B  fassen  die  Alten  als  Präteritum  auf  (pereustä).    Aber 
das  Imperfect  ^n*«  v.  6,  welches  augenscheinlich  die  Schilderung  von  v.  5  fortsetzt,  zei^-, 
dass  es  Perf.  propheticum    ist;    der   Sänger   sieht   prophetisch   die   feindlichen  Könige 
bereits  zerschmettert  und  das  Feld  mit  Leichen  angefüllt.  —  Der  Zomestag  ist  der  Tag, 
an   welchem  Jahve   durch   seinen  Schützling   über   die   heidnischen  Könige  und  Völker 
Gericht  halten  wird,  vgl.  25.  is.  Jes.  139.  is.  —  O'^d^  ohne  Artikel,  d.  i.  Leute,  wie  hoch 
sie  auch  gestellt  sein  mögen.     6   Subject  zu  y^  scheint  nach  v.  5  Jahve  zu  sein.    Da 
aber  die  Aussagen  v.  7  nur  auf  den  König  passen,  so  kann  auch  v.  6  schon  von  ihm  die 
Rede  sein.    Gegen  Schluss  des  Psalms  verlässt  der  Dichter  die  Form  der  Anrede  und 
spricht  von  seinem  Helden  als  einem  dritten.    Das  Gericht,  das  der  zweite  Melohisedek 
hält,  ist  hier  ein  Strafgericht  über  dio  Israel  bedrängenden  Völker.  —  ^  in  o^^  deutet 
an,   dass  die  Völker,  von  ihm  beschieden,  um  ihn  versammelt  sind.   —  kV^  fassen  alle 


Ps.  110,  7.  111,  1.  345 

'Aus  dem  Bache  wird  er  trinken  auf  dem  Wege; 
Darum  wird  er  das  Haupt  erheben. 

111 

Preis  Gottes, 

*  Halleluja. 

Ich  will  Jahve  von  ganzem  Herzen  preisen 
In  der  Frommen  Kreis  und  Gemeinde. 


Alten  transitiv.  Als  Object  wird  mit  Targ.  rrar\  v^k  aus  dem  Folgenden  zu  entnehmen 
sein.  ni»^a  ist  zweiter  Accns.,  welcher  angiebt,  womit  angefüllt  wird  Ges.  1175.  Aq.  Sym. 
Hier.  {impUhii  vaUet)  lasen  r^'^h  Die  Perfecta  m^o  und  yrro  gegonftber  dem  Imperf.  XT^ 
sind  als  verbale  Umstandssätze  aufzufassen,  vgl.  Ges.  1663a.  —  Zu  «nn  ^mo  vgl.  Hab.  3is. 
Ps.  68».  TDm  bezeichnet  nach  diesen  Stellen  nicht  den  Führer  des  feindlichen  Heeres, 
sondern  das  Haupt  jedes  Einzelnen,  der  sich  dem  Helden  auf  dem  Blachfeld  zum  Kampfe 
stellt,  na^  pH  W  gehört  hiemach  nicht  zu  «tk*^,  in  welchem  Falle  es  na^  piiV  heissen 
mtisste  (Num.  I4),  sondern  zu  ^mo,  vgl.  Hier,  in  terra  multa.  An  die  Hauptstadt  der  Ammoniter 
Rabbah  ist  natürlich  nicht  zu  denken  (so  schon  Rabbinen),  da  diese  keine  7*1«  war. 
7  Die  Schlacht,  die  der  Dichter  prophetisch  geschaut  hat,  sieht  er  schon  beendet.  Aber 
obgleich  die  Feinde  geschlagen  sind,  und  obgleich  der  Held  durch  den  Kampf  ermüdet 
ist,  stärkt  er  sich  doch  durch  den  erfrischenden  Trank  (369.  Jer.  31 9.  IlSam.  23 15)  zur 
Verfolgung,  um  sie  völlig  zu  vernichten.  —  %(^^  zieht  die  Accentuation  richtig  nicht  zu 
^nst?,  sondern  zu  tvrftBT',  auf  dem  Wege,  d.  i.  auf  der  Verfolgung  wird  der  Held  trinken, 
und  zwar  aus  dem  ersten  besten  Bach,  vgl.  Jdc.  75.6.  —  7  b  p  V»  bezieht  sich  nicht 
ansschliesslich  auf  den  erquickenden  Wassertrunk,  sondern  auf  die  ganzen  v.  5—7  ge- 
schilderten Vorgänge.  Als  triumphirender  Sieger  über  alle  seine  Feinde  schrei  tot  der 
Priester-König  erhobenen  Hauptes  einher.  —  Der  Schluss  des  Psalms  hat  etwas  Abruptes, 
weswegen  mehrere  Ausleger  annehmen,  dass  Etwas  ausgefallen  ist.  Ich  halte  dies  nicht 
für  wahrscheinlich. 

111  und  112 

Diese  beiden  Psalmen  bilden  ein  eng  zusammengehöriges  Paar.  Während  der 
erste  Gottes  Herrlichkeit  schildert,  die  in  der  Geschichte  seines  Volks  zu  Tage  tritt, 
preist  der  zweite  das  Glück  des  Frommen  in  der  Weise,  dass  die  Prädikate,  welche 
Ps.  111  von  Gott  ausgesagt  waron,  im  112.  mit  sinniger  ümbiegung  des  Sinnes  auf  den 
Frommen  angewandt  werden;  vgl.  Il2i  mit  llls.  1123  mit  III3.  1124  mit  III4.  1125b 
mit  lll7a.  1126b  mit  lll4a.  10c.  1128a  mit  lllsa.  1129a  mit  lUsa.  Die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit tritt  ausserdem  am  Schluss  von  111  und  am  Anfang  von  112  zu  Tage. 
Der  Schlussgedanke  von  111,  dass  die  Furcht  Jahvos  der  Weisheit  Anfang  ist,  wird  in 
112  thatsächlich  zum  Anfang  und  zum  Thema  gemacht.  Endlich  ist  die  formelle  An- 
ordnung in  beiden  Psalmen  völlig  gleich.  Sie  ist  alphabetisch  gehalten,  und  zwar  so, 
dass  die  einzelnen  Versglieder  in  ihren  Anfangsbuchstaben  der  Reihenfolge  des  Alphabets 
folgen;  jeder  Vers  enthält  zwei  Glieder,  nur  auf  die  beiden  letzton  Verse  kommen  in 
beiden  Psalmen  je  drei  Glieder.  Nach  alle  diesem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
112  im  Hinblick  auf  111  gedichtet  ist  und  ein  Gegenstück  zu  diesem  Psalm  bilden  soll. 
Ob  der  Dichter  in  beiden  Psalmen  derselbe  ist,  bleibt  trotzdem  ungewiss. 

In  der  ursprünglichen  LXX  hatten  beide  Psalmen  die  Überschrift  xriq  iniaTQOffijg 
^iyyatov  mck  Zet^a^iov,  worin  die  richtige  Wahrnehmung  zum  Ausdruck  gekommen  ist, 
dass  sie  der  nachexilischen  Zeit  angehören.    Sie  sind  abhängig  von  anderen  Psalmen 
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'Gross  sind  die  Werke  Jahves, 

Durchforschenswert  für  Alle,  sie  lieben. 
'Hoheit  und  Pracht  ist  sein  Thun, 

Und  seine  Gerechtigkeit  besteht  für  ewig. 
^£r  hat  ein  Gedächtniss  seiner  Wunder  gestiftet; 

Barmherzig  und  gnadig  ist  Jahve. 
^Er  hat  Nahrung  gegeben  denen,  die  ihn  fürchten, 

Für  ewig  gedenkend  seines  Bundes. 
*  Seiner  Thaten  Macht  hat  er  seinem  Volke  kund  gethan, 

Indem  er  ihnen  Völker  als  Erbe  gab. 
7  Seiner  Hände  Thun  ist  Treue  und  Recht, 

Zuverlässig  sind  alle  seine  Befehle, 
^Gestützt  für  immer  und  ewig, 

Vollzogen  getreulich  und  redlich. 
*Er  hat  seinem  Volke  Erlösung  gesandt» 

Für  ewig  seinen  Bund  bestellt. 

Heilig  und  furchtbar  ist  sein  Name. 


und  von  den  Proverbien.    Wie  lange  nach  dem  Exil  sie  entstanden  sind  Iftsst  sich  niciit 
mehr  ausmacbon. 

111 

1  Halleluja  ist  hier  wie  112 1  ein  für  liturgische  Zwecke  später  hinzugefügtem 
Besponsorium.  Dass  es  nicht  ursprünglich  zum  Psalm  gehört  folgt  daraus,  dass  e» 
ausserhalb  der  alphabetischen  Ordnung  steht.  —  v^vn  sind  die  Israeliten  Num.  23 la 
Aber  das  Fehlen  des  Artikels  deutet  an,  dass  nicht  alle  Israeliteti  zu  den  Frommen  ge- 
hören; der  Sänger  mit  seinen  Gesinnungsgenossen  bildet  eine  ecclesiola  in  ecclesia.  — 
rrrr  dichterisch  frei  für  »7^.  2  v*v^t  übersetzt  Hier.  gut.  exquirenda;  die  Werke 
Gottes,  d.  i.  seine  Thaten  für  sein  Volk  v.  6,  verdienen  es,  dass  man  sich  liebevoll  in 
sie  versenkt;  vgl.  Ges.  116s b,  wo  jedoch  das  Qal  mit  unrecht  von  diesem  Gebraach  aus- 
genommen  ist.  —  °Tf^  halten  T.YY  Hier,  (in  eunetü  voluntaUbu*  suis)  ftir  einen  Plural 
des  Substantivs  ytn  IBog.  9ii,  was  keinen  recht  klaren^  Credanken  gewährt.  Sym.  h 
nnatf  rg  /(le/!?  aCttav  sprach  das  Wort  als  Sing.  aus.  Einfacher  und  natürlicher  sehnAq. 
Syr.  Targ.  (otnuibus  qui  compUteuerutU  sihi  in  eis)  es  als  >  einen  Plural  von  dem  Adjectiv 
yin  an,  worauf  auch  die  Nachbildung  112 1  y|n  hinweist.  Von  v*:^^  kann  der  stat.  constr. 
neben  "sin  auch  ""^m  lauten,  wie  t!^  Jes.  24?  neben  ^rnfia  Ps.  35 w.  4  Bar  Hebr.  erklärt; 
durch  jüngst  vollbrachte  Wunder  hat  er  uns  an  die  der  Vorzeit  erinnert  Andere  finden 
hier  einen  speciellen  Hinweis  auf  das  Passah,  welches  Ex.  12i4  als  fn^v  an  das  in  Ägypten 
Erlebte  bezeichnet  wird.  Einfacher  ist  es,  an  die  in  Israel  fortlebende  Tradition  zu 
denken  78  3.  6  cj^.^  Nahrung,  wie  Prv.  31 15;  der  Ausdruck  wurde  gewählt,  weil  der 
Dichter  ein  mit  ts  beginnendes  Wort  gebrauchte.  5  b  ist  Umstandssatz  Ges.  1563.  Sym. 
fiVfifiovtvwv  (tliariov  awd^rixfig  nvrov,  6  B^i»  ist  Genetiv  der  Apposition,  vgl.  28.  Der 
Dichter  denkt  an  die  Eroberung  des  gelobten  Landes  unter  Josua.  7  Treae,  insofern 
die  Thaten  Erfüllung  der  gegebenen  Verheissungen  sind;  Becht,  sofern  die  Israel  aus- 
gelieferten Völker  durch  ihre  Gottlosigkeit  das  Einschreiten  Jahves  provocirt  hatten, 
vgl.  Dtn.  95.  —  D*n*ipfe  sind  hier  die  Anordnungen,  die  Gott  als  Weltregierer  trifft,  und 
für  deren  Vollzug  er  sorgt  v.  8.  8  Gestützt  d.  i.  unwandelbar  feststehend  (Hier. 
ßrmaia).  Die  göttlichen  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Geschicke  der  Völker  stehn  un- 
wandelbar fest  und  werden  unter  allen  Umständen   vollzogen.   —   Die  Texteslesart  *^\ 
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^<'t>er  Weisheit  Anfang  ist  die  Furcht  Jahves, 
Heilsame  Einsicht  Allen,  die  sie  üben; 
Sein  Preis  bleibt  ewig  bestehn. 
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Segepi  des  Gerechten, 

'  Halleluja. 

Glücklich  der  Mann,  der  Jahve  fürchtet, 

Seine  Gebote  innig  liebt. 
^Sein  Same  wird  mächtig  auf  Erden  sein; 

Der  Frommen  Geschlecht  wird  gesegnet. 
'Fülle  und  Reichthum  ist  in  «einem  Hause, 

Und  seine  Gerechtigkeit  besteht  für  ewig. 
"^Als  ein  Licht  geht  er  im  Dunkel  den  Frommen  auf, 

Ein  barmherziger  und  gnädiger  und  gerechter. 


müBste  ein  adverbieller  Accusativ  zu  tntoy  sein.  Viel  einfacher  und  natürlicher  liest  man 
nach  25si  mit  den  Alten  (LXX  Hier.  Syr.  Targ.)  ^v«j.  8  Die  Erlösung  ist  nicht  auf 
die  aus  Ägypten  beschränkt.  —  Die  Prädikate  der  Heiligkeit  und  Furchtbarkeit  beziehn 
sich  auf  Jahves  Verhalten  gegenüber  Israel  einerseits,  gegenüber  dessen  Feinden  andrerseits. 
10  a  Ein  Spruch  aus  Prv.  l7. 9io,  vgl.  Job.  2828.  —  10  b  ants  ^d«  ist  zweites  Prädikat  zu 
mm  nm^.  —  Das  Suffix  in  ümvf  kann  schon  deswegen  nicht  auf  m^t  v.  7  gehn,  weil 
dies  Wort  die  göttlichen  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Völkergeschichte  bezeichnete, 
nicht  die  einzelnen  Gebote  des  Gesetzes.  Das  Suffix  bezieht  sich  vielmehr  auf  Weisheit 
und  Gottesfurcht.  Beispiele  für  Masculin-Suffixe,  die  sich  auf  weibliche  Substantive 
beziehn,  sind  zahlreich,  s.  Ges.  1355  Anm.  1.  LXX  Hier.  Syr.  übersetzen  qui  faeiunt  eam. 
—  Das  Suffix  in  ih^rtr  bezieht  sich  auf  Jahve,  vgl.  3  b. 
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Vgl.  die  Vorbemerkungen  zu  111.  —  »Der  Schluss  von  111  (^ai  mvur)  wird  im 
Anfang  von  112  w  "«nim  weiter  fortgeführt«  (Graetz). 

1  t^n  ist  Aufnahme  von  orrsfen  111s  und  bestätigt  somit  die  dort  gegebene  Er- 
klärung. 2  "viu  bezieht  sich  hier  nicht  auf  kriegerische  Eigenschaften,  sondern  bezeichnet 
die  männliche  Tüchtigkeit  im  Allgemeinen  und  die  mit  derselben  verbundene  angesehene 
Stellung,  wie  Bt.  2i.  ISam.  9i.  IIBeg.  low.  —  Zu  2b  vgl.  Jes.  65».  v^v^  ist  Genetiv 
der  Apposition.  8a  entspricht  111  sa;  3b  ist  identisch  mit  111  sb,  aber  mit  anderer 
Bedeutung  des  Wortes  np-rs.  Ein  unbekannter  Übersetzer  giebt  es  1123  mit  iUrifioavvri 
wieder,  was  zu  eng  ist.  Nach  dem  Parallelgliedo  ist  an  ein  erworbenes  Gut,  nicht  an 
eine  Eigenschaft  zu  denken.  Wie  £z.  18 so  ist  np-a  v.  3  und  v.  9  fast  identisch  mit 
Verdienst,  so  Targ.  rrmdT  merüum  etW;  vgl.  Weber,  Altsynagog.  Theol.  S.  280  ff.  4  Da 
der  Psalm  im  Gegensatz  zu  111  nicht  Jahves  Lob  vorkündet,  sondern  das  des  Frommen« 
80  müssen  die  Aussagen  auch  dieses  Verses  auf  den  Letzteren  bezogen  werden.  Der 
Dichter  wendet  Ausdrücke,  die  sonst  von  Gott  gebraucht  werden,  ebenso  wie  3  b  auf  den 
Frommen  an,  was  Hengstenberg  nicht  unzutreffend  als  »heilige  Parodie«  bezeichnet.  Dem 
ersten  Gliede  liegen  die  Stellen  97  ii.  Jes.  68  lo  zu  Grunde,  aber  so,  dass  das,  was  dort 
von  Gott  gesagt  ist,  hier  auf  den  Frommen  übertragen  ist.  Die  gewöhnliche  Erklärung, 
nach  welcher  Jahve  als  Licht  für  die  Frommen  bezeichnet  wäre,  und  die  Ausdrücke  nsi  y^ir: 
den  Inhalt  von  *i^  entfalteten,  scheitert  schon  daran,  dass  der  Dichter  nicht,  wie  sonst 
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^Wohl  geht's  dem  Mann,  der  Barmherzigkeit  übt  und  leiht. 

Der  seine  Angelegenheiten  auf  Recht  stützt; 
^Denn  er  wird  auf  ewig  nicht  wanken, 

In  ewigem  Gedächtniss  bleibt  der  Gerechte. 
^Vor  schlimmer  Botschaft  fürchtet  er  sich  nicht; 

Sein  Herz  ist  getrost,  auf  Jahve  vertrauend. 
^Sein  Herz  ist  fest,  er  fürchtet  sich  nicht. 

Bis  er  seine  Lust  an  seinen  Feinden  sieht. 
*Er  hat  ausgestreut,  den  Armen  gegeben: 

Seine  Gerechtigkeit  besteht  für  ewig, 

Sein  Hörn  ragt  hoch  in  Ehren. 
i^Der  Gottlose  sieht's  und  ärgert  sich, 

Knirscht  mit  den  Zahnen  und  vergeht; 

Der  Gottlosen  Wunsch  wird  zunichte. 
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Jahve  erhöht  die  Niedrigen, 

^  Halleluja. 
Lobet,  ihr  Knechte  Jahves, 
Lobet  den  Namen  Jahves. 


tiberall  im  Psalm,  den  Singular  ^'v^h  gebraucht;    v.  2  war  der  Plural  wegen  in  unver- 
meidlich,   ^yor^^  sieht  parallel  den  D^r*ai(   v.  9.    Endlich  wird  v.  5  mit  dem  Worte  ist- 
deutlich  der  v.  4  auf  den  Frommen  angewandte  Ausdruck  i^ian  erläutert.    Subject  zu  rr^ 
ist  der  im  Psalm  glücklich  Gepriesene;   ^'w  ist  Apposition  zu  diesem  Subject.     6   Nach 
37x1.  —  «TM  aiD  kann  nicht  bedeuten  honiLs  vir  (Sym.  Hier.  Targ.),  da  dies  durch  aia  r« 
ausgedrückt  sein  müsste.    aSts  ist  vielmehr  =  "^«w  t.  1.   Jes.  3io.   —    Da   der,   welcher 
aus  Barmherzigkeit  leiht,  nicht  vor  Gericht  gezogen  wird,  so  kann  5b  nicht  heissen:  »er 
wird  seine  Sache  im  Gericht  behaupten«;   auch   würde   man   in   diesem  Falle   erwarten 
i9BVB^  mit  Artikel.    Das  Imperf.  tritt  vielmehr  an  Stelle  des  Participiums  und  setzt  die 
Beschreibung  des  Frommen  fort,  vgl.  Ges.  1165  Anm.  7.    Biohtig  Sym.  oinavo/ifSp  tu  n^y 
fiora  avtov  fiira  xQiaitoSy  vgl.  Targ.  RraVns  >»  seeundum  mm  und  Luthers  treffende  Ober- 
Setzung.    Das  Glied  entspricht  111 7  a  und  will  besagen,  dass  der  Fromme  kein  poy  isl 
6   "$  begründet  oder  erläutert  das  ann  in  v.  5.    —    6  b  entspricht  111 4  a.    Auch  der  Ge- 
rechte stiftet  sich  durch  seine  Thaten  ein  ewiges  Gedächtniss,  vgl.  Prv.  10?.   —  Zu  7  b 
vgl.  Jes.  268.    8  Ober  den  Gebrauch  von  *>V9,  -^7  vgl.  zu  llOi.    Der  Gerechte  weiss  sicher, 
dass  der  Zeitpunct  noch  einmal  eintreten  wird,   wo   er   sich   an   der  Bestrafung  seiner 
Feinde  weidet.    9  '^b  von  reichlichem  Spenden  von  Woblthaten  wie  Prv.  11m.  —  irp-3 
in  demselben  Sinne  wie  v.  3.  —  9  c  ist  eine  Entlehnung  aus  ISam.  2i.    10  Die  Sohluss- 
Worte  des  Psalms  sind  ebenso  wie  seine  Anfangsworte  eine  Nachbildung  von  Ps.  1. 
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Der  Sänger  fordert  auf  zum  Lobe  Jahves  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten. 
Preiswürdig  ist  er  wegen  seiner  Erhabenheit  wie  wegen  seiner  Herablassung.  Diese 
letztere  erfahrt  Israel,  das  in  den  Staub  getretene  und  wieder  erhöhte,  das  kinderlose,  und 
zur  fröhlichen  Mutter  gewordenCt 
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'Der  Name  Jahves  sei  gepriesen 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit; 
'Vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergang 

Sei  Jahves  Name  gelobt. 
^Erhaben  über  alle  Völker  ist  Jahve, 

Über  die  Himmel  geht  seine  Herrlichkeit. 
'Wer  ist  wie  Jahve,  unser  Gk>tt, 

Der  in  der  Höhe  thront, 
*Der  in  die  Tiefe  schaut 

Im  Himmel  und  auf  Erden? 
^Der  aus  dem  Staub  den  Niedrigen  erhebt 

Und  aus  dem  Koth  den  Armen  erhöht, 
'Um  wohnen  zu  lassen  bei  Fürsten, 

Bei  Fürsten  fsein  Volk*? 
'Der  die  von  unfruchtbarem  Hause 

Als  Mutter  der  Kinder  fröhlich  wohnen  lässt! 

Halleluja. 


Da  ▼.  9  ein  Citat  aus  Deuterojesaias  ist,  so  muss  der  Psalm  der  nachexilischen 
Zeit  angehören,  worauf  auch  der  Inhalt  von  v.  6  f&hrt.  t.  S  hat  eine  Parallele  in 
Maleachi  lii. 

113  bis  118  bilden  in  der  jüdischen  Liturgie  das  sogenannte  Hallel,  welches  am 
Neumond,  der  Tempelweihe  und  den  drei  Wallfahrtsfesten,  Passah,  Wochenfest  und  Laub- 
hüttenfest gesungen  wird.  113  und  114  werden  beim  Passab  vor  dem  Mahl,  115—118 
nach  beendetem  Mahle  gesungen.  Die  Sitte  wird  im  Talmud  Pesachim  117  erwähnt,  und 
Mt.  2680  xal  vfipriattriis  bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  Hallel. 
S.  Buxtorf,  Lezicon  Chald.  612  ff.,  wo  auch  Über  den  unterschied  des  einfachen  Hallel 
von  dem  grossen  HalleL  (118—187  oder  120—187)  gehandelt  wird. 

8  Der  Sänger  denkt  nicht  bloss  an  die  in  aller  Welt  zerstreut  lebenden  Israeliten, 
sondern  auch  an  die  Heiden,  von  denen  der  Name  Jahves  ebenfalls  gepriesen  werden 
soll,  weil  er  nach  v.  4  auch  ihr  Herrscher  ist,  vgl.  992.  4  ^i  ist  hier  nicht,  wie  8s  am 
Himmel,  sondern  nach  dem  Parallelismus  »über  den  Himmel  hinaus«,  d.  i.  höher  als 
der  Himmel.  —  Über  die  bedeutungslos  gewordenen  Reste  alter  Casnsendungen  in  v.  5 — 9 
vgl.  Ges.  908.  Nirgend  im  alten  Testament  treten  sie  so  gehäuft  auf,  wie  hier;  sie  sind 
als  künstlicher  Archaismus  anzusehn.  6  Wer,  nämlich  unter  den  Göttern.  —  Über  die 
Verbindung  navV  "«rrajan  und  analog  v.  6,  worin  h  das  Object  einführt  (eigentlich:  »der 
hoch  macht  das  Thronen«)  s.  Ges.  114  Anm.  3.  6  Der  Vers  leitet  zu  dem  Grundgedanken 
der  folgenden  Verse  7—9  über.  Wiewohl  Jahve  so  hoch  thront,  so  übersieht  er  doch 
den  Elenden  im  Staube  nicht.  Derselbe  Gedanke  1386.  Jes.  57 15.  —  fmy)  n-ma  wird 
am  natürlichsten  mit  nim^  verbunden;  der  Gesichtskreis  Gottes  umspannt  Himmel  und 
Erde.  7  und  Sa  ein  Citat  ans  ISam.  28.  —  Zu  v.  8  vgl.  Job.  367.  —  Zu  ^a-*«hnV  muss, 
wenn  der  Text  richtig  ist,  aus  v.  7  V^  und  fra^  als  Object  ergänzt  werden,  vgl.  LXX 
Hier,  vi  eutn  »edere  faeiat.  Da  aber  der  Niedrige  und  Arme  ebenso  wie  die  Unfruchtbare 
V.  10  im  Grunde  nur  die  Gemeinde  bezeichnet  (vgl.  zu  v.  9),  so  ist  es  freilich  auffallend, 
dass  »der  Arme«  wohnen  soll  »bei  Fürsten  seines  Volks«.  Vielleicht  schrieb  der  Dichter 
statt  "^Tl]  wieder  o^^'nj,  so  dass  die  poetische  Form  der  Anadiplosis,  wie  120  ff.,  vorliegt. 
Auf  diese  Weise  ist  dann  in  w  das  jetzt  fehlende  Object  zu  ■«anhnV  gewonnen.  9  Die 
Erwähnung  der  unfruchtbaren  ist  ebenfalls  herbeigeführt  durch  ISam.  25;  damit  aber 
ist  verknüpft  eine  Erinnerung  an  Jes.  54 1  (vgl.  668),  wo  die  unfruchtbare  Bild  Zions  ist. 
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114 
Israels  Auszug  aus  Ägypten. 

^Als  Israel  aus  Ägypten  zog, 

Jakobs  Haus  aus  stammelndem  Volk, 
>Da  wurde  Juda  sein  Heiligthum, 

Israel  seine  Herrschaft 
3  Das  Meer  sah  und  floh, 

Der  Jordan  strömte  zurück, 
^Die  Berge  sprangen  wie  Böcke, 

Die  Hügel  wie  Lammer. 
'Was  ist  dir,  o  Meer,  dass  du  fliehest, 

Du  Jordan,  dass  du  zurückströmst? 
^Ihr  Berge,  dass  ihr  springt  wie  Bocke, 

Ihr  Hügel  wie  Lammer? 


Richtig  umachreibt  Targ.  nnpy  des  Psalms :  »die  Gemeinde  IsraelB,  welche  einer  unfrucht- 
baren gleicht«,  ^n'nm  heisst  dann:  er  macht,  dass  sie  einen  Wohnsitz  hat  und  nicht 
heimatlos  umherirren  musB.  n^&n  n^,j>ar  ist  soviel  wie  ^)P9  vtrr^  ^w^.  Der  stat.  constr 
nach  Ges.  1282.  —  In  D'^?an  d^  geht  der  Artikel  nicht  auch  auf  das  Nomen  regena  Ges. 
127  Anm.  3.  o'^a&n  ist  determinirt,  weil  die  bestimmten  Kinder  dieser  Mutter  gemeint 
sind  (Hitzig),  nämlich  die  Israeliten  und  die  sich  ihnen  anschliessenden  Heiden;  Tgl. 
Targ.:  »reich  an  Schaaren,  wie  eine  Mutter,  die  sich  ihrer  Söhne  freut«.  —  rm^Vn  ziehn 
LXX  zu  114. 
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Der  Auszug  aus  Ägypten  war  die  Geburtsstunde  der  Gottesherrschaft  in  Israel. 
Meer  und  Berge  feierten  diesen  heiligen  Augenblick,  denn  auch  sie  müssen  die  Allmacht 
Gottes,  der  seinem  Volke  Alles  diensthar  macht,  preisend  verkünden.  —  In  lyrischem 
Schwung  und  dramatischer  Lebendigkeit  feiert  der  Psalm  das  Ereigniss,  dessen  Erinnerung 
das  Passah  gilt.  Sein  Inhalt  schliesst  sich  an  den  Schluss  des  vorhergehenden  an,  und  die 
Vorliebe  für  alte  Casusendungen  in  v.8  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  beide  von  einem 
und  demselben  Dichter  stammen.  —  Über  diesen  Psalm  bei  den  Mandäem  vgl.  de  Lag. 
in  Gott.  gel.  Anz.  1890  S.  101  ff. 

1    LXX    ziehn   rm^Vn  von  1139   hierher.   —   tyh  LXX  Hier,  ßa^ßa^v,  Aq.  iiioo- 
yXtoaaov,    Die  beiden  Prädikate  des  harbarischen  und   fremdsprachlichen  sind  nach  der 
Anschauung  der  Alten  und  unserer  Volkskreise   eng  mit  einander  verknüpft.    Auch  vf'-: 
enthält  beides.    2  Der  Vers  geht  zurück  auf  Ex.  196  vrtp^  ^\i,    »Sein  Heiligthum«  ist 
das  von  der  Welt  abgesonderte  und  Gott  zugeeignete  Volk,  vgl.  Jer.  2s.    Jnda,  durch 
Israel  erklärt,  ist  das  Volk,   daher  als  Feminin  construirt,  vgl.  Ausdrücke  wie  ne?  ra 
Jes.  224.    Die  Voranstellung  von  Juda  erklärt  Delitzsch  daraus,  dass  Jahve   in  diesem 
Stamm  sein  Heiligthum  aufrichtete.    Wahrscheinlicher  ist  der  Grund  der,  dass  zu  Zeiten 
des  Dichters  nur  Juda   existirte.    —    Der  Plural   'nmVräa   ist   wohl   nach   Analogie  der 
Herrschaftsplurale  (Ges.  124 1)  gebildet,  aber  eigenthümlicb,  weil  schon  der  Singular  ein 
Abstractum  ist.  —  Die  Suffixe  beziehn  sich  auf  Jahve,  der  absichtlich  erst  v.  7  genannt 
wird,   um    die  Spannung   zu  erregen.     8   Das  Zurückweichen  des  rothen  Meers  und  des 
Jordan  (Ex.  1421.  Jos.  3i4--i6)   erscheint  hier  als  Ausdruck  des  Schreckens  vor  dem  An> 
blick  des  gewaltigen  Gottes  Israels  77 17.    Nach  dieser  Stelle  ist  alsObject  zu  nin  Gott 
hinzuzudenken.     4  Dies  bezieht  sich  auf  das  Erzittern  des  Sinai  Ex.  19i8,  vgl.  Ps.  689. 
Jdc.  54.    Die  Ausdrücke  aus  296.    7  Anstatt  eine  Antwort  des  Meeres  und  der  Berg^e  ab- 
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^Vor  dem  Herrn  erbebe,  o  Erde, 

Vor  dem  Gotte  Jakobs, 
^Der  den  Fels  zum  Wassersee  verwandelt, 

Den  Kiesel  zur  Wasserquelle. 

115 
Dem  tpohren  Oott  die  Ehre. 

^  Nicht  uns,  o  Jahve,  nicht  uns, 

Sondern  deinem  Namen  gieb  Ehre, 

Um  deiner  Huld,  um  deiner  Treue  willen. 
^ Warum  sollen  die  Heiden  sagen: 

»Wo  ist  doch  ihr  Gott«? 
'Aber  unser  Gk>tt  ist  im  Himmel; 

Alles  was  er  will  thut  er. 


zuwarten,  giebt  der  Dichter  vielmehr  seine  Zustimmung  zu  ihrem  Thun  als  einem  wohl- 
begTÜndeten  zu  erkennen;  Jahves  Thun  ist  so  gewaltig,  dass  sie  allen  Grund  haben,  vor 
ihm  zu  erzittern.  Die  Übersetzung  der  Alten  (mit  Ausnahme  des  Targ.)  eofUretniseit  u.  ä. 
verwischt  die  dichterische  Schönheit.  8  8.  £x.  176.  Num.  208.  ii.  Die  Ausdrücke  aus 
Jes.  41 18.  Dtn.  8i6.  —  Die  beiden  Wunder  werden  erwähnt,  weil  sie  ein  besonders 
schlagender  Beweis  der  Macht  Jahves  auch  über  die  Natur  sind,  die  deswegen  vor  ihm 
zittern  soll.  Wegen  der  alten  Casusendungen  s.  zu  1135.  —  Für  irnraV  haben  LXX  Hier. 
Syr.  in  fonUM;  da  sie  aber  auch  vorher  siiiees  und  paluäet  haben,  ist  die  Apnahme,  sie 
hätten  "^i^^  gelesen,  unstatthaft. 

115 

Israel,  von  den  Heiden  schwer  bedrängt,  bittet  Jahve,  um  seiner  selbst  willen 
seinem  Volke  zu  helfen  und  das  Heidenthum  nicht  triumphiren  zu  lassen.  Die  Bitte 
schlägt  sofort  in  freudige  Gewissheit  um,  denn  Jahve  ist  der  Gott  des  Himmels,  den 
Göttern  der  Heiden  aber,  welche  Menschenwerk  sind,  fehlt  die  Kraft,  ihren  Dienern  den 
Sieg  zu  verleihn.  Darum  auf  Jahve  vertraut!  Er  wird  der  Seinen  gedenken  und  sie 
segnen,  so  dass  sie  ihn  dauernd  preisen  können.  —  Die  hervorragende  Stellung,  welche 
die  Priester  einnehmen,  während  vom  König  und  von  Propheten  nicht  die  Bede  ist,  zeigt, 
dass  der  Psalm  der  nachexilischen  Zeit  angehört.  Gheyne  will  ihn,  wie  die  folgenden, 
der  makkabäischen  Zeit  zuweisen,  wie  bereits  Ältere.  LXX  Theod.  Syr.  Hier,  und  einige 
bebr.  Handschriften  verbinden  ihn  mit  dem  vorhergehenden.  Aber  der  Inhalt  und  Ton 
beider  Psalmen  ist  zu  verschieden,  um  dies  für  ursprünglich  zu  halten. 

!•  2  Durch  die  Unterdrückung  Israels  von  Seiten  der  Heiden  wird  der  göttliche 
Name  entehrt,  insofern  es  den  Anschein  gewinnt,  Jahve  könne  seinem  Volke  nicht 
helfen.  Der  Sänger  bittet  daher,  Jahve  möge,  nicht  aus  Bücksicht  auf  das  Volk,  sondern 
in  Bücksicht  auf  seine  eigne  Ehre  die  Heiden  eines  Besseren  belehren,  vgl.  Ez.  26i».  28. 
Mit  den  Worten  9 wegen  deiner  Gnade  und  Treue«  drängt  sich  aber  die  eben  abgewiesene 
Rücksichtnahme  auf  das  Volk  doch  unwillkürlich  wieder  vor,  weil  Jahve  thatsächlich 
doch  unauflöslich  mit  seinem  Volk  verbunden  ist.  2  Wörtlich  wie  79  lo.  8  ff.  Die  höhnende 
Frage  der  Heiden  wird  triumphirend  abgewiesen  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  es  Israels 
Gott  nicht  an  Kraft  zum  Helfen  fehlt,  da  er  als  der  im  Himmel  thronende  der  allein 
Allmächtige  ist,  während  die  Götter  der  Heiden  Menschenwerk  und  daher  empfindungslos 
sind  und  nicht  helfen  können.    Diese  Erwägung  giebt  dem  Sänger  v.  8 ff.  die  Gewissheit, 


352  Pb.  116,  4—16. 

^Ihre  Götzen  sind  Silber  und  Gk>ld, 

Werk  von  Menschenhänden. 
^Sie  haben  einen  Mund  und  reden  nicht, 

Sie  haben  Augen  und  sehen  nicht, 
^Sie  haben  Ohren  und  hören  nicht, 

Sie  haben  eine  Nase  und  riechen  nicht 
'Ihre  Hände  —  sie  fühlen  nicht, 

Ihre  Füsse  —  sie  gehen  nicht, 

Sie  sprechen  nicht  mit  ihrer  Kehle. 
8  Ihnen  werden  ihre  Büdner  gleichen, 

Jeder  der  auf  sie  Vertrauen  setzt. 
*  Israel,  vertraue  du  auf  Jahve  — 

Er  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild. 
^^Haus  Aarons,  vertraue  du  auf  Jahve  — 

Er  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild. 
i>Ihr,  die  ihr  Jahve  fürchtet,  vertraut  auf  Jahve 

Er  ist  ihre  Hülfe  und  ihr  Schild. 
^^  Jahve  gedenkt  an  uns,  wird  segnen. 

Wird  segnen  das  Haus  Israel, 

Wird  segnen  das  Haus  Aarons, 
*'Wird  segnen,  die  Jahve  fürchten. 

Die  Kleinen  samt  den  Grossen. 
**  Jahve  wolle  euch  mehren, 

Euch  selbst  und  eure  Kinder. 
^^Ihr  seid  gesegnet  von  Jahve, 

Dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 
^^Der  Himmel  ist  Himmel  für  Jahve, 

Aber  die  Erde  hat  er  den  Menschen  gegeben. 


dasB  Israel  doch  über  seine  Feinde  triumphiren  wird.  Zu  der  Schilderaug  der  Nichtigkeit 
der  Götzen  v.  4—7  vgl.  Dtn.  488.  Jes.  449 — so.  Eine  Entlehnung  aus  unserm  Psalm  ist 
135 15 — 18.  4  LXX  Syr.  Hier,  lesen  idola  gentium  nach  135  is;  Aq.  Targ.  wie  die  Massora. 
Wen  der  Dichter  mit  dem  Suffix  in  orrasy  meinte,  brauchte  er  nicht  erst  ausdrücklich 
zu  sagen;  vgl.  zudem  v.  2.  6  Bei  dem  Hören  denkt  Theodoret  an  Gebete,  beim  Geruch 
an  Opfer.  7  Dm-n  und  Dn*«Va*^  sind  absolut  vorangestellt;  LXX  Hier,  erleichternd  nach 
135 16  manus  hahetä  .  .  .  pedes  habent.  Subject  zu  den  Verben  sind  die  Götter,  s.  7e. 
9«  10.  11  LXX  Syr.  lesen  statt  der  Imperative  die  Perfectformen  nttft  und  vne^,  was  auf 
den  ersten  Blick  zu  der  Aussage  im  jedesmaligen  zweiten  Yersglied  besser  passt.  Die 
Vocalisation  als  Imperativ  scheint  anzudeuten,  dass  die  zwei  Yershälften  antiphonisch 
gesungen  wurden.  Die  Dreiteilung  der  Angeredeten  findet  sich  auch  v.  12f.  II82— 4 
und  135 19.  so,  wo  noch  das  Haus  Levi  hinzugefügt  ist.  LXX  Syr.  lesen  Wnii^  rv%  wie  135  is: 
Hier.  Targ.  wie  der  mass.  Text.  11  unter  denen,  welche  Jahve  fürchten,  versteht  schon 
Theodoret,  dann  Aben  Esra  und  Raschi  Proselyten,  vgl.  Act.  10 1.82.  I816.W.  Proselyten 
werden  schon  Jes.  566  erwähnt.  12  ^a^dv  übersetzen  LXX  Hier,  durch  das  Partieipiam 
(dominus  recordatun  tiostri  bettedicet);  das  Perf.  ist  Ausdruck  der  Gewissheit.  13  Die 
Kleinen  und  Grossen  sind  Proselyten  von  geringer  und  vornehmer  Herkunft,  vgl.  Jer.  619. 
Dagegen  ist  der  Wunsch  v.  14  nicht  auf  die  Proselyten  beschränkt.  —  ffgf*  besieht  Luther 
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i'Nicht  die  Todten  loben  Jah, 

Und  nicht  alle  die  zur  Stille  hinabgefahren; 
^^Aber  wir  wollen  Jah  loben 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit 

Halleluja. 

116 

Oottvertraun  in  tiefer  Nath. 

Uch  hab'  t«lich*  lieb;  denn  Jahve  hört 
Mein  lautee  Flehn; 


lach  Babbinen  anf  den  wachsenden  Segen;  es  ist  aber  nach  Dtn.  lu  von  der  Termehnuig 
ler  Volkszahl  zn  yerstehn;  ein  für  die  saBammengeschmolzene  Gemeinde  (11987)  besonders 
iahe  liegender  Wnnsch.  16  Der  Dichter  entfaltet  die  beiden  letzten  Worte  von  t.  16. 
Lls  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  kann  Jahve  aber  beide  rerfügen.  Den  Himmel  hat 
r  sich  vorbehalten;  die  Erde  ist  der  Schauplatz,  auf  dem  die  Menschen  sich  des  von 
hm  gespendeten  Segens  erfireun.  LXX  Sjr.  Targ.  Hier,  übersetzen  falsch  cMlum  easiorum 
Unnino;  Welmehr  ist  vom  Subject  and  v^'6  Prädikat  dazn.  Anstatt  zu  sagen:  »der 
limmel  ist  eine  Wohnung  fElr  Jahve«  tritt  der  specielle  Name  dieser  Wohnnng  sofort 
rieder  ein.  17  Nach  6s.  94  n.  Der  Vers  enthält  in  Verbindung  mit  dem  folgenden  eine 
ielbstaufforderung,  Jahve  zu  preisen,  so  lange  es  Tag  ist.  Hinter  lanam  ▼.  18  schieben 
^XX  ein  ^^^rjn,  vgl.  Jes.  38 19.  —  rH?hn  stellen  LXX  Hier,  an  den  Anfang  von  116. 

116 

Der  Sänger  hebt  an  mit  einem  Bekenntniss  seiner  liebe  zu  Gott,  der  sein  Gebet 
rhört.  In  Noth  und  Kummer  wendet  er  sich  zu  dem  Barmherzigen  und  Gnädigen,  der 
ich  der  Hülflosen  annimmt,  und  beruhigt  seine  Seele  mit  dem  Hinweis  auf  den,  der  vom 
?ode  erlöst  und  die  Thränen  trocknet.  Er  hält  am  Glauben  fest,  auch  wenn  der  Schmerz 
ich  gewaltsam  vordrängt,  denn  er  weiss,  nicht  bei  Menschen,  sondern  nur  bei  Gott  steht 
eine  Hülfe.  Darum  kann  er  danken,  als  wäre  er  schon  erlöst  von  den  Leiden,  unter 
lenen  er  seufzt. 

Der  Psalm  ist  seinem  wesentlichen  Character  nach  ein  Bittpsalm ;  9ie  Thräne  des 
{ängers  rinnt  noch.  Aber  die  Klage  wird  durch  den  Dank  fftr  die  mit  festem  Gott- 
ertrauu  erwartete  Bettung  erstickt.  Die  Überschrift  in  Luthers  Übersetzung:  »Wie  man 
ich  im  Kreuz  trösten  und  erhalten  soll«  trifft  durchaus  das  Sichtige. 

Die  Streitfrage,  ob  der  Psalm  das  Gebet  eines  Einzelnen  oder  das  des  Volks  ent- 
lalte,  erledigt  sich  dahin,  dass  das  Volk  als  Ganzes  nach  t.  18  freilich  nicht  redet ;  wohl 
ber  spricht  der  Sänger  nach  y.  16  im  Namen  einer  Mehrzahl,  nämlich  aller  derer,  die 
alt  ihm  in  der  gleichen  Lage  sind.  Vielleicht  sind  die  v^rpon  y,  16  die  lActSäto*  der 
(akkabäerzeit,  vgl.  zu  149.  Auf  diese  Zeit  bezieht  schon  Theodoret  den  Psalm,  während 
l,  Obadja  Gaon  ihn  auf  die  Gemeinde  der  Gefangenen  ror  der  Ankunft  des  Messias 
Leute t.  Jedenfalls  ist  er  nachezilisch,  was  die  rein  aramäischen  Suffixe  ▼.  7. 12  und  die 
iahlreichen  wörtlichen  Entlehnungen  aus  anderen  Psalmen  beweisen.  Der  Sänger  war  mit 
len  Liedern  seines  Volks  yertraut  und  hat  mit  Benutzung  derselben  für  sich  und  seine 
[jeidensgenossen  ein  zartes  und  inniges  Gebet  geschaffen;  mit  Becht  nennt  Ewald  es  ein 
lerrliches  Lied. 

Über  die  Zerlegung  in  zwei  selbständige  Psalmen  bei  LXX  Hier.  s.  zu  ▼.  10. 

1  LXX  Hier,  ziehn  das  mVVn  von  116  is  hierher.  —  Qimchi  und  Andere  ergänzen 
da  Object  zu  Tisrm  ans  dem  Folgenden  den  Namen  mrp.    Hierf&r  spricht  allerdings  der 

HuideoHaMfiittt  s.  A.  T.:  B««tlig«B,  PwüBon.  23 
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'Denn  er  hat  sein  Ohr  zu  mir  geneigt. 

Und  mein  Leben  lang  will  ich  rufen. 
*  Haben  mich  Todeanetse  umfangen, 

Und  der  Hölle  Angete  mich  getroflTen, 

Treffe  ich  Drangsal  und  Kummer  an, 
^8o  rufe  ich  Jahves  Namen  aus: 

Ach,  Jahve,  rette  meine  Seele.  — 
^Jahve  ist  gnädig  und  gerecht. 

Und  unser  Gott  ist  barmherzig. 
'^ Jahve  behütet  die  Einfaltigen; 

Bin  ich  schwach,  so  hilft  er  mir. 
^»Kehr'  zurück,  meine  Seele,  zu  deiner  Ruhe, 

Denn  Jahve  thut  wohl  an  dir«. 
*Ja  du  entreisst  meine  Seele  dem  Tode, 

Mein  Auge  der  Thräne, 

Meinen  Fuss  dem  Straucheln. 
'Ich  werde  vor  Jahve  wandeln 

In  der  Lebenden  Landen. 


Umstand,  dass  der  Dichter,  wie  sich  aas  v.  3.  4  ergiebt,  Ps.  18  vor  Augen  hatte  o»! 
dieser  Psalm  mit  einem  Bekenntniss  der  Liebe  zu  Gott  beginnt.  Aber  das  Object  rt 
^nanii  aas  dem  Subject  des  nachfolgenden  Nebensatzes  za  ergänzen  ist  sehr  hart,  nr^ 
vor  totr  'o  za  stellen  ist  willkürlich.  Daher  ist  die  Erklärung  Raschids  nnd  Lathen: 
»Das  ist  mir  lieb«  immer  noch  vorzuziehn  (Jes.  56  lO.  Jer.  5si.  Am.  46),  obgleich  auch  sii 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  Braston,  Graetz  and  Cheyne  ändern  nach  t.  10  T^mm;  wahr 
soheinlioher  ist  hinter  ^raew  etwas  ausgefallen.  Vielleicht  genttgt  tpi?anit,  (das  folgende 
Wort  beginnt  mit  a).  Der  schroffe  Übergang  von  der  Anrede  in  die  dritte  Person  wie 
T.  17  and  umgekehrt  ▼.  7.  8.  Der  Sänger  setzte  fOr  das  ungewohnte  Sjtti'^  18  s  das  ge- 
wöhnliche Wort  ein.  2  Die  Worte  '^rarm  ^^Vip  stehn  nach  den  Accenten  asyndetisch  neben 
einander;  LXX  und  Hier,  (voeem  depreetUümü  meae)  sehn  darin  einen  stat.  constr.,  TgL  28t 
Das  Chireq  ist^alte  Casusendnng,  wie  ▼.  15  das  n*^  in  rtriun,  und  Bebia  mugrasoh  ist  duiel 
Merkha  zu  ersetzen.  2  '^  erläutert  das  yntr  aus  t.  1.  —  Zu  *«^a  ygl.  11  Reg.  20  is.  Jes.  3991 
Bar.  4».  Hupf,  will  lesen  [mn]-*  d^?i.  —  unpn,  etwa:  mrr»  VV»jp  18*.  2  Die  drei  erst« 
Worte  aus  186,  die  folgenden  drei  aus  18  s.  Zu  '«t^xv  vgl.  1186.  Thr.  Is.  Der  Satz  i«i 
Vordersatz  zu  ▼.  4.  6  Die  Einfältigen  sind  die,  welche  sich  selbst  nicht  zu  schQtie^ 
▼erstehn  und  daher  auf  Jahves  Schutz  angewiesen  sind  (Qimchi).  —  *m^-t  setzt  einei 
Fall,  der  öfter  eingetreten  ist  and  eintreten  kann,  rvirr  die  aufgelöste  Form  für  r^i 
7  Die  Selbstanrede,  mit  welcher  der  Dichter  sich  im  Unglück  zu  trösten  pflegt.  Bichti| 
schiebt  Qimchi  ein:  ne  »4Mu9  tum  diem'ß.  Die  Formen  des  Suffixes  sind  wie  in  t.  1^ 
die  aramäischen  Ges.  91s  Anm.  2.  —  Der  Plural  trmn  nur  hier.  LXX  Hier,  drücket 
den  Singalar  aus,  und  Qimchi  deutet  das  Wort  auf  Gott,  der  die  Buhe  des  Sängen  ist 
Der  Plural  ist  dann  wie  114s  gebraucht,  und  dient  rielleicht  der  Verstärkung.  Gegni 
die  Auffassung,  dass  mit  dem  Worte  die  Bohestätten  gemeint  wären,  auf  denen  der  Sliig«^ 
im  Gegensatz  zu  den  drohenden  (refahren  t.  8  sicher  weilen  kann,  spricht  der  ümstasi 
dass  der  Sänger  wohl  wünschen  kann,  zu  ihnen  zurückzukehren,  dass  dieser  Wonecb 
aber  keinen  Trost  gewährt,  sondern  im  Gegenteil  die  Seele  nur  noch  unrahiger  maeh«ij 
würde.  —  Zu  Vq«  Tgl.  18s.  8.  8  Aus  56i4.  "^  in  t.  8  bestätigt  ▼.  7b.  Der  Obeigai>; 
aus  der  dritten  Person  in  die  Anrede  ist  unbedenklich.    LXX  Sjr.  Hier,  lesen  wie  Ps.S^ 
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^<^Ich  halte'Olaube&y  wenn; ich  rede; 

Ich,  ich  bin  tief  gebeugt. 
11  Ich,  ich  spreche  in  meinem  Zi^en: 

Alle  Menschen  lügen.  — 
i'Was  soll  ich  Jahve  vergelten 

f  Für'*'  alle  seine  Wohlthaten  an  mir? 
i'Den  Bettongsbeeher  will  ich  erheben 

Und  Jahves  Namen  ausrufen. 
^^  Meine  Gelübde  will  ieh  Jahve  bezahlen, 

Ja  doch,  Yor  seinem  ganzen  Volk. 
i^Zu  schwer  ist  in  Jahves  Augen 

Die  Tödtung  seiner  Heiligen. 


hyy  und  ebenso  "«r?*  ^^  das  zweite  nnd  dritte  Glied  von  ▼.  8  ist  das  Yerbum  per 
;eQgma  aus  r\An  (56  u  inV^n)  zu  entnehmen.  ttAn  geht,  wie  v.  9  ("jVnMc)  zeigt,  auf  die 
Sukanft,  8.  T.  16.  Hier,  eruet,  —  Ffir  Lande  (vgl.  27 is)  hat  56 u  Licht.  —  Mit  v.  10 
leginnt  bei  LXX  and  Hier,  ein  neuer  Psalm ,  dem  sie  dllrilovVa  voranschicken.  Schon 
Cheodoret  sah,  dass  diese  Trennung  in  dem  Inhalt  des  zweiten  Teils  durchaus  keinen 
Inhalt  hat.  —  ^riKKn  ist  aus  27  is  entnommen,  wie  die  Abwandlung  des  vorigen  Verses 
Lande  statt  Licht)  beweist.  Das  absolut  gebrauchte  Verb  kann  nur  das  Vertrauen 
mf  Gott  bezeichnen.  Dies  Vertrauen  auf  Gott  wird  weiter  erläutert  in  v.  11,  wo  der  Dichter 
erklärt,  sich  nicht  auf  menschliche  Hülfe  verlassen  zu  wollen.  Die  auf  '^rafiiin  folgenden 
Worte  in  v.  10  sind  sehr  umstritten.  LXX  und  danach  Paulus  IIKor.  4i8  Übersetzen 
•nCoTivaa  die  iXakfiaa^  was  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen  lässt.  Am  einfachsten 
rersteht  man  den  Satz  wohl  folgendermassen :  »Ich  habe  Vertrauen,  wenn  ich  (von  meinem 
Jnglück)  rede  (und  sage :)  ich  bin  tief  gebeugt«.  Der  Dichter  will  dem  vorbeugen,  dass 
leine  Klage  als  Verzweiflung  aufgefasst  wird.  Schon  die  Verse  5 — 9  hatten  den  that- 
lachlichen  Beweis  für  sein  Gottvertraun  gebracht.  Jetzt,  wo  der  Schmerz  sich  aufs  Neue 
rordrängt,  f&hlt  er  das  Bedürfhiss,  dies  sein  Vertrauen  ausdrücklich  zu  bezeugen.  Die 
^orte  nirn  ^rruf  -«m  bilden  also  den  Inhalt  seines  Bedens,  formell  bilden  sie  aber  einen 
lelbst&ndigen  Satz.  Man  denke  vor  ihnen  ein  "^m^  hinzu.  IIa  Eine  Entlehnung  aus  81  fs. 
Su  IIb  vgl.  60 13.  62 10.  Aq.  Hier,  sprachen,  wie  an  dieser  Stelle,  at^  aus.  12  Statt -^Mst 
vohl  nach  18 si  "V^fe  zu  lesen.  LXX  Hier,  pro  omnibuM.  18  Die  Dankesaction  des  Sängers 
vird  erläutert  durch  die  Stele  des  Königs  Jehawmilk  von  Gebal  (Corp.  Inscr.  Sem.  1 1). 
Der  König  ist  hier  abgebildet,  wie  er  mit  einer  Schale  in  der  Hand  vor  die  Göttin  hin« 
;ritt,  um  ihr  durch  ein  Trankopfer  seinen  Dank  abzustatten.  Dass  es  sich  auch  im  Psalm 
im  ein  Opfer  und  zwar  um  ein  Dankopfer  handelt,  zeigt  v.  14  und  17—19.  n^v«  eis 
st  der  Becher,  welcher  für  die  verschiedenen  vom  Dichter  erfahrenen  göttlichen  Hülfe« 
eistungen  geleert  werden  soll.  Sym.  iink^  aannQÜa.  Bei  der  Spende  will  der  Bänger 
zugleich  den  Namen  Jahves  ausrufen  (v.  2.  80  is),  um  zu  erkennen  zu  geben,  dass  Jahve 
is  ist,  dem  er  seine  Rettung  verdankt.  —  V.  14  kehrt  v.  18  völlig  gleichlautend  wieder; 
)r  fehlt  bei  LXX  im  Cod.  Alex,  und  Parsons  55.  Ohne  dies  zu  wissen  hat  Hitzig  ihn 
Ür  unecht  erklärt.  »Vom  Halbverse  13  b  irrte  ein  Auge  auf  die  nämlichen  Worte  17  b 
ib;  und  der  verfrühte  Vers  wurde  der  Schönheit  der  Hdschr.  halber  stehn  gelassen«.  — 
1-!»  ist  etwa  soviel  wie  njjV  11  Reg.  lis.  —  Die  Wunschpartikel  na,  hier  hinter  der  Prä- 
position, wie  sonst  hinter  Partikeln  und  Interjectionen,  dient  dazu,  die  innere  Anteil* 
aahme  des  Redenden  und  seinen  Wunsch,  dass  das  ganze  Volk  bei  dem  Dankopfer  zu- 
gegen sein  mögen,  auszudrücken.  15  Nach  der  Ausscheidung  von  v.  14  sehliesst  sieh 
r.  15  gut  an  v.  18  an.  Der  Vers  zeigt  den  Anlass  fQr  das  Trankopfer;  es  ist  der  Dank 
für  Bewahrung  des  Lebens.    Dieser  einzelne  Fall  wird  aber  zu  einem  aUgemeingfiltigen 
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i'Ach  ja,  Jahve,  ich  bin  ja  dein  Knecht, 

Ich  bin  dein  Knecht,  der  Sohn  deiner  Ifagd, 

Du  löst  meine  Banden. 
^7  Dir  will  ich  ein  Dankopfer  bringen 

Und  Jahves  Namen  ausrufen. 
^^Möne  Gelübde  will  ich  Jahye  bezahlen, 

Ja  doch,  vor  seinem  ganzen  Volk, 
^'In  den  Höfen  an  Jahyee  Bbuse, 

In  ieiner  Mitte,  Jerusalem. 

Halleluja. 

117 
Aufruf  an  edle  Volker  zum  Lobe  OoUes. 

1  Lobet  Jahve,  alle  Heiden! 

Preiset  ihn,  alle  Nationen  I 
'Denn  seine  Onade  waltet  über  uns. 

Und  Jahves  Treue  währt  in  Ewigkeit. 

Halleluja. 


GnmdBatz  erhoben:  die  Frommen  werden  von  Gott  nicht  leicht  dem  Tode  preisgegeW 
Die  Worte  "ui  y^  werden  meistenB  erkl&rt:  »kostbar  ist  in  den  Aagen  Jahves  der  Td 
seiner  Frommen«,  d.  h.  er  legt  Werth  daraaf,  sie  am  Leben  zu  erhalten.  Aber  dana 
würde  man  statt  »der  Tode  vielmehr  »das  Leben«  oder  nach  72  u  das  synonyme  »dasBInt^l 
erwarten.  Mit  Aben  Esra  ist,  wenn  der  Text  richtig  ist,  nach  499  sn  erkl&ren:  EtvaJ 
sa  schweres  (was  nicht  vollbracht  werden  kann  und  darf)  ist  a.  s.  w.  —  Ober  ninan  mi^ 
alter  bedeatungslos  gewordener  Accasativendung  vgl.  Ges.  90  s  Anm.  a.  Tielleicht  Ui 
aber  mit  Olsh.  mw  zu  lesen  79  ii.  10291.  Das  h  in  '('«-non^  dient  zur  Umschreibung  de^ 
Genetivs  wie  37 16.  ISam.  14 16.  Ges.  129.  16  »Sohn  deiner  Magd«  nach  86  is.  Dass  de^ 
S&nger  mit  diesem  Aasdruck  nicht  etwa  seiner  firommen  Mutter  gedenkt  (DeL)  ist  dorl 
gezeigt,  nnnfe  ist,  wie  das  vorhergehende  niM  zeigt,  perfectum  confidentiae  und  drOekl 
zugleich  den  sehnlichen  Wunsch  aus  wie  Gen.  40  li.  Ges.  106  s.  —  Die  Bande  sind  di^ 
des  Elends.  V  führt  nach  aramäischem  und  sp&thebräischem  Sprachgebrauch  das  Objeet! 
ein  Ges.  117 1  Anm.  8.    19  m\kn  setzen  LXX  zu  Anfang  117.  | 

117 

Wegen  seiner  EArze  wird  dieser  Psalm  in  manchen  Handschriften  unrichtig  mitJ 
dem  vorhergehenden  oder  folgenden  verbunden.  Die  Aufforderung  an  die  Heiden,  Gottl 
für  die  Israel  erwiesene  Barmherzigkeit  zu  preisen,  giebt,  wie  schon  Qimchi  sab,  dem 
Psalm  einen  messianischen  Charakter.    Sein  Sprachcharakter  weist  ihn  in  späte  Zeit 

1  ^^  »preisend  die  Hände  ausbreiten«,  ist  ein  aramäisches  Wort  634. 1404. 147  ii 
Koh.  49.  8 16.  —  v^  nur  hier,  für  Mheres  nS»^  Gen.  25  is.  Num.  25 15.  2  "oa  wie  103  ii. 
—  mVVM  setzen  LXX  zu  Anfang  118. 

118 

Ein  festlicher  Anlass  v.  24  hat  die  Gemeinde  am  Tempel  zu  Lob  und  Dank  ver- 
sammelt, nach  V.  27  wahrscheinlich  das  Lanbhfittenfest.  Die  Festgenossen  siehn  io 
feierlicher  Procession  in  den  Tempel  ein  und  bringen  Gott  den  Dank  fftr  ihre  Errettung 
dar  V.  19 ff.    Israel  ist  allen  (}efohren  nicht  unterlegen;  die  von  Gott  verhängten  Leides 
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Dank'  und  Stegeslied  beim  Laubhüttenfest, 

^Danket  Jahve,  denn  er  ist  güüg, 
Denn  seine  Gnade  währt  ewig. 


bben  es  nicht  vernichtet  sondern  nur  erzogen,  und  das  Bewnsstsein  seines  weltgeschicht- 
ihen  Berufs  ist  dnrch  die  Errettong  aas  der  Todesgefahr  nor  um  so  lebendiger  ge- 
>rden  ▼.  33. 

Dass  der  Psalm  aas  der  Seele  der  Gemeinde  gedichtet  ist,  ergiebt  sich  gleich 
18  dem  Eingang  r.  1 — 6;  weil  Israel  errettet  ist,  sollen  alle  Glieder  and  St&nde  der 
emeinde  Gott  danken.  Femer  ist  »ron  allen  Völkern«  ▼.  10  nicht  ein  Einzelner,  sondern 
e  Gemeinde  amgeben;  von  ihr  nar  gilt  es,  dass  sie  nicht  stirbt  y.  17;  der  durch  die 
tiore  des  Tempels  Eingehende  y.  19  besteht  aus  einer  Mehrzahl  yon  Personen  y.  SO.  15; 
rl.  den  Plaral  38.  34.  36.  37. 

Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Verse  ist  zum  Teil  ein  ziemlich  loser;  sie 
iheinen  yon  yerschiedenen  Chören  gesungen  zu  sein ;  jedoch  lässt  sich  die  genauere  Ver- 
ilnng  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen.  Die  älteste  Autorit&t,  das  Targ.,  lässt  an 
Igenden  Stellen  einen  Stimmenwechsel  eintreten:  33a.  38b.  84a.  34b.  35a.  35b.  36a. 
>b.  27a.  37b.  38.  39. 

Die  Abfassnngszeit  ist  jedenfalls  nach  dem  Exil  anzusetzen.  Hierfür  spricht  schon 
le  nahe  Verwandtschaft  mit  115.  116,  besonders  die  Erw&hnung  der  Proselyten  y.  4, 
eiche  neben  Priestern  und  Volk  als  besonderer  Stand  auftreten.  Femer  die  Benutzung 
iderer  Psalmen  und  sonstiger  a.t.  Schriftstficke  y.  6.  7. 14.  31.  33.  38.  Als  die  besondere 
eranlassung,  f&r  welche  der  Psalm  gedichtet  wurde,  betrachtet  Ewald  die  Feier  des 
'sten  Laubhüttenfestes  im  ersten  Jahr  nach  der  Heimkehr  586,  als  zun&chst  nur  ein 
nf acher  Altar  errichtet  war  Esr.  8i — 4;  Hgstbg.  die  Grundsteinlegung  des  Tempels  im 
yeiten  Jahr  der  Bflckkehr  535  Esr.  SsfT.  Beides  ist  unmöglich,  da  y.  19.  30  der  Bestand 
9s  Tempels  yorausgesetzt  ist.  Delitzsch  denkt  an  die  Einweihung  des  Tempels  im  6.  Jahr 
es  Darius  515  Esr.  6i6.  Aber  der  siegestrunkene  Ton,  der  den  Psalm  durchtönt,  ygl. 
»sonders  y.  10  ff.,  erklärt  sich  aus  dieser  Zeit  kaum  genügend.    Deswegen  haben  Venema, 

0  Wette  (früher),  Hitzig,  und  in  neuster  Zeit  mit  besonderem  Nachdruck  Cheyne  den 
salm  auf  die  makkabäische  Zeit  bezogen.  Letzterer  h&lt  die  Beinigung  und  Neuweihung 
es  Tempels  dnrch  Judas  Makkabaeus  i.  J.  165  IMak.  487.  ss.  II  10 1— 7  für  yöllig  ge- 
ignet,  um  sowohl  den  Ton  als  auch  die  Ausdrücke  dieses  Festliedes  zo  erkl&ren.    Und 

1  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  drei  Mal  wiederholte  Befrain  y.  10 — 13:  »in  Jahyes 
[amen,  ich  will  sie  niedermähen  (?)c  yortrefTlich  zu  dem  Charakter  des  »furchtbaren 
[elden«  Judas  passen  würde.  Mich  dieser  Datirung  anzuschliessen  hindert  mich  yor 
llem  der  Umstand,  dass  y.  35  des  Psalms  unzweifelhaft  yon  Nehemias  in  seinem  Gebet 
Sfeh.  lii)  citirt  wird.  Dass  die  beiden  einzigen  Stellen  des  A.T.,  an  welchen  das  nai; 
s  nn^Vy  nSn*;  yorkömmt,  nicht  unabhängig  yon  einander  sein  können,  dürfte  einleuchten, 
.neh  hier  aber  gilt  es,  wie  bei  Ps.  1,  dass  nicht  der  Dichter  den  Prosaiker  citirt,  sondern 
mgekehrt  der  Prosaiker  den  Dichter.  Zudem  kömmt  die  Formel  bei  Nehemias  in  einem 
riyaten  Gebet  yor.  Die  Annahme,  dass  sie  yon  dem  Beter  aus  einem  öffentlichen 
remeindeliede  entlehnt  wurde,  lässt  sich  um  so  weniger  abweisen,  als  das  gadze  Gebet 
feh.  l5— 11  aus  Beminiscenzen  aus  der  früheren  Literatur  zusammengestellt  ist. 

Ich  yermuthe,  dass  Nehemias  das  m  nmVxn  mrr  mk  selbst  singen  gehört  hat,  und 
war  bei  Gelegenheit  des  Neh.  8  erzählten  grossen  Laubhüttenfestes.  Im  6.  Monat  (Elul) 
leg  21.  Jahres  der  Artaxerxes  (444)  war  der  Bau  der  Mauer  Jerusalems  zu  Ende  geführt 
hh,  6 16.  Nehemias  erzählt  im  Anschluss  hieran :  »Als  nun  alle  unsere  Feinde  das  hörten» 
ia  fürchteten  sieh  alle  Heiden,  die  rings  um  uns  her  sind,  und  der  Muth  entfiel  ihnen; 
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'Es  sage  denn  Israel: 

Denn  seine  Onade  währt  ewig. 
'Es  sage  denn  das  Haus  Aarons: 

Denn  seine  Gnade  währt  ewig. 
^Es  sagen  denn  die  Grottesfürchtigen : 

Denn  seine  Onade  währt  ewig. 
^Aus  der  Bedrängniss  rief  ich  Jah, 

Mit  Rettung  hat  mich  Jah  erhört. 
<  Jahve  ist  für  mich,  ich  fürchte  mich  nicht, 

Was  können  mir  Menschen  thun? 
^Jahve  ist  für  mich  unter  meinen  Helfern, 

Und  ich  werde  meine  Lust  an  meinen  Gegnern  sehn. 
'Besser  ist's,  bei  Jahve  Schutz  zu  suchen. 

Als  auf  Menschen  zu  yertraun. 
'Besser  ist's,  bei  Jahve  Schutz  zu  suchen, 

Als  auf  Fürsten  zu  vertraun. 


demi  sie  erkannten,  dass  durch  nnsem  Gott  dies  Werk  vollführt  wäre  v.  16,  Tgl.  da? 
Pb.  118  S8.  Einen  Monat  später  (Neh.  77s)  wurde  das  Neh.  8u— 18  beschriebene  Lauli 
hüttenfest  gefeiert,  wie  es  seit  den  Tagen  Josuas  nicht  begangen  war,  »und  es  war  ein 
sehr  grosse  Freude«  Neh.  8i7,  vgl.  dazu  Ps.  118  si.  Das  vom  Bau  hergenommene  BOi 
des  Psalms  (v.  22)  erinnert  an  den  Abschluss  des  Mauerbaus.  Alle  diese  ParaUelei 
scheinen  mir  so  schlagend  zu  sein,  dass  ich  mit  Sicherheit  glaube  sagen  zu  könnes 
Ps.  118  wurde  zum  ersten  Mal  bei  der  Feier  des  Laubhflttenfestes  im  Jahre  444  a.  öü 
gesungen.  Der  Dank,  den  der  Psalm  athmet,  die  Freude,  das  gesteigerte  Selbstbewnisl 
sein  der  Gemeinde,  die  trotzdem  wohl  weiss,  wie  sehr  sie  der  göttlichen  Hülfe  bedail 
erklären  sich  bei  dieser  Datirung  in  jeder  Hinsicht  genügend.  Geschichtlich  überliefe! 
ist,  »dass  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  v.  26  der  Festruf  war,  unter  welchem  der  Brad 
opferaltar  an  den  6  ersten  Tagen  des  Laubhüttenfestes  ein  Mal  und  am  7.  Tage  siebd 
Mal  feierlich  umgangen  ward;  dieser  7.  Tag  hiess  Kan  wyvhnc  (Del.). 

1 — 4  Der  Eingang  fordert  auf,  den  Dankesruf  laut  ertönen  zu  lassen,  wie  106i 
107 1.  136.  In  Bezug  auf  die  Dreiteilung  der  Angeredeten  vgl.  1159— ii.  2  LXX  läse] 
Viriv*«  n*'^,  vgl.  1159.  —  In  v.  2.  3.  4  schieben  LXX  vor  dem  jedesmaligen  zweiten  H&Ib 
verse  aSta  "^  ein,  wie  v.  1.  5 — 9  Die  Gremeinde,  nicht  ein  einzelner  Israelit,  bekennt  ntü 
dankbar,  dass  Jahve  es  ist,  der  sie  aus  der  Noth  errettet  hat;  hat  sie  ihn,  so  braadil 
sie  sich  nicht  zu  fürchten;  auf  ihn  allein,  nicht  auf  Menschen  will  sie  ihr  Yertraun  setseo 
5  Der  Artikel  in  "^^ivn  deutet  auf  eine  bestimmte  Bedrängniss  hin,  in  der  die  Gemeinde  siel 
befand ;  Hier,  cum  tribular0r.  Es  ist  wohl  nicht  die  Noth  des  Exils  gemeint,  das  um  dii 
Zeit  des  Psalms  schon  100  Jahre  rückwärts  lag,  sondern  die  Nachstellungen  und  Angriff! 
der  Samaritaner,  Araber,  Ammoniter  und  Asdoditer  Neh.  4  7  f.  —  Das  Dageschf.  im  eniei 
m  dient  dazu,  den  consonantischen  Charakter  des  Jod  nach  vorausgehendem  'V^  ZQ  ^' 
haupten  Ges.  20»  Anm.  —  rr  an^iaa  *iS9  ist  eine  prägnante  Construction  fttr  -jt«?!!  "HI 
m  an^itta,  vgl.  81 9.  —  Nach  der  Massora  soll  n^aTj^a  in  einem  Wort  und  ohne  Mappi:| 
im  He  gelesen  werden;  so  bereits  LXX  Sym.,  welche  rr  unübersetzt  lassen.  Es  wir« 
danach  eine  »Jahveweite«  gemeint,  d.  h.  eine  göttliche,  übermenschliche  Weite.  Jedocti 
ist  es,  auch  abg^sehn  von  diesem  eigenthümliohen  Ausdruck,  sehr  unwahrscheinlicli, 
dass  der  Gottesname  in  den  beiden  Gliedern  des  Verses  in  verschiedener  Bedeutan^ 
und  Beziehung  gebraucht  sein  sollte.  6  LXX  Syr.  erg&nzen  ""^T'ya  hinter  dem  erstd 
''Vy  wie  V.  7;  Hier,  dominus  meua  b9,  —  6b  ist  eine  Beminiscenz  aus  566.  is.    7  Ygli 
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^^Alle  Völker  umringten  mich. 

Im  Namen  Jahves,  ich  vernichte  (?)  sie; 
^iSie  umringten  mich,  ja  umringeton  mich, 

Im  Namen  Jahves,  ich  vernichte  (?)  sie; 
i*Sie  umringten  mich  wie  Bienen  f  das  Wachs, 

Sie  brennen  wie  Feuer  in  Dornen^ 

Im  Namen  Jahvee,  ich  vernichte  (?)  sie. 


^6.  9.     9   Bei  den  Fürsten  wird  man  an  den  König  Artaxerxes  zu  denken  haben,  der 
Lie  £rlaobni88  zum  Bau  der  Mauern   gegeben   hatte  Neh.  2.    Diese  Erlaubniss  hinderte 
»ber    nicht  die  heftigsten  Angriffe  von  Seiten  der  Nachbarrölker  auf  die  Gemeinde.    In 
Liesen  E&mpfen  hat  sie  es  erfahren,  dass  das  Vertrauen  auf  Menschen  und  Fürsten  eine 
ich  wache  Stütze  ist.    10  ff.  Die  Gemeinde  ruft  sich  diese  Kämpfe  in*8  Ged&chtniss  zurück 
ind    knüpft  daran  den  drei  Mal  wiederholten  triumphirenden  Biegesruf.   —  Die  Völker, 
ron  denen  Israel  umringt  war,   sind  besonders  die  Neh.  4  7  f.  genannten.    Zum  Ausdruck 
rgl.  Neh.  6io  Hrra*«:}!;  '^i^  d:^«^-^.  —  Das  *^  in  v.  10.  11.  12  lassen  LXX  Sym.  Hier,  un- 
ibersetzt;   Targ.  schiebt   Torher   ein:   »ich  vertraue  (dass  ich  sie  vernichte)«.    Es  dient 
aber  wohl  nur  der  Bekräftigung,  vgl.  zu  128s.  —  In  t^!^  hat  das  Suffix  ausnahmsweise 
den  Bindevocal  Patach  (nach  anderen  Zeugen  Qame?)  statt  Sere,   vgl.  Ges.  60  Anm.  2. 
Die  genaue  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden  Hifil  ist  ungewiss.    LXX  Aq.  fifiwafAf^ 
nvTovi^  Hier.  uUu9  tum  «m,  Sym.  dti&QinlHx  avrovt  und  &hnl.  Syr.  pw  hr^Dn  sm  esutirpavi 
eaa.     Die  Bedeutung  »beschneiden«  hat  nur  das  Qal  h^.    Da  das  Wort  augenscheinlich 
im  Gegensatz  zu  "^^^laao  im  ersten  Versgliede  steht,  so  wird  es  besagen  sollen,  dass  Israel 
sich  mit  Hülfe  seines  Gottes  der  Feinde,  von  denen  es  umgeben  ist,  zu  wehren  weiss, 
vgl.  LXX  Aq.;  Delitzsch  hält  es  für  ein  Synonym  von  \hfo^  vgl.  Luther.    Bichtig  haben 
die  Versionen  gesehn,  dass  das  Imperfeot  nicht  Futurbedeutung  hat;  es  drückt  das  in 
die  Gegenwart  hineinreichende  Thun  der  Gemeinde  aus.     11    Durch  den  Wechsel  der 
Formen  '"^UQ  und  "«s^aaD  will  der  Dichter  eine  Steigerung  des  Begriffes  erzielen.    12  Unter 
einem  aus  Dtn.  lu  entlehnten  Bilde  schildert  der  Dichter  weiter  das  Andringen  der  zahl- 
losen Feinde.    Nach  dem  jetzigen  Text  in  12  b  »sie  verlöschen  wie  Domenfeuer«  wird  dies 
Bild  dann  sofort  wieder  verlassen  und  in  einem  neuen  Bilde  die  Ohnmacht  ihrer  Wuth 
und  ihr  schneller  Untergang  veranschaulicht.    Aber  dieser  Text  bietet  mehrfach  Schwierig* 
keiten.    Wenn  die  Vernichtung  der  Feinde  schon  geschehn  ist,   so  hat  das  Schlussglied 
keinen  rechten  Sinn  mehr.    Und  auch   wenn   die  schnelle  Vernichtung  als  eine  in  der 
Zukunft  vollzogene  vorgestellt  wird,  so  würde  auch  dann  der  Gedanke  der  Abwehr  durch 
den  Namen  Jahves  nur  abgeschw&cht  werden.    Li  v.  10. 11. 12  soll  offenbar  eine  Steigerung 
der  Angriffswuth  veranschaulicht  werden,  was  aber  bei  dem  jetzigen  Text  in  v.  12  nicht 
der  Fall  ist.    Das  Fual  iidjj-i  kommt  sonst  nicht  vor;   man  erwartet  nach  Jes.  48 17  das 
Qal.    T.YY   haben  ixvMlmaav  fA$  tkfil  fUXtaaat  xr^gtop  xaX  iStxavd-fiaop  ek  nvQ  iv  dxar&ate 
d.  i.  D^p9  v^va  ^^t,[^  Hf"  B'^*?3'p  "^^^AQ.    Das  tertium  comparationis  ist  in  beiden  Gliedern 
dasselbe.    Wie   aufgeregte  Bienen  eine  Honigscheibe  umschwärmen,  wie   das  Feuer  in 
trockenen  Beisem  lebhaft  prasselt,  ebenso  lebendig  und  erregt  ist  die  Angriffswuth  der 
Feinde  Israels,    "va  ist  demnach  vom  Brennen,  nicht  vom  Verbrennen  zu  verstehn,  wie 
Jes.  849,  vgl.  Ex.  226.    Die  drei  Buchsteben  [a  a]  waren  in  der  Vorlage  des  Abschreibers 
verwischt;   das   übrigbleibende  *^rn  aber  ist  kein  Wort.    Nun  sind  aber  ^  und  d  in  der 
alten  Schrift  ausserordentlich  ähnlich  und  z.B.  auch  Ps. ISu  (naVTn)  vgl.  mitnSam.22ii 
(n*^n)  verteuscht.    So   entetend  ^^j  wobei   das   ursprüngliche  a  vor  atiip  gestrichen 
werden  musste.    Aus  diesem  Ursprung  der  Form  lam  erklärt  sich   auch   das  Fual  des 
jetzigen  Textes.    Der  G-Laut  ist  der  letzte  Best  des  von  [u]in  erhaltenen  \  welches  ge- 
strichen  wurde,  weU   das  Pnal  nicht  pleno  geschrieben  werden  darf.    Ein  Teil  der  ur- 
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^*I>u  hast  mich  wohl  gestossen,  dass  ich  fiele, 

Aber  Jahve  hat  mir  geholfen. 
1^  Meine  Starke  und  Lied  ist  Jahve, 

Und  er  ward  meine  Bettung. 
>^  Jubel-  und  Siegeslaut  ertdnt  in  der  Gerechten  Zelten 

»Die  Rechte  Jahves  behalt  den  Sieg; 
i*»Die  Rechte  Jahvee  erhöhet» 

»Die  Rechte  Jahves  behält  den  Sieg«! 
^7  Ich  werde  nicht  sterben,  sondern  leben 

Und  Jahs  Werke  erzählen. 
i^Wohl  hat  mich  Jah  gezüchtigt, 

Aber  dem  Tode  mich  nicht  preis  gegeben. 
i*Thut  mir  auf  die  Thore  der  Gerechtigkeit, 

Ich  will  durch  sie  eingehn,  Jah  loben. 
><^Dies  ist  das  Thor  Jahves, 

Gerechte  gehn  durch  es  ein« 


sprünglichen  Lesart  hat  sich  aus  alter  Erinnerung  noch  im  Targ.  erhalten,  welches  dk 
Worte  Q'^sip  1BIO  isn  ebenso  wie  T.YT  wiedergiebt  "paida  ttnvK  *pn  ppVr.  Aq.  Sym.  Hin: 
Syr.  haben  den  jetzigen  Text  schon  gelesen.  18  Die  Gemeinde  redet  die  feindlichen  Tölk« 
direct  an;  diese  sind,  ebenso  wie  die  Gemeinde  selbst,  als  ein  Einzelwesen  vorgestellt  Dei 
Feind  hat  Israel  wohl  durch  seine  Angriffe  za  stftrzen  Tersucht,  aber  darch  Jahyes  Hülfe  iit 
es  nicht  dahin  gekommen;  vgl.  die  ganz  ähnliche  Ansdracksweise  Mch.  78  ^V  T^^  "nyijK  '^ 
"t^up^  yh/Q  *«.  LXX  Hier.  tfyntUua  peüabar  »  TT!7?  (Gsbroht.).  Der  Inf.  abe.  rwn  dient  sor 
Herrorhebang  des  Gegensatzes  Ges.  llSs  a.  Über  das  Dagesch  len.  in  hw^  vgl.  Ges.  45s.  14  Mit 
einem  aus  Ex.  156  (Jes.  12  s)  entnommenen  Worte  stimmt  Israel  aufs  Nene  das  Danklied  föi 
die  erfahrene  Bettung  an.  —  Alle  alten  «Übersetzer  drücken  bei  n^  das  Saffix  aus  (c<  km 
m$a)^  das  nach  Ges.  80  Anm.  2  b  vor  dem  nachfolgenden  Jod  unterdrückt  ist.  15  Bit 
Gerechten  sind  die  Israeliten  33 1;  ihre  Jubellieder  erschallen  in  Jerusalem.  —  Y.  15b 
und  16  werden  diese  Jubellieder  selbst  angeführt.  —  to^  ist  Part.  Polel  von  si^-i  mit 
abgeworfenem  o  für  rnf^'m  mit  transitiver  Bedeutung  (LXX  ffiiftiri  fn) ;  die  intransitiTc 
Bedeutung  (Hier.  exeeUa,  ein  anderer  Grieche  v^taxti)  ist  nicht  nachweisbar;  yielmelu 
ist  hierfür  das  Passiy  b^*>o  Neh.  96  gebr&uohlich.  17  Aus  der  erfahrenen  Errettung  ist 
Israel  aufs  Neue  dessen  gewiss  geworden,  dass  es  nicht  untergehn  wird,  sondern  leben, 
um  Jahves  Macht-  und  Heüsthaten  zu  verkünden.  18  Die  Gemeinde  hat  jetzt  erkamii 
dass  die  von  Jahve  Über  sie  verhängten  Leiden  nur  den  Zweck  gehabt  haben,  sie  zu  er 
ziebn,  nicht  aber,  sie  zu  vernichten.  —  Der  Inf.  abs.  wie  v.  18.  —  Über  das  Dagesel 
forte  affectuosum  in '«i'^D*«  (Ez.  27i9)  vgl.  Ges.  20s c.  19  ff.  Die  Aufforderung,  die  (Tempel-; 
Thore  zu  öffnen,  scheint  anzudeuten,  dass  der  festliche  Zug  unter  Lobliedern  von  dei 
Stadt  heraufgekommen  und  jetzt  bei  der  Umfassungsmauer  des  Tempels  angekommen  ist 
Die  Thore  der  Gerechtigkeit,  identisch  mit  dem  Singular  v.  20,  sind  diejenigei 
Thore,  durch  welche  man  zum  yr^  kommt.  Letzteres  Wort  hat  hier,  wie  so  h&ufig  bei 
Deuterojesaias,  beinahe  die  Bedeutung  »Heil«,  eigentlich:  die  Gerechtigkeit  Jahves,  welche 
zu  Gunsten  der  Seinen  waltet.  Dass  der  Sänger  wirklich  das  göttliche  Heil  meint, 
welches  im  Tempel  den  Frommen  gewährt  wird,  zeigt  Jer.  31»  p^  nüfi  d.  i.  die  Stätte, 
an  welcher  das  göttliche  Heil  wohnt,  vgl.  bei  Jer.  das  parallele  ^n  ^r\,  20  Mit  einei 
leichten  und  schönen  ümbiegung  des  Begriffes  ^  sagt  eine  zweite  Stimme,  dass  die- 
jenigen, welche  durch  das  Thor  Jahves  eingehn  wollen,  des  dort  zu  erlangenden  Heilt 
würdig  sein  müssen,  sie  müssen  selbst  d^t?*  sein.    V.  20  drückt  dies  Wort  eine  sittliche 
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'^loh  danke  dir,  dass  du  mich  erhörti 

Und  mebe  fiettiuig  wuideet. 
''Der  Stern,  den  die  Bauleute  verworfen, 

Ist  zum  Eckstein  geworden. 
*' Durch  Jahve  ist  das  geschehn, 

Wunderbar  fist*  es  in  unsern  Augen. 
>*Die8  ist  der  Tag,  den  Jahve  gemacht, 

Lasst  uns  jubeln  und  fröhlich  an  ihm  sein. 
"O  Jahve,  hilf  doch, 

O  Jahve,  lass  wohl  gelingen! 

Eigenschaft  aus  (vgl.  Jos.  269)|  y.  19  beseichnet  ^  ein  zu  erstrebendes  Gut.  —  Das  h 
in  n^rA  dient  tut  Umschreibung  des  Oenetirs  wie  116 16;  gemeint  ist  das  Thor,  welches 
t\x  Jahve  fuhrt.     21  Der  t^estzug  scheint  nunmehr  durch  die  Thore  eingezogen  zu  sein. 
Im  Vorhof  ertönt  aufs  Neue  der  Dank,  wiederum  (wie  v.  14)  mit  einer  Anspielung  auf 
Ex.  15s.     22   ni9  vih  ist  der  Eckstein,  eigentlich:  der  erste  an  der  Ecke  (Sym.  dxQoyo- 
vimoq\  welcher  den  ganzen  Bau  h&lt,  vgl.  Jer.  51x6.  Eph.  2so.  u.    Wie  es  an  dieser  Jere- 
miasstelle  heisst,  dass  von  dem  zerstörten  Babel  Niemand  »einen  Stein  für  die  Ecke  und 
einen  Stein  Itlr  die  Grundlagen«  nehmen  wird,  so  sagt  umgekehrt  der  Psalmdichter,  dass 
das  zerstörte  und  noch  zum  Teil  in  Trümmern  liegende  Zion  der  feste  Grund  des  wahren 
Gottesreichs  werden  soll.    Das  Perfect  nr';n  gebraucht  der  Dichter,  weil  er  den  Bau  im 
Geiste  schon  vollendet  sieht.    Der  eben  glücklich  vollendete  Mauerbau  bildete  eine  äasser- 
liche  Gewähr  für  die  Erfüllong  dieser  HofEuung  und  hat  wahrscheinlich  die  Wahl  des 
Aasdracks  beeinflusst.    Das  Targom  und  die  jüdischen  Aasleger  deuten  den  Eckstein  auf 
David  oder  den  Messias,  vgl.  Mt.  21 4S.    Dass  aber  der  Dichter  eine  Persönlichkeit  im 
Auge  gehabt  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  nirgends  im  Psalm  wird  auf  eine  solche 
hingewiesen.    Die  neueren  Ausleger  verstehn  meistens  unter  dem  Eckstein  das  von  den 
Heiden  verachtete  Israel.    Aber  das  Bild  vom  Steine  und  das  Gegenbild  Jer.  5126  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  etwas  Goncretes  im  Auge  hatte.    Ihm  scheint  Jes.  28 16 
vorgeschwebt  zu  haben.    Hier  sagt  der  Prophet  (nach  Analogie  von  Jes.  14  ss)  dass  Jahve 
Zion  selbst  als   festen,   kostbaren  Eckstein  für  das  Gottesreich  gegründet  hat.    Dieser 
Eckstein  ist  von  den  Heiden  verworfen,  d.  h.  von  ihnen  verachtet  und  gering  geschätzt 
(Jdc.  98S.  Jes.  86),  und  doch  soll  er  den  Bau  des  Gottesreiches  tragen  imd  zusammen- 
halten.   Natürlich  ist  es  aber  nicht  der  Zion  als  Fels,  der  diesem  Zweck  dienen  soll, 
sondern  Zion  als  Wohnsitz  des  allein  wahren  und  allm&chtigen  Gottes.    Dass  bei  dieser 
Auffassung  die  Heiden  als  die  Bauleute  erscheinen,  w&hrend  sie  doch  den  Bau  des  Gottes- 
reiches nicht  aufführen,  darf  an  ihrer  Bichtigkeit  nicht  irre  machen;   denn  o'^^bn  gehört 
nur  zum  Bilde,  ist  also  dem  Sinne  nach  nur  soviel  wie  »man«,  vgl.  127 1.    Die  Verwendung 
des  Wortes  durch  Christus  Mt.  2149  ist  dadurch  gerechtfertigt,  dass  thatsächlich  nicht 
Israel  oder  Zion,  sondern  Er,  in  dem   die  Fülle  der  Gottheit  in  Wahrheit  wohnte,  der 
Eckstein  des  Gottesreichs  geworden  ist;  vgl.  zu  Ps.  22.     28  Durch  Gott,  nicht  durch 
Menschen,  ist  diese  wunderbare  Wendung  herbeigeführt.    Der  Ausdruck  ist  fast  gleich- 
lautend mit  Neh.  6  x%  PK»n  n»^  "^^i??  ^'^''^^  ^'^-  —  Die  Form  n»^»?  ist  Perf.  für  nwVn 
Ges.  74  Anm.  1.    Yermuthlich  ist  aber  die  Yocalisation  als  Perfect  (so  Sym.  na^6olov 
iifdmi  Tifuv)  nur  durch  das  Perf.  im  ersten  Gliede  herbeigeführt,  und  es  ist,  da  das  Be- 
wundern fortdauert,  das  Particip  f>M^9  (Dtn.  30 ii)  zu  lesen;  so  LXX  Aq.  Targ.  Hier,  et 
hoc  est  mirabüe.     24  Jahve  hat  diesen  Tag  gemacht,  d.  h.  er  hat  dies  Fest  veranlasst 
durch  die  von  ihm  gewährte  Hülfe.   -~   Zu  der  Aufforderung  zur  Freude  vgl.  Neh.  8i7. 
25  Die  Bitte  um  Hülfe  und  Wohlgelingen  bezieht  sich  zunächst  auf  den  Verlauf  des 
Festea.    Gewiss  aber  bat  der  Dichter  im  Hinblick  auf  v,  23  mit  seiuer  Bitte  auch  noch 
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>*  Gesegnet  sei  wer  kommt,  im  Namen  Jahves; 

Wir  segnen  euch  aus  Jahves  Hause. 
»^Jahve  ist  Gtett,  und  er  leuchtete  uns. 

Knüpft  den  Beigen  mit  Zweigen  — 

Bis  an  des  Altars  Hdmer. 


einen  tieferen  Sinn  verbunden.  Israel  bedurfte,  wenn  es  auch  ftusserlich  gegen  die  Heidei 
gesichert  war,  doch  des  fortdauernden  göttlichen  Schutzes,  um  seinen  hohen  Beruf  zu 
erfüllen.  —  Über  nswhn  als  Name  des  7.  Laubhüttenfesttages  ygl.  die  Vorbemerkungen. 
Im  zweiten  Targum  Est.  da  ist  rayihn  Bezeichnung  der  an  diesem  Tage  festlich  umher- 
getragenen Zweige,  vgl.  Mt.  218.9.  26  Nach  den  Schlussworten  des  Verses  mrr  m^, 
scheinen  diese  Worte  von  den  Priestern  gesprochen  zu  sein,  welche  den  in  den  Vorhof 
eingezogenen  Festzug  segnen.  —  Die  Worte  mn*^  ein  sind  nach  den  Accenten  nicht  za 
K^n  zu  ziehn:  »wer  im  Namen  des  Herrn  kommt«;  sondern  zu  ^ria,  vgl.  1298.  Dtn.  21$. 
Bei  dem  Segenswunsch  wurde  der  Name  Jahve  gesprochen  Num.  6s7.  nSam.  6ia.  —  Der 
Artikel  in  M&n  bezeichnet,  wie  der  Plural  »euch«  im  Parallelgliede  zeigt,  nicht  einen  ein- 
zelnen Kommenden,  sondern  ist  generisch  gebraucht,  vgl.  Ges.  126s a.  Gemeint  ist  jeder 
Teilnehmer  an  dem  festlichen  Zuge,  der  v.  19.  20  zum  Tempel  kommt.  —  Das  Perf. 
öS'Jtt'ia  steht  bei  der  im  Vollzug  begriffenen  Handlung  nach  Ges.  1069  b.  —  Vor  mm  r-o? 
ist  nicht  '^e't;  zu  ergänzen,  vgl.  Luther:  »die  ihr  vom  Hause  des  Herrn  seid«,  sondern 
nennt  defi  Standort  der  Segnenden  (so  die  Versionen).  27  In  der  ersten  Vershälfte  wird 
der  Dank  noch  fortgesetzt.  Die  Gemeinde  bekennt,  dass  Jahve  Gott  ist,  d.  h.  dass  er 
sich  als  solcher  bewährt  hat.  Der  Ausdruck  taV  'w^  geht  zurück  auf  Ez.  13  si.  Wie 
Jahve  nach  dem  Auszug  aus  Ägypten  Israel  bei  Nacht  als  Feuersäule  vorlenchtete, 
so  ist  er  auch  jetzt  in  der  Ünglücksnacht  Israels  Leuchte  gewesen;  vgl.  1899  mit  11  San. 
2299.  Die  Übersetzung  von  LXX  Hier.  ^  apparuÜ  nohis  ist  also  nicht  ganz  genau;  noch 
weniger  die  Luthers:  »der  uns  erleuchtet«.  —  Die  Verbindung  zwischen  27a  und  27b 
scheint  doch  wohl  so  aufgefasst  werden  zu  müssen,  dass  27  a  den  Grund  zu  der  Auf- 
forderung 27  b  enthält.  Weil  Jahve  Israel  in  der  ünglücksnacht  vorgeleuchtet  hat,  des- 
wegen soll  Israel  das  thun,  wozu  27  b  aufgefordert  wird.  Der  Sinn  von  27  b  "ui  r«!!  igt 
aber  sehr  umstritten.  Nur  soviel  scheint  festzustehn,  dass  das  in  diesen  Worten  Ge- 
forderte einen  Act  der  Danksagung  an  Jahve  für  die  von  ihm  gewährten  Wohlthaten 
enthält.  Nach  dem  Vorgänge  des  Targum  (und  Aq.)  erklären  die  meisten  Neueren: 
»Bindet  das  Festopfer  mit  Seilen  (und  führt  es  her  bis  ihr  es  opfert  und  sein  Blnt 
streicht)  bis  an  die  HÖrner  des  Altars«:  sei  wird  dabei  als  Festopfer  gefasst  wie  Ex.  23 is 
Mal.  28,  vgl.  II  Chr.  30  ss  t^Hibti  siV^m'^i;  und  Q^nSay  wie  28  al.  Aber  die  in  Klammer  ste- 
henden Worte  zu  ergänzen,  ist  offene  Willkür,  und  die  Präposition  n^  passt  weder  zo 
»bindet«,  noch  zu  »streicht«;  in  beiden  Fällen  würde  man  Vis  erwarten.  Luthers  Über- 
setzung »Schmücket  das  Fest  mit  Maien«  geht  zurück  auf  LXX  avaxtfawf&i  ioqrifv  iw  rott 
TivxaCovatv  (»mit  dichten  Zweigen«);  deutlicher  Sym.  avp^riüaTe  iv  navriyvQit  nvatdtrfuna 
Iws  Tiuv  xtQdratv  tov  &vaiaaTf\QCov,  was  Chrysostomus  erklärt:  ffTitpawofiara  xal  xXaSoifi 
dvatfßare  rfi  vatp.  Allein  der  Ausdruck  »bindet  das  Fest  mit  Zweigen«  für  »bindet  Zweige 
am  Feste  zu  Kränzen«  wäre  sehr  unnatürlich.  Richtig  aber  erkennen  alle  diese  Über- 
setzer, wie  auch  Hier.  (frequerUate  sollemnitatem  in  firanduoais)  in  xfrfai  dichte  Zweige, 
vgl.  Ez.  19 11  al.  vj  ist  ursprünglich  der  heilige  Beigen  um  den  Altar  oder  um  ein  Heilig- 
thum,  der,  wie  bei  den  alten  Arabern  (Wellhausen,  Skizzen  lEI  100  ff.)  so  auch  bei  den 
Israeliten  einen  wichtigen  Bestandteil  des  Gottesdienstes  bildete,  vgl.  zu  266.  425.  Das 
Yerb  3>n  bedeutet  »tanzen«  426.  10787.  ISam.  30  le,  und  das  Nomen  sn  scheint  auch  Ex. 
136  nicht  »Fest«  sondern  »heiliger  Tanz«  zu  bedeuten.  Wie  rnsn^ia  *iom  IReg.  20u  heisst 
»den  Streit  anknüpfen«,  so  sn  ^qk  »den  Reigen  knüpfen«.    So  bereits  Bar  Hebr.    Er  e^ 
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*^Du  bist  mdii  Qott,  und  ich  will  dir  danken, 

Mein  Gott,  ich  will  dich  erheben. 
>>  Danket  Jahve,  denn  er  ist  gütig, 

Denn  seine  Güte  währet  ewiglich, 

119 

Das  Wort  Gottes,  ein  Trost  und  Hort  in  schwerer  Zeit. 

AUph, 

^Glücklich  die,  deren  Weg  unsträflich, 
Die  im  Gesetze  Jahves  wandeln; 


läutert  die  Cbersetzang  der  Peschita  MM^ova  ^mcriy  i'^iMi  (»und  bindet  unser  Fest  mit 
Kettenc)  folgendermassen:  »d.  h.  durch  Schaaren  von  Männern  und  Weibern,  welche 
reihenweise  wie  die  Glieder  einer  Kette  sich  gegenseitig  an  der  Hand  fassen  von  dem 
äusseren  Thor  des  Tempels  bis  zu  den  Hörnern  des  Altars«.  Diese  Erläuterung  bedarf 
jedoch  in  einigen  Puncten  der  Modification.  D^rä?,  sind  Zweige,  welche  yon  den  Fest- 
teilnehmem  getragen  und  freudig  geschwenkt  wurden.  In  dem  Gesetz  über  die  Feier 
des  Laubhüttenfestes  Ley.  23s9ff.  sind  Zweige  (y.  40  nHny  yi)  erwähnt;  nach  IIMak.  10 6 
Joseph  ant.  111104.  Xmi35  wurden  sie  wie  Thyrsusstäbe  getragen.  Später  heisst  ein 
solcher  Zweig,  oder  vielmehr  das  Bündel  von  Zweigen  aVi^V;  nach  dem  Talmud  besteht 
der  Lulab  aus  Palm-,  Mjrthen-  und  Weidenzweig,  ygl.  Dillmann  zu  Ley.  23  S9.  Nach 
dem  Talmud,  Sueca  wurde  der  Lulab  nach  rechts  und  links,  nach  oben  und  unten  ge- 
schwenkt, wobei  der  Altar  umkreist  wurde,  ygl.  Bosenmüller.  Das  a  in  ta*^^;}  ist  das 
sogenannte  Beth  coneomüantias  wie  66  is  Jdc.  15 1,  also  Zweige  tragend.  —  Die  Worte 
n^rem  nirp  -t9  können  nun  nicht  wohl  mit  ^'^  verbunden  werden,  was  keinen  befriedi- 
genden Sinn  giobt,  sondern  gehn  auf  die  Zweige,  welche  bis  zu  den  Hörnern  des  Altars 
reichen  sollen,  damit  sie  dieselben  berühren.  Die  Berührung  hatte  den  Zweck,  die  in 
den  Altarhörnem  concentrirte  Heiligkeit  auf  den  Lulabträger  überzuleiten,  ygl.  Well« 
hausen  a.  a.  0.  S.  105  f.  Der  Einwurf,  dass  der  Lulab  die  Altarhomer  nicht  habe  erreichen 
können,  ist  nicht  zutreffend;  denn  wir  wissen  nicht,  wie  lang  er  zu  Nehemias  Zeit  war. 
Nach  Succa  lY  5  wurde  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  der  Brandopferaltar  am  Laub- 
hütteufest  mit  grossen  Bachweidenzweigen  umpflanzt,  welche  sich  oben  Über  den  Altar* 
rand  neigten  (Del.).  Dass  die  Worte  nanan  nia^p  -ry  etwas  abgerissen  lauten,  erklärt  sich 
vielleicht  daraus,  dass  sie  antiphonisch  gosungen  wurden ;  sie  würden  dann  als  ein  Ausruf 
aufzufassen  sein.  28  Gegen  Schluss  des  Psalms  tönt  das  Siegeslied  Ex.  158  zum  dritten 
Mal  wieder.  —  LXX  Syr.  Hier,  haben  np«  auch  hinter  ""n^M.  —  Am  Schluss  von  v.  28 
wiederholen  LXX  v.  21. 
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Den  Inhalt  des  Psalms  bildet  ein  Lob  des  Wortes  Gottes,  seiner  Gebote,  seiner 
Segnungen  und  seiner  Yerheissungen.  In  22  mal  8  Versen  wird  derselbe  Grundgedanke 
fortwährend  wiederholt  und  von  verschiedenen  Gesichtspuncten  aus  betrachtet.  Wie  sehr 
das  ganze  Sinnen  und  Denken  des  Dichters  durch  diesen  einen  Gegenstand  in  Anspruch 
genommen  wird,  zeigt  der  umstand,  dass  in  jedem  Verse  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
des  122.,  ein  Synonym  für  den  Begriff  »Wort  Gottes«  vorkommt.  —  Der  Dichter  hat  seine 
Sprüche  alphabetisch  geordnet  in  der  Weise,  dass  je  8  mit  einem  und  demselben  Buchstaben 
nach  der  Beihenfolge  des  Alphabets  beginnen;  diese  künstliche  Anordnung  sollte  wahr- 
scheinlich zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses  beim  Auswendiglernen  dienen.    Nach  v.  9 
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'Glücklich  die,  welche  seine  Mahnungen  beachten, 

Ihn  von  ganzem  Herzen  suchen, 
>Auch  nichts  Schlechtes  thun, 

Auf  seinen  Wegen  wandeln. 
^Du  hast  das  Grebot  gegeben 

Deine  Befehle  wohl  zu  beachten. 
^Ach  dass  mein  Wandel  fest  wäre 

In  der  Beobachtung  deiner  Rechte; 


liegt  die  Annahme  nahe,  dass  der  Psalm  als  Vademeeum  für  israelitische  Jfinglinge  ge- 
dichtet wurde.  Ein  innerer  Gedankenfortschritt  ist  neben  and  innerhalb  der  alphabeti- 
schen Folge  nicht  vorhanden.  Jeder  Vers  bildet  in  der  Begel  einen  fOr  sich  abge- 
schlossenen Gedanken;  nur  selten  (z.  B.  89—91.  97—100)  hingen  mehrere  Verse  enger 
zusammen. 

Wie  der  Sänger  seine  Sprachsammlung  fftr  Andere  verfasst  hat,  so  sind  auch  die 
Empfindungen  und  Erfahrungen,  welche  er  ausspricht,  nicht  seine  rein  persönlichen, 
sondern  die  seines  Volkes.  Wider  Israel  als  Yolk,  nicht  wider  den  einzelnen  Israelitea 
berathen  sich  Ffirsten  v.  23;  Israel  als  Volk  wird  von  den  Fürsten  verfolgt  161,  ist  fast 
auf  Erden  yemichtet  87,  ist  gering  und  verachtet  141,  und  irrt  in  der  Welt  umher  wie  ein 
verlorenes  Schaf  176.  Israel  hat,  bevor  es  gedemüthigt  wurde,  geirrt  67,  aber  die  De- 
mttthigung  hat  dazu  gedient,  ihm  Gottes  Gesetz  einzuprägen  71  (vgl.  118  is),  und  ist 
somit  ein  Beweis  der  Treue  Gottes  75.  Nur  von  Israel  gilt  es  in  eigentlichem  Sinne, 
dass  es  durch  das  Gesetz  am  Leben  erhalten  ist  93,  denn  nur  durch  dies  hat  es  im  Exil 
inmitten  der  heidnischen  Umgebung  seine  Selbständigkeit  bewahren  können.  Durch 
dieses  sein  Gesetz  ist  es  weiser  als  seine  Feinde,  die  heidnischen  Völker  98.  99,  und 
darum  redet  es  von  demselben  ohne  Scheu  vor  den  Konigen,  unter  deren  Botmäasigkeit 
es  steht  46. 

Zur  Zeit  als  der  Psalm  entstand  hatte  das  Volk  viel  Schmach  und  Verfolgung, 
Verachtung  und  Spott  zu  erdulden  22.  25.  28.  39.  41.  49.  83—86.  92.  107.  134.  141. 143. 
153.  157  und  sonst.  Die  Feinde  sind  z.  T.  Heiden  61.  95.  109.  110.  119  al.  und  ihre 
Fürsten;  z.  T.  aber  auch  abtrünnige  Israeliten.  Deutlich  sind  solche  gemeint  mit  den 
Verfluchten,  welche  von  Gottes  Geboten  abirren  21.  118,  welche  sein  Gesetz  verlassen  53, 
brechen  126,  und  vergessen  139;  über  die  der  Sänger  deswegen  bitterlich  weint  136,  und 
sich  vor  Eifer  verzehrt  139;  die  ihn  von  der  Beobachtung  des  Gesetzes  abhalten  wollen 
115,  und  vor  denen  er  einen  Widerwillen  hat  158.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  Bückkehr 
aus  dem  Exil  gab  es  solche  offene  Gesetzesverächter,  die  zugleich  die  Frommen  bedrückten 
und  verspotteten,  noch  nicht.  Der  Inhalt  des  Psalms  erklärt  sich  am  besten  aus  den 
Anfangen  der  hellenistischen  Zeit,  und  vielleicht  sind  mit  den  Lehrern  v.  99  gradezu  die 
Griechen  gemeint.  Angesichts  des  Druckes  der  Heiden  und  der  Treulosigkeit  vieler 
Volksgenossen  die  Herrlichkeit  des  väterlichen  Gesetzes  zu  rühmen  und  zur  Treue  gegen 
dasselbe  zu  mahnen  war  der  Zweck,  den  der  Psalmist  bei  der  Aneinanderreihung  seiner 
Sprüche  im  Auge  hatte. 

1  Cber  die  Construction  '7*n  ■«■nsn,  ganz  wie  integer  väae^  womit  sich  der  hehr. 
Ausdruck  auch  dem  Sinne  nach  deckt,  vgl.  Ges.  1288.  2  r>tvnf  LXX  Hier.  ieHimania  eius, 
besser  Aq.  Sjm.  Quinta  üutfAaQtvqiag  aurov;  gemeint  sind  die  Mahnungen  Gottes  (rgl. 
"^^1)1  welche  in  seinem  Gesetz  vorliegen.  —  Das  Suchen  Gottes  geht  hier  auf  die  Er- 
forschung seines  Willens,  welcher  im  Gesetz  seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  8  LXX 
Hier,  übersetzen:  nee  enim  gut  operantur  iniquüaiem  in  viie  «tu«  ambulaverunt»  Sie  lasen 
■«V^jB.  Den  massor.  Text  bezeugen  Syr.  Targ.  4  T^^i  logisch  von  -na«^  4  b  abh&ngig, 
ist  syntaktisch  in  den  Hauptsatz  herübergezogen,  vgl.  Ges.  117 1  Anm.  6.     5  '^fm  iden- 
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^Dann  werde  ich  nicht  zu  Schanden, 

Wenn  ich  auf  alle  deine  Gebote  schaue. 
7  Ich  will  dir  mit  aufrichtigem  Herzen  danken, 

Wenn  ich  ddne  gerechten  Ordnungen  erlerne. 
sDeine  Rechte  will  ich  beachten; 

Verlaes  mich  nicht  ganz  und  gar. 

> Wodurch  kann  ein  Jüngling  seinen  Pfad  rein  erhalten? 

Indem  er  aufmerkt  deinem  Worte  gemäss. 
^<^Von  ganzem  H«»en  suche  ich  dich; 

Lass  mich  nicht  abirren  von  deinen  Geboten. 
Hin  meinem  Herzen  berge  ich  dein  Wort, 

Damit  ich  nicht  wider  dich  sündige. 
1*  Gelobt  seist  du,  o  Jahve; 

Lehre  mich  deine  Rechte. 
IS  Mit  meinen  Lappen  zahle  ich  auf 

Alle  Ordnungen  deines  Mundes. 


tisch  mit  '*)rn^  UBeg.  68  ist  Wanschpartikel,  uHnam,  nach  Del.  zusammengesetzt  aas 
HK  (nKn  36as)  und  '^  (*^il>).  Die  Silbe  qf  ist  also  nicht  Suffix  der  ersten  Person,  iia's^  ist 
von  den  Wegen  auch  Prr.  4x8  gebraucht;  unrichtig  Hier,  dirtganiur.  Der  Ausdruck  ist 
von  den  festen  Tritten  auf  die  Wege  Übertragen  (Hupf.).  6  v»  weist  auf  ▼.  6  zurück, 
und  6b  erl&utert  dies  tm  noch  weiter.  —  Mit  ^iSraf^  kV  will  der  Dichter  sagen:  ich  werde 
gewiss  das  mir  vorgesteckte  Ziel  erreichen.  Festigkeit  des  Charakters  (v.  5)  und  fester 
Blick  auf  das  göttliche  Gesetz  (v.  6)  führen  zum  Ziel.  Worin  dies  Ziel  besteht,  sagt  der 
Dichter  nicht;  er  denkt  vermuthlioh  sowohl  an  sittliche  Vollkommenheit  als  auch  an  das 
damit  verbundene  äussere  Glück.  7  T^m  geben  alle  Alten  durch  das  Futur  wieder,  "noba 
Hier,  cum  didietro.  Der  Dichter  versetzt  sich  in  die  Seele  des  Jünglings  oder  Mannes, 
der  noch  auf  dem  Wege  des  Studiums  des  göttlichen  Gesetzes  begriffen  ist.  Noch  kennt 
er  nicht  alle  göttlichen  fi^w^,  welche  zur  Vollkommenheit  (v.  6)  nöthig  sind.  Er  hofft 
sie  aber  mit  Gottes  Hülfe  zu  lernen,  und  verspricht,  dafür  seinen  Dank  abstatten  zu 
wollen.  Der  Infin.  "n^^a  hat  also  Futurbedeutung,  vgl.  Ges.  1148.  8  iwa  *9  will  Qimchi 
mit  ^itiwm  verbinden  wie  v.  4;  aber  die  Wortstellung  spricht  dafür,  es  zu  "^atyn  Vm  zu  ziehn. 
Der  Ausdruck  deutet  darauf  hin,  dass  Israel  sich  zur  Zeit  des  S&ngers  von  Gott  verlassen 
fühlte,  vgl.  22s.  9  Das  erste  Glied  enthält  die  Frage,  das  zweite  die  Antwort;  so  alle 
Veras,  (gegen  Olsh.,  welcher  den  ganzen  v.  9  als  Frage  und  v.  10  als  indirecte  Antwort 
auffasst).  —  rnt,  rein  erhalten,  n&mlich  von  der  Befleckung  durch  die  Sünde;  Sym.  Za/i- 
nf^wü.  Der  Infin.  ^tuA  entspricht  einem  latein.  Gerundium.  Object  hierzu  kann  nicht 
X^"^  sein  (LXX  Hier,  ewn  eustodürii  v^ba  tua);  vielmehr  ist  nach  v.  4.  8  zu  erg&nzen 
^ip^.  Durch  sorgfiUtige  Beobachtung  der  göttlichen  Gebote,  wie  das  Wort  Gottes  es 
verlangt  ("i^^a-o),  wird  der  Jüngling  jenes  Ziel  erreichen.  —  ^^^l^  fassen  alle  alten  Über- 
setzer und  die  Massora  als  Plural  auf,  und  viele  Hss.  haben  *r?37(.  Dieselbe  Variante 
findet  sich  noch  mehrmals  im  Psalm;  vgl.  JprTh.  1882  S.  668 f.  Jedoch  scheint  vom 
Dichter  das  göttliche  Wort  hier  in  seiner  Einheit  in*s  Auge  gefasst  zu  sein.  10  '^'6ry  Vm 
Übersetzt  Aq.  in  seiner  buchstäblichen  Weise:  firi  äyvoti/Aariarfs  /u«,  d.  i.  lass  mich  kein 
uyrofffia^  keine  riivo  (Versehenssünde)  begehn.  Absichtlich  will  Israel  nicht  sündigen ; 
es   bittet  anch  vor  Irrthnms-  und  Übereilungssünden  durch  Gottes  Gnade  bewahrt   zu 
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i^Des  Weges  deiner  Mahnungen  freue  ich  mich. 

Wie  über  allerlei  Beichthum. 
*^Über  deine  Befehle  will  ich  nachsinnen 

Und  schauen  auf  deine  Pfade. 
i^An  deinen  Rechten  ergötse  ich  mich; 

Ich  vergesse  nicht  dein  Wort 

QmA 

17  Gewahre  deinem  Knecht^  dass  ich  lebe. 
So  will  ich  dein  Wort  beachten. 

18  Deck'  meine  Augen  auf,  dass  ich  schaue 
Wunder  aus  deinem  Oesets. 

>'Ich  bin  ein  Gkst  auf  Erden, 
Verbirg  mir  nicht  deine  Gesetie. 

*<*  Meine  Seele  reibt  sich  in  Sehnsucht  auf 
Nach  deinen  Ordnungen  immerdar. 

*>Du  hast  bedraut  die  verfluchten  Übermüthigen, 
Die  von  deinen  Qesetzen  abweichen. 


bleiben;  vgl.  za  19 la.  11  Der  gew&hlte  Aasdrack  «^nafes  deutet  an,  dass  Gottes  Wort  ein 
Schatz  ist,  den  man  sorgfUtig  hütet.  18  ""ivifiD,  ich  zähle  rtthmend  aaf.  14  Das  a  in 
t^nnft  führt  das  Object  za  ^^  ein:  »ich  habe  Freude  an  dem  Wege,  welchen  deize 
Mahnungen  mir  vorschreiben,  d.  h.  am  sittlichen  Wandel«.  In  14  b  ist  für  a  die  Prä- 
position Vs  eingetreten  (wie  r.  162),  das  also  nicht  im  Sinne  von  »über  .  .  .  fainaus«  za 
nehmen  ist;  richtig  LXX  Hier,  qwai  in  amnibui  divUiis.  iHrr^z  ist  Beichthum  allerlei 
Art  Prv.  Ii8  al.  Der  Dichter  sagt,  der  sittliche  Wandel  sei  ihm  so  viel  wert»  wie  aller 
mögliche  Beichthum.  —  T^i^  (edwotaekha)  ist  Flur,  von  rirct  und  gleichbedeutend  mit 
:pr^  (v.  22  al.)  von  rn{.  15  Die  Kohortative  nrntoM  und  ntraii  Übersetzt  Sym.  durch 
das  Imperf.,  richtiger  LXX  Hier,  durch  das  Futur.  17  Hier,  übersetzt  richtig:  irAm 
iervo  tuo  ui  vivam,  so  dass  rvrn^  den  Inhalt  des  Vbi;  bildet.  17  a  bildet  den  Vordersatz 
eines  virtuellen  Bedingungssatzes  mit  17  b  als  Nachsatz.  Andere  wollen,  weil  es  v.  77. 
116.  144  in  ähnlichem  Zusammenhange  n;n^i  heisst,  rrrpi  zu  17b  ziehn:  »lebe  ich,  so  will 
ich  .  .  .«;  aber  diese  Auffassung  verstosst  gegen  die  Acoente  und  hat  die  alten  Yeng, 
gegen  sich.  18  Der  wunderbare  Beichthum  des  göttlichen  Gesetzes  ist  dem  natürlichen 
Auge  verborgen;  Gott  muss  es  erst  Öffnen.  Vi  apooopirt  von  n\i  wie  i«  von  nj^  —  Die 
Wunder  des  Gesetzes  sind  seine  tiefen  Gedanken.  19  Die  erste  Hftlfte  ist  aus  39  is  ent- 
nommen, wonach  Syr.  t^«f  für  f^  einsetzt.  Der  in  einem  fremden  Lande  als  Gast 
weilende  muss  die  Gesetze  desselben  kennen  lernen,  um  die  gewährte  Gastfreundschaft 
nicht  unabsichtlich  zu  verletzen.  Ein  solcher  auf  Duldung  zugelassener  Gast  ist  Israel 
auf  Erden;  es  bittet  daher  Gott,  seinen  Fatron,  ihm  die  Kenntniss  dessen,  was  es  zu 
thun  und  zu  lassen  hat,  nicht  vorzuenthalten.  19  a  bildet  den  Grund  für  die  Bitte  19b. 
20  D«if,  im  Qal  nur  hier,  wird  im  Hifil  Thr.  3i6  von  den  auf  Eies  stumpf  geriebenen 
zahnen  gebraucht.  Die  alten  Übersetzungen  drücken  meistens  (LXX  Aq.  Sjr.  Targ.  Hier.) 
den  Begriff  detid&rmni  aus.  Cheyne  macht  darauf  aufinerksam,  dass  das  Wort  im  Ära- 
m&ischen  auch  »studieren«  bedeutet  (s.  Buxtorf),  und  dass  der  Dichter  vielleicht  eines 
Doppelsinn  beabsichtigt  hat.  —  Mn  mam^  dient  dazu,  das  Yerbum  a&her  zu  bestimmen; 
Sym.  &iXovaa.  21  Dieser  Yers  giebt  vielleicht  den  inneren  Grund  für  v.  20  an.  Weil 
der  Sftnger  die  Drohung  Gottes  gegen   die  verfluchten  Dbermüthigen   kennt»  deswegen 
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**  Wälze  Schmach  und  Schande  von  mir  ab. 

Denn  ich  habe  deine  Mahnungen  beachtet 
**  Sitzen  selbst  Fürsten  [zusammen],  bereden  sich  wider  mich, 

Dein  Knecht  sinnt  nach  über  deine  Rechte. 
'^Auch  sind  deine  Mahnungen  mein  Ergötzen, 

Meine  Berather  fsind  deine  Gebote*. 

Daläh. 

sftMdne  Seele  klebt  am  Staube; 

Belebe  mich  nach  deinem  Worte. 
**Ich  erzahlte  meine  Angelegenheiten  und  du  erhortest  mich: 

Lehre  mich  deine  Hechte. 
*7  Unterweise  mich  über  den  Lauf  deiner  Befehle, 

So  will  ich  über  deine  Wunder  nachsinnen. 
»Meine  Seele  thrant  vor  Kummer; 

Richte  mich  auf  nach  deinem  Wort. 
*'Den  Weg  der  Lüge  halte  fem  von  mir 

Und  begnade  mich  mit  deinem  Qesetz. 
*<>Den  Weg  der  Wahrheit  hab'  ich  erwählt^ 

Deine  Ordnungen  habe  ich  aufgestellt. 


bestrebt  er  sich,  nicht  zu  ihnen   zu  gehören.    OUh.  dagegen  setzt  r.  21  in  Yerbindang 
mit  V.  22,  indem  er  erg&nzt:  so  mache  nun  deine  Drohung  wahr  und  nimm  die  Schmach 
von  mir,  die  jene  auf  mich  h&ufen.    unter  den  D'nT  werden  nach  21b  solche  zu  verstehn 
Bein,  die  sich  am  das  Gesetz  nicht  kümmern,  also  abtrünnige  Israeliten.  —  ta*^*!*«  ziehn 
LXX  Syr.  Hier,  (maledieti  qui  reeedwU  eto.)  als  Prädikat  zu  21  b,   was  auf   den    ersten 
Blick  besser  zu  passen  scheint.    Aber  auf  diese  Weise  wird  die  Silbenzahl  der  Yersglieder 
zu  ungieichmässig.    Mit  der  massor.  Accentuation  geht  Targ.    22  V|  ist  hier  schwerlich 
wie  Y.  18  Imperat.  von  nVf  »decke  ab«,  so  dass  die  Schande  als  eine  Decke  gedacht  w&re, 
sondern  von  V^i  (Jos.  5»)  fär  sonstiges  Vi  (vgl.  Ges.  67  Anm.  3),  wie  £w.  u.  A.  aussprechen 
wollen.    Alle  Alten  übersetzen  aufm'  u.  ä.    Als  aufgeladene  Last  wird  die  Schmach  ge- 
dacht 698al.    28  B|  übersetzen  LXX  Hier.  0<#mm,  so  dass  dieser  Vers  den  yorhergehenden 
erläuterte.    Yermuthlich  aber  ist  23  a  ein  Goncessivsatz,  und  &»  gehört  zu  dem  Subject 
^^v,    unter  den  Fürsten  sind  heidnische  zu  verstehn.    Haben  sich   diese   auch  vereint 
um   zu  berathschlagen,   wie   sie  Israel   vernichten   wollen,   Israel  lässt  sich  darum  im 
Studium  des  göttlichen  Gesetzes  nicht  stören.     24  Hier  steigert  da,  zu  '^tdtd  gehörig, 
den  Begriff  rr^  v.  28.  —  "«nsy  "v^  ist  nach  dem  überlieferten  Text  zweites  Prädikat  zu 
«^nviv;  so  Aq.  Sym.  Quinta  Hier.  Syr.  Targ.    Dagegen  LXX  xäi  al  avfißovÜM  fiov  ra 
iixauafittta  [al.  xQifitträ]  aou,    Sie  fanden  am  Schluss  des  Verses  ^lyjn  oder  ^"n^^f  [TW??] 
Tor.    Der  Versbau  spricht  für  die  ürsprünglichkeit  dieser  Lesart.     25   Das  Bild  in  25  a 
(vgl.  446)  scheint  besagen  zu  sollen,  dass  Israel  dem  Tode  nahe  oder  ihm  in  gewisser 
Weise  schon  verfallen  ist.    Daher  bittet  es  um  Wiederbelebung,  vgl.  71so.  85?.   —  Das 
Wort  Gottes  ist  hier  das  Verheissungswort     26   Israel  hat  sich  in  seinen  Angelegen- 
heiten C*^^)  stets  an  seinen  Gott  gewandt  und  bei  ihm  Erhörung  gefunden;  darum  darf 
es  auch  jetzt  vertrauensvoll  darum  bitten,  in  den  Bechten,  d.  i.  Forderungen  Jahves  von 
seinem  Gott  unterwiesen  zu  werden.    25  a  enthält  die  Begründung  für  die  Bitte  in  25b« 
Diese  Bitte  wird  v.  27  noch  weiter  fortgeführt.     28  LXX  lasen  t^^^n^.     29   Der  Weg 
der  Lüge  scheint  der  zu  sein,  den  die  Abtrünnigen  gehn«    Von  der  Gefahr,  diesen  Weg 
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s^Ich  hange  an  dönen  Mahnungen; 

Jahve,  lasB  mich  nicht  zu  Schanden  werden. 
>>Den  Weg  deiner  Gbbote  will  ich  laufen, 

Denn  du  machst  mir  das  Herz  weit 

''Lehre  mich,  Jahve,  den  Weg  deiner  Rechte, 

Und  ich  will  ihn  bewahren  als  Lohn, 
'^unterweise  mich,  dass  ich  dein  Gesetz  bewahre, 

und  es  von  ganzem  Herzen  beachte. 
'*  Führe  mich  den  Steig  deiner  Gebote, 

Denn  an  ihm  habe  ich  Freude. 
'^  Neige  mein  Herz  deinen  Mahnungen  zu 

Und  nicht  der  Habsucht. 
'^Lenke  meine  Augen  vom  Anschaun  des  Eitlen  ab; 

Belebe  mich  auf  fdeinem  Wege*. 
"Halt'  deinem  Knecht  ddne  Verheissung  aufrecht, 

Die  deiner  Furcht  [gegeben  ist]. 
»Entferne  meine  Schmach,  vor  der  mir  graut; 

Denn  deine  Ordnungen  sind  gut. 
^oja,  mich  verlangt  nach  deinen  Befehlen; 

Belebe  mich  durch  deine  Gerechtigkeit. 


zu  betreten,  bittet  der  Singer  durch  Belehrung  mittelst  des  göttlichen  Gesetzes  bewahrt 
zu  bleiben.  —  t^n  ist  mit  doppeltem  Accus,  construirt.  80  Tr^vo]  Sym.  ngoha^^  Hier. 
praponebatn^  vgl.  168.  ungern  vermisst  man  "^si^.  LXX  ovx  inila&ofAffp,  82  b  Nsch 
Jes.  605  ist  das  weite  Herz  soviel  wie  freudiger  Muth.  Weil  dieser  von  (lott  an  Israel 
Terliehn  wird,  kann  es  seinen  Geboten  eifrig  nachjagen.  88  spji  erkl&ren  alle  neueres 
Ausleger  hier  und  v.  112  »bis  su  Ende«.  So  v.  88  schon  LXX  dutnarros^  vgl.  Taif. 
irrnu  -19,  T.  112  M1D  19  inßnem.  Dagegen  haben  LXX  ▼.  112  St  dvrafUitfHiif;  Hier.  y.  33 
per  VMÜgiutnj  ▼.  112  (nach  Sym.)  prapter  (aeiemom)  r§iri!nUümem.  Die  Bedeutung  »bis 
zum  Ende«  fQr  si^jn  ist  unbelegbar.  Nach  Analogie  von  19  is  bedeutet  das  Wort  gewiss 
auch  Ps.  119  »Lohn«.  W&hrend  aber  19  is  für  die  Beobachtung  des  Gesetzes  ein  Lohn 
erwartet  wird,  ist  Ps.  119  der  gottgeftllige  Wandel  selbst  als  Lohn  gedacht  (nelleicht 
fftr  die  Treue  gegen  Jahve) ;  vgl.  ▼.  56.  67.  86  Die  Gier  nach  irdischen  Gütern  steht  im 
Gegensats  su  der  Hingabe  des  Herzens  an  das  göttliche  Gesetz.  In  ▼.  87  tritt  für  die 
Habsucht  die  Augenlust  ein,  vgl.  Job.  Sil.  7.  ~  In  37b  bittet  der  Singer  um  die  gött- 
liche Lebenskraft,  welche  ihn  befähigt,  auf  dem  von  Gott  Torgezeichneten  Wege  zu  wandeb 
und  den  Versuchungen  37  a  Widerstand  zu  leisten,  ^[^^n^  ist  ein  defectiT  geschriebener 
Plural,  den  auch  Sjr.  Targ.  bezeugen,  vgl.  Baer  T^'^^^»  dagegen  LXX  Hier,  «ii  via  Uta,  88  Ge- 
meint ist  die  Verheissung,  welche  der  Gottesfiiroht  gegeben  ist,  wie  z.  B.  Ex.  20e.  Andere 
erklären:  »welche  darauf  abzielt,  dass  man  dich  fürchte«,  so  Targ.  und  LXX  Hier,  iis  timartm 
tuum  (mit  ausgelassenem  ^^;  vgl.  1304.  Noch  Andere  beziehn  *^^  nicht  auf  *^rrm^ 
sondern  auf  "T^ay;  »der  deiner  Furcht  ergeben  ist«,  so  Sjr.;  Tgl.  y.  8&.  89  Die  Schmach« 
vor  der  dem  Sänger  graut,  ist  die,  welche  er  wegen  seiner  Treue  gegen  das  göttliche 
Gesetz  erduldet,  vgl.  y.  22.  ^  begründet  diese  Bitte  damit,  dass  Gottes  Ordnungen  gat 
sind,  und  ihre  Befolgung  daher  keine  Schmach  verdient.    Dagegen  yerstehn  die  alteo 
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Waw. 

^^Und  deine  Gnaden  mögen  über  mich  kommen,  Jahve, 

Dein  Heil  nach  deiner  Verheissung, 
^'Dass  ich  meinem  Lasterer  ein  Wort  antworten  kann, 

Denn  ich  vertraue  auf  dein  Wort. 
*»Und  entziehe  meinem  Munde  das  Wort  der  Wahrheit  nicht  ganz  und  gar, 

Denn  auf  deine  Gerichte  harre  ich; 
^^Und  ich  will  dein  Gesetz  bestandig  beachten, 

Für  immer  und  ewig, 
^^So  werde  ich  wandeln  auf  weitem  Plan, 

Denn  deinen  Geboten  frage  ich  nach. 
^^Und  ich  will  von  deinen  Mahnungen  vor  Konigen  reden 

Ohne  Scheu, 
^7 Und  habe  meine  Lust  an  deinen  Geboten, 

Die  ich  liebe, 
^^Und  hebe  meine  Hände  zu  deinen  Geboten,  die  ich  liebe. 

Und  sinne  über  deine  Rechte. 

Zorn, 

^* Gedenke  des  Worts  an  deinen  Knecht, 

Dieweil  du  mich  hast  harren  lassen. 
^^Das  ist  mein  Trost  in  meinem  Elend, 

Dass  dein  Wort  mich  am  Leben  erhält. 
^1  Freche  verspotteten  mich  gar  sehr; 

Von  deinem  Gesetz  bin  ich  nicht  gewichen. 


Übersetzer  '^'^ttsvb  als  die  gottlichen  Gerichte  Über  den  Frevler,  deren  der  S&nger  sich 
{getröstet,  vgl.  v.  48.  40  Um  Gottes  Befehle  ganz  erf&Uen  za  können,  bedarf  Israel  neuer 
liobenskraft.  Diese  wolle  Gott  ihm  durch  seine  Gerechtigkeit,  mit  welcher  Er  den  ge- 
waltsam Unterdrückten  hilft,  gew&hren.  41  LXX  lasen  gegen  Hier.  Syr.  Targ.  s^ron  ''j^a*'!. 
42  Der  L&  st  er  er  ist  ein  CoUectivum,  daher  haben  LXX  Syr.  Hier,  den  Plural;  Targ. 
Sing.  48  Das  Wort  derWahrheit  ist  die  göttliche  Wahrheit,  mit  welcher  der  Sänger 
den  L&sterer  zurückweisen  und  widerlegen  will.  —  nm  tp  wie  v.  8;  es  lässt  sich  aber 
nicht  leugnen,  dass  es  hier  befremdet,  weswegen  Graetz  es  an  den  Schluss  von  42  b  setzen 
will.  45  Der  Kohortativ  na^nnin  drückt  hier  die  Folge  von  v.  44  aus,  vgl.  Ges.  108s. 
46  Auch  unter  heidnischer  Herrschaft  verleugnet  Israel  das  väterliche  Gesetz  und  seinen 
Glauben  nicht.  Die  Könige  sind  natürlich  nichtisraelitische.  Der  Vers  ist  (nach  der 
Obersetzung  der  Ynlgata)  das  Motto  der  Angustana.  47  LXX  ergänzen  am  Schluss  des 
Verses  iko.  48  Das  Erheben  der  Hände  ist  Gestus  dos  Betens,  289.  Hier  werden  sie  zum 
Gesetz  hin  (^^)  erhoben,  wie  sonst  zu  Gott  hin.  Der  Ausdruck  erinnert  an  die  spätere 
Anbetung  des  Gesetzes.  —  ^r^mn  ^w  scheint  durch  Versehn  aus  47  wiederholt  zu  sein^ 
40  Hinter  '^^n  ergänzen  LXX  Theod.  Syr.  dem  Sinne  nach  richtig  aov;  dagegen  Aq. 
^fjfMmog  twf  SovXtüv  aov,  Sym.  Xoytiv  ifidSv  tov  Sovlou  aov.  Hier.  Targ.  wie  Massora.  — 
*^v«t  W  »  »weil«  (so  Aq.  Sym.)  Dtn.  29 sa.  LXX  Hier.  Syr.  quem  me  aperare  feeisti,  was 
aber  r^  ^r^  heissen  müsste.  —  Das  Fiel  Vt»  v.  43  in  der  Bedeutung  »hoffen«,  hat  nur 
hier  causative  Bedeutung.  Die  Übersetzung  Aq.'s  Itp*  £v  THQUfitivds  fu  giebt  keinen  be- 
friedigenden Sinn.     50   Israel  getröstet  sich  in  seinem  Elend   des  Verheissungswortes 
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^*Ich  denke  an  deine  Gerichte  von  der  Urzeit  her,  Jahve, 

Und  werde  getröstet 
^'Glühender  Zorn  hat  mich  wegen  der  Gottlosen  ergriffen, 

Die  dein  Gesetz  verlassen. 
^^  Deine  Rechte  sind  meine  Gesänge 

In  meiner  Herberge. 
*^Ich  gedenke  bei  Nacht  deines  Namens,  Jahve, 

Und  beachte  dein  Gesetz. 
••Dies  ist  mir  zu  Teil  geworden, 

Dass  ich  deine  Befehle  halte. 

HM. 

*^Mein  Teil,  o  Jahve,  sage  ich, 

Ist  deine  Worte  zu  beachten. 
••Ich  suche  deine  Gunst  von  ganzem  Herzen; 

Sei  mir  gnädig  nach  deinem  Wort. 
••Ich  überdenke  meine  Wege 

Und  kehre  meine  Füsse  zu  deinen  Mahnungen. 
••Ich  eile  und  säume  nicht 

Deine  Gebote  zu  halten. 
•^Die  Stricke  Gottloser  umgeben  mich; 

Dein  Gesetz  habe  ich  nicht  vergessen. 
••Um  Mitternacht  stehe  ich  auf,  dir  zu  danken 

Wegen  deiner  gerechten  Ordnungen. 
••Ich  bin  ein  Genosse  aller  derer,  die  dich  fürchten 

Und  deine  Gebote  halten. 
•^Von  deiner  Güte,  o  Jahve,  ist  die  Erde  voll; 

Lehre  mich  deine  Rechte. 


Gottes,  dass  er  sein  Volk  nicht  untergehn  lassen  will.  51.  52  Trotz  des  Spottes  der 
Gegner  ist  Israel  nicht  vom  Gesetz  abgewichen.  Es  erträgt  diesen  Spott  gern,  weil  es 
weiss,  dass  die  göttlichen  Gerichte,  welche  schon  in  der  Urzeit  ergangen  sind,  auch  die 
jetzigen  Lästerer  treffen  werden.  58  nsy^T  nach  Aq.  laiXa%  vgl.  11«;  Sym.  Hier,  korrcr; 
nachThr.  5io  wird  die  Zomesglath  gemeint  sein.  —  53  b  zeigt  deutlich,  dass  der  Sänger 
hier  von  abtrünnigen  Israeliten  spricht.  54  Das  göttliche  Gesetz  bietet  Israel  Stoff  zn 
Gedichten;  der  vorliegende  Psalm  ist  ein  Beleg  dafür.  —  Die  Herberge  ist  nach  v.  19 
die  Erde.  55  Das  Perfect  hat  frequentative  Bedeutung;  die  Kohortativform  steht  für 
das  Imperf.  consec.  56  Der  Sänger  bezeichnet  das  Halten  der  göttlichen  Befehle  als 
eine  Gabe,  vgl.  v.  83.  "^  entfaltet  den  Inhalt  des  m<t.  57  mrr  betrachten  LXX  Hier, 
als  Vocativ;  '^rnia»  ist  dann  in  die  Rede  eingeschoben.  Während  165  Jahve  selbst  ab 
Israels  Teil  bezeichnet  wurde,  heisst  es  hier  statt  dessen,  dass  die  Beobachtung  der  gött- 
lichen Gebote  Israels  höchstes  Gut  ist.  Andere  Ausleger  erklären:  Mein  Teil  ist  Jahve; 
ich  habe  mir  vorgenommen  deine  Worte  zu  beachten.  58  Sjr.  las  wie  88.  107  *<?«n  statt 
'^92^'  ^^  ^^^  ^^^^  ^^™  Jäger  mit  den  Stricken  (Netzen)  ist  wohl  aus  18«  entlehnt,  vgl 
V.  110.  62  *Tps  ""mib  wie  v.  7.  Die  ittdieia  (LXX  Hier.)  sind  hier  ganz  unpassend. 
68  Diese  Worte  soll  jeder  fromme  Israelit  sprechen.  66  LXX  (/^lyerron^ra  »u\  ntuSimr 
xttl  yvtOaiv  Sfdtt^ov  fit)  Syr.  betrachten   die  drei  ersten  Worte   als   coordinirt;   aber  y- 
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«'^Du  hast  deinem  Knecht  Gutes  gethan, 

O  Jahve,  nach  deinem  Wort. 
*•  Gutes  Urteil  und  Erkenntniss  lehre  mich, 

Denn  ich  glaube  deinen  Geboten. 
'7  Ehe  ich  die  Leiden  trug  irrte  ich, 

Nun  aber  achte  ich  auf  dein  Wort. 
'^Du  bist  gut  und  handelst  gut; 

Lehre  mich  deine  Rechte. 
^'Freche  bürden  mir  Lüge  auf; 

Ich  will  von  ganzem  Herzen  deine  Befehle  halten. 
^® Stumpf  wie  Fett  ist  ihr  Herz; 

Ich  erfreue  mich  an  deinem  Gesetz. 
^^Es  war  mir  gut,  dass  ich  gezüchtigt  ward, 

Damit  ich  deine  Rechte  lernte. 
^>  Deines  Mundes  Gesetz  ist  besser  für  mich 

Als  Tausende  Goldes  und  Silbers. 

Jod, 

'''Deine  Hände  haben  mich  gemacht  und  zubereitet; 

Unterweise  mich,  dass  ich  deine  Gebote  lerne. 
^^Die  dich  fürchten  sehn  mich  und  freuen  sich. 

Denn  ich  habe  auf  dein  Wort  geharrt 
^^Ich  weiss,  o  Jahve,  dass  deine  Gerichte  gerecht  sind, 

Und  du  mich  in  Treue  gedemüthigt  hast. 
'''Lass  deine  Gnade  mir  zum  Trost  gereichen 

Nach  deiner  Verheissung  an  deinen  Knecht. 
^^Dein  Erbarmen  lass  über  mich  kommen,  dass  ich  lebe. 

Denn  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 
'•Die  Frechen  mögen  zu  Schanden  werden,  weil  sie  mich  ungerecht 

Ich  sinne  über  deine  Befehle.  [bedrücken; 

''Zu  mir  mögen  die,  so  dich  fürchten,  sich  wenden, 

Und  die  deine  Mahnungen  kennen. 

gebort  einer  anderen  Kategorie  an  als  die  anderen  beiden.  d{Q  aiie  bildet  einen  einzigen 
Begriff  wie  a^  ani9,  Aq.  Quinta  nya&ov  ytCfuitt,  vgl.  Hier,  bonum  smmanem,  Olsh.  und  Hitz. 
dagegen:  »das  Gnt  des  Verständnisses  und  der  Erkenntniss«.  67  Israel  erkennt  den 
Werth  seiner  Züchtigungsleiden  an.  rtxm  mnss  mit  LXX  Targ.  intransitiv  verstanden 
werden  wie  116 lo.  60  "^^bo  eigentlich:  »sie  kleben  mir  Lügen  an«,  vgl.  Job.  13«.  Sym. 
dqrinTo»  fAov^  Hier.  adpHeabant  mihi.  Es  scheint  sich  um  Yerl&umdungen  zu  handeln. 
70  Vgl.  177.  Das  Herz  der  Gottlosen  ist  empfindungslos  gegen  alle  Eindrücke  des  gött- 
lichen Gesetzes,  während  der  Sänger  seine  Last  daran  hat.  —  Toni  ist  hier  reflexiv  ge- 
braucht (Jes.  8 11)  und  mit  dem  Accus,  ^^nnin  statt  mit  a  construirt.  71  Vgl.  v.  67, 
73  Ein  Citat  aus  Job.  10  s.  Der  Sänger  bittet,  dass  der  Schöpfer  des  Leibes  auch 
die  rechte  Einsicht  schaffen  möge.  74  Alle  Frommen,  welche  sehn,  dass  es  mit 
Israel    wieder    besser    geht,    freun    sich,    dass    das   Gottvertraun    nicht    zn    Schanden 
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^^Mein  Herz  sei  unsträflich  in  deinen  Rechten, 
Damit  ich  nicht  zu  Schanden  werde. 

Kaph, 

B^ Meine  Seele  schmachtet  nach  deinem  Heil; 

Auf  dein  Wort  harre  ich. 
8> Meine  Augen  schmachten  nach  deinem  Wort; 

Sie  sagen:  »Wann  wirst  du  mich  trösten?« 
^'Bin  ich  auch  wie  ein  Schlauch  im  Rauch, 

Deine  Rechte  habe  ich  nicht  yergessen. 
s^Wie  viel  sind  deines'  Knechtes  Tage? 

Wann  wirst  du  an  meinen  Verfolgern  Oericht  yoUziehn? 
^^  Freche  haben  mir  Gruben  gegraben, 

Leute,  die  deinem  Gesetz  nicht  gemäss. 
^^Alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit; 

Mit  Lüge  verfolgt  man  mich;  hilf  mir. 
^7 Fast  hätten  sie  mich  auf  Erden  vernichtet, 

Und  ich  habe  deine  Befehle  nicht  verlassen. 
^^Nach  deiner  Gnade  erhalte  mich  am  Leben, 

Dass  ich  deines  Mundes  Mahnung  beachte. 

Lanud. 

^•Dein  Wort,  o  Jahve,  bleibt  ewig. 
Fest  steht  es  mit  dem  Himmel, 


geworden  ist.  75  naitoK  ist  ein  adverbieller  Accus.  Ges.  1185.  Gottes  Treue  gegen 
Israel  war  der  Beweggrund  der  Züchtigung.  78  ^%^  wie  y.  75  rtmM;  LXX  Hier. 
inique.  79  Das  Qere  ytf\  haben  schon  LXX  Syr.  Hier.;  das  vom  Targ.  bezeugte 
Xethib  iiri;^  würde  heissen:  »so  werden  sie  .  .  .  kennen  lemenc,  vgl.  v.  125.  88  "'s  leitet 
einen  Concessivsatz  ein ;  Hier,  ti  cum  ettem.  Dagegen  LXX  ou  iyiini^tfv  als  Beg^ründung 
von  ▼.  82.  Der  mit  Wein  gefüllte  Schlauch  wurde  in  den  Rauchfang  gehängt,  um  den 
Wein  früher  reif  und  milde  zu  machen  (s.  Bosenm.).  Dabei  wird  der  Schlauch  runzlieh 
und  schwarz.  So  ist  auch  Israel  durch  die  Leiden,  deren  Bild  das  Feuer  ist,  unansehnlich 
geworden  und  trägt  die  Farbe  der  Trauer  an  sich ;  aber  sein  wertvollstes  Gut,  das  göttliche 
Gesetz,  trägt  es  in  seinem  Innern.  —  inrp  geben  LXX  Sym.  Syr.  Hier,  auffallender  Weise 
in  pruina  wieder;  richtig  Quinta  Targ.  84  Die  Kürze  des  Lebens,  nämlich  der  einzelnen 
Israeliten,  dient  als  Motiv  dafür,  das  Gericht  über  die  Frevler  zu  beschleunigen.  Jene 
möchten  nicht  eher  sterben,  als  bis  sie  das  Gericht  erlebt  haben.  85  *^  besiehn  LXI 
Sym.  Targ.  Hier,  auf  den  ganzen  Satz  85a:  »was  deinem  Gesetz  nicht  gemäss  ist«;  aber 
das  wäre  ein  banaler  Gedanke.  Daher  betrachtet  man  den  Belativsatz  besser  mit  Hgstbg. 
Hupf,  als  ein  zweites  mit  v^  paralleles  Subject.  Obrigens  führt  der  Ausdruck  darauf, 
dass  es  sich  um  gottlose  Israeliten  handelt.  86  ^.^  wie  v.  69.  87  Auch  hier  spricht 
deutlich  Israel,  das  fast  auf  der  Erde  ausgerottet  wäre.  —  87  b  bildet  einen  Contrast  zu 
87  a,  um  das  Gottlose  jenes  Unterfangens  hervorzuheben.  80  LXX  Targ.  Hier,  (in  aeUmum, 
domins,  verbum  iuum  perstat  in  eado)  betrachten  den  Vers  als  einen  einzigen  Satz  ohne 
Gliederung.  Nach  der  Accentuation  ist  zu  übersetzen:  »Für  ewig  ist  Jahve;  dein  Wort 
steht  fest  mit  dem  Himmel«.    Eine   bessere    Gliederung  erreicht   man   und   vermeidet 
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^^Für  Geschlecht  und  Geschlecht  deine  Tieue; 

Du  hast  die  Erde  aufgestellt,  und  sie  bleibt  stehn; 
^'Nach  deinen  Ordnungen  bestehn  sie  heute, 

Denn  Alles  ist  dir  dienstbar. 
^*Wenn  dein  Gesetz  nicht  mein  Ergötzen  gewesen  wäre, 

So  wäre  ich  zu  Grunde  gegangen  in  meinem  Elend. 
^'Ich  will  deine  Befehle  in  Ewigkeit  nicht  vergessen. 

Denn  durch  sie  hast  du  mich  am  Leben  erhalten. 
'^Ich  bin  dein,  hilf  mir. 

Denn  ich  durchforsche  deine  Befehle. 
*^Die  Gottlosen  warten  auf  mich,  mich  umzubringen; 

Auf  deine  Mahnungen  merke  ich. 
''Aller  Vollkommenheit  habe  ich  ein  Ende  gesehn. 

Dein  Gebot  ist  gar  sehr  weitreichend. 

3ii019l. 

'7  Wie  habe  ich  dein  Gesetz  so  lieb. 

Den  ganzen  Tag  ist  es  mein  Sinnen. 
''Vor  meinen  Feinden  macht  mich  weise  dein  Gesetz, 

Denn  in  Ewigkeit  ist  es  mein. 
"Ich  bin  klüger  als  alle  meine  Lehrer, 

Denn  deine  Mahnungen  sind  mein  Sinnen. 


zagleich  den  schroffen  Übergang  von  der  dritten  Person  in  die  Anrede,  wenn   man   den 
Athnach  zu  ^*a*T  setzt.    Hierf&r  spricht  auch  der  Umstand,  dasa  90  a  augenscheinlich 
parallel  mit  89a  ist,  wie  90b  mit  89b.  —  D-«va  wie  898.    00b  Die  Festigkeit  der  Erde 
dient  als  Gew&hr  oder  vielleicbt  nur  als  Vergleich  für  die  Beständigkeit  der  göttlichen 
Treue  90  a.  91  Auch  dieser  Vers  dient  noch  als  Beleg  für  die  Beständigkeit  and  Yerlässlich- 
keit  des  göttlichen  Worts.    Snbject  sind  Himmel    and  Erde.     Das  \  in  T^fev&V  ist  das 
normatiTe  (LXX  tj  dutraU^  aov).   —   wm  Hier,    dem  Sinne  nach  richtig  usqtte  hodie, 
02*  98  Wirklich  ist  in  den  Nöthen  der  Zeit,  besonders  des  Exils,  das  Gesetz  der  einzige 
Halt  Israels  gewesen,  and  ohne  dies  würde  es  sicher  untergegangen  and  in  den  Heiden 
aufgegangen  sein.     06   ri^  nur  hier,  ron  nVa,  wie  rt*^vn  89 ii  gebildet;   LXX  avvteXiias. 
Wahrscheinlich  ist  es  gleichbedeutend  mit  rrii^n  Job.  288.    Der  Dichter  will  sagen:  alle 
irdische  Vollkommenheit  hat  doch  eine  Grenze,   ist  also  beschränkt;   nur  Gottes  Gesetz 
igt  nnbesohränkt  hinsichtlich  seines  Inhaltes  und  seines  Wertes.     08   Der  Singular  des 
Prädikats  "warrn  neben  dem  Snbject   y^nxo  im  Plural  nach  Ges.  1454.    Aach  das  Pro- 
nomen im  steht  im  Sing.,  weil  *pn*i»9  soviel  wie  ^^^rt  ist.    LXX  Hier.  {in9trm$  me  man- 
data  tua)  sehn  -*Mdnn  für  die  zweite  Person  an;  jedoch  fügt  sich  daza  nicht  gat  *f''^'<^» 
statt  dessen  man  T^^^^^a  erwarten  würde.  —  Die  Feinde,  von  denen  der  Sänger  spricht, 
sind   nicht  persönliche,  sondern  nationale.    Darob    den  Besitz   des  Gesetzes  ist  Israel 
weiser  als  alle  anderen  Völker.     00   9Alle  meine  Lehrer«  glossirt  Bar  Hebr.,  wahr- 
scheinlich nach  Theod.  ▼.  Mops. :  »das  sind  die  Chaldäer,  welche  mich  Schlechtes  lehrten«. 
Diese  Beziehang  ist  schwerlich  richtig;  aber  der  Ezegethat  richtig  gesehn,  dass  es  sich, 
ebenso  wie  v.  98,  nicht  am  ein  privates  Verhältniss  handelt.    Die  Lehrer  sind  diejenigen, 
welche  Israel  einen  andern  Glaaben  and  ein  anderes  Verhalten  predigen,   als   ihm  von 
Jahve   anbefohlen  ist  (Olsh.).     Vielleicht  darf  man  an  die  Griechen  denken.     Das  Wort 
»Lehrer«  ist  in  diesem  Zusammenhange  nicht  frei  von  Spott.    100  o*'apt«  übersetzen  Aq* 
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looich  bin  einBichtiger  als  Alte, 

Denn  ich  halte  deine  Befehle. 
^01  Von  jedem  bösen  Wege  hielt  ich  meinen  Fuss  zurück, 

Um  dein  Wort  zu  beachten. 
>o>Von  deinen  Ordnungen  wich  ich  nicht, 

Denn  du  lehrtest  mich, 
los^ie  süss  sind  meinem  Oaumen  f  deine  Worte*, 

Mehr  als  Honig  meinem  Munde. 
^^^Durch  deine  Gebote  werde  ich  verständig. 

Darum  hasse  ich  jeden  Lügenweg. 

Nun. 

^^''Dein  Wort  ist  meinem  Fuss  eine  Leuchte 

Und  ein  Licht  meinem  Wege. 
^^'^Ich  habe  geschworen  und  fwill  es  halten*, 

Deine  gerechten  Ordnungen  zu  beachten. 
lo^Ich  bin  gar  sehr  gebeugt; 

O  Jahve,  belebe  mich  nach  deinem  Wort. 
^osLass  dir  meines  Mundes  freie  Opfer  gefallen. 

Und  lehre  mich  deine  Ordnungen. 
>®'Ich  trage  mein  Leben  beständig  in  meiner  Hand, 

Und  habe  dein  Gesetz  nicht  vergessen, 
ii^Die  Gottlosen  haben  mir  eine  Schlinge  gelegt. 

Und  von  deinen  Befehlen  bin  ich  nicht  abgeirrt 
^>^Ich  habe  deine  Mahnungen  für  ewig  als  Erbe  bekommen, 

Denn  sie  sind  meines  Herzens  Freude. 


Quinta  Targ.  dno  nQiaßvTiQtav,  so  dass  Israel  sagt,  es  habe  seine  Einsicht  von  den  Altern 
geerbt.  Dagegen  LXX  Sym.  Theod.  Sjr.  Hier,  super  senes.  Der  Parallelismns  von  100  b 
mit  99  b  zeigt,  dass  auch  100  a  und  99  a  parallel  stehn,  die  Auffassung  der  LXX  also  die 
richtige  ist.  101  Über  die  Form  tk^  vgl.  Ges.  75  Anm.  21.  Die  ursprüngliche  LXI 
(Cod.  55  und  Ital.)  scheint  naVs  gelesen  zu  haben.  102  b  steht  im  Gegensatz  zu  den 
Lehrern  v.  99.  Israel  hat  nicht  Menschen,  sondern  Gott  selbst  zum  Lehrer  gehabt. 
108  LXX  Syr.  Targ.  sprachen  ^r^m  aus,  was  bei  dem  Plural  ixVia  natürlicher  ist;  Tgl. 
127.  Die  von  Hier,  bezeugte  massor.  Aussprache  als  Singular  hat  ihren  Grund  in  der 
defectiven  Schreibung,  die  in  diesem  Psalm  doch  öfter  vorkömmt.  —  Zu  dem  Bilde  Tgl. 
19ii.  104  Der  Lügenweg  ist  die  falsche  Beligion,  Tgl.  rj  6S6^  Act.  9s.  105  LXX  Syr. 
sprachen  aus  'hy^^  und  '"rsTaV;  Hier.  Targ.  wie  Massor.  106  Die  Punotation  mr^ir  (go 
IJLX  Syr.  Targ.)  würde  besagen,  dass  Israel  seinen  Schwur  auch  wirklich  gehalten  bat, 
was  doch  nicht  zutrifft.  Daher  wird  mit  Hier,  {et  perteverabo)  n^!ig||i  auszusprechen 
sein.  108  Die  freiwilligen  Opfer  sind  hier  nicht,  wie  50  li,  Dankgebete,  sondern  die 
Bitte  108  b,  vgl.  zu  21s.  100  Die  Redensart  des  ersten  Gliedes  bedeutet  nacb 
Jdc.  123.  ISam.  195.  28 si.  Job.  13  m:  ich  bin  in  beständiger  Lebensgefahr.  LXI. 
welche  den  Tropus  nicht  yerstanden,  änderten  ip  rtug  x^9^^  ^^^^  ^gi*  Field.  —  Der  Za- 
sammenhang  zwischen  109  a  und  b  wie  v.  87.  110.  111  Israels  r^i  ist  zur  Zeit  nicht 
sowohl  Kanaan,  das  sich  zum  grösRten  Teil  in  fremden  Händen  befindet,  sondern  d&f 
Gesetz  seines  Gottes.    Statt  des  Verbs  *TiVna  sprach  Hier.  {heredUae  mea)  *4:^  ans,  wo- 
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^i'Ich  neige  mein  Herz,  deine  Bechte  zu  thun; 
Für  ewig  ist  Lohn. 

Samekh. 

11 'Die  Halben  hasse  ich, 

Und  dein  Gesetz  liebe  ich. 
^^^Du  bist  mein  Schirm  und  mein  Schild, 

Auf  dein  Wort  harre  ich. 
i**Weicht  von  mir,  ihr  Bösewichter, 

Ich  will  die  Gebote  mrines  (Jettes  halten. 
^^^Stutze  mich  nach  deinem  Wort,  dass  ich  lebe, 

Und  lass  mich  nicht  zu  Schanden  worden  an  meiner  Hoffnung. 
^'^Halte  mich,  dass  ich  gerettet  worde, 

So  will  ich  mich  an  deinen  Rechten  stets  f  ergötzen*. 
iisDu  verwirfst  alle,  die  von  deinen  Rechten  abirren, 

Denn  ihre  List  ist  vergeblich. 
^i'Für  Schlacken  f  erachtest*  du  alle  Gottlosen  der  Erde, 

Darum  liebe  ich  deine  Mahnungen. 
i'^'Mir  schaudert  die  Haut  vor  deinem  Schrecken, 

Und  vor  deinen  Oerichten  fürchte  ich  micL 

^'^Ich  habe  Recht  und  Gerechtigkeit  geübt. 
Überlasse  mich  nicht  m^en  Bedrückern. 


durch  jene  GegenüberBtellong  noch  klarer  hervortritt.  —  Das  Masc.  rnin  steht  angenau 

für  rnn.    112  Wegen  der  Bedeutung  von  2pjt  vgl.  zu  83.    In  112  nennt  das  zweite  Glied 

das  Motiv  für  112  a.    118  ciyg  nach  der  Nominalbildnng  qätel,  welche  Gebrechen  bezeichnet, 

wie  «?i,  nv^.    Die  genaue  Bedeutung  ist  den  Alten  nicht  mehr  bekannt  gewesen.    Nach 

I  Reg.  18  ai  sind  vermuthlich  solche  Israeliten  gemeint,   deren  Neigungen  zwischen  dem 

alten  and  dem  neuen  Glauben,  zwischen  Jahvereligion  und  Heidenthum  geteilt  waren, 

also  nicht  sowohl  diyXwaaoi  (Hitz.),  als  ^i^uxoi  Jak.  Is.    Dass   solche   ein  Gegenstand 

des  Hasse»  fllr  den  echten  Israeliten  sein  konnten,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  vgl.  Apk.  3 15. 

115  Ein  Citat  ans  69.    116   Aq.  Targ.  lasen  »(r;7aica.    117  Die  Yocalisation  rmmn  statt 

n^o^  (»and  ich  will  hinblioken«)  findet  sich  nar  noch  einmal  am  Hithp.  desselben  Verbs 

n"V  Jes.  41»,  vgl.  Ges.  756.    Alle  alten  Übersetzer  (LXX  Syr.  Hier.  Targ.)  lasen  9^«^^ 

wie  16.  47.     118  rv^  im  A.T.  nar  hier;  richtig  Hier,  nach  dem  Syrischen  abieckti,  — 

Das  zweite  Glied  besagt,  dass  alle  schlaaen  Versnobe  der  Frevler,  ihr  gottloses  Werk  za 

Ende  za  ffthren,  vergeblich  sind,  weil  Gott  sie  an  der  Ausführung  hindert.    ^9  ist  also  nicht 

sowohl  begründend  als  vielmehr  erl&utemd.    LXX  Theod.  Quinta  Syr.  Hier,  (quia  mendax 

eogiUUio  wrum)  lasen  tmr^  für  nrrny^r,   wodurch  der  Gedanke   einfacher  wird.    Aber 

rr^p  ist  ein  rein  aramftisches  Wort.    Die  Becepta  wird  bezeugt  von  Aq.  Sym.  (juatUa 

1}  SoXiÄTtif  avTth)  Targ.     110   Die   bei   der  L&uterung  des   Metalles   übrig  bleibenden 

Schlacken  werden  als  etwas  Wertloses  bei  Seite  geworfen.    Danach  ist  der  reoipirte  Text 

zu  übersetzen:  »Als  Schlacken  hast  du  beseitigt  alle  Gottlosen«;  vgl.  zu  M*«avn  Ex.  12ia. 

Jedoch  steht  der  Text  bei  navfn  nicht  fest.    Aq.  Sym.  Hier,  (eonputasii)  lasen  rain»  LXX 

P3V7.    Bei  der  letzteren  Lesart  schliesst  sich  119b  nicht  gut  an;  dagegen  scheint  ^vi 
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^Verbürge  dich  für  deinen  Knecht  zum  Heile, 

Lass  die  Übermüthigen  mich  nicht  unterdrücken. 
IM  Meine  Augen  schmachten  nach  deinem  Heil 

Und  nach  deiner  gerechten  Verheissung. 
^>*  Handle  mit  deinem  Knecht  nach  deiner  Gnade 

Und  lehre  mich  deine  Rechte,. 
i'^Ich  bin  dein  Knecht,  unterweise  mich, 

Und  lass  mich  deine  Mahnungen  erkennen. 
^**Zeit  ist's  zu  handeln  für  Jahve, 

Sie  haben  dein  besetz  gebrochen. 
i'^Darum  liebe  ich  deine  Gebote 

Mehr  als  Oold,  ja  Feingold. 
^'^Darum  f  wandle  ich  graden  Wegs  nach  allen  deinen  Geboten*, 

Ich  hasse  jeden  Lügenweg. 

Pe. 

i*'Deine  Mahnungen  sind  Wunderdinge, 

Darum  beachtet  meine  Seele  sie. 
noDas  fThor*  deiner  Worte  leuchtet. 

Unterweist  Einfältige. 
^'^Ich  sperre  meinen  Mund  auf  und  lechze, 

Denn  mich  verlangt  nach  deinen  Geboten, 
iss^ende  dich  zu  mir  und  sei  mir  gnädig 

Nach  dem  Recht  derer,  die  deinen  Namen  lieben. 


Aq/s  der  Becepta  Yorzaziehn  zu  sein.  —  fpV  d.  i.,  damit  ich  nicht  unter  dasselbe  Urteil 
falle  wie  die  Gottlosen.  120  "^ao  wird  Job.  4ib  von  den  sich  vor  Schrecken  sträubendei 
Haaren  gebraucht;  vgl.  Sym.  im  Psalm  S^or^x^^^  Biw. horrtptiavii,  122  Der  Empfimgtr 
der  Bürgschaft  ist  hier,  ebenso  wie  Job.  178,  derselbe  wie  der,  welcher  sie  leistet,  nämlicli 
Gott.  Er  möge  gewährleisten,  dass  Israels  Sache  einen  guten  Ausgang  nimmt.  126  Als 
Subject  zu  niv9^  betrachtet  Targ.  (9Zeit  ist  es,  den  Willen  Jahves  zu  thun«)  die  Israeliten, 
rmr^  also  <=»  fQr  Jahve.  Die  Begründung  126  b  zeigt  aber,  dass  das  gerechte  qa^ 
strafende  Handeln  Gottes  gemeint  ist,  durch  welches  die  von  Gott  gewollte  Ordnung 
wiederhergestellt  wird ;  so  ein  Grieche :  xatifof  katoQ&tiaitts,  arv^M,  und  Hier. :  tetrytut  ed 
tU  facta»  domine,  127  Worauf  sich  p  Vy  hier  und  im  folgenden  Verse  bezieht,  ist  nidst 
klar;  Hupf,  meint,  es  sei  nur  des  Alphabets  wegen  gewählt;  Olsh.  will  es  auf  das  erste 
Glied  von  125  zurückbeziehn.  —  Die  Copula  in  tvcr\  wie  19  ii,  woher  der  Ausdruck  entle]uit 
ist.  128  Den  überlieferten  Text  übersetzt  Bosenm.:  amnia  mandaia  onum  sei.  rei  reäa 
et  bona  iudieo.  Aber  das  ist  ein  ungereimter  Gedanke,  denn  nicht  >aUe  Gebote  jeder 
Art«  kann  der  Dichter  für  recht  halten,  sondern  nur  die  göttlichen.  Hinter  "«ripB  fehlt 
das  Pronomen  »deine«,  während  ^b  überflüssig  ist.  Nach  LXX  Hier,  (propterea  in  univeru 
praeeepia  tua  direxi)  lies  'ms?  ^n^ij^feSsV  (das  h  gerieth  an  eine  falsche  Stelle).  AI« 
Object  zu  "»nnvr  ist  aus  128b  rvyn  vorwegzunehmen;  wörtlich:  »ich  habe  gemäss  alleo 
deinen  Geboten  [den  von  mir  zu  befolgenden  Weg]  zu  einem  graden  gemacht.  180  rrs 
übersetzen  Sjm.  Hier,  richtig  oatium.  Die  Worte  Gottes  selbst  werden  ein  leuchtendes  Thoi 
genannt  (Genet.  der  Apposition),  dnrcLi  welches  man  zur  Erkenntniss  eingeht.  Weil  dieser 
bildliche  Ausdruck  nicht  verstanden  wurde,  glaubten  LXX  (4  dfjAoNrtf)  und  die  Neueren  nrt 
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^''Mach'  meine  Schritte  fest  in  deinem  Wort 

Und  lass  nichts  Böses  über  mich  herrschen. 
^'^Erlöse  mich  von  dem  Druck  der  Menschen, 

Und  ich  will  deine  Befehle  halten. 
^'^Lass  dein  Antlitz  leuchten  auf  deinen  Knecht 

Und  lehre  mich  deine  Rechte. 
^'*  Meine  Augen  strömen  Wasserbäche, 

Weil  man  dein  Gesets  nicht  beachtet 

Sode. 

^*^Du  bist  gerecht,  Jahye, 

Und  deine  Ordnungen  sind  richtig. 
issDu  hast  in  Gerechtigkeit  deine  Gesetze  geboten 

Und  in  Wahrheit  gar  sehr. 
^'*Mich  Terzehrt  mein  Eifer, 

Dass  meine  Bedränger  deine  Worte  vergessen. 
^«oDein  Wort  ist  wohl  geläutert^ 

Und  dein  Knecht  hat  es  lieb. 
^^^Ich  bin  klmn  und  verachtet. 

Deine  Befehle  vergesse  ich  nicht. 
^^'Deine  Gerechtigkeit  ist  eine  ewige  Gerechtigkeit, 

Und  dein  Gesetz  ist  Wahrheit 
^^'Drangsal  und  Noth  haben  mich  getroffen, 

Deine  Gebote  sind  mein  Ergötzen. 
^^^ Gerechtigkeit  sind  deine  Mahnungen  auf  ewig. 

Unterweise  mich,  so  werde  ich  leben. 

Qoph, 

*^^Ich  rufe  von  ganzem  Herzen:  erhöre  mich  Jahve! 

Ich  will  deine  Rechte  bewahren. 
**'Ich  rufe  dich,  hilf  mir, 

Dass  ich  deine  Mahnungen  beachte. 


hier  in  der  Bedeutung  »Eröffnung,  Offenbarung«  verstehn  zu  müssen,  und  auch  die 
massoretische  Yocalisation  mit  Sere  statt  Segol  beruht  auf  dieser  Voraussetzung,  ist  aber 
thatsächlioh  eine  blosse  Künstelei.  186  t^  mit  dem  Accus,  wie  Thr.  347.  —  V?  ist  mit 
dem  Ferf.  construirt  nach  Ges.  158  Anm.  Bichtig  LXX  Hier,  quta;  vgl.  v.  189.  Dagegen 
Sym.  Tiigl  iiSv  fAti  (pvXaaaortwf  rov  vofunf  aov,  187  *fv^  vor  dem  Plural  '^'^Dfeoa  ist  un- 
flectirtes  Adjectiv  im  Nominalsatz,  Ges.  1467b;  ebenso  v.  155.  188  yn  und  vm»  sind 
adTorbielle  Accusative  zu  dem  Yerbum  ri'^s,  und  nnb  ist  seinerseits  nfthere  Bestimmung 
zu  nrnoM,  gehört  dem  Sinne  nach  aber  auch  zu  p-m.  Gottes  Gesetze  sind  in  hohem  Masse 
Ausdruck  seiner  Gerechtigkeit  und  Wahrheit ;  der  letzteren,  insofern  das  Gesetz  durchaus 
dem  göttlichen  Willen  entspricht.  189  LXX  (Aq.)  haben  o  (illog  aov  »der  Eifer  um 
dich«  nach  69 lo.  140  Eine  Entlehnung  aus  127.  141  ^'^n  ist  hier  nicht  vimigos  (LXX), 
sondern  fiixQof  (Sym.  Hier.),  wie  das  folgende  maai  zeigt,  vgl.  Jdc.  6i6.  Israel  bildet  ein 
kleines  und  yerachtetes  Gemeinwesen;   aber  es  hat  den  Buhm,  dass  es  das  göttliche 
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^^^Ich  bin  früh  beim  Morgengraun  auf  und  schreie, 

Auf  dein  Wort  harrend. 
^^^Meine  Augen  kommen  den  Nachtwachen  zuvor, 

Um  über  dein  Wort  nachzusinnen. 
^^^H5re  meine  Stimme  nach  deiner  Gnade, 

Jahve  lass  mich  leben  gemäss  deinen  Ordnungen. 
i^^Es  nahen  sich  solche,  die  fmich  verbrecherisch*  verfolgen, 

Von  deinem  Gesetz  sich  fernhalten. 
^'^Du  bist  nahe,  Jahve, 

Und  alle  deine  Gebote  sind  Wahrheit. 
^^'Von  Alters  her  weiss  ich  aus  deinen  Mahnungen, 

Dass  du  sie  für  ewig  gegründet. 

lUteh, 

^^'Sieh  mein  Elend  und  errette  mich, 

Denn  ich  habe  dein  Gesetz  nicht  vergessen. 

ift^Führe  meinen  Streit  und  erlöse  mich. 
Nach  deinem  Wort  lass  mich  leben. 

ifi^Den  Gottlosen  ist  fem  das  Heil, 
Denn  sie  suchen  deine  Rechte  nicht. 


Gesetz  treu  h&lt.  145  Die  Perfecta  hier  und  in  den  folgenden  Versen  bezeichnen  das 
gewobnheitsmässige  Thun.  147  Bei  "^niay  (LXX  n^ifp&aaa)  ist  eigentlich  ein  AccnsatiT 
(etwa  ^rvD  1088)  zu  ergänzen.  —  Das  zweite  Glied  ist  nicht  ein  selbständiger  Satz, 
sondern  eine  nähere  Bestimmung  zu  147  a,  vgl.  Sjm.  Hier,  verhum  tuum  expeetant  Ges.  1563. 
Das  Wort  ist  das  Yerheissungswort.  TJTY  Sym.  bezeugen  das  Eethib;  Hier.  Sjr.  Targ. 
das  in  den  Zusammenhang  besser  passende  Qere.  148  Der  Sinn  scheint  zu  sein:  Meine 
Augen  erwachen,  bevor  die  Zeit  da  ist,  wo  ich  mich  zur  Nachtwache  (im  Tempel)  stellen 
musB.  Hier  scheint  ein  individueller  Zug  aus  dem  Leben  des  Dichters  Yorsuliegen;  er 
war  danach  ein  Levit.  140  ^t3BV&9  sprechen  LXX  Hier.  Targ.  als  Singular,  Syr.  als 
Plural  aus.  Nach  der  letzteren  Lesart  bittet  der  Sänger,  dass  er  leben  möge,  wie  die 
göttlichen  Ordnungen  es  fordern;  nach  der  ersteren  bittet  er  Gott,  dass  dieser  ihn  in 
Gemässheit  seiner  Heilsordnung  am  Leben  erhalte.  160  Statt  der  vom  Targ.  bezeugten 
Texteslesart  n»T  -«inn  »Leute  die  dem  Verbrechen  nachjagen«  sprachen  LXX  Sjm.  Sjr. 
Hier,  (jtertecuhres  tnei  seeleri)  rrvt  ^(-n  aus,  worin  n»T  ein  adverbieller  Accusativ  ist.  — 
150  b  ist  ein  Umstandssatz  wie  147  b.  151  Dieser  Vers  steht  in  schönem  Gegensatz  zum 
vorhergehenden.  Mögen  die  Verfolger  auch  nahe  kommen,  Israel  ist  getrost  in  dem  Be- 
wusstsein,  dass  sein  Gott  ihm  nahe  ist.  —  151b  schliesst  sich  nicht  gut  an.  Olsh.  er- 
läutert :  »und  überdies  sind  alle  seine  Befehle  .  .  .  zuverlässig,  so  dass  man  ohne  Furcht 
und  voll  Vertrauen  sie  vollziehen  mag«.  LXX  haben  al  odoi  aov  fftr  T'^^n.  162  07, 
fasst  Sym.  als  Accus,  zu  ^rjr^  auf:  rä  «n^  ^QX^f  iyvwv  ano  tut  futfnvqiuv  oov.  Dann 
würde  Dnp  die  alte  Geschichte  Israels  bezeichnen,  "pm-v  auf  den  Pentateuch  gehn.  Bei 
dieser  Auffassung  schliesst  sich  aber  das  zweite  Glied  nicht  an.  Alle  anderen  (LXX  Aq. 
Sjr.  Targ.)  fassen  anp  in  der  Bedeutung  von  vrf^fi  (^iQX^^^^)'  ^^^  Alters  her  hat  Israel 
aus  den  Mahnungen  Gottes  die  Gewissheit  gewonnen,  dass  sie  für  immer  Gültigkeit  haben 
sollen.  BP*^  steht  ungenau  für  1^79;.  154  Es  ist  Israels  Bechtssache  gegen  die  Heiden 
gemeint,  wie  43 1.  —  *]r^K^  ist  nicht  soviel  wie  ir'^ioita  (Hier,  in  sermotts  tuo)^  auch  nicht 
dut  TOT  Xoyov  aov  (LXX),  sondern  es  ist  das  nominative  \,  das  etwa  den  Sinn  von  3  156 


m 
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^^*Dein  Erbarmen  ist  gross,  Jahve, 

Lass  mich  leben  gemäss  deinen  Ordnungen. 
i^^Meine  Verfolger  und  Bedränger  sind  zahlreich; 

Von  deinen  Mahnungen  bin  ich  nicht  abgewichen. 
1^8  Ich  sehe  die  IVeulosen  und  empfinde  Abscheu, 

Sie,  die  dein  Wort  nicht  beachten. 
^^'Sieh,  dass  ich  deine  Befehle  liebe, 

Jahve  lass  mich  leben  nach  deiner  Gnade. 
i^^Die  Summe  deines  Wortes  ist  Wahrheit, 

Und  in  Ewigkeit  währt  all'  deine  gerechte  Ordnung. 

Sekin. 

1*1  Fürsten  verfolgen  mich  ohne  Grund, 

Und  mein  Herz  bebt  vor  deinen  Geboten. 
^•■Ich  freue  mich  über  dein  Wort 

Wie  einer  der  grosse  Beute  gewann. 
is^Lüge  hasse  und  verabscheue  ich, 

Dein  Gesetz  habe  ich  lieb. 
i^^Sieben  Mal  des  Tages  lobe  ich  dich 

Wegen  deiner  gerechten  Ordnungen. 
***Reichen  Frieden  haben  die  Freunde  deines  Gesetzes, 

Und  für  sie  giebt  es  keinen  Anstoss. 
i^^'Ich  hoffe  auf'  dein  Heil,  Jahve, 

Denn  deine  Gebote  habe  ich  vollführt. 
i<^^ Meine  Seele  beachtet  deine  Mahnungen, 

Und  ich  liebe  sie  sehr. 
i^^Ich  beachte  deine  Befehle  und  deine  Mahnungen, 

Denn  alle  meine  Wege  liegen  dir  vor. 


hat.  155  Wegen  des  Masc.  p'm  neben  nnvr  ygl.  zu  137.  157  Eine  Reminiscenz  aus  3i. 
158  Die  Treulosen  sind  die  von  Jahves  Gesetz  zum  Helden thum  Abgefallenen.  —  ">vm 
LXX  Hier,  ytiui,  Targ.  Sjr.  qui.  —  '^r'vtsm  ist  hier  das  Gesetz.  160  vm  ist  nicht  mit 
den  Alten  als  »Anfang«,  sondern  als  »Summe«,  »Inbegriff«  aufzufassen,  wie  139 17.  —  In 
160  b  lasen  LXX  "^vwf  wie  164.  161  Das  zweite  Glied  steht  wieder  im  Contrast  zu  dorn 
ersten:  obgleich  ich  aufs  peinlichste  deine  Gebote  beachte.  LXX  Hier,  bezeugen  das 
Kethib:  Syr.  Targ.  das  Qere.  168  Die  Lflge  ist  der  falsche  Glaube  des  Heidenthums, 
nicht  tldixia  (liXX).  —  Die  Lesart  nayni;  als  Imperf.  cons.  (nicht  nayricn)  ist  durch  die 
Versionen  bezeugt;  wegen  der  bedeutungslos  gewordenen  Eohortativform  vgl.  Ges.  108t 
Anm.  1.  164  Sieben  Mal,  d.  i.  immer  und  immer  wieder;  TgL  12?.  165  Der  Friede 
ist  hier  nicht  der  äussere,  da  der  Sänger  ja  vielmehr  von  allen  Seiten  befehdet  wird, 
sondern  der  Friede  des  Herzens.  Demnach  kann  auch  h^ma  (LXX  axtipSaXov)  nicht  den 
Anlass  zum  Straucheln  in  äusserem  Sinne  meinen.  Vielmehr  will  der  Dichter  sagen, 
dasB  die,  welche  Gottes  Gesetz  lieb  haben,  sich  über  ihre  Leiden  und  das  Glück  der 
Gottlosen  nicht  ereifern,  da  sie  wissen,  dass  diesen  das  Gericht  bevorsteht.  Für  den 
Dichter  existiren  also  die  inneren  Kämpfe,  welche  der  Sänger  von  Ps.  73  durchzumachen 
hatte,  nicht  mehr»    106  Kine  Anspielung  auf  Gen.  49  is    jedoch  ist  dortiges  ^rn^p,  durch 
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Taw. 

^^^Möge  meine  Klage  deinem  Antlitz  nahn,  Jabye; 

Nach  deinem  Worte  f  lass  mich  leben*. 
i^<^Mdge  mein  Flehn  vor  dein  Antlits  kommen, 

Nach  deiner  Yerheiasung  rette  mich. 
^7* Meine  Lippen  sollen  LobpreiB  sprudeln, 

Denn  du  lehrst  mich  deine  Rechte. 
^^*Meine  Zunge  soll  dein  Wort  besingen, 

Denn  alle  deine  Gebote  sind  gerecht 
^7>M5ge  deine  Hand  mir  helfen, 

Denn  deine  Befehle  habe  ich  erwählt 
^  7^  Mich  verlangt  nach  deinem  Heil,  Jahye, 

Und  dein  Gesete  ist  mein  ErgotaEen. 
i^'Lass  meine  Seele  leben,  dass  sie  dich  lobe, 

Und  deine  Gerichte  mögen  mir  helfen. 
^^<^Icl)  bin  verirrt  wie  ein  verloren  Schaf;  suche  danen  Knecht, 

Denn  deine  Gebote  vergase  ich  nicht 

120 
Gebet  der  Frommen  um  Erlösung  von  Lug  und  Trug. 

1  Wallfahrtealied. 

Zu  Jahve  in  der  Drangsal  jnein 
Rufe  ich,  und  er  erhört  mich. 


das  mehr  aramäische  *'rh^v  ersetzt.  —  Ffir  'T^'P  haben  LXX  fiy^urftga,  wie  163.  169  Statt 
■wan  las  Sjr.  ^rn  wie  159  al.  Dies  passt  besser  zu  dem  »lauten  Geschreic  {^i)  and 
zu  y.  170  ^sWri.  172  nay  in  der  Bedeutung  besingen  und  mit  dem  Accus,  wie  £z.  32 1$. 
175  Die  Gerichte  sind  diejenigen,  in  denen  die  Frevler  verurteilt  werden.  Syr.  spracb 
ftns  ''Vy^tl  ^t^«  176  Das  verlorene,  d.  b.  verirrte  Schaf  ist  Israel  in  der  Zerstreuung, 
wie  Jer.  506. 17,  vgl.  Jes.  27  is.  Anders  dagegen  ist  Jes.  566  gemeint.  —  Nach  der 
Acoentuation  wäre  zu  übersetzen :  »Ich  bin  verirrt  (oder :  bin  ich  verirrt)  —  wie  ein  ver- 
lorenes Schaf  suche  deinen  Knecht«.  Jedoch  haben  alle  alten  Obersetzer,  soweit  erkennbar. 
■YSM  nva  mit  ^tr^n  verbunden,  vgl.  LXX  Aq.  Hier,  erram  quasi  ovit  perdüa,  nnd  das  nackte 
'^nrfTy  wfirde  leicht  den  falschen  Gedanken  hervorrufen  können,  dass  es  sich  um  ein  sitt- 
liches Irren  handelte. 

120 

Israel  betet  in  der  Noth  und  zugleich  in  der  Gewissheit  der  Erhörong  zu  seiseiB 
Gott  um  Errettung  von  Lügnern  und  Betrügern  v.  1.  2.  Hat  Er  doch  wahrlich  keinen 
Gewinn  von  ihnen,  die  nur  Wunden  schlagen  und  Hader  anstiften  v.  3.  4.  Ach,  waruis 
muss  die  fromme  Schaar  bei  diesen  friedehassenden  Barbaren  wohnen,  welche  aliein  die 
Ursache  alles  Haders  sind!  v.  5—7. 

Die  Feinde,  über  die  der  S&nger  klagt,  sind  nicht  wirkliche  Heiden,  wie  es  nadi 
V.  5  scheinen  konnte;  denn  diese  gebrauchten  bei  der  Bedrückung  der  Israeliten  andere 
Waffen  als  die  Zunge.  Vielmehr  sind  gottlose  und  gewaltthätige  Volksgenossen  gemeint, 
welche  die  Frommen  befehden  und  durch  Mittel  des  Luges  und  Truges  Zwistigkeites 
hervorrufen.    Da  v.  5  bildlich  verstanden  werden  muss,  so  folgt  ans  diesem  Verse  anch 
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'Jahve,  errette  meine  Seele  von  lügnerischer  Lippe, 
Von  falscher  Zunge! 


icht,  dass  der  Sanger  sich  ausserhalb  Jerusalems  oder  des  heil.  Landes  befindet.  Er 
anseht  nur,  wie  der  SAnger  von  56  7  ff.,  yon  dieser  friedehassenden  Umgebung  befreit 
a  sein.  Dass  er  im  Namen  einer  Mehrheit,  nämlich  aller  Frommen  spricht,  zeigt  123.4, 
ie  Farallelstelle  su  ▼.  6,  wo  der  Plural  statt  des  Singulars  eintritt.  Nach  alle  diesem 
ihrt  ans  der  Psalm  in  eine  Zeit,  wo  yon  einer  gottlosen  Partei  Hader  und  Streit  in 
erasalem  gesOhfirt  wurde,  unter  dem  die  Frommen  schwer  seuftten.  Genaner  lässt  sich 
lese  Zeit  ans  dem  Psalm  nicht  bestimmen.  Yennuthlich  aber  gehört  er,  wie  die  fibrigen 
deder  der  Sammlung  120—184,  der  nachexilischen  Zeit  an,  wenn  auch  wohl  nicht  der 
ieit  unmittelbar  nach  derBttckkehr  aus  dem  Exil.  Chejne  ist  geneigt,  ihn  der  Zeit  vor 
1er  Ankunft  Nehemias  oder  einer  noch  sp&teren  zuzuweisen. 

Nahe  verwandt  mit  dem  unsem  ist  der  zwölfte  unter  den  Psalmen  Salomos;  und 
renn  der  letztere  auch  einer  viel  sp&teren  Periode  angehört,  so  sind  die  in  beiden  Psalmen 
oransgesetzten  inneren  Verhältnisse  der  Gemeinde  einander  doch  sehr  ähnlich.  Dazu 
ind  einige  Wendungen  des  salomonischen  Psalms  geeignet,  entsprechende  Ausdrücke 
lea  kanonischen  zu  erläutern.  Die  Gegner  in  dem  ersteren  sind  die  Sadducäer,  die 
Frommen«  die  Pharisäer.  Leider  ist  der  griechische  Text  des  Psalt.  Salom.  bei  diesem 
Psalm  sehr  corrumpirt.  Wellhausen  (Pharisäer  und  Sadducäer  S.  156)  giebt  folgende 
Übersetzung: 

1  Herr,  rette  meine  Seele  von  dem  gottlosen  und  boshaften  Menschen,  vor 
der  gottlosen  und  Terläumderischen  Zunge,  die  Lug  und  Trug  redet  2  mit  ihrer 
y^drehungskunst.  1  Die  Worte  des  boshaftigen  Mensehen  sind  wie  das  Feuer  auf 
der  Tenne,  das  die  Halme  in  Brand  setzt.  |  8  Seine  Lust  {nagotufia?)  ist  es  Häuser 
in  Brand  zu  setzen  {ifin^w)  durch  seine  Lftgenrede.  1  Lustig  grfinende  Bäume 
zu  entwurzeln  ist  die  Leidenschaft  des  Bösewichts,  4  heimtückisch  (naqawoiAtaqf) 
mit  giftigen  Beden  Häuser  in  Krieg  zu  verwickeln;  1  fort  von  den  harmlosen 
Leuten  stosse  Gott  die  Lippen  der  Bösewichter  in  Verzweiflung,  und  die  Gebeine 
der  Yerläumder  mögen  fem  yon  den  GottesfÜrchtigen  zerstreut  werden.  ||  5  In 
Feuersflammen  yergehe  die  böse  Zunge,  dass  sie  den  Frommen  nichts  schade.  || 
6  Es  behüte  der  Herr  die  friedliche  Seele,  welche  die  Ungerechten  hasst,  und 
richte  den  Mann  auf,  der  Friede  wirket  im  Hause.  |  8  Die  Sünder  mögen  mit- 
sammt  vor  seinem  Angesichte  vergehen,  die  Frommen  des  Herrn  aber  seine  Yer- 
heissungen  ererben.  |  7  Vom  Herrn  kommt  das  Heil,  über  Israel  seinen  Knecht 
in  Ewigkeit. 
Der  Psalm  ist  z.  T.  in  der  Form  der  Qinastrophe  gedichtet;  vgl.  zu  Ps.  19  und 
ZATW.  n  41. 

1  Nach  Theodoret  haben  Aq.  Sym.  n^i^V  gelesen,  wie  121 1;  dagegen  nach  dem 
hexaplar.  Syrer  Ki^srirr.  —  Die  alten  Übersetzer  und  viele  Ausleger  beziehn  die  Yerba 
-axri  ^r^mp  auf  die  Vergangenheit  {elamam  et  ex  audinü  nu)  und  denken  dabei  meistens 
an  die  Erlösung  aus  dem  Exil.  Aber  nach  Analogie  von  614.6,  vgl.  Ges.  106  s  b,  ist  Ttmp 
vielmehr  als  Präsens  aufzufassen,  und  das  Waw  cons.  in  *»93^i  drückt  nicht  sowohl  die 
zeitliche  als  vielmehr  die  logische  Folge  aus  (»und  in  Folge  dessen  erhört  er  mich«). 
Mit  dem  Aufruf  an  Gk>tt  ist  die  Gewissheit  der  Erhörung  zugleich  auf  s  Engste  ver- 
blinden.  Zu  dem  *rtiinp  bilden  die  übrigen  Verse  die  weitere  Ausführung.  In  Betreif  der 
alten  aber  bedeutungslos  gewordenen  Accusativendung  in  mris  vgl.  Ges.  90s  Anm.  2  Die 
lügnerische  Lippe  und  falsche  Zunge  scheint  hier  nicht  grade  Verleumdungen  zu  reden, 
Bondem  ist,  nach  ni&f  v.  4  zu  urteilen,  vielmehr  Werkzeug  des  gewaltthätigen  Ränke^ 
gcbmieda,  vgl.  124.6.  626.  —  Da  es  ein  Adjectiv  *^  nicht  giebt,  so  steht  rw\  als  Sub* 
stantivim  Appositionsverhältniss  zu  ^Sv^,  vgl. Ges.  131  sb;  eigentlich:  eine  Zunge,  welche 
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'Was  kann  dir  geben  und  was  dir  hinzuthon 

Die  falsche  Zunge? 
^Tyrannenpfeile,  geschärfte, 

Samt  Ginsterkohlen! 
'Weh'  mir,  dass  ich  bei  Mesek  gaste, 

Bei  Eedars  Zelten  weile  I 


[ganz]  Fftlsehheit  ist.  Aq.  fiberaetst:  joUSinric  xannMatmg,  die  ftbrigen:  Umgum  dcUti 
8.  4  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  sehr  streitig.  Die  Dunkelheit  entsteht  besonders  di 
durch,  dass  nicht  sofort  klar  ist,  wer  Sabject  su  )p?  ist,  und  wer  mit  rf>  (dalfir  in  Pao* 
bei  Bebia  f(»)  angeredet  wird.  Am  nächsten  liegt  es  jedenfalls,  in  v.  3  denselben  sngc 
redet  sein  zu  lassen,  wie  im  Vorhergehenden  (▼.  2),  also  Jahve.  Sabject  sn  ^  ist  dm 
die  Znnge.  Das  Verb  steht  im  Masenlin,  obgleich  yn^  gen.  fem.  ist,  nach  Ges.  145^ 
Der  Sinn  des  Verses  wird  erläutert  durch  Job.  10s,  wo  der  gequälte  Hiob  an  Gott  d« 
Frage  richtet:  »Hast  du  gut  davon,  dass  ...  du  zu  dem  Plan  des  Gottlosen  leuchtest?« 
Gott  scheint  sich,  da  er  die  Frommen  dulden  lässt,  der  falschen  Zunge,  d.  i.  der  Lägiifi 
anzunehmen,  als  ob  er  von  ihnen  etwas  su  erwarten  hätte.  Natürlich  ist  die  Frage  ea 
Sarkasmus.  Epor^  steht  in  gutem  Sinne  wie  115 14.  Gen.  80s4.  Der  Dichter  will  ssges 
welche  Mehrung  deines  Seichthums  kannst  du  davon'  erwarten,  dass  du  die  Fromn«! 
auf  Kosten  der  Gottlosen  bedrücken  lässt;  vgl.  den  ähnlichen  Gedanken  44 is.  Da 
folgenden  Vers  4  betrachtet  Olsh.  als  eine  Erweiterung  des  Subjects  in  v.  3:  was  gebei 
und  nützen  dir  geschärfte  Kriegerpfeile  samt  Ginsterkohlen?  Die  Frage  bliebe  du: 
ohne  Antwort,  weil  diese  selbstverständlich  wäre.  Näher  liegt  es  doch  wohl,  mit  Tarj; 
V.  4  als  Antwort  auf  die  Frage  v.  3  zu  betrachten.  Auch  diese  Antwort  ist  ein  bitterei 
Sarkasmus.  Das  was  die  Frevler  Gott  bieten  können,  sind  scharfe  Pfeile  und  glühende 
Kohlen,  d.  i.  (s.  unten)  sie  richten  durch  ihr  Thun  nur  Hader  und  Streit  an.  —  Voi 
den  übrigen  Auffassungen  dieser  beiden  Verse  sei  vor  Erklärung  der  Einselausdrficb 
nur  die  von  den  meisten  neueren  Auslegern  und  schon  von  Theodoret  vertretene  genannt 
nach  welcher  das  Subjeot  zu  ^  v.  3  Jahve,  mit  "tV  aber  die  Zunge  angeredet  wäre :  Wu 
wird  er  (Jahve)  dir  (du  Lügenzunge)  geben  und  mehren?  scharfe  Pfeile  (wird  er  du 
geben)  u.  s.  w.  Man  findet  in  dieser  Frage  und  Antwort  eine  Androhung  der  göttliches 
Strafe  an  den  Frevler;  die  Zunge  werde  mit  denselben  Waffen  gestraft,  mit  denen  ei« 
gesündigt  habe.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  zunächst  das  Masc.  vfs  neben  den 
Femin.  ^A.  Sodann  aber  erscheint  uns  die  Androhung  der  Strafe  an  den  Frevler  in 
Form  der  Frage  und  Antwort  frostig  zu  sein.  Auch  können  die  scharfen  Pfeile  und 
Ginsterkohlen  nicht  wohl  göttliches  Züchtigungsmittel  sein.  4  Der  Ausdruck  r-r 
V.  2.  3  ist  ein  vom  unzuverlässigen  Bogen  entlehntes  Bild,  dessen  Pfeile  nicht  gradeaiu 
gehn.  Hier  ist  er  auf  die  Zunge  übertragen,  welche  unzuverlässige  oder  unwahre  WorU 
redet.  Dieser  bildliche  Ausdruck  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  scharfen 
Pfeile  V.  4  als  von  der  Zunge  geschossen  zu  denken  sind,  d.  h.  dass  es  sich  um  unwahre 
und  zugleich  wundenschlagende  Worte  handelt.  Diese  Wunden  werden  natürlich  nicht 
Gott  geschlagen,  sondern  den  Seinen,  treffen  dadurch  aber  indirect  auch  ihn.  Als  Bogen 
erscheint  die  Zunge  auch  Jer.  9i,  vgl.  Ps.  64  i.  "iiu  ist  ein  Tyrann,  der  ebenso  wie  hier 
auch  528.4.5  mit  der  Zunge  frevelt,  vgl.  Jer.  9i  n*a>.  —  Die  Ginsterkohlen  sind  ein 
zweites  Bild  für  die  verderblichen  Wirkungen  der  Lügenzunge;  sie  richtet  Brandstiftungeo 
an,  d.  h.  sie  verursacht  Hader.  Eben  dies  Bild  ist  in  dem  oben  angeführten  Psal.  Salom. 
V.  3  verwendet;  vgl.  Jak.  36.6.  In  Levit.  r.  bei  Levj  s.  v.  71«^  heisst  es  von  der  Zunge 
cpnv  mn  rif^  rmd  mih  »siehe,  welche  Brandstiftungen  sie  anrichtet«.  —  Der  er;,  nach 
den  jüdischen  Auslegern  (vgl.  Luther)  der  Wachholder,  nach  dem  Arabischen  wahrscbeio* 
Hoher  der  Ginster,  liefert,  weil  sein  Holz  sehr  hart  ist,   die  besten  Kohlen,  welche  die 


Ps.  120,  6—7.  121,  1.  383 

*  Lange  genug  weilt  meine  Seele 

Bei  dem  Friedensfeinde. 
7  Ich  bin  [ganz]  Friede,  doch  wenn  ich  [nur]  rede, 

So  sind  sie  kampfbereit. 

121 
Der  HüUr  Israels. 

^Lied  far  die  Wallfahrten. 
Ich  hebe  meine  Augen  auf  zu  den  Bergen: 
Von  wannen  wird  meine  Hülfe  kommen? 


Grluth  besonders  lange  halten;  sie  sind  daher  su  Brandstiftungen  vor  anderen  geeignet. 
5  Der  Schmerz  Aber  die  von  den  Gegnern  verursachten  Brandstiftungen  ruft  die  Klage 
hervor,  bei  solchen  Menschen  weilen  zu  müssen.  Der  Zusammenhang,  in  welchem  diese 
Klage  auftritt,  zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  Etwas  handelt,  was  dem  S&nger  früher  einmal 
widerfahren  ist,  sondern  um  das,  worüber  er  noch  jetzt  seufzen  muss.  Die  Perfecta  "»m^a 
und  **ndv  bezeichnen  also  die  Gegenwart,  vgl.  Ges.  106  s.  Danach  kann  auch  die  von 
allen  alten  Übersetzern  ausser  Targ.  vertretene  Auffassung  des  ersten  Gliedes:  h§u  mihi, 
quta  p^§grinatio  m4a  prolangaia  €st,  wonach  ^«m  ein  Appellativum  wäre,  nicht  richtig 
sein.  Wie  der  Parallelismus  "ti^  zeigt  ist  mit  ;(t^  das  Gen.  10  s  al.  genannte  Volk 
gemeint,  welches  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen  Meer  wohnte.  Kedar,  der 
zweite  Sohn  Ismaels  (Gen.  25i8),  war  ein  noch  zu  Theodorets  und  Bar  Hebr.  Zeiten  bis 
nach  Persien  hin  zeltender  Araberstamm.  An  und  für  sich  wäre  es  denkbar,  dass  der 
Sänger  thatsächlich  bei  diesen  beiden  weit  von  einander  entfernten  Völkern  in  der  Ver- 
bannung gelebt  hätte,  oder,  da  er  als  Vertreter  einer  Mehrzahl  redet,  noch  unter  ihnen 
lebte.  Der  Psalm  würde  dann,  wie  Olsh.  meint,  für  die  israelitische  Gemeinde  in  der 
Diaspora  bestimmt  sein.  Da  aber  diese  Völker  den  Israeliten  andere  Leiden  zugefügt 
haben  würden  als  Verletzungen  durch  die  Zunge,  so  sind  sie  vielmehr  als  Typen  für 
friedehassende  (Gen.  16  4)  Barbaren  aufzufassen.  Der  Sänger  meint  mit  ihnen  seine  er- 
barmungslosen Volksgenossen,  die  wie  Türken  und  Araber  handeln.  —  '^^  mit  dem 
Accus,  wie  5i.  Aq.  übersetzt  nQoafilvnvtfay  d.  h.  ich  weile  unter  ihnen  als  -«s»  ngoaijXuTo^, 
Der  Sänger  kömmt  sich  unter  jenen  Barbaren  vor  wie  ein  nur  duldungsweise  zugelassener 
Fremdling,  den  man  nngestraft  verletzen  kann,  obgleich  doch  die  fromme  Schaar,  in  deren 
Namen  er  spricht,  das  gute  Becbt  hat,  im  Lande  zu  wohnen.  6  r\^i  ist  Adverb,  wie 
65 10.  1284  al.,  in  der  Bedeutung  »lange  genug«,  oder  »zu  lange  schon«.  Diese  Adverbial- 
bildung gehört  der  späten  Zeit  an.  —  Wegen  des  Dat.  ethic.  aV  vgl.  Ges.  119 sc.  —  Der 
Friedensfeind  ist  natürlich  ein  C!ollectivum,  vgl.  7b.  7  Der  Ausdruck  diVvj  'w  wie 
45 9.  ISam.  256;  vgl.  Ges.  141 1  Anm.  1.  —  Die  Worte  ^  ^^mt  '^ai  scheinen  zu  besagen, 
dass  schon  das  blosse  Beden  der  Frommen  über  die  ihnen  zugefügte  Unbill  die  Gegner 
in  Harnisch  bringt.  Andere  wollen  hinter  nai»  ergänzen  b^Vv1|  (Gen.  37  4) :  wenn  ich  zum 
Frieden  rede.  —  Zu  nonVttV  ist  ein  Wort  wie  D**9b3  »sie  sind  bereit«  zu  ergänzen.  T.YY 
übersetzen  inoUMow  fn  «fitf^ccy,   worin  das  letzte  Wort  eine  richtige  Sinnergänzung  ist. 

121 

Israel  hat  in  aller  Noth  die  freudige  Gewissheit,  dass  der,  welcher  Himmel  und 
Erde  geschaffen  hat,  sein  Volk  vor  allen  Gefahren  beschützen  wird.  Die  zaghafte  Frage 
V.  1  weicht  sofort  dem  Ausdruck  gläubigen  Vertrauens  v.  2;  und  die  zunächst  nur  sub- 
jective  Oberzeugung  v.  3  wird  durch  die  objective  Aussage  v.  4  überholt.    Endlich  schliesst 


384  Ps.  121,  2— ö. 


*  Meine  Hülfe  kommt  von  Jahye, 

Dem  Schopfer  Himmels  und  der  Erde. 
>Er  kann  deinen  Fuss  nicht  wanken  lassen. 

Dein  Hüter  kann  nicht  schlafen! 
^Nein  nicht  schläft  noch  schlummert 

Der  Hüter  Israels. 
'Jahve  ist  dein  Hüter, 

Jahye  dein  Schatten  zu  deiner  rechten  Hand. 
<^Am  Tage  wird  dich  die  Sonne  nicht  stechen 

Noch  der  Mond  des  Nachts. 


sich  an  die  Erkl&rung,  dass  Gott  nicht  unthätig  ist,  die  positiTe  AaeiUhning,  wie  er  di* 
Seinen  in  allen  Lagen  and  zu  allen  Zeiten  schirmt  ▼.  5 — 8. 

Die  Behauptung,  dass  die  einzelnen  Yerse  der  ersten  H&lfte  von  wechselndeit 
Stimmen  vorgetragen  wären,  läset  sich  nicht  erweisen ;  die  wechselnden  Stimmungen  er- 
klären sich  sehr  wohl,  auch  wenn  der  Redende  überall  ein  und  derselbe  ist.  Dass  die? 
die  Gemeinde  ist  zeigt  das  Yerhältniss  von  y.  5  zu  ▼.  4,  wo  Israel  mit  dem  angeredete 
Subject  des  Psalms  wechselt.  Während  die  Gemeinde  v.  1  und  v.  2  selbst  redet,  schein: 
sie  von  y.  3  an  angeredet  zu  werden.  Doch  ist  dies  yermuthlich  nur  die  dichterische 
Form  der  Selbstanrede.  —  Über  die  Situation,  aus  welcher  der  Psalm  gedichtet  ist,  llssi 
sich  nur  soviel  sagen,  dass  die  Gemeinde  als  solche  wieder  in  der  Heimat  existirt.  Sir 
schaut  sehnsüchtig  nach  Hülfe  aus;  aber  der  innige  und  friedevolle  Ton,  der  den  Psaln 
durchzieht,  deutet  doch  wohl  darauf  hin,  dass  die  Noth  nicht  so  drückend  ist,  wie  in 
Ps.  120.  Die  Alten  haben  den  Psalm  meistens  auf  die  Bückkehr  ans  Babel  gedeutet 
Wahrscheinlich  aber  würde  der  Ton  in  diesem  Fall  ein  mehr  triumphirender  sein.  F6r 
ein  lied  der  Pilger,  die  nach  Jerusalem  wallfahrten,  würde  er  sich  wohl  eignen. 

1    Der  Aufblick  zu  den  Bergen  ist  nicht  etwa  der  Ausdruck  der  Sehnsucht  oder 
des  Heimwehs,  sondern,  wie  Ib  zeig^,   der  hülfesuchende  Blick.    Demnach  sind  mit  des 
Bergen  auch  nicht  die  Berge  Palästinas  gemeint,  wie  Tabor  und  Earmel,  nach  denen  der 
Sänger  vom  mesopotamischen  Flachlande  sehnsuchtsvoll  ausschaute,  sondern  es  sind  die 
Berge,  auf  denen  Jerusalem  gegründet  ist  87 1  1259,  und   auf  denen  Jahve  thront  780. 
—  pM  hat   nie  relative  Bedeutung    (vgl.  Luther)  im  Sinne  von   ra^  .  .  .  n«|i,  sondern 
leitet  immer  die  directe  (Jos.  2  i  die  indirecte)  Frage  ein ;  richtig  Hier,  unde  vetnet  auxi- 
Uum  mihi,    2  Die  freudige  Antwort  auf  die  zaghafte  Frage  in  der  Form  der  Anadiplosis. 
Zugleich  ist  der  Gedanke  des  ersten  Verses  vertieft.    Nicht  von  den  sichtbaren  Bergen 
her  erwartet  Israel  seine  Hülfe,   sondern  allein  von   dem  unsichtbaren  Gott.    Er,  d^r 
Himmel  und  Erde   geschaffen   hat,   kann   und   wird    seinem   auserwählten  Volke  helfen. 
8  V«  kann  nach  der  vorhergehenden  bestimmten  Aussage  nicht  wohl  optativisch  gemeint 
sein  (Hier,  tum  det\  sondern  giebt  dem  Satz  nur  eine  subjective  Färbung;  es  dient  znm 
Ausdruck  der  Überzeugung,   dass  etwas  nicht  geschehn  könne  Ges.  1(17  4  a  Anm.     Der 
Übergang  in  die  zweite  Person  erklärt  sich   daraus,  dass  bereits  v.  1  und  2  gewisser- 
massen  ein  Wechselgespräch  darstellten;  der   zaghaft  Fragende,  welcher  v.  2  Antwort 
erhielt,  wird  v.  3  ff.   von   dem   besseren  Selbst  in  der  zweiten  Person  angeredet  und  ge- 
hoben, vgl.  426.    4    ntn  dient  zur  starken  Betonung  der  folgenden  Aussage,  welche  sieb 
durch  das  objective  i6  Über  die  noch  subjectiv  gehaltene  Überzeugung  v.  3  erhebt.    5  Der 
Schatten  ist  Bild  des  Schutzes,  eigentlich  gegen  die  glühenden  Sonnenstrahlen,  vgl.  r.  6, 
dann  aber  auch  ohne  diese  specielle  Beziehung  Num.  149,  weswegen  *t^s  unmittelbar  mit 
den  folgenden  Worten  verbunden  werden  kann.    Sollten  diese  einen   selbständigen  Satt 
bilden,   so  würde   man   erwarten    ynn  *r  ^y  imni.    Zur  Bechten,    nicht  zur  Linkendes 
Schützlings   steht   der  Beschützer  als  der  Mächtigere  und  Stärkere  16s.  109 si.     6  Das 


Pb.  131,  7—«.  122,  1—2.  885 

^Jahve  wird  dich  behüten  vor  allem  Übel, 

Wird  behüten  deine  Seele. 
•Jahve  wird  behüten  deinen  Ausgang  und  deinen  Eingang. 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

122 
Friede  über  Jerusalem. 

»Wallfahrtenlied.    Von  David. 

Ich  habe  mich  gefreut,  als  man  zu  mir  sagte: 

Wir  gehn  zum  Hause  JahvesI 
>  Unsere  Füsse  stehn 

In  deinen  Thoren,  Jerusalem  I 


Bild  vom  Schatten  flihrt  das  der  Sonne  herbei.  —  Gefährliche  Einwirkungen  des  Mondes 
kannte  das  Alterthum,  vgl.  Macrob.  Sat.  I  17  (bei  Hitzig)  stmiiet  sunt  solis  effeetus  lunae 
in  iuvando  nocendoque^  und  kennt  der  heutige  Volksglaube;  wenn  der  Mond  einem 
Schlafenden  direct  in  das  Gesicht  scheint,  so  wird  er  mondsüchtig.  Ähnliche  Ein- 
wirkungen des  Mondes  konnten  als  Mondstich  bezeichnet  werden.  8  Ausgang  und 
Eingang  ist  nach  Dtn.  286  81 2  Bezeichnung  des  täglichen  Thun  und  Treibens.  Dass 
der  Ausdruck  so  zu  verstehn  ist,  zeigt  das  hinzugefügte  DVor  -r;.  Jedoch  mochten  die 
Pilger,  wenn  sie  das  Lied  sangen,  besonders  an  eine  glückliche  Fahrt  und  Heimkehr 
denken. 

122 

Eine  in  Jerusalem  eingetroffene  Pilgerschaar  begrüsst  erfreut  die  wiedererbaute 
Stadt,  zu  der  auch  vor  Alters  ebenso  wie  jetzt  die  Stämme  Israels  pilgerten,  um  Gott 
zu  loben  und  sich  Recht  sprechen  zu  lassen.  Möge  der  Stadt  Friede  und  Glück  be- 
Bchieden  sein. 

Dass  der  Dichter  im  Namen  einer  Mehrheit  redet,  zeigt  v.  2,  wo  unvermittelt 
der  Plural  für  den  am  Anfang  und  am  Schluss  gebrauchten  Singular  eintritt. 

rfmh  der  Überschrift,  von  Aq.  Sjm.  bezeugt,  fehlt  bei  LXX  Hier.  Targ.  Dass 
David  nicht  der  Dichter  sein  kann  folgt  aus  der  Erwähnung  des  Tempels  v.  1.  9,  und 
aus  dem  historischen  Bückblick  v.  4f.  Aus  v.  8,  wo  von  dem  wiederaufgebauten  Jerusalem 
die  Bede  ist,  folgt,  dass  der  Psalm  der  nachexilischcn  Zeit  angehört.  Dafür  spricht  auch 
der  Gebrauch  der  Belativpartikel  *v  für  i^.  Die  Oberschrift  -ni^  ist  unkritisch  aus  v.  6 
entnommen  (Del.). 

1  Der  Singular  *^T\mom  kann  entweder  daraus  erklärt  werden,  »dass  der  Dichter 
zunächst  von  seiner  persönlichen  Erfahrung  ausgeht«  (Olsh.),  oder  wahrscheinlicher 
daraus,  dass  jeder  einzelne  Beisegenosse  so  spricht.  —  Das  Perf.  ^rmeo  könnte  die  Freude 
bezeichnen,  welche  beim  Beginn  der  Beise  ihren  Anfang  nahm  und  noch  fortdauert,  vgl. 
I  Sam.  2i.  Jes.  9s ;  also:  ich  freue  mich.  Aber  die  alten  Übersetzer  haben  das  Perf. 
laetaius  sum.  Der  Sänger  gedenkt  der  Freude,  die  er  empfand,  als  die  Ankündigung 
erging,  die  Pilgerfahrt  solle  angetreten  werden,  vgl.  zu  848.  Natürlich  ist  damit  nicht 
gesagt,  dass  die  Freude  jetzt  ein  Ende  hat.  —  Das  a  in  D^-i)9Ka  führt  eigentlich  das 
Object  der  Freude  ein  (LXX  inl  rois  ÜQ^xoat  fioi) ;  jedoch  wird  das  Farticip  nach  späterem 
Sprachgebrauch  (vgl.  Del.)  ganz  im  Sinne  von  B;^a  gebraucht.  —  ifyi  richtig  LXX  Hier. 
ihimwt^  nicht  eatnus  (ns^a)*  2  Die  mehr  aramäische  als  hebräische  Verbindung  des  Par- 
ticips  r^rms  mit  dem  Hülfsverb  m  kann  nicht  das  Futur  bezeichnen  (Luther);  im  Ara- 
mäischen dient  sie  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit,   und   danach  übersetzen  die  Alten 

Huidcoiiinientar  b.  A.  T.  :  Baethgen,  PaKlmen.  25 


386  Pß.  122,  3—6. 

^Jerusalem  du  auf  erbaute, 

So  recht  wie  eine  Stadt,  die  allzumal  fest  in  sich  geschlossen  ist, 
^  Wohin  die  Stamme  hinauf ziehn. 

Die  Stamme  Jah's  —  ein  Oesetz  für  Israel  — 

Zu  preisen  den  Namen  Jahve's. 
^Denn  dort  thronen  Stühle  zum  Gericht, 

Stühle  von  Davids  Hause. 
^Bittet  um  Frieden  für  Jerusalem; 

Mögen  Ruhe  haben  die  dich  lieben. 


stantes  erant  u.  ä.  Bei  dieser  Auffassang  müsste  auch  y.  2  noch  aus  der  Erinnerang  des 
Sängers  gesprochen  sein,  wobei  dann  Olsh.  ein  einat  ergänzen  will.  Die  Anrede  an  Je> 
rusalem  in  y.  3  läset  es  aber  natürlicher  erscheinen,  m  rsTta»  als  Präsens  zn  fassen  wir 
Jes.  59  s.  Die  Pilger  sind  jetzt  in  Jerusalem  angekommen  oder  stehn  im  Begriff,  es  zi 
betreten.  Die  Thore  können  synekdochisch  für  die  Stadt  und  ihre  Plätze  stehn  wie  87s ; 
so  LXX  h  ratg  avXais  aov  (ebenso  Est.  2i9.  3  s.  8  al.).  Qimchi  will  den  Ausdruck  daran» 
erklären,  dass  die  zuerst  angekommenen  Pilger  in  den  Thoren  der  Stadt  die  Nachfolgenden 
abgewartet  hätten,  um  mit  ihnen  zusammen  zum  Tempel  zu  gehn.  8  Wonneerfallt 
begrüsst  die  Pilgerschaar  die  geliebte  Stadt.  Dass  eine  Stadt  gebaut  ist  Yersteht  sich 
Yon  selbst;  daher  kann  der  Yocati?  rrw^n  nur  die  Bedeutung  »du  wiedererbantec  haben, 
wobei  es  nur  natürlich  ist,  an  die  Wiedererbanung  nach  dem  Exil  zu  denken.  Hier, 
übersetzt  nach  LXX  Aq.  Sjm.  HierusaUm  quae  aedißearu;  dies  erklärt  sich  nach  dem 
Targ.  wahrscheinlich  daraus,  dass  man  an  das  himmlische  Jerusalem  dachte.  —  Das  : 
in  ^^:^3  ist  das  sogenannte  Kaph  Yeritatis,  bei  dem  freilich  doch  immer  eine  Yergleichuii? 
zu  Grunde  liegt,  Ygl.  Ges.  1186  Anm.  —  Bei  n'^fin  wird  man  Yermutlich  an  die  AusfQllong 
der  Lücken  in  der  Ringmauer  zu  denken  haben  Jes.  68  is.  Das  auffallende  nrr  soll  di^ 
Vorstellung  des  Geschlossenseins  noch  Yerstärken,  Ygl.  Sjm.  awatpwrp  txovaav  oftov. 
Dagegen  denken  LXX  Hier,  (cum«  partieipatio  eins  »imul)  und  Aben  Esra  an  das  Zq- 
sammenkommen  oder  Sichvereinigen  der  Festgenossen  in  der  Stadt  an  den  drei  Haupt- 
festen  ;  danach  Luther.  Aber  abgesehn  Yon  der  sprachlichen  Schwierigkeit  spricht  mssr. 
far  die  erstere  Auffassung.  —  mV  ist  ein  Dat.  ethic.  Ges.  119 sc.  4  Die  jetzige  Pilger- 
fahrt ist  die  Fortsetzung  eines  altheiligen  Brauches,  der  auf  göttlicher  Anordnung  be- 
gründet ist.  —  w^  für  D1D  "iv^.  Da  nach  unserer  Auffassung  Yon  rrtan  y.  3  dieser  Satz 
keine  Begründung  ffir  das  Vorhergehende  sein  kann,  so  ist  nicht  mit  LXX  Aq.  Hier,  zu 
übersetzen  ixtt  yaQ,  quia  ün,  sondern  quo  (iUuc).  vv  steht  fdr  rvfv  wie  Eoh.  l7.  —  Das 
Perf.  ^hy  bezeichnet  nicht  ausschliesslich  die  Wallfahrten,  die  in  früherer  Zeit  stattge- 
funden haben,  sondern  die  sich  immer  wiederholende  Thatsache,  wie  der  aoristus  gnomicus 
der  Griechen,  Ygl.  Ges.  106 sc.  Wie  Yor  Alters  so  ziehn  auch  jetzt  die  Stämme  zum  Fe«t 
nach  Jerusalem.  Als  Stämme  JahYos  konnte  der  Dichter  auch  die  aus  dem  Exil  zorfick- 
gekehrte  Gemeinde  bezeichnen,  Ygl.  Mt.  19 ss.  Jak.  li.  Apk.  7  6 f.  —  Die  Worte  "ir^  mu 
sind  eine  Apposition  zum  ganzen  Yorhergehenden  Satze,  und  mi9  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  198.  Die  Wallfahrt  geschieht  gemäss  dem  göttlichen  Gesetz  Ex.  23 17.  34  ss.  Dtn.  16 16. 
—  Der  Zweck  der  Wallfahrten  ist  ein  doppelter;  der  erste,  y.  4c  genannte,  ist  der,  Jahre 
an  seinem  heiligen  Wohnsitz  zu  preisen.  Ein  anderer,  y.  6  durch  ■*&  eingefQhrter  besteht 
darin,  dass  man  die  bürgerlichen  Streitigkeiten  bei  dieser  Gelegenheit  in  Jerusalem,  dem 
Sitz  des  Obergerichts,  entscheiden  lassen  wilL  —  Die  Endung  n*;  in  twd  (in  Jerusalem) 
ist  bedeutungslos  geworden,  wie  764.  —  Die  Stühle,  d.  i.  die  Gerichtssessel  96,  sind 
metonymisch  genannt  statt  der  Richter,  welche  auf  ihnen  sitzen,  Ygl.  Jer.  17 16  avn  Yom 
Lande,  und  Apk.  4  s  &^vog  Hxhto,  —  Die  Gerichtssessel  wurden  eingenommen  Yon  An- 
gehörigen des  daYidischen  Hauses;    solche  fehlten   auch  in  der  nachexilischen  Gemeinde 


Pfl.  122,  7—0.  123,  1.  387 

^Friede  herreche  vor  deiner  Mauer, 

Ruhe  in  deinen  Thürmen. 
^Um  meiner  Brüder  und  Nächsten  willen 

Lasst  mich  vom  Frieden  in  dir  sprechen. 
^Um  des  Hauses  Jahves,  unsers  Gottes,  willen 

Will  ich  dein  Bestes  suchen. 


123 
Erbarmen  t 

>  Wallfahrtenlied. 

Zu  dir  erhebe  ich  meine  Augen 
Der  du  im  Himmel  thronst. 


nicht,  wie  z.  B.  Serubabel  ein  solcher  war.  —  Das  V  vor  iin  n^a  dient  dazu,  die  Indeter- 

mination  zu  wahren.     6   Die  hervorragende  Bedeutung  der  Stadt  für  Gottesdienst  und 

Rechtspflege  veranlasst  die  Pilger,   sich  gegenseitig  zu   ermahnen,  für   den  ungestörten 

Bestand  der  Metropole  zu  beten.    Nur  im  Frieden  kann  sie  ihre  hohen  Aufgaben  erf&llen. 

An  die  Bitte  fQr  die  geliebte  Stadt  schliesst  sich  sodann  die  Bitte  für  das  geliebte  Volk ; 

vgl.  den  entgegengesetzten  Wunsch  1295.    Für  x^nti^   liest  eine  alte  Handschrift  ^^Vni« 

wie  Job.  126  (in  Verbindung  mit  ^""V^).    Diese  Lesart  würde  besonders  auch  im  Hinblick 

auf  V.  7  gut  passen,  wird  aber  von  keiner  der  alten  Versionen  bestätigt.   —  Wegen  der 

Form  r»V»^  vgl.  Ges.  75  Anm.  4.    LXX  x«l  iv9fivia  lasen  nVri,  wie  rrjV»  v.  7.    7  ^"^n,  Aq. 

TtQowiix^afia^  bezeichnet  den  sturmfreien  Raum  ausserhalb  der  Mauer.    Dementsprechend 

sind  T^nm^K  nicht  Paläste  (Sym.  h  rotg  ßaaiXtloH  oov\  die  es  zur  Zeit  des  Dichters  auch 

schwerlich  in  Jerusalem  gab,  sondern  Türme  und  Burgen,  wie  IBeg.  16  is,  vgl.  LXX  iv 

Tots  Ttv^oßaQcai  aov.    Der  Dichter  wünscht,  dass  Jerusalem  vor  den  Schrecken  des  Krieges 

bewahrt  bleiben  möge ;  kein  Feind,  nur  friedliche  Pilger  mögen  ihm  nahen.    8  Die  Bitte 

um  Frieden  für  Jerusalem  ist  zunächst  veranlasst  durch  das  Interesse  des  Sängers  für 

seine  Volksgenossen,  wobei  in  erster  Linie  wohl  an  die  Bewohner  Jerusalems  gedacht  ist. 

Sofort  aber  nennt  er  v.  9  einen  noch  höheren  Gesichtspunct,  der  die  Bitte  für  Jerusalems 

Frieden   gebietet:   der  Tempel  Jahves,  welcher  der  Mittelpunct  und  die  Gewähr  für  das 

Bestehn  der  Gemeinde  ist.    Der  Dichter  ist  damit  abschliessend  zum  Ausgangspunct  des 

Psalms  zurückgekehrt.  —  Da  ^h  aio  Object  zu  nvpaM  ist,  kann  das  parallele  ^a  diW  in 

v.  8  nicht  wohl  als  selbständiger  Satz  genommen  werden  (»lasst  mich  sagen:  Friede  sei 

in  dir«),  sondern  ist  ebenfalls  als  Object  zu  mzivt  anzusehn  wie  859.  Est.  10  s;   so  auch 

die  Alten,  vgl.  Sym.  laXfiato  dti  ilQi^vriP  iv  aoi, 
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Die  Gemeinde,  von  übermüthigen  und  hochfahrenden  Feinden  schwer  bedrückt, 
schaut  demüthig  wartend  nach  göttlichem  Erbarmen  aus.  Ob  die  übermüthigen  Be- 
drücker Heiden  oder  gottlose  Israeliten  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen. 
Auch  die  Prädikate,  mit  welchen  die  Gegner  v.  4  bezeichnet  werden,  beweisen  nicht  un- 
bedingt, dass  sie  Heiden  sind. 

Das  Ich  des  ersten  Verses  wird  sofort  durch  den  Plural  ersetzt;  es  ist  die  dul- 
dende Gemeinde,  zu  deren  Mund  der  Dichter  sich  gemacht  hat. 

Der  Anfang  {^rv  tm  ^riKsa)  erinnert  auffallend  an  121 1 ;  der  Schlussvers  nyav  rsn 
an  1206;  die  demüthige  Gesinnung,  welche  sich  in  v.  2  ausspricht,  an  131. 

Der  Psalm  ist  zweifelsohne  ebenso  wie  die  verwandten  nachexilisch. 

25* 
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^Ja,  wie  der  Ejiechte  Augen  auf  die  Hand  ihres  Herrn, 
Wie  die  Augen  der  Magd  auf  die  Hand  ihrer  Frauen, 
So  blicken  unsere  Augen  auf  Jahve,  unsern  Oott, 
Bis  er  sich  unser  erbarmt. 

'Erbarme  dich  unser,  Jahve,  erbarme  dich  unser, 
Denn  wir  sind  satt  genug  des  Hohnes! 

^Satt  genug  ist  unsre  Seele 
Des  Spottes  der  Sicheren, 
Des  Hohnes  der  t)bermüthigen. 

124 
Der  Hdfer  in  der  Noth, 

'Wallfahrtenlied.    Von  David. 

War  es  nicht  Jahve  gewesen,  der  für  uns  war, 

Soll  Israel  sprechen, 
*Wär  es  nicht  Jahve  gewesen,  der  für  uns  war. 

Als  die  Menschen  sich  gegen  uns  erhoben, 

1  T'Vk  steht  an  betonter  Stelle:  zu  dir,  o  Gott,  weil  ich  bei  keinem  Andero 
Hülfe  finden  kann.  —  Das  Perf.  TKija  wie  120 1.  —  Über  das  Jod  compaginis  in  ^sr^tn  s. 
Ges.  90  s  a.  2  Das  tertinm  comparationis  kann  nicht  die  gespannte  Aufmerksamkeit  aaf 
die  Befehle  Jahves  sein,  wovon  im  ganzen  Psalm  nicht  die  Bede  ist.  Nach  dem  Schluss 
des  Verses  ist  Gott  zur  Zeit  ungnädig;  er  straft  sein  Volk.  £benso  sind  Herr  und  Ge- 
bieterin als  ungnädig  zu  denken ;  ihre  Hand  ist  die  strafende,  und  der  Blick  des  Sklaven 
ist  flehend  auf  sie  gerichtet,  ob  sie  nicht  bald  aufhören  werde  zu  schlagen,  orram  = 
ihres  Herren,  wie  Gen.  40 1.  Jdc.  386.  IlSam.  10  8.  8  Syr.  las  n^yav  statt  laysv.  4  Wegen 
n^*:  8.  1206;  wegen  wV  1228.  —  In  o^jssn  sy^n  ist  der  Artikel  vor  dem  ersten  Wort  in- 
correct;  vgl.  Ew.  290  d.  LXX  scheinen  in  Analogie  mit  dem  Folgenden  n^asK»^  gelesen 
zu  haben ;  über  dies  den  Genetiv  umschreibende  V  vgl.  Ges.  129 1.  D^awD  sind  die  sorglos 
und  sicher  dahinlebenden,  welche  für  das  Unglück  nur  Spott  haben  Job.  126.  Am.  6i. 
Schwerlich  sind  die  Samaritaner  damit  gemeint.  —  Das  letzte  Wort  ist  nach  dem  Kethib 
D'^arK^V  zu  lesen ;  das  Qere  will  statt  dessen  d^^'t«  "Hih  »der  Stolzen  unter  den  Bedrückemc 
aussprechen,  vom  Sing.  nKg  und  nr  »unterdrücken«,  Zph.  di.  Doch  wäre  dies  ein  sehr 
gezwungener  Ausdruck,  und  die  Versionen  bezeugen  das  Kethib.  —  LXX  übersetzen  die 
beiden  letzten  Yersglieder:  ro  ovh^os  rotg  evS-rpfouai  xat  ij  i^ovd^vwng  toig  vn€Qtj(pnroig. 
Sie  fanden  hier  eine  Verwünschung  der  Frevler.  Aber  dann  steht  n^sb  zu  nackt  da,  und 
Spott  und  Hohn  wäre  zu  wenig  als  Strafe  der  Frevler. 
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In  freudiger,  glaubensvoller  Stimmung  erkennt  die  Gemeinde  dankbar  an,  das« 
sie  ihre  Erhaltung  und  Errettung  allein  der  gnadenreichen  Hülfe  ihres  Gottes  zu  danken 
hat.  Die  Gefahr,  in  der  Israel  schwebte  und  die  es  nahe  an  den  Abgrund  der  Vernichtung 
brachte,  deutet  schon  Theod.  v.  Mops,  auf  das  babylonische  Exil.  Das  Bild  von  den  aus 
dem  Netz  befreiten  Vögeln  v.  7  passt  besonders  gut  auf  die  aus  Babel  zurückgekehrte  kleine 
Gemeinde,    rrk  der  Überschrift  haben  die  alten  Übersetzer  ausser  Targ.  noch  nicht  gelesen. 

Die  Verse  1.  2  bilden  einen  doppelten  Vordersatz,  v.  3.  4.  6  den  dreifachen 
Nachsatz  eines  Bedingungssatzes,  boidos  im  Perfect,  vgl.  Gen.  3148.  —  Über  die  Zurück- 
ziehung des  Tones  in  «isV  rrn«'  vgl.  (res.  298b.  Für  den  Gebrauch  des  h  vgl.  Gen.  31«. 
2  DTK  ist  collectivisch  gemeint,  vgl.  den  Plural  v.  3.  4.    Bei  Menschen  war  nicht  nur 
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^AlBdann  hätten  sie  uns  lebendig  verschlungen, 
Da  ihr  Grimm  gegen  uns  entbrannte; 

*  Alsdann  hätte  das  Wasser  uns  überfluthet, 

Ein  Strom  wäre  uns  über  das  Leben  gegangen; 
^Alsdann  war*  uns  über  das  Leben  gegangen 
Das  übermüthige  Wasser. 

*  Gepriesen  sei  Jahve, 

Der  uns  nicht  als  Raub  ihren  Zähnen  hingab. 
7 unser  Leben  entkam  wie  Vogel  dem  Netz  der  Vogler; 

Das  Netz  zerriss,  und  wir  sind  frei. 
^Unsere  Hülfe  steht  im  Namen  Jahyes, 

Des  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde. 

125 
Oottveriraun  in  sditcerer  Zeit. 

'  WHllfahrtcDÜed. 
Die  auf  Jahve  vertraun 
Sind  wie  der  Ziousberg,  der  nicht  wankt, 
Der  ewig  steht. 


koine  Hülfe  zu  finden,  sondern  bIo  erhoben  sich  sogar  gegen  Israel,  es  zu  vernichten. 
3  "iH^j  nur  in  diesem  Psalm  vorkommend,  ist  die  Urform  für  tM;  das  sonst  im  zeitlichen 
Sinne  gebrauchte  Wort  bat  hier  logische  Bedeutung.  —  Die  Feinde  werden  zuerst  mit 
einem  Meerungethüm  verglichen,  vgl.  v.  6  Jer.  5134;  dies  Bild  führt  sodaun  v.  4  das 
zweite  von  dem  fiberfiuthenden  und  Alles  mit  sich  fortreissenden  Wasser  herbei;  vgl. 
18 17.  698.16.  Jes.  88.  —  Über  rthrn  mit  alter  bedeutungslos  gewordener  Casusendung  vgl. 
Ges.  908  Anm.  a.  Gemeint  ist  der  von  geschmolzenem  Schnee  angefüllte  Alles  mit  sieh 
fortreissende  Giessbach.  —  lavca  ist  Synonym  für  das  Leben,  69».  6  Über  den  Sing.  ^^9 
vor  D*^  vgl.  Ges.  1457  a.  Dem  Wasser  wird  Übermuth  zugeschrieben  wie  Job.  38ii  Stolz, 
hier  besonders  passend,  weil  Personen  damit  gemeint  sind.  7  ^c  ist  das  Klappnetz,  zwei 
vierseitige  Rahmen,  wie  Buchdeckel  verbunden,  jeder  mit  bauschigem  Netz  bespannt,  s. 
G.  Hoffmann  in  ZATW.  1883  zu  Am.  35.  Daraus  erkl&rt  sich  der  Ausdruck  -lava, 
eigentlich  tzerbrach«,  welcher  sich  auf  den  hölzernen  Bahmen  bezieht.  Da  in  solchem 
Netz  mehrere  Vögel  zugleich  gefangen  werden,  und  da  im  Psalm  die  Gemeinde  redet,  so 
ist  'lies  collectivisch  zu  vorstehn  wie  8».  —  lawn  wie  4.  5.  Der  Vergleich  der  Seele  mit 
dorn  Vogel  fand  sich  auch  11 1.  —  Richtig  ziehn  die  Versionen  ntj^  zu  lawe:  (Hier,  amma 
nosira  quasi  avis  erepta  e«Q,  nicht  zu  *")cs  {qtuuti  avis,  quae  erepta  est).  8  Der  Name 
Jahve  gewährleistet  die  ewige  Treue  Gottes  gegen  sein  Volk;  als  Schöpfer  Himmels  und 
der  Erde  hat  er  die  Macht  zu  helfen  121». 
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Israel  steht  unter  heidnischer  Herrschaft,  und  der  Druck  hat  heimlichen  Abfall 
zur  Folge  gehabt  v.  5.  Aber  das  wahre  Israel  wankt  nicht;  weiss  es  doch,  dass  Jahve 
die  Seinen  schirmen  und  nicht  über  ihre  Kräfte  versuchen  wird.  Für  sie  darf  der  Sänger 
bitten,,  während  die  Falschen  und  Heuchler  in  das  Verderben  stürzen  werden.  —  Der 
Gegensatz  der  Frommen  und  Unfrommen  ist  derselbe  wie  in  Ps.  1;  jedoch  sind  die 
Letzteren  in  unserm  Psalm  solche,  welche  sich  durch  den  heidnischen  Druck  verleiten 
lassen,   von   der  gradon  Strasse   des  alten  Glaubens  abzuweichen.    Solche  hat  es  nicht 


390  Pb.  126,  2—5. 

'um  Jerusalem  rings  sind  Berge, 

Und  Jahve  ist  rings  um  sein  Volk 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
'Denn  das  gottlose  Scepter  wird  nicht  bleiben 

Auf  dem  Loose  der  Gerechten, 

Damit  die  Gerechten  ihre  Hand  nicht  zum  Frevel  ausstrecken. 
^Thue  Gutes,  o  Jahve,  den  Guten 

Und  solchen,  die  redlich  im  Herzen  sind. 
'Die  aber  ihre  krummen  Pfade  wählen, 

Sie  wird  Jahve  mit  den  Übelthätem  dahinfahren  lassen. 

Friede  über  Israel. 


J 


erst  in  der  makkab&ischen  Zeit  gegeben.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Psalm  dri 
nachezilischen  Zeit  angehört.  Als  Beweis  dafür,  dass  dieser  Psalm  einer  der  jungstai 
ist,  führt  Delitzsch  Folgendes  an.  Das  umständliche  nnSfi^  d-»*?^^,  statt  des  alten  aV*^^; 
ferner  i^nn  'h'St  statt  des  sonstigen  Ytn  '^b,  und  k^  ysii>  statt  m^  *^vic  "pra^  oder  ^. 

1«  2  Es  handelt  sich  nicht,  wie  Olsh.  meint,  am  das  unerschütterliche  Glürk 
der  auf  Gott  Vertrauenden,  sondern  um  das  Gottvertraun  selbst.  Das  tertium  comp«- 
rationis  ist  die  unerschütterliche  Festigkeit  des  Zionsberges  und  derer,  die  auf  JabT-: 
vertraun.  Beide  werden  durch  keinen  Sturm  in's  Wanken  gebracht.  Für  das  Bild  wär>ij 
an  und  für  sich  jeder  beliebige  Berg  genügt  haben;  der  Sänger  nennt  den  Zion,  wvi] 
Yon  ihm  auch  in  höherem  Sinne  gilt,  dass  er  nicht  wanken  und  ewig  bestebn  wird,  wt-il 
Jahve  ihn  gegründet  hat,  vgl.  Jes.'148a.  28  le.  —  air  ist  zu  erklären  wie  1225.  2  De: 
Vergleich  wird  fortgesetzt  und  zugleich  begründet.  Wie  Jerusalem  von  8chützen<i*.*;i 
Bergen  wie  von  einem  Wall  umschlossen  ist,  so  schützt  Jahve  sein  Volk  von  allen  Seiten 
so  dass  es  getrost  den  Gefahren  in's  Auge  sehn  kann,  vgl.  Zeh.  29.  Alle  Hügel  um  Je- 
rusalem sind  höher  als  die  Stadt  selbst;  im  Osten  der  Olberg,  im  Süden  der  Berg  dti 
bösen  Batbs,  im  Westen  eine  allmählige  Erhebung  und  im  Norden  ein  mit  dem  Olbrn 
zusammenhängender  Rücken.  S.  Robinson,  Palästina  II 15.  Die  Vergleichung  ist  durr': 
einfache  Parataxe  angedeutet,  wie  oft  in  den  Proverbien;  ein  'nJUlo;  bei  Field:  o  ^\ 
xvgios  xtI,  8  Die  Aussage  v.  2  wird  begründet.  Der  jetzige  Druck,  unter  des 
Israel  leidet,  und  der  in  Widerspruch  mit  dem  behaupteten  göttlichen  Schutze  ix 
stebn  scheint,  ist  nur  ein  vorübergehender.  LXX  {ovx  d^pi^aei)  lasen  n^;;,  wobei  Jahr; 
Subject  sein  würde,  vgl.  Jes.  30 8S.  Das  Qal  hat  eine  Stütze  an  Jes.  25 lo.  —  Dju 
Scepter  ist  Symbol  der  Herrschaft  Gen.  49 lo.  LXX  Sjm.  Sjr.  lasen  rarvn^  Hipr 
Targ.  wie  die  Massora.  Letztere  Lesart  besagt  deutlicher  als  die  erste,  dass  nicbi 
bloss  die  Inhaber  der  Herrschaft  Gottlose,  d.  i.  die  Heiden  waren,  sondern  dass  auch  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  die  Herrschaft  ausgeübt  wurde,  eine  dem  entsprechende  war 
—  Das  Loos  der  Gerechten  ist  das  heilige  Land,  vgl.  Jqs.  18 ii.  —  yroh  leitet  die 
Absicht  ein,  welche  Gott  bei  seinem  Thun  leitet.  Dauernde  Unterdrückung  könnte  die 
Folge  haben,  dass  Israel  strauchelte,  vgl.  73i3f.  —  Zu  nnVi^a  vgl.  Ges.  90 sc  Anm.  b. 
4  Die  Guten  sind  dieselben,  welche  vorher  die  Gerechten  heissen,  nämlich  die  Israt- 
Uten.  —  Mit  den  beiden  letzten  Worten  oniaVa  d^'^v'^Vi  deutet  der  Sänger  an,  dass  die 
aufrichtige  Gesinnung  des  Herzens  unumgänglich  ist,  um  zum  wahren  Israel  gerechiipt 
zu  werden.  Er  leitet  damit  über  zu  den  Heuchlern  v.  5.  Die  welche  krumme  Pfade 
wandeln,  vgl.  Jdc.  56,  sind  solche,  deron  Gesinnung  nicht  mit  ihrem  Thun  übereinstimint 
avd(tes  dltffvxoi^  vgl.  Prv.  2 15.  Gemeint  sind  diejenigen,  welche  äusserlich  noch  zu  der 
Gemeinde  gehören  und  zu  ihr  gehören  wollen,  in  Wirklichkeit  aber  auf  Seiten  der  Heiden 
stebn,  die  Halben,  vgl.  119  iis.  —  Grammatisch  ist  on'iVp^p:^  ein  Accus,  des  Producta,  uii<l 
der  Ausdruck  ist  verkürzt  aus :  »die  ihre  Wege  abbiegen  lassen,  so  dass  sie  zu  krummea 
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126 
Trost  in  Thränen. 

>  Wallfahrtenlied. 

Als  Jahve  Zions  Schicksal  wendete 
War's  uns,  als  träumten  wir. 

>  Damals  war  unser  Mund  voll  Lachens 
Und  unsere  Zunge  voll  Jubels; 
Damals  sprach  man  unter  den  Heiden: 
Jahve  hat  Grosses  an  diesen  gethan. 

'Ja,  Jahve  hatte  Grosses  an  uns  gethan; 

Wir  waren  fröhlich. 
^  Wende,  o  Jahve,  unser  Geschick 

Gleich  Regenbächen  im  Südland. 
^Die  mit  Thränen  säen  werden  mit  Jubel  erndten. 


inrerden« ;  so  Aq.  Theod.  Weniger  genau  LXX  Sym.  Hier,  qui  auUm  declinatU  ad,  —  Dd*'^')'* 
livie  das  Nif.  10988.  Znm  Gedanken  vgl.  Mt.  2541.  —  iim  ^hft  Mc  bezeichnet  die  Kategorie, 
zu   der  auch  sie  gehören,  also  wohl  nicht  allein  die  Heiden. 

126 

Die  Gemeinde  ist  aus  Babel  zurückgekehrt;  aber  die  dankbare  Erinnerung  an 
diese  Grosstbat  Gottes  steht  in  schmerzlichem  Contrftst  zu  der  traurigen  Lage  der  Gegen- 
wart. Möchte  Gott  sein  Werk  der  Wiederherstellung  vollenden!  Er  wird  es  thun, 
denn  Thränensaat  bringt  Freudenerndte.  —  Der  Contrast  zwischen  den  beiden  Hälften 
des  Psalms  ist  ähnlich  wie  der  in  Ps.  85.  Aus  dem  elegischen  ersten  Teil  erhobt  sich 
die  glaubensvolle  Bitte  des  zweiten. 

1    Da  die  Perfecta  v.  1   und   v.  3  nur  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden 
können,  so   müssen  auch  die  dazwischen  stehenden  Imperfecta  derselben  Zeitsphäre  an- 
gehören, und  ebenso  geht  ai«73  auf  die  Vergangenheit.    Für  das  sonst  nicht  vorkommende 
na^o  ist  wohl  wie  v.  4  rr^^'v  zu  lesen.    Für  den  Ausdruck  vgl.  zu  14?.    Dass  es  sich  Ps. 
126  um  die  Wiederherstellung  des  Volkes  nach  dem  babylon.  Exil  handelt,  ist  mindestens 
sehr  wahrscheinlich.   —   Die  Freude  über  die  Befreiung  war  so  gross,   dass  die  Heim- 
kehrenden an  die  Wirklichkeit  nicht  glauben  konnten,  sondern  einen  schönen  Traum  zu 
sehn  glaubten  Jes.  29  7.8.  Lc.  2441.  Act.  129.     2   Über  tk  mit   dem  Imperfect  der  Ver- 
gangenheit vgl.  Ges.  107 la.  —  2a  klingt  an  Job.  8si  an;  2d  wie  Jo.  2x0. si.    8  Die  Ge- 
meinde eignet  sich  bestätigend  die  Worte  der  Heiden  an.    4  Die  Erinnerung  an  die  da- 
malige Freude  ruft  den  Wunsch  und  die  Bitte  wach,   dass  Jahve   doch   auch  jetzt  wie 
damals  helfend  eingreifen  möchte.    Im  heissen  Südlande  Palästinas   trocknen  die  Bäche 
im  Sommer  aus  und  füllen  sich  erst  wieder  durch  den  Herbstregen,  vgl.  Job.  6i6— 17. 
Wie  Jahve  ihnen  ihr  Wasser  wiedergiebt   und    damit  dem   Lande  neue  Fruchtbarkeit 
verleiht,  so,   bittet  der  Sänger,  möge  er  auch  der  jetzt  unter  der  Gluth  und  Dürre  der 
Noth  lechzenden  Gemeinde  die  Ströme  seiner  Gnade  wieder  zuwenden  und  ihr   damit 
neues  Gedeihen  schenken.    5  Die  Bitte  geht  in  den  Ausdruck  freudiger  Gewissheit  über. 
Das  Bild  vom  Säemann  war  schon  v.  4  Ende  vorbereitet.    Die  Bemühungen  der  Gemeinde 
auf  dem  verwüsteten  Boden  der  alten  Heimat  neues  Leben  zu  erwecken,  werden  mit  der 
Thätigkeit  des  Säemannes  verglichen.    Da  die  Bestellung  des  Ackers  freilich  mit  Wider- 
wärtigkeiten verknüpft  ist,  aber  doch  nicht  unter  Thränen   geschieht,   so   gehört   nnanz 
und  ebenso  naai  v.  6  nicht  mehr  zum  Bilde,  sondern  schon  zu  dem  abgebildeten  Gedanken ; 
nicht  der  wirkliche  Säemann  weint,  sondern  die  Israeliten,  welche  mit  einem  Säemann 
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*  Unter  weinen  schreitet  man  dahin,  das  ßaattach  tragend. 
Unter  Jubel  kehrt  man  heim,  seine  Garben  tragend« 

127 
An  OoUes  Segen  ist  Alles  gelegen. 

'  Wallfahrtenlied.    Von  Sslomo. 
Wenn  Jahve  ein  EEaus  nicht  baut. 
So  haben  sich  seine  Erbauer  umsonst  daran  abgemüht. 
Wenn  Jahve  eine  Btadt  nicht  behütet, 
8o  hat  der  Wächter  umsonst  gewacht. 


Terglichen  werden.  Das  Saataasstrenen  in  der  neuen  Gemeinde  war  ein  schmerzliche^ 
im  Hinblick  auf  die  Noth  der  Zeit  und  die  vielen  Hindemisse,  welche  sich  dem  Ausbaa 
entgegenstellten ;  aber  wer  Gerechtigkeit  säet  hat  sicheren  Lohn  Prr.  11  is.  Daher  gUoli 
der  Sänger  an  eine  freudenreiche  Emdte,  and  dieser  Glaabe  hilft  ihm  über  die  Ni>d 
der  Gegenwart  hinweg.  6  Über  den  doppelten  inf.  abs.  Tgl.  Ges.  1138b.  r*tr  t^^  ist 
eigentlich  der  Saatwarf,  Tgl.  Am.  9  is  ntn  ^^r?  »der  welcher  die  aus  dem  Saattach  genommem 
Saat  weitbin  streute,  ynm  %p9o  Kva  Vax  r-im  %pgo  ist  gewählt,  am  den  Gegensatz  zu  «es:, 
rno^K  um  so  stärker  henrortreten  zu  lassen.  Snbject  zu  tfV:  sowohl  wie  zu  ks;  ist  Au 
unbestimmte  »man«  (der  Landmann);  ara  ist  beide  Male  Apposition  zum  Snbject.  Da» 
lia^  findet  natürlich  nicht  an  demselben  Tage  statt,  wie  das  tfV,  sondern  erst  am  Aheni 
des  Emdtetages.  Sym.  Hier,  (^t  ambulans  ibat  etßehat,  partatts  ad  seminandutn  temcniem. 
veniens  veniet  in  exuUatione,  portans  manipi(lo8  mos)  nehmen  an,  dass  das  Subject  in  beiden 
Verben  das  gleiche  ist.  Doch  ist  das  nicht  unbedingt  nothwendig,  Tgl.  Job.  4ss. ».  Die 
säende  Gemeinde  lebt  nur  der  Gewissheit,  dass  ihrer  Saat  einmal  eine  fröhliche  Emdte 
folgen  wird ;  ob  aber  dieselbe  Generation,  welche  die  Saat  ausstreut,  auch  die  erndtendi 
sein  wird,  steht  dahin.  Y.  5  darf  hiergegen  nicht  geltend  gemacht  werden:  denn  ver- 
muthlich  hat  der  Dichter  in  t.  6  den  Gedanken  des  Torhergehenden  Verses  weitergeführt, 
und  nicht  einfach  eine  poetische  Ausmalung  des  Torhergehenden  Bildes  gegeben. 

127 

Der  Sänger  wendet  sich  im  ersten  Teil  gegen  diejenigen,  welche  sich  in  ruheloser 
Vielgeschäftigkeit  mühen  und  plagen;  ohne  den  Beistand  Gottes  ist  all*  dieses  Sorgen 
doch  umsonst  und  mit  Gottes  Beistand  bedarf  es  des  Sorgens  nicht. 

Die  zweite  Hälfte  t.  3 — 5  preist  das  Glück  des  Kindersegens;  die  Sohne  ge- 
währen, wenn  sie  herangewachsen  sind,  dem  Vater  Schutz  und  Rückhalt.  Nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  hängen  diese  Verse  mit  dem  ersten  Teil  so  zusammen,  dass  sie  ein 
besonders  schlagendes  Beispiel  für  den  Satz  bringen,  wie  an  Gottes  Segen  Alles  gelegen 
ist.  Aber  nicht  sowohl  diesen  Gedanken  betont  der  zweite  Teil,  als  Tielmehr  den  Nutzen, 
den  der  Vater  Ton  den  Söhnen  hat;  und  die  Vergeblichkeit  des  Sorgens,  deren  Betonung 
den  Mittelpunct  des  ersten  Teiles  ausmacht,  wird  im  zweiten  Teil  nicht  berührt,  ja,  der 
Schluss  desselben  stellt  die  Sache  nicht  Gott  anheim,  sondern  athmet  sehr  energisches 
Selbstgefühl.  Daher  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  jeder  der  beiden  Teile  ursprünglich 
ein  selbständiges  Lied  ausmachte.  Diese  kleinen  Lieder  sind  nicht  kürzer  als  133.  134, 
und  das  zweite  beginnt,  wie  die  genannten  beiden  Psalmen,  mit  ntn.  —  Die  Überschrift 
>Ton  Salomo«  scheint  durch  die  Erwähnung  des  Hauses  t.  1  herTorgerufen  zu  sein,  welches 
auf  den  Tempel  gedeutet  wurde,  sowie  durch  Zusammenstellung  Ton  vr^h  t.  2  mit  rr-rr 
IlSam.  1225,  endlich  im  Hinblick  darauf,  dass  Salomo  im  Schlafe  Weisheit  und  Reich- 
thum  gewann.  Tgl.  t.  2  mit  IBeg.  35— u.    Bei  LXX  fehlt  rreVvV;   aber  Aq.  Sym.  Hier. 
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*  Umsonst  für  euch,  die  ihr  früh  aufsteht, 
Die  ihr  spät  euch  niedersetzt, 
Das  Brot  der  Mühsal  essend; 
So  giebt  Er's  seinem  Geliebten  im  Schlaf. 


Carg.  haben  es  bereits  gelesen.  —  Theod.  v.  Mops,  deutet  den  Psalm  auf  die  Störungen 
les  Tempelbaus  nach  der  Rückkehr  der  Gemeinde  aus  Babel.  Wenn  diese  Beziehung 
Lucli  zu  speciell  ist  (s.  die  Erklärung  von  v.  1),  so  wird  der  Exeget  doch  darin  recht 
^esebn  haben,  dass  er  den  Psalm,  wie  die  übrigen  dieser  Sammlung,  der  nachexilisehen 
Seit  zuweist.  Die  Verse  3—5  sind  nahe  verwandt  mit  Ps.  128,  weswegen  Hitzig  beide 
Psalmen  Einem  Verfasser  zueignet. 

1  Das  Haus  ist  nicht,  wie  Ältere  meinen,  der  Tempel,  und  die  Stadt  nicht  aus- 
icliliesslich  Jerusalem;   w&re  dies  gemeint,  so  müssten  n^a  und  ^"Kf  den  Artikel  haben, 
jrcmeint  ist  vielmehr  jedes  Haus,  das  Einer  bauen  mag;  ohne  Gottes  Beistand  wird  der 
Bau  nicht  zum  glücklichen  Ende  geführt,    und  ebenso  genügen  in  einer  Stadt  nicht  die 
Wächter  (vgl.  Cnt.  8s.  5?),  um  Feuerschaden  oder  feindliche  Angriffe  zu  verhindern,  wenn 
Gottes  Schutz  nicht  über  ihr  ist,  vgl.  Prv.  IO29.    Beide  Sätze  sind  nur  Beispiele  für  die 
allj^emeine  Wahrheit,  dass  Gott  es  ist,  der  das  Gelingen  schafft,  vgl.  Rom.  9i6.  IKor.  36.7. 
—  nn  gehört  zu  nW  Jon.  4 10.  Koh.  2ai.    2  Alles  Sorgen  und  mühselige  Arbeiten  ist  ohne 
Jahvos  Hülfe  vergeblich.    Von  v.  1  her  wirkt  der  Gedanke  »wenn  Jahve  nicht  hilft«  noch 
fort.     Ober  die  von  Participien  abhängigen  Infinitive  nnp  und  rav  vgl.  Ges.  1168.    Genau 
wörtlich    Übersetzt  Aq.  tixi}  vfilv  ög&QiCovaiv  dvlaraa^^ai,  ßQttJvvovai  xa&fja&ai,    Subject 
zu  tad^  mv  ist  der  aus  den  Participien  mit  Infinitiv  zu  entnehmende  Begriff  »das  Früh- 
aufstehn  u.  s.  w.«   —  raw  ^nue  versteht  Luther  vom  langen  Sitzen  bei  der  Arbeit,  vgl. 
Jcs.  5 11.    Da  aber  sitzende  Arbeit  bei  den  alten  Israeliten  nicht  das  gewöhnliche  war,  so 
denkt  man  besser  an  das  Buhen  nach  der  Arbeit;  der  Schluss  des  Verses  führt  darauf, 
dass  der  Dichter  zunächst  an  das  Sichniedersetzen  zur  Abendmahlzeit  denkt,  vgl.  I  Sam. 
20  S4.    Das  Brot,   das   von   solchen  gegessen   wird,  ist  im  Seh  weisse  des  Angesichts  er- 
worben und  heisst  deswegen  nach  Gen.  3 17. 19  Brot  der  Mühsal;    vgl.  für  den  Ausdruck 
Prv.  4 17.  Dan.  10 s.   —    Am  Schluss  des  Verses  wird  der  Gedanke  dahin  weiter  geführt, 
dass  der  göttliche  Segen  nicht  nur  nothwendig  ist,  um  die  menschliche  Arbeit  erfolgreich 
zu    machen,   sondern   dass   er  sie  auch  ersetzen  kann,   vgl.  Prv.  10 29.    ^,  d.  i.  ebenso 
reichlich   wie  euer  durch  Schweiss  und  Nachtwachen  erworbenes  Brot.    Das  Subject  zu 
1^,  ist  Gott.  —  K3V,   mit  ungenauer  Orthographie  statt  rtiv  (Ges.  80  Anm.  c)  fassen  die 
Alten  als  Object  zu  ^^  auf;   vgl.  Hier,  sie  dahit  dÜigentibu»  se  aomnum.    Aber  das  wäre 
eine   zu   specielle  Gabe,   und   zudem   würde   kein  Gegensatz  gegen   das  Vorhergehende 
erreicht,    mv  ist  daher  als  Accus,  temp.  anzusehn  Ges.  118  s.    Es  steht  im  Gegensatz  zu 
dem    frühen  Aufstehn   und   dem   späten  zur  Buhe  Gehn.    —   i-r-n^   ist   coUectivisch   zu 
vorstehn,  weswegen  LXX  Hier.  Syr.  den  Plural  einsetzen;   gemeint  sind  die  Frommen, 
die  alle  ihre  Sorge  auf  Gott  werfen,   und  die  eben  deswegen  von  ihm  geliebt  sind,  vgl. 
Joh.  15 14.    Übrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  mit  diesen  Worten  nicht  etwa  der 
Faulheit,  die  im  A.T.  so  energisch  verurteilt  und  verspottet  wird  (Prv.  Gsf.  31 15. 87.  Ps. 
282),   das  Wort   geredet   sein   soll.    Nicht   gegen   das  Arbeiten,    sondern   gegen   das 
sorgen  volle  Arbeiten  spricht  der  Dichter;  und  das  Sorgen  will  er  damit  verscheuchen, 
dass  er  darauf  hinweist,   wie  denen,   die  auf  Gott  vertrauen,   der  Segen  gleichsam  über 
Nacht  kömmt,  sie  wissen  nicht  wie;  vgl.  Mt.  684—84. 

127  a 

Die  Ausleger  suchen  den  Zusammenhang  zwischen  v.  3  und  dem  Vorhergehenden  so 
herzustellen,  dass  mit  dem  nsn  auf  ein  neues  und  besonders  augenfälliges  Beispiel  für 
den  Satz  hingedeutet  werde,  wie  an  Gottes  Segen  Alles  gelegen  ist.    Olsh.  erkennt  an, 


394  Ps.  127  a,  3—6. 

127  a 
Söhne  eine  HimmeUgabe. 

sja,  das  Erbteil  von  Jahve  sind  Knaben, 

Eine  Belohnung  die  Leibesfrucht 
*Wie  Pfeile  in  der  Hand  eines  Helden 

Also  die  Söhne  der  Jugend. 
^Glücklich  der  Mann,  der  seinen  Köcher  mit  ihnen  gefüllt  hat; 

Sie  werden  nicht  zu  Schanden, 

Wenn  sie  mit  den  Feinden  im  Thor  sprechen. 


dass  der  Zasammenhang  darch  das  yorangestellte  mn  nur  schwach  angedeutet  seL  fiiu. 
dagegen  meint,  das  Schlusswort  von  v.  2  (mv)  leite  selbst  nach  Sapient.  Salom.  7  a  9<foni( 
vnvf(^  awil&ovaiit  zum  Folgenden  über.  Kindersegen  lasse  sich  nicht  erswingen.  AKi 
so  unzart  ist  der  Dichter  nicht  gewesen.  Dass  alles  Sorgen  um  Nachkommenschaft  rer- 
geblich  ist,  wenn  Jahve  sie  nicht  verleiht,  ist  im  Folgenden  nicht  gesagt.  Vielmehr  wl 
der  Dichter  nur  eine  der  edelsten  Gaben,  die  Gott  verleiht,  preisen,  und  ihren  hohti 
Wert  hervorheben.  Hiemach  findet,  wie  Hupf,  richtig  erkannt  hat,  v.  3  ff.  eine  fiurafioön 
€ig  alXo  yivog  statt.  Man  wird  sich  dann  aber  auch  der  in  den  einleitenden  Bemerkung» 
zu  127  gezogenen  Folgerung  nicht  entziehn  können,  dass  v.  3—5  einen  selbst&ndigca 
Psalm  bilden. 

8  mm  rVna  ist  nicht  »eine  Gabe  des  Herrn«  (Luther),  sondern  »das  Erbteil  Jahves«. 
d.  i.  das  Erbteil,  welches  direct  von  Jahve  kömmt  im  Gegensatz  zu  dem  von  den  Yatfin 
ererbten  Haase  und  Vermögen  Prv.  19  u.  Gott  gew&hrt  einen  höheren  Segen  als  di« 
Ahnen.  —  Bei  ^^b  ist  dem  Sinne  nach  aus  dem  Vorhergehenden  mm  zu  erg&uzen ;  Kind^T 
sind  eine  Belohnung,  welche  Jahve  erteilt.  Das  Targ.  f&gt  hinzu:  für  gute  Werke;  naci 
1284  wird  richtiger  erg&nzt:  für  Gottesfurcht.  Der  ganze  Psalm  128  ist  eine  Ausführung 
von  1278  b.  4  B^^tyan  **3a  sind  nicht  »die  jungen  Knaben«,  sondern  die  in  der  Jagend 
erzeugten  Söhne;  so  Aq.  Syr.  filit  puberiatum  {ptUferUUü),  vgl.  Jes.  546  die  »Jagend- 
gemahlin«. Den  Gegensatz  bildet  B**ai;n^  Gen.  878  »der  im  Alter  erzeugte  Sohn«.  Jene 
sind  einerseits  die  kräftigsten;  andrerseits  sind  sie  bereits  herangewachsen,  wenn  der 
Vater  alt  wird,  und  können  ihn  dann  gegen  seine  Feinde  schützen  v.  &.  —  Der  Vergleich 
von  tapferen  Männern  mit  Pfeilen  findet  sich  aucb  im  Arabischen.  Man  sagt  von  einem 
Mann :  »er  ist  der  zuverlässigste  Pfeil  in  meinem  Köcher«  (Meidäni  U  867),  und  wackert 
Söhne  gelten  als  Lanzenspitze  ihres  Vaters  (Hamasa  384  f.),  s.  Hitz.  Bosenm.  Umgekehrt 
heissen  die  Pfeile  »Söhne  des  Köchers«  Thr.  3is.  6  Sabject  za  iva^  sind  nicht  die  Eltern, 
sondern  die  Söhne.  —  Im  letzten  Gliede  betrachtet  man  nach  dem  Vorgange  des  Targ. 
und  der  Sexta  (h  xoCaei)  das  Tbor  meistens  als  Stätte  des  Gerichts,  vgl.  Dtn.  21 19  aL; 
der  Sinn  würde  dann  sein,  dass  die  Söbne  sich  durch  Ankläger  und  ungerechte  Eicht«r 
nicht  verblüffen  lassen.  Jedoch  passt  dies  nicht  gut  zu  dem  Bild  von  den  Pfeilen, 
welches  auf  kriegerische  Thätigkeit  bindeutet.  Es  handelt  sich  um  einen  Kampf  um  die 
Thore  Jdc.  58,  bei  dem  die  Söhne  nicht  unterliegen  werden.  Die  Bedeutung  perimtre 
(Bosenm.  sed  periment  honte»  in  parta)  hat  *)^n  allerdings  nie;  wohl  aber  kann  und  wird 
mit  i'^a'^  die  deutliche  Sprache  der  Kriegswaffen  gemeint  sein;  vgl.  Gen.  22 n.  2460.  — 
"s  haben  bereits  die  Alten  richtig  in  der  Bedeutung  orav  genommen. 

128 

Ein  glückliches  Familienleben  ist  von  jeher  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
schöner  Buhm  Israels  gewesen.  Der  Sanger  weiss,  dass  die  Gottesfurcht  daf&r  die  Voran«- 
setzung  ist.    Hinwiederum  ist  die  Familie  als  die  ursprünglichste  Form  aller  sittliches 
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Haussegen. 

*  Wallfahrtenlied. 

Wohl  jedem,  der  Jahve  fürchtet, 

Der  auf  seinen  Wegen  wandelt. 
'Ja  deiner  Hände  Arbeit  wirst  du  geniessen, 

Wohl  dir,  du  hast  es  gut. 
•Dein  Weib  wie  ein  fruchtbarer  Weinstock 

In  deines  Hauses  Kammer; 

Deine  Söhne  wie  eine  junge  Olbaumpflanzung 

Um  deinen  Tisch  herum. 
^Ja  wahrlich,  also  wird  der  Mann  gesegnet, 

Der  Jahve  fürchtet. 
^  Jahve  möge  dich  segnen  von  Zion  her. 

Und  weide  dich  an  Jerusalems  Wohlstand 

Alle  deine  Lebenstage; 

Gemeinschaft  die  Grundlage  für  die  amfaseendere  sittliche  GemeinBchaft  des  Staates  oder 
der  Gemeinde.  Wenn  die  Familie  in  Israel  gedeiht,  darf  auch  Glück  und  Friede  für 
Israel  selbst  erhofft  werden,  vgl.  Zeh.  Bö. 

Der  Psalm  ist  nahe  verwandt  mit  dem  vorhergehenden.  Dass  er  für  den  öffent- 
lichen Gebrauch  bestimmt  war,  zeigt  v.  5  und  6b.  Das  Zeitalter  ist  vermuthlich  das- 
selbe, wie  das  der  übrigen  Psalmen  dieser  Sammlung.  Bar  Hebr.  «giebt  ihm  nach  Theod. 
V.  Mops,  die  Überschrift:  »Mahnt  die,  welche  aus  Babel  zurückgekehrt  waren,  auf  Tugend 
bedacht  zu  sein,  damit  sie  sich  der  Güte  Gottes  erfreuen«. 

2  In  V.  1  war  jeder  Gottesfürchtige  glücklich  gepriesen;  in  v.  2  richtet  sich  die 
Anrede,  ivie  das  folgende  zeigt,  speciell  an  den  israelitischen  Hausvater.  —  "s  lassen 
LiXX  unübersetzt.  Sjm.  (xonov  x^tQWf  aov  (aO^luv  fiaxaqw^  ^arj)  Hier.  Olsh.  wollen  es 
als  Zeitpartikel  fassen.  Aber  der  Mensch  lebt  nicht  von  Brot  allein.  Aq.  Targ.  endlich 
(o7i)  fassen  es  als  Begründung.  Am  einfachsten  wird  es,  wie  118ioff.  versichernd  ge« 
nommen,  vgl.  Gen.  1890.  Ges.  148  Anm.  2.  —  Die  Arbeit  der  Hände  steht  metonymisch 
für  den  Ertrag  derselben.  Den  Arbeitsertrag  des  Frommen  werden  nicht  Andere,  sondern 
er  selbst  geniessen,  Job.  31 8.  Jes.  3io.  —  7^  aion  ist  Ausdruck  für  das  Wohlbefinden 
Dtn.  156.  Hos.  29.  8  Nicht  nur  was  zur  Leibesnahrung  nöthig  ist,  erhält  der  Fromme, 
sondern  auch  das,  was  das  Leben  schön  macht,  und  was  zugleich  Israels  Bestand  ver- 
bürgt. Der  Vergleich  von  Zeh.  85  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  hier  nicht 
ausschliesslich  von  dem  einzelnen  Israeliten  spricht,  auf  den  die  Yerheissung  zudem  nicht 
immer  zutrifft.  Als  Wunsch  (»dein  Weib  sei«,  so  Olsh.)  lässt  sich  der  Satz  nach  v.  2 
nicht  fassen.  —  Die  Vocalisation  ^rw  für  "^nri«  findet  sich  nur  hier.  —  Wegen  der  Partici- 
pialform  rr^^^fe  wie  rr»3a  Thr.  lie,  vgl.  Ges.  75  Anm.  5.  —  ^n-'s  •'P3*>'*a  bezieht  sich  nicht,  wie 
Luther  es  versteht,  auf  den  an  den  Wänden  des  Hauses  wachsenden  Weinstock ;  sondern 
nach  dem  Parallelismus  ^anVv^  a'^ao  auf  die  Frau,  die  sich  sittsam  im  Hause  aufhält, 
vgl.  Am.  610  P^Än  •'w:,  so  richtig  die  Alten.  Der  innerste,  d.  i.  am  weitesten  zurück- 
gelegene Baum  des  Hauses,  war  das  Frauengemach,  der  yvi  Cnt.  34.  ^  Die  grünen  Öl- 
bäume sind  ein  Bild  fröhlichen  Gedeihens  52 10.  d'^Vt«  sind  eigentlich  Setzlinge  (LXX 
vf6<pvTa)j  also  junge  Bäume.  Dasselbe  Bild  bei  Eurip.  Medoal098  lixvoiv  iv  ofxoig  yXv- 
xfQovßlaotriua.  4  *3  lassen  LXX  Hier,  auch  hier  unübersetzt.  Neuere  wollen  es  von 
rsn  abhängig  sein  lassen  in  der  Bedeutung:  »Merkt  auf!  denn  also  u.  s.  w.c    Doch  dürfte 
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*Und  erblicke  Söhne  deiner  Söhne. 
Friede  über  Israel. 

129 
Israels  Drangsal  und  Sieg. 

'  Wallfahrtenlied. 

Sie  haben  mich  viel  bedrangt  von  meiner  Jugend  auf, 

So  sage  Israel, 
'Sie  haben  mich  viel  bedrangt  von  meiner  Jugend  auf. 

Dennoch  mich  nicht  überwältigt. 
'Auf  meinem  Rücken  haben  sie  gepflügt, 

Weit  ausgedehnt  ihr  Ackerfeld. 


eich  dieser  Gebrauch  des  nan  kaum  nachweisen  lassen.  —  "{s  weist  natorlich  auf  dk 
vorher  beschriebene  Art  des  Segens  hin.  5  ^^'^s^  fassen  LXX  Hier,  and  die  meist^a 
Neueren  als  Optativ  auf,  Andere  als  Futur;  die  folgenden  Imperative,  welche  eines 
Jussiv  fortsetzen  (Ges.  1102b)  sprechen  für  die  orstere  Auffassang.  —  Von  Zion  her  er- 
wartet und  erbittet  der  Sänger  den  Segen,  weil  Jahve  dort  in  seinem  Tempel  thront  and 
von  dort  aas  seine  Gaben  spendet,  vgl.  1348.  6  Das  h  in  y^sh  statt  eines  vorhergehen- 
den Stat.  constr.  dient  dazu,  die  Indetermination  zu  wahren  Ges.  129;  der  Dichter  will 
sagen:  mögest  du  es  noch  mit  deinen  Augen  erblicken,  wie  deinen  Söhnen  Kinder  ge- 
boren werden.  —  di^»  ist  nicht  mehr  von  n^i  abhängig  (LXX  Hier,  paeem  super  Israeli 
sondern  die  beiden  Wdrte  bilden  einen  selbständigen  Satz.  Die  Wünsche  für  den  Ein- 
zelnen gehn  hier  zum  Schluss  ganz  in  dem  Wunsch  für  Gesamtisrael  auf. 

129 

Israel  hat  von  Jugend  an  Drangsale  und  Misshandlungen  zu  erdulden  gehabt 
aber  es  ist  nicht  überwältigt  worden  v.  1 — 3,  denn  Jahve  hat  die  Fesseln  der  Tyrannen 
zerschnitten  v.  4.  Darum  weiss  es,  dass  auch  in  Zukunft  seine  Feinde  zu  Schanden 
werden  und  dass  ihre  Blüthezeit  nur  von  kurzer  Dauer  ist  v.  5 — 8.  —  Der  Psalm  ist 
dem  124.  nahe  verwandt,  z.  T.  auch  in  der  Form;  aber  in  129  ist  die  Gewissheit,  dass 
die  Feinde  Israels  auch  in  Zukunft  unterliegen  werden,  stärker  betont.  1294  weist  wohl 
auf  dasselbe  Ereigniss  hin  wie  1246. 

Iff.  Israel  wird  aufgefordert  dankbar  anzuerkennen,  dass  es  trotz  aller  Bedrückungen, 
die  es  im  Lauf  seiner  Geschichte  und  vom  Anfang  derselben  an  erlitten  hat,  doch  nicht 
unterlegen  ist.  —  Über  rai  vgl.  1206.  1234.  —  Israels  Jugend  und  Geburt  ßllt  in  die 
Zeit  des  Aufenthaltes  in  Ägypten,  Hos.  25. 17.  Jer.  2s.  £z.  23 8 ff.  Schon  damals  wanie 
es  Von  den  Ägyptern  bedrängt ;  dieser  Druck  durch  fremde  Völker  hat  sich  aher  durcL 
die  ganze  Geschichte  Israels  bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzt.  2  Die  Wiederholnng 
desselben  Satzes  bezeugt  die  Energie  der  Empfindung,  von  der  Israel  bei  der  Erinnerung 
an  diesen  Druck  erfüllt  wird.  —  Über  das  entgegensetzende  da  in  der  Bedeutnng  »dennoch« 
vgl.  Ewald  354  a  und  Siegfried-Stade  s.  v.  —  "^h  t^s*'  ein  Grieche  gut  vmqCaxvadv  ftov. 
8  Israels  Rücken  wird  verglichen  mit  einem  Ackerfeld,  das  von  der  scharfen  Pflogschaar 
aufgerissen  und  verwundet  wird,  wie  Jes.  5188  mit  einer  Strasse,  auf  die  man  tritt.  Das 
Bild  erklärt  sich  daraus,  dass  in  der  Vorstellung  des  Dichters  die  Begriffe  Volk  uod 
Land  in  einander  übergehn.  Zugleich  spielt  aber  hinein  das  Bild  von  einem  Sklaven, 
dessen  Bücken  überall  mit  Striemen  bedeckt  ist,  vgl.  Jes.  le.  —  D**«hi-:  sind  nicht  afisQ- 
TtoXoi  (LXX),  d.  i.  wn  '»w^n  (Prv.^«9),  sondern  das  Wort  dient  dazu,  in  echt  hebräischer 
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^Jahve,  der  gerecht  ist,  hat  durchhauen 

Den  Strang  der  Gottlosen. 
'^Es  mögen  zu  Schanden  werden  und  rückwärts  weichen 

Alle  Feinde  Zions; 
•Sie  mögen  dem  Gras  auf  den  Dächern  gleichen, 

Das,  ehe  es  in  Halme  schiesst,  verdorrt, 
''Mit  dem  der  Schnitter  seine  Hand  nicht  füllt, 

Noch  seinen  Arm  der  Garbenbinder, 
^Und  die  vorübergehn  sprechen  nicht: 

»Der  Segen  Jahves  über  euch, 

»Wir  segnen  euch  im  Namen  Jahves«. 


^eise  das  nnbestimmte  »nianc  auszudrücken.  —  Das  Kethib  fin^»^^  drückt  die  Quinta 
tovg  avlaxa^  auxdiv)  aus;  alle  anderen  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sjm.  Syr.  Targ.)  bezeugen 
Len  Singular,  lasen  also  das  Qere  Dr^^jro^.  Hier,  übersetzt  Bukum  suum^  dagegen  Aq. 
rX^&Qov  avriur.    Da  die  Furche  im  Hebr.  sonst  d^p  heisst,  scheint  die  von  Aq.  gebotene 

Bedeutung  die  richtige  zu  sein.    Nach  Delitzsch  ist  gLüt«  ein  Streifen  Ackerland,  den  der 

Pilüger  auf  einmal  in  Angriff  nimmt.  Die  weite  Ausdehnung  des  Ackerfeldes  deutet  an, 
lass  allenthalben  auf  Israels  Bücken  die  Wunden  geschlagen  sind«  —  Das  h  in  nr-ayis^ 
lient  dazu,  das  Object  einzuführen,  vgl.  Ges.  117 1  Anm.  8;  eigentlich  aber:  sie  haben 
hrem  Ackerfeld  eine  lange  Ausdehnung  gegeben.  4  p'ns  kann  nicht  Prädikat  zu  mrr 
toin,  da  es  in  diesem  Falle  heissen  müsste  mm  p*«!:!,  vgl.  145i7.  11  Chr.  126.  Richtig 
rorsteht  es  Luther  mit  LXX  Hier,  als  Apposition.  —  Miay  übersetzen  Aq.  Sjm.  ßgo^oug^ 
rheod.  Quinta  xkoMvg,  Beides  bedeutet  die  Fessel,  die  einem  Thier  um  den  Hals  gelegt 
ivird.  Der  Dichter  meint  das  Geschirr  (Jes.  5i8),  das  die  Heiden  dem  Pflugstier  Israel* 
lufgclegt  haben.  Das  Bild  ist  etwas  abgewandelt;  vorhin  war  Israel  der  Acker,  jetzt 
st  es  der  abgetriebene  Ackerstier.  6  Auf  Grund  dessen,  was  Jahve  bisher  für  Israel 
^ethan  hat,  hofft  und  wünscht  der  Sänger,  dass  auch  die  jetzigen  Feinde  zu  Schanden 
drerden.  Die  Imperfecta  fassen  die  alten  Übersetzer  hier  und  v.  6  wahrscheinlich  richtig 
ils  Optative  auf.  6  Der  erhoffte  schnelle  Untergang  der  Feinde  wird  unter  dem  Bilde 
schnell  vertrocknender  Pflanzen  ausgemalt.  Die  auf  den  flachen  Dächern  der  orientalischen 
Häuser  liegende  dünne  Erdschicht  wird  bald  von  der  Frühlingssonne  durchwärmt;  be- 
sonders bei  feuchtem  Wetter  wächst  dann  bald  so  viel  Gras  auf  den  Dächern,  dass  es 
ordentlich  gemäht  und  als  Futtergras  verkauft  wird  (s.  Nowack).  Dies  Gras,  das  etwa 
von  ausgefallenen  Getreidekörnem  herstammt,  verdorrt  aber  auch  eben  so  schnell  wieder, 
ohne  zur  Blüthe  gekommen  zu  sein,  weil  es  keine  tiefe  Wurzeln  schlagen  kann;  vgl. 
Jes.  37  S7.  Hiemach  bestimmt  sich  die  Bedeutung  von  cjVv.  Dies  Wort  bedeutet  »aus- 
ziehn«,  und  wird  gebraucht  z.  B.  vom  Ausziehn  des  Schwertes  aus  der  Scheide.  Thcod. 
Quinta  und  jetzt  die  meisten  Hss.  der  LXX  haben  ;r^  toü  (xanaa^ilvat,  und  danach 
Luther:  »ehe  man  es  ausrauft«.  Aber  das  Gras  auf  den  Dächern  wird  schwerlich  aus- 
gerauft, und  jedenfalls  würde  es  hierfür  nicht  darauf  ankommen,  ob  es  noch  grün  oder 
schon  vertrocknet  ist.  Die  ursprüngliche  Obersotzung  der  LXX  war  ngb  tov  i^v&ijffaif 
vgl.  Aq.  dviS^ttUVf  Hier,  »tatim  ut  virnertt,  und  ähnlich  Targ.  alternativ  priuaquam  effl(tre»cat. 
Alles  dies  erklärt  sich  aus  der  trefflichen  Obersetzung  des  Sym.  nQo  tov  txxttvlijatu 
»bevor  es  (das  Gras)  den  Halm  getrieben  (herausgezogen)  hat«,  q^v  ist  also  auch  hier 
nur  scheinbar  intransitiv  gebraucht.  Dem  Sinne  nach  richtig  auch  Sexta  ixtniQfdkfai. 
Solches  Gras  verwelkt  bevor  es  zur  vollen  Eraftentwicklung  gekommen  ist.  —  r»io^,  nur 
hier  im  Hebr.  für  sonstiges  d^^,  ist  eine  Bildung  wie  r^*;  v.  1.  Im  Aramäischen  ist  es 
häufiger  (Esr.  5io.  Dan.  6n).    7.  8  Das  Bild  aus  v.  6  wird  weiter  ausgemalt.    Bei  dem 
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Atis  tiefer  Noth. 

*  Wallfahrtenlied. 

Aus  der  Tiefe  rufe  ich  dich  an,  Jahve. 
»Herr,  höre  auf  meine  Stimme, 

Lass  deine  Ohren  lauschen  auf  mein  lautes  Flehn. 
^Wenn  du,  o  Jah,  Sünden  bewahrtest, 

Herr,  wer  könnte  bestehn? 
^Denn  bei  dir  ist  die  Vergebung, 

Damit  man  dich  fürchte. 


von  der  Sonne  verbrannten  Gras  oder  Getreide  auf  den  D&chem  findet  keine  fröhli<4^ 
Emdte  statt,  wie  bei  dem  Einheimsen  des  Getreides  auf  den  Feldern;  es  yertrocknet,  thi 
es  zur  vollen  Entwicklung  gekommen  ist.  Ebenso  werden  die  Feinde  Israels  einen  ^m: 
zeitigen  Untergang  finden.  —  ippi  (vgl.  ym  von  pth)  ist  eigentlich  der  vordere  bausckk'i 
Teil  des  Gewandes,  in  dem  man  auch  Garbeli  trägt ;  vgl.  Aq.  Quinta  eomplexwfiem  bnek 
aui,  nach  Field  »  rag  dyxaXag  avrov,  8  a  Der  fröhliche  den  Schnittern  zugerufene  Gruv^ 
vgl.  Bt.  24.  —  8b  fasst  das  Targ.  als  Antwort  der  Schnitter  auf,  Andere  als  eine  blo.?^ 
Umschreibung  des  vorhergehenden  Segenswunsches. 

ISO 

Die  Gemeinde  bittet  um  Errettung  aus  tiefster  Noth.  Sie  weiss,  dass  ihre  SüDdf^ 
die  Ursache  ihrer  Leiden  sind,  und  dass,  wenn  Gott  jene  im  Ged&chtniss  bewahre] 
wollte,  auf  Bettung  nicht  zu  hoffen  wäre.  Aber  bei  Gott  ist  Vergebung;  darum  ball 
Israel  die  Hoffnung  fest  und  harrt  sehnsuchtsvoll  und  gläubig  auf  die  Erlösung. 

Dass  der  Psalm  nicht  das  Bussgebet  eines  einzelnen  Israeliten  ist,  sondern  tos 
Dichter  für  die  Gemeinde  bestimmt  war,  zeigen  die  Verse  7.  8.  Bar  Hebr.  giebt  ibB 
nach  Theod.  v.  Mops,  die  Überschrift:  »aus  der  Person  der  Edlen  des  Volkes  in  Babe)< 
Da  der  Chroniker  II  Chr.  640  (vgl.  zu  Ps.  132)  unsern  Psalm  gekannt  hat,  so  föUt  er  ni 
300  a.  Chr.  Dass  er  nicht  vorexilisch  ist,  zeigen,  abgesehn  von  seiner  Verwandtschall 
mit  den  übrigen  Wallfahrtenliedern,  die  späten  Worte  nSa«)?  und  nrpVo,  vgL  Delitzschi 
Ob  er  wirklich  der  Ezilszeit  angehört  oder  etwa  den  Nöthen  der  nachexilischen  Zeit  ent 
Sprüngen  ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen.  —  Im  kirchlichen  Gebrauch  i^ 
er  der  sechste  unter  den  Busspsalmen.  Für  Luther  ist  er  die  Grundlage  zu  dem  Lie<l« 
»Aus  tiefer  Noth  schrei  ich  zu  dir«  geworden. 

1  Aus  derTiefe  erläutert  Theodoret  l^  avrfjg  Tijg  xag^iag  dvan^finw  riyy  lxrtiief\ 
indem  er  zugleich  darauf  hinweist,  dass  Gott  ein  nur  mit  den  Lippen  gesprochenes  G^^ 
verschmäht.  Allein  das  Wort  n^yrsra  wird  sonst  immer  von  Wassertiefen  gebraucht^ 
welche  hier  wie  693.15  ein  Bild  für  die  höchste  Noth  sind.  Israel  ist  in  Gefahr,  vob 
den  Wellen  verschlungen  zu  werden.  In  einer  Hs.  des  Psalterium  Hieronymi  findet  6i<*^ 
zum  Psalm  der  Zusatz :  Ugendua  ad  Uctionem  ionae  profetM.  —  Das  Perf.  T^rnnp  geben  all*^ 
Alten  durch  das  Präteritum  wieder;  da  aber  der  Hülferuf  augenscheinlich  noch  andauert 
so  erklärt  man  es  besser  nach  120 1.  8  Das  Gefühl  seiner  Schuld  lastet  schwer  &a^ 
Israel;  es  weiss,  dass  wenn  Gott  seine  Sünden  dauernd  im  Gedächtniss  behalten  wollti' 
(■nivn)  anstatt  sie  aus  demselben  auszulöschen  (vgl.  61  s),  es  dadurch  dem  völligen  Unter- 
gänge geweiht  wäre.  Mit  diesem  Bekenntniss  seiner  Schuld  hat  es  indirect  die  Bitt^ 
um  Vergebung  derselben  ausgesprochen,  vgl.  654.  —  Bei  Tdr^  ■«&  ist  wohl  an  den  Zornes- 
blick  des  strengen  Richters  zu  denken,  vgl.  Esr.  9iö.  4  Der  Satz  mit  '^  begründet  ^f 
in  3  a  liegende  virtuelle  Verneinung,   dass   Gott  thatsächlich   die  Sünden  nicht  im  üe- 
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^Ich  harre  auf  Jahve,  es  harrt  meine  Seele, 

Und  auf  sein  Wort  hoffe  ich. 
^Meine  Beele  [hofft]  auf  den  Herrn 

Mehr  als  Wächter  auf  den  Morgen,  Wächter  auf  den  Morgen. 
^  Warte,  Israel,  auf  Jahve, 

Denn  bei  Jahve  ist  die  Gnade 

Und  reichlich  bei  ihm  Erlösung, 
^Und  er  wird  Israel  erlösen 

Von  allen  seinen  Sünden. 
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Kindliche  Demuth, 

'Wallfahrtenlied.    Von  David. 
Jahve,  mein  Herz  ist  nicht  stolz. 
Und  ich  trage  die  Augen  nicht  hoch. 
Ich  gehe  nicht  mit  grossen  Dingen  um 
Und  solchen,  die  mir  unerreichbar  sind. 


lächtniss  bewahrt.  Der  Sache  nach  kömmt  diese  Begründung  anf  einen  Gegensatz  hin- 
ins;  9Tielmehr  ist  bei  dir«.  —  n^i-tn  ^^  ist  von  den  alten  Obersetzem  nicht  verstanden 
KTorden  (vgl.  JprTh.  1882  S.  662),  weil  sie  sich  nicht  in  den  Gedanken  finden  konnten, 
lass  der  Zweck  der  SQndenvergebang  durch  Gott  die  Furcht  vor  Gott  ist.  Aber  in  der 
rhat  verfolgt  Gott  bei  der  Sündenvergebung  den  Zweck,  die  Menschen  zu  seiner  Furcht 
linzuleiten,  vgl.  I  Petr.  1 17.  Die  Sündenvergebung  soll  nachfolgendes  Sündigen  nicht 
erleichtern,  sondern  erschweren.  6  Weil  Israel  weiss,  dass  Gott  die  Sünden  vergiebt, 
leswegen  hofft  es,  dass  ihm  diese  Vergebung  zu  Teil  werden  und  es  damit  von  den 
Folgen  seiner  Sünde,  d.  i.  seiner  jetzigen  Noth,  befreit  werden  wird.  —  Die  Perfecta 
•n"»ip  und  "»n^nin  wie  v.  1.  —  ^lat  ist  das  Yerheissungswort  Gottes  (11974al.),  durch 
welches  die  Vergebung  und  Errettung  seines  Volks  verbürgt  ist.  6  Zu  Anfang  des 
Verses  ist  aus  '«nVmn  ein  nV^hn  zu  ergänzen  (so  Targ.)  oder  vielleicht  einzusetzen.  — 
Die  Wächter  warten,  vom  Nachtwachen  ermüdet,  sehnlich  auf  den  Morgen.  Das  Gegen- 
bild ist  die  lange  Nacht  der  Leiden,  die  für  Israel  kein  Ende  nehmen  will.  Die  Wieder- 
holung des  "ipa^  0*»*^  malt  die  schmerzliche  Sehnsucht,  vgl.  129s.  Einem  andern  Zweck 
dient  sie  Jdc.  5s2.  Die  alten  Übersetzer  und  danach  Luther  haben  5b  missverstanden; 
vgl.  darüber  JprTh.  1882  S.662.  7  Israel  ermuntert  sich  selbst,  nicht  zu  ermüden. 
nain-  ist  als  Adverb  gebraucht.  —  nn»  steht  hier  metonymisch  für  die  Mittel  und  Wege 
zur  Erlösung,  vgl.  68si.  Jes.  60s.  Gott  hat  nicht  nur  den  Willen,  sondern  auch  die 
Macht,  sein  Volk  zu  befrein.  8  rp\r\7  sind  nicht  direct  die  Strafen,  sondern  die  Sünden 
oder  Schulden,  vgl.  v.  3.  Aber  allerdings  hofft  Israel,  zugleich  mit  der  Schuld  auch  von 
den  Folgen  derselben  befreit  zu  werden,  vgl.  v.  1. 

1dl 

Der  Psalm  ist  die  demüthige  Antwort  auf  die  Aufforderung  »Gieb  mir  mein  Sohn 
dein  Herz  und  lass  deinen  Augen  meine  Wege  wohlgefallenc  Prv.  23 ss.  Israel,  das  sich 
V.  3  selbst  anredet,  hatte  vielfach  hochfliegende  Erwartungen  und  Pläne  auf  weltliche 
Herrschaft  gehegt;  aber  im  Exil  hatte  es  erfahren,  dass  dies  nicht  Gottes  Absichten  mit 
ihm  waren.  Es  hat  gelernt,  demüthig  zu  entsagen,  die  stolzen  Pläne  des  Herzens  nieder^ 
zukümpfen  und  Gott  die  Sache  anheimzustellen.     Diese  ans  dem  Leid  geborene  Demuth 
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'Ja,  ich  habe  mein  Herz  beruhigt  und  gestillt; 
Wie  ein  entwöhntes  Kind  an  seiner  Mutter, 
So  ruht  entwöhnt  mein  Herz  in  mir. 

^  Warte,  Israel,  auf  Jahve 
Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 


ist  das  gewisse  Unterpfand  des   wahren  Heils  Jak.  46.  I  Petr.  56.    Der  Sanger  ist  n'uk*. 
weit  entfernt  von  dem  Wort  Lc.  1790. 

fnh  fehlt  bei  LXX  Hier.  Targ.;  Aq.  und  Sym.  fanden  es  bereits  vor.  Hitz.  utl: 
Del.  yermathen,  dass  es  durch  IlSam.  6sif.  veranlasst  wurde.  Auf  die  Gemeinde  hahei 
den  Psalm  schon  vor  Alters  richtig  gedeutet  Theod.  v.  Mops,  und  Baschi.  —  Eine  ^naoep" 
Datirung  als  dass  er  nachexilisch  ist,  lässt  sich  nicht  geben. 

1  Die  Perfecta  können  nicht  mit  den  alten  Übersetzern  auf  die  Vergangenheit 
bezogen  werden,  sondern  sind  zu  erklären  nach  Ges.  106 sc. —  Zuerst  verneint  derSan^: 
die  hochmüthige  Gesinnung,  sodann  den  hochmüthigen  Gestus,  vgl.  18x8.  101 5.  Prv.  11 1;. 
—  Das  Piel  *tpvn  hat  frequentative  Bedeutung.  —  M^na  sind  kühne  Pläne,  vgl.  Jer.  455; 
MM^E3  sind  Dinge  oder  Pläne,  zu  deren  Verwirklichung  Israels  Kraft  nicht  ausreicht,  r^l 
Dtn.  178.  30 11.  Sym.  Theod.  iv  vnegßdXXovai  vn^Q  ffii.  n»tt  gehört  wohl  nur  zu  rw^t::, 
nicht  auch  zu  ni^^-ia,  da  im  andern  Falle  die  Präposition  a  nicht  wiederholt  sein  wür<i<' 
(Hitz.).  2  Ehe  Israel  zu  der  demüthigen  Ergebung  gekommen  war,  glich  sein  H«n 
einem  aufgeregten  Meer,  Jes.  5780.  Jer.  4988;  vom  Sturm  der  Leidenschaft  gepeitscht 
konnte  es  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Jetzt  dagegen  gleicht  es  einer  spiegelglatten  Wasser- 
fläche.  —  M^  DK  fassen  die  Alten  und  Luther  in  der  Bedeutung  »i  non:  dann  aber  ergielt 
sich  kein  natürlicher  Nachsatz.  Er  wird  daher  als  Schwurpartikel  anzusehn  sein  Gres.  H^. 
*  —  Ttrq  wird  Jes.  28 16  vom  Ebnen  des  Ackerfeldes  gebraucht;  hier  von  der  aufgeregten 
Meeresfläche.  In  ^mwny  Aq.  Hier,  richtig  Btlere  feei^  wirkt  ebenfalls  das  Bild  vom  auf- 
geregten Meer  noch  fort;  dagegen  geht  der  Dichter  mit  2b  zu  einem  andern  Bilde  über 
Wie  das  entwöhnte  Kind  nicht  mehr  das  Nähren  verlangt,  sondern  zufrieden  ist,  wens 
es  sich  nur  an  die  Mutter  anschmiegen  darf,  so  verlangt  Israel  Nichts  weiter,  als  vod 
Jahves  Liebesarmen  umfangen  zu  sein.  Dass  mit  h^xxi  ein  neuer  Satz  beginnt,  zeigt  der 
vorhergehende  Haupttrenner  des  Verses.  Die  doppelte  Vergleichungspartikel  hat  dieselbe 
Bedeutung  wie  ';&....&  Gen.  1886,  so  Hier,  sictä  ablaetattis  ad  matrem  suatn*  üa  ahlatiaia 
ad  me  anima  mea;  vgl.  zu  139 18.  h^i  heisst  es,  nicht  n^ts^,  trotz  des  Fem.  *'«n,  weil 
es  Zustandsadjectiv  ist  (vgl.  Job.  24  lo  na^n  oi^af)  Ges.  1186.  Das  erste  Mal  steht  V^:^ 
ohne  Artikel  vor  dem  nachfolgenden  determinirenden  "siok  ""Vy,  wie  Dtn.  328.  Andere  Aus- 
leger und  z.  T.  die  alten  Übersetzer  erblicken  in  den  beiden  Gliedern  2  b  und  c  eine  ein- 
fache Wiederholung: 

9 Wie  ein  entwöhntes  Kind  bei  seiner  Mutter, 
»Wie  das  entwöhnte  Kind  ist  bei  mir  meine  Seele«.  — 
"^^  ist  gebraucht  ganz  wie  426. 7.    8  In  dieser  Stimmung  darf  nun  Israel  vortrauensToli 
darauf  harren,   dass  Jahve  es  gut  mit  ihm  machen  wird,   denn  den  Demüthigen  giebt 
er  Gnade. 

132 

Die  Gemeinde  bittet  Gott,  der  Verdienste  Davids  eingedenk  zu  sein,  d.  h.  sie  zu 
belohnen  v.  1.  10.  Dieser  hatte  Jahve  geschworen,  eine  feste  Wohnstätte  für  ihn  zu 
finden  v.  2 — 5.  Ebenso  hat  Jahve  geschworen,  Davids  Haus  zu  sichern ^  indem  8tet« 
Nachkommen  von  ihm  in  dem  von  Gott  gesegneten  Zion  auf  dem  Thron  sitzen  sollen 
V.  11 — 18.  Der  göttliche  Schwur  des  zweiten  Teils  dient  als  Gewähr  dafür,  dass  die 
Bitte  des  ersten  erfüllt  werden  wird.  Wogen  der  Verse  6 — 9  vgl.  die  Erklärung.  Zur 
Zeit  nnsers  Dichters  schien  Jahve  seine  Verheissung  vergessen  zu  haben.    Die  Bitte  und 
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Ziofis  Verlmssung. 

»Wallfahrtenlied. 
Oedenke,  Jahve,  dem  David 
Air  seine  Mühsal, 
*Der  Jahve  schwur, 
Dem  Starken  Jakobs  gelobte: 

ie  sichere  Erwartung,  dass  Gott  dennoch  einen  Herrscher  aas  Davids  Stamm  entsprossen 
^ssen  werde,  macht  den  Psalm  za  einem  messianischen  im  strengsten  Sinne  des  Worts, 
gl.  za  ▼.  10  and  v.  17  f. 

Theodoret  beginnt  seine  Erklärung  folgendermassen :  HoXlifv  6  ymlfios  ovtos  n^s 
ov  oySorixoaiov  oy^oov  (hebr.  89)  1/«»  auyyivtuxv .  xal  yuQ  irrav&a  x^xil  top  rtSv  8lwv 
Hov  IxiTtvovaiv  ol  iv  Baßvlw^  ^oQvdiuroi,  rag  nQos  xov  fjiiyav  /laßld  vn  avrov  ytytvri' 
t^vag  vnoax^Oiig  avS^  ixitfigiag  nQoa<pigorT$g,  xal  tvj^bIv  d^touvrig  avyyvtofjifig  .  fx^i  ^k  xal 
TQOQQiiaiv  tov  xata  aaQxa  ßkaarrjattyrog  Ix  yirovg  /laßW  tijs  otxovfAivr^  croir^^C.  Hierin 
st  richtig  erkannt,  nicht  nar  dass  der  Psalm  ein  messianischer  ist,  sondern  auch,  dass 
>r  gedichtet  wurde,  als  Israel  keinen  König  hatte.  Die  mit  Becht  von  Theod.  hervor- 
gehobene Verwandtschaft  mit  Ps.  89  und  das  sehnsüchtige  Ausschauen  nach  dem  ver- 
leissenen  Herrscher  machen  es  sicher,  dass  zur  Zeit  kein  Herrscher  Davids  Thron  inne 
[lat.  Aber  die  Verse  6 — 9  und  15 — 17  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  nicht 
sowohl  der  exilischen  als  vielmehr  der  nachezilischen  Zeit  angehört,  wo  Jerusalem  frei- 
lich wieder  erstanden  aber  der  gehoffte  Segen  noch  nicht  erschienen  war.  Andrer- 
seits ist  er  älter  als  die  Chronik.  Der  Schluss  von  Salomos  Gebet  bei  der  Einweihung 
des  Tempels  II  Chr.  64S  ist  eine  Composition  aus  Ps.  132  lob,  v.  1  und  Jos.  668;  ebenso 
[I  Chr.  641  aus  Ps.  132s. o.ie  (nyivr).     Endlich  enthält  UChr.  640  ein  Citat  aus  Ps.  130s. 

1  Dass  die  Bitte,  Gott  wolle  dem  David  all*  seine  Mühsal  gedenken,  nicht  von 
einem  Einzelnen  ausgesprochen  wird,  sondern  vom  Dichter  der  Gemeinde  in  den  Mund 
gelegt  ist,  schliesst  Bosenm.  mit  Becht  daraus,  dass  v.  6.  7  der  Plural  »wir  haben  ge- 
hört« u.  s.  w.  eintritt.  Die  Bitte  selbst  will  sagen,  Gott  möge  David  seine  Verdienste, 
welche  im  Ertragen  von  allerlei  Mühsal  und  besonders  in  seinen  Bemühungen  um  die 
Bundeslade  bestanden,  in  seinen  Nachkommen  zu  Gute  kommen  lassejL,  indem  der  ver- 
heissene  Spross  aus  Davids  Stamm  den  Thron  besteigt.  Die  Xehre  von  dem  Verdienst 
der  Väter  ist  im  späteren  Judenthum  reich  ausgebildet;  vgl.  Weber,  System  der  altsynag. 
Theologie  S.  280  ff.  —  Für  die  Ausdrucksweise  \  '^t]  vgl.  Neh.  13i4.8S.8i;  an  der  letzteren 
Stelle  ist  erläuternd  hinzugefügt  nahisV  »so  dass  es  mir  zum  Guten  gereicht«.  —  Das  im 
Accus,  von  ^sT  abhängige  irSa^-^  ist  das  Verdienst,  welches  David  sich  erworben  hat 
und  um  dessen  Belohnung  die  Gemeinde  bittet.  LXX  (tilg  n^orrfrog  avrov)  Syr.  sprachen 
aus  fria;,  indem  sie  die  Demuth  als  Bezeichnung  der  Frömmigkeit  Davids  auffassten; 
die  übrigen  Übersetzer  (Aq.  xaxovx^ag  avrov,  Qu.  ranHvtüaiotg  avrov)  bezeugen  die  Aus- 
sprache des  massor.  Textes.  HrSsy  ist  ein  Inf.  Pual,  welcher  als  Nomen  gebraucht  ist, 
eigentlich  »das  Geplagtsein«.  Damit  sind  gemeint  die  vielen  Sorgen  und  Mühen,  welche 
David  während  seines  Lebens  um  Jahves  willen  erduldet  hat.  Aus  diesen  wird  im  Folgen- 
den V.  2 — 6  ganz  besonders  hervorgehoben  seine  Bemühung,  für  Jahve,  d.  i.  für  die  Bundes- 
lade, eine  feste  Wohnstätte  zu  finden.  2  Von  einem  Schwur  Davids  in  Bezug  auf  die 
Bundeslade  oder  auch  den  Tempelbau  erzählen  die  historischen  Bücher  Nichts;  es  wird 
nur  die  Thatsache  der  Einholung  der  Bundeslade  berichtet  U  Sam.  6,  und  sein  Entschluss, 
einen  Tempel  für  Jahve  zu  bauen,  in  dem  Gespräch  mit  Nathan  IE  Sam.  72  angedeutet. 
Diese  beiden  Stellen  hat  der  Psalmist  in  dichterischer  Freiheit  verwendet.  —  Die  alte 
Gottesbezeichnung  apy*  *i'^aM  ist  aus  Gen.  4984  entnommen.     Neuere  deuten  den  Namen 
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'»Ich  will  nicht  in  die  Hütte  meines  Hauses  gehn, 

»Mich  nicht  auf  meines  Bettes  Lager  legen, 
^  »Nicht  meinen  Augen  Schlaf  gönnen 

»Noch  meinen  Wimpern  Schlummer, 
^»Bis  ich  eine  Statte  für  Jahve  gefunden, 

»Eine  Wohnung  für  den  Starken  Jakobs«. 
^Ja,  wir  haben's  in  Ephrata  gehört, 

f  Verbreitet*  auf  waldigem  Oefild: 


»der  Stier  Jakobsc,  und  meinen,  '^'*3k  Bei  nur  eine  künstliche  Yocalisation  für  "^k.  AVs 
auch  letzteres  bezeichnet  keineswegs  allein  und  in  erster  Linie  den  Stier,  sondern  dn 
Starken  oder  den  Helden,  z.  B.  Jdc.  5ss.  In  letzterer  Bedeutung  wird  das  Wort  auf  Gi»tl 
angewendet  sein;  Aq.  r^  iuvaari^,  LXX  Syr.  Hier,  deo,  Sym.  (t^  «i^o/p)  übersetzt,  aj 
hätte  er  gelesen  ^^rtclj .  8 — B  Der  Schwur  Davids,  für  die  Bundeslade,  welche  sich  bisbfl 
bald  hier,  bald  dort  aufhielt,  eino  feste  Wohnstätte  zu  schaffen.  Über  ck  als  Schwni 
formel  in  negativen  Sätzen  vgl.  Ges.  149.  —  '«n^a  und  "ns**  sind  Genetive  der  Appositic«, 
vgl.  5084.  4  Für  den  David  in  den  Mund  gelegten  Schwur  verwendet  der  Dichter  hi^ 
ein  Citat  aus  Prv.  64.  —  Wegen  der  Form  rra  statt  na^  (so  Prv.  6*)  vgl.  Ges.  80  t  Anio 
—  Am  Schluss  von  v.  4  fügt  der  jetzige  Text  der  LXX  noch  hinzu  ntä  drdnavtrtv  T(i\ 
xQoxoKfotq  fjov.  Dies  ist,  wie  bereits  Agellius  gesehn  hat,  die  in  den  Text  der  LXX  gf 
drungene  Obersetzung  des  Theod.  und  somit  nur  eine  Duplette  zu  der  Übersetzung  dei 
LXX  xal  Toig  ßUtfdQotg  /lov  vvarayfiov.  6  oip'o  ist  die  dauernde  Wohnstätte  der  Bund€^ 
lade  wie  I  Chr.  16 1. 8.  —  Über  den  amplificirenden  Plural  Masfe  vgl.  Ges.  124 1.  6 — 10  De' 
Sinn  dieser  Verse  ist  wegen  des  abrupten  Überganges  nicht  mehr  ganz  sicher  zu  erkennen 
vielleicht  liegt  ein  Citat  aus  einem  alten  Liede  vor.  Die  meisten  Ausleger  nehmen  a& 
hier  werde  ausgeführt,  dass  David  das  erstrebte  Ziel,  für  die  Lade  eine  Bohest&tte  t\ 
finden,  auch  erreicht  habe.  Die  Suffixe  in  myrav  und  msiis^  bezieht  man  meistens  anJ 
die  Lade  (so  bereits  LXX  avrriv,  sei.  rrfv  xtßwrov).  Man  übersetzt:  »Siehe,  wir  hörtet 
von  ihr,  sie  sei  in  Ephrata,  fanden  sie  in  den  Gefilden  Jaars«.  Unter  Jaar  versteht  mai 
Xirjath  Jearim,  wo  die  von  den  Philistern  wieder  herausgegebene  Bundeslade  20  J&lir 
war  ISam.  7i.2,  und  von  wo  David  sie  auf  den  Zion  brachte  nSam.  62 — 4.  Ephrati 
halten  einige  Auakger  ffir  identisch  mit  Ephraim  und  sehn  darin  eine  Bezeichnung  Sil«'>s 
des  alten  Sitzes  der  Btftideslade  vor  ihrer  Erbeutung  durch  die  Philister.  Der  Sini 
des  Verses  würde  dann  sein :  »Wir  hatten  gehört,  die  Lade  sei  in  Silo,  (suchten  sie  dof 
aber  vergeblich  und)  fanden  sie  (erst)  in  Xirjath  Jearim«.  Dagegen  hält  Delitzsch  au 
Grund  der  genealogischen  Notizen  I  Chr.  2 19.  44.  250  Ephrata  ffir  den  Namen  des  O 
bietes,  in  welchem  Xirjath  Jearim  lag,  so  dass  gesagt  sein  würde:  »wir  hörten,  dieLad< 
sei  in  jenem  Gebiet,  und  fanden  sie  dort  auch  wirklich«.  Diese  ganze  Auffaesung  n 
ihren  verschiedenen  Modificationen  ist  jedoch  grossen  Bedenken  unterworfen.  Zunscbi 
ist  es  nicht  wohl  möglich,  dass  die  Suffixe  in  maytsv  und  rrwana  auf  die  Lade  gehn;  dent 
wenn  ^i**m  auch  ISam.  4 17.  n  Chr.  811  gen.  femin.  ist,  so  ist  dies  Wort  doch  erst  tA 
genannt,  es  konnte  also  nicht  schon  v.  6  durch  ein  Suffix  auf  die  Lade  verwiesen  werden 
Femer  kann  nr-ttKa  rraTs-o  nicht  heissen  »wir  hörten,  sie  sei  in  Ephrata«;  denn  freiü^i 
kann  im  Hebr.  wie  im  Griechischen  (oQtS  rb  nv()  toc  navxag  xa/fi)  das  Subject  des  Neben- 
satzes als  Object  in  den  Hauptsatz  herübergenommen  werden,  vgl.  Gen.  I4  'n^urr  rs  r^ 
ait9  "s,  aber  es  dürfte  das  "^  vor  rrr'-EKa  nicht  fehlen.  Endlich  sind  die  obigen  Deutung^Q 
der  geographischen  Namen  sehr  gewagt.  Dass  die  Stadt  Xirjath  Jearim  «  Wiüderft^ 
auch  Wald  oder  gar  Waldgeßlde  genannt  wäre,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  und  da»$ 
Ephrata  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  David  nicht  Silo  oder  Xirjath  Jearim,  sondere 
wie  Gen.  35 is.  487.  Mch.  5i  Bethlehem   bezeichnet,   ist   ebenso  wahrscheinlich.     Dabei 
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^»Lasst  uns  zu  seiner  Wohnung  gehn, 

»Niederfallen  vor  dem  Schemel  seiner  Füsse. 
*»Auf,  Jahve,  zu  deiner  Ruhestatt, 

»Du  und  deine  machtvolle  Lade! 
^»Lass  deine  Priester  Bechtschaffenheit  anziehn 

»und  deine  Frommen  jubeln, 
^^»üm  deines  Ejiechtes  Davids  willen 

»Weise  deinen  Gesalbten  nicht  ab.«  — 


vird  man  eine  andere  Erkl&nmg  der  Stelle  yersachen  müssen.     Bereits  Bar  Hebr.  fasst 
iie  Suffixe  in  mann  und  rnsttxo  richtig  neutrisch  und  bezieht  sie  auf  die  vorhergehenden 
^orte  Davids.    Das  Sabject  in  beiden  Verben  ist  Israel,  das  Davids  Ankündigung  freudig 
remommen  hat  und  bereit  ist,  ihn  in  seinem  Vorhaben  zu  unterstützen,  vgl.  nSam.6i6. 
Statt  nun  aber  zu  sagen  »man  hörte  es«  versetzt  sich  der  Dichter  in  einer  echt  drama- 
bischen Wendung  in  jene  Zeit  hinein  und  sagt:  »wir  hörten  es«.     Das  Volk  ist  allezeit 
eines  und  dasselbe.     Mit  dem  alten  Israel,  das  jene  Botschaft  vernahm,  identificirt  sich 
die  jetzt  lebende  Gemeinde,  welche  den  Psalm  singt.    Wenn  zunächst  Ephrata-Bethlehem 
als  die  Stadt  genannt  ist,  in  welcher  die  Botschaft  vernommen  wird,  so  erklärt  sich  dies 
wohl  am  einfachsten  daraus,   dass  dies  Davids  Stadt  ist,  deren  Bürger  dem  Bufe   des 
Königs  zuerst  Folge  leisten,    unter  ^r*  mv  versteht  Targ.  den  Libanon;  danach  meinen 
Ewald  u.  A.,  es  sei  mit  den  beiden  geographischen  Bezeichnungen  Canaan  nach  seinem 
nördlichsten  und  südlichsten  Funct  bezeichnet;  überall  im  ganzen  Lande  habe  man  die 
Botschaft  vernommen.    Hiergegen  spricht,  dass  das  Verbum  Keo  allerdings  die  Bedeutung 
»auf  Etwas  treffen«  hat,  aber  doch  nicht  wohl  das  Vernehmen  einer  Botschaft  bezeichnen 
kann.    Dies  Verbum  aber  passt,  wo  es  sich  nicht  um  etwas  Concretes  sondern  um  eine 
Botschaft  handelt,  überhaupt  nicht  gut  in  den  Zusammenhang.     Ich  vermuthe,  dass  der 
Dichter  schrieb  n^iaKsSr;;   vgl.  für  die  Bedeutung  Num.  14s7.     Die  Bethlehemiten  haben 
die  vernommene  Botschaft  ihrerseits  weiter  verbreitet,    ^r«  m'v  ist  nun  nicht  nomen  pro- 
prium, sondern,  wie  auch  die  alten  Übersetzer  es  aufgefasst  haben,  Appellativum ;  LXX 
Iv  raig  daaiai  tov  ^Qvfiov^  Hier.  %n  regione  aaUuB.    Wir  würden  sagen :  in  Wald  und  Feld. 
7  Die  Israeliten  fordern  sich  gegenseitig  auf,  nach  der  Stätte  zu  pilgern,   welche  David 
für  die  Lade  bestimmt  hat,  und  dort  anbetend  niederzufallen.  —   maaoQ  ist  die  Stätte, 
an  welcher  Jabve  wohnen  soll,   aber  noch  nicht  wirklich  wohnt;   denn  erst  v.  8  wird  er 
aufgefordert,  dieselbe  einzunehmen;  ebenso  ist  rVi'i  wn  (996),  d.  i.  hier  die  Bundeslade, 
proleptisch  genannt.     8   Diese  Worte  beziehn   sich  nicht,   wie  es  nach  der  Anwendung 
II  Chr.  641.49  scheinen  könnte,  auf  die  Einweihung  des  Tempels,   der  ja  noch  nicht  vor- 
handen ist,  sondern  sind  eine  Aufforderung  an  Jahve,  die  ihm  von  David  bereitete  Stätte 
auf  dem  Zion  nunmehr  dauernd  einzunehmen.     Der  Ausdruck  ist  eine  Abwandlung  der 
mosaischen  Formel  Num.  10 85.  —  Die  Lade  heisst  machtvoll,  weil  sie  sich  als  solche 
den  Feinden  gegenüber  erwiesen  hat,  vgl.  ISam.  5?.  6i9ff.     LXX  Übersetzen  tov  ayla- 
OfActjog  aov,  weil  sie  heilig,  d.  i.  unnahbar  ist.     9  An  die  Aufforderung  an  Jahve,  seine 
Ruhestätte  einzunehmen,  schliesst  sich  ein  Wunsch  betreffend  seine  Diener,    p^s  versteht 
Targ.  als  die  reinen  Kleider,  Hitz.  als  das  weisse  Gewand  (p^  =  Unschuld  als  Symbol 
der  Beinheit),  in  welchem  die  Priester  unter  dem  Jubel  des  Volkes  amtiren.    Aber  dieser 
Sprachgebrauch  ist  nicht  zu  belegen.     Unter  Vergleichung  von  v.  16  und  Jes.  61  lo  liegt 
es  nahe,  p-rx  in  der  Bedeutung  »Heil«  zu  fassen;   also:  möge  ihnen  das  Heil  in  reichem 
Masse  zu  Teil  werden.    Jedoch  spricht  gegen  diese  Auffassung  das  Farallelglied  und  der 
ZuBammenhang,  nach  welchem   es  sich    wahrscheinlich  um  gottesdienstlicho  Vorgänge 
handelt.     Man  wird  daher  p-rx  von  dem  richtigen  Verhalten  der  Friester  zu  verstehn 
baben;   nur  handelt  es  sich  nicht  um  sittliche  Beschaffenheit  der  Friester,   sondern 
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^iJahye  hat  David  geschworen 
Wahrheit,  von  der  er  nicht  abgehn  wird: 
»Von  deines  Leibes  Frucht 
»Will  ich  dir  einen  setzen  auf  den  Thron. 

^'»Wenn  deine  Söhne  meinen  Bund  bewahren 
»und  meine  Zeugnisse,  die  ich  sie  lehre, 
»So  sollen  auch  ihre  Söhne  für  immer 
»Auf  deinem  Throne  sitzen.« 


&^:i 


um  die  rechtschaffene  Handhabang  ihres  Amtes.  Mögen  sie  rechtschaffene  Priester 
In  V.  16  wird  der  Gedanke  vertieft.  —  ^"rcn  ist  schwerlich  mit  Targ.  auf  die  L^eriUz 
zu  beschränken,  sondern  bezeichnet  die  ganze  feiernde  Gemeinde.  10  Der  Vers  geherl 
da  die  Anrede  an  Jahve  noch  fortgesetzt  wird,  während  v.  11  in  der  dritten  Person  r^m 
ihm  die  Bede  ist,  noch  zum  ersten  Teil,  welcher  mit  diesem  Verse  abschliesst,  indf^a 
die  Bitte  zum  Ausgange  v.  1  zurückkehrt.  Wegen  der  im  Vorhergehenden  geschildertei 
Verdienste  Davids  wolle  Jahve  die  jetzige  Bitte  gewähren.  Der  Ausdruck  "fit^  ""^^^  ^^ 
bedeutet:  Jemandem  eine  Bitte  versagen  IBeg.  2 so,  vgl.  auch  Ps.  84 lo.  —  Fraglich  i»i 
wer  unter  dem  Gesalbten  zu  verstehn  ist.  Der  Chroniker  (IChr.  64s)  und  das  Tar:. 
deuten  ihn  auf  Salomo;  doch  ist  von  ihm  im  ganzen  Psalm  nicht  die  Bede.  Ander» 
meinen,  David  selbst  sei  der  Gesalbte.  Aber  der  Ausdruck  wäre  hart,  und  nicht  DaTÜ 
selbst  sondern  die  Gemeinde,  und  zwar  die  Gemeinde  der  nachexilischen  Zeit  ist  d^ 
bittende  Subject.  Bar  Hebr.  denkt  nach  Theod.  v.  Mops,  an  Zerubabel.  Dagegen  meist 
Theodoret:  XQtarov  ivrav^a  tiiv  ßaaiUittv  xaXeT,  xal  .  .  .  Jmc  tov  /laßld  d^iovai^  ftii  axo- 
aß^vttt  tijg  ßaaiUlag  to  yivog.  Wahrscheinlich  ist  rrria  hier  der  Gesalbte  in  idealen 
Sinne,  der  Messias,  welchen  der  Dichter  als  Spitze  der  Nation  (vgl.  zu  89 a9)  bittend  tmt 
Gott  hintreten  lässt.  Der  Inhalt  der  Bitte  ist  nicht  direct  ausgesprochen,  ergiebt  sieh 
aber  aus  dem  Folgenden  und  aus  IlSam.  729:  »segne  das  Haus  deines  Knechtes,  dai« 
es  ewig  vor  dir  sei«.  Der  Dichter  will  sagen:  möge  bald  die  Zeit  gekommen  sein,  w«' 
der  von  dir  verheissene  Gesalbte  in  die  Erscheinung  treten  darf.  11  ff.  Hier  beginnt 
der  zweite  Teil  des  Psalms;  er  enthält  die  Antwort  auf  die  Bitte  der  Gemeinde  im 
ersten  Teil.  Der  jetzt  vermisste  Spross  Davids  wird  kommen,  weil  Jahve  Davids  Haa^< 
ewige  Dauer  geschworen  hat  IX  Sam.  7i6.27.  In  Verbindung  damit  steht  die  Verheissong. 
dass  das  von  Jahve  erwählte  Zion  ewig  gesegnet  sein  wird.  Letzteres  ist  ein  wesent- 
licher Bestandteil  der  messianischen  Hoffnung.  —  r««t  ist  mit  LXX  Hier,  als  ObjeeU- 
accusativ  zu  yava  anzusehn,  nicht  als  Casus  adverbialis  (Targ.  in  veräate);  denn  der 
Dichter  will  nicht  betonen,  dass  Jahve  wirklich  geschworen  hat,  sondern  dass  er 
Wahrheit  geschworen  hat,  d.  h.  Etwas,  was  sicherlich  eintreffen  wird.  Logisch  gehört 
msM  zum  ersten  Gliede,  rhythmisch  dagegen  zum  zweiten,  denn  der  Pazer  bei  mb  macht 
einen  rhythmischen  Abschnitt.  Das  Femininsuffiz  in  rtrwo  bezieht  man  nun  am  natür- 
lichsten mit  LXX  Hier,  auf  ntw;  Andere  wollen  es  neutrisch  verstehn  und  auf  den  Schwär 
beziehn.  —  v.  11  cd  und  12  enthalten  den  Inhalt  desSchwurs:  stets  soll  ein  Nachkomme 
Davids  den  Thron  inne  haben.  12  Diese  Verheissung  ist  jedoch  an  die  Bedingung  der 
Bundestreue  seitens  der  Nachkommen  Davids  geknüpffc,  vgl.  USam.  7i4f.  —  -rW  hat 
auffallender  Weise  die  Form  des  Singularsuffixes  (statt  "r^).  Hier.  Syr.  (Qimchi)  be- 
trachten das  Wort  als  Singular  (==  ->r!i-i;),  LXX  Targ.  als  Plural;  vgl.  Ges.92s  Anm.  und 
Olsh.  im  Commentar.  —  ir  halten  LXX  (ra  fietQTUQia  /lov  raSta  a  (filfalw  aurovs)  mit  der 
Accentuation  für  das  Demonstrativpronomen,  wobei  dann  c-reV»  ein  Belativsatz  mit  aus- 
gelassenem ^^  ist.  Einfacher  ist  es,  mit  Hier.  St  als  Belativpronomen  im  Sinne  des 
häufigeren  jit  anzusehn.  —  ifV  «fehört  zu  nav;;  eigentlich;  sie  sollen  dir  auf  dem  Throo 
sitzen.    Es  ist  ein  Dativus  commodi;  es  gereicht  David  zur  Ehre,  dass  stets  einer  seiner 
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IS  Denn  Jahve  hat  Zion  erkoren, 

Als  Wohnsitz  für  sich  begehrt: 
^^Dies  ist  meine  Buhestatt  für  immer. 

Hier  will  ich  wohnen,  denn  sie  habe  ich  gern. 
**Ihre  Kost  will  ich  segnen,  ja  segnen, 

Ihre  Armen  sättigen  mit  Brot, 
»•Und  ihre  Priester  will  ich  mit  Heil  bekleiden, 

Und  ihre  Frommen  sollen  laut  aufjubeln. 
i^Dort  will  ich  David  ein  Hörn  sprossen  lassen; 

Ich  habe  meinem  Gesalbten  eine  Leuchte  bereitet, 
^s Seine  Feinde  will  ich  in  Schande  kleiden, 

Doch  auf  ihm  soll  seine  Krone  glänzen.  — 


4'achkommen  auf  dem  Thron  sitzen  wird.  18  Als  Grand  dieser  Yerheissung  wird  Jahves 
rorliebe  fßr  Zion  genannt.  Weil  Jahre  Zion  erw&hlt  und  es  zu  seinem  Sitz  auserkoren 
laty  darf  diesem  auch  seine  höchste  Zier,  der  verheissene  Spross  aus  Davids  Stamm  nicht 
ehlen.  Zion  ist  hier  gleichbedeutend  mit  Jerusalem.  14  Der  Vers  ist  die  göttliche 
Antwort  auf  v.  8,  wie  y.  16  die  Antwort  auf  v.  9.  Ja,  Gott  will  seine  Buhestätte  in 
rerusalem  nehmen,  wozu  er  aufgefordert  war ;  er  will  es  segnen,  und  ihm  in*8  besondere 
ien  Yerheissenen  Messias  schenken  (v.  17).  15  Zunächst  wird  der  äusserliche  Segen  ge- 
lannt,  die  reichliche  Nahrung;  die  Armen  sollen  in  dieser  Stadt  nicht  darben.  Für  rrnt 
laben  LXX  im  Cod.  Yat.  r^y  xVQf*^  uvrifg^  was  nur  Schreibfehler  für  ^gav  sein  kann, 
nie  anderen  Versionen  bezeugen  den  massor.  Text.  16  Zu  dem  äusseren  Segen  kömmt 
ler  geistige  hinzu.  Der  Gedanke  von  ▼.  9  wird  hier  vertieft.  Die  Priester  sollen  nicht 
aar  die  Cultushandlungen  richtig  vollziehn,  sondern  sie  sollen  auch  mit  Heil  bekleidet, 
d.  h.  des  göttlichen  Heils  in  reichem  Masse  teilhaftig  werden.  Wenn  aber  sie  das  Heil 
besitzen,  so  kömmt  es  auch  allen  Israeliten  zu  Gute,  weswegen  diese  laut  jubehi  können. 
17  Als  höchster  Gipfel  des  Jerusalem  verliehenen  Segens  und  zugleich  als  Eempunct 
des  ganzen  Psalms  tritt  endlich  die  göttliche  Erklärung  auf,  dass  der  verheissene  Spross 
aus  Davids  Stamm  kommen  wird.  —  nv,  nämlich  in  Jerusalem.  —  Der  Ausdruck  "{"^p  mexKi 
stammt  aus  Ez.  29»,  ist  aber  im  Psalm,  anders  als  bei  Ezechiel,  auf  eine  Persönlichkeit 
bezogen.  mxM  erinnert  zugleich  an  den  Zemaeh  Jer.  235.  33 15.  Zeh.  38.  6is.  Bichtig 
versteht  bereits  das  Targ.  das  Hörn  als  den  glorreichen  König  aus  Davids  Hause,  vgl. 
Dan.  77f.84.  85.  —  Das  Perf.  "r^^y  steht  von  dem,  was  im  göttlichen  Bathsohluss  bereits 
vollzogen  ist.  —  Unter  dem  Gesalbten  ist  nach  dem  Parallelismus  vermuthlich  David 
zu  verstehn  (also  anders  als  v.  10);  ^a  aber  ist  bildliche  Bezeichnung  seines  verheissenen 
Nachkommen,  vgl.  11  Sam.  21 17.  IBeg.  Ilse.  164.  IIBeg.  8i9.  18  Die  Suffixa  beziehn  sich 
nicht  auf  David,  sondern  auf  den  verheissenen  zukünftigen  König.  —  nva  «tsVk  steht  im 
Gegensatz  zu  tv^  o^^aVtc  v.  16.  —  Die  Krone  soll  wie  eine  leuchtende  Blume  auf  dem 
Haupte  des  Messias  glänzen,  vgl.  den  Gegensatz  8940.  An  das  Diadem  des  Hohen- 
priesters (Cheyne  unter  Vergleichung  von  Ez.  398o)  ist  hier  natürlich  nicht  zu  denken.  — 
LXX  Hier,  lasen  •^•^tj. 

133 

Das  Auge  des  Sängers  ruht  mit  Wohlgefallen  auf  den  einträchtig  bei  einander 
wohnenden  Brüdern,  und  er  schildert  den  Segen  dieser  Gemeinschaft  unter  zwei  Bildern. 
Das  zweite  derselben  läuft  in  einen  Preis  Zions  aus,  während  das  erste  an  die  Haupt- 
person im  jernsalemischen  Gottesdienst  anknüpft.  Hierdurch  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  bei  dem  brüderlichen  Zusammenwohnen  nicht  an  blosse  Privatverhältnisse  zu  denken 
ist;  vielmehr  werden  die  Brüder  die  Volksgenossen  sein,  die  sich  in  Jerusalem  zur  Fest- 
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Segen  brüderlicher  Oemeinschaft. 

'Wallfahrtenlied.    Von  David. 

Siehe,  wie  schön  und  wie  lieblich, 

Dass  Brüder  auch  beisammen  wohnen! 
^Wie  das  beste  Ol  auf  dem  Haupte, 

Das  herabfliesst  auf  den  Bart, 

Den  Bart  Aarons, 

Der  herabfliesst  auf  seiner  E^leider  Saum; 
3 Wie  Hermonthau,  der  auf  Zions  Berge  herabfliesst; 

Denn  daselbst  hat  Jahve  den  Segen  verordne^ 

Leben  bis  in  Ewigkeit. 


feier  susammengefunden   haben,   in   diesem  Zusammensein  ihre  Gottangehörigkeit  ^"^ 
stellen  und  neue  Lebenskräfte  ans  ihm  ziehn. 

Bar  Hebr.  nach  Theod.  v.  Mops,  und  Theodoret  denken  bei  dem  eintracfat^ 
Zusammenwohnen  an  die  Wiedervereinigung  der  seit  Behabeam  getrennten  St&mme  k«:: 
dem  Exil.  Dass  der  Psalm  der  nachexilischen  Zeit  angehört  wird  wahrscheinlich  6owtL| 
durch  seine  Stellung  unter  anderen  nachexilischen,  als  auch  durch  seine  Sprache,  tcL 
den  Gebrauch  von  *v  ffir  ^v».  Das  "ni^  der  Überschrift  fanden  die  alten  Überset»^ 
(LXX  Hier.  Targ.)  noch  nicht  vor. 

1  nn^  ist  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  »zusammen«  zu  nehmen;  der  Begri^ 
»einträchtig«  liegt  zunächst  nicht  in  dem  Wort,  sondern  in  dem  ganzen  Satz.  —  bj,  tm 
den  alten  Übersetzern  ausser  Targ.  nicht  ausgedrückt,  gehört  zu  dem  zusammengeeetsta 
Begriff  nm   r>av;   es  drückt  aus,    dass   das,  was  dem   Wesen  von  Brüdern   entspiicbt 
auch  äusserlich  in  die  Erscheinung  tritt.     2.  8  Der  Segen  des  brüderlichen  Zasammgt- 
wohnens  wird  veranschaulicht.     Von  den  beiden  Bildern,   welche  diesem  Zwecke  dienen 
sollen,  erläutert  jedes  sowohl  das  aita  als  auch  des  D'*n  des  ersten  Verses.    aSo  beieichaf. 
den  inneren  Wert  der  Sache,  also  eigentlich :  gut  (Hier,  honnm) ;  ctts  dagegen  den  wolil* 
thuenden  ästhetischen  Eindruck.    —    Der  doppelte  Artikel  in  aHori  y^  deutet   an,  das» 
es  sich  um  ein  bestimmtes  Ol  handelt;  gemeint  ist  das  bekannte  1^  3083 — ss  hescbii^ 
bene  Salböl  (LXX  fivQov)^   mit  dem  Aaron  und  seine  Söhne  zur  Einweihung  in  ihr  Aat 
gesalbt  wurden.     Fraglich  ist,  in  welcher  Beziehung  das  Zusammen  wohnen  der  Brüder 
mit  dem  Herabfliessen  des  Salböls  auf  Haupt  und  Bart  des  Hohenpriesters  YergUchäi 
wird.    Gewiss  gehört  der  Wohlgeruch  zum  tertium  comparationis ;   die  Yereini^ung  d«r 
Brüder  ist  eine  dafiri  evtoJiag,     Aber  weshalb  ist  das  heilige  Salböl  genannt,    da  dock 
profanes  ebenso  duftet  Gut.  Is?    Der  Sänger  scheint  sagen  zu  wollen:   wie  Aaron  durch 
das  Herabfliessen  des  Salböles  auf  ihn  zu  seinem   priesterlichen  Beruf  eingeweiht  wurde 
Ex.  3080,  so  sind  die  Brüder,  d.  i.  die  Israeliten,  durch  das  Zusammenströmen  und  Zq- 
sammenwohnen  an  den  hohen  Festen  Jahve  geweiht,  um  ihn  in  ihren  Festfeiem  Priester- 
dienste  zu  erweisen  (]n:V  Ex.  1. 1.).   —  Das  Herabfliessen  des  Öles  auf  den  Bart  und  da$ 
Herabwallen  des  letzteren  dient  nur  zur  Ausmalung  des  Bildes;    doch  soll  der  ersten' 
Zug  wohl  die  reiche  Fülle  des  Öles  andeuten,   welche  einen  dem  entsprechend  starken 
Duft  hervorruft.  —  Das  Partie.  n*y>  steht  ohne  Artikel,  weil  es  noch  eine  nähere  Bestim- 
mung zu  sich  nimmt  wie  578.    —   f':}v  geht  nicht  mehr,   wie  die  alten  Übersetzer  uid 
Luther  meinen,  auf  das  Ol,  das  die  Kleider  beschmutzen  würde,  sondern  auf  den  bis  aaf 
die  Kleider  herab  wallen  den  Bart.     Der  lange  Bart  des  Hohenpriesters  erklärt  sich  ao» 
Lev.  21 6.  —  -B  ist  die  Öffnung,  durch  welche   der  Hals  gesteckt  wird,  und  die  Borde 
derselben.    LXX  Sym.  (Targ.)  inl  tpiv  ^,  d.  i.  das  Lammfell,  welches  als  Besatz  oder 
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TempeUied, 

« Wallfahrtenlied. 

Ja,  preiset  Jahve,  alle  Diener  Jahves, 
Die  ihr  in  Jahves  Hause  steht  in  den  Nächten. 
'Hebt  eure  Hände  zum  Heiligthum 
und  preiset  Jahve. 


orde  der  HalsÖShung  dient.  8  Im  zweiten  Bilde  ist  das  tertium  comparationis  das 
ruchtbare,  Belebende,  Erfrischende.  Aas  dem  Zusammensein  schöpfen  die  Einzelnen 
Iräfte  neuen  Lebens.  Hermonthau  ist  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  reichlichen 
'hau.  Theodoret  sagt,  er  falle  so  reichlich,  dass  die  Ziegeld&cher  davon  tropfen.  Ähn- 
iclies  berichten  neuere  Beisende.  Je  reichlicher  der  Thau  f&llt,  desto  grösser  ist  die 
Vuchtbarkeit.  Man  hat  eine  Schwierigkeit  darin  gefunden,  dass  der  auf  dem  Hermon 
ich  entwickelnde  Thau  nach  unserer  Stelle  auf  den  weit  entfernten  Zionsbergen  nieder- 
ällt,  und  einige  Ausleger  haben  geglauht  annehmen  zu  müssen,  dass  thatsächlich  ein 
»hysischer  Zusammenhang  zwischen  den  im  hohen  Norden  sich  entwickelnden  Dunsten 
ind  dem  in  Jerusalem  fallenden  Thau  bestehe.  Aber  diese  Annahme  ist  völlig  unhalt- 
)ar,  und  auch,  dass  sie  im  alten  Israel  geherrscht  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Der 
Ausdruck  »Hermonthau«  kann  also  nur  meinen:  Thau,  so  reichlich  wie  er  auf  dem 
Qermon  fällt.  Dass  Vd  durch  das  nachfolgende  nomen  proprium  yvo'^n  determinirt  ist 
[»der  Hermonthau«)  steht  dieser  Auffassung  nicht  entgegen,  vgl.  Ges.  126  8  d.  —  Die 
Berge  Zions  sind  diejenigen,  auf  welchen  Zion  erbaut  ist,  nicht  die  um  die  Stadt 
herumliegenden.  —  *<&  begründet,  weshalb  Zion  solcher  Segen  zu  Teil  wird,  av  geht  auf 
Zion.  Jerusalem  ist  die  Statte,  für  welche  Jahve  seinen  Segen  bestimmt  hat.  Dieser 
Segen  ist  aber,  wie  der  Sänger  erläuternd  hinzufügt,  nicht  ein  nur  äusserlicher,  sondern 
er  besteht  in  Leben,  und  zwar  einem  solchen,  das  für  immer  dauert.  Dies  Loben  fliesst 
nach  36 10  aus  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  welche  in  Zion  gesucht  und  gefunden  wird. 
So  vertieft  sich  zxun  Schluss  des  Psalms  der  Gedanke  der  brüderlichen  Vereinigung  zu 
dem  des  Vereintseins  mit  Gott. 
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Ein  Chor,  vermuthlich  die  durch  die  Pilger  repräsentirte  Gemeinde,  fordert  die 
Priester  und  Leviten  zum  Lobe  Gottes  auf  v.  1 — 2.  Diese  antworten  auf  die  an  sie  ge- 
richtete Aufforderung  mit  einem  Segensspruch  über  die  Gemeinde. 

Nach  V.  Ib  scheint  der  kleine  Psalm  für  den  Abend-  oder  Nachtgottesdienst  be- 
stimmt zu  sein.  Über  das  Zeitalter  lässt  sich  Nichts  aussagen;  vermuthlich  gehört  er 
derselben  Zeit  an  wie  die  übrigen  dieser  Sammlung,  für  die  er  einen  guten  Abschluss 
bildet. 

1  non  dient  auch  hier  dazu,  die  Au£merksamkeit  zu  erregen;  es  steht  aber  hier 
nicht  wie  133 1  zum  Hinweis  auf  eine  vorliegende  Erscheinung,  sondern  zur  Vorbereitung 
einer  Aufforderung.  —  Die  Anrede  D'^-rayn  zeigt,  dass  mit  den  Dienern  Jahves  nicht 
die  Israeliten  insgesamt  gemeint  sind,  sondern  die  Priester  und  Leviten,  für  deren  amt- 
liches Fungiren  der  Ausdruck  mvr  '^nh  -my  der  terminus  technicus  ist,  vgl.  Dtn.  lOs. 
Hebr.  10 u.  —  Die  nähere  Bestimmung  riV'^Vn  lässt  sich  wohl  nur  daraus  erklären,  dass 
der  Psalm  von  vorn  herein  für  einen  nächtlichen  oder  Abend-Gottesdienst  bestimmt  war. 
LXX  Hier,  ziehn  r^V'h^  zu  v.  2:  in  tiffctibtu  levate  etc.,  wobei  die  zu  Grunde  liegende 
Situation  dieselbe  bleibt.  Das  Targ.  bezieht  die  Anrede  in  v.  Ib  auf  die  im  Tempel 
während  der  Nacht  wachthaltenden  Leviten.  2  Das  Erheben  der  Hände  ist  Gestus  des 
Gebets  282.  141).  Ex.  17  la.  Thr.  34i.  ITim.  28.  —   dst;  ist  ungenau  defectiv  geschrieben 
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'Dich  segne  Jahye  aus  Zion, 
Der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde. 

135 
Loblied  auf  Oattes  Wohlthaten  an  seinem  Volk, 

^Halleluja. 

Lobet  den  Namen  Jahves, 

Lobet  ihr  Diener  Jahves, 
*Die  in  Jahves  Hause  stehn. 

In  den  Vorhofen  unsers  Gotteshauses. 
'Lobet,  Jahve,  denn  Jahve  ist  gütig. 

Spielt  seinem  Namen,  denn  er  ist  lieblich. 
^Denn  Jakob  hat  sich  Jah  erkoren, 

Israel  zu  seinem  Eigenthum; 
'Denn  ich  weiss,  dass  Jahve  gross  ist 

und  unser  Herr  über  allen  Göttern  steht; 


statt  &3rr.«  vgl.  Ges.  91 9  Amn.  1.  —  vip  ist  nicht  »im  Heiligthom«  (Luther),  sondern  ei 
AccuB.  der  Bichtimg  für  vtp  Vti,  vgl.  LXX  Syr.  Hier,  ad  sandum;  gemeint  ist  das  All^t* 
heiligste,  zu  welchem  hingewandt  die  Hände  erhoben  werden,  Tgl.  282.  8  Der  priest^?- 
liehe  Segenssprach,  mit  welchem  die  Aufforderung  v.  1.  2  erwidert  wird,  knfipft  an  des 
aaronitischen  Segen  Num. 684  an.  Das  Singularsuffix  geht  wie  dort  auf  die  Gemeinde.- 
Von  Zion  her  kömmt  der  Segen  Jahves,  weil  Er  dort  thront.  —  Durch  die  Prädicinu^ 
Jahves  als  des  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde  wird  angedeutet,  dass  ihm  Nichts  en- 
möglich  ist,  dass  er  auch  die  Macht  hat,  den  Segen  zu  verleihn. 
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An  Priester  und  Leviten  sowie  an  die  ganze  Gemeinde  ergeht  die  Auffbrdems^ 
zum  Lobe  Gottes  wegen  der  seinem  Volke  erwiesenen  Wohlthaten.  In  der  Natur  wie  üt 
der  Geschichte  hat  er  sich  als  den  mächtigen  und  seinem  Volk  gnädigen  erwiesen,  während 
die  Götzen  der  Heiden  nichtig  sind  und  ihre  Diener  ihnen  gleichen.  Darum  möge  Und 
seinen  Gott  preisen. 

Die  zahlreichen  Citate  des  Psalms  aus  Gesetz,  Propheten  und  anderen  Psahnss 
zeigen,  dass  er  einer  späten  nachexilischen  Zeit  angehört. 

1  Der  Vers  ist  identisch  mit  113 1,  nur  dass  die  beiden  Glieder  umgestellt  mi 
—   Die  Diener  Jahves  umfassen  nach  2b,  wo  sie  in  den  Vorhofen  stehn,  also  nicbt 
allein  in  dem  Vorhof  der  Priester,  und  nach  v.  19f.  hier  anders  als  134 1  auch  die  Laien. 
Vor  m^sna  ist  zu  wiederholen  v^yoyv.     8  a'*9a  bezieht  sich  nach  dem  Parallelismus  auf 
iQV,  vgl.  548,  nicht  auf  Jahve,  auf  welchen  zudem  das  Prädikat  vm  nie  angewandt  wiii 
Andere  fassen  d-ts  neutrisch  und  beziehn  es  auf  den  ganzen  Satz :  lieblich  ist  es,  seioein 
Namen  zu  spielen.    4  Eine  Anspielung  auf  Ex.  195.  Dtn.  7$.    "t  begründet  die  Aufforderung 
zum  Lobpreis  Gottes  und  steht  parallel  den  beiden  "^  in  v.  3.    Ebenso  wird  auch  das "? 
in  V.  5  aufzufassen  sein;  die  Gewissheit,  dass  Jahve  ein  grosser  Gott  ist,  bildet  einen 
weiteren  Anlass  zu  seinem  Lobe.  —  Mit  '*3ic  meint  der  Dichter  nicht  sich  allein,  sondern 
wie  der  Übergang  in  den  Plural  ira-rii  im  Parallelgliede  zeigt,   die  israelitische  Volks- 
gemeinde.   Diese  weiss,  dass  Jahve  mehr  ist  als  alle  anderen  Götter,  mögen   auch  die 
Heiden  es  nicht  anerkennen.    Dass   dieser   freilich   nicht  ausdrücklich   ausgesprochene 
Gegensatz  dem  Dichter  vorschwebte,  zeigt  die  starke  Betonung  des  »Ich«,  welche  sonit 
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*  Alles  was  Jahve  will,  das  thut  er, 

Im  Himmel  und  auf  der  Erde, 

Im  Meer  und  in  allen  Tiefen, 
7  Der  die  Wolken  herauffuhrt  vom  Ende  der  Erde, 

Blitze  beim  Regen  macht» 

Den  Wind  aus  seinen  Kammern  holt; 
*Der  Ägyptens  Erstgeborene  schlug 

unter  den  Menschen  wie  unter  den  Thieren, 
*2jeichen  und  Wunder  unter  dich  sandte,  Ägypten, 

Gegen  Pharao  und  gegen  alle  seine  Knechte; 
10  Der  viele  Völker  schlug 

Und  mächtige  Könige  tödtete, 
i^Sihon,  den  Amoriterkönig, 

Und  Og,  den  König  von  Basan, 

Und  alle  Königreiche  Kanaans, 
i*Und  gab  ihr  Land  zum  Erbe, 

Zum  Erbe  seinem  Volke  Israel. 
''Jahve,  dein  Name  währt  ewig, 

Jahve,  dich  nennt  man  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 
i^Denn  Jahve  schafft  seinem  Volke  Recht, 

Und  mit  seinen  Dienern  hat  er  Mitleiden. 
i*Der  Heiden  Götzen  sind  Silber  und  Gold, 

Ein  Werk  von  Menschenhänden; 


lieht  gerechtfertigt  wäre.     6  Jahves  Erhabenheit  über  die  Götter  wird  aas  seiner  All- 
nacbt  gefolgert.    6  a  ist  aas  115s  entnommen.    7  Die  Allmacht  wird  Teranschaalicht  an 
den  von  Gott  gewirkten  wunderbaren  Naturerscheinungen.    Der  Vers  ist  ein   Citat  aus 
Jer.  10 13.  51 16.   —  Das  Ende  der  Erde  ist  schwerlich,  wie  Hupf,  meint,  die  Erde  selbst 
im  Gegensatz  zum  Himmel,   sondern  entweder  der  Horizont,   oder  wahrscheinlicher  das 
Meer,  vgl.  IBeg.  1844  (Theodoret,  Qimchi).  —  Das  V  in  ^ts^!?  dient  dazu,  das  Hinzukommen 
oder  die  Gleichzeitigkeit  auszudrücken  wie  Koh.  727.    Den  Alten   erschien   es  als  etwas 
Wunderbares,  dass  das  im  Wasser  herabkommende  Feuer  jenes  weder  erwärmt  noch  von 
ihm  ausgelöscht  wird,   vgl.  Theodoret.    —   k^'i«  statt  rr-jpa  wegen   des  zurückgezogenen 
Tones  Ges.  583  Anm.  5.    Olsh.  will  mit  der  Grundstelle  Jer.  51 16  Kas^Ai  lesen;   die  Ver- 
sionen bezeugen  das  Particip.    —   Die  Speicher  des  Windes  wie  Job.  8882.     8  ff.  Gottes 
Allmacht  in  der  Geschichte  und  in  der  Leitung  seines  Volks.    9  Zu  der  Form  ""ssira  vgl. 
116 19.  Ges. 91 1  Anm.    10  Q*3*^  wollen  Hitz.  Del.  Hupf,  in  der  Bedeutung  »grosse«  fassen; 
aber  an  der  citirten  Parallelstelle  Dtn.  7i  heisst  es  zweifelsohne  »viele«.    11  Das  \>  dient 
nach  aramäischem  Sprachgebrauch   zur  Einführung  des  Objects,  vgl.  Ges.  117 1  Anm.  8. 
12  rthrn  wird  in  der  aus  den  Pilgerliedern  her  geläufigen  Form  der  Anadiplosis  wieder 
aufgenommen,  vgl.  z.  B.  1222.8.4.     18   Die  wunderbaren  Thaten  Jahves  für  sein  Volk 
rufen  einen  Preis  seines  ewigen  Namens,  d.  h.  seiner  fortwährenden  Offenbarung  hervor. 
Der  Vers  ist  entlehnt  aus  Ex.  3i5.    ^yt  ist  Synonym  zu  üv  Hos.  126.    14  Ein  wörtliches 
Citat  ans  Dtn.  3236,  vgl.  auch  Ps.  90i3.    ip^r^  heisst:  zum  Becht  verhelfen,  nämlich  gegen 
die  Feinde,  und  wird  erläutert  durch  onar-*.    Das  '*3  am  Anfang  des  Verses  erläutert  die 
Aussage  von  v.  13,  dass  Jahves  Offenbarung  ewig  dauert.    In  der  Grundstelle  Dtn.  82 16 
hat  es  eine   andere  Beziehung.     15  ff.   Der  v.  5  b  ausgesprochene  Gedanke,  dass  Jahve 
mehr  ist  als  alle  Götter,  wird  hier  wieder  aufgenommen  und  erläutert.    Die  Verse  15— 2Q 
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i^Sie  haben  einen  Mund,  und  reden  nicht, 

Bie  haben  Augen,  und  sehen  nicht, 
^7  Sie  haben  Ohren,  und  hören  nicht, 

Auch  ist  kein  Odem  in  ihrem  Munde. 
iB  Ihnen  gleichen  die,  welche  sie  machen, 

Jeder  der  auf  sie  vertraut. 
^*Hau8  Israel,  lobet  Jahve, 

Haus  Aaron,  lobet  Jahve, 
'^Haus  Levi,  lobet  Jahve, 

Verehrer  Jahves,  lobet  Jahve. 
>^  Gelobt  sei  Jahve  von  Zion  aus, 

Er,  der  zu  Jerusalem  wohnt. 

Halleluja. 

136 
Danklied  für  Gottes  Wohlthaten  an  seinem  Volk, 

^  Dankt  Jahve,  denn  er  ist  gütig. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich. 
*  Dankt  dem  Gott  der  Götter, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich. 
'Dankt  dem  Herrn  der  Herren, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich. 
^Der  grosse  Wunder  thut  allein. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 


sind  fast  wörtlich  aus  1154 — ii  entnommen.  17  n«  versteht  Targ.  nach  der  Grandst^l 
1156  als  Nase  :  »eine  Nase  [haben  sie,  aber]  kein  Odem  etc.«.  Auch  die  Massora,  weJcfiJ 
das  Wort  durch  Bebia  mugrasch  vom  Folgenden  trennt,  vertritt  diese  Aaffassang.  Al^ 
der  Dichter  wollte  es  ohne  Zweifel  als  Partikel  verstanden  wissen;  so  aacb  LXX  Hier: 
9sd  nee  epiritus  etc.  21  Der  Zion,  d.  i.  der  Tempelberg,  ist  die  Stätte,  an  welcher  Jab^fl 
thront,  vgl.  21  b,  an  welcher  aber  jetzt  zugleich  auch  die  lobsingende  Gemeinde  ver^ 
sammelt  ist,  weshalb  gesagt  werden  kann,  dass  sein  Lob  von  hier  aus  ertönen  möge. 
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In  Bezug  auf  Inhalt  und  Anordnung  stimmt  dieser  Psalm  mit  dem  vorheigehend^E 
zum  Teil  wörtlich  und  buchstäblich  überein.  Er  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  die 
starke  Hervorhebung  des  Gedankens,  dass  die  Grossthaten  Gottes  ein  Aasfluss  seioer 
Gnade  sind.  Durch  das  viermal  wiederholte  n-in  (v.  1.  2.  3.  26)  wird  er  als  Danili«^ 
charakterisirt,  während  das  entsprechende  ^h\n  in  Ps.  135i.  s.  si  diesen  letzteren  als  Lob- 
gesang  erscheinen  Hess. 

Die  durch  den  ganzen  Psalm  hindurch  gleichlautende  jedesmalige  zweite  Tere- 
hälfte  scheint  von  einem  priesterlichen  Gegenchor  oder  von  der  Gemeinde  gesungen  :u 
sein,  vgl.  II  Chr.  7  s.  6.  Jedenfalls  war  der  Psalm  von  vornherein  für  den  gottesdienstlicbeii 
Gebrauch  bestimmt.    Er  ist  noch  jünger  als  Ps.  135. 

1  Vgl.  106i.  107 1.  118 1.  2.  8  Die  Ausdrücke  sind  aus  Dtn.  10i7  entnommen 
4  Vgl.  72  IS.  86 10.     6   nnara  aus  Prv.  3i9.  Jer.  10 12.    6  Die  Erde  ist  als  eine  aof  des 
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^Der  den  Himmel  mit  Einsicht  schuf. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Der  die  Erde  auf  den  Wassern  ausbreitete. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
^Der  grosse  Lichter  schuf, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Die  Sonne,  am  Tage  lu  herrschen, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Den  Mond  und  die  Sterne,  bei  Nacht  zu  herrschen, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Der  die  Ägypter  schlug  in  ihren  Erstgebornen, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
>ünd  Israel  aus  ihrer  Mitte  führte, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Mit  starker  Hand  und  ausgerecktem  Arm, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Der  das  Schilf meer  in  Stücke  zerschnitt. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
^ünd  Israel  mitten  hinduroh  führte, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•und  Pharao  und  sein  Heer  in's  Schilf  meer  stürzte, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Der  sein  Volk  durch  die  Wüste  führte, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
^Der  grosse  Könige  schlug. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•und  majestätische  Könige  tödtete. 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Sihon,  den  Amoriterkönig, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
•Und  Og,  den  König  von  Basan, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 
^Und  gab  ihr  Land  zum  Erbe, 

Denn  seine  Gnade  währt  ewiglich; 


Wasser  liegende  Fläche  gedacht,  Tgl.  Jes.  425. 4484.  Ps.  24  s.  7 — 9  Der  Sänger  reproducirt 
hier  wörtlich  den  Schöpf angsbericht  Gen.  lu— 16;  statt  r^\tra  der  Grundstelle  gebraucht 
er  den  sonst  nicht  vorkommenden  Plural  lar^yt,  8  f'^Hr  ^^^  ^^^*  constr.  nach  Ges.  180 1 ; 
ebenso  r\hmo  v.  9.  Der  nur  noch  114  s  Torkommende  Plural  scheint  gebraucht  zu  sein, 
weil  die  Herrschaft  sich  auf  mehrere  (Mond  und  Sterne)  verteilt.  LXX  und  Hier,  haben 
den  Singular.  10—22  Diese  Verse  sind  eine  fast  wortliche  Wiederholung  von  1308  ff. 
18  Q'^fa  sind  $$gmenta  (Gen.  15 17),  d.  i.  die  beiden  auseinander  gespaltenen  Teile  des 
rotfaen  Meeres,  zwischen  denen  Israel  hindurchging.  15  ""23  aus  Ex.  14  S7.  28  Bei  der 
Erniedrigung  wird  schwerlich  allein  an  die  ägyptische  Knechtschaft  zu  denken  sein, 
sondern  an  alle  ähnlichen  Lagen  im  Verlauf  der  Geschichte  Israels.  —  Das  V  in  «la^  be- 
zeichnet hier  nicht,  wie  132 1,  einen   dat.   commod.,   sondern  dient  zur  Einf&hrung  des 
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''Zum  Erbe  seinem  Knechte  Israel, 

Denn  seine  Onade  wahrt  ewiglich; 
*'Der  in  unsrer  Erniedrigung  unser  gedachte. 

Denn  seine  Onade  währt  ewiglich; 
'^Und  uns  von  unsern  Bedrängern  befreite, 

Denn  seine  Onade  währt  ewiglich; 
*^Der  allem  Fleisch  Brot  giebt, 

Denn  seine  Onade  währt  ewiglich. 
*^  Dankt  dem  Oott  des  Himmels, 

Denn  seine  Onade  währt  ewiglich. 

137 

Erinnerury  an  die  Gefangensdiaft. 

^An  Babels  Btrömen  da  sassen  wir  und  weinten 
Zions  gedenkend. 


Objects  wie  v.  19.  20.  25  Von  der  speciellen  YorBehung  Gottes  für  sein  Volk  gebt 
Dichter  zam  Schluss  zu  der  universalen  über.  ^9&  umfasst  auch  die  Tbiere  Geo.  ^ 
vgl.  Fs.  104.  26  Die  Benennung  Gott  des  Himmels  gehört^ einer  sp&ten  Zeit  ^ 
(Esr.  l2.  Neh.  l4.  24)  und  bat  eine  Analogie  an  dem  pbonicisch-palmyreniscbeD  6«^ 
schamem  (vsv^ya) ,  vgl.  Baetbgen ,  Beiträge  zur  semit.  Beligionsgescbichte  S.  33.  ^ 
103.  261. 
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Des  Sängers  Herz  ist  angefüllt  von  trüber  Erinnerung  an  das  in  Babel  erdalik*^ 
Leid  und  Web.  Zu  der  Trauer  über  den  Verlust  der  Heimat  kam  das  fübllose  Ansins^ 
der  Sieger,  zu  ihrer  Ergötzung  Zionslieder  zu  singen.  Wie  könnte  Israel  einem  solciH 
Ansinnen,  das  wie  Hohn  klang,  willfahren!  Die  Fühllosigkeit  der  Sieger  konnte  nur  dad 
dienen,  die  Liebe  zu  Zion  um  so  lebhafter  anzufachen.  Aber  dieselbe  Flamme  läset  aod 
den  Zorn  auflodern  über  die,  welche  all'  dies  Leid  Über  Israel  und  Jerusalem  gebia^tl 
haben,  und  ein  furchtbarer  Bachewunsch  krönt  das  Lied.  So  durchlaufen  die  Empfindan^i 
die  Stufenleiter  der  Wehmuth,  des  Unwillens  und  des  grimmigen  Hasses,  und  die  nä/^ 
langem  Verstummen  zum  ersten  Mal  wieder  erweckte  Leier  tönt  aus  in  eine  schrill-. 
Dissonanz. 

Dass  das  Exil  zu  Ende  ist,  zeigen  die  Perfecta  v.  1 — 3;  aber  die  Stimnong. 
welche  z.  B.  Ps.  126  athmet,  ist  unserm  Psalm  fremd.  Auch  die  Freude  an  JernsaleQ 
ist  deutlich  eine  durch  Wehmuth  gedämpfte.  Die  Vermuthung  drängt  sich  aaf,  dass  da$ 
Lied  beim  ersten  traurigen  Anblick  der  noch  in  Trümmern  liegenden  und  doch  heiss  g^ 
liebten  heiligen  Stadt  entstanden  ist.  Auf  die  makkabäische  2lleit  (Olsh.  Hitz.  CheTiK' 
lässt  sich  der  Psalm  nur  gezwungen  deuten. 

Die  Überschrift  der  LXX  r^  Javl^  *f€Q€fi{ov  enthält  zwei  verschiedene  As- 
sichten  über  den  Ursprung  des  Psalms  (vgl.  Field),  von  denen  jedoch  keine  in  Betracht 
kommen  kann. 

1  Die  Perfecta  v.  1 — 3  zeigen,  dass  der  Sänger  nicht  von  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen spricht,  sondern  von  solchen,  die  der  Vergangenheit  angehören;  aber  gevisi 
lag  diese  Vergangenheit  nicht  um  circa  400  Jahre  zurück,  wie  man  unter  der  Yoraa.«- 
Setzung  makkabäischen  Ursprungs  annehmen  müsste.  Augenscheinlich  bat  der  Dichter 
die  traurij^e  Zeit  der  Gefangenschaft  in  Babel,  die  er  so  ergreifend  zu  schUdem  weis», 


Ps.  137,  2-4.  413 

>An  die  Weiden  im  Lande 

Hingen  wir  unsere  Gthem, 
'Denn  dort  begehrten  unsere  Sieger  von  uns  Gesänge, 

Und  unsere  f  Plünderer*  (?)  Heiterkeit; 

»Singt  uns  ein  Zionslied«! 
^Wie  könnten  wir  Jahyes  Lied 

Im  fremden  Lande  singen  I 


»st  mit  erlebt.  —  Babel  ist  hier  nicht  die  Stadt,  sondern  die  Landschaft  Babylonien, 
volcher  die  Ezilirten  angesiedelt  waren.  —  Die  Ströme  sind  ausser  dem  Euphrat 
zalilreichen  Canäle  Babyloniens,  von  denen  einzelne,  wie  der  «t^n  ^na  (»der  Königsstrom«) 
:eii  ihrer  Grösse  mit  Fug  und  Becht  als  '^na  bezeichnet  werden  konnten.  —  Dass  die 
ingenen  Israeliten  an  den  Strömen  sassen,   will  Hupf,  daraus  erklären,  »dass  Babel 

fliiBsreiches  Land  war,  man  also  dort  an  den  Flüssen  sass  wie  anderwärts  auf  den 
*gen«.    Besser  wohl  Hitzig:  »um  träumend  das  Spiel  der  Wellen  zu  verfolgen,  obgleich 

dies  Wasser  anderswohin  als  nach  ihrer  Heimat  fliesst,  und  um  das  gleichmässige 
uBchen  der  Wasser  an  das  Ohr  der  stürmisch  erregten  Seele  beschwichtigend  reden  zu 
sen«.  Noch  Andere  meinen,  es  handele  sich  um  Synagogen,  die  wegen  der  Beinigungen 
^n  am  Wasser  errichtet  wurden  Act.  16  is.  Joseph.  Archaeol.  XIY  10 ss.  Jedoch  ist  es 
gewiss,  ob  während  des  Exils  schon  Synagogen  vorhanden  waren.  —  Die  Israeliten 
8  sen  trauernd  auf  der  Erde,  vgl.  Jes.  3s8.  —  Zion  ist  freilich  auch  Bezeichnung  für 
»  ganze  Stadt  Jerusalem;  doch  deutet  die  Wahl  des  Namens  vielleicht  an,  dass  Israel 
r  Allem  von  Heimweh  nach  der  Stätte  des  Tempels  erfüllt  war,  vgl.  426.  2  Die 
eiden,  welche  das  Wasser  lieben,  sind  durch  die  Ströme  v.  1  hervorgerufen.  Jedoch 
;  a^^  nach  Wetzstein  bei  Del.  nicht  eigentlich  die  Bachweide,  sondern  die  ptfpulus 
tphratiea,  —  Die  Sänger  hatten  ihre  Musikinstrumente  an  die  Bäume  gehängt,  d.  i.  sie 
»ssen  sie  schweigen,  weil  sich  in  der  Trauer  das  Lied  nicht  ziemt  J.  Sir.  226.  Die 
thern  gaben  nicht  nur  keine  Freudentöne  mehr,  Job.SOsi,  sondern  sie  waren  überhaupt, 
irstummt.  —  Das  Suffix  in  rsaHra  (für  einfaches  n&)  geht  natürlich  auf  ^^&.  8  "^  giebt 
m  Grund  für  das  Thun  v.  2  an;   jedoch  wird  die  Begründung  erst  vollständig  durch 

4,  und  die  Aussage  des  3.  Verses  ist  dem  des  4.  logisch  untergeordnet:  »Denn  wie 
itten  wir  dem  Verlangen  unserer  Zwingherren,  ihnen  ein  Zionslied  zu  singen,  Folge 
)ben  können«!  Man  wollte  die  Cither  nicht  profaniren,  indem  man  solche  Lieder  zur 
elustigung  der  Sieger  sang,  und  Hess  sie  daher  schweigen.  —  Zu  dem  Verlangen  der 
abylonier,  die  fremdartigen  Töne  der  sangesknndigen  Hebräer  zu  hören  vgl.  Curtius  6  s 
ingeführt  bei  JDMichaelis)  ab  AUxandro  eaptivae  /eminarum  tubebantur  suo  riiu  eanere 

1  ludisj  incondUum  et  abhorrens  peregrims  auribus  Carmen;  vgl.  auch  Jdc.1685.  Es  wäre 
ine  Schmach  für  Israel  gewesen,  diesem  rohen  Verlangen  der  Sieger  zu  willfahren.  — 
ktv  ist  mit  doppeltem  Accus,  construirt  wie  Dtn.  14 S8.  —  na^l>ir>  fibersetzen  LXX  und  Syr. 

2  anayayovTig  ^fiäg,  Hier,  qui  adfligebant  noSj  Targ.  KatTa  »  rapiores  noftri,  Sym.  ol  xttra- 
ttCovwofitvoi  TifÄfav.  Ihnen  allen  war  der  Sinn  des  cciral  Xtyofitvov  wohl  nicht  mehr  be- 
:aunt.  Von  hh'^  kann  das  Wort  nicht  wohl  abgeleitet  werden,  da  hiervon  das  Hifil  ^""Vt!, 
licht  hrhyrt  lautet.  Ein  angeblich  aramäisches  V^r  »rauben«  giebt  es  nicht.  Von  Con- 
ectnren  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  M^v]  Ez.  39  lo  »die  uns  ausplünderten«  (Hupf.). 
Sz.  29 19  steht  Vsro  als  Synonym  neben  dem  vom  Targ.  im  Psalm  gebrauchten  tta.  Gheyne 
viil  mit  Halevy  lesen  ir^Vnm  »und  von  unsern  Tänzern«,  vgl.  30  u.  877.  —  ^^!f4*rq  Sym. 
iv((foavvrip.  Dagegen  LXX  v/dvov.  —  Das  p  in  **vq  ist  partitiv,  und  "r^  ist  hier  CoUeo- 
tivum;  LXX  Hier,  de  oardieie.  ps  ^^ro  ohne  79  würde  bedeuten:  »das  Zionslied«.  Der 
Uenetiv  p*^  bei  ^^  meint  nicht:  ein  Lied  zum  Preise  Zions,  sondern:  ein  Lied,  wie  ihr 
es  in  Zion  zu  singen  pflegtet;  so  Targ.    Dagegen  kann   das  parallele  mm  *r*6  v.  4  nur 


414  Pß.  137,  5—8. 

^Vergesse  ich  dein,  Jerusalem, 

So  vergesse  meine  Rechte  — 
*  Meine  Zunge  klebe  am  Gaumen, 

Wenn  ich  dein  nicht  gedenke, 

Wenn  ich  Jerusalem  nicht  über  meine  höchste  Freude  Stella 
7  Gedenke,  Jahve,  Edoms  Bohnen 

Den  Tag  Jerusalems, 

Die  da  riefen:  »Legt  bloss,  legt  bloss; 

Bis  auf  den  Grund  mit  ihr! 
^Tochter  Babel,  du  der  Verwüstung  verfallene, 

Wohl  dem,  der  dir  vergilt 

Dein  Thun,  das  du  uns  angethan! 


Lieder  zum  Preise  Jahves,  d.  i.  Psalmen  bezeichnen,  Tgl.  U  Chr.  2997.  4  In  dem  Ansinnei 
der  Babylonier  an  die  Israeliten,  Psalmen  zur  Erheiterung  der  Sieger  zu  singen,  lag  ein 
grausamer  Hohn;  ihm  willfahren  hätte  geheissen  das  Heilige  den  Hunden  geben  Mt.  7«. 
—  ^sa  rvnm  ist  eigentlich:  das  Land  eines  Fremden,  nämlich  eines  fremden  Grottes,  TgL 
Gen.  352;  Targ.:  in  einem  profanen  Lande.  5  Die  Verwünschung,  welche  der  Dichtet 
hier  Über  sich  selbst  ausruft,  ist  aus  der  Lage  der  Exulanten  heraus  gesprochen  nn^ 
drückt  zugleich  die  Empfindung  eines  jeden  von  ihnen  aus.  Jeder  von  ihnen  antwortet 
auf  die  Zumuthung  der  Babylonier  mit  dem  Ausdruck  der  innigen  Liebe  zu  der  Vater- 
stadt. Die  Annahme  des  Targ.,  dass  t.  5  f.  die  Antwort  Gottes  oder  des  heil.  Geistes 
sei,  ist  völlig  unhaltbar.  —  '^na'^  rovr  ist  nicht:  in  obhvione  äii  dexUra  nua  (rQ3r)  LXl 
Hier.  Luther,  da  nicht  einzusehn  wäre,  weswegen  grade  die  Hand  genannt  sein  sollte  und 
nicht  vielmehr  die  ganze  Person.  Aus  demselben  Grunde  kann  nsn»  nicht  Anrede  an 
Gott  sein  (»so  mögest  du  meiner  Bechten  vergessen«).  Vielmehr  ist  rrtya^  Prädikat  so 
■"TB",  wie  V.  6  "«avV  pa-ir.  Der  Satz  ^mr  row  ist  eine  Aposiopese;  als  Object  ergänzt  sich 
aus  dem  Zusammenhange  leicht:  »ihren  Dienst«  oder  »das  Saitenspiel«.  Für  diese  Auf- 
fassung spricht  auch  der  Ausdruck  v.  6,  wonach  die  Zunge  die  Fähigkeit  zum  Singes 
oder  Sprechen  verlieren  soll,  vgl.  Job.  29 lo.  Grätz  will  lesen  vn»?  »sie  magere  ab«,  vg]. 
10984.  6  Zu  dem  aramaisirenden  Suffix  in  "^"^aTM  vgl.  1034.  Ges.  588  Anm.  1.  —  Zu  dem 
Ausdruck  -M-ita«  vir,  eigentlich  »der  Gipfel  der  Freude«  vgl.  Ex.  30  ss.  Cnt.  4 14.  Das 
Suffix  in  *rnt39  ist  hypothetisch,  wie  1884  ^yrai  die  Freude,  die  mir  zu  Teil  werden 
könnte.  Der  Ausdruck  121  n^^  ist  gebildet  nach  Jer.  61 60.  7  Die  Erinnerung  an  die  io 
Babel  erduldete  Schmach  ruft  den  Wunsch  der  Bache  wach,  zuerst  gegen  die  schaden- 
frohen Helfershelfer  Babels,  dann  v.  8  gegen  dieses  selbst.  Der  Grund,  weswegen  Edom 
an  erster  Stelle  genannt  wird,  ist  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  die  Gemeinde  noch 
jetzt  von  seinen  Anfeindungen  zu  leiden  hat.  Edom  war  das  von  allen  Völkern  Israel  am 
nächsten  verwandte,  und  doch  hatte  es  sich  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  besonders 
feindselig  und  schadenfroh  gezeigt,  vgl.  Ez.  356. 10— 18. 16.  Ob.  10— 16.  Jer.  49t — ^88.  — 
Der  Tag  Jerusalems  ist  der  Tag  seiner  Zerstörung  Ob.  18.  —  !)*^j  Imperat.  Piel  tos 
m;,  beide  Male  mit  zurückgezogenem  Ton,  nach  Aben  Esra  das  zweite  Mal  wegen  der 
Pausa  (vgl.  37 so),  das  erste  Mal,  um  das  Zusammentreffen  zweier  Tonsilben  zu  vermeides. 
Die  Bedeutung  ist  wohl  nicht  waciuUt!  (Hier.),  sondern  nach  Hab.  3  is  (wo  ^!)s  statt  ^^ir: 
zu  lesen  ist):  reisst  die  Häuser  ab,  schleift  die  Stadt,  bis  die  Grundlagen  sichtbar  werden, 
vgl.  Luther.  —  na  -nc^n  '■9  ist  nicht  mit  LXX  (Cod.  Vat.)  vgl.  Targ.  zu  fassen  Ims  6  ^f- 
fiiliog  h  avTj,  sondern  es  ist  ein  abgerissener  Satz :  bis  auf  den  Grund  [zerstört]  in  ihr. 
8  Die  massor.  Vocalisation  nyn-in  übersetzen  Aq.  Hier.  vaHata.  Aber  wenn  Babel  bereit 
zerstört  war,  so  hatte  die  im  Folgenden  erst  von  der  Zukunft  erhoffte  Vergeltung  keiuefi 


Ps.  137,  9.  138,  1.  415 

*Wohl  dem,  der  deine  Kinder  packt 
Und  am  Fels  zerschmettert! 


138 
Jahve,  der  Hart  seines  Volks,  auch  von  den  Heiden  gepriesen. 

*Voii  David. 

Ich  will  dich  preisen  von  ganzem  Herzen, 
Vor  Qöttem  will  ich  dir  lobsingen. 


Sinn  mehr.     Sym.  {rj  Ifftn^Cg)  Syr.  Targ.  verstehn  das  Wort  im  activen  Simie,  jedoch  wäre 
dann  mit  Ew.  Hitz.  auszusprechen  rrrj-j^iri  s  rrrrsri,  vgl.  rjTon  Jer.  3?  «»  nija  y.  8,    T,YY 
haben  das  allgemeine  raXaintoQoSj  was  Theodoret  erklärt  raXainuQov  ^k  avrriv  tos  äd-Uop 
iaofAivi\(»  xcrJUi,  und  Theod.  übersetzt  i}  ^utQnaa&fiaofiimi ;    diese  Bedeutung  scheint  das 
Wort  nach  semitischen  Sprachanalogieen  wirklich  haben  zu  können.    Delitzsch  erinnert 
daran,  dass  die  Phantasie  des  Terwfinschenden  Semiten  die  Zukunft  als  (bereits  Tollzogene) 
Thatsache  sieht.    Er  führt  als  Beispiel  aus  dem  Arabischen  an :  »Verfolge  den  Ergriffenenc, 
d.  h.  den  dich  Gott  ergreifen  lassen  möge.    Danach  ist  rt^Tt^n  die,  welche  zerstört  werden 
mö^e,  vatianda.    Derselbe  Sprachgebrauch  ist  im  Syrischen  nachweisbar;  Tgl.  Julian  der 
Abtrünnige  ed.  6.  Hoffmann  66 16  «n»"on  nr^yy  w»  hy  ptsl«  mptn  -pWa  i*9  «mro  th  «», 
»wie  urteilst  du  über  das,  was  unsere  Begierung  in  Betreff  des  ausgerotteten  (d.  i.  auszu- 
rottenden) Volkes  der  Christen  beschlossen  hat«.     126 17  '^  vtrt  ny  .  , ,  Rr">'7rt  nra  dV  ^^  "»a» 
r'^p^rtn  yW  ra  ^mm  msst  üh  »gehe  aus  der  zerstörten  (d.  i.  dem  Untergang  geweihten) 
Stadt  heraus   ...   bis  ich   die   Zeit  finde   an  ihr   zu   thun,   was   ich   beabsichtige«. 
1336   mmiyyi  rraa    »die   Söhne   der   zerstörten   (d.  i.  dem  Untergänge  geweihten)   Stadt 
(Edessa.)«.     9   Das  was  hier  den  Babyloniem  als  Bache  angewünscht  wird,  wird  ihnen 
auch   Jes.  18 16   augedroht;   vgl.  Nah.  dio.  Hos.  lOu.  14 1.  IIBeg.  812.    Der  furchtbare 
Rachewunsch  erklärt  sich  im  Munde  des  Volks,  das  durch  die  grausamen  Sieger  um  seine 
Existenz  gebracht  war;  im  neuen  Testament  wäre  er  jedoch  nicht  möglich. 

188 

Israel  dankt  und  lobt  Gott  für  seine  Grossthaten,  in  Folge  deren  es  stolzen 
Muthes  und  kraftbewusst  dasteht.  Die  ihm  bewiesene  hülfreiche  Macht  und  Herrlichkeit 
Jabves  wird  für  die  Könige  der  Erde  der  Anlass  sein,  dass  auch  sie  sein  Walten  preisen, 
der  den  Niedrigen  ansieht  und  den  Hohen  yon  Fem  erkennt.  Mag  auch  neue  Noth  über 
die  Gemeinde  kommen,  Jahve  wird  das  begonnene  Werk  vollenden. 

Dass  die  Gemeinde  redet  ergiebt  sich  aus  v.  1,  denn  nur  sie,  nicht  ein  Einzelner 
singt  angesichts  der  heidnischen  Götter;  sowie  aus  v.  4,  denn  nicht  die  Bettung  eines 
Einzelnen  sondern  nur  die  des  ganzen  Volks  kann  die  Heiden  veranlassen,  sich  dem 
mächtigen  Gott  Israels  zuzuwenden ;  endlich  erklärt  sich  auch  v.  8  am  besten  bei  dieser 
Auffassung. 

Der  kühne  und  siegesbewusste  Ton,  der  den  Psalm  durchweht,  weist  hin  auf  eine 
Zeit,  in  der  Israels  Selbstbewusstsein  durch  Besiegung  feindlicher  Mächte  wieder  gehoben 
war.  Das  'r\'h  der  Oberschrift  fanden  Theod.  Hier.  Targ.  vor,  Aq.  und  die  Sexta  aber 
haben  es  nicht  gelesen.  Dass  der  Psalm  nicht  von  David  sein  kann,  zeigt  schon  die  Er- 
wähnung des  Tempels  v.  2.  T.XX  haben  rip  /lavW  l4yyaiov  »al  Za^a^iov^  worin  ebenso 
wie  137  zwei  verschiedene  Ansichten  über  das  Zeitalter  des  Psalms  vorliegen.  An  der 
zweiten  ist  so  viel  richtig,  dass  dies  das  nachexilische  ist.  Die  messianische  Erwartung, 
dass  die  heidnischen  Könige  sich  angesichts  des  Israel  widerfahrenen  Heils  zu  Jahve  be- 
kehren werden,  erinnert  an  2228  102  le.  n  Zeh.  82s  und  an  Deuterojesaias.    Sie  gehört  in 


416  Ps.  138,  2—3. 

*Ich  will  mich  niederwerfen  vor  deinem  heiligen  Tempel 
Und  deinen  Namen  preisen  um  deine  Huld  und  Treue, 
Denn  du  hast  Grosses  gethan  über  all'  -f*  dein  Wort  hinaus. 

3 Als  ich  rief,  da  erhörtest  du  mich; 
Du  machtest  mich  stolz  im  Bewusstsein  meiner  Kraft 


dieser  Form  der  exilischen  und  nachexilischen  Zeit  an.  Olsh.  vermathet,  daas  derPssbi 
in  der  Blüthezeit  der  makkabäischen  Herrschaft  entstanden  sei;  doch  ist  es  nicht  iia^i 
wendig,  so  weit  herab  zu  gehn.  Das  stolze  Selbstbewusstsein  gegenüber  den  HeideLl 
welches  der  Psalm  athmet,  erinnert  anPs.  118,  welcher  der  Zeit  desNehemias  Kugewi^ 
wnrde.  Als  Hymnus  auf  die  Besiegnng  der  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil  auf  ci'i 
Israeliten  eindringenden  Feinde  deuteten  ihn  bereits  Theod.  v.  Mops,  und  Theodolit 

1  Wen  der  Sänger  preisen  will  sagt  er  nicht  ausdrücklich,  weil  es  sich  Ton  sel^ 
versteht;  jedoch  lasen  LXX  Syr.  Hier.  Targ.  (alle  erhaltenen  Übersetzer)  mrr  hinter  7*^ 
—   d^hVk  -i»  übersetzen  LXX  havilov  vLyyihaif,    Aber  die  Engel  heissen  sonst  'srrh$,  -s. 
Targ.  (»Yor  den  Bichtem«)   Syr.  (^yor  Königen«)  verstehn  unter  den  Göttern    welthek« 
Grossse,  vgl.  11946  o^^V?  "^^3*  während  Chrysostomus  an  die  Priester  denkt;    aber  aoek 
diese  Bedeutungen  sind  durch  den  Sprachgebrauch  nicht  gerechtfertigt.    Bichüg  über- 
setzen Aq.  Sym.  Qu.  Hier,  in  eonspeetu  deorum.    Gemeint   sind   die   heidnischen    Götter. 
vor  deren  Augen  und  denen  zum  Trotz  Israel  seinen  Gott  preist,    umgekehrt  sorgt  Gttt 
für  sein  Volk  angesichts  der  heidnischen  Feinde  236.  31  ao.    Ein  Ungenannter  bei  FifU 
übersetzt  frei,  aber  wesentlich  richtig,  naQ^rjaüf,  6  9^€bg^  ^ato  aL  —  Am  Schluss  Ton  t.  1 
fügen  LXX  hinzu   ort  rjxovaag  navra  ra  ^ifutra  rov  aTo/narog  fiov  «=  *^  ^^^^ser^  rrsf  % 
was  aus  y.  4  Ende  stammen  wird.     2a   Eine  Beminiscenz  aus  58.   —   2  c  Der  Sinn  dn 
Worfce  i:>i  nVian  "»a  ist  streitig  und  schwierig.    Die  Auffassung  der  Massora,  welche  (s.  Baer) 
^B  mit  langem  o  punctirt  trotz  des  folgenden  Maqqef,  scheint  zu  sein:  denn  du  hast  gro» 
gemacht  über  Alles  deinen  Namen,  [und]  dein  Wort.    Aber  dies  Asyndeton  wäre  äusserst 
hart.    Luther  übersetzt:  »denn  du  hast  deinen  Namen  über  Alles  herrlich  gemacht  durdi 
dein  Wort«;  jedoch  müsste  das    m^*;^^  heissen,   und  zudem  hat  Gott  sich  oder  seiiieE 
Namen  nach  dem  Zusammenhange  des  Psalms  nicht  sowohl  durch  das  Wort  als  yielme&i 
durch  die  That  verherrlicht.    Hitz.  erklärt:  »denn  du  hast  über  all*  deinen  Namen,  <1.  i 
über  Alles,  was  man  von  dir  kannte  und  dir  zutraute,  deine  Yerheissung  Yerherrlicb^'- 
Aber  der  Ausdruck  ysv  Vs  bleibt  sehr  auffallend,  und  mit  Becht  bemerkt  Hupf,  ausser- 
dem, dass  der  Name  Gottes  durch  nichts  Einzelnes  über  troffen  werden  kann,  da  aJi^ 
Einzelne  nur  Erweisung  desselben  ist.    Die  alten  Übersetzer  führen  auch  nicht  zum  Ziel 
Syr.  Hier,  (quia  maynificaHi  super  omne  nomen  eloqutum  tuum)  suchen  sich  dadurch  z& 
helfen,  dass  sie  das  Suffix  von  "fsv  auslassen,  und  so  wahrscheinlich  auch  die  ursprüng- 
liche LXX  (jetzt  inl  nav  ovofna  rb  ayiov  aov,  worin  Sywv  aus  loytov  corrumpirt  zu  seifl 
scheint).    Bar  Hebr.  erläutert  dies:   über  jeden  Namen  hinaus,  der  unter  den  Menschen 
genannt  wird.    Clericus  bei  Hupf,  wollte  lesen  ?;*<qv  Vd  hs  »über  alle  deine  Himmel  hinaas«, 
vgl.  84.  1086.  1134.    Doch  klingt  auch  dieser  Ausdruck  sonderbar.    Ich  vermuthe,  das« 
Tji&o  das  stehn  gebliebene  Yersehn  eines  Abschreibers   ist,   dem  das  Wort  noch  von  t.  2 
her  im  Gedächtniss  war  oder  dessen  Auge  auf  v.  2   abschweifte.     Streicht  man  es,  so 
ergiebt  sich  ein  guter  Sinn.     Gott   hat  Grösseres  gethan,  als   er  je   verheissen  hatte- 
rWn  steht  ohne  Object,  wie  z.B.  Dan. 88;  ^r'yovt  meint Yerbeissungen,  wie  sie  beispielB- 
weise  Hos.  13 14  vorliegen.     S  Der  Sänger  sagt  nunmehr,  worin  die  Grossthaten  Gottes 
bestanden,  die  alle  seine  Yerbeissungen  übertrafen:  er  hat  Israel  nicht  nur  in  der  Noth 
erhört,   sondern  auch  mit  stolzem  Kraftbewusstsein  erfüllt.   —   Das  Hifil  ^u'^mr  findet 
sich  nur  noch  Cnt.  65  in  der  Bedeutung  »bestürmen«  (vgl.  zu  Ps.  25 17),  die  hier  nicht 
passt.    Im  Psalm  ist  das  Yerb  als  Denominativ  von  anS  »Stolz«  (90 10)  anzusehn:  do  er- 
füllst mich  mit  Stolz.    Aq.  nXarweig  und  Hier  dilaUüna  scheinen  *'aa'«n'^n  vorgefunden  ^ 
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*Dich  werden  preisen,  o  Jahve,  alle  Könige  auf  Erden, 

Weil  sie  deines  Mundes  Worte  gehört, 
'Und  singen  Ton  dem  Walten  Jahves, 

Denn  Jahve's  Herrlichkeit  Ist  gross. 
^Denn  Jahve  ist  erhaben,  \^id  den  Niedrigen  sieht  er. 

Und  den  Hohen  erkennt  er  von  ferne. 
^Wenn  ich  inmitten  der  Drangsal  wandle 

Wirst  du  mich  erhalten, 

Gegen  den  Zorn  meiner  Feinde  die  Hand  ausstrecken. 

Und  deine  Rechte  wird  mir  helfen. 
® Jahve  wird's  für  mich  vollenden; 

Jahve,  deine  Gnade  währt  ewig. 

Deiner  Hände  Werke  lasse  nicht! 


aben,  wie  wirklich  eine  Anzahl  hebr.  Hss.  bei  de  Bossi  liest,  vgl.  Ps.  I820.    LXX  Syr. 
arg.  vgl.  Luther  übersetzen,  als  ob  sie  ''i^yn  1836  gelesen  hätten.  —  Die  beiden  Worte 
r  «"vcsa  sind  ein  untergeordneter  Zustandssatz  Ges.  156«;  eigentlich:  indem  oder  weil  in 
leiner  Seele,  meinem  Bewusstsein,  Kraft  ist.    ry   im  subjectiven   Sinne  als  Kraftgefühl 
rio  Jdc.  5x1.    Dies  Bewusstsein  stolzer  Kraft  erinnert  lebhaft  an  llBioff.    4  Israels  Er- 
ettung  und  Sieg  wird  die  heidnischen  Könige  veranlassen,  sich  ebenfalls  diesem  mächtigen 
f  Ott  zuzuwenden  und  ihm  zu  huldigen.  —  x>t  **'))om  sind,  wie  v.  2  'jn'^M,  die  Yerheissungen, 
reiche  Jahve  seinem  Volk  gegeben  und  eben  jetzt  erfüllt  hat.    Weil  (**9  Hier,  quaniam) 
lie  heidnischen  Könige  von  diesen  Yerheissungen   gehört  baben,   werden   sie   den   Gott 
ireisen,   der  auch  im  Stande  war,  sie  zu  erfüllen.     5   n^n^  '^yy^^  ist  nicht  tVi  viü  domini 
LXX  Hier.  Luther),   sondern  nacb   Targ.  Sjr.    und   einem   ungenannten    Griechen   {xaX 
l^itwat€v)  rag  odovg  xvq(ov.    Die  Präpos.  ^  leitet  hier  das  Object   zu  "»^'»»'^  ein,   wie  449 
t>ei  VvTi,    Die  Wege  Jahves  sind  sein  gnädiges  und  machtvolles  Verfahren  mit  den  Seinen; 
Iheodoret:  odohg  rttg  oixovofAlag  xaXeZ.    Synonym  damit  ist  mn->  -nnd,  d.  i.  die  in  der  Be- 
freiung Israels  zu  Tage  getretene  Offenbarung  Jahves,  vgl.  Jes.  405.  60 1.     6   Die  That- 
sache  dieser  Offenbarung  Jahves  wird   aus   seinem  Wesen  erläutert.    Sein  verschiedenes 
Verhalten  gegen  Niedrige  und  Hohe   ist  in  gleicher  Weise   durch  seine  Erhabenbeit  be- 
dingt, vgl.  18 88.  Jes.  57 15.    Des  Niedrigen  oder  Geringen,  im  vorliegenden  Falle  Israels, 
nimmt  er  sich  an.    hk*!*"    übersetzt  LXX   treffend  itfOQq,  Hier,  reapicit,   Targ.  respicit  in 
honum.    Der  Hohe,  Sym.  richtig  rohg  vxl/rjlovs,  bezeichnet  Israels  mächtige  Feinde.    Diese 
erkennt  Jahve  von  Feme,   d.  h.  er  weiss  um  ihre  Absichten  und  versteht  es,  sie  zu  ver- 
eiteln.   Der  letzte  Gedanke  ist  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  ergiebt  sich  aber  aus 
dem  Zusammenhange,  weswegen  Targ.  rr^  mit  yvxn  deprimit  wiedergiebt.  —  :n^^  ist  eine 
Form  wie  a-^r,  Job.  24 1  VV:*;  Jes.  158. 3  u.  a.;  da  sich  jedoch  solche  Formen  nur  im  Hifil 
der  Verba  ^"t  erklären  lassen,   so    ist   wohl    Tr^2   zu    vocalisiren,   vgl.  Ges.  708  Anm.  2. 
Qimcbi  hält  Tr'>^  für  eine  Hifilform;    aber  von   TT"   aus  ist  solche  Form  nicht  möglich; 
auch  würde  das  Hifil  nur  einen  gezwungenen  Sinn  ergeben.    7  Israel,  durch  Gottes  Gnade 
bewahrt,  weiss,  dass  es  auch  in  Zukunft  an  ihm  seinen  starken  Helfer  gegen  die  wuth- 
Bchnaabenden  Feinde  hat,  in  deren  Mitte  es  lebt.    —   "r^rtr  ist  hier  nicht  vivißcahis  me 
(Hier.),  sondern :  am  Leben  erhalten.  —  Statt  q«  hy  lesen  einige  Hss.  de  Boss!  V;  c]k  :  »auch 
gegen  meine  Feinde«;  jedoch   ist  die  massor.  Lesart  nachdrucksvoller.     8   ">»**  d.  i.  er 
wird  das  begonnene  Bettungswerk   zu  Ende  führen ;   so  richtig  Aq.  Sym.  inneX^ae^  V7ih(t 
ffiov,  während  LXX  xCgu,  nvTanodtoaiig  vnkQ  ifioö  haben.    —   Die  Werke  der  Hände 
Jahves  bezeichnet  dem  Zusammenhang  gemäss  nicht  die  Schöpfungswerke,  sondern  die  in 
der  Leitung  der  Geschichte  Israels  zu  Tage  tretenden  286.  925.  111 6.    Syr.  Ew.  Hitz. 
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139 
Van  OoHes  Vorsehung, 

'  Pem  Yorspieler;  von  David  ein  Psalm, 
Jahve,  du  erforschest  und  keimest  mich, 

^Du  weist,  ob  ich  sit^e  oder  stehe, 
Du  verstehst  meinen  Gedanken  von  ferne. 

'Mein  Gehn  und  mein  Liegen  sichtest  du 
Und  bist  mit  allen  meinen  Schritten  vertraut; 


halten  "»^jp  für  den  Singular  statt  n^.  —  t)^P  Vis  (von  wrr),  d.  i.  lasse  nicht  unvoUendf^t. 
vgl.  Neh.  68.  Israel  bittet,  dass  das  Werk  seiner  Wiederherstellung  vollst&ndig  zu  End^ 
geführt  werden  möge. 

139 

Der  Sänger  versenkt  sich  andachtsvoll  in  die  göttliche  Allwissenheit  und  All- 
gegenwart. Kein  noch  so  geheimer  Gedanke  des  Menschen  ist  Gott  verborgen,  nirgend- 
ein Ort,  wo  der  Mensch  sich  dem  göttlichen  Blick  entziehn  könnte  v.  1 — 12.  Und  wi- 
könnte  es  anders  sein;  hat  doch  Gott  den  Menschen  von  seinen  ersten  Anfangen  an  g^ 
bildet  und  ihm  sein  Lebensziel  vorausbestimmt  v.  13 — 16.  —  Wie  anders  aber,  wenn  d^r 
Mensch  seinerseits  in  die  Geheimnisse  der  göttlichen  Weltregierung  einzudringen  sucht, 
wie  schwer  ist  Gottes  Walten  zu  begreifen !  v.  17 — 18.  Warum  lässt  er  die  Grottlosec 
am  Leben,  die  ihm,  dem  Allmächtigen  trotzen  ?  v.  19 — 20.  —  Aber  mag  der  Sänger  aucl 
Gottes  Pläne  nicht  verstehn  —  Gemeinschaft  mit  den  Frevlern  will  er  nicht  haben. 
Möge  Gott  sein  Herz  prüfen,  ob  er  die  Wahrheit  redet;  möge  Gott  ihn  auch  weiter  aaf 
dem  rechten  Wege  leiten  v.  21—24. 

Der  Psalm  führt  in  einigen  Hss.  der  LXX  die  Überschrift:  Zaxa^iov  ffg  rV 
^utanogav;  eher  könnte  er  vom  Dichter  des  Hieb  stammen,  mit  dem  er  sich  inhaltlicL 
und  sprachlich  nahe  berührt.  Das  Problem  ist  in  beiden  Dichtungen  in  gewisser  Be- 
ziehung dasselbe;  die  Lösung  besteht  im  Hieb  in  der  demüthigen  Unterwerfung  unter 
Gottes  Fügung,  im  Psalm  in  dem  Vorsatz,  den  Hass  der  Bösen  unter  allen  Umständen 
zu  bewahren,  ein  Gedanke,  der  auch  Hieb  nicht  fremd  ist.  Die  äusserst  stark  aramaisi- 
rende  Sprache  erklärt  sich  nicht  ausschliesslich  aus  später  Abfassung;  noch  jüngere 
Psalmen  weisen  z.  T.  weit  reineres  Hebräisch  auf.  v.  13 — 16  des  Psalms  sehn  nicht  wit 
eine  Nachahmung  von  Job.  109  —ii  aus,  und  können  doch  nicht  völlig  unabhängig  davon 
sein.  Die  im  alten  Test,  nicht  häufige  Personification  des  Morgenroths  v.  9  findet  sich 
bei  Job.  39.  41  lo  wieder,  und  ebenso  der  eigenthümliche  Gedanke  der  Präexistenz  der 
Tage  v.  16  des  Psalms  bei  Job.  3.  Endlich  ist  rrS^K  (v.  19),  in  den  Psalmen  sehr  selten 
(4  Mal),  gewöhnliche  Gottesbezeichnung  bei  Hieb,  und  ^t9p  v.  19  findet  sich  sonst  nur 
noch  bei  Hieb. 

1  In  einem  Monostich,  wie  z.  B.  18  a,  stellt  der  Dichter  das  Thema  des  ersten 
Teiles,  die  göttliche  Allwissenheit,  heraus.  Er  spricht  von  derselben  nicht  im  Allge- 
meinen, sondern  wendet  sie  sofort  auf  sich  selbst  an:  Gott  kennt  ihn,  sein  Thnn  und 
Treiben,  seine  Worte  und  seine  Gedanken.  —  Das  Suffix  von  '^n'ipn  wirkt  in  rtro  noch 
fort.  2  »Du«  ist  betont;  Jahve  allein  weiss  um  Alles  dies.  —  T2,  nur  hier  und  v.  17  im 
Plural,  erklären  jüdische  Ausleger  richtig  naidn^  y\:t^  »Wollen  und  Denken«,  LXX  (Sjr.) 
Tovg  dtaXoyuffiovg  fiov,  vom  aram.  KT)  =  hebr.  ns^.  Das  Nomen  selbst,  dessen  Grund- 
form ^9^  lautete,  findet  sich  freilich  in  dieser  Form  im  Aramäischen  sonst  nicht,  wobi 
aber  das  von  demselben  Stamm  abgeleitete  fnn.  —  Die  Einführung  des  Objects  "«ri  durch 
\>  ist  ebenfalls  ein  Aramaismus.  8  '^*?sc  ist  nicht  das  Nomen  rnk  »der  Pfad«,  sondern 
Inf.  von  n"5«,  ebenso  •»^a'j  Inf.  (vgl.  Job.  7i9  rph^)    von    dem   aram.  »51  •=  hebr.  75^;   8<> 
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*Denn  nicht  ist  ein  Wort  auf  meiner  Zunge, 

So  kennst  du,  o  Jahve,  es  schon  ganz. 
^Hinten  und  vom  hast  du  mich  umschlossen 

Und  deine  Hand  auf  mich  gelegt. 
^Zu  wunderbar  ist  es  für  mich  zu  begreifen, 

Zu  erhaben,  ich  bin  ihm  nicht  gewachsen. 
^Wo  soll  ich  hingehn  vor  deinem  Geist? 

Und  wo  soll  ich  hinfliehn  vor  deinem  Angesicht? 
^Stiege  ich  zum  Himmel  hinauf,  so  bist  du  dort; 

Machte  ich  die  Hölle  zum  Bette  —  du  bist  dal 
•Höbe  ich  Flügel  der  Morgenröthe, 

Liesse  mich  nieder  am  fernsten  Meer, 


Sym.  rrpf  no^iav  fnov  xnl  riiv  xolfij\alv  fiou.  —  wt  stellen  jüdische  Ausleger  und  danach 
J^uther  mit   ^i   »Kranz,   Leiste«   zusammen,   und   geben    dem  Wort  die  Bedeutung  »oin- 
schliessen«.    Aber  diese  Bedeutung  lässt  sich  nicht  nachweisen,    rert  ist  hier  in  der  Be- 
deutung »worfeln«  oder  »sichten«   gebraucht,   vgl.  Prv.  2086.    Hier,  eveniüasti,   LXX  ^|«- 
xvi»ft<fs.    Ob  der  Dichter  geht  oder  auf  seinem  Lager  liegt,  Gott  entfernt  alle  Hülsen, 
welche   den   innersten  Kern   seiner  Gedanken  und  Thaten  verhüllen  könnten.     4   **&  er- 
läutert diese   göttliche  Allwissenheit    mit   noch   etwas  Grösserem,   nämlich  mit  Gottes 
Vorherwissen.    —   n^,   das  aram.  Wort  für   hehr,  -»an,   beschränken  T^YY  {Xoyoq  adixos) 
Theod.  {iSoXo^)  u.  Targ.  mit  Unrecht  auf  unwahre  Worte.    Jedes  Wort  kennt  Gott,  ehe 
es  auf  die  Lippen  kommt,  ganz,  d.  h.  nach  seinem  vollen  Inhalt  mit  Einschluss  der  ihm 
zu  Grunde  liegenden  Gedanken.     5   LXX  Sym.  Syr.  Hier.  vgl.  Luther  übersetzen  '''^^ 
formasti  me,  indem  sie  ntis  »  ^4^  setzen.    Aber  der  Gedanke,  dass    Gott  den  Menschen 
geschaffen  hat,  tritt  erst  v.  14 ff.  ein.    Vielmehr  wird  hier  schon  der  Gedanke  von  v.  7 ff. 
angeschlagen:  Gott  hält  den  Menschen  gewissermassen  von  allen  Seiten  fest  umschlossen, 
80  dass  er  seinem  Blick  nicht  entgehn  kann ;  vgl.  Job.  13  S7 ;  so  Targ.  —  Analog  wie  5  a 
ist  5  b  zu  verstehn.    Gott  hält  den  Menschen  mit  seiner  Hand  fest,  so  dass  er  ihm  nicht 
entfliehn  kann,  vgl.  Job.  13  si.    6  Die  göttliche  Allwissenheit  reisst  den  Dichter  zu  einem 
bewundernden  Ausruf  hin;  er  kann  sie  nicht  begreifen.   —  Das  Qere  will  nii'^^B  lesen, 
das  Kethib  ist  n^Ml^f  auszusprechen ;  vgl.  das  Kethib  '^  Jdc.  13  is.  —  ryn  wird  meistens 
als  Substantiv   aufgefasst  und   von   der  eben  geschilderten  göttlichen  Allwissenheit  ver- 
standen.   So   bereits   LXX  Sym.  Syr.  ^  yvwa£s  oov.    Aber    dann   müsste   es   tjpyn,   oder 
mindestens   t^zPl  mit  Artikel   heissen.    Die  indeterminirte  Form  kann  nur  Infinit,  sein 
und  das  menschliche  Begreifen  der  göttlichen   Allwissenheit  bezeichnen;    so  Targ.  M*«a& 
^M  y-noV  abseondüum  est  a  me  ad  irUellegendum,   und    ein   hiQog   bei   Field   ro  yvfuvaC  ae 
IfieyaXvv&Ti  vnkQ  ifjiov;   vgl.  den  Gegensatz  v.  14  c.    —   n^  ist  Neutrum.     7 ff.    Nirgends 
kann  sich  der  Mensch  dem  göttlichen  Blick  entziehn,  wie  sehr  er,  der  Schuldbeladene, 
es  auch  wünschen  möchte.  —  Der  Geist  Gottes,  parallel  mit  seinem  Antlitz,  ist  Gott 
selbst,  sofern  er  in  der  Welt  wirksam  ist.     8   pig^   ist   ein    aramäisches  Imperf.  von  p^ 
contrahirt  ans  pVcK  Ges.  66«.    Hitz.  vergleicht  das  aram.  Imperf.  '^^n^  von  ;fVn.  —  nsrxKi 
ist  ein  Verb,  denom.  von   s^sc;  oder   9k^;    richtig  Aq.  Sym.  Qu.  iav  crr^okrai.    Danach  ist 
^iWD  Objectsaccusativ,  nicht  ein  Accus,  loci  (Hier.  Luther) ;  vgl.  Jos.  585.  14  ii.  Job.  17idb, 
265.6.  Am.  9  s.    Wegen  der  Kohortativformen  rirscMi  und  msvK  im  Bedingungssatz  v.  8.  9 
vgl.  Ges.  108  s.    9  Wie  v.  8  den  höchsten  und  den  tiefsten  Punct  des  Weltalls  bezeichnet, 
so  V.  9  die  in  der  Längenausdehnung  am   weitesten  von  einander  abstehenden  Puncto; 
die  Morgenröthe   erscheint  im  Osten,    das  Meer   ist  für  den  Hebräer  der  Westen.    Die 
Morgenröthe  hat  Flügel,  weil  sie  sich  so  schnell  über  den  Himmel  verbreitet.    Im  Big* 
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^<^Auch  da  würde  deine  Hand  mich  führen 

Und  deine  Rechte  mich  fassen. 
11  Da  sprach  ich:  so  möge  doch  Pinsterniss  mich  f  bedecken*, 

Und  Nacht  sei  das  Licht  um  mich  her: 
i'Auch  Finstemiss  ist  dir  nicht  zu  finster, 

Und  Nacht  leuchtet  wie  das  Licht; 

Finstemiss  und  Licht  sind  gleich. 
i'Denn  du  hast  meine  Nieren  geschaffen, 

Mich  im  Mutterleibe  gewoben. 
i*Ich  danke  dir,  dass  f  du  dich  schrecklich  wunderbar  erwiesen*; 

Wunderbar  sind  deine  Werke, 

Und  meine  Seele  erkennt  es  wohl. 


yeda  I  1234  heisst  sie  »das  hartige  Mädchen«.    Der  Dichter  will  sagen:   flöge  ich  mit 
äusserster  Schnelligkeit  von  einem  Ende  der  Welt  zam  andern.     10  dv  bezieht  sich  aaf 
Osten  wie  auf  Westen.  —  Das  Führen  und  Fassen  des  Menschen  durch  die  Hand  Gott<« 
ist  hier  nicht,  wie  Dathe  und  Hitzig  meinen,  von  der  gnädigen  Führung  zu  yerstebn, 
sondern  der  Dichter  will  sagen;  du  würdest  mich  (gefangen)  fortführen,  wohin  du  wolltest; 
du  wttrdest  schnell  den  Entflohenen  ergreifen.    11  n^i  fibersetzen  Sym.  Hier.  vgl.  Luther 
$i  dixero.    In  der  That  ist  es  dem  Sinne  nach  ein  hypothetischer  Satz,  vgl.  Ges.  111s  Anin. 
Der  Dichter  drfickt  sich  aber  in  echt  poetischer  Weise  so  aus,  als  ob  er  thatsacfalich 
den  Versuch  gemacht  hätte,  Gott  zu  entfliehn,  daher  richtig  LXX  xai  iJna,  —  t|ig  gehört 
schwerlich  mit  t^ipn  zusammen :  »nur  Finstemiss«,  sondern  gehört  zum  ganzen  Satz  (LXX 
«Qa^  Sym.  Hier,  forsitan)  und  drückt  einen  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Versuchen  aus. 
der  göttlicben  Allgegenwart  zu  entgehn.   —  '^afeiv*^  übersetzen  LXX  nach  Gen.  3i5  xor«- 
narriaei  fte^  was  keinen  befriedigenden  Sinn  giebt.    Sym.  intaxinaaii  /tte,  ein  allos'  xv- 
Xvifßei  fii^  Hier,  operieul  me.    Diese  Bedeutung  passt  allein  in  den  Znsammenhang,  lasst 
sich   aber   für   v^v  nicht  erweisen.    Wahrscheinlich  ist  mit  Ewald  ''^^^  (für  ^9Id^J  von 
"^3«  (790)  zu  lesen.    Die  Corruption  entstand  durch  die  ungewöhnliche  scriptio  plena  und 
die  ungenaue  Orthographie  (»  für  ö).   —    Über  •'^tt^  für  •^•tr^  vgl.  Ges.  103 1  Anm.  3.  — 
IIb  fassen  Sym.  (dlla  xal  vv^  ipwTHvti  niQl  ffii)  Hier.  Luther  als  Nachsatz  von  IIa  und 
zugleich  als  Gegensatz  dazu.    Besser  lässt  man  den  Nachsatz  erst  mit  v.  12  beginnen 
(mit  D»  wie  v.  10).    11  b  ist  nun  ein  synonymer  Gedanke  zu  11  a ;  nV;^  ist  vorangestelltes 
Prädikat,   bei   welchem   "^n^  zu  ergänzen  ist  wie  84  a.    Das  Subj.  "^Hm  steht  ohne  Artikel 
nach   poetischem   Sprachgebrauch   wie  z.  B.  Am.  58  ^f^^'tinn  nV;V  dH^'j   »und  den  Tag  ver- 
finstert er  in  Nachte.     12   y«ötr*  fassen  die  Alten  und  Luther  richtig  intransitiv  nach 
Analogie  des  Hifils  bei  Farbenbezeichnungen   (p^^)   und    wie   "^nr  12  b;   vgl.  Hier,  nee 
Unebrae  habeni  Untibnu.   —    9^119  Sym.  vni^  <r€,  d.  h.  über  deine  SehensfiLhigkeit  hinaus- 
gehend.  —   Die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  besagen,  dass  für  Gott  zwischen  Lieht 
und  Finstemiss  kein  Unterschied  besteht.    Die  doppelte  Vergleichnngspartikel  s  stellt 
die  beiden  mit  einander  verglichenen  Dinge  als  einander  völlig  gleichstehend  hin, 
während  bei  Vergleichungen  durch  einmaliges  »  ausgedrückt  wird,  dass  die  beiden  mit 
einander  verglichenen  Gegenstände  nur  ähnlich  sind,  s.  Köhler  zu  Hagg.  28;  vgl.  131s. 
Übrigens  sind  die  beiden  Worte  wohl  erklärende  Glosse  eines  Lesers.    IS  ff.  Der  Dichter 
begründet  den  Grundgedanken  von  v.  1 — 12,  dass  Gott  Alles  durchschaut  damit,  dass 
Er  den  Menschen  von  seinen  ersten  Anfängen  an  geschaffen  hat.    Dem  Schöpfer  ist  sein 
Geschöpf  bekannt.    Die  Nieren  werden  genannt  als  Sitz  der  geheimsten  Empfindungen 
und  Begierden.  —  -^aaon  richtig  Aq.  (Wmirw  fik)  Hier.  Targ.  »du  webtest  mich  zusammen«, 
nämlich  aus  Knochen  und  Sehnen  Job.  10 11  "^^^dbn.    Qu.  i^fi^Pfvaas  fii  sprach  aus  "«^seK^  von 
Tw,vgl.  Job.  lOio;  LXX  tivrslaßov  fiou  «=  -»^^w?,  ein  aramäisches  Wort.     14  Ein  Dank  für 
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**Meiii  Gebein  war  dir  nicht  yerholen, 

Aus  dem  ich  im  Verborgnen  gemacht  ward, 

Gewirkt  ward  in  Erdentiefen. 
i^Als  ich  noch  Teig  war  sahn  mich  deine  Augen; 

fTage  wurden  gebildet, 

Und  sie  alle  werden  in  dein  Buch  geschrieben"^. 

Wo  noch  nicht  einer  unter  ihnen  Dasein  hat.  — 


diese  wunderbare  Sohöpfong  unterbricht  die  Schilderung,    mtois  ist  adverbiell  gebraucht 
nach  Ges.  1185b.    Die  Bewunderung  und  der  Dank  sind  verbunden  mit  Schrecken  vor 
dem  Gott,   der   solche  Wunder  thun  kann.    Statt  "^n^^u  »ich  bin   wunderbar   gemacht« 
lasen  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Syr.  Hier.  Targ.,  letzteres  in  der  Begia)  die  zweite 
Person  i&ttvfiaano&fig  d.  i.  nr^h^}.    Abgesehn  von  der  starken  Bezeugung  empfiehlt  sich 
diese  Lesart  auch    durch   den  synonymen  Gedanken  im  Parallelgliede  14b.    Wegen  des 
Überganges  von  k^bs  in  nVfe?  vgl.  Ges.  75  Anm.  21  c.    15  Der  Dichter  kehrt  zu  der  wunder- 
baren Erschaffung  des  Menschen  zurück.  —  d^'9  ist  hier  nicht  »die  Stärke«,  sondern  »das 
Gebein«,  vgl.  Aq.  Hier.  Targ.  osaa  mea;  es  ist  Collectiv  zu  n^,  wie  *)?)  »Jugend«  dasAb- 
stractum  zu  '^yj  ist  (Hitz.).   —   Die  Beziehung  von  ^i^  ist  ungewiss.    T,XT  (S  inoiifüag) 
Theod.  Syr.  beziehn  es  auf  ^losy  und  sprachen  aus  rapv9 ;  jedoch  schliesst  sich  dann  '^twp'^ 
Bcblecht  an.     Auch  Aq.  Sym.  Hier,  (quibus  f actus  9uvi)  beziehn  es   auf  **iaas9  als  Accus, 
des  Stoffes  bei  dem  Verb  des  Bildens  (Ges.  117  6  b  J),  welcher  im  Passiv  beibehalten  wird 
(Ges.  121 2).     Yermuthlich  war  dies  die  Meinung   des   Dichters.     Targ.  gut /actus  sunt 
bezieht  *^w  auf  das  Suffix  in  "oxf.    Endlich  ein  aklof  bei  Field  ort  xal  inoirj^nv.    Die 
Auffassung  Luthers  und  Neuerer,   welche  '^w  für  eine  Zeitpartikel  halten  (»als  ich  ge- 
macht wurde«)  findet  sich  bei  keinem  der  Alten.  —  *^t^  ist  der  Mutterschooss,  vgl.  v.  13. 
-nap*^  setzt  das  Bild  vom  Weben  v.  13  fort;  Aq,  Sym.  inoueil&fiv.    Der  menschliche  Körper 
ist  gedacht  als  ein  aus  verschiedenfarbigen  Fäden  gewirktes  Gewebe.  —  "pR  M**r»nna  ist 
eine  verkürzte  Yergleichung:   an  einem  Ort  so  finster  wie  die  Unterwelt,  vgl.  Targ.  tu 
utero  mairis.    Das  Dunkel,  in  welchem  der  Mensch  entsteht,  gleicht  dem,  zu  welchem  er 
zurückkehrt  Job.  1  ai.    Von  einer  Werkstätte  in  der  Unterwelt,  in  welcher  die  ungeborenen 
Kinder  zubereitet  würden,  oder  gar  von  einer  Präexistenz  der  Seelen  in  der  Unterwelt 
ist  an  unserer  Stelle  nicht  die  Bede,  und  der  Gedanke  findet  sich  überhaupt  nicht  im 
A.T.     16  dVi,   im  A.T.  nur  hier,  bezeichnet  im  Talmudischen  die  ungeformte  Masse,  im 
Besonderen  auch  den  Fötus,  s.  Levy  Neuh.  Wörterbuch  s.  v.  Sym.  dfio^fpurofp  /uf.  Hier. 
in/ormetn  adhuc  me,    Epiphanias  adv.  Eb.  §  31  bei  Bosenm.  erklärt  es  als  die  noch  un- 
geformte Teigmasse,  vgl.  dazu  Job.  lOsff.   —   Die  folgenden  Worte  sind  schwierig,  weil 
nicht  ersichtlich  ist,  worauf  sich  das  Suffix  in  nVd  bezieht,  und  was  dasSubject  zu  lany« 
ist.    Die  meisten  Ausleger  (vgl.  Luther)   nehmen   an,   dass   das  Suffix  antecipirend  auf 
w^an  hinweist:  »und  in  dein  Buch  wurden  sie  alle  geschrieben  die  Tage,  welche  gebildet 
wurden  u.  s.  w.«.    Jedenfalls  müsste  bei   dieser  Auffassung  der  Haupttrenner  bei  1a^y* 
getilgt  werden;   doch  bleibt  die  Construction  immer  sehr  hart.    Einen  natürlichen  Sinn 
und  Ausdruck  gewinnt  man,  wenn  man  die  Worte  vis"  vw^  vor  iai  ^^^  ^91  stellt.    Dass 
die  beiden  Worte   an  eine  falsche  Stelle  geriethen,   war,   wenn  der  Psalm  stichisch  ge- 
schrieben war  und  sie  einen  selbständigen  Stiches  bildeten,  leicht  möglich.    Der  Dichter 
sagt:  Als  der  Mensch  im  Mutterleibe  entstand,  wurden  zugleich  von  Gott  Tage  gebildet, 
d.  h.  vorher  bestimmt  und  in  Gottes  Lebensbuoh  verzeichnet ;  es  waren  die  Tag^,  welche 
der  Mensch   leben   sollte.    Das  Imperf.   1a^^'^   vergegenwärtigt.    Die  Worte  nra  nrni  m^i 
bilden  einen  Umstandssatz:   Gebildet  wurden  die  Tage,  nämlich  im  göttlichen  Yorher- 
wissen,  als  noch  keiner  von  ihnen  reale  Existenz  hatte.    Von  einer  ähnlichen  Präexistenz 
der  Tage  spricht  Job.  36.    mV  ist  Prädikat,  imm  Subject,  vgl.  Jer.  5is;  DTia  erklären  einige 
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i^Wie  schwer  aber  sind  für  mich  deine  Gedanken,  Gott! 

Wie  gewaltig  sind  ihre  Summen! 
"Wollte  ich  sie  zählen  —  ihrer  wären  mehr  als  Sand; 

Ich  bin  erwacht,  und  noch  bin  ich  bei  dir. 
»»Wenn  du,  o  Gott,  den  Frevler  tödten  wolltest  — 

Und  ihr  Blutmenschen  weicht  von  mir  — 
«»Die  dir  tückisch  f  widerstreben* 


hebr.  Hss.   richtig   durch   die  Variante  bwo,   Ex.  14  m.    In   prosaischer  Auadrucksweis^ 
würde  es  heisson  omo  tnn  rv^ri  kV  w\    Das  Qere  iVi  bezieht  Hitz.  auf  "«ö^»:  »und  für  ihn 
(den  Fötus)  wurde  einer  unter  ihnen  bestimmt«.    Jedoch  haben  alle  alten  Versionen  das 
Kethib,  und  in  manchen  hehr.  Hss.  ist  nach  de  Bossi  das  Qere  hier  gamicht  angemerkt 
Entstanden  sein  wird  es  durch  blosse  ungenaue  Schreibung,  wie  ii  fllr  »•.    17  Der  Vers 
hildet  nicht  den  Abschluss   des  yorhergehenden,   sondern  führt  den  Gegensatz  ein,  in'* 
besondere  gegenüber  v.  2,  wo  dasselbe  Wort  b*'?^  gebraucht  ist.    Gott  durchdringt  alles; 
Denken  des  Menschen;   wie   schwer   aber  wird  es  dem  Menschen,  in  die  göttlichen  Ge- 
danken einzudringen  und  sie  zu  umspannen.    —   «^Vi  »ö  betonter  Stelle,  steht  im  Gegen- 
satz zu  Gott.  —  i'ip  verstehn  die  Alten,  Luther  und  die  meisten  Neueren  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  »wertvoll  sein«;  der  Zusammenhang  fordert  die  eigentliche  Bedeutung 
wie  Dan.  2ii   m-^p*^  nVö  »ein  schwer  zu  yollziehender  Befehl«.    —   Im  zweiten  Halbverse 
wird  der  unermessliche  Umfang  der  göttlichen  Gedanken  und  Pläne  hervorgehoben,  woris 
ebenfalls  für  den  Menschen  ein  Hinderniss  liegt,  sie  zu  begreifen,  vgl.  926.     18  a^tic  ist 
hypothetisches  Imperf. ;  ebenso  im  Nachsatz,  vgl.  Ges.  1598  a.    —    Auch  das  Perf.  'r':sryr 
wird,  da  der  Dichter  doch  nicht  wirklich  eingeschlafen  ist,  nach  Ges.  159  sf.  hypothctiscL 
zu  fassen  sein.    Der  Dichter  setzt  den  Fall,  dass  er  Nachts  auf  seinem  Lager  über  gött- 
liche Dinge  nachgedacht  hat  (63?.  Job.4is).    Er  ist  darüber  eingeschlafen,  und  noch  als 
er  wieder  erwacht  beschäftigen  ihn  diese  Gedanken  (Hitz.).    Ahnlich  wie  hier  ist  Jer.  31  s^ 
von  einem  Erwachen  (nach  einer  göttlichen  Offenbarung)  die  Bede,  ohne  dass  vorher  da? 
Einschlafen  erwähnt  wäre.  —  ^9  "^Tin  kann  in  diesem  Zusammenhange  nur  heissoa :  >irh 
bin  noch   mit   dir  beschäftigt«.    Das  Targ.  Sym.  und  ein  aXlo^  bei  Field  {l^vnvwot»  xrr) 
%tq  cc«l  $aofiai  na^  aot)   denken   an   das  Erwachen   aus  dem  Todesschlaf  und  das  ewige 
Leben.    Aber  dieser  Gedankengang  liegt  dem   ganzen  Zusammenhang  des  Psalms  völlig 
fern.     19   Der  Punct   in  der  göttlichen  Weltregierung,   welcher   dem  Dichter  am  unbe- 
greiflichsten ist,  ist  die  Existenz  der  Gottlosen.    Er  kleidet  sein  Befremden  in  die  Form 
des  Wunsches,  sie  möchten  vernichtet  werden  und  er  von  ihnen  befreit  sein,    dk  ist  bier 
Wunschpartikel  Ges.  1518.  —  >rn  ist  Collectivum  (LXX  a/ua^roiZoiV),  wie  19  b  zeigt.    Ob 
abtrünnige  Israeliten  oder  Heiden  gemeint  sind,  ist  nicht  sicher;   das  Folgende  spriebt 
für  die  erstere  Annahme.  —    19  b   werden   diese  gottlosen  Blutmenschen  plötzlich  ange- 
redet; der  Sänger  will  Nichts  mit  ihnen  zu  thun  haben.    Statt  des  auch  von  LXX  Sym- 
Hier,  bezeugten  Imperativs   drücken  Targ.  Syr.  das  Imperf.  ttnitü;  ans,   wobei   sich   auch 
V.  20  besser  anschliesst.    Vielleicht  aber  citirt  der  Dichter  69.     20  Die  Gottlosen  werden 
geschildert,    «fl*^«;^    soll   nach    der   Massora  =  v^'-mr^   sein;    man    erklärt   es:    »die  dich 
nennen  in  trügerischer  Weise«,  vgl.  Luther,  oder  (Targ.)  »die  bei  deinem  Namen  schwören«. 
Aber  ^  wird  sonst  nicht  mit  dem  Accus,  der  Person  construirt ;  Jes.  3  lo  lies  mit  Cheyne 
■^v«  für  it*^.    Auch  wäre   das  trügerische  Aussprechen    des  Namens  Gottes  keine  eot- 
sprechende  Schilderung  der  Blutmenschen.     Quinta  übersetzt  naQ^ntxfmvav  ai  d.  i.  ^^*Y. 
von   rnfo.     Auch   Aq.  avrvXiioval  aot   (vgl.  Hier.  eorUradieent  tibi),   Sym.  amlalriattv  <ro*. 
Theod.  (Qiaovat  aot  scheinen  ebenso  ausgesprochen  zu  haben,  und  vermuthlich  auch  LXI 
(s.  Bosenm.).  —  Das  h  in  vtarA  ist  das  Lamed  der  Norm :  in  tückischer  Weise,  vgl.  Hier. 
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>^8oll  ich  nicht  hassen,  die  dich  hassen,  Jahve? 

Und  vor  deinen  Widersachern  keinen  Abscheu  haben? 
''Mit  vollendetem  Hasse  hasse  ich  sie. 

Als  Feinde  gelten  sie  mir. 
''Erforsche  mich,  Qott,  und  erkenne  mein  Herz, 

Prüfe  mich  und  erkenne  meine  Gedanken, 
'*ünd  sieh,  ob  ein  Bchmerzensweg  bei  mir  ist. 

Und  leite  mich  auf  ewigem  Wege, 


fceleraie.    Die  bei  dem  Yerbum  eigentlich  überflüssige  Nebenbestimmung  hat  eine  Ana- 
logie an  25s.  596.  —  Die  zweite  Versbälfte  ist  wogen  des  letzten  Wortes  nicht  mehr  za 
verstehn.    K^va   (Hier.  u.  s.  w.  ehti  sunt)  ist  jedenfalls  soviel  wie  nKtja,  sei  es,   dass  das 
Verb.  «"^  in  n"V  übergegangen  ist  und  zugleich  hinten  ein  Aleph  otiosum  hat  (Jes.  28 1«. 
Jos.  1024),  vgl.  Jer.  10 5,  oder  dass  einfach  ein  Schreibfehler  vorliegt.  —  t^*»»  übersetzen 
LXX,  vgl.  Syr.  rag  noXetg  aov^  was  keinen  erträglichen  Sinn  giebt,  Aq.  Sym.  Hier.  Targ. 
vgl.  Luther   {elati  sunt  fruatra)  adüersarü  tut.     Aber  die   Bedeutung   »Feind«   für  ^y  ist 
mindestens  sehr  zweifelhaft,   und    der   so  gewonnene  Gedanke  würde  zum  Parallelgliede 
schlecht  genug  passen.    Hupf,  will  lesen  ry^hv  »die  sich  treulos  wider  dich  erhoben  haben«. 
Aber  V;  »va  ist  kein  Sprachgebrauch,   und  »das  plane  y^h^   würde  schwerlich  verdorben 
sein«  (Hitz.).     Olsh.  u.  A.  schlagen   vor   «ps«?   »die  in  Lüge  deinen  Namen  ausgesprochen 
haben«,  vgl.  Ex.  20?.    Aber  diese  Conjectur  ist  aus   graphischen  Gründen   wenig  wahr- 
scheinlich.   Olsh.  meint,  yav  habe  durch  das  Verbleichen  zweier  feiner  Striche  sehr  leicht 
das  Anssehn  von  ^y  gewonnen.    In  der  gedruckten  Quadratschrift  ja;  aber  LXX,  welche 
eine  ältere  Schriftform  lasen,  fanden  x^9  bereits  vor,  und  in  jener  älteren  Form  sind  die 
Buchstaben  der  beiderseitigen  Worte  sich  durchaus  nicht  ähnlich.    21  Der  Grund,  dessen 
wegen  der  Sänger  den  Gottlosen  den  Untergang   anwünscht,   ist   der,    dass   sie  Jahves 
Feinde  sind.     Sein  Hass  gegen  sie,  der  in  jenem  Wunsche  zum  Ausdruck  kam,  entspricht 
ihrem  Verhalten  gegen  Jahve.    —    Das  völlig  abnorme  "psaipnan  ist  vermuthlich  nur  ein 
Schreibfehler  für  ^*«oa^pmaii.    22   n*^dn  ist  ein  Accus,  des  Masses  Ges.  1188  c.  —  In  22  b 
ist  natürlich  nicht  mit  Luther  zu  übersetzen:    »darum  sind  sie  mir  feind«,  sondern  nach 
dem  Parallelismus  und  Jdc.  17  lo  al.  will  der  Dichter  sagen :  ich  sehe  sie  als  Feinde  an. 
23  Der  Sänger  bittet  Gott  zum  Schluss,  ihn  zu  prüfen,  ob  die  eben  ausgesprochenen  Ge- 
sinnungen echt  sind.    Mit  der  Bitte  "^s^^pn  und  n]  kehrt  er  zu  der  Aussage  ^ain'^p.n  und 
TW  Y.  1  zurück.    Anfangs  war   ihm   der  Gedanke  der  göttlichen  Allwissenheit  und  das 
Bewusstsein,  sich  von  Gott  jeden  Augenblick  und   überall  beobachtet  zu  wissen,  etwas 
Beängstigendes ;  wenn  er  jetzt  darum  bittet,  dass  diese  göttliche  Eigenschaft  ihm  gegen- 
über wirksam  werden  möge,  so  hat  er  unterdessen  erkannt,  dass  der  Fromme  sie  nicht 
zu   fürchten   braucht.     24  unter  dem   xty  tj^n   versteht  Targ.  einen  götzendienerischen 
Wandel,  vgl.  Jes.  48  5 ;  wahrscheinlicher  ist  gemeint  der  Weg  welcher  zu  Schmerzen  fuhrt, 
weil  er  ein  Ende  mit  Schrecken  nimmt,  vgl.  Jer.  21  s  njwn  ?y^n  und  ly^^rvq  tjnn.    LXX  odog 
dvofiCag.  —  24  b  Die  kühne  Bitte  v.  23  und  v.  24  a  weicht  zum  Schluss  einer  demüthigen. 
Der  Sänger  weiss,  dass  er  der  Hülfe  Gottes  bedarf  um  seine  Prüfung  zu  bestehn,  und  er 
bittet  daher  um  seine  Leitung.    —   unter  x^rf  yy^  versteht  Olsh.  und  wohl  schon  Targ. 
(tVi  via  piarum  seeult)   den   guten   alten  Weg,   den  einst  Abraham   und  andere  Fromme 
wandelten,  vgl.  Jer.  6i6  18 15  und  den   Gegensatz  Job.  22 15.    Aber  der  augenscheinlich 
antithetische  Parallelismus  zu  ssy  -^^  macht  es   wahrscheinlich,   dass  ein  solcher  Weg 
oder  Wandel   gemeint   ist,   welcher   wegen   seines  Wertes  dauernden  Bestand  hat,   also 
i3kn    i6    "itD^    yrn;    so    LXX  Hier,    tu   via  aeterna.      Erläutert  wird   diese  Schlussbitte 
durch  254. 
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140 
Bitte  um  Schutz, 


^Dem  Vorspieler;  ein  Psalm  von  David. 

*  Errette  mich,  Jahve,  von  bösen  Menschen, 
Vor  dem  Mann  der  Frevel  behüte  mich, 

"Die  Böses  im  Herzen  sinnen, 

Täglich  Kriege  erregen. 
^8ie  schärfen  ihre  Zunge  wie  eine  Bchlange, 

Otterngift  ist  unter  ihren  Lippen.     Sela. 

*  Bewahre  mich,  Jahve,  vor  der  Hand  des  Gottlosen, 
Vor  dem  Mann  der  Frevel  behüte  mich, 

Die  mir  ein  Bein  zu  stellen  suchen. 
^Übermüthige  haben  mir  eine  Schlinge  gelegt 
Und  Stricke  als  Netz  ausgespannt, 
Am  Wechsel  haben  sie  mir  Fallen  gestellt     Sela. 
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Der  Sänger  und  die  übrigen  Frommen,  in  deren  Namen  er  spricht  (vgl.  den  Pluwl 
y.  13b.  14),  sind  von  Feinden  schwer  bedrängt.  Jedoch  sind  es  nicht  sowohl  gewalV 
thätige  Bedrückungen,  über  die  er  klagt,  als  vielmehr  Falschheit,  Tücke  imd  Hinterlist. 
Die  Feinde  wollen  ihm  ein  Bein  stellen  und  legen  ihm  heimlich  Schlingen,  in  denen  ei 
sich  fangen  soll.  Er  aber  weiss,  dass  Jahve  sein  Flehn  erhören  und  ihm  in  dem  Kampf  mi< 
ihnen  schirmend  zur  Seite  stehn  wird.  Er  hofft,  dass  das  von  ihnen  geplante  Verderbet 
auf  sie  selbst  zurückfallen  und  Jahve  ein  furchtbares  Strafgericht,  ähnlich  dem  Sodomä, 
über  sie  ergehn  lassen  wird.  Er  weiss,  dass  ehrlich  doch  am  längsten  währt,  und  da^ 
eine  Zeit  kommen  wird,  wo  die  Frommen  nicht  mehr  von  Feinden  bedrängt  im  Scheine 
des  göttlichen  Gnadenlichts  sicher  wohnen  werden. 

Auf  welche  Ereignisse  und  Verhältnisse  in  Israels  Geschichte  der  Psalm  sieb 
bezieht  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ausmachen ;  jedoch  scheinen  die  Gegner  def 
Sängers  keine  auswärtigen  Feinde  zu  sein,  sondern  gottlose  Israeliten.  Die  täglichen 
Kämpfe,  welche  sie  erregen  v.  3,  sprechen  nicht  gegen  sondern  für  diese  Beziehung.  — 
Der  Psalm  ist  nicht  ohne  Originalität;  aber  die  Behauptung  Ewalds,  es  fehle  jede  Spur 
einer  Nachahmung  älterer  Lieder,  trifft  nicht  zu;  s.  v.  6. 10.  11.  14.  Einige  vom  Dichter 
gebrauchte  ana^  Xeyofjifva  lassen  sich  für  die  Zeitbestimmung  nicht  verwenden,  nur  in 
V.  9  liegt  sicher  eine  junge  Sprachform  vor.  Ich  halte  es  mit  Rosenmüller '  (vgl.  Smend) 
für  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  sich  auf  die  inneren  Verhältnisse  der  Gemeinde  in 
der  nachexilischen  Zeit  bezieht  und  über  die  Anfeindungen  klagt,  welche  die  Frommen 
von  der  Partei  der  Gottlosen  zu  erdulden  haben. 

2  Dass  die  Singulare  b^k  und  «tk  coUectivisch  zu  verstehn  sind,  der  Sänger  sieb 
also  einer  Mehrheit  von  Feinden  gegenüber  befindet,  zeige^i  die  auf  v.  2  zurückbezu^- 
lichen  Plurale  der  Verba  v.  3 — 6.  —  "^raLDn  mit  nicht  assimilirtem  Nun  in  der  Pauw 
wie  61 8.  78?  al.  8  b  Die  täglich  erregten  Kriege  können  schon  nach  v.  4  nicht  im  eigent- 
lichen Sinno  verstanden  werden,  sondern  die  Gegner  stiften  ununterbrochen  Zank  und 
Hader  an,  vgl.  120?.  "»"iir  verstehn  schon  Syr.  Targ.  richtig  concüant;  "^s^i  ist  Neben- 
form zu  rrja  Prv.  15i8;  vgl.  zu  Ps.  56?.  4  Die  Waffen  der  Gegner  sind  Zunge  und  Lippen, 
Lug  und  Trug.  Durch  ihre  Zunge,  welche  so  scharf  wie  die  der  Schlange  ist,  bringen 
sie  tödtliche  Stiche  bei.  Die  Schilderung  ist  ähnlich  wie  10?.  558S.  586.  5  c  Auch  hier 
handelt   es   sich   augenscheinlich   nicht  um   offene  Gewaltthat  der  Gegner,    sondern  am 
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7  Ich  sage  zu  Jahve:  du  bist  mem  Oott; 

Vernimm,  o  Jahve,  mein  lautes  Flehn. 
^  Jahve,  Herr,  du  meine  machtvolle  Hülfe, 

Du  beschirmst  mein  Haupt  am  Büstungstage. 
'Gewähr,  o  Jahve,  die  Wünsche  des  Gottlosen  nicht. 

Seine  Bosheit  lass  nicht  zu,  sie  möchten  sich  erheben  (?).     Sola. 
i^Das  Gift  meiner  Umgebung  — 

Das  Unheil  ihrer  Lippen  f  fülle  ihren  Becher*. 


ei m tückische  Nachstellangen.    nimV  LXX  gut  vnoaxiXiaai,  Hier.  subpknUare,     6   Die- 
ßlben  Bilder  9i6.  316.  57?.  646.    Die  Beziehang   von  0*^^111  ist  nicht  ganz  sicher.    Die 
leisten  Neueren  betrachten  es  als  zweites  Object  zu  me:  »Sie  haben  mir  Schlingen  ge- 
3gt  und  Stricke«.     Dagegen  zieht  Hier,  es  zum  Folgenden  und  setzt  den  Athnach  von 
l^TQ  zu  r\^:  et  funäms  exUnderwü  rete:  iuxia  semitam  offendieuium  posuerutU  mihi.    Ähn- 
Lch   LXX,  welche  jedoch  hinter  n«'*)  noch  "ngytV  (^77)  lasen:  xcrl  axoivia  dUxHvav,  nayiJas 
ots  Ttoal  fiov  *  fx^f^^^^  tQlßov  axttv^alov  H&ivro  fioi,    ^iro  scheint  der  Steig  zu  sein,  auf 
lern  das  Wild  wechselt,   und  auf  dem  die  Fallen  und  Sprenkel  gestellt  werden.    1424 
T^ri^  ^T  ^'^^  ist  der  technische  Ausdruck  durch  den  eigentlichen  ersetzt.     7  In  dieser 
^oth  ruft  der  Sänger  seinen  Gott  um  Hülfe  an;  er  weiss  v.  8,  dass  er  bei  ihm  im  ent- 
scheidenden Augenblick  die  schützenden  Waffen  finden  wird.   —  Das  Perf.  nntsD  geben 
LKX  Hier.  Targ.  (protexisii)  durch  das  Praeteritum  wieder,  und  Bosenm.  Hitz.  meinen, 
der  Dichter  begründe  seine  Hoffnung  mit  dem,  was  er  schon  früher  erfahren  habe.    Wahr- 
scheinlich richtiger  betrachtet  Qimchi  es  als  perf.  proph.  mit  Futurbedeutung.  —  Der 
Rüatungstag  ist  der  Tag,  an  dem  man  die  Büstung  anlegt,  also  der  Tag  der  Schlacht, 
LXX  Hier.  Targ.  in  die  beili.    An  diesem  Tage  ist  Jahve  dem  Sänger  die  beste  Büstung, 
sein  ny^tf*;  y^'ir  Jes.  59 17.    Obrigens  handelt  es  sich  auch  hier  nicht  um  Krieg  im  eigent- 
lichen Sinne,  sondern  in  demselben  Sinne  wie  y.  3  b.     9  '^'IKig,  nach  Anderen  '^ü;it)9,  von 
nitjra,  nur  hier;  es  ist  eine  späte  aramäischartige  Form.    Die  Bedeutung  geben  Aq.  Sym. 
Hier,  richtig  mit  desideria  wieder;  es  ist  gleichbedeutend  mit  dem  älteren  ni^on.  —  9^ 
ist  wie  y.  5  Collectivum;  Hier,  hat  den  Plural.  —  Auch  das  Nomen  dqt*  findet  sich  nur 
hier ;  Targ.  rrraorm  cogitationem  eiua^  Hier,  eeelera  eorum ;  es  scheint  gleichbedeutend  mit 
Tvsro  oder  n»t  zu  sein.     LXX  (iSuloyCaavro  xta    ifnov)  Sym.  (ißovXevaarwo)  sprachen  aus 
WKft.  —  p|p,  Hif.  von  pi^fi  =3  aram.  pea  ezirü,  wird  von  Qimchi  gut  erklärt  irsSn  Vtc,  Baschi 
rri:cn  ^k  vatdrno.  —  'nain'«  lassen  die  Alten  noch  yon  Vm  abhängig  sein;  Sym.  tva  fiii  Inaif- 
&cikn).    Doch  müsste  es  dann  heissen  itfi*^**  ^b.    Neuere  ziehn  das  Wort  zu  v.  10  (s.  dort): 
»Erheben  sie  das  Haupt  u.  s.  w.<;   hierdurch  aber  wird  das  Versglied  9b  gegenüber  9  a 
zu  kurz.    Es  bleibt  nur  mit  Baschi  (iiun'«  ""S  nam  efferrent  se)  imd  Luther  'veerr^  als  einen 
selbständigen  Satz  anzusehn,  welcher  aussagt,  was  eintreten  würde,  wenn  Gott  die  Pläne 
der  Freyler  nicht  yernichtete,  ygl.  667.  D tu.  3287.    Freilich  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
der  Ausdruck  sehr  hart  und  unrhythmisch  ist,  und  da  y.  9  augenscheinlich  z.  T.  yerderbt 
ist,  so  mag  auch  in  '^lai'^''  schon  ein  Fehler  stecken.     10  In  der  zweiten  Yershälfte  ist 
gewünscht,  dass  der  Lug  und  Trug  der  Gegner  auf  sie  selbst  zurückfallen  möge.    Ausser- 
dem weist  jedenfalls  diese  zweite  Hälfte  auf  y.  4  zurück.     Die  Yermuthung  liegt  nahe, 
dass  auch  in  10  a  ein  synonymer  Gedanke  ausgesprochen  ist.     Viele  Neuere  übersetzen 
mit  Herübemahme  von  yfarir^  aus  y.  9  (trotz  des  dazwischen  stehenden  rho)-. 

Erheben  sie  das  Haupt  rings  um  mich  her: 
Das  Unheil  ihrer  Lippen  wird  sie  bedecken. 
Auch  LXX  Aq.  Theod.  Syr.  Targ.  yerstehn  om  als  eaput;   dagegen  Sym.  o  7iix(Mtiffi6g, 
Hier,  amaritudo.     Die  augenscheinliche  Zurückbeziehung  des  Verses  auf  y.  4  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  vtfn  hier  »Gift«  bedeutet  Job.  20i6;  gemeint  sind  die  giftigen  Worte 
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i^-fEr  lasBe  Kohlen  auf  sie  regnen  f, 

Stürze  sie  in  Feuer, 

In  Gruben  (?),  dass  sie  nimmer  aufstehn. 
^>Der  Mann  der  Zunge  wird  nicht  im  Lande  bestehn; 

Der  Mann  des  Frevels  —  das  Unglück  wird  ihn  in  Stössen  jagten. 
^'Ich  weiss,  dass  Jahve  die  Sache  des  Elenden  führen  wird. 

Das  Recht  der  Armen. 
'^Doch  werden  die  Gerechten  deinem  Namen  danken. 

Die  Frommen  werden  vor  deinem  Angesicht  wohnen. 


der  Gegner.     Letztere  scheinen  mit  "^t;»  bezeichnet  zu  sein;   Sym.  rww  xvxlovrwmw  uf\ 
Aq.  xaraof^iforrtw  /ic  vom  Part.  Hif.  a^;   Andere  als  Nomen  von  seq  »die  ümgebaii^«, 
vgl.  IIBeg.  236.    Übrigens  lasen  LXX  Theod.  Hier,  wie  es  scheint  "moö.    Die  beiden  Wort^ 
""acia  vm  stehn  als  casus  absolatns  voran  und  finden  ihr  verbales  Complement  erst  in  rrzr, 
Da  das  Glied  sehr  kurz  ist,  so  ist  vielleicht  ein  Wort  wie  ni^inr  »todte  sie  selberc  (Job.2ih>:| 
ausgefallen.  —  Das  Unheil  der  Lippen  ist  das  Unheil,  welches  die  Gegner  durch  ibn 
Lflgenworte  zu  stiften  trachten.     Der  Sänger  wünscht,   es  möge  ihnen  zu  ihrem  eignni 
Verderben  ausschlagen,   vgl.  In,  —    »Das  Kethib  ieies';  ist  unleugbar  sehr  nnbeqae&i 
und  die  von  verschiedenen  Auslegern  angenommene  Concordanz  mit  dem  Genet.  rrms, 
(statt  mit  dessen  Regens  Voy)  völlig  unangemessen«  Olsh.    Aber  auch  das  Qere  zeigt  eist! 
ungowöhnlicho  Orthographie  (für  'ffi&y]  Ges.  75  Anm.  19),  und  das  Qberschüssige  **  scheiot 
nur  aus  einer  Verkfirzung  des  i  entstanden  zu  sein.    Dazu  gestattet  der  Ausdrock:  xbs 
Unheil  ihrer  Lippen  möge   sie  bedecken«  keine  klare  Vorstellung;   35 M  ist  ganz  andere 
Der  Dichter  scheint  die  Bilder  hier  und  v.  11  aus  IIa  entlehnt  zu  haben;  ich  vermutlt* 
daher,   dass  er  statt  •wiDS^  schrieb:    Tseia  "rr*.     Für  den  Ausdruck   vgl.  auch  16 5.    Iki 
Dichter  will  sagen:    mögen  sie  das  Unheil,  welches   sie  mir  bereiten  wollen,  selbst  ao^ 
trinken  müssen.     11  Das  Kethib  nvrvr  wird  erklärt:  »man  (d.i.  die  himmlischen  Machte  i 
möge  auf  sie  herabsenken  u.  s.  w.«,  vgl.  554.     Jedoch  passt  das  Verb  sehr  schlecht  za 
den  Kohlen.    Ebenso  wenig  befriedigt  das  Qere  »itsSs^  »mögen  auf  sie  herabgesenkt  werden«. 
Nach  der  augenscheinlichen  Vorlage  des  Dichters  11 6  wird  mit  den  meisten  Neueren  ro 
lesen  sein  i'w;  oder  *wa^.    Das  Subject  ist  Jahve.  —  Das  ana^  Uyoft,  rsirwvo  übersetseo 
Sym.  Hier.  Targ.  und   die  jüdischen  Ausleger  in  foveas,  LXX  iv  raXamiü^tgf  ein  alXoi 
bei  Field  inntvaft^vätg;    die   meisten  Neueren  nach   dem  arab.   hamra  »Wasserguss« :  m 
die  Tiefen.    Das  Wort  findet  sich  im  Talmud   (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterbuch)   als  Be- 
zeichnung des  Ortes,   in  welchen   die  Gliedmassen  der  Hingerichteten  versenkt  wurden. 
Es  ist  aber  sehr  zweifelhaft,   ob  dort,  wie  Levy  meint,   die  Wassertiefen  gemeint  sind; 
der  Zusammenhang  würde  eher  für  Gruben   sprechen.   —   V&  wird   mit  Hier,  ut  nan  zd 
fassen  sein.     12  Die  Gegner  werden  auch  hier  als  solche  bezeichnet,   welche  durch  die 
Zunge  Schaden  anrichten;  fiA  «tm  ist  nach  v.  4  «  ^V)9  101 5  (Hitz.).   —  piia  erläutert 
Bar  Hehr,  wahrscheinlich  richtig :  im  Lande  der  Verheissung.  —  Nach  den  Accenten  ist 
y^  Adjectiv  zu  von  vtk;   aber  das  wäre  eine  Tautologie.     Mit  LXX  Hier.  Syr.  wird  man 
daher  y^  als  Subject  zu  lamr*  zu  betrachten   und  demgemäss  den  Atbnach  zu  c«r  za 
setzen  haben;  so  Hupf.  Del.  —  Das  unu^  Xey.  riBmoV  (von  c|m  stossen)  übersetzen  LH 
(Syr.)  ets  xatatf9o{mv.  Hier,  in  interitu;   aber   die  passive  Bedeutung  »Untergang«  kann 
das  Wort  schwerlich  haben.    Die  Neueren  erklären  meistens  »stossweise«,  so  dass  h  dis- 
tributiv  steht,  vgl.  73 u.     Freilich  ist  das  Bild  dann  nicht  ganz  rein,   da  die  Jagd  so 
nicht  vor  sich  geht.     Der  Dichter  wird   vom  Bilde    in  die  Sache   übergegangen  sein. 
18  Die  Kehrseite  zu  dem  Untergang  der  Frevler:  den  bedrückten  Frommen  wird  dadurch 
zu  ihrem  Becht  verhelfen.      14  *T»   ist  hier  gegensätzlich  gebraucht;   trotz  der  augen- 
blicklichen bedrückten  Lage  werden  die  Frommen  einst  danken  können.    Hier.  aUamen^ 


Ps.  141,  1—3.  427 

141 
Bitte  um  Schutz  gegen  Vermchwig  und  Verfolgung. 

'Ein  PBalm;  von  David. 

Jahve,  ich  rufe  dich,  eile  mir; 

Vemimni  meine  Stimme,  wenn  ich  zu  dir  rufe. 
'Mein  Gebet  bestehe  als  Rauchopfer  vor  dir, 

Meiner  Hände  Erhebung  als  abendlich  Bpeisopfer. 
^  Setze,  o  Jahve,  meinem  Munde  eine  Wacht, 

Bewahre  die  Thür  meiner  Lippen. 


-   Das  Wohnen  vor  dorn  Angesicht  Gottes  ist  Ausdruck  der  Sicherheit  und  zugleich  der 
eligkeit,  vgl.  11 7.  16  ii.  61 8. 
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Die  Gebeine  erschlagener  Israeliton  liegen  da  wie  Erdschollen  auf  dem  Acker- 
eid v.  7)  und  auch  den  Überlebenden  werden  noch  Nachstellungen  bereitet  v.  9.  10.  Es 
cheint,  als  ob  Opfer  nicht  mehr  dargebracht  werdon  und  das  Gebet  für  sie  eintritt  v.  2. 
>er  Sänger,  welcher  im  Namen  Israels  spricht,  bittet  Gott  um  Kraft,  dem  Schmerz  keine 
Vorte  zu  verleihn,  welche  mit  der  Ehrfurcht  vor  ihm  unvereinbar  wären,  und  weiter, 
liiSB  er  sich  durch  das  Glück  der  Unterdrücker  nicht  verleiten  lasse,  es  ihnen  gleich  zu 
;hun  V.  8.  4.  Aber  schon  hat  er  die  Versuchung  innerlich  tiberwunden;  er  zieht  die 
Schläge  des  ihn  liebenden  Gottes  den  Freuden  der  Gottlosen  vor  v.  4.  5.  Doch  darf  er 
Grott  bitten,  ihn,  d.  i.  Israel,  nicht  völlig  der  Vernichtung  Preis  zu  geben  v.  8 — 10.  Ein 
Feil  des  Psalms  ist  nicht  mehr  verständlich. 

V.  da  ist  Sir.  2287  nachgebildet;  also  ist  der  Psalm  vor  Anfang  des  2.  Jahrb. 
gedichtet.  Er  muss  nach  v.  7  bald  nach  einem  grossen  über  Israel  hereingebrochenen 
(Jnglück  entstanden  sein.  Vielleicht  gehört  er  der  ersten  Zeit  des  Exils  an.  Schon 
riiood.  V.  Mops,  deutet  ihn  auf  das  Volk  in  Babel  und  den  pädagogischen  Wert  der 
t^xilsleiden.    In  der  alten  Kirche  galt  der  Psalm  als  das  Abendlied  arctr*  l^x'i^*  ^'  Delitzsch. 

1  Eile  mir,  nämlich  zu  Hülfe,  steht  für  sonstiges  wt>^  rv&m,  —  Statt  -»iip 
lasen  LXX  '^vcm  Vip  wie  140?.  2  'psn  fassen  alle  Alten  als  Wunsch  oder  Bitte ;  sie  über- 
setzen dirigatur  u.  ä.;  besser  wohl:  »es  bestehe  vor  dirc  (1017),  d.  i.  »du  wollest  es  als 
solches  gelten  lassenc.  Wenn  die  Gemeinde  wirklich  das  redende  Subject  ist,  so  scheint 
aus  dem  Ausdruck  zu  folgen,  dass  zur  Zeit  keine  Opfer  dargebracht  werden.  —  rt^iop 
und  a^ty  nn»  sind  Zustandsaccusative ;  eigentlich :  »seiend  ein  Bauchopfer  u.  s.  w.<  D'^op, 
genauer  b^  n'nsp  Ex.  30?,  bezeichnet  die  täglich  morgens  und  abends  auf  dem  goldnen 
Räucheraltar  angezündeten  Wohlgerüche,  die,  weil  sie  zu  Jahve  hinaufsteigen,  ein  be- 
sonders treffendes  Bild  für  das  Gebet  abgeben.  Andere  denken  an  den  Wohlgeruch  der 
Mincha,  welcher  von  dem  mit  ihr  zugleich  verbrannten  Weihrauch  herrührte.  —  riijiw 
Constr.  von  rtMbia  »  n^vtg  ist  das  Erheben  der  Hände  zum  Gebet  Jes.  Ii5,  parallel  dem 
"n^cr.  —  rinro  die  aus  feinem  Mehl  und  Ol  nebst  Weihranch  (Lev.  2i.a)  bestehende  Zu- 
gabe zum  täglichen  ebenfalls  morgens  und  abends  dargebrachten  Holokaustum  (dem 
Tamid),  scheint  hier  STnekdochisch  für  letzteres  zu  stehn.  Dass  die  Abend-Mincha  hier 
(genannt  ist  erklärt  sich  am  einfachsten  mit  Qimchi  daraus,  dass  der  Psalm  von  vom 
herein  zum  Abendliede  bestimmt  war.  Theodoret  meint,  der  Dichter  nenne  das  Abend-, 
nicht  das  Morgenopfer,  weil  er  sich  in  Unglück  und  Trübsal  befand,  deren  Bild  das 
Dunkel  und  die  Nacht  ist.  S  nnoo  sehn  alle  alten  Verss.  und  Sir.  22 S7  (^>vlaxiiv)  als 
Nomen  an,  das  freilich  nur  hier  vorkommt;  Hitz.  Riehm  wollen  rn^  aussprechen.  Der 
Sänger  bittet  Gott,  dass  er  sich  nicht  beim  Anblick  der  Frevler  zu  unbesonnenen  Worten 
hinreissen  lässt,  vgl.  398,   -^  V?»  sonst  »der  Arme«  (vgl.  Hier.  paupertaUm),  was  hier 
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^Lass  mein  Herz  sich  nicht  neigen  zu  bösem  Dinge, 
Thaten  in  Gottlosigkeit  zu  thun  mit  Menschen,   die  Übelthater  sind. 
Und  lass  mich  von  ihren  Leckerbissen  nicht  essen. 

^Ein  Gerechter  schlage  mich  in  Liebe  und  züchtige  mich; 
Das  gute  Ol  soll  mein  Haupt  nicht  verschmähn 


6 


keinen  Sinn  g^obt,   yerstehn  schon  LXX  im  Sinno  von  r^Vn.  —  msa  ist  Impent  Qal  wi 
Dagesch  forte  eupbon.  nach  Ges.  20 ab.    Auch  die  Ck>n8tr.  von  *iaE3  mit  hy  findet  sich  n^ 
hier.    Vgl.  zum   Bilde  Mch.  76.     4   Der  Dichter  bittet  um  Bewahrung  vor  gottlose^ 
Thaten,  wie  v.  3  vor  gottlosen  Worten.  —  *»arf  Ding,  wie  ISam.  22i5al.  —  rnV^  hh^r^ 
Tira  übersetzt  Sym.  iwoitv  iwola^  nit^avofious,  Hier,  vohere  eogüalUonM  irnpia»^  ahnii^S 
Targ.    Aber  das  nur  hier  vorkommende  VViy^n  ist  Denominat.  von  n^^;  ri<^tig  Sjr.  «j 
faciam  opera  iniquikUu,     Da  nh*^  ein  neutraler  Begriff  ist  und  sowohl  gute  wie  bö^ 
Thaten  bezeichnen  kann,   wird  zur  näheren  Bestimmung  hinzugefügt  f^cr^,  worin  da«  ^ 
die  Sphäre  angiebt,  in  der  die  Thaten  sich  bewegen.  —  n^  b=  in  Gemeinschaft  mit,  vi« 
Prv.  In.  —  Der  Plural  onrn  für  b*^w|c  nur  noch  Jes.  538.  Prv.  84.    p«  •'Vn  ist  Appositioi 
dazu.    Einfacher  würde  der  Ausdruck  lauten  "pH  '^^9t  d».     Gemeint  sind  die  (regner  d«^ 
Sängers,  welche  durch  Unrecht  zu  ihrem  Wohlstand  gekommen  sind,  und  deren  Gemeifi^ 
Schaft   er   von   sich   weist,     cn^    mit  &  »sich  delectiren  an«  Prv.  96.     Die  Leckerbi&eei 
sind  wohl  nicht  ausschliesslich  auf  Speise  und  Trank  zu  beschränken,  sondern  beseichseij 
in  weiterem  Sinne  alle  sinnlichen  Genüsse,  das  äussere  Wohlleben.     Das  äussere  Giücki 
der  Frevler  kann  den  Frommen  verlocken,  es  ihnen  gleich  zu  machen,  um  dieselben  Oi 
nüsse  zu  haben  wie  sie;   der  Sänger  bittet  Gott,   ihn  vor  dieser  Gefahr  zu   bewahiaLi 
5  Der  Zusammenhang  dieses  Verses    mit  dem  vorhergehenden  wird  klar  aus  Prv.  27 (, 
wonach  die  treugemeinten  vom  Freunde  geschlagenen  Wunden  den  reichlichen  Küsset 
des  Feindes  vorzuziehn  sind,  vgl.  Koh.  75.    Es  handelt  sich  nicht  um  den  Gegensatz  der 
Züchtigung  durch  einen  Gerechten  und  durch  einen  Gottlosen,  so  dass  der  Sänger  sagte, 
die  zweite  weise  er  ab,   die  erstere  la^^se  er  sich  gefallen  (so  etwa  Delitzsch);  sondern 
den  Gegensatz  bilden  die  Leckerbissen  der  Übelthater  und  die  Schläge  des  p^ns.    Jene 
verabscheut  der  Sänger;  diese  empfindet  er  als  Wohlthat.    Das  erste  Yersglied  übersetzt 
Hier,  richtig  eorripiai  me  iustus  in  miserieordia  et  argwU  me.    Das  Imperf.  *«»Vrr  ist  nicht 
Optativ  sondern  concessiv  zu  fassen;  der  Sänger  weigert  sich  dessen  nicht,     unter  dem 
p'^roff  verstehn  die  meisten  Ausleger  irgend  einen  Gerechten.     Aber  von  welchem,  wenn 
auch  gerechten  Menschen  sollte  die  betende  Gemeinde  eine  solche  Züchtigung  in  An- 
spruch nehmen?    Es  ist,  wie  Amyrald  und  Hgstbg.  richtig  gesehn  haben,  Gott  gemeint; 
seine  Züchtigung,  welche  in  den  über  Israel  verhängten  Leiden  zu  Tage  tritt,  zieht  der 
Sänger  den   durch  Gottlosigkeit  erworbenen  Genüssen  der  Frevler  vor.     -i^r^  ist  ein  ad- 
verbialer Accusativ  zu  "^rr  und  zugleich  zu  '^sirw^^  welcher  das  innere  Motiv  der  Züch- 
tigung nennt,  vgl.  Jes.  795.  Ges.  118.     Der  Sänger  schwingt  sich  zu  dem  Gedanken  auf, 
dass  Israels  Züchtigung  durch  Gott   ein  Ausfluss    der   göttlichen  Huld  oder  Liebe  ist; 
darum   will   er  sich   der  Züchtigung  nicht  weigern.     Er  vergleicht  sie  gegenüber  den 
Leckerbissen  der  Gottlosen,  die  er  verschmäht,  mit  dem  besten  Ol  (Am.  66.  Ex.  30s) 
mit  welchem   man  das  Haupt  eines  Freundes  salbt  236.  Lc.  736.     oin  ptp,  vom  Targ. 
richtig  als  das  vorzüglichste  Salböl  erklärt,  bildet  ein  Wortspiel  mit  'mr^.  —  ^y^  ist  un- 
genaue Schreibung  für  irr  Ges.  54  Anm.4;   Hifil  von  irts,  vgl.  33  lo.     Ganz  anders  Ter- 
stehn  LXX  (fXaiop  J^  afiaQtatXov  fii\  Xinavaxfa  ripf  xc^il^  (aov)  Syr.  Hier,   das  Glied. 
3ie  fassten  vk^  (Hier,  amarüudinis)  als  Gift  wie  140  lo  und  erblickten  hierin  eine  bild- 
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^Wie  ein  Landmann  das  Erdreich  aufreisst, 

So  sind  unsere  Gebeine  hingestreut  für  den  Rachen  der  Hölle. 
^Denn  auf  dich,  Jahve  o  Herr,  sind  meine  Augen  gerichtet; 

Bei  dir  suche  ich  Schutz,  vergiess  mein  Leben  nicht. 


che  BeEeichnong  der  Sfinder;  das  Verb  erklärten  sie  nach  dem  arab.  nawia  »fett  sein«. 
-  Die  letzten  Worte  von  v.  5,  im  einzelnen  verständlich,  geben  im  Zusammenhang 
3inen  befriedigenden  Sinn.  Die  alten  Verss.  übersetzen  wörtlich;  Hier,  quia  adhue  et 
•atio  tnea  pro  maUtiü  eorum.  Hengstbg.  erklärt:  Wenn  noch  (ihre  Bosheiten  fortgehn, 
enn  sie  das  Mass  väterlicher  Züchtigungen  überschreiten),  so  ist  mein  Grebet,  d.  h.  so 
sie  ich  gegen  ihre  Bosheiten.  Olsh.  hält  für  am  wahrscheinlichsten  die  Erklärung 
e  Wette's,  welcher  Tiy  «^  gegen  die  Accente  zum  Vorhergehenden  zieht  und  übersetzt: 
licht  weigere  sich  mein  Haupt,  wiederholt  er  (d.  h.  wenn  der  Gerechte  den  Schlag 
wiederholt);  doch  mein  Gebet  ist  wider  ihre  (der  Frevler)  Bosheit  gerichtet«.  Jedoch 
erbehlt  sich  Olsh.  nicht,  dass  die  ganze  Wendung  des  Gedankens  nicht  recht  befriedi- 
end  ist.  Ewald:  Denn  noch  —  tönt  mein  Gebet  bei  ihren  Übeln;  -*i  -ny  s«  noch  ist's 
as8  — .  Aber  wie  kann  dieser  Gedanke  den  vorhergehenden  begründen?  Hitzig  über- 
etzt:  sondern  »fQrder«  ist  mein  Gebet;  er  streicht  das  i  vor  ^n^fen  und  ebenfalls  Drrniyna. 
iber  dass  der  Sänger  um  noch  weitere  Schläge  bitte  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Dass 
ler  Text  corrumpirt  ist,  ist  heute  ziemlich  allgemein  anerkannt,  eine  plausible  Conjectur 
^ber  noch  nicht  vorgeschlagen.  6  Auch  hier  lassen  sich  die  einzelnen  Worte  übersetzen, 
:6ben  aber  im  Zusammenhang  keinen  Sinn.  »Herabgestürzt  (11  Beg.  Sss)  wurden  an  den 
oder:  in  die  Gewalt  der)  Felsen  ihre  Bichter,  und  horten,  dass  meine  Worte  lieblich 
ind.«  Andere  (Sjm.)  verstehn  die  Perfecta  von  der  Zukunft,  wieder  Andere  als  Wunsch. 
Jnter  Vergleichung  von  1379  liegt  es  nahe,  an  ein  über  Babel  hereinbrechendes  Straf- 
gericht zu  denken,  welches  der  Dichter  verkündet,  wobei  dann  iintn  als  perf.  proph.  zu 
lehmen  wäre.  Aber  dabei  lässt  sich  6  b  in  keiner  Weise  befriedigend  erklären.  Wenn 
len  Feinden  eben  verkündet  ist,  dass  ihre  Bichter  von  den  Felsen  gestürzt  werden  sollen, 
10  kann  ihnen  doch  nicht  wohl  zugemuthet  werden,  solche  Worte  als  »liebliche«  anzu- 
liören.  Auch  die  Erwähnung  der  »Bichter«  ist  auffallend.  Endlich  erwartet  man  nach 
ir.  7  hier  nicht  von  einem  tragischen  Geschick  der  Feinde,  sondern  von  einem  solchen 
der  Israeliten  zu  hören.  Der  Vers  kann  nach  alle  diesem  so  wie  er  lautet  nicht  vom 
Dichter  herrühren.  Die  verschiedenen  verzweifelten  Versuche,  auf  irgend  eine  Weise 
oinen  Sinn  herauszuklauben,  können  ihrem  Schicksal  überlassen  bleiben.  7  Lucian  und 
Syr.  haben  für  la'ncy  ra  oara  aunSv,  was  besser  zu  v.  6  passen  würde;  man  hätte  an  die 
Gebeine  der  von  den  Felsen  Herabgestürzten  zu  denken.  Aber  jene  Lesart  ist  augen- 
scheinlich nur  der  Versuch,  einen  Zusammenhang  zwischen  v.  7  und  v.  6  herzustellen. 
Bei  der  Texteslesart,  welche  durch  LXX  Aq.  Sym.  Qu.  Hier.  Targ.  bestätigt  wird,  ist  an 
die  Gebeine  erschlagener  Israeliten  zu  denken,  welche  wie  Schollen  auf  einem  gepflügten 
Ackerfeld  liegen.  Dabei  erklärt  sich  der  Ausdruck  »unsere  Gebeine«  auf  natürliche  Weise 
nur,  wenn  die  Gemeinde  redet.  Die  Hoffnung  auf  Auferstehung,  welche  Hgstbg.  und  Del. 
hier  direct  oder  als  Bild  des  Siegens  trotz  des  Erliegens  ausgesprochen  finden,  wider- 
spricht dem  Wortlaut  vollständig,  und  das  ähnliche  Bild  1293  zeigt,  dass  es  sich  um 
Israels  Leiden  handelt.  —  Die  ersten  Worte  wären  buchstäblich  zu  Übersetzen:  »Wie 
einer,  welcher  in  der  Erde  (dem  Erdboden)  furcht  und  spaltet.«  n^|,  eigentlich  »zer- 
teilen«, bezeichnet  in  allen  semitischen  Dialecten  das  Pflügen,  vgl.  nVr  Feilah  der  Bauer; 
danach  Hier,  nach  Sym.  sünä  agricola  cum  ncindit  ierram,  —  Zu  Vimv  '«feV  vgl.  Jes.  5i4 
Prv.  lis.  Die  Gebeine  liegen  für  die  Scheel  zum  Frasse  da.  Das  Targ.  setzt  das  Grab 
«lafür  ein;  beide  Begriffe  gehn  vielfach  in  einander  über.  Übrigens  deutet  der  Ausdruck 
an,  dass  die  Gebeine  nnbeerdigt  daliegen.  8  Worauf  sich  die  mit  '^'t  eingeleitete  Be- 
gründung bezieht,  bleibt  wiederum  unklar,  was  aber  damit  zusammenhängen  mag,   dass 


430  Pb.  141,  9—10.  142, 

*  Behüte  mich  vor  der  Schlinge  derer,  die  mir  nachstellen. 

Und  den  Fallstricken  der  Übelthäter. 
i^Möchten  die  Gottlosen  in  ihre  eigenen  Netze  fallen 

Allzumal,  bis  ich  vorübergehe. 

142 
Oebet  um  Errettung  au^  grosser  Noth, 

^Maskil  von  David,  als  er  in  der  Höhle  war,  ein  Gebet. 
'Ich  schreie  mit  meiner  Stimme  zu  Jahve, 

Ich  flehe  mit  meiner  Stimme  zu  Jahve. 
'Ich  ergiesse  vor  ihm  meine  Ellage, 

Meine  Noth  trage  ich  ihm  vor. 
^Während  mein  Greist  sich  in  mir  umflort 

—  Denn  du,  du  kennst  meinen  Lauf  — 

Haben  sie  auf  dem  Pfad,  den  ich  gehe 

Mir  eine  Schlinge  gelegt 


die  vorhergehenden  Verse  nicht  mehr  verständlich  sind.  Die  Bedeutung  »aber«  oilfT 
»jedoch«  kann  "s  nicht  haben.  —  Zu  8  a  vgl.  25 15  und  den  Personennamen  "^^^  —  rr 
ist  Jnssiv,  verkürzt  aus  rtnyp  (rrvf).  Die  Bedeutung  ist  wohl  nicht  ne  evtumes  (so  dit 
Alten),  d.  i.  ne  praesidio  iuo  nudatam  dettitua»  animatn  mea»i,  sondern  wie  Gen.  248o  »aui^- 
giessen«.  Der  Tropus  erklärt  sich  aus  der  Znsammenfassung  des  Lebens  (der  Seele)  mit 
dem  Blut,  vgl.  Jes.  63».  Lev.  ITii.u.  9  "V  ivp*«  nt  übersetzen  LXX  Hier,  (de  manihm 
laquei,  quod  poeuerufä  mihi.  Aber  nach  sonstigem  Sprachgebrauch  (z.  B.:  Jes.  29 21)  be- 
deutet schon  vp;  für  sich  (ohne  rm)  Schlingen  legen;  man  wird  daher  rö^  als  virtuelles 
Genetiv  anzusehn  haben:  de  manibus  eorum  qui  ineidias  tendunt  mihi  (Del.)  —  Vor  mr^, 
sonst  D^v^B,  wirkt  ^  fort  nach  Ges.  1205.  10  Das  Suffix  in  t^iom  wird  distributiv  z. 
fassen  sein,  Sym.  its  ric  dixtva  iavrtSv;  zum  Gedanken  vgl.  7i6.  Theodoret  bezieht  h 
auf  Gott,  vgl.  Hier,  ineident  in  refe  eins,  —  nm  ziehn  Sym.  Hier.  Syr.  zu  9a,  wozu  ei 
dem  Sinne  nach  in  der  That  gehört;  rythmisch  ist  es  zu  9b  gezogen,  um  den  Ten- 
gliedern  grössere  Gleichmässigkeit  zu  geben,  vgl.  Job.  10 8.  Andere :  während  ich  gleich 
zeitig  u.  s.w.  mit  invortirter  Stellung  des  19;  vgl.  1282  *>&.  LXX  (xtaafiorac  ttfil  (yJ^ 
^ws  ov  na^X»to)  sprachen  "rrr  aus.  —  "^am,  nämlich  ungefährdet  an  den  Netzen.  Th«^ 
doret  deutet  es  unrichtig  auf  das  Lebensende. 
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Auch   diesen  Psalm   deutet  Theodor  ebenso   wie   den   vorhergehenden  and  d 
folgenden  auf  das  Volk  in  Babel,  welches  Gott  um  Aufhören  seiner  Leiden  anfleht.    Di 
Verwandtschaft  des  Inhalts  mit  dem  von  141  zeigt,  dass  seine  Deutung  vermuthlich 
Bichtige  trifft.     Israel  schmachtet  im  Kerker  wie  Jes.  42?,   ist  im  tiefsten  Elend,  ob 
Helfer  und  ohne  Zuflucht.    Es  wendet  sich  im  Gebet  an  Gott,  der  ihm  allein  helfen  k 
und  sein  einziger  Besitz  auf  dieser  Erde  ist.    Ihn  hofft  es  einst  noch  preisen  in  konn 
und  zugleich  spricht  es  die  Erwartung  aus,   dass  seine  Bettung  für  Andere  der  An] 
sein  werde,  sich  mit  ihm  im  Preise  Jahves  zu  vereinen. 

Die  jetzige  Überschrift,  in  welcher  die  Höhle  schlechtbin  wohl  die  von  Ad  all 
I  Sam.  22 1  sein  soll,  wird  entstanden  sein  durch  Missverständniss  des  "^it»  v.  8. 

1    Über  das  zweite  Subject  "^Vip  neben  pyw  vgl.  zu  36.     Das  Schreien  ist  nie 
ein  bloss  innerliches;   der  Sänger  betet  laut     S  Über  *^m«  ^m  vgl.  zu  102 1.    4 
wie  774.    Die  drei  ersten  Worte  des  Verses  zieht  Hupf,  noch  zu  v.  3  und  meint,  d 
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*flch*  blicke  nach  rechts   und  schaue  — 

Da  habe  ich  keinen,  der  [mich]  anerkennt; 

Mir  ist  die  Flucht  abgeschnitten. 

Niemand,  der  nach  mir  fragt. 
*Ich  schreie  zu  dir,  Jahve; 

Ich  sage:  Du  bist  meine  Zuflucht, 

Mein  Teil  im  Lande  der  Lebenden. 
^  Merke  auf  meine  Klage, 

Denn  ich  bin  gar  schwach; 

Errette  mich  von  meinen  Verfolgern, 

Denn  sie  sind  mir  zu  stark. 
^  Führe  mich  aus  dem  Kerker, 

Um  deinen  Namen  zu  preisen. 

Mich  werden  Qerechte  umringen, 

Wenn  du  mir  wohlthust 


sie  dio  I^age  oder  Stimmung  angeben,  aus  der  das  Gebet  fliesst.  Andere  (vgl.  Luther) 
halten  sie  f&r  einen  Vordersatz  mit  4  b  als  Nachsatz  (durch  ^  eingef{ihrt).  Am  besten 
wird  man  mit  Hier,  annehmen,  dass  sie  den  GemQthszustand  des  S&ngors  schildern,  in 
welchem  er  sich  bei  den  Angriffen  der  Feinde  (4c.  d)  befindet.  Während  er  schon  fast 
ohnmächtig  ist  in  Folge  seiner  Noth,  bereiten  sie  ihm  noch  Nachstellungen.  Die  Worte 
^raTa  rrr  riMn  sind  nun  mit  Hier,  als  eine  Parenthese  zu  betrachten.  —  ^r^z'^n  sprachen 
liXX  Aq.  Syr.  TäT?  aus,  Sym.  Hier.  Targ.  als  Singular.  Gemeint  ist  wohl  nicht,  wie 
Tbeodoret  und  Bar  Hebr.  meinen,  der  sittliche  Wandel,  auf  welchen  der  Sänger  sich 
beriefe,  sondern,  wie  das  Folgende  zeigt,  der  traurige  Lebensweg,  auf  dem  er  wandeln 
muss,  sein  Schicksal.  Der  Sänger  beruft  sich  zur  Begründung  des  4  a  gebrauchten  Aus- 
drucks 131  (pyrna  darauf,  dass  Gott  es  wohl  wisse,  wie  traurig  sein  Schicksal  ist,  vgl. 
ß9so.  —  Das  Fiel  l(vv^  gegenüber  dem  Qal  1438  bezeichnet  das  regelmässige  gehn,  das 
Thun  und  Treiben.  5  tr%n  muss  neben  nis*;  als  Imperat.  angesehn  werden;  so  Hier. 
Wegen  der  Schreibung  (statt  t3%n)  vgl.  Ges.  53  Anm.  3.  Angeredet  ist  dann  Gott  oder 
jeder  teilnehmende  Zuhörer.  Die  übrigen  alten  Übersetzungen  (LXX  Syr.  Targ.)  drücken 
dio  erste  Person  aus  {xarevoow),  indem  sie  is^^n  als  inf.  abs.  ansahn  und  nic^  aussprachen. 
Es  ist  doch  wohl  natürlicher,  dass  der  Sänger  in  der  Noth  selbst  um  sich  blickt,  als 
dass  er  Andere  auffordert,  es  zu  thun.  Auch  die  (k)pula  in  fKi  spricht  für  unsere  Auf- 
fassung, da  das  i  nach  dem  Imperat.  überflüssig  wäre.  Über  den  inf.  abs.  im  Anfang 
der  Rede  vgL  Ges.  1134b.  —  Zur  Rechten  steht  der  naQttaToTfis  1106.  1216.  —  i"*»  d.  i. 
der  mich  als  den  Seinen  anerkennt  und  mir  daher  beisteht,  vgl.  Rt.  2  lo.  19.  Sym.  xal 
ov^dg  flv  tfiol  ßori&og,  —  '^nh  wollen  mehrere  Ausleger  nicht  von  9*^-!  abhängig  sein 
lassen,  sondern  mit  ym  verbinden :  »keinen  Suchenden  hat  meine  Seele« ;  LXX  Hier,  haben 
noti  est  qui  quaeral  animam  meatny  vgl.  IlSam.  11s.  Bar  Hebr.  erläutert:  kein  Eonig  und 
kein  Richter,  der  mich  retten  könnte,  wie  in  früheren  Zeiten.  6  Weil  der  Sänger  keinen 
Helfer  unter  den  Menschen  findet,  wendet  er  sich  an  Gott.  ^^  und  np«  sind  betont.  — 
Zu  6c  vgl.  165.  73m.  11957.  Israel  hat  auf  dieser  Erde  nichts  Anderes  als  seinen  Gott, 
auf  den  es  sich  stützen  und  verlassen  kann.  8  ^£»a,  nur  hier  im  Psalter,  als  »allge- 
meine« Bezeichnung  der  Noth  zu  fassen  liegt  weder  hier  noch  Jes.  42?  ein  Grund  vor; 
es  ist  Babel,  der  Aufenthaltsort  der  gefangenen  Israeliten  gemeint;  so  Bar  Hebr.  — 
"^VEa  dient  wie  v.  5  einfach  zur  Umschreibung  des  Pronomens,  irmin  übersetzt  Sym. 
OTeff>avtaaoytttif  vgl.  Targ.  yropier  me  faeierU  tibi  eoronam  landi»  iusii;  so  auch  Raschi. 
Dagegen  Aben  Esra,   dem  Delitzsch  folgt:  propter  me  glariahuntur  pii  ac  n  eorona  regU 
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Buasgebet. 

'Ein  Psalm;  von  David. 

Jahve,  mein  Gott,  höre  mein  Gbbet; 

Horch  auf  mein  Flehn  in  deiner  Treue, 

Erhöre  mich  in  deiner  Gerechtigkeit; 
'Und  gehe  nicht  in's  Gericht  mit  deinem  Ejiecht, 

Denn  vor  dir  ist  kein  Lebendiger  gerecht 


sssei  in  capüe  eorum.  Aber  diese  Bedeutung  (Denomin.  von  ^)  l&sst  sich  nicht  luci-; 
weisen;  auch  wäre  der  Ausdruck  geziert.  LXX  Aq.  Hier,  me  expectant  üuii;  jedo^  wiHJ 
nur  das  Piel  mit  V  in  dieser  Bedeutung  gebraucht.  Das  Hifil  hat  sonst  die  Bedeatei;; 
»umkreisenc  Hab.  li,  oder  »umfassen«  Prv.  148.  Im  feindlichen  Sinne  wird  es  mit  V;  oyt 
struirt;  die  Construction  mit  &  (im  freundlichen  Sinne)  nur  hier.  Bichtig  hat  Lntbff 
das  Wort  so  verstanden.  Der  Gedanke  bildet  einen  messianischen  Ausblick  and  AI* 
schluss.  Das  gerettete  Israel  wird  der  Mittelpunct  werden,  um  welchen  sich  Grcrecbv 
schaaren,  um  mit  ihm  vereint  Gott  zu  preisen;  vgl.  Ps.  22.  »Gerechte«  werden  ^t  zu- 
künftigen Bekennor  Jahves  prolep tisch  genannt.  —  ^Vy  Vtun  '^  bedeutet  nicht  cum  rän- 
hueru  mihi  (LXX  Aq.  Hier.),  sondern  ^rav  €viity€Trjaifs  fu  (Sym.),  vgl.  136.  Das  Imperfeci 
deutet  an,  dass  das  Wohlthun  auch  nach  der  Errettung  aus  der  jetzigen  Gefahr  ncd 
andauern  wird  (Olsh.). 
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Der  Inhalt  des  Psalms  setzt  ähnliche,  wenn  auch  spätere  Verhältnisse  von&< 
wie  142.  Der  betende  Knecht  Jahves  v.  2.  12  ist  ebenso  wie  1166.  86 16  Israel,  das  ver- 
folgte, zermalmte,  im  Dunkel  des  Kerkers  schmachtende,  das  aber,  wiewohl  es  dtt 
Todten  gleicht,  bittend,  sehnend  und  hoffend  nach  seinem  Gott  ausschaut,  der  in  frühi^m 
Zeiten  so  Grosses  für  sein  Volk  that.  Wegen  des  in  v.  2  ausgesprochenen  Gedankei^ 
dass  Israels  Sünde  die  Strafe  verdient  habe,  ist  der  Psalm  unter  die  sieben  Busspsalmti 
aufgenommen.  —  Die  LXX  fügen  zu  n*n^  hinzu  ore  aurov  6  vtog  xaiiiiufxiv.  Dass  ab^r 
der  Psalm  später  als  die  Klagelieder  ist  zeigt  die  Entlehnung  in  v.  3.  Auch  Stellen  aai 
den  Psalmen  hat  der  Dichter  vielfach  in  sein  Lied  verwebt.  Es  wird  den  Nothen  der 
späteren  nachexilischen  Zeit  entstammen. 

1  Bei  der  Bitte  um  Erhörung  beruft  sich  der  Sänger  nicht  auf  die  eigne  G^ 
rechtigkeit,  denn  er  weiss,  dass  kein  lebendes  Wesen  vor  Gott  gerecht  ist  v.  2,  tgt. 
Job.  9  s.  15 15;  das  Motiv  der  Erhörung,  welches  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ist  viel- 
mehr die  Gerechtigkeit  Gottes  und  seine  Treue.  —  Die  Gerechtigkeit  Gottes  kann  wegen 
V.  2b  nicht  diejenige  Eigenschaft  sein,  vermöge  deren  er  dem  Menschen  nach  seinen 
Thun  vergilt;  vielmehr  liegt  die  Norm  für  dieselbe  in  Gott  selbst.  Er  ist  gerecht,  indesi 
er  die  von  ihm  in  der  Welt  gesetzte  sittliche  Ordnung  aufrecht  erhält.  Dazu  gehört 
aber,  dass  er,  wie  er  vorbei ssen  hat,  die  Seinen  nicht  von  den  gottlosen  Frevlern  unter- 
drückt werden  lässt.  Die  Gerechtigkeit  ist  also  Synonym  von  Treue.  Nach  der  Aceeo* 
tuation,  welche  den  Haupttrenner  des  Verses  zu  *y)snr\  setzt,  schleppt  ^npxa  unangenehm 
nach:  »In  deiner  Treue  erhöre  mich,  in  deiner  Gerechtigkeitc.  Nach  den  besten  Bis. 
der  LXX  ist  der  Vers  dreigliedrig;  ^ratona  ist  nähere  Bestimmung  zu  nrtim,  wie  ^pp» 
zu  "^aay.  2  Der  Sänger  bittet,  nicht  nach  den  Normen  des  strengen  Bechts  behandelt  z« 
werden,  weil  er  weiss,  dass  er  dann  keine  Aussicht  auf  Befreiung  hätte ;  nur  auf  di^ 
Gnade  Gottes,  welche  die  Sünden  vergiebt  und  ihre  Folgen  aufhebt,  kann  er  hoffen,  vgl 
51 11.  —  p-nf^  übersetzen  LXX  Hier,  jusiißedbitur ,  d.  h.  Niemand  kann  freigesprochen 
werden,  wenn  Gott  ihn  vor  Gericht  zieht.     Einfacher  ist   es  wohl,    das  Wort  hier  in 
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■Denn  der  Feind  verfolgt  meine  Seele, 

Hat  mein  Leben  zu  Boden  geschlagen, 

Hat  mich  in  Finstemiss  versetzt 

Wie  längst  Verstorbene. 
*8o  verschmachtet  in  mir  mein  Geist, 

Mein  Herz  erstarrt  mir  im  Innern. 
^Ich  gedenke  der  früheren  Tage, 

Sinne  nach  über  alle  deine  Thaten, 

Über  deiner  Hände  Werke  denke  ich  nach. 
■Ich  breite  meine  Hände  zu  dir  aus; 

Meine  Seele  [dürstet]  nach  dir 

Wie  lechzendes  Land.     Sela. 
^Erhöre  mich  eilend,  o  Jahve; 

Mein  Qeist  verschmachtet; 

Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir, 

Dass  ich  gleiche  denen,  die  in's  Grab  gesunken. 
■Lass  mich  in  der  Frühe  deine  Gnade  hören. 

Denn  auf  dich  vertraue  ich; 

Thu'  mir  kund  den  Weg,  den  ich  gehn  soll. 

Denn  zu  dir  erhebe  ich  meine  Seele. 


materieller  Bedeutimg  za  nehmen  wie  Job.  4i7,   so  Sjr.     8  Die  Bitte  wird  begründet, 
indem  ihr  Anläse  genannt  wird.    3a.b  ist  eine  Nachbildung  von  76.  —  picV  ndi  ist  eine 
Breyiloqnenz  fär:  er  hat  mich  zu  Boden  geworfen  und  zermalmt.   —   3  cd  ist  eine  Ent- 
lehnung aus  Thr.  86  ygl.  Pb.  88?.    Die  Finsterniss  kann  wegen  der  vielen  Entlehnungen 
des  Psalms  nicht  wohl  wie  1428  das  Exil  bezeichnen,   wohl  aber  eine  ähnliche  Zeit  der 
Noth;  der  Ausdruck  ist  durch  das  folgende  Bild  veranlasst.    Israel  sitzt  in  der  Finster- 
niss des  Unglücks  gleichsam  lebendig  begraben.  —  oVi>  «»ra  versteht  Syr.  als  ewig  Todte, 
d.  h.  solche,  welche  auf  keine  Auferstehung  zu  hoffen  haben;  Hier,  quasi  mortuos  atUi- 
quos,   d.  h.  die  längst  Verstorbenen.     Bei  diesen  schwindet  auch  das  Andenken  an  sie 
dahin  886.     Der  Wunsch   der  Feinde  886  scheint  in  ErfQllung  gegangen  zu  sein.     Die 
Übersetzung  der  LXX  (os  vtx^vg  alwvoq,   vgl.  Luther,  beruht  auf  dem  nachbibl.  Sprach- 
gebrauch von  bW  und  giebt  einen  matten  Sinn.   —  4a  Eine  Entlehnung  aus  774,  vgl. 
1424.    5  In  der  fast  verzweifelten  Stimmung  hat  der  Sänger  sich  dazu  aufgerafft,   sich 
der  früheren  Thaten  Gottes  für  Israel  zu  erinnern.     Diese  Erinnerung  ist  freilich  eine 
wehmüthige,   sofern  der  Gontrast  mit  der  Gegenwart  ein  zu  grosser  ist;   sie  dient  aber 
doch  auch  dazu,  vor  Verzweiflung  zu  bewahren  und  die  Hoffnung  aufs  Neue  zu  beleben. 
Die  Ausdrücke  berühren  sich  mehrfach  eng  mit  776.  is.is,  und  scheinen  von  dort  entlehnt 
zu  sein,     ^ft  geben  alle  Alten  (LXX  Aq.  Hier.  Syr.  Targ.)   durch  den  Plural  wieder, 
ebenso  Tfora.     6   Der  Sänger  breitet  in  dieser  Stimmung  betend  seine  Hände  nach  oben 
ans,  um  die  erbetene  Gabe  entgegenzunehmen.  —  Das  Bild  in  6  b  dasselbe  wie  688,  und 
wobl  ebenfalls  eine  Entlehnung.  —  %|V  verbinden  Aq.  Hier,  {quasi  terra  süiens  ad  te)  mit 
nry;  vgl.  Jo.  Iso.     Da  aber  tpf  nicht  mit  V  construirt  wird,  so  ist  es  vermuthlich  eng 
mit  "^13  zu  ziehn,  wobei  dann  ein  Verb  wie  n»^  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen  ist;   vgl. 
632.  428.     7  Die  Bitte  aus  v.  1   wird  mit  ""ajy  wieder  aufgenommen.     Der  Vers  ist  zu- 
sanmiengesetzt  aus  279.  848.  28 1.    rt^vosi  tibersetzen  die  Verss.  durch  das  Futur  {et  com- 
parabor).    An  der  Grundstelle  28 1,  von  wo  das  Wort  entlehnt  ist,  ist  es  als  zweites  Verb 
abbängig  von  einem  vorhergehenden  ^f ,  wonach  Luther  auch  1487  übersetzt.    Aber  dies 
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^Errette  mich  von  meineii  Feinden,  Jahve, 

Auf  dich  f  warte*  ich. 
i<)  Lehre  mich  deinen  Willen  thun, 

Denn  du  bist  mein  Gk)tt; 

Dein  guter  Geist  führe  mich 

Auf  ebener  fBahn*. 
^^Um  deines  Namens  willen  schenke  mir  das  Leben; 

Nach  deiner  Gerechtigkeit  führ'  mich  heraus  aus  der  Noth, 
^*Und  durch  deine  Gnnde  mach'  meine  Feinde  verstummen, 

Und  vernichte  alle,  die  meine  Seele  bedrängen. 

Denn  ich  bin  dein  Knecht. 


Wort  dürfte  nicht  fehlen.  In  der  Nachbildung  143?  wird  das  Perfect  die  Folge  beieic^ 
nen,  welche  eintreten  würde,  falls  Gott  sein  Antlitz  verbergen  wollte.  8  Zu  *-pa2  rgl 
90 u.  —  Das  Bild  in  8c  besagt  schwerlich  nur  dies,  dass  Gott  dem  Sänger  die  (pbjfi' 
sehen)  Mittel  angeben  wolle,  wie  er  dem  Unglück  entgebn  kann,  sondern  es  handelt  üch 
um  Anleitung  zum  sittlichen  Wandel,  welcher  die  Vorbedingung  der  Errettnng  hx, 
vgl.  y.  10a  und  32s.  9  *r*ca  yV«  erklärt  Qimchi:  apud  te  oceuüavi  i.  e.  elamavi  ad  t 
in  oeeulto  et  abscondiie  ab  hominibus;  jedoch  ist  solche  Breviloquenz  auch  im  Hebräischer, 
nicht  möglich.  Andere:  »Zu  dir  berge  ich  [mich]«,  ein  Sinn,  den  Hier,  (a  U  proUdiu 
sum)  durch  die  passive  Aussprache  ^r^^s  zu  gewinnen  suchte.  Auch  so  würde  der  Auf- 
druck noch  auffallend  bleiben.  LXX  ;r^;  ak  xar^tpvyov,  woraus  man  auf  eine  Yoriagr 
T^3  (Jes.  10  3)  oder  *r*?^  geschlossen  bat.  Letzteres  findet  sieb  wirklieb  in  der  hebr 
Handscb.  Eennicott  224;  jedoch  wird  rton  sonst  immer  mit  a,  nie  mit  ^^  constniirt. 
Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  LXX  wirklich  T'*cn  gelesen  haben,  denn  auch  Jos.  IO27  gehtn 
sie  Kana,  ein  Synonym  von  rrcn,  mit  xaraipvy^iv  wieder.  Der  Dichter  schrieb  yermutblich 
"T^rn  Jes.  817  (so  auch  J.  Bachmann).  Das  n  konnte  in  der  althebr.  Schrift  darch  qd- 
richtige  Stellung  eines  Striches  leicht  zu  &  verderben.  10  Wiederum  (vgl.  v.  8)  bitt«t 
der  Sänger  um  Anweisung  zum  sittlichen  Wandel,  um  der  in  v.  9  erbetenen  Errettung 
würdig  zu  sein.  Als  Organ  dieser  Anweisung  erscheint  Gottes  guter  Geist.  Diest-r 
zeigte  nach  Neb.  980  den  Israeliten  den  rechten  Weg  in  der  Wüste;  im  Psalm  ist  dieser 
Gedanke  vergeistigt.  —  In  naits  yrr^  steht  das  Attribut  gegen  die  Begel  ohne  Artikel 
vgL  Ges.  1265b;  eigentlich:  dein  Geist,  ein  guter.  —  Pur  ni»-^  y-'Ka  haben  LXX  h  fj 
(aber  gute  Hss.  y^)  iv&Utf,  Sym.  Hier,  in  terra  recta,  vgl.  Dtn.  44s.  Jer.  48n.  Die  Leitung 
in  ebenem  Lande  würde  nur  die  Bewahrung  vor  äusseren  Lebensbemmnissen  bedeuten 
können,  vgl.  26 12;  jedoch  führt  das  Parallelglied  10a  auf  etwas  Tieferes.  Wahrscheinlich 
ist  mit  Hupf,  nach  27 11  zu  lesen  '^Mrn  n'^tia;  so  20  hebr.  Hss.  und  das  Targ.  in  einer 
Becension;  vgl.  Luther.  Syr.  hat  in  terra  viveniium  nach  1426.  11  Dass  die  Bewahrung 
vor  dem  Tode  in  bildlichem  Sinne  zu  verstehn  ist,  zeigt  das  Parallelglied  IIb,  vgl- 
1387al.  —  Die  Gerechtigkeit  wie  v.  1.  12  Weil  Israel  Gottes  Knecht  ist,  hat  eo 
Anspruch  auf  seinen  Schutz,  vgl.  86 16.  116 16. 
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Eine  mosaikartige  Zusammenstellung  von  Bestandteilen  aus  Ps.  18.  8.  33. 104  und 
einem  sonst  nicht  erhaltenen  liede.  Der  Psalm  beginnt  mit  einem  demüthigen  Dank  &d 
Gott  für  die  Unterwerfung  feindlicher  Völker.  Diese  Unterwerfung  ist  freilich  thatsich- 
lieh  noch  nicht  vollzogen  oder  jedenfalls  nicht  vollendet,  sondern  wird  nur  mit  Sicher- 
heit erhofft.  Möge  Gott  in  seiner  Majestät  erscheinen  und  das,  wofür  Israel  schon  jetzt 
dankt,  zur  Wirklichkeit  machen,  iudem  er  sein  Volk  den  Feinden  entreisst  und  ihm  eine 
reich  gesegnete  Zukunft  schenkt. 
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Israels  Sieg  über  die  Feinde.    Segen  in  Haus  und  Fdd. 

*Von  David. 

Gepriesen  sei  Jahve,  mein  Hort, 
Der  meine  Hände  zum  Kampf  unterweist, 
Meine  Fäuste  zum  Kriege. 
"Meine  Huld(?)  und  meine  Burg,  meine  Veste  und  der  Retter  mein, 
Mein  Schild,  auf  den  ich  vertraue. 
Der  mir  f  Völker*  unterwirft. 


Ein  von  AgelliuB  bei  BoBenmülIer  angeführter  griechischer  Schriftsteller  (nach 
Vergleichang  mit  Bar  Hebr.  ist  es  Theod.  v.  Mops.)  bemerkt  über  die  Yeranlassang  des 
Psalms:  "i2;  in  ngoaitmov  TtSv  MaxxaßaCwv  rovtov  tov  yßaXfxov  tp^^yyeiai  6  fAaxagiog  ^a* 
ve\^,  vtvixyiXOTwv  fikv  xal  ana^  xal  dlg  xal  noXXdxtg  tovs  jivnoxov  at^atfiyovg  •  aHovmmv 
^^  Ttjv  TiXfittv  analXayiiv.  Dagegen  bezieht  Theodoret  den  Psalm  auf  die  Kämpfe  der 
aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  mit  den  benachbarten  Völkern.  Wegen  der  vielen  Ent- 
lehnungen gehört  er  jedenfalls  einer  sehr  späten  Zeit  an.  Nur  die  Verse  12—15  sind 
durchaus  eigenartig;  aber  gewiss  hat  sie  der  Schriftsteller  nicht  geschaffen,  der  bis  y.  11 
überall  wörtlich  yon  älteren  Vorlagen  abhängig  ist.  Sie  werden  daher  als  Bruchstück 
eines  früheren  Liedes  anzusehn  sein,  welches  der  Vf.  von  Ps.  144  lose  an  seine  übrigen 
Cltate  angereiht  hat;  s.  darüber  zu  v.  12.  Dass  auch  diese  Verse  nicht  der  vorexilischen 
Zeit  angehören,  zeigen  die  starken  Aramaismen  und  der  Gebrauch  eines  persischen 
Wortes  in  ▼.  13. 

LXX  geben  dem  Psalm  die  Oberschrift  T(ß  ^avCd,  nqog  tov  rolidd,  und  ebenso 
deutet  ihn  das  Targum  zu  v.  11.  In  der  That  machen  die  Verse  1 — 11,  ygL  besonders 
V.  1.  2  den  Eindruck,  als  ob  hier  ein  Haupt  der  Nation  spricht.  Aber  ▼.  12 — 15  ist  das 
Volk  selbst  das  redende  Subject,  und  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  es  sich  nach  der 
Meinung  des  Verfassers  im  ersten  Teil  des  Psalms  um  ein  anderes  Subject  handein  sollte. 
Daher  wird  es  sich  auch  hier  um  den  Dank,  die  Bitten  und  die  Hoffnungen  der  von  den 
Feinden  bedrängten  Nation  handeln;  vgl.  v.  7  Ende. 

1.  2   In  Worten,  die  fast  ausnahmslos  aus  Ps.  18  entnonuuen  sind,  preist  Israel 
seinen  Gott,  der  es  im  Kriege  unterweist,  ihm  ein  fester  Hort  ist  und  feindliche  Völker 
ihm  unterwirft,    v.  1  aus  1847.85;  v.  2  aus  188.  —  *wt  erklären  Qimchi  und  Neuere  für 
eine  Verkürzung  aus  "^rcn  -vi^k  59  ii,  vgl.  Jon.  29.    Immerhin  ist  der  Ausdruck  auffallend. 
In  der  Grundstelle  188  steht  statt  dessen  ^?^Q,   wonach  Krochmal,  Graetz,  Chejne  "^acn 
»meine  Festung«  emendiren  wollen;  aber  diese  Bedeutung  hat  das  Wort  nur  im  Syr.  und 
Arab.,  nicht  im  Hebr.    Eher  könnte  man  mit  Dyser.  nach  188  y,trj  smeine  Stärke«  lesen, 
wenn  nur  die  Schriftzüge  nicht  zu  abweichend  wären.    —   *"!»  "^ca^BQ,  worin  das  "^^  pleona- 
stisch  ist,   stammt  aus  der  Becension  nSam.  228.     Ebenso  ist  ^i^  ^l^n,   wofür   es   1848 
heisst  *rrTP  a^w  "^^t^i,   aus   der   Becension   des  Samuelistextes  (2248)   -r'^bi  abgewandelt. 
Das  Verb  -m  findet  sich  noch  Jes.  45i,   wo  es  auf  die  Völker  angewandt  wird,   weiche 
dem  Cyrus  unterworfen  werden  sollen.     Aq.  übersetzt  im  Psalm  "^iv-i  d.  i.   nach  Field 
6  OTQiaaag.    Jedenfalls   bezeichnet   das  Wort   eine   gewaltsame  Unterwerfung;    die  Herr- 
schaft Davids  oder  eines  anderen  israelitischen  Königs  über  sein  Volk  könnte  mit  ihm 
nicht  ausgedrückt  sein.     Danach  kann  nun   auch  "«;  nicht  das  israelitische  Volk  be- 
zeichnen, wie  freilich  LXX  (tot  kaov  fjiov)  es  gefasst  haben.     Aq.  Hier.  Syr.  Targ.  über- 
setzen populosy  und  viele  hebr.  Hss.  lesen  u^z  wie  in  der  Vorlage  1848.    Kautzsch  (Ges. 
87  ib)  ist  geneigt,  '^z  für  einen  apocopirten  Plural  zu  halten.     Jedenfalls  giebt  nur  der 
Plural   im  Zusammenhang   einen    befriedigenden  Sinn;   es   handelt  sich   um  feindliche 
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8  Jahve,  was  ist  der  Mensch,  dass  du  ihn  erkennst. 
Der  Sterbliche,  dass  du  sein  achtest! 
^Der  Mensch  gleicht  einem  Hauch, 
Seine  Tage  wie  ein  fliehender  Schatten. 
^Jahve,  neige  deinen  Himmel  und  fahr  herab, 
Taste  die  Berge  an,  dass  sie  rauchen. 
^Schleudere  einen  Blitz  und  zerstreue  sie. 
Sende  deine  Pfeile  und  schrecke  sie. 
7  Streck  deine  Hand  aus  der  Höhe, 

Reiss  mich  heraus  und  rette  mich  aus  grossen  Wassern, 
Aus  der  Hand  der  Fremden, 
^Deren  Mund  Falschheit  redet, 
Und  deren  Rechte  eine  Lügen-Rechte. 
•Gott,  ein  neues  Lied  will  ich  dir  singen, 
Auf  zehn  saitiger  Harfe  will  ich  dir  spielen, 
10  Der  den  Königen  Sieg  verleiht, 
Der  David,  seinen  Knecht,  dem  bösen  Schwert  entriss. 

^1  Reiss  mich  heraus  und  rette  mich  aus  der  Hand  der  Fremden^ 
Deren  Mund  Falschheit  redet, 
Und  deren  Rechte  eine  Lügen-Rechte, 


Völker,  für  deren  Unterwerfung  Israel  seinem  Gott  dankt.  Nach  v.  5  ff.  kann  aber  diese 
Unterwerfung  nicht  schon  thatsächlich  vollzogen  sein,  sondern  sie  gehört  erst  der  Zu- 
kunft an.  Der  Dank  gilt  also  dem,  was  Gott  in  der  Zukunft  für  sein  Volk  gethan  habeo 
wird.  8.  4  Mit  einem  weiteren  Citat  aus  zwei  anderen  Psalmen  (85  und  396.7)  giebt 
der  Sänger  seiner  dankbaren  Verwunderung  darfiber  Ausdruck,  dass  Gott  sich  des  hin- 
fälligen Menschen  in  solch'  gnädiger  Weise  annimmt.  5  ff.  Vom  Lob  und  Preis  Gotte« 
wendet  der  Sänger  sich  nunmehr  der  Bitte  zu.  Das  was  18  lo  als  gnädige  That  GotU^s 
gefeiert  wurde,  erscheint  hier  als  Bitte.  Der  Dichter  will  sagen:  erscheine  auch  jetzt 
wieder  in  einer  solchen  Theophanie,  in  welcher  du  einst  David,  deinen  Knecht,  aus 
höchster  Noth  befreit  hast.  —  5b  ist  aus  10488b  entnommen.  6  Ein  Citat  aus  18 15. 
wie  V.  7  aus  18 17.     Statt  'rr^-r^  lesen  alle  alten  Übersetzer  und  mehrere  hebr.  Handschriften 
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den  Singular  t^-r;  der  Plural  ist  der  göttlichen  Majestät  weniger  angemessen.  —  nsr 
findet  sich  in  der  im  Aramäischen  üblichen  Bedeutung  »herausreissen«  nur  hier;  im 
Hebr.  heisst  es  sonst  (den  Mund)  aufreissen  22i4al. —  Das  Bild  von  den  grossen  Wassern 
erklärt  der  Dichter  als  »Fremde«  (vgl.  1845.46),  d.  i.  fremde  Völker,  welche  Israel  über- 
fluthen;  es  sind  dieselben  wie  die  [^yw  v.  2.  8  Die  heidnischen  Feinde  der  Gemeinde 
werden  als  falsch  und  meineidig  geschildert.  Die  concreten  Verhältnisse,  auf  welche 
sich  diese  Anklagen  beziehn,  werden  sich  schwerlich  nachweisen  lassen.  —  8  b  erklärt 
schon  Baschi  richtig  vom  falschen  Schwören.  Die  Rechte  wird  beim  Schwur  erhoben ;  im 
Arabischen  bedeutet  ^amtn  gradezu  »Eid«.  9  Für  die  mit  Sicherheit  erwartete  Rettung 
verspricht  der  Sänger  schon  jetzt  seinen  Dank,  wobei  er  die  Worte  aus  839.8  entlehnt. 
10  Ein  Anklang  an  1851.  Bei  den  Königen  in  der  Mehrzahl  denkt  Theodoret  an  die 
früheren  israelitischen  Könige,  wofür  das  Parallelglied  zu  sprechen  scheint.  Möglicher- 
weise aber  spricht  der  Dichter  von  den  Königen  der  Erde  in*s  Gesamt;  der  allgemeiD 
gehaltene  Ausdruck  voh^h  macht  letzteres  wieder  wahrscheinlicher.  —  Das  Particip 
n2^Scn  geht  jedenfalls  auf  die  Vergangenheit.  Der  Gott,  welcher  David  errettet  bat, 
wird  auch  Davids  Volk  in  allen  Zeiten  helfen.  —   nr^  z^m  erläutert  Targ.:   »dem  bösen 
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*»Auf  dass  unser«  Sohne  gezüchteten  Pflanzen  gleichen  in  ihrer  Jugend, 
Unsere  Töchter  gemeisselten  Ecksäulen  wie  an  einem  Tempel; 

**  Unsere  Speicher  voll,  spendend  Art  um  Art 

Unsere  Schafe  Tausende  bringend,  verzehntausendfacht  auf  unsern  Triften. 


Schwert  Goliathsc;  doch  geht  der  Aasdruck  wohl  auf  die  gef&hrlichen  Feinde  Davids  im 
Allgemeinen.    LXX  im  Cod.  Vat.  ziehn  nn  2^m  zu  "»»  v.  11.    11  Die  Bitte  aus  v.  7.  8 
wird  in  Form  eines  Kehrverses  nachdrucksYoll  wiederholt.     12 — 16  Der  Zusammenhang 
dieser  Verse  mit   dem  Vorhergehenden   ist  streitig.     LXX  verwandeln   das  Suffix   der 
ersten  Person  (in  nraa  u.  s.  w.)   überall  in  das  der  dritten  (£v  ot  vloi  u.  s.  w.),   so  dass 
hier  die  glackliche  äussere  Lage  der  Feinde  Israels  geschildert  sein  würde,   in  Gegen- 
satz zu  welcher  der  noch  höhere  geistige  Segen  Israels  v.  15  b  angedeutet  wäre.     Aber 
diese  Änderung  der  Suffixa  ist  augenscheinlich  völlig  willkürlich.     Auch  die  Annahme, 
dass  die  Feinde  selbst,   welche  sich  mit  ihrer  glücklichen  Lage  brüsteten,   hier  redend 
eingeführt  wären  (»wir,  deren  Söhne  n.  s.  w.c),  ist  sehr  gezwungen.    Aq.  Sym.  Qu.  Hier, 
übersetzen:  ut  anUJilü  no§iri,    Sie  fassten  '^  im  Sinne  von  [mt]  ^v«  ^S^V,  vgl.  Dtn.440, 
und  liessen  das  Ganze  abhängig  sein  von  w  "aacfe  v.  11,  so  dass  die  folgenden  Verse  das 
Ziel  der  Errettung  schildern.     Dies  wird  in  der  That  die  Meinung  des  Dichters  sein, 
der  den  Psalm  aus  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengesetzt  hat.    Er  bittet  um  Er- 
rettung von  den  Feinden,   damit  der  v.  12  ff.  geschilderte  glückliche  Zustand  eintreffen 
möge.     Aber  freilich  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Verbindung  eine  sehr  harte  ist. 
Sie  erklärt  sich  genügend  nur  bei  der  Annahme,   dass   jene  Schilderung  ursprünglich 
nicht  dem  Verfasser  von  Ps.  144  selbst  angehört,  sondern  wie  die  übrigen  Bestandteile 
des  Psalms  eine  Entlehnung,    und  zwar   diesmal  aus  einem  uns  nicht  mehr  erhaltenen 
Liede  sind.    Dies  ursprüngliche  Lied  scheint  eine  Schilderung  der  glücklichen  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  der  Gemeinde  beabsichtigt  zu  haben;   der  Verfasser  von  Ps.  144 
hat  sie  durch  das  lose  anknüpfende  ^^  auf  die   erhoffte   glückliche  Zukunft  bezogen. 
Der  Inhalt  der  Verse  erinnert  an  Ps.  127.  128.     Zuerst  wird  der  Sändersegen  genannt, 
dann  der  Beichthum  an  Getreide  und  Vieh,   endlich  der  Segen  des  Friedens.     12  D-*?t?a, 
nur  hier,  wird  ungefähr  dasselbe  sein  wie  1288  ttrrpi  "hrv;  Targ.  erklärt  es  als  Palmen- 
pflanzen.    Ein   ähnliches  Bild  citirt  Bosenm.  aus  Vergil  Aen.  IX,  674:   Abieiibus  iuvenea 
pairiis  et  tnonübtis  aequo9,  —  trhnyfi  verbinden  LXX  Hier,  (quasi  pkmiatio  erescens)  richtig 
mit  0*9199,  vgl.  Jes.  44 14.  Jon.  4io.    Hierfür  spricht  das  parallele  rtiacsn^a  nrira.    Dagegen 
geht  ori'niyga  auf  die  Söhne,  nicht  auf  die  Pflanzen.  —  n»?v  findet  sich  nur  noch  Zeh.  9i6, 
wo  es  die  Ecken  des  Altars  mit  Einschluss   der   auslaufenden  Homer  bezeichnet,   an 
welche  das  Opferblut  kommt.    In  den  Targumen  wird  das  Wort  für  hebr.  rr»  gebraucht. 
Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen:  quasi  anguli.     Delitzsch   denkt  an  das  Schnitzwerk  in  den 
Ecken  der  Säle,   welches  noch  heute  in  Damaskus  in  jedem  vornehmen  Hause  zu  sehn 
ist.    Aber  der  Vergleich  der  Töchter  mit  geschnitzten  oder  auch  buntfarbigen  »Ecken« 
oder  »Winkeln«  scheint  wenig  natürlich  zu  sein;   auch  kömmt  das  hy^n  mann  bei  dieser 
Auffassung  nicht  zu  seinem  Becht.     Die  Bedeutung  »Ecksäulen«  kann  nach  dem,    wie 
das  Wort  Zeh.  9i5  gebraucht  ist,   nicht  wohl  beanstandet  werden.     Der  Dichter  mochte 
etwa  Karyatiden  in  Ägypten  gesehn  haben.    Auf  den  Schmuck  heidnischer  Tempel  bezog 
schon  Theodoret  das  Wort.  —   Va*n  rc^aar«  ist  ein  Accus,  der  näheren  Bestimmung  zu 
Mnatsrre  Ges.  1186c,   und  die  Vergleichung  ist  eine  verkürzte  für:   ausgehauen  nach  dem 
Vorbilde  (der  Ecksänlen)  eines  Tempels.     18  la^T«,  Sing,  nr^*,  nur  hier.    LXX  Syr.  ra 
TUfifia  avrdjv  (tj/juSv),   Aq.  al  dno&fjxai  ^fieSv,   Hier,  promptuaria  nostra.     Es  ist  gleich- 
bedeutend mit  dem  älteren  ^shK  r*&.  —  Zu  D*'pu^  vgl.  1409;  eigentlich:  sie  lassen  hervor- 
gehn;  LXX  iUQfvyofuva,  Hier,  nach  Aq.  effundentia.   —   ^t  ist  ein  gewöhnliches  aramäi- 
sches Wort,  das  z.  B.  von  Onkelos  Gen.  1  u  für  hebr.  i*^  gebraucht  wird.    Nach  Nöldeke 
ist  es  frühzeitig  aus  dem  Persischen  in  das  Aramäische  recipirt.    Es  bezeichnet  die  ver- 
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1^ Unsere  Rinder  beladen; 
Keine  Bresche  und  kein  Grefangener, 
Und  kein  Gteschrei  auf  unsem  Gassen. 

^^ Glücklich  das  Volk,  dem  es  also  geht; 
Glücklich  das  Volk,  dessen  Gott  Jahve  ist. 

145 

Lob  der  Grösse  und  OHie  Jahres, 

'  Ein  Loblied;  yon  David. 
Ich  will  dich  erheben,  mein  Grott,  du  König, 
Und  deinen  Namen  preisen  für  immer  und  ewig. 


schiedenen  Arten  des  Getreides,  welche  die  Speicher  spenden.  Alle  Alten  (LXX  Aq.  Stt. 
Hier.)  übersetzen  ex  hoc  in  Ülud,  als  ob  sie  gelesen  hätten  ^tv  ^^  v^;  auch  Targ.  ex  amtm 
in  annutn,  d.  1.  ans  einem  Jahr  in  das  andere,  scheint  sich  dem  anEnschliessen.  Die 
Constmction  «jt  Vk  ^tq  ist  ähnlich  wie  848  die  Becepta.  —  rrtK^Viw  und  maa-ns  sind  T>^ 
nominatiye  von  ci^m  and  ^sa*;;  ersteres  übersetzen  Aq.  Sjm.,  vgl.  Hier.  ytvofAiva  tv  jriltaGt. 
besser  LXX  (Targ.)  noXuroxa.  Der  Pinral  geht  auf  das  Collectiv  'oaiKS.  Vgl.  zum  Ge- 
danken Dtn.  284.  309.  —  mxin  bezeichnet  hier  wohl  nicht  die  Gassen  der  Stadt,  auf 
denen  freilich  auch  das  Vieh  getrieben  wird,  sondern  die  Triften,  wie  Job.  5io.  18 ir. 
Hier,  in  eompetia  noHris^  d.  i.  an  den  Kreuzwegen.  14  vciVk,  sonst  »Ffirsten«,  wie  Raschi 
es  auch  hier  verstehn  will,  geben  alle  alten  Übersetzer  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.) 
tauri  nosiri  wieder,  also  gleichbedeutend  mit  ^rsWc  (wenn  sie  nicht  so  lasen).  Das  Pri- 
dikat  D'^Vac«  erklären  die  Neueren  seit  Bochart  »trächtig«  (mit  Leibesfrucht  beladen). 
V)!iVk  wäre  dann  epicön  gebraucht  wie  rjVii  Dtn.  7is,  vgl.  Ges.  122 sc.  Aber  es  wäre  in 
diesem  Falle  doch  natürlicher  gewesen,  wenn  der  Dichter  nSVfi&a  gesagt  hätte,  ygl.  t.  13. 
Auch  darf  man  erwarten,  dass  er  für  die  Binder  nicht  wieder  dasselbe  Prädikat  gebraucht 
hat  wie  für  die  Schafe.  Endlich  passt  diese  Aussage  schlecht  zum  weiteren  Inhalt  tod 
Y.  14.  LXX  Aq.  Sym.  Hier,  übersetzen  pingues,  eigentlich:  mit  Fett  belastet.  Aber  der 
Ausdruck  wäre  sonderbar,  hzt  wird  sonst  vom  Tragen  schwerer  Lasten  gebraucht  Gen. 
49 16;  danach  erklärt  Targ.  hy^'*5  '"yo  domini  oneris^  d.  i.  schwer  beladen.  Man  wird  dabei 
an  den  reichen  von  den  Rindern  heimgebrachten  Emdtesegen  zu  denken  haben.  Da  aber 
die  Bindor  das  Getreide  nicht  zu  tragen  pflegen,  so  ist  die  poetische  Figur  der  Met4>- 
nymie  anzunehmen;  richtig  Aben  Esra:  plauttra  pleno  trahenies.  —  Die  sehr  verschieden 
gedeuteten  Worte  rKsi"^  yvfi  pE  t»«*  giebt  Hier,  wahrscheinlich  wesentlich  richtig  wieder: 
non  est  intemiptio  et  non  est  egreenue,  vgl.  Am.  48a  natisr;  o'^z^'^cii  »und  durch  die  Mauer- 
brüche  gehn  sie  (die  gefangenen  Weiber)  hinaus«.  Der  friedliche  Znstand,  welcher  m 
Anfang  des  Verses  geschildert  war,  wird  nicht  durch  den  Einfall  feindlicher  Kriegshorden 
gestört.  T"^^  ist  also  die  Bresche  in  der  Mauer,  durch  welche  die  Feinde  eindringen. 
Bei  rM^'r  ist  entweder  eca  zu  ergänzen :  keine  Person  wird  gefangen  aus  der  Stadt  heran s- 
geführt,  vgl.  Am.  1.1.;  oder  rnasr  ist  ein  Abstractum,  vgl.  Hier.  —  nnjs  ist  das  Weh- 
geschrei der  Überfallenen  friedlichen  Bürger,  vgl.  Jer.  14 sb.  16  Mit  m  wird  der 
V.  12—14  geschilderte  Segen  kurz  zusamroengefasst;  in  v.  15b,  welcher  auf  33»  zurück- 
geht, wird  die  Quelle  dieses  Segens  genannt.  Unrichtig  fasst  Luther,  wie  z.  B.  schon 
Theodoret,  v.  15  b  als  Gegensatz  zu  15a  auf. 
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Der  letzte  unter  den  alphabetischen  Psalmen.  Die  Nun-Strophe  fehlt  im  hebr. 
Text,  hat  sich  aber  bei  LXX  Syrer  und  Hieronymus  erhalten.  Den  Inhalt  bildet  eine 
Verherrlichung  Gottes  durch  die  Gemeinde.    Er  wird  gepriesen  als  der  mächtige,  herrliche, 


Pfl.  145,  2—9.  439 

'An  jedem  Tage  will  ich  dich  preisen 

Und  deinen  Namen  rühmen  für  immer  und  ewig. 
'Jahve  ist  gross  und  hochgepriesen, 

Und  seine  Grösse  ist  unerforschlich. 
*Ein  Geschlecht  preist  dem  andern  deine  Werke, 

Und  deine  Maohtthaten  melden  sie. 
*Von  der  herrlichen  Pracht  deiner  Hoheit  f  reden  sie*; 

Deine  Wunder  will  ich  besingen. 
*Und  von  der  Gewalt  deiner  furchtbaren  Thaten  sagen  sie; 

Und  deine  Grossthaten  will  ich  erzählen. 
7  Das  Gedächtniss  der  Grösse  deiner  Güte  sprudeln  sie 

Und  über  deine  Gerechtigkeit  jubeln  sie. 
^Gnädig  und  barmherzig  ist  Jahve, 

Langmüthig  und  gross  an  Gnade. 
^  Jahve  ist  gütig  gegen  Alle, 

Und  sein  Erbarmen  ergeht  über  alle  seine  Werke. 


barmherzige  nnd  gnädige,  der  den  Gebeugten  aufrichtet,  alles  Lebende  erhält,  seine 
Freunde  bewahrt  und  nur  die  gottlosen  Feinde  seines  ewig  dauernden  Reiches  Yemichtet. 
—  Die  Sprache  zeigt  Spuren  eines  jüngeren  Zeitalters  s.  v.  14.  16;  Entlehnungen  aus 
andern  Psalmen  kommen  mehrfach  vor.  Jedenfalls  ist  der  Psalm  nachexilisch,  aber  wegen 
V.  13  vormakkabäisch. 

1  Die  sehr  passende  Überschrift  rhrtr  scheint  aus  v.  21  geflossen  zu  sein.  — 
7Tr2n*^K  wie  302.  —  Gott  beisst  hier  i^isTt  -m^K,  nicht  wie  sonst,  z.  B.  58,  "^rf'^w^  ""JpV?.  Bb 
scheint  damit  angedeutet  zu  sein,  dass  Israel  Gott  nicht  nur  als  seinen  König  anruft, 
sondern  als  den  Konig  schlechthin,  der  über  Alles  herrscht.  Dieser  üniversalismus 
klingt  auch  in  dem  übrigen  Teil  des  Psalms  durch.  —  Immer  und  ewig  will  und 
kann  Israel  seinen  Gott  preisen,  sofern  die  Gemeinde  die  Gewähr  ewigen  Bestandes  hat, 
und  eine  Generation  immer  der  anderen  das  Lob  Gottes  yerkfindet,  vgl.  y.  4.  8  Die 
erste  Hälfte  ist  eine  Entlehnung  aus  48  s.  5  Die  Texteslesart  '''^^l],  welche  Hier.  Targ. 
und  ein  «XXog  bei  Field  bezeugen,  ist  wohl  wie  6Ö4  106 S7  »Angelegenheiten«  zu  übersetzen, 
und  das  Wort  ist  wie  die  yorhergehenden  als  Object  zu  rm^vtn  anzusehn,  vgl.  Luther. 
LXX  Syr.  lasen  statt  dessen  ^^irry  das  sie  zu  ▼.  5  a  zogen.  Hierdurch  wird  der  Rhythmus 
gefälliger,  und  der  Bau  des  Verses  entspricht  genau  dem  von  ▼.  6,  vgl.  v.  11.  6  Das 
entbehrliche  i  am  Anfang  des  Yerses  ist  der  alphabetischen  Anordnung  zu  Liebe  gebraucht. 

—  Die  furchtbaren  Thaten  Gottes  sind  die  Gerichte  über  seine  Widersacher.  —  Bei 
T'rV's-ja  bezeugen  LXX  Theod.  Syr.  Targ.  das  Qere;  Aq.  Hier,  das  Kethib  "r»:'»Vn3,  vgl. 
z.  B.  IChr.  17 19.  Das  Qere  will  Übereinstimmung  des  Numerus  mit  dem  Singularsuffix 
in  r:3*^ECK  herstellen,  die  aber  nicht  nothwendig  ist,  vgl.  z.  B.  USam.  2228.  UBeg.  3s  al. 

—  ¥^r  ns'^ccK  haben  mehrere  gute  Hss.  der  LXX  ^ifiyriaovrm,  ebenso  Targ.;  Qu.  Sex. 
narrabimu8\  Aq.  Sym.  Theod.  Hier.  Syr.  wie  der  massor.  Text,  für  dessen  Richtigkeit  das 
Schlnsswort  von  v.  5  spricht.  In  den  abweichenden  Obersetzungen  kömmt  die  richtige 
Erkenntniss  zum  Ausdruck,  dass  eine  Mehrheit  (die  Gemeinde)  spricht.  7  a*^  betrachten 
bereits  LXX  (rqv  nlii&ovs:)  richtig  als  Substantiv  «>  a'^  wie  Jes.  637,  nicht  als  Adjectiv, 

—  ir^a"»  wie  195.  LXX  i^tQiv^orraij  Hier,  ioquentur.  —  ^rpTs-j  sprachen  Sym.  Hier. 
{iuBiüioB  tuM)  als  Plural  aus,  wobei  an  die  einzelnen  Erweisungen  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit zu  denken  ist;  LXX  Targ.  wie  der  massor.  Text.  —  ^a*:  mit  dem  Accus,  wie  51  le.  59  n. 
8  Die  bekannte  zusammenfassende  Charakteristik  des  Wesens  Jahves  aus  Ex.  346,  vgl. 
Ps.  86 16. 103  s.    9  Der  Dichter  hat  erkannt,  dass  Gott  nicht  nur  gegen  sein  Volk,  sondern 
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i<^Dich  sollen  loben,  Jahye,  alle  deine  Werke, 

Und  deine  Heiligen  dich  preisen. 
^^Sie  sollen  sagen  von  der  Ehre  deines  Reichs 

Und  reden  von  deiner  Macht, 
i*Um  den  Menschen  seine  Machtthaten  kund  %vl  thun 

Und  die  herrliche  Pracht  seines  Reichs. 
i'Dein  Reich  ist  ein  Reich  für  alle  Ewigkeiten, 

Und  deine  Herrschaft  besteht  in  jedem  G^cUecht  und  G^eschlechL 

f  Jahve  ist  treu  in  allen  seinen  Worten 

Und  gnädig  in  allen  seinen  Thaten*. 
^^  Jahve  stützt  alle,  die  da  fallen. 

Und  richtet  alle  Grebeugten  auf. 
^^Aller  Augen  warten  auf  dich, 

Und  du  giebst  ihnen  ihre  Speise  zur  rechten  Zeit, 
^^f Du  thust  deine  Hand  auf* 

Und  sattigst  alles  Lebende  mit  Wohlgefallen. 


gegen  die  Gresamtheit  (Vbii)  der  lebenden  Wesen  gütig  ist,  vgl.  v.  15.  16.  LXX  (ro^ 
vnofjLivovatv)  sprachen  aus  ^&V  (von  Vnd);  aber  diese  Bedeutung  hat  nur  das  Pilpel  VsVs 
(Mal.  3  s),  und  nach  dem  ParalleÜBmus  haben  eich  nicht  allein  die  Greduldigen  der  Güte 
Gottes  zu  erfreun.  10  Die  Imperfecta  hier  und  v.  11  fassen  die  Alten  (LXX  Hier.)  aU 
Aufforderimg,  nicht  als  Aussage.  12  Der  Dichter  lässt  hier  die  Anrede  fallen  und  spridit 
von  Gott  in  der  dritten  Person.  LXX  Syr.  Hier,  haben  rrgv  ^vwaaniar  aov  (Hier,  forü- 
iudines  ittaa)  und  rijs  ßaaiXiiag  aov.  18  Dieser  Vers  findet  sich  in  aram.  Sprache  Dan. 
383  481  wieder.  Hitzig  meint,  der  Dichter  des  Psalms  habe  ihn  von  dort  entlehnt;  nadi 
dem  zu  Ps.  1  angemerkten  Kanon  wird  das  Yerh&ltniss  grade  das  umgekehrte  sein.  — 
Hinter  v.  13  lesen  LXX,  und  analog  Syr.  Hier.,  ntarog  xv^&oi  h  natu  totg  Xoyoig  avtoi 
xal  Satog  iv  nolai  roig  l^Qyoig  avrov,  d.  i.  n-w^T^s^  '^^]  '''^,^7'^?*  "i"7  f^  Ebendies* 
hebr.  Worte  finden  sich  in  dem  Cod.  Kennicott  142  (15.  Jahrb.)  unten  am  Rande.  Di« 
übrigen  Übersetzer  haben  sie  nicht  gelesen;  die  Obersetzung  des  Hier,  (im  Psalt.  iuxta 
Hebraeos)  stimmt  buchstäblich  mit  der  der  Yulgata  überein,  und  in  guten  Handschriften 
des  Hier,  ist  der  Vers  mit  einem  Obolus  versöhn.  Femer  ist  die  zweite  Hälfte  des  Verses 
identisch  mit  v.  17,  und  mit  d"»»  beginnt  die  i^vn-Strophe  in  Ps.  111.  Hitzig  und 
Hupf,  halten  den  Vers  für  nicht  ursprünglich  und  meinen,  er  sei  ein  Nachtrag  der  LXX. 
Aber  im  griechischen  Text  war  die  Ergänzung  nicht  erforderlich;  eine  Entlehnung 
ist  auch  V.  7.  15f.,  und  von  Wiederholungen  ist  der  Psalm  auch  sonst  nicht  frei.  Ds 
nun  ein  Grund  für  das  Auslassen  der  iSTun-Strophe  durch  den  Dichter  nicht  ersichtlich 
ist,  80  dürfte  sie  durch  das  Yersehn  eines  Schreibers  ausgefallen  sein.  14  ff.  Die  in 
V.  13  c.  d.  gepriesene  Treue  und  Gnade  Gottes  wird  nun  in  ihren  einzelnen  Erweisungen 
vorgeführt.  —  npv  ist  ein  aramäisches  Wort,  das  nach  aramäischer  Weise  sich  das  Object 
mit  h  unterordnet  Ges.  117 1  Anm.  8;  anders  1468.  Yermuthiich  ist  auch  das  h  in  '^:^ 
D-'Vean  so  aufzufassen.  Andere  wollen  V  beide  Male  als  reine  Dative  erklären  (»er  ist  ein 
stützender  den  u.  s.  w.«).  —  o'^^fea  sind  die,  welche  im  Begriff  sind  zu  fallen.  Hier,  eorru- 
enUs.  15 f.  Eine  Entlehnung  aus  104 S7.  —  Das  Suffix  in  ^»a  ist  distributiv  gemeint; 
Qimchi:  cuivis  in  tempore  suo,  LXX  iif  evxaiQ^if,  16  w  T!Kht  ist  nach  dem  überlieferten 
Text  eine  Apposition  zu  15  b:  »aufthuend  deine  Hand  u.  s.  w.c.  LXX  (dro£y€tg  av) 
sprachen  aus  ^«  nnhB  ohne  folgendes  ^l(.  Diese  Aussprache  ist  um  so  wahrscheinlicher 
die  vom  Dichter  beabsichtigte,  als  auch  in  der  Vorlage  104  ss  das  r^  fehlt.  —  Statt  des 
auch  vom  Syr.  Targ.  bezeugten  Singulars  ^-r^  lesen  viele  Hss.  sowie  LXX  Hier,  weniger 
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i^Jahve  ist  gerecht  in  allen  seinen  Wegen 

Und  gnädig  in  allen  seinen  Thaten. 
^^Jahve  ist  nahe  allen,  die  ihn  anrufen, 

Allen  die  ihn  mit  Ernst  anrufen; 
>*Den  Wunsch  derer,  die  ihn  fürchten,  erfüllt  er, 

Und  ihr  Schreien  hört  er  und  hilft  ihnen. 
*<*JahYe  behütet  alle,  die  ihn  lieben. 

Aber  alle  Grottlosen  vertilgt  er. 
*^Mein  Mund  soll  von  Jahyes  Lob  reden. 

Und  alles  Fleisch  seinen  heiligen  Namen  preisen 

Für  immer  und  ewig. 

146 
Israels  Vertrauen. 

^Halleluja. 

Lobe  Jahve,  meine  Seele! 
'Ich  will  Jahve  loben  mein  Leben  lang, 

Will  meinem  Grott  lobsingen,  so  lange  ich  bin. 
'Vertraut  nicht  auf  Fürsten, 

Auf  einen  Menschen,  der  nicht  helfen  kann; 


schicklich  den  Plural  7]^nr.  —  h^\)  wie  y.  14.  —  Statt  "px^  hiess  es  104i8  aitt,  womit  das 
Gute  gemeint  war,  an  dem  die  Wesen  sich  sättigen.  Danach  wird  auch  fr^  nicht  das 
göttliche  Wohlgefallen  an  den  Menschen  bezeichnen  und  nicht  als  accus,  caassae  zu  be- 
trachten sein  (»aus  Halde),  sondern  dasjenige,  womit  Gott  sättigt,  also  ein  Accus,  bei 
dem  Yerbum  des  Anftillens,  vgl.  Ges.  1175  a.  Gott  sättigt  den  Menschen  mit  Wohlge- 
fallen an  den  göttlichen  Gaben.  Statt  der  materiellen  Gaben  nennt  der  Dichter  die  Em- 
pfindung, welche  durch  den  Genuss  dieser  Gaben  hervorgerufen  wird.  Nicht  richtig  er- 
klärt Targ.  Qimchi  Hapf.:  »mit  dem,  was  jeder  begehrt«,  was  HaSx*]  oder  031x7  heissen 
müsste.  Hier,  refßetume.  17  Gottes  Wege  sind  sein  Walten.  Die  Gerechtigkeit  ist 
nach  dem  Parallelismus  die  hülfreiche.  —  *ncn  «»  -lon  nvv.  18  31*^?,  nämlich  mit 
seiner  Hülfe,  vgl.  34 19.  —  Mona  LXX  Targ.  Hier,  in  verüaUy  d.  h.  so  dass  den  Worten 
die  Gesinnung  entspricht,  vgl.  Jdc.  9i6;  Hitzig:  »gläubig«,  nach  Jes.  10 so.  Jak.  le. 
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Israel  preist  seinen  Gott  und  preist  sich  selbst  glücklich,  dass  es  nicht,  wie  die 
Heiden,  sein  Vertrauen  auf  sterbliche  Menschen  setzt,  sondern  auf  den  Treuen  und  Hülfe- 
reichen, der  aus  allen  Gefahren  errettet  und  allein  in  Ewigkeit  regiert.  —  Der  Psalm 
enthält  zahlreiche  Nachklänge  aus  anderen  Stücken.  LXX  geben  ihm  die  Oberschrift 
)4yya{ov  nal  Za^oQ^ou.  Theod.  v.  Mops,  lässt  ihn  im  Namen  des  aus  Babel  zurückge- 
kehrten Volks  gesprochen  sein,  und  sicher  setzt  sein  Inhalt  die  Rückkehr  voraus.  Aber 
wegen  der  vielen  Entlehnungen  kann  er  erst  den  späteren  Jahrhunderten  der  nach- 
exilischen  Zeit  angehören.    Der  Verfasser  des  ersten  Makkabäerbuchs  hat  v.  4  nachgebildet. 

1.  2  Der  Eingang,  eine  Selbstanfforderung  zum  Preise  Jahves,  ist  eine  Nach- 
bildung von  103 1. 104 1. 88.  8  Das  Thema  des  Psalms,  zunächst  negativ  ausgesprochen;  die 
positive  Ergänzung  folgt  v.  5.  Die  Warnung  vor  Vertrauen  auf  Fürsten  ist  nach  118s.  9 
gebildet.    Sie  ergeht  an  alle  Glieder  der  Gemeinde,    Unter  den  Fürsten  sind  heidnische 
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*Sein  Geist  geht  aus,  er  kehrt  zu  seinem  Erdreich  zurück. 

Am  selben  Tage  ist's  mit  seinen  Gredanken  vorbei. 
^Glücklich  der,  dessen  Hülfe  der  Gott  Jakobs  ist, 

Dessen  Hoffnung  auf  Jahve,  seinen  Gott^  geht, 
^Der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat. 

Das  Meer  und  Alles,  was  in  ihnen  ist. 

Er  der  in  Ewigkeit  Treue  halt, 
7  Der  den  Unterdrückten  Recht  schafl^ 

Der  den  Hungrigen  Brot  giebt 

Jahye  entfesselt  Gefangene, 
^  Jahve  macht  Blinde  sehend, 

Jahve  richtet  Gebeugte  auf, 

Jahve  liebt  Grerechte. 
*  Jahve  behütet  die  Fremdlinge, 

Waise  und  Wittwe  erhält  er, 

Aber  den  Weg  der  Gottlosen  krümmt  er. 
'**  Jahve  ist  König  für  ewig, 

Dein  Gott,  o  Zion,  für  Greschlecht  und  Geschlecht. 

Halleluja. 


Machthaber  zu  verstehn,  vgl.  zu  Ps.  118.  4  Die  Nichtigkeit  der  menschlichen  Hülfe 
wird  begründet  mit  der  Nichtigkeit  des  Menschen  selbst.  4  a  ist  eine  Nachbildung  foq 
10429;  der  Satz  ist  ein  virtueller  Bedingungssatz.  Für  w^ts  'hvt  104cm  heisst  es  hier  v*j-Tr 
nach  Gen.  819a,  womit  das  Erdreich  gemeint  ist,  von  welchem  der  Mensch  genommen 
ist.  —  Das  Nomen  Kia'i?:??  findet  sich  nur  hier;  vgl.  das  aram.  r^^y  »denken«  Dan.  64, 
und  rir97  »Gedanke«  Job.  125,  rvv  »Gebilde«  Gnt.  54.  T.XIC  ol  dtaloytOfioX  avrtar,  ein 
nlXos  bei  Field :  ttl  nQod^iang  nvrov.  LXX  Syr.  Hier,  scheinen  vor  dem  Wort  noch  -^r 
gelesen  zu  haben.  Unser  Yers  findet  sich  fast  wörtlich  gleichlautend  IMak.  2s3.  Da 
ebenhier  eine  Anspielung  an  a.t.  Stellen  wie  Ps.  906  vorkommt,  so  ist  nicht,  wie  Hitzig 
meint,  das  Makkabäerbuch  die  Vorlage  des  Psalms,  sondern  der  Historiker  ciürt  auch 
hier  den  Dichter.  5  Die  positive  Ergänzung  zu  v.  3  in  der  Form  eines  Makarismuft. 
Gedanke  und  Ausdruck  lehnt  sich  an  33  is  144 15  an.  —  Über  das  sogenannte  Beth 
essentiae  in  i'^Tya  vgl.  Ges.  119s bi.  —  Das  aramäische  Wort  "ai?  =*  hebr.  pyr»  398  findet 
sich  nur  noch  119 116.  6  Das  Yertraun  auf  Jahve  ist  deswegen  das  rechte,  weil  er  al» 
der  allmächtige  Schöpfer  helfen  kann  und  als  der  ewig  treue  helfen  wird.  —  oa  bezieht 
sich  auf  Himmel,  Erde  und  Meer;  Gott  hat  auch  die  himmlischen  Wesen  geschaffeiL 
7  Die  6  b  gepriesene  Treue  Gottes  tritt  darin  zu  Tage,  dass  er  den  Unterdrückten  zu 
ihrem  Recht  verhilft  und  die  Nothleidenden  unterstützt.  Der  Ausdruck  ist  aus  1036  ent- 
nommen. —  Mit  7  c  beginnt  eine  Reihe  von  Aussagen  über  Jähves  gnädige  Hülfe.  Fünf 
Mal  steht  t-rin'^  nachdrucksvoll  an  der  Spitze  des  Satzes,  um  anzudeuten,  dass  nur  Er, 
nicht  die  z^^^ri  v.  3  Solches  zu  leisten  vermögen.  —  Die  Zusammenstellung  der  Ge- 
fangenen und  Blinden  v.  7.  8  nach  Jes.  42?.  Das  Sehendmachen  der  Blinden  v.  8  wird 
hiernach  als  Entlassung  aus  dem  finsteren  Kerker  zu  verstehn  sein.  Andere  betrachten 
die  Blindheit  als  ein  Bild  der  Rath-  und  Hülfslosigkeit,  vgl.  Dtn.  28  S9:  so  LXX  aoq^ 
für  rtp>.  —  Zu  8  b  vgl.  145 u.  9  Unter  den  o*'':*  verstehn  LXX  Proselyten,  vgl.  Jes.  56s. 6. 
Aber  eines  besonderen  Schutzes  bedürfen  diese  nicht,  und  die  Zusammenstellung  mit 
Wittwen  und  Waisen  zeigt,  dass  Hier,  richtig  adcenas  übersetzt,  d.  h.  die  aaf  Dnldung 
zugelassenen  Fremdlinge.    —   Zu  tj-jj"   vgl.  209.  1476.    —    ngy;  übersetzen  LXX  atpopm, 
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147 
Loblied, 

^Hallelujal 

Denn  gut  iBt's,  unserm  Gott  zu  spielen, 

Denn  lieblich;  es  ziemt  Lobgesang. 
'Jahye  baut  Jerusalem, 

Sammelt  die  Verjagten  Israels, 
'Er,  der  die  gebrochenen  Herzen  heilt 

Und  ihre  Schmerzen  verbindet, 


Hier.  corUeret;  genau  genommen  aber  sagt  das  Wort:  er  fährt  sie  von  dem  Ziel,  welches 
sie  sich  gesteckt  haben,  ab,  nämlich  in's  Verderben,  Tgl.  le.  Die  Pl&ne  der  Gottlosen 
haben  einen  entgegengesetzten  Erfolg  als  sie  erwarteten.  10  Im  Gegensatz  zu  den  ver- 
gänglichen Menschen  y.  3.  4  wird  das  ewige  Königthum  Jahves,  welches  den  Seinen  zu- 
verlässigen Schutz  gewährt,  zum  Schluss  gefeiert.  Richtig  betrachten  LXX  Hier.  r(hxr 
nicht  als  Optativ,  sondern  als  Aussage  {regnabit).  Der  Satz  selbst  ist  eine  Entlehnung 
aus  Ex.  15 18.  —  Die  Anrede  an  Zion  v.  10  b  zeigt,  dass  der  Psalm  als  Gemeindelied  ge- 
dacht ist.  —  n-'  iVVn  lassen  LXX  Syr.  aus. 
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Der  Psalm,  eine  Aufforderung  zum  Lobe  Gottes  an  Israel  und  Jerusalem,  ist  eine 
Blüthenlese  aus  andern  Psalmen,  Deuterojesaias  und  Hieb.  Aber  der  entlehnte  Stoff  ist 
in  sinniger  Weise  so  geordnet,  dass  Jahves  Walten  in  der  Natur  seinem  Walten  in  und 
für  Israel  fortwährend  gegenübergestellt  wird.  Auch  Israel  hat  einen  grimmigen  Winter 
erlebt;  aber  das  Eis  ist  gebrochen  und  Frühlingslüfte  wehn.  Innerhalb  der  dem  Volke 
erwiesenen  Gnadenbeweise  ist  der  Gipfelpunct  die  Verleihung  des  Gesetzes,  durch  dessen 
Besitz  Israel  vor  allen  andern  Völkern  bevorzugt  ist. 

Der  Psalm  ist  gedichtet  in  einer  Zeit,  als  die  durch  das  Exil  geschlagenen 
Wunden  wieder  geheilt  waren ;  Jerusalem  ist  wieder  auferbaut  und  mit  Yester  Mauer 
umgeben;  die  Gemeinde  lebt  in  Frieden  und  Wohlstand.  Dies  führt  bis  auf  die  Zeit  des 
Nehemias  herab.  Dass  er,  wie  Delitzsch  meint,  auf  die  Einweihung  der  Bingmauer  ge- 
dichtet sei,  ist  nicht  wahrscheinlich;  denn  diese  wurde  im  Herbst  am  25.  September 
(Neh.  6 16)  beendet,  während  die  anschauliche  Schilderung  des  Winters  im  Psalm  doch 
wohl  auf  frischer  Erfahrung  beruht,  da  ein  strenger  Winter  mit  Schnee  und  anhaltendem 
Frost  in  Jerusalem  zu  den  Seltenheiten  gehört.  —  Bis  auf  die  makkabäische  Zeit  herab- 
zugehn  liegt  ein  stichhaltiger  Grund  nicht  vor.  —  LXX  und  andere  alte  Obersetzungen 
beginnen  mit  v.  12  einen  neuen  Psalm;  vgl.  darüber  die  Einzelerklärung. 

1  Das  Halleluja  wird  damit  begründet,  dass  Gott  zu  preisen  eine  liebe  Pflicht 
ist.  n-;*!  ist  Inf.  pi.  mit  Femininendung  (Ges.  52  Anm.  3),  "»rrt^«  ist  Objectsaccusativ 
dazu  (vgl.  47?),  und  a'iu  ist  das  Prädikat;  0^73  *a  endlich  ist  ein  zweites  Prädikat  zu 
•rrtlsjc  n*^»3T  und  n^rrn  niw  bildet  einen  selbständigen  Satz,  aita  und  c^ya  als  Prädikate  bei 
einem  Infin.  wie  133 1.  —  Der  Versbau  ist  ungewöhnlich;  die  von  Hupf.  u.  A.  vorge- 
schlagenen Conjecturen  (n"f«T  oder  "^f!^)  können  jedoch  nicht  befriedigen.  2  Als  erste 
der  Wohlthaten,  für  welche  Israel  seinem  Gott  danken  soll,  ist  der  Bau  Jerusalems  ge- 
nannt. Das  Partie.  r\ps,  will  Hupf,  als  Perf.  auffassen,  während  Hier,  aedißcahit  übersetzt. 
Die  folgenden  Participien  machen  es  wahrscheinlich,  dass  auch  nra  präsentisch  zu  ver- 
stehn  ist.  Es  handelt  sich  nicht  allein  um  den  einmaligen  Aufbau  des  zerstörten  Je- 
rusalems nach  dem  Exil,  sondern  Jahve  baut  dauernd  an  seiner  Stadt,  wie  er  die  zer- 
streuten Israeliten  fortwährend  sammelt.    2b  ist  aus  Jes.  568  genommen,  nur  dass  der- 
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*Den  Sternen  die  Zahl  bestimmt, 

Ihnen  allen  die  Namen  zuruft. 
^  Unser  Herr  ist  gross  und  allgewaltig, 

Seiner  Einsicht  ist  kein  Ende. 
^Jahve  erhält  die  Elenden, 

Erniedrigt  die  Gottlosen  in  den  Staub. 
^Stimmt  an  mit  Dank  für  Jahye, 

Singt  unserm  Gott  auf  der  Cither, 
^Der  den  Himmel  mit  Wolken  bedeckt, 

Der  Erde  Regen  bereitet. 

Die  Berge  Gras  sprossen  lässt 
®Der  dem  Vieh  sein  Futter  giebt. 

Den  jungen  Raben,  die  da  rufen. 
^<^  Nicht  die  Starke  des  Rosses  freut  ihn, 

Nicht  gefallen  ihm  des  Mannes  Schenkel; 
^1  Jahye  gefallen  die,  welche  ihn  fürchten 

Und  die  auf  seine  Gnade  harren. 
1*0  Jerusalem,  preise  Jahve, 

Lobe,  o  Zion,  deinen  Gott; 


tiges  y^fya  durch  das  jüngere  Wort  t%y\  ersetzt  ist.  8  £ine  Entlehnung  aus  Jes.  61 1; 
statt  aV  '^^*\zv  heisst  es  dort  a^  "«"lava.  Gemeint  sind  die  Israeliten  im  Exil,  deren  Hen 
vor  Heimweh  brach.  Wahrscheinlich  sind  aach  mit  den  Schmerzen  Wunden  des  Herzens 
gemeint.  4  Solche  Hülfe  kann  Gott  seinem  Volk  gewähren,  weil  er  der  allm&chtige  Ge- 
bieter der  Welt  ist.  Der  Vers  ist  aus  Jes.  40s6  entnommen,  wo  ebenfalls  Gottes  Allmacht 
als  Gewähr  für  sein  Erbarmen  gegen  Israel  genannt  wird  (▼.27).  —  Hier,  übersetzt  4a: 
qui  numerai  wuHHudinem  stsUarttm ;  vgl.  Luther,  sodass  das  V  in  o-^aaiaV  zur  Umschreibung 
des  Genetiv  dionte.  Nach  der  Grundstelle  DKax  ^ccea  K'^s^n  ist  vermuthlich  zu  erklären: 
Er  bestimmt,  wie  viele  Sterne  am  Himmel  erscheinen  sollen.  —  4  b  übersetzt  Hier,  naeb 
der  Grundstelle :  et  omnes  nomine  suo  vocat.  Von  der  ersten  Verleihung  eines  Namens  an 
die  Sterne  (»giebt  ihnen  Namenc)  ist  bier  schwerlich  die  Bede,  obgleich  der  Ausdmci 
dafür  zu  sprechen  scheint,  vgl.  Gen.  26  is ;  vielmehr  will  der  Dichter  sagen :  er  mit  jedem 
einzelnen  seinen  Namen  zu,  damit  er,  sobald  er  ihn  vernommen  hat,  erscheint.  6  Aach 
bier  klingt  Jes.  4026. 28  durch.  Statt  "^ttn  heisst  es  dort  deutlicher  "^^n.  6  Die  v.  5  ge- 
priesene Weisheit  Gottes  trit|;  besonders  zu  Tage  in  der  verschiedenen  Behandlang  der 
Bedrückten  und  der  Unterdrücker,  womit  bier  die  Israeliten  und  ihre  Zwingherren  ge- 
meint sind.  7 f.  Ein  neuer  Ansatz  zum  Lobe  Gottes,  der  Begen  und  fruchtbare  Zeiten 
giebt.  8  c  Ein  Citat  aus  104is.  14;  LXX  fügen  von  dorther  noch  hinzu  D-wn  mss^  a^r. 
Der  Vers  ist  in  der  massor.  Gestalt  das  einzige  Tristich  des  Psalms.  9  Dem  Dichtt^r 
schwebte  Job.  38 4i  vor,  vgl.  Lc.  1224.  Die  jungen  Baben  werden  frühzeitig  von  den 
Alten  verlassen  und  sind  daher  in  besonderer  Weise  auf  Gott  angewiesen.  iK'^p**  ^tx 
übersetzen  LXX  vermuthlich  richtig:  rots  imxakovfjiivoig  «vtov.  10  Der  Zusammenbani; 
mit  dem  vorhergehenden  Verse  ist  nicht  sofort  klar.  Es  scheint  ein  Gegensatz  beab- 
sichtigt zu  sein.  V.  9  war  gesagt,  dass  sich  Gott  auch  der  geringsten  und  schwächsten 
Geschöpfe  annimmt,  die  vertrauensvoll  zu  ihm  rufen.  Im  Gegensatz  dazu  sagt  v.  10, 
dass  die,  welche  auf  ihre  eigene  Kraft  vertrauen,  nicht  auf  seine  Hülfe  zu  rechnen  haben. 
Der  Vers  ist  gebildet  nach  208.  SSieff.  Die  Schenkel  erklären  sich  nach  Am.  2u 
»Per   Schnellfüssige   wird   nicht   gerettet  werden«.    Schnelles  Laufen  ist  eine  wichtige 
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^'Denn  er  hat  die  Riegel  deiner  Thore  fest  gemacht, 

Hat  deine  Kinder  in  dir  gesegnet; 
>^£r  der  deiner  Grenze  Frieden  schafil, 

Dich  mit  dem  Mark  des  Weizens  sättigt; 
i*Der  sein  Wort  zur  Erde  sendet; 

In  Eile  läuft  sein  Gebot. 
**Der  Schnee  wie  Wolle  spendet, 

Reif  wie  Asche  ausstreut, 
i78ein  Eis  wie  Brocken  hinwirft; 

Wer  kann  vor  seinem  Frost  bestehnl 

Cigenschaft  des  Kriegers,  vgl.  no^ag  toxlg  *Ax^^vg,  —  Mit  y.  12  beginnt  bei  T.YY  Hier, 
^yr.,  und  wie  es  scheint  auch  bei  Aq.  Sjm.  Theod.,  ein  neuer  Psalm;  aber  das  hier  an- 
geredete Jerusalem  war  schon  ▼.  2  genannt;  das  Festigen  der  Thore  erinnert  an  das 
Bauen  ▼.2;  der  gewährte  Friede  und  Wohlstand  v.  14  ist  die  positive  Ergänzung  zu  y.  3, 
jnd  die  Naturerscheinungen  y.  14 — 18  entsprachen  dem  y.  4.  Danach  bildet  y.  12  nur 
»nen  neuen  (dritten)  Ansatz  zum  Lobe  Gottes.  18  Delitzsch  u.  A.  beziehn  die  Aussage 
les  ersten  Halbyerses  specieli  auf  die  Wiederherstellung  der  Mauer  und  Thore  durch 
STehemias,  ygl.  Neb.  3.  Sicher  ist  nur  dies,  dass  der  Psalm  später  als  jenes  Ereigniss 
^llt.  —  Die  Kinder  Zions  sind  seine  Einwohner.  Die  Stadt  ist  als  Mutter  gedacht. 
14  a  Eine  Nachbildung  yon  Jes.  60  n.  LXX  Hier,  qui  powü  termitium  tuum  paeem.  Der 
Ausdruck  ist  eine  ähnliche  Breyiloquenz  wie  120?  ohW  "ay.  —  14  b  Vgl.  zu  81 17.  15  Ein 
weiterer  Anlass  Gott  zu  preisen  liegt  darin,  dass  jedem  seiner  Befehle  die  AusfQhrung 
auf  dem  Fusse  folgt,  ygl.  339.  *innt3M  und  i*^3-t  ist  hier  das  Gebot  Gottes,  ygl.  das  ^tain 
in  der  Schöpfungsgeschichte  Gen.  1.  Es  ist  personificirt  wie  Jes.  9?  und  als  ein  Bote 
gedacht,  welcher  schnell  den  Befehl  seines  Herrn  ausführt.  —  yt!^  ist  ein  Accus,  der 
Richtung.  —  n'iTfo  "t^?  nur  hier,  gebildet  wie  tn«  n?,  aufs  eiligste.  —  Als  Beispiel  fftr 
die  Leichtigkeit,  mit  der  Gott  durch  sein  Wort  das  Grösste  yollbringt,  führt  der  Dichter 
y.  16 — 18  aus,  wie  Gott  ein  und  dasselbe  Element  bald  in  diese,  bald  in  jene  Form 
verwandelt.  Richtig  giebt  Theodoret  den  Zusammen  bang  foigendermassen  an:  ntivra  yiiQ 
ttxft  Ttß  &(iqt  ßovXif/jiaTi.  avrCxa  xotvvv  jtuv  vtfaTtov  rtiv  ipvaiv  fxiav  ovaav  €fg  fAv^lag  iSiag 
(=  spedet)  ßovXfiMg  f^traßdkXft.  Dass  der  Dichter  grade  dies  Beispiel  wählt  scheint 
veranlasst  zu  sein  durch  die  ihm  yorschwebende  Stelle  Jes.  55 lo.  ii,  wo  das  Wort  Gottes 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  dem  auf  die  Erde  herabfallenden  Regen  und  Schnee  auftritt. 
Freilich  wird  bei  Jesaias  nicht  die  Leichtigkeit  des  göttlichen  Schaffens  betont,  sondern 
der  Regen  ist  dort  ein  Bild  für  die  befruchtende  Kraft  des  göttlichen  Wortes.  16  Mit 
Wolle  wird  der  Schnee  yerglichen  einerseits  wegen  seiner  Weisse  (Dan.  79.  Jes.  lis), 
andrerseits  weil  er  in  Flocken  f&llt,  ygl.  Eustathius  bei  Rosenm.  r^v  x^^'*  iQtta^eg  v^tjQ 
darftoK  ol  nalawl  ixdlovv  ^  und  Mart.  Epigr.  lY  3,  welcher  den  Schnee  densnm  vellus 
aquarum  nennt.  —  Mit  ^t^ics  ^ica  ist  ein  Wortspiel  beabsichtigt.  Der  Reif  bedeckt 
Dächer,  Bäume  und  Triften,  als  ob  sie  mit  Asche  bestreut  wären,  Hitz.  citirt  Plin. 
Epist.  VI  20 18  omnia  aUo  cinere  ianquam  nive  obducfa.  17  Unter  dem  Eis  yerstehn  die 
meisten  Ausleger  den  Hagel,  den  Gott  in  kleinen  Stücken  vom  Himmel  herabwirft.  Aber 
die  Erwähnung  der  Kälte  im  Parallelgliede  und  des  Aufthauens  in  y.  18  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  wirklich  das  die  Flüsse  und  Seen  bedeckende  Eis  meint. 
DieB  wirft  Gott  mit  leichter  Hand  hin,  als  ob  die  gewaltigen  Schollen  nur  Brocken 
wären;  ygl.  den  ähnlichen  Gedanken  Job. 386b.  y^>rn  bedeutet  nicht  nur  »herabwerfen«, 
sondern  auch  »hinwerfen«.  —  17b  Bei  der  Frage:  »wer  kann  yor  seinem  Frost  bestehn«, 
denkt  der  Dichter  wohl  nicht  in  erster  Linie  daran,  dass  diese  Kälte  für  die  Menschen 
unerträglich   ist,   sondern   dass    den  gewaltigen  Flüssen,   die  sonst  Alles  mit  sich  fort- 
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i*Er  sendet  sein  Grebol  nnd  Hast  sie  echinelxeii, 

Lasst  seinen  Wind  wehn,  da  rieseln  Wasser. 
i*Er  that  sdn  Wort  an  Jakob  kund, 

Beine  Satzangen  nnd  Rechte  an  IsraeL 
**8o  hat  er  keinem  Volk  gethan, 

fDenn  Rechte  Idui  er  sie  nicht*. 

Halleluja. 

148 

Aufruf  zum  Lobe  OoUes  an  alle  Welt 

1  Halleluja. 

Iiobt  Jahve  vom  Himmel  h»', 
Lobt  in  den  Hohen. 


reissen,  durch  den  Frost  ein  Zfigel  angelegt  wird;  dass  auch  sie  Gott  gegenüber  nicbt 
standhalten  können,  wenn  er  die  Eisdecke  fiber  sie  ausbreitet.  Denselben  Gedanken,  ab^-r 
mit  Verlust  des  poetischen  Ausdrucks,  gewinnt  Derenboorg  durch  die  Conjeetor  r-^  s^ 
(»die  Wasser  stehn«)  für  •^z:  *^f  ^gi*  Job.  37  lo.  Die  alten  Cbersetser  haben  alle  di^ 
Texteslesart  vor  sich  gehabt.  18  Das  mit  Leichtigkeit  herrorgezanberte  Eis  löst  <i«ttt 
durch  sein  Wort  mit  derselben  Leichtigkeit  auch  wieder  in  Wasser  auf.  —  Das  Soflii 
in  vcnn  bezieht  sich  auf  Schnee,  Reif  und  Eis.  —  Der  Wind  ist  natürlich  der  ThauwinU. 
19  Dasselbe  Wort  Gottes,  welches  in  der  Natur  waltet,  übt  seine  Wirkung  auch  im 
Reiche  der  OfTenbaruug,  nämlich  in  Israel.  Die  Verse  19.  20  sind  eine  Beproduction  y*« 
Dtn.  47. 8.  —  Das  Kethib  i*^s:T  haben  alle  alten  Übersetzer  ausser  Targ.  gelesen;  das  rit^i 
weniger  gut  passende  Qere  r'^an  ist  durch  die  Plurale  in  19b  veranlasst.  20  b  lauUt 
nach  dem  überlieferten  Texte:  »und  Rechte  kennen  sie  nichtc.  Aber  dass  die  Heid^^^s 
überhaupt  keine  vrtsvm  haben,  konnte  der  Dichter  kaum  sagen,  denn  rechtliche  Ordnungen 
giebt  es  auch  bei  ihnen.  LXX  übersetzen  xal  rä  xQiftara  avrov  ovx  i^i^lwirtv  «crrcM^. 
Hierin  ist  das  Pronomen  willkürlich  ergänzt;  aber  für  01977  haben  auch  Syr.  Targ.  Tgl 
Luther  m<mi/M/0tw^  ein  d.  i.  077*  ausgesprochen,  was  der  Dichter  beabsichtigt  haben  wird; 
vgl.  für  m:n  mit  doppeltem  Accus,  z.  B.  Gen.  4139.  Ex.  3318.  is.  Israel  rühmt  sieb 
dessen,  dass  es  seine  irtaEvn  von  Gott  empfangen  hat,  dass  sie  also  auf  Offenbarung, 
bernhn.  Dagegen  rühren  die  onaevo  anderer  Völker  nicht  von  Jahve  her;  er  offenbart' 
sich  nicht  unter  ihnen,  nnd  eben  hierin  liegt  Israels  Vorzug  vor  den  Heiden. 
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Israels  Erlösung  (.v  14)  soll  für  Himmel  und  Erde  und  alle  Greschöpfe  ein  Anlait 
sein,  Jahve  zu  preisen,  v.  1—6  wendet  sieh  der  Sfinger  mit  der  Aufforderung  snm  Preias 
Gottes  an  den  Himmel  und  seine  Schaaren;  v.  7—14  an  die  Erde  und  was  anf  ihr  ist 
Den  Schluss  bildet  beide  Male  (v.  5.  6  und  18.  14)  eine  Motivirung  der  Anfforderungi 
jedoch  ist  die  des  ersten  Teiles  nur  eine  vorläufige,  denn  nach  der  Meinung  des  Dichten 
ist  das  Israel  widerfahrene  Heil  auch  für  den  Himmel  nnd  seine  Bewohner  der  eigenti 
liehe  Anlass  zum  Lobe.  Wenn  auch  die  Könige  der  Erde  und  ihre  Völker  aufgeforde 
werden,  an  diesem  Lobpreis  Jahves  für  Israels  Erhöhung  teilzunehmen,  so  spricht  sici 
hierin  das  Bewusstsein  von  der  welthistorischen  Bedeutung  Israels  aus.  Israels  He 
musB  auch  für  sie  ein  Anlass  zur  Freude  und  zum  Dank  sein,  weil  ihnen  selbst  dnre 
Israel  das  Heil  zu  Teil  werden  wird. 

Nach  V.  14  scheint  ein  bestimmtes  historisches  Ereigniss  den  Psalms  veranl 
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'Lobt  ihn,  alle  seine  Engel, 

Lobt  ihn,  alle  seine  Heere. 
^Lobt  ihn,  Sonne  und  Mond, 

Lobt  ihn,  alle  leuchtenden  Sterne, 
^Lobt  ihn,  ihr  Himmel  der  Himmel, 

Und  das  Wasser,  das  über  dem  Himmel; 
^Sie  sollen  den  Namen  Jahves  loben, 

Denn  auf  sein  Gebot  wurden  sie  geschaffen, 
*Und  er  lässt  sie  für  immer  und  ewig  bestehn. 

Er  gab  ein  Gesetz,  fsie  dürfen'*'  es  nicht  übertreten. 


za  haben;  meistens  denkt  man  an  die  Bfickkehr  Israels  ans  dem  Exil.  Möglicherweise 
aber  bezieht  sich  v.  14  auf  die  Zukunft  (s.  die  Erklfirung).  Der  Psalm  wäre  dann  ein 
Lob-  und  Danklied  für  das  Israel  yerheissene  messianische  Heil.  B.  Obadja  Gaon  deutet 
ihn  auf  den  Tag  des  Gerichts,  an  welchem  Jahve  das  Heer  der  Hohe  heimsuchen  wird 
Jes.  2481. 

Über  die  Abfassungszeit  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  der  Psalm  nacbexiliscb 
ist.     Für  eine  genauere  Fixirung  bietet  er  keine  Anhaltspuncte. 

1  rr  iV^n  lassen  Hier,  und  Syr.  aus ;  LXX  fügen  hinzu  ^yyaiov  xal  ZaxnQiov.  — 
1*3  in  ü^isya  steht  in  Gegensatz  zu  v.  7  fKn  ys;  es  bezeichnet  den  Ort,  von  welchem  aus 
der  Lobpreis  ertönen  soll.  Wer  dort  den  Lobpreis  anstimmen  soll  sagen  die  Verse  2 — 4. 
2  Die  beiden  Glieder  des  Verses  sind  gebildet  aus  103 so a  und  21  a.  Unter  dem  Heer 
versteht  ein  Teil  der  Ausleger  die  Sterne;  da  aber  diese  v.  3  genannt  werden,  so  ist 
i5<3s  besser  als  Synonym  von  "r^vh^  anzusehn,  wofür  auch  103 21b  spricht.  Die  Engel 
bilden  ein  Heer  oder  Heere,  vgl.  Jos.  5i4. 15.  I  Beg.  22i9.  Das  Kethib  hya^  hält  Olsh.  für 
ursprünglich,  und  meint  es  sei  nur  wegen  des  Plurals  im  ersten  Gliede  abgeändert.  Aber 
alle  alten  Versionen  (LXX  Aq.  Sym.  Hier.  Syr.  Targ.)  bezeugen  das  Qere  '>**>(a^,  das  auch 
in  der  Grundstelle  103»  gebraucht  ist.  8  *^im  -ns-:^  eigentlich:  »ihr  Lichtsterne«,  d.  h. 
die  ihr  aus  Licht  besteht.  4  D-^vn  -133  ist  der  höchste  Himmel,  vgl.  Dtn.  10 14.  I  Beg.  887. 
II  Chr.  25.  Ob  unserm  Dichter  die  spätere  Vorstellung  von  drei  (II  Kor.  122)  oder  sieben 
Himmeln  schon  bekannt  war,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  —  Das  Wasser  über  dem 
Himmel  ist  wie  Gen.  I7  der  Himmelsocean,  welcher  über  dem  ehernen  Himmelsgewölbe, 
dem  ri^t«  lagert,  und  aus  dem  der  Bogen  auf  die  Erde  herabströmt;  vgl.  Jensen,  Kos- 
mogonie  der  Babylonier.  Die  Aufforderung  an  das  Wasser,  Gott  zu  preisen,  erklärt  Bar 
Hebr.  so,  dass  er  sagt :  sie  loben  ihn  schweigend,  wie  Sonne,  Mond,  Sterne,  Berge  u.  s.  w. 
Der  Dichter  würde  also  sagen,  dass  schon  die  blosse  Existenz  dieser  gewaltigen  Schöpfungs- 
werke ein  Lobpreis  Gottes  sei.  Aber  nach  v.  14  liegt  ein  besonderer  auf  Israel  bezüg- 
licher Anlass  zu  diesem  Lobpreis  vor,  es  kann  also  nicht  der  täglich  sich  wiederholende 
stumme  sein.  Man  wird  daher  in  jener  Aufforderung  nur  eine  kühne  poetische  Wendung 
erblicken  dürfen;  der  Dichter  fordert  Alles,  was  im  Himmel  ist,  auf,  an  dem  Lobpreis 
Gottes  teilzunehmen.  5  Der  vorläufige  Grund  jenes  Lobpreises  durch  die  Himmel :  Gott 
ist  ihr  Schöpfer  und  Erhalter.  —  Hinter  "^  haben  LXX  Syr.  noch  "»n^i  n^  «nn  aus  339. 
6  D-nsy^  ist  nicht  ein  weiteres  Synonym  zu  "iiraa,  sondern  drückt  die  Erhaltung  aus,  vgl. 
Koh.  l4;  richtig  Luther:  »er  hält  sie«.  —  6b  übersetzen  LXX  Hier,  praeceptum  dedä  ei 
non  praeteribä,  betrachten  also  pn  als  Subject  zu  ^lay^:  Gott  hat  ein  unvergängliches 
Gesetz  gegeben.  Aber  ^^  in  Verbindung  mit  pn  bedeutet  sonst  nicht  »vergehn«,  sondern 
»überschreiten«  Jer.  622  Job.  145,  und  nach  der  sehr  ähnlichen  Stelle  Jer.  622  sind  Subject 
zu  "-ar*  Himmel  und  Sterne,  welche  die  ihnen  von  Gott  angewiesenen  Gesetze  ewig  be- 
obachten müssen.  Der  Dichter  denkt  wohl  besonders  an  den  regelmässigen  Lauf  der  Ge^ 
stime,  vgl.  Jer.  31 86 f.    pn  bezeichnet  auch  sonst  die  Naturgesetze,  vgl.  Jer.  33  25.  Job.  2826. 
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^Lobt  Jahye  von  der  ESrde  her, 

Ihr  Drachen  und  all'  ihr  Fluthen, 
^  Feuer  lud  Hagel,  Schnee  und  Rauch, 

Sturmwind,  der  sein  Wort  vollführt, 
*Ihr  Berge  und  alle  Hügel, 

Fruchtbäume  und  alle  Gedem, 
10  Das  Wild  und  alles  Vieh, 

Was  kriecht  und  geflügelte  Sänger, 
^^Erdenkönige  und  alle  Nationen, 

Fürsten  und  alle  Richter  auf  Erden, 
1' Jünglinge  und  Jungfrauen, 

Greise  zusammen  mit  Knaben; 
i*Sie  sollen  den  Namen  Jahves  loben. 

Denn  sein  Name  allein  ist  erhaben. 

Seine  Majestät  bedeckt  Erde  und  EBmmel. 
i^Und  er  hat  seinem  Volke  ein  Hom  erhöht, 

Ein  Preis  für  alle  seine  Frommen, 

Die  Söhne  Israels,  das  Volk  f  derer,  die*  ihm  nahe. 

Halleluja. 


Befremdlich  ist  der  Singular  ^isr*;  Del.  erkl&rt  Um  als  individaaliBirenden  Sing,  (keines 
jener  Wesen  überschreitet),  giebt  aber  die  Möglichkeit  zu,  dass  es  Terschrieben  ist  ans 
ryh^C.'  Darauf  dass  dies  die  ursprüngliche  Lesart  war,  deutet  Tielleicht  die  unregelmiwig^ 
Bcriptio  plena  ^'^:ur  noch  hin.  7  ff.  Die  Aufforderung  zum  Preise  Jahres  ergeht  nuD  an 
die  Erde  und  ihre  Bewohner;  zunächst  v.  7  an  das  Meer  und  seine  gewaltigsten  6^ 
schöpfe,  die  Seeungeheuer,  ygl.  Gen.  Isi.  8  Die  Vorgänge  in  der  Luft  Die  Tier  eratei 
Worte  des  Verses  stehn  in  ehiastischer  Ordnung.  Der  Bauch  als  Begleiter  des  Feuers 
wie  Ex.  1918.  Gen.  19  S8.  ^'yxsr^  fibersetzen  LXX  Syr.  Hier,  mit  »Eis«,  119  ss  (hier  audi 
Sym.)  mit  »Reif«.  Allein  diese  Bedeutung  lässt  sich  nicht  nachweisen.  —  Zu  8  b  Tgl.  1044. 
9  Die  trockene  Erde  im  Gegensatz  zum  Wasser  t.  7  und  zur  Luft  t.  8.  10  Die  ver- 
schiedenen Classen  der  Thiere  nach  Gen.  Im  f.  rtin,  in  der  Genesis  t'^^n  r»n,  ist  das 
Wild,  rrana  die  zahmen  Thiere.  —  cpd  *^ux  statt  n»  cfiy  Gen.  In.  11  f.  Zuletzt  ergeht 
die  Aufforderung  an  den  Menschen,  der  auch  in  der  Schöpfungserzählung  Gen.  1  den 
Gipfelpunct  bildet.  Der  Dichter  unterscheidet  nach  Amt,  Geschlecht  und  Alter.  18  Als 
Beweggrund  des  Lobpreises  wird  zunächst  Gottes  herrliche  Offenbarung  in  der  Natur 
geltend  gemacht,  Tgl.  t.  5.  6.  Dass  die  Verteilung  der  Aufforderung  an  Himmel  und 
Erde  auf  die  beiden  Hälften  des  Psalms  ausschliesslich  rhetorischen  Grftaden  entsprunges 
ist,  tritt  deutlich  darin  zu  Tage,  dass  t.  13  Himmel  und  Erde  Torbunden  auftreten.  Der 
Dichter  deutet  damit  an,  dass  der  t.  14  geltend  gemachte  letzte  Beweggrund  zum  Preise 
Gottes  eine  Angelegenheit  ist,  die  Himmel  und  Erde  angeht.  —  H^  nsv;  auch  Jes.  124. 
Statt  des  Partie,  findet  sich  in  Handschriften  die  Aussprache  aiv?  als  Perf.  prophet  — 
i-ra^  geht  auf  das  Suffix  in  iq«j  (Hier,  nrnnen  eiu$  $oliuä).  14  Zum  Sohluss  nennt  der 
Dichter  das  eigentliche  und  letzte  MotiT,  welches  den  Lobpreis  Ton  Himmel  und  Erde 
Toranlasst:  Israels  Erhöhung.  14a  darf  nicht  fibersetzt  werden:  er  hat  das  Hom  seines 
Volkes,  oder :  seinem  Volke  das  Hörn  erhöht,  sondern  nur :  seinem  Volke  ein  Hom.  Mit 
diesem  Hom  ist  schwerlich,  wie  132 17,  eine  Einzelperson  gemeint,  sondern  der  Dichter 
will  sagen :  Israel,  dessen  Hörn  heruntergeschlagen  war,  hat  wieder  ein  solches  bekommen, 
d.  h.  das  erniedrigte  Volk  ist  wieder  zu  Ehren  gekommen.  Tgl.  89  is;  so  bereits  das  Targ.  — 


l>s.  149,  1—4.  440 

149 
Israels  Sieg, 

^Halleluja. 

Singet  Jahve  ein  neues  Lied, 

Sein  Lob  [erschalle]  in  der  Gemeinde  der  Heiligen. 
'Israel  freue  sich  seines  Schöpfers, 

Die  Söhne  Zions  sollen  frohlocken  über  ihren  König. 
^Sie  sollen  seinen  Namen  loben  mit  Reigen, 

Mit  Pauke  und  Gther  ihm  spielen. 
^Denn  Jahve  hat  an  seinem  Volk  Gefallen 

Und  schmückt  die  Dulder  mit  Sieg. 

LXX  Hier,  geben  d*^**i  durch  das  Futar  wieder  {(U  exaUahit),  Hiemach  wäre  das  Lob- 
lied nicht  für  bereits  empfangene  Wohlthaten  gesungen,  sondern  für  solche,  die  erst  von 
der  Zukunft  erwartet  würden;  unmöglich  ist  diese  Auffassung  nicht,  vgl.  wegen  des 
Imperf.  cons.  mit  Futurbedeutung  Ges.  1114. 3.  —  In  14  b  ist  n^rrp  nicht  etwa  ein  zweites 
Object  zu  0*^.91  (»er  erhöhte  das  Lob,  d.  i.  den  Ruhm  aller  seiner  Heiligenc),  sondern 
Apposition  zu  dem  ganzen  Satz  yo^  y^^  o-t^i ;  die  Erlösung  Israels  ist  ein  Gegenstand  des 
Lobpreises  für  alle  Frommen.  —  Mit  is*^;?  a?  ist  jedenfalls  das  israelitische  Volk  gemeint; 
der  Ausdruck  ist  ungewöhnlich.  LXX  Hier,  popul*»  adprttpinquanti  sibiy  so  dass  es  für 
S^  2S^p^  D7  stände.  Da  aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ausdrucksweise  zweifelhaft  ist, 
80  liest  man  vielleicht  mit  Biehm  besser  la'^p,  vgl.  das  parallele  r-ron  und  Lev.  10  s.  Dtn.47. 
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Israel  singt  das  Lob  seines  Schöpfers  und  Königs,  der  seine  Heiligen  mit  Sieg 
und  Ehren  schmückt.  Wie  im  vorhergehenden  Psalm  treten  auch  in  diesem  die  heid- 
nischen Könige  in  den  Gesichtskreis  des  Sängers;  aber  während  dort  wenigstens  indirect 
eine  Teilnahme  derselben  am  messianischen  Heil  ausgesprochen  war,  erscheinen  sie  hier 
als  die,  welche  von  Israel  gefesselt  werden  sollen.  Das  Schwert  des  Geistes  ist  durch 
das  zweischneidige  Schwert  der  Kache  ersetzt.  Ein  kühner  Kriegsgesang  der  Heiligen 
Gottes,  denen  des  Heilands  Wort:  »Mein  Beich  ist  nicht  von  dieser  Welt«  noch  ein  Ge- 
heimniss  war.  Der  D'Tcn  Vrp^  v.  1  ist  vielleicht  die  awaytoyrf  ^Aaiiaüav  IMak.  24i.  Dass 
der  Inhalt  des  Psalms  auf  die  Zeiten  der  Makkabäer  passt  hat  bereits  Theodoret  er- 
kannt, während  Theod.  v.  Mops,  ihn  auf  die  Käm[)fe  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil 
deutet. 

1  rr  iV^rt  lassen  Syr.  Hier.  aus.  —  in^nn  betrachten  die  Neueren  als  zweites 
Object  zu  y^^v ;  LXX  Hier,  haben  den  Nominativ  {laus  eiua),  ergänzten  also  ein  Verb  wie 
>ertöne<.  2  Der  Plural  rb'y  mit  dem  Singularsuffiz  ist  als  sogenannter  Hobeitsplnral  an- 
zusehn  und  nach  Analogie  von  D**nVK  gebildet;  ebenso  Jes.  545,  vgl.  Ges.  124  Anm.  o. 
Israels  Schöpfer  heisst  Jahve,  weil  er  Israel  sein  Dasein  als  Volk  gegeben  hat,  vgl. 
z.  B.  Jes.  448.  51 13.  Im  Parallelgliede  wird  er  Israels  König  genannt,  vgl.  I  Sam.  8?, 
als  der,  welcher  sein  Volk  beschützt  und,  wie  der  weitere  Verlauf  des  Psalms  zeigt,  zum 
Siege  führt.  8  Vnn  übersetzen  LXX  Hier,  richtig  in  choro;  gemeint  ist  der  beilige 
Reigen,  wie  ihn  z.  B.  Mirjam  und  die  Weiber  nach  dem  Untergange  Pharaos  tanzten 
Ex.  15  so,  vgl.  Ps.  11827.  Auch  die  Handpauke  (:^r)  wird  bei  Gelegenheit  des  Siegesliedes 
Ex.  15  in  Verbindung  mit  dem  Beigen  erwähnt.  4  Dass  Gott  an  seinem  Volke  Gefallen 
bat,  zeigt  sich  darin,  dass  er  ihm  den  Sieg  verliehen  hat.  Die  d-^toh  heissen  hier  o^iay. 
unrichtig  Übersetzen  LXX  tt^ck.  Hier.  fnan8U€to$,  vgl.  Hitzig;  sie  sind  vielmehr  so  ge- 
nannt wegen  ihrer  elenden  Lage,  in  der  sie  sich  vor  kurzem  noch  befanden.    Jetzt  hat 
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450  Ps.  149,  5—9.  150,  1. 

^Die  Heiligen  sollen  jauchzen  mit  Bühmen, 

Sollen  jubeln  auf  ihren  Lagern. 
^^  Lobpreisungen  Gottes  erfüllen  ihre  Kehle 

Und  ein  zweischneidiges  Schwert  haben  sie  in  ihrer  Faust; 
7  Rache  zu  üben  an  den  Heiden, 

Züchtigungen  an  den  Nationen, 
^Ihre  Könige  mit  Ketten  zu  binden 

Und  ihre  Edlen  mit  eisernen  Fesseln; 
*  Verzeichnet'  (Bericht  an  ihnen  zu  yollziehn; 

Eine  Ehre  ist  das  allen  seinen  Heiligen. 

Halleluja. 
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Aufruf  zum  Lobe  Gattes  in  allen  Tonen. 

1  Halleluja. 

Lobt  Oott  in  seinem  Heiligthum, 
Lobt  ihn  in  seiner  starken  Veste. 


Jahve  ihnen  das  Trauergewand  abgenommen  and  sie  statt  dessen  mit  Sieg  geschmücb 
Jes.  61  s.  5  "nnsa  kann  nicht  den  Anlass  des  Jaachzens  bezeichnen :  9Über  die  ihnen  neu- 
verliehene Ehrec,  da  dann  &7i39&  zu  erwarten  w&re,  sondern  ist  nach  30  iB  29  lo  zu  er- 
klären: indem  sie  zugleich  Lobgesang  erschallen  lassen;  so  richtig  Luther.  —  Die  Er- 
wähnung des  Lagers  5  b  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Sieger  nach  beendetem  Kampf  der 
Buhe  pflegen  dürfen.  Delitzsch  denkt  daran,  dass  auf  dem  stillen  Nachtlager  sieb 
bisher  die  Klage  ergoss,  vgl.  45  67,  die  jetzt  für  Israel  in  Jauchzen  verwandelt  ist 
6  Die  Verbindung  von  Lobgesang  und  Schwert  erinnert  noch  mehr  als  an  Neh.  4io  an 
II  Mak.  15«7  »mit  den  Händen  kämpfend  aber  im  Herzen  zu  Gott  betend«.  —  rrre  st 
übersetzen  LXX  ^fiifiuM  dlarofioi^  Hier,  gladii  aneipite*,  Aq.  fAuxtuQfi  tfro^arftrr,  also  =^ 
nS»fe  ^iv  3^  Jdc.  8 10.  Etwas  anders  ist  das  Wort  Jes.  41i6  gebraucht.  8  Die  Fesselung 
der  Könige  und  Züchtigung  der  Nationen  wird  Jes.  45  u  für  die  messianische  Zeit  er- 
wartet; diese  Zeit  ist  jetzt  nahe  herbeigekommen.  9  Unter  dem  verzeichneten  Gericht 
denkt  ein  Teil  der  Ausleger  an  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Ausrottung  der 
Kananiter  (Dtn.  7s  al.),  welche  hier  auf  die  zeitgenössischen  Feinde  übertragen  wären, 
so  Luther;  oder  an  die  Yerheissungen  Dtn.  324iff.  Noch  Andere  (Hupf.)  denken  an  da« 
im  göttlichen  Bathschluss  beschlossene  Gericht.  —  Dieser  blutige  Gerichtsvollzug  ist 
eine  Ehre  oder  ein  Buhm  fQr  die  Heiligen  Gottes.  Knn  ist  neutrisch  zu  nehmen  wie 
Job.  31 11;  richtig  Hier,  decor  est.  Unrichtig  Übersetzt  Luther  so  als  ob  sowohl  -71  ale 
Kin  den  Artikel  hätten.  —  rr  ihhn  fehlt  bei  Hier.  Syr. 
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Der  volle  Schlussaccord  des  Psalters,  vielleicht  vom  letzten  Sammler  verfasst. 
Es  ist  ein  Gegenstück  zu  148,  dessen  beide  Teile  150 1  kurz  zusammenfasst,  um  dann, 
wie  148  alle  Geschöpfe  zum  Lobe  Gottes  auffordert,  durch  Aufzählung  aller  Musikinstru- 
mente, mit  denen  Gott  gepriesen  werden  soll,  einen  ähnlichen  Erfolg  zu  erreichen  wie 
jener  Psalm. 

1  rn  i^^n  fehlt  bei  Hier.  Syr.  —  «n^  das  Heiligthum  (638  748)  kann  an  und  für 
sich  sowohl  das  irdische  wie  das  himmlische  sein.  An  letzteres  denkt  Delitzsch,  an  er- 
steres  schon  das  Tarf^m.    Da  der  Dichter  doch  gewiss  nicht  allein  die  Engel,   sondern 


Ps.  150,  2—6.  451 

"Lobt  Um  ob  seiner  Thaten, 

Lobt  Um  nach  der  Fülle  seiner  Grösse. 
'Lobt  ihn  mit  Posaunenschall, 

Lobt  ihn  mit  Harfe  und  Cither. 
^Lobt  ihn  mit  Pauke  und  Reigen, 

Lobt  ihn  mit  Saiten  und  Pfeifen. 
^Lobt  ihn  mit  tönenden  Cymbeln, 

Lobt  ihn  mit  rauschenden  Cymbeln. 
^  Alles  was  Odem  hat  lobe  Jah. 

Halleluja. 


auch  die  Erdenbewohner  zum  Lobe  Grottes  auffordern  will,  so  ist  die  AnffasBung  des 
Targum  sicher  die  richtige.  Erst  in  2  b  werden  auch  die  himmlischen  Wesen  zum  Lobe 
aufgerufen.  —  iw  j^"^a  übersetzt  Sym.  gut  Iv  rtß  areQeciftan  rtß  axa^atgirtp  avrov.  Das 
Himmelsgewölbe  ist  die  unzerstörbare  Yeste,  in  welcher  der  allmächtige  Herr  der  Welt 
residirt.  Weniger  dichterisch  erklären  Andere  (vgK  Luther)  nach  Qimchi  »in  der  Yeste 
seiner  Macht«,  d.  h.  im  Himmel,  in  welchem  Gottes  unendliche  Macht  ganz  besonders 
deutlich  zu  Tage  tritt.  2  i'^n^'^ia^n]  LXX  inl  ratg  dwaatiiatt  avrov,  ein  aXXog  bei  Field 
6ut  xdifv  (f.;  Olsh.  will  lieber  erklären  »durch  Verkündigung  seiner  Grossthaten«,  vgl.  71  le. 
3  Das  Posaunenblasen  war  Sache  der  Priester;  auf  Harfe  und  Cither  spielten  die  Leviten; 
Pauken  wurden  auch  von  den  Frauen  geschlagen,  und  Beigen,  Saitenspiel,  Schalmei  und 
Cymbel  waren  ebenfalls  nicht  den  Leviten  vorbehalten.  Die  Aufforderung  zum  Lobe 
Gottes  ergeht  also  an  Priester,  Leviten  und  Laien.  4  q**?^,  nur  hier,  sind  nach  den  alten 
Übersetzern  Saiten.  —  z>v  ebenfalls  nur  hier;  LXX  Hier,  ei  organq,  Targ.  "paisK,  d.  i. 
Flöten  aus  Bohr  wie  sie  die  syrischen  Ambubajae  bei  Horaz  in  Bom  bliesen.  5  Da  dem 
Dichter  keine  Namen  von  Instrumenten  mehr  zur  Verfügung  stehn,  so  nennt  er  in  beiden 
Gliedern  dasselbe.  Ob  durch  die  zwei  näheren  Bestimmungen  tsc  und  n^n^n  zwei  be- 
sondere Arten  von  Cymbeln  angedeutet  werden  sollen,  ist  zweifelhaft.  Pfeiffer  bei  Bösen- 
müller  hält  die  rsv  '^h'jhis,  für  Castagnetten,  mit  welchen  die  Tänzerinnen  klappern,  die 
nsn^n  "«Vx^x  dagegen  für  die  grossen  Metallbecken,  wie  sie  noch  heute  bei  der  Militärmusik 
gebräuchlich  sind.  LXX  haben  h  xvfjißaXoig  tvrixotg  ,  .  .  Iv  xvfißdloig  dkaXayfiov,  Hier,  in 
cytnbalis  $onarUihu$  .  .  .  m  cymbaUs  iinnierUibuB,  6  Die  Schlussaufforderung  hat  einen 
universalistischen  Charakter,  sofern  nicht  allein  Priester,  Leviten  und  Israeliten,  sondern 
alles  Lebende  zum  Preise  des  Gottes  Israels  aufgerufen  wird.  Theodoret  deutet  sie  auf 
die  Berufung  der  Heiden. 


Druck  der  Univ.-Buchdruckerei  von  E.  A.  Huth  in  Göttingen* 


u/4 


35 


\ 


> 


Theologisches  a.  d.  Verlag  v.Vanden  ho  eck  &  Ruprecht  in  Göttingem 


,.Wer  nicht  wenigstens  einige**  neuteststmentliche  Haoptschriften 
mit  umfavenden  Kommeutaren  durcbarbeitet.  der  vird  dam  AVc«an 
evangelischer  Schrlftforschnnt;'  nienialt*  recht  erfass^en  nnd  «neb  im 
Amte  vom  Gebrau'li  kurzgefass^er  Handbucber  Koinen  wahren  Notien 
haben".  Ans  der  Besprec-hnnir  der  6.  Aafi.  des  Kommentars  wm 
Matth&o«»eT»ngeliam  in  dem  Theolog-.    lAt.   Blatt  1890   No-  50. 


H.  A.  W.  Meyer's 

Kritiseh-exegetiseher  Kommentar 

über  das 

NEUE  TESTAMENT. 

Uk   Pf  Mk.Pf' 

I.    l.    Eraagelium  MatthÄi,  neu  betrb.  r.  Beruh.  Weifes .        1890.  8.     Aufl.  7     —    gebunden  8   »' 

—   2.  Evangelium  Marci  und  Lucae,  desgl 1885.  T.  Aufl»  8  —  gebunden  9  »50 

Q.  Evangelium  Johannls,  desgl läS6.  T.  Atlfl,  8  —  gebunden  9  60 

m.  Apoötelgeschiehte,  neu  bearb.  von  H.  H.  Wendt  .  18SS.  7.  Aufl.  7  40  s^banden  9  — 

IV.  Römerbnef,  neu  bcarb.  v.  Beruh.  Weiss.     .    .    .  1891.  8.  Aufl.  8  —  gebunden  »  60 

V.  Erster  Koriutherbrief,  neu  bearb.  von  G  Helnrici.  18S8.  7.  Aufl.  7  —  gebunden  8  60 

VI.  Zweiter  Korintherbrief,  desgl 1890.  7,  Aufl.  ß  40  gebunden  7  — 

Vn.  Galaterbrief,  neu  bearb.  v.  Fr.  SioflFert 1886.  7^  Aufl.  ö  —  gebunden  6  (i<' 

Vm.  Epheserbrief,  bearb.  v.  Wold.  Schnudt 1886.  ß^  Aofl.  4  —  gebunden  5  60 

IX.  Briefe  an  die  Philipper,  Kolosser  und  Philemon  .  1SS6.  5^    Aufl*  6    60    gebunden  8    20 

X.  Briefe  an  die  Tbeasalonicher,  von  W.  Boniemann.  Jgt  in  VoVbereitunc  ( n^ammen ,« 

XI.  Briefe  an  Timotbeus  und  Titus,  bearb.  v.  B.  W eiss.  1885.  5,  Aufl  &  40  i  ^l>ttnd«n  ^^  "" 
Xn.  Briefe  Petri  und  Judae,  von  E.  Kühl  ....  1887.  5  A«fl*  ^  v  :,  -  -« 
Xm.  Der  Brief  an  die  Hebräer,  von  B.  Weiss     ...  I888.  5*    Anfl'                l    Z    '^^''"f ""  1    ^ 

XIV.  Die  Briefe  dee  Johannes,  von  B.  Weiss.      .     .    .         1888.  5]    Aufl*  3    40    ^  **       ~ 

XV.  Der  Brief  des  Jaeobus,  neu  bearb.  V.  W.  Beyschlag .        I8S8.  5*    An«'  «     Ia  •"*'"°™®'^8    40 

XVI.  Die  Oflfenbarung  Johannis,  v.  Fried.  Düsterdieck  .        1887.  V     ^^2*  1  i  gebunden  ° 

*•    -AUn.  9    —  gebunden  10    (iO 

Um  die  Anschaffung  des  G.Mmmtwerke.  (17  Bände)  zu  erleichtem,  Laben 
wir  den  Gesammtpreis  von  102  Mk.  ' 

auf  70  Mk.  (In  Halblederbftnden  94  Mk.)  BPta&ssigt. 
Grössere  Ergänzungen   nach  Anfrage  zu  ebenfalls    ermässigten  Preisen. 

Everling,  Lic  theol.  0.,   Die  paulinische  Anoelolonio  ..«.i  n:t^      i    • 

Eia  biblisch-theolog.  Versucfi.    1888.    gi-.  §       2  S    80  ^"""'"'"fl'*- 

Franke,  Prof.  A.  H.,   Das  Alte  Testament   bei   Johanna«     v>-    -d  * 

zur  Erklärung  und  Beurtheilung  der  johanneisch^ü  q!."!  -^        ,  ^ 
Y,  316  S.    g?.  8.    6  Mk.  Deischen  Schriften.     1884 

Onnkel,  Privatdoz.  Lic.  theol.  Herrn.,  Die  Wlrkunaen   ri«»  w    p  •  ♦ 

nach  den  populären  Anschauungen  der  apostol     5'oT*  l    ,*•?'*,"' 

d.  Apostels  Paulus.    Eine  bibl-theolog.  Studie.    1888  V""«°*p\iv  STw 
Kabisch,  Lic.  theol.  Rieh,,    Das  vierte  Buch  Esra*  Z^.f  A    „ 

untersucht.    1889.    gr.  8.    4  Mk.  ^^^^    «»^  seine  Quellen 

Spitta,  Prof.  D.  Frdr.,  Cliristi  Predigt  an  die  Geister  n   p  *    am«-. 
Ein  Beitr.  z.  neutestamentlichen  Theologie.    1890.     s     ti     iM^-nw 

Neuerdinfjs  liegen  vor: 

Weiss,  Prof.  Jolis.,  Die  Predigt  Jesu  vom  Reiche  Gaho«     lonc 

1  ML  40  Pf.  «"Ottes.     1892.   gr.  8. 

Bonsset,  Privatdoz.  Lic.  tbeol.  W.,  Jesu  Predigt  in  iki.»     o 

Judentum.    Ein  religionsgeschichtlicher  Tergleich     i  cJ?«"®?^"*"*'  *«"» 
^ sj^^cü^892     2Mk.40Ft 

Druck  der  Univ.-Buchdruckerei  von  E.  A.  Huth  "• — 7^ " 

*ii  Göttingen. 


^'U.Kp" 


'<i>>->7:r- 


i  Cr 


y^i^^^ 


^ 


'i\^ 


.^•^  > 


??Kk' 


fc>f,^K>  ^<^  ^^i^^-^; '^ 


32Ö440697SOS 


The  borrower  must  retum  this  item  on  or  before 
the  last  date  stamped  below.  If  another  user 
places  a  recall  for  this  item,  the  borrower  will 
be  notified  of  the  need  for  an  earlier  retum. 

Non-receipt  ofoverdue  notices  does  not  exempt 
the  borrower  from  overduefines. 


Andover-Harvard  Theological  Library 
Cambridge,  MA  02138        617-495-5788 


Please  handle  with  care. 

Thank  you  for  helping  to  preserve 
library  collections  at  Harvard. 


